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Vorwort 

zur  ersten  Ausgabe. 


Nach  einer  Idngern  Unterbrechung,  als  ich  selbst  mir  gestatten 
wollte,  und  mit  einem  frohen  Gefühle,  das  ich  hier  nicht  genug  aus- 
sprechen kann,  übergebe  ich  diese  Erklärung  der  Briefe  des  Petrus 
Judds  und  Jakohus  der  Presse,  indem  ich  zugleich  den  Vorsatz  und 
die  Hoffnung  ausspreche  in  Jahresfrist  den  letzten  Theil  dieses  exeg. 
Handb.  nachfolgen  zu  lassen.  Wenn  sich  mehr  als  Ein  Hinderniss 
dem  Beginne  und  der  Vollendung  dieser  Arbeit  entgegenstellte,  so 
hegte  idi  zugleich  eine  gewisse  Furcht  vor  der  Schwierigkeit  der- 
selben; denn  theils  enthalten  diese  Briefe  wirklich  verhdltnissmdssig 
die  meisten  exegetischen  Knoten,  theils  gestehe  ich,  dass  ich  mit  den- 
selben nicht  so  vertraut  war  als  mit  den  bisher  bearbeiteten  neu- 
testamentlichen  Schriften.  Nun  habe  ich  nicht  nur  die  Hindemisse, 
sondern  auch  die  Schwierigkeiten  überwunden!  Denn  ich  schmeichle 
mir  jene  Knoten  glücklich  gelöst  zu  haben,  worüber  ich  jedoch  das 
Urtheil  den  Kennern  überlasse,  und  gern  Belehrung  und  Berichtigung 
annehmen  werde.  Habe  ich  auch  nicht  gerade  neue  Erklärungen  ge- 
geben, so  habe  ich  doch  durch  Geltendmachung  der  schon  vor- 
handenen zum  Theil  vergessenen,  richtigen,  und  durch  Beseitigung 
dessen,  was  von  Andern  eher  zur  Verwirrung  als  zur  Erklärung  bei- 
gebracht war,  sowie  durch  tieferes  Eindringen  in  den  Sinn  des  Schrift- 
stellers, ein  neues  Licht  verbreitet.  Man  sehe  die  Stellen  1  Petr. 
2,  12  ff.  3,  18  ff.  4,  7.  2  Petr.  1,  12  ff  3,  5  ff  Br.  Jud.  Vs.  3.  13. 
16.  22  f.  (überhaupt  den  ganzen  Brief).  Jak.  1,  4.  9.  17.  2,  1  ff. 
14—26.  3,  1  ff.  18.  4,  1  ff  4—6.  5,  1—6.  16.  20.  Ueber  den 
letztem  Brief  glaube  ich  alle  die  Irrthümer,  welche  Vomrtheil  und 
falscher  Scharfsinn  erzeugt  haben,  für  immer  zerstört,  und  die  An- 
sicht von  Kern  als  die  im  Wesentlichen  allein  richtige  erwiesen  zu 
haben.  Für  die  historische  Kritik  aller  dieser  Briefe  hat  sich  mir 
die  längst  gehegte  und  auch  schon  ausgesprochene  Ueberzeugung  be- 
stätigt, dass  sie  zu  den  spätem  Erzeugnissen  der  neutestamentlichen 
Literatur  gehören,  als  welche  sie  jedoch  für  die  historische  Theo- 
logie von  hohem  Werthe  sind,  sowie  wir  auch  dem  in  ihnen  fort- 
wirkenden Geiste  Jesu  Christi  manches  köstliche  Weizenkorn  selbst  für 
den  praktischen  Gebrauch  verdanken. 

Die  vorhandenen  und  mir  zu  Gebote  stehenden  exegetischen  Hülfs- 
mittel  (manche,  wie  Uomejus ,  Carpzov ,  musste  ich  leider  entbehren, 
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VI  Vorwort  zur  1.  u.  2.  Ausgabe. 

und  ihre  Meinungen  anderwärtsher  kennen  lernen)  habe  ich  meisten- 
theib  vollständig  benutzt,  und  selbst  da,  wo  ich  nicht  beistimmen 
konnte,  daraus  gelernt,  zum  Theil  die  Gelehrsamkeit  und  den  Scharf- 
sinn der  Verff.  bewundert,  wenn  sie  mir  auch  mehr  Mühe  als  Nutzen 
schafften.  Im  Ganzen  fand  ich  den  Stand  der  Aiislegung  dieser  Briefe 
wenig  befriedigend,  wie  es  denn  der  Theologie  sehr  zur  Demüthigung 
gereicht,  dass  wir  nach  achtzehn  Jahrhunderten  nicht  weiter  gefördert 
sind  im  Verständnisse  der  heil.  Urkunden  unsres  Glaubens. 

Basel  Auf.  Januar  1847. 


Vorwort 

zur  zweiten  Ausgabe. 

Die  Grundsätze,  nach  denen  die  Bearbeitung  dieses  Handbuchs 
erfolgt,  wie  die  Schwierigkeiten,  welche  dieselbe  begleiten,  sind  bereits 
früher  von  dem  Unterzeichneten  ausgesprochen  worden.  Hier  hat 
er  nur  hinzuzufügen^  dass  auch  die  formelle  Einrichtung,  nach  welcher 
die  eigenen  Zusätze  des  Herausgebers,  sobald  sie  sich  nicht  auf 
literarische  Notizen  beschränken ,  durch  [-  -  •  .  B.]  und  bei  den  No- 
ten durch  ein  B.  geschieden  sind,  beibehalten  worden  ist.  —  Die  be- 
deutende Vergrösserung  des  ümfangs  dieser  Abtheilung  hat  einen 
doppelten  Grund.  Einmal  fand  sich  der  Herausg.eber  öfter  in  der 
Lage,  dass  es  ihm  Pflicht  schien  sein  eignes  Urtheil  nicht  zurückzu- 
halten. Zum  Andern  nimmt  die  Bearbeitung  der  Einleitungen  zu  den 
einzelnen  Briefen  jetzt  selbstverständlich  einen  grösseren  Raum  ein 
als  zuvor.  Auch  tritt  gerade  in  den  grundlegenden  Bemerkungen 
über  diese  Schriftstücke  die  Divergenz  der  de  Welte'schen  Ansicht  von 
den  Anschauungen  des  Herausgebers  öfter  hervor.  In  allen  diesen 
Fällen  ist  dem  Eigenthum  de  W.^s  sein  volles  Recht  belassen.  Nur 
hat  sich  der  Unterzeichnete  erlaubt,  sein  Urtheil,  möge  es  nun  dem 
de  Wette'schen  widerstreiten  oder  dasselbe  modiftciren,  daneben  zu 
begründen.  Dadurch  war  —  denn  auch  vom  exegetischen  Theil  gilt 
diese  Bemerkung  vielfach  —  eine  Erweiterung  unvermeidlich;  hoifent- 
lich  aber  ist  dem  Herausgeber  das  Bestreben  einigermaassen  gelungen, 
mit  dem  er  auch  unter  diesen  misslichen  Verhältnissen  dem  Buch 
seine  innere  Einheit  zu  bewahren  trachtete.  Jedenfalls  ist  kein  Ur- 
theil, welches  der  Herausgeber  kritisch  oder  exegetisch  gefällt  hat, 
ohne  Begründung  gegeben.  Für  seine  kritischen  Ansichten  erlaubt 
er  sich    das  Moment   in   Anspruch   zu   nehmen,    dass    sie   sämmtlich 
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mit  der  Zeichnung  der  Individualität  jedes  Briefs  in  innerem  Zusam- 
menhang stehen,  und  nur  nach  der  gewissenhaftesten  Erwägung  ge- 
fallt worden  sind.  Vielleicht  wird  man  ihnen  diese  Anerkennung 
nicht  versagen,  auch  wenn  sie,  soweit  sie  von  Annahmen,  die  jetzt 
allgemeiner  gelten,  abweichen,  als  irrig  erfunden  werden  sollten.  — 
Die  wissenschaftlichen  Hulfsmiltel,  so  weit  sie  dem  Herausgeber  be- 
kannt oder  zuganglich  waren,  sind  alle  benutzt.  Auch  ältere  sind 
von  Neuem  und  mit  Ernst  verglichen.  Im  Brief  Jakobi  ist  auch  Kerh*8 
Gommentar  zu  erhöhter  Geltung  gebracht  Die  praktischen  Erklärun- 
gen sind  häufig  eingesehen,  wenn  auch  nicht  immer  genannt  —  Noch 
bittet  der  Unterzeichnete  für  seine  Arbeit  um  dieselbe  Nachsicht,  Wie 
sie  ihm  bereits  zu  Theil  geworden  ist  Zugleich  drängt  es  ihn,  der 
Hochwürdigen  Theologischen  Facultät  in  Leipzig,  welche  ihn  zur 
Würde  eines  Licentiaten  der  Theologie  honoris  causa  erhoben  hat, 
auch  an  diesem  Orte  seinen  innigen  und  ehrerbietigen  Dank  öffent- 
lich auszusprechen. 

Hohburg  im  Mal  1853. 

Bnmo  Brtlokner. 


Digitized  by 


Google 


Vorwort 

zur  dritten  Ausgabe. 

Diese  dritte  Ausgabe  erscheint  etwas  später,  als  es  nothwendig 
und  wunschenswerth  war.  Anfangs  war  ich  durch  andere  Berufsarbeiten 
verhindert  und  hernach  hat  sich  der  Druck  durch  bekannte  hiesige 
Vorgänge  etwas  verzögert.  Indess  habe  ich  auch  diesen  Theil  des 
Handbuchs  einer  eingehenden  Durchsicht  unterworfen  und,  so  weit  es 
möghch  schien,  die  nöthigen  Ergänzungen  und  Verbesserungen  beige- 
fügt. In  letzlerer  Hinsicht  freilich  bot  mir  gerade  dieser  Theil  beson- 
dere Schwierigkeiten  dar.  Es  tritt  .in  ihm  oft  genug  die  Eigenthüm- 
lichkeit  hervor,  dass  die  Erklärung  mit  kurzen  Andeutungen  in  die 
üebersetzung  hinein  gearbeitet  ist.  Das  musste  mich  nöthigen,  die  bei- 
zufügenden Ergänzungen  auf  ein  möglichst  geringes  Maass  zu  reduciren, 
so  weit  es  ohne  Schaden  für  die  Sache  geschehen  konnte.  Sonst  wäre 
der  Gebrauch  des  Handbuchs  sehr  erschwert  oder  mir  die  Aufgabe 
geworden,  ganze  Partieen  umzuarbeiten.  Zu  diesem  Letzteren  habe  ich 
mich  um  so  weniger  entschliessen  können,  als  der  Bearb.  dieses  Hand- 
buchs doch  noch  immer  die  Pflicht  hat,  das  Eigenthum  de  W.^s  mög- 
lichst ungeschmälert  zu  erhalten,  und  als  die  Differenz  meiner  eigenen 
Ansichten  über  diese  Briefe  von  denen  de  W.*8  zu  durchgreifend  ist. 
Dennoch  wird  der  aufmerksame  Leser  leicht  erkennen,  dass  ich  mich 
ernstlich  bemüht  habe ,  die  Ergebnisse  der ,  neueren  Forschungen  zu 
berücksichtigen  und  meine  eigenen  Ansichten  von  Neuem  zu  revidiren 
oder  zu  begründen.  Namentlich  gilt  das  von  dem  exegetischen  Theile ; 
weniger  Anlass  dazu  habe  ich  in  den  kritischen  Partieen  gefunden. 
Trotz  der  Selbstbeschränkung  aber,  die  ich  mir  auferlegt  habe,  konnte 
es  doch  nicht  vermieden  werden,  den  Umfang  des  Buchs  um  etwas 
zu  erweitern.  Meine  Zusätze  sind  durch  dasselbe  Zeichen  unterschieden, 
welches  ich  schon  bei  der  letzten  Ausgabe  des  Evangeliums  und  der 
Briefe  Johannis  angewendet  habe  C-  •  •')•  Fronmüllers  Arbeit  über  die 
Briefe  Petri  ist  unter  der  Litleratur  zum  ersten  Br.  aus  Versehen  nicht  mit 
aufgeführt,  doch  habe  ich  noch  im  letzten  Theil  des  ersten  Br.'s  sie 
mit  berücksichtigt.  Möge  das  Buch  auch  in  dieser  Ausgabe  sich  als 
brauchbar  erweisen!  — 

Leipzig  im  Juni  1865. 

Dr.  Bruno  Brückner. 
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ZUR  EINLEITUNG  IN  DEN  ERSTEN  BRIEF 

PETRI. 


1. 

Die  Leser  sind  die  Ghrislen  der  Provinzen  Pontus  Galatien  Kap- 
padocien  Asien  Bithynien,  und  zwar,  obschon  durch  nagenCörifiOi  ab 
Juden  (Judenclirislen)  bezeichnet,  vermöge  der  in  1,  14.  18.  2,  9. 
3,  6.  4,  3.  liegenden  Beziehungen  vorzüglich  als  Heidenchrislen  ge- 
dacht, indem  in  diesen  Ländern,  wie  fast  überall,  die  Gemeinden  aus 
einem  Stamme  ehemaliger  Juden,  aber  aus  einer  noch  grössern  Anzahl 
ehemaliger  Heiden  bestehen  mochten  (Est.  Calov.  Wlf.  PU.  Steig.  Jchm. 
Eichh.  Schtt.  Guer.  Einl.  ins  N.  T.  Mayerho/f  Einl.  in  die  petr.  Schrift. 
Huth.  Wiesing.  Schtt.  Bleek  Einl.  in  d.  N.  T.  S.  565  f.,  während  nach 
Weiss  petrin.  Lehrbegr.  S.  99  ff.  Judenchristen  sowohl  die  überwie- 
gende Mehrzahl  als  die  eigentliche  Substanz  der  Gemeinden  bildeten, 
wogg.  Lechler  ap.  ZtA.  S.  174  f.  Huth.  u.  A.),  s.  die  Anm.  zu  1,  1. 
üeber  deren  Zustand  und  Verhältnisse  deutet  der  Brief  nichts  weiter 
an,  als  dass  sie  Verfolgungen  und  Verleumdungen  theils  zu  fürchten, 
theils  schon  zu  ertragen  hatten  (1,  6.  2,  12.  3,  13  ff.  16.  4,  4.  12 
— 19.  5,  6 — 10.),  dass  sie  geordnete  Gemeinden  bildeten  (5,  1.)  und 
(wie  es  scheint)  den  Silvanus  und  Markus  kannten  (5,  12  f.).  'So 
de  W.  1.    Vgl.  aber  hierzu  §.  3.  u.  5.' 


Der  Verf.  giebt  sich  ausdrücklich  als  der  Apostel  Petrus  zu  er- 
kennen, 1,  1.  vgl.  5,  1.  Aber  weder  seUt  er  ein  bestimmtes  Ver- 
hältniss  zu  seinen  Lesern  voraus,  deren  Lehrer  er  nach  1,  12.  nicht 
war;  noch  auch  sagt  er  sonst  etwas  über  seine  persönliche  Lage,  ausser 
dass  er  in  Babylon  oder  in  der  Nähe  und  in  der  Gesellschaft  des 
Markus  war  (5,  13.)  Silvanus  wird  als  Ueberbringer  des  Br.  genannt 
5,   12.,  aber  auch  von  dessen  persönlichen  Verhältnissen  nichts  gesagt. 

3. 
a)  'Dass  eine  geordnete  Gedanken-Entwickelung  in  dem  Briefe  ent- 
halten ist,  haben  Mayerhoff  a.  a.  0.  S.  96  ff.  de  W.  Einl.  §.  171.  c. 
Fttl/t.  S.  9  f.  Wiesinger  S.  13  ff.  u.  A.  durch  eingehende  Inhalts- Ver- 
zeichnisse zur  Genüge  dargethan.  Allein  es  ist  damit  wenig. mehr  als 
die  äussere  Reihenfolge  der  Gedanken  gegeben.  Bei  Betrachtung  der- 
selben treten  bestimmte  Eigenthümlichkeiten  auf.  Im  Einzelnen  erschei- 
nen die  nächstfolgenden  Gedanken  gewöhnlich  durch  die  nächst  vor- 
hergehenden, oft  sogar  durch  das  letzte  Wort  herbeigeführt,  vgl.  1,  5. 
mit  1,  4;  1,  6.  mit  1,  5;  1,  10.  mit  1,  9;  1,  24  f.  mit  1,  23;  2, 
5  ff.  mit  2,  4;  4,  6.  7  ff.  mit  4,  5.  u.  a.  Dagegen  zeigen  sich  grössere 
De  Wette  Handb.  111,  1.    3.  Aufl.  1    . 
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Gedanken-Gomplexe  häufig  in  loserer  Verbindung  zu  dem  Vorhergehen- 
den, vgl.  1,  13.  3,  13  ff.  4,  1.  u.  a.  Die  Gliederung  der  Ermahnungen 
ist  keine  organische,  sondern  eine  coordinalive,  vgl.  2,  13  ff.  2,  18  ff. 
3,  1  ff.  4,  7.  8  ff.  12  ff.  u.  a.  Die  Motive  für  specielle  Ermahnungen 
sind  zwar  gewöhnlich  an  diese  angeknüpft,  aber  gehen  in  der  Aus- 
führung immer  über  sie  hinaus,  so  2,  21  ff.  vgl.  mit  2,  18 — 20.;  3, 
18  ff.  vgl.  mit  3,  14  ff.;  oder  es  lässt  sich  überhaupt  ein  specifischer 
Zusammenhang  und  eine  locale  Berechtigung  nicht  nachweisen,  vgl.  4, 
17.  mit  4,  16.  Die  Eintheilung  in  einen  allgemeinen  und  besonderen 
Theil  hat  Schwierigkeit;    denn   mag   man   nun  mit  de  W.  1.  jenen  in 

1,  3  —  2,  10.  und  diesen  in  2,  11  —  5,  II.  finden,  oder  mit  Mayerh. 
den  ersten  Theil  mit  1,  12.  abschliessen,  dagegen  aber  allgemeine  Er- 
mahnungen in  1,  13  —  2,  10.  von  den  darauf  folgenden  speciellen 
unterscheiden,  in  beiden  Fällen  ist  geltend  zu  machen,  dass  die  beson- 
dere Rücksicht  auf  äussere  und  innere  Verhältnisse  schon  1,  6  ff.  her- 
vortritt, dass  die  allgemeinen  Ermahnungen  zum  Theil  eine  sehr  spe- 
cielle Färbung  haben  vgl.  2,  1.  mit  1,  22.,  dass  sich  ganz  gleiche  auch 
im  besonderen  Theile  finden  vgl.  3,  8  f.  2,  11.,  und  dass  auch  der 
zweite  Theil  von  Betrachtungen  allgemeiner  Natur  durchzogen  wird  vgl. 

2,  24.  %,  19  ff.  Im  Uebrigen  bedarf  die  Gomposilion  und  Anschau- 
ungsweise des  Briefs  besonderer  Betrachtung. 

b)  de  W.  1.  sagt:  „Der  Inhalt  und  Zweck  des  Schreibens  (s.  die 
Angabe  des  Verf.  selbst  5,  1 2.)  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  das  Ver- 
hältniss  der  Ghristen  zu  den  Heiden,  welches  ein  bedenkliches  und 
schwieriges  war,  indem  schon  damals  bei  den  Letztern  ein  feindseliger 
Argwohn  gegen  die  Erstem  erwacht,  ja  schon  Bedrückung  und  Ver- 
folgung derselben  eingetreten  war.  Die  Rücksicht  darauf  drängt  sich 
schon  im  allgemeinen  Theile  des  Br.  hervor  1,  6.  14.;  vorzüglich  aber 
bezieht  sich  darauf  der  besondere  ermahnende  Theil  2,  11  —  5,  11., 
indem  nur  Weniges  das  Innere  des  christlichen  Lebens  3,  1 — 7.  (doch 
auch  Vs.  1.  eine  äusserliche  Beziehung)  8.  4,  7 — 11.  5,  1 — 5.,  das 
Meiste  dagegen  den  Wandel  unter  den  Heiden  (2,  11 — 21.  4,  1 — 3.) 
und  die  Haltung,  welche  die  Christen  dem  Argwohne  und  der  Feind- 
seligkeit derselben  gegenüber  behaupten  sollen  (3,  13 — 17.  4,  12 — 19. 
5,  6 — 9.,  ja  auch  schon  2,  19  f.),  betrifft."  Indess,  so  gewiss  die 
hiermit  hervorgestellte  Rücksicht  eine  hervorragende  Stellung  im  Ver- 
lauf des  Briefs  einnimmt,  sie  ist  doch  weder  die  einzige  noch  an  sich 
umfassend  genug,  um  einen  tieferen  Blick  in  die  Composition  dieses 
Schriftstücks  zu  gestatten. 

c)  Die  das  Ganze  beherrschende  und  leitende  Idee  ist  von  dem 
Verf.  .in  der  Zweckangabe  5,  1 2.  ausgesprochen.  Formell  ist  darnach 
der  Zweck  theils  Ermahnung  {ntutayictl&if)  theils  Zeugniss  (iwifia^Tv- 
q&v).  Das  Verhältniss  dieser  beiden  Elemente  scheint  zunächst  als 
eine  ziemlich  äusserliche  Verbindung  (vgl.  iTttfiOQT.  s.  d.  Erkl.)  ge- 
dacht zu  sein ;  allein  daraus  geht  nur  hervor,  dass  die  Ermahnung  der 
eigentliche  Hauptzweck  des  Briefs,  das  Zeugniss  aber  der  durch  diesen 
nothwendig  gewordene  und  ihm  beigeordnete  ist.  Diess  bestätigt  sich 
auch  darin,  dass   das  tonangebende  Element  des  Briefs   die  Paränese 
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ist,  die  sich  auch  da,  wo  sie  sonst  zurücktritt,  doch  iuuner  als  der 
eigentliche  Zielpunkt  des  Gedankengangs  darstellt  (vgl.  1,  6 — 9.  13  ff.)- 
Andererseits  aber  ist  das  Zeiigniss  unupterbrochen  in  die  ParSnese  ver- 
flochten (1,  18—20.  25.  2,  9  f.  3,  18.  4,  2  f.)  und  giebt  nament- 
lich die  Motive  für  dasselbe  ab  (vgl.  1,  13.  2,  1.  2,  11.  2,  21.  25. 
3,  18.  4,  1.).  Daraus  erklfirt  sich  sowohl  der  dem  Inhalt  des  Zeug- 
nisses (s.  unten)  gemässe  allgemeine  Charakter  der  Motive  (vgl.  §.  3.  a.), 
als  auch  der  Umstand ,  dass  die  Ausführung  allgemeiner  Motive  zum 
Theil  Beziehung  auf  sehr  specielle  Ermahnungen  ninunt  (vgl.  3,  23.).  So 
stützt  sich  die  ParAnese  des  Briefs  fortdauernd  auf  das  Zeugniss,  wel- 
ches in  ihm  abgelegt  ist,  und  dieses  ist   bestimmt  in  jene  auszugehen. 

d)  Materiell  ist  der  Gegenstand  des  Zeugnisses  nach  5,  12:  rav- 
T1JV  shai  ilri&rj  xciQiv  xov  ^«ov,  slg  ?Jv  iöxv^naxB,  Fem  von  allen 
polemischen  oder  theoretischen  Beziehungen  will  also  der  Verf.  (vgl. 
d.  Erklär.)  das  christliche  Heilsleben,  dessen  Charakter  er  als  %ciQi'^  tov 
^£ov  fasst  und  dessen  Besitz  er  den  Lesern  ausdrücklich  zuspricht  (slg 
i^v  Icrrj^xoTf),  als  das  rechte  (cckri&ij)  nachweisen.  Darnach  fasst  er 
dasselbe  ins  Auge:  von  Seite  seines  Charakters,  den  er  aber  mehr 
voraussetzt  als  entwickelt,  von  Seite  semer  Beziehung  zu  den  Lesern, 
die  er  absichtlich  hervorstellt,  endlich  und  überwiegend  von  Seite  seiner 
temporären  Gefährdungen,  gegen  die  er  dasselbe  wahren  will.  Hierin 
sind  die  leitenden  Gesichtspunkte  gegeben. 

e)  Eben  weil  die  Rücksicht  auf  den  Charakter  des  Heilslebens  mehr 
vorausgesetzt,  als  entwickelt  ist,  darf  man  von  dieser  Seite  keine  be- 
stimmte Aufeinanderfolge  der  Darlegung  erwarten.  Die  Grundanschauuug 
desselben  aber  als  xccQtg  tov  ^ov  verräth  sich  durchgehend.  Alles 
ist  unter  den  GesicliLspunkt  der  Gnade  gestellt:  ihr  Besitz  scheidet  das 
christliche  vom  nichtcliristlicheu  Leben  2,  11.,  sie  ist  die  Macht  der 
Wiedergeburt  1,  3.,  von  den  Proph.  verkündet  1,  10.,  auch  in  den 
Leiden  hervorbrechend  2,  19  f.,  in  den  Charismen  kundgegeben  4,  10  f., 
Gewähr  fortgdiender  Stärkung  5,  10.,  Gegenstand  des  künftigen  Erbe» 
3,  7.  oder  Heils  1,  10.  und  der  Hoffnung  auf  die  inoKolvil/ig  Xq,  1,  13. 
Mit  diesem  ununterbrochenen  Hinblick  auf  die  an  alle  Stadien  des  Heils- 
lebens angeknüpfte  und  auch  im  Gruss  (1,  2.)  hervorragende  xoqi^ 
verbindet  sich  eine  durchgehende,  obwohl  zerstreute  Hervorstellung  der 
göttlichen  Heilsthaten  (xaQig  d^eov),  so  des  göttlichen  Ralhschlusses 
in  Christo  und  der  Auferweckungsthat  1,  20  f.,  der  Berufung  Gottes 
5,  10.  1,  15.  2,  9.,  des  Wortes  Gottes  als  Werkzeuges  der  Wieder- 
geburt 1,  23.  vgl.  Vs.  3.,  des  Geistes  Gottes  4,  14.  vgl.  1,  22.,  der 
Fürsorge  Gottes  4,  11.  1,  5.  5,  6.  10.;  so  wird  die  Gottangehörigkeit 
der  christhcheu  Gemeinschaft  betont  (nicht  nur  2,  9.  u.  Aehnl.  vgl.  2, 
10.  4,  7.,  sondern  auch  5,  2.),  so  ist  die  Taufe  ein  inBqmrifiu  Big 
'd'Bov  3,  21.,  die  awslSriaig  ^€ov  (sonst  nie)  Motiv  geduldigen  Tra- 
gens 2,  19.,  Gottes  Verherrlichung  der  letzte  Endzweck  4,  11.  Dem- 
gemäss  ist  J.  Chr.  der  Vermittler,  und  zwar  nicht  allein  für  das 
objectiv  Geschehende,  die  Wiedergeburt  1,  3.  und  Taufe  3,  21.,  son- 
dern auch  für  das  rein  Subjective,  den  Glauben  (ßi'  avrov)  1,  21., 
die    geistliche   Thätigkeit    2,  5.    und   die  Verherrlichung  Gottes  4,  11. 
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Der  Kern  dieser  Vermittelung  liegt  dem  Verf.  in  der  Auferstehung  1,  3. 
3,  21.,  daher  die  übrigen  Erlösungsmomente  meist  im  Zusammenhang 
mit  ihr  dargelegt  sind  und  auch  da,  wo  sie  selbstständig  auftreten,  der 
Gedanke  rasch  auf  das  Auferweckungsmoment  übergeht,  vgl.  1,  11. 
1,  19—21.  3,  18.  2,  24.  25.  Wo  bei  dem  Leiden  diess  nicht  ge- 
schiebt,  wird  dasselbe  vorbildlich  2,  21 — 23.  4,  1.  gefasst.  Nament- 
lich aber  treten  die  Momente  auf,  welche  in  der  Auferstehung  begrün- 
det sind,  so  die  Ausbreitung  der  Predigt  zu  den  Noachiten  3,  19  ff., 
die  Erhöhung  3,  22.,  die  Herrschaft  2,  25.  3,  22.  und  vor  Allem  die 
aTtOKcikviffig  1,  7.  13.  mit  dem  Gericht  4,  5.  Es  ist  überhaupt  we- 
niger der  historische  als  der  erhöhte,  ja  der  ewige  (1,  11.  2,  25.) 
Christus,  in  den  der  Blick  des  Verf.  sich  taucht,  obwohl  die  Rück- 
sichtnahme auf  den  ersten  nicht  mangelt,  nur  dass  auch  da  in  der 
Wahl  des  Namens  das  Reinhistorische  zurücktritt  2,  21.  3,  18  f.  4, 
1.  13.  Dieses  Hineinschauen  in  den  verklärten  Chr.  hat  seinen  Grund 
Iheils  darin,  dass  den  Lesern  die  historische  Anschauung  fehlt  1,  8., 
theils  in  der  Betonung  des  Zukünftigen,  die  den  Brief  durchzieht  (vgl. 
§.  3.  g.).  Diess  Alles  ist  nicht  dialektisch  entwickelt,  aber  hat  Gedan- 
ken wie  Darstellungsweise  zum  guten  Theil  bestimmt. 

f)  Geflissentlich  sind  auch  die  Beziehungen  dieser  xaQvg  rov  d-sov 
zu  den  Lesern  betont.  Aus  dieser  Rücksicht  und  nicht  aus  Rom.  10,  8. 
erklärt  sich,  wie  von  Gottes  Wort  noch  besonders  hinzugefügt  wird: 
tavTO  hu  ro  ^TJfjLia  to  svayyBkiad^hv  elg  v(iag  1,  25.,  und  die  Angelegent- 
lichkeit, mit  welcher  zu  der  Verkündigung  der  Proph.  unter  besonderer 
Hinweisung  auf  die  Mitwirkung  des  heil.  Geistes  hinzugesetzt  ist:  S 
vvv  avriyyilri  vfilv  —  ovgavov  1,  12.  Es  verräth  sich  darin  durch- 
aus keine  irenische  Tendenz  nach  Paulus  hin  (Schwegl.  Wiesel,  u.  A.), 
oder  die  Absicht,  das  paulin.  Evang.  zu  bestätigen  {Wiesing,),  sondern 
nur  die,  die  Gotteskräfte  des  christl.  Heils  und  dieses  selbst  als  das 
Eigenthum  der  Leser  hinzustellen.  Darum  haben  die  Proph.  tvbqI  rrjg 
tlg  v(iäg  x^tro^  1,  10.  geweissagt,  die  cpavtqünoig  Christi  ist  6i 
vfiäg  1,  20.  geschehen,  die  xXriQovofAict  wird  slg  vfiäg  bewahrt  1, 
4.;  und  will  man  auch  in  Anderem  dem  Aehnlichen  1,  13.  2,  21.  u. 
a.  nichts  als  die  Anrede  erkennen,  so  reicht  doch  das  Genannte  hin, 
um  eine  bestimmte  Absicht  bei  diesen  persönlichen  Beziehungen  er- 
kennen zu  lassen.  Auch  der  Zusatz  2,  3.  erhält  erst  im  Zusammen- 
hang mit  dieser  Tendenz  des  Verf.  seine  volle  Bedeutung,  und  die  Si- 
cherheit, mit  welcher  er  2,  25.  von  der  Thatsache  ihrer  Bekehrung 
redet,  ist  unter  diesem  Einfluss  entstanden. 

g)  In  ganz  anderer  Weise  überwiegt  freilich  die  Rücksicht  auf  die 
temporären  Gefälirdungen,  die  dem  Heilsleben  der  Leser  drohen.  Ge- 
genüber dem  anscheinenden  Widerspruch,  der  darin  liegt,  dass  die 
Begnadigten  leiden  müssen,  entfaltet  der  Verf.  einen  reichen  Aufwand 
von  Gründen,  womit  er  den  Gnadenstand  der  Leser  als  den  rechten 
nachweist.  Ein  solcher  liegt  ihm  zunächst  in  der  inneren  Nothwendig- 
keit,  mit  welcher  die  Ttccd^jfucvcc  der  künftigen  dd|<y  vorausgehen  und 
diese  bedingen.  Darum  senkt  sich  sein  Blick  sogleich  anfangs  und  mit 
voller  Energie  in  die  als  herrliches   im  Himmel   bewahrtes  1,  4    nahe 
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bevorstehendes  1,  5.  mit  der  itTfOKaX.  verknüpftes  1,  7,  13.  von  den 
Proph.  1,  10.  und  selbst  den  Engeln  1,  12.  ersehntes  Erbe  1,  4.  ge- 
dachte noch  zukünftige  öanriQla  ilfv%chf  1,  9.  hinein,  weist  aber  zu- 
gleicli  mit  kräftigen  Zügen  darauf  hin,  dass  dieselbe  in  nachholender 
Erfüllung  des  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit  schreitenden  Entwicklungs- 
ganges Christi  selbst  1,  11.  vgl.  4,  13.  mannichfache  Leidensprüfungen 
1,  6.  und  Glaubensbewährungen  1,  7.  9.  voraussetzt  Die  CanrjQla  ist 
demgemäss  sowohl  to  tikog  rijg  TtlaxBcag  1,  9.  als  der  Gegenstand  der 
lebendigen  1,  3.  und  zweifellosen  1,  13.  ilnlg  1,  3.  13.  21.  3,  15., 
nur  dass  die  letztere,  da  auch  des  Glaubens  Lohn  eine  iknig  bleibt, 
mehr  hervortritt  Obwohl  man  nun  desshalb  weder  in  der  nl&ti^  nach 
1,  21.  „Stufe  und  Mittel  zur  iknig"  (Mayerh,),  noch  in  der  iXnlg  den 
alles  Einzelne  beherrschenden  Grundbegriff  des  Briefs  (Mayerh,  Huth, 
LfUhardt  joh.  Ev.  S.  HO.  vgl.  auch  Weiss  petr.  Lehrbegr.  S.  44.) 
finden  darf,  so  ist  doch  dieses  Hineinschauen  in  die  künftige  Vollen- 
dung ein  so  durchgreifuedes  Moment  des  Briefs,  dass  ihre  Vorstellung 
in  der  Form  bald  der  w^}  2,  7.  bald  der  fowy  3,  7.  vgl  1,  3.  bald 
der  So^a  5,  4.  10.  durchaus  als  ein  wesentliches  Motiv,  auch  da,  wo 
nicht  die  Beziehung  auf  gegenwärtige  Leiden  durchbricht  5,  4.  vgl.  2, 
2.,  gebraucht  ist  Vor  der  Nähe  dieser  Vollendung  1,  6.  5.  tritt  dem 
Verf.  die  irdische  Lebenszeit  so  sehr  zurück,  dass  er  die  Christen  als 
TtciQoiKOt,  und  'n;ciQS7tiÖ7ifiot  1,  1.  17.  2,  11.  (sogar  im  Gruss)  zu  be- 
zeichnen liebt;  und  das  Verhältniss  zwischen  trüber  Gegenwart  und 
herrlicher  Zukunft  durchdringt  ihn  so  lebhaft,  dass  er  nicht  nur  wie- 
derholt darauf  zurückkommt  4,  13. ,  sondern  auch  au  der  einzigen 
Stelle,  wo  er  sich  näher  bezeichnet,  diess  in  darauf  hinzielender  Weise 
thut  5,  1.  Dabei  nmss  anerkannt  werdTen,  dass  dieses  Hinausschauen 
auf  die  künftige  Vollendung  nicht  bloss  durch  die  Tendenz  zu  trösten 
bedingt,  sondern  iu  einer  Grundstimmung  des  Verf.^s  selbst  begründet 
ist  (Weiss  a.  a.  0.  S.  26  ff.  88  ff.  Messner  die  Lehre  der  App.  S. 
118.  Kösllin  Jbb.  f.  deutsche  Theol.  1857.  2.  S.  369.).  —  Als  ein 
zweites  Beweismoment  für  den  Zweck  des  Verf.  tritt  der  Nachdruck 
hervor,  mit  welchem  auf  die  bleibende  Hoheit  des  Gnadenstandes  der 
Leser  hingewiesen  wird :  daher  der  Eifer,  mit  dem  der  hohe  Erlosungs- 
preis  gegenüber  vergänglichen  Gütern  1,  18  f.,  die  Un Vergänglichkeit 
des  Geistes  und  Worts  gegenüber  menschlicher  Hinfälligkeit  1,  23  ff., 
die  Gemeinschaft  mit  dem  von  Menschen  auch  verworfenen  und  doch 
gotterwählten,  für  die  Gläubigen  zum  Segen  gereichenden  Christus 
gegenüber  dem  prädestinirten  Unglauben  2,  2 — 8.,  die  jetzige  Würde 
der  Leser  gegenüber  ihrem  früheren  Zustand  2-,  9  f.  namhaft  gemacht 
ist.  Die  Beziehung  auf  die  Leiden  der  Gegenwart  bUckt  auch  hierbei 
überall  (2,  6  f.  offener)  hindurch ;  aber  es  ist  sehr  bezeichnend ,  dass 
der  Verf.  bei  der  Darlegung  des  Christenwerths  die  Erinnerung  an  die 
Leiden  nur  im  Hintergrund  erscheinen  lässt  Uebrigens  schliesst  sich 
auch  äusserlich  dieses  zweite  Moment  an  das  erste  an  (vgl.  1,  18.  mit 
Vs.  17.  nach  §.  3.  a.).  —  Im  weiteren  Verlauf  macht  der  Verf.  auf 
die  Begründung  aufmerksam,  welche  der  Leidensstand  iu  der  christli- 
chen Berufung  wie  in  dem  Vorbild  Christi  hat  2,  21.,  recurrirt  wieder* 
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holt  auf  die  Gnade  2,  19.  und  Seligkeit  3,  14.  4,  14.,  die  för  den 
Christen  im  unschuldigen  und  geduldigen  Leiden  selbst  liege  theils 
wegen  des  Ruhms  vor  Gott,  den  es  herbeiführe  2,  20.,  theils  wegen 
der  Gerechtigkeit,  um  deren  willen  es  geschehe  3,  14.,  theils  wegen 
dies  guten  Gewissens  (im  Zusammenhang  hiermit  ist  die  Taufe  avvBi- 
drjöBCDg  iyci^g  insQuirrKia  elg  ^sov  3,  21.  genannt),  mit  dem  es  er- 
tragen werde  3,  16.,  theils  wegen  des  göttlichen  Geistes  der  Herrhch- 
keit,  der  auf  ihnen  ruhe,  mitten  in  der  Schmach  sie  verherrlichend 
und  so  selbst  an  ihnen  verherrlicht  4,  14.  —  Ein  letzter  Trost  end- 
lich liegt  dem  Verf.  darin,  dass  die  Leiden  (zukünftig  oder  schon  vor- 
handen) Anfang  des  Gerichts  sind,  welches  beim  Hause  Gottes  zu  be- 
ginnen hat  4,  17.,  aber  nur  den  Ungläubigen  zum  Verderben  gereichen 
wird  4,  5.  1 7  f.  Den  Gläubigen  sind  somit  die  Leiden  vielmehr  Grund 
zur  Freude  in  der  Gegenwart  4,  13.  (wie  sie  die  Gewähr  der  künf- 
tigen waren)  als  der  Betrübniss  4,  12.,  und  in  ihnen  vollzieht  sich 
der  Rathschluss  Gottes  über  die  Christenheit  5,  9  f.  vgl  2,  19.  So 
kehrt  auch  von  dieser  Seite  die  Gedanken-Entwickelung  zuletzt  wieder 
zum  Einblick  in  die  göttl.  Gnade  zurück,  wovon  sie  ausgegangen  war. 
Und  muss  man  auch  hierbei  auf  einen  dialektischen  Fortgang  Verzicht 
leisten,  so  ist  doch  eine  gewisse  Ordnung  in  den  Beweismomenten 
festgehalten,  und  der  Verf.,  der  sich  sonst  seiner  Eigenthümlichkeit  ge- 
mäss (vgl.  §.  3.  a.)  dem  lebendigen  Wechselspiel  augenblicklicher  Ein- 
gebungen überlässt,  kehrt  doch  immer  auf  diese  Beweisführung  bald 
ausbreitend  bald  andeutend  zurück,  und  lässt  auch  von  hier  aus  in 
Anordnung  wie  Auswahl  hineinsehen. 

h)  Die  Paränese  geht  mit  diesem  Zeugniss  Hand  in  Hand  und  be- 
triflft  diesem  und  den  dasselbe  beherrschenden  Principien  gemäss  theils 
das  innerlich  christhche  und  zwar  individuelle  wie  sociale  Heilsleben, 
theils  dessen  temporäre  Bewährung  nach  Aussen  hin.  Die  Grundvor- 
aussetzung für  diese  Seite  ist  keine  andere  als  abermals  die  5,  12.  aus- 
gesprochene Thatsache,  dass  die  Leser  Theil  haben  an  der  göttlichen 
Gnade.  Diess  zeigt  sich  schon  bei  dem,  was  die  innerlich  individuelle 
Entwickelung  berührt.  Der  Grundton  davon  ist  die  Negation  des  frühe- 
ren, und  die  Empfehlung  eines  ihrem  Gnadenstand  gemässen  Wandels. 
Dieser  Gegensatz  beherrscht  Alles  (vgl.  1,  14.  mit  15  f.;  1,  18.  mit  Vs. 
22.;  2,  1  f.;  2,  24.;  4,  2.;  4,  3  f.  7.),  so  reichhaltig  auch  die  Art 
ist,  in  welcher  er  geltend  gemacht  wird.  Der  frühere  Wandel  wird  bald 
als  fxt  ngoTBQOv  iv  tfi  ayvoict  inidv(ilai  1,14.  gegenüber  der  auf  Be- 
rufung gegründeten  cfy/a  avaargo(pi^  1,  15  f.,  bald  als  fiiraia  itva- 
axQKHpij  TtctxQOTtccQaöorog  1,  18.  gegenüber  der  avaaxQOCpri  iv  rpoß&i  1, 
17.,  bald  als  civ^qmMov  hu^fAiai  im  Gegensatz  zum  göttlichen  Wil- 
len 4,  2.,  bald  einfach  als  cifiaQtiai,  denen  man  absterben,  entgegen 
der  öixaioavvTj,  welcher  man  leben  soll  2,  24.,  bald  von  Seite  ein- 
zelner Laster  im  Gegensatz  zur  Bruderliebe  2, 1.,  oder  der  heidnischen 
Zügellosigkeit  im  Gegensatz  zur  christlichen  Mässigung  4,  3  f.  7.  dar- 
gestellt. Ein  anderes  herrschendes  Princip  lässt  sich  nicht  erkennen. 
Nachdrücklich  tritt  der  sittliche  Gehorsam  (xmaxorj  1,  14.  22.  her- 
vor, und  er  ist  es  auch,   der   sich  in  vielfachen  Wendungen  erkennen 
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lässt  4,  2.  6.  19.  2,  t3.  3,  17.  5,  6.  u.  öfter;  allein  es  sind  auch 
Ermahnungen  eingeflochten,  die  in  keinem  engeren  Verband  mit  der 
Idee  der  incMor^  stehen,  vgl.  2,  2.  Eher  darf  man  sagen,  dass  das 
ganze  christl.  Leben  unter  dem  av^ivBw  slg  öfovriQUiv  2, 2.  befasst  ist. 
Hohes  Gewicht  wird  auch  auf  die  Gemeinschaft  mit  Glurislus  gelegt,  die 
2,  4  ff.  des  Weiteren  ausgeführt,  3,  15.  in  eine  Mahnung  zusammen- 
gedrängt, dem  Verf.  sogar  in  der  Formel  iv  Xqioxm  geläufig  ist  3,  16. 
5,  10.  14.  Hält  man  aber  den  obigen  Gegensatz  als  Grundton  fest, 
so  bückt  schon  hier  eine  Rücksicht  auf  vorhandene  Verhältnisse  hin- 
durch. —  Noch  mehr  ist  diess  da  der  Fall,  wo  der  Verf.  auf  die  so- 
ciale Entwickelung  des  christlichen  Heilslebens  eingeht ;  denn  indem  er 
hier  theils  von  dem  Familienleben,  namentlich  von  dem  Verhältniss  der 
Frauen  zu  den  Männern  3,  3 — 6.  und  von  dem  der  Männer  zu  den 
Frauen  3,  7.  handelt,  theils  das  Gemeindeleben  in  den  Kreis  seiner 
Ermahnungen  zieht,  und  hierbei  für  den  gewöhnlichen  Verkehr  Bru- 
derliebe 1,  22.  2,  1.  3,  8.  4,  8  ff.  und  gemeinsames  Gebet  4,  7.,  für 
die  Gemeindeverfassung  aber  sowohl  rechte  Leitung  der  Oberen  5,  1 — 4. 
als  rechten  Gehorsam  der  Jüngeren  5,  5.  empfiehlt,  kann  er  diese  Ge- 
genstände weder  ausgewählt  noch  sie  in  solcher  Weise  behandelt  haben, 
wenn  er  nicht  bestimmte  damalige  Verhältnisse  und  Vorkommnisse  der 
Gemeinden,  an  die  er  schreibt,  im  Auge  gehabt  hätte. 

i)  Am  offenbarsten  wird  diese  Wahrnehmung  bei  dem,  was  die 
temporäre  Bewährung  nach  Aussen  hin  angeht.  Diess  muss  am  meisten 
Befürchtung  und  Schwankung  erregt  haben.  Erschwert  war  damals  in 
jenen  Gegenden  das  christliche  Leben  sowohl  im  Allgemeinen  1,  6.  2, 
12.  u.  a.  als  in  den  besonderen  Verhältnissen  der  Sklaven  2,  18  ff. 
und  Frauen  3,  1.  2.  durch  einen  feindseligen  Argwohn,  der  in  der 
Heideuwelt  gegen  das  Christeuthum  sich  erhoben  und  zwar  noch  nicht 
zu  obrigkeitlichen  Untersuchungen  geführt  hatte  (vgL  d.  Erkl.  zu  3,15.) 
oder  in  thatsächliche  Verfolgungen  ausgegangen  war  {de  W,  u.  die  Meist., 
s.  §.  5.  b.);  aber  durch  die  aus  sittlichen  Gründen  herbeigeführte  4,  3. 
befremdende  (|€v/f«<y^at)  Zurückgezogenheit  der  christlichen  Leser  von 
dem  heidnischen  Leben  4,  4.  war  Anlass  und  Spiehraum  gegeben  für 
die  Verleumdung  des  christlichen  Wandeb  2,  12.  3,  16.  4,  4.,  für  die 
Verlästerung  der  christUchen  Freiheitsidee  2,  13  ff.  und  die  Schmähung 
des  Bekenntnisses  Christi  in  seinen  Trägern  4,  14.  vgl  Vs.  16.,  —  Er- 
fahrungen, welche  Betrübniss  und  Leiden  mancherlei  Art  in  ihrem  Ge- 
folge hatten  1,  6.  2,  19.  4,  15.  Im  Zusammenhang  mit  diesen  that- 
sächlichen  Verhältnissen  und  unter  steter  Rücksicht  darauf  empfiehlt  nun 
der  Verf.  zwar  Furchtlosigkeit  und  Bereitschaft  3,  14.  15.,  aber  auch 
Vermeidung  jedes  aggressiven  Verfahrens  (so  warnt  er  namentlich  vor 
unklugem  Eifer  wider  heidnische  Sitten  —  iiXkxixqiotniöwmog  —  4, 
1 5.,  und  vor  Erwiederung  der  Lästerungen),  fordert  Sanftmuth  (im  All- 
gemeinen 3,  15.;  auf  die  Frauen  besonders  bezogen  3,  4.)  und  Scheu 
vor  jedem  ungeziemenden  Verfaliren  (im  Allgem.  3,  15.;  als  Achtung 
vor  den  Herren  2,  18.,  vor  den  Männern  3,  2.  gedacht)  in  der  Ver- 
Iheidigung  {mQkoyict  3,  15.).  Im  Gegensalz  zur  Verleumdung  ihres 
Wandels   verlangt  er   dessen  Reinheit  4,   9.   2,  15.   20  u.   a.,    durch 
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welche  die  Heiden  beschämt  3,  16.  oder  gewonnen  3,  1.  werden,  eine 
Reinheit,  die  negativ  in  der  Ablegung  aller  fleischlichen  Begierden  2,  11., 
positiv  in  guten  Werken  2,  12.  3,  13.  16  f.  und  Bewahrung  guten  Ge- 
wissens 3,  16.  besteht.  Im  Gegensatz  zur  Verlästerung  der  Freiheit 
will  er  Gehorsam  gegen  die  bürgerlichen  Ordnungen,  insbesondere  gegen 
die  Obrigkeit  2,  13  f.  17.,  geg.  Gott  2,  16.  17.,  geg.  Herren  2,  18., 
geg.  Männer  3,  1.  sowie  unter  einander  das  Band  der  Liebe  2,  17.  in 
allen  Gestalten  3,  8.,  überhaupt  Eifer,  jedem  die  Ehre  zu  geben,  die 
ihm  gebührt  2,  17.  3,  7.  Im  Gegensatz  zur  Schmähung  des  christl. 
Bekenntnisses  endlich  warnt  er,  dass  sie  nicht  unter  schlimmeren  Na- 
men (ccJ^  q)Ovsvg  ktX,)  dieselbe  erfahren  4,  15.  oder  des  Christen-Na- 
mens sich  schämen  4,  16.,  sondern  gerade  hierin  Gott  verherrlichen 
4,  16.  Auch  dieser  Theil  der  Paränese  aber,  obwohl  von  einzelnen 
leitenden  Gedanken  durchsichtig  beherrscht,  ist  doch  der  §.  3.  c.  be- 
rührten Eigenthümlichkeit  gemäss  vielfach  zerstreut  und  Anderem  ein- 
verwebt. 

k)  Fasst  man  nun  alle  diese  Momente  zusammen  und  geht  der 
Grundanschauung^  wie  dem  Grundton  des  Briefs  nach',  so  ergiebt  sich 
von  selbst,  dass  der  Charakter  des  Eingangs  1,  1 — 3.  sowohl  den  in 
Vs.  1.  auftretenden  Bezeichnutigen,  wie  den  in  Vs.  2.  hinzutretenden  Be- 
stimmungen und  der  Lobpreisung  Gottes  Vs.  3.  nach  einen  wesentli- 
chen inneren  Zusammenhang  mit  den  Voraussetzungen  und  der  Tendenz 
des  Briefs  hat.  —  Das  Einzelne  ist  in  steter  Harmonie  mit  dem  Zweck 
des  Ganzen,  von  bestimmten  Rücksichten  getragen,  und  aus  einer  Fülle 
christlich  individuellen  Lebens  geschrieben,  die  zum  Theil  mehr  ver- 
rathen,  als  niedergelegt  ist.  Andeutungen  wie  1,  11.  Schlss.  3,  19  f. 
4,  6.  verrathen  gewiss  einen  noch  grösseren  Kreis  christlicher  An- 
schauungen, als  der  Verf.  auszusprechen  für  nöthig  fand.  Vor  Allem 
aber  lässt  Inhalt  und  Art  der  Paränese  einen  klaren  Blick  in  die  da- 
malige Situation  der  betrelTenden  Gemeinden  thun,  in  denen  die  herein- 
brechenden, nach  ihrem  Anlass  wie  Umfang  bereits  §.  3.  h.  i.  geschil- 
derten Gefahren  einer  drückenden  Lage,  auch  innerhalb  der  Gemeinden 
selbst,  durch  Mangel  an  geistlicher  Bereitschaft  1,  13.  4,7.  5,8.,  durch 
eine  gewisse  Neigung  einzelner  Klassen  zum  Luxus  3,  3.  und  durch 
ein  mit  christlichem  Hochgefühl  (denn  das  sucht  der  Verf.  zu  erwecken, 
vgl.  2,  9.)  nichts  gemein  habendes  Bestreben  sowohl  innerhalb  des  Ge- 
meindelebens 5,  3.  5.  u.  a. ,  wie  in  den  verschiedenen  Ständen  den 
Heiden  gegenüber  2,  13.  2,  18.  u.  a.  sich  geltend  zu  machen,  eher 
vergrössert  als  verringert  wurden.  Aus  diesen  Andeutungen  .  wird  es 
auch  klar,  dass  dem  Verf.,  dem  ein  so  sicheres  Bild  vorschwebte,  ge- 
nauer als  man  gewöhnlich  meint,  sei  es  direct,  sei  es  indirect,  mit  der 
Lage  der  betreffenden  Gemeinden  bekannt  gewesen  sein  muss  und  eben 
desshalb  nicht  bloss  ein  ideales  Publicum  (Reuss  Gesch.  d.  heil.  Sehr. 
§.   147.)  sich  gedacht  haben  kann.' 

4. 

Dass  eine  geschlossene  Originalität  und  bestimmte  Situation  im 
Briefe  vorliegt,  erhellt  aus  der  Composition  desselben  zur  Genüge.    Allein 
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schwankend  werden  beide  wieder  durch  das  eigenthümliche  Verwandt- 
schafts-Verhdltniss  des  Briefs  mit  denen  des  Paulus  und  Jakohus.    de  W. 

1.  sagt  hierüber :  „Wenn  man  den  Brief  ohne  die  Voraussetzung  seiner 
Abfassung  durch  diesen  Ap.  (Petrus)  und  mit  Beiseitelassung  der  Selbst- 
zeugnisse 1,  1.  5,  1.  läse  und  sich  (ragte,  wer  der  Verfasser  sein  könne, 
so  würde  man  nur  auf  einen  Schuler  des  Ap.  Paulus  raüien:  so  sehr 
ist  die  Schreibart  und  Denkweise  paulinisch  und  so  gross  die  Verwandt- 
schaft mit  paulinischen  Briefen^  besonders  dem  an  die  Römer.  S.  die 
Tafel  paralleler  Stt.  in  der  Einl.  ins  N.  T.  §.  172.  Not.  a.  und  die  Be- 
lege Not  b.  (wozu  noch  das  nur  bei  Paul,  und  nicht  einmal  im  Hebr.-Br. 
vorkommende  iv  XQKSrm  3,  16.  5,  10.  14.  zu  fQgen).  Wenn  auch 
Petrus  mit  den  paulinischen  Briefen  und  selbst  den  in  der  römischen 
Gefangenschaft  geschriebenen  um  jene  Zeit  bekannt  sein  konnte,  so 
erwartet  man  doch  von  dem  «Apostel  der  Beschneidung)>  eine  solche 
Aneignung  derselben  (sogar  in  Anführung  und  Benutzung  alttest.  Stt. 
vgl.  2,  6.  8.  10.)  keineswegs.  Auch  die  offenbare  Verwandtschaft 
mit  Jakobus  in  den  Stt.  1,  6  f.  vgl.  Jak.  1,  2  f.,  4,8.  vgl.  Jak.  5,  20., 
besonders  5,  5  f.  vgl.  Jak.  4,  6.  7.  10.  (dass  es  Abhängigkeit  von  ihm 
sei,  ist  mir  zweifelhaft  geworden,  vgl.  Kern  Charakt.  u.  Ursprung  d. 
Brfs.  Jak.  in  Tüb.  Ztschr.  1835.  H.  92  f.)  muss  auffallen.  Das  RSthsel 
dieser  sonderbaren  Erscheinung  hat  man  durch  die  Annahme,  das^ 
Petrus  nur  mittelbar  durch  Silvanus  oder  Markus  der  Verf.  sei,  dass 
er  dem  Einen  oder  dem  Andern  den  Auftrag  gegeben  und  die  Gedanken 
gehehen,  zu  lösen  gesucht  (Einl.  ins  N.  T.  §.  173.  Not.  f.);  indessen 
müsste  der  Ap.  doch  wenigstens  die  St.  5,  1.  geradezu  in  die  Feder 
gesagt  haben.^^  Und  allerdings  hat  diese  Annahme  keinen  sicheren 
Grund.  Die  Lösung  liegt  einzig  in  der  richtigen  Betrachtung  der  Sach- 
lage. Die  Verwandtschaft,  die  man  mit  Paulus  vorfindet,  soll  sich 
ebensowohl  auf  den  Lehrbegrifl'  und  die  Lehrsprache,  als  auf  einzelne 
Stellen  insofern  beziehen,  als  dieselben  die  Lesung  paulinischer  Brr. 
voraussetzen.  Diese  Annahme  ist  allgemein,  auch  b.  Huth.  Reuss  §.  148. 
(nach  dem  Letzteren  sind  Rom.-  u.  Eph.-Br.  benutzt  —  aber  die  and. 
haben  dasselbe  Recht)  Lechler  a.  a.  0.  S.  174.  Bleek  S.  570  f.  Scholl; 
dagg.  nur  Rauch  Rettung  der  Originalität  d.  1.  Br.  Petri  in  Winers 
u.  Engelhardls  krit.  Joiirn.  Vlll.  396.  und  Mayerhoff  Einl.  S.  107  fl*. 
RilscM  Entst.  d.  altkath.  K.  S.  116  flf.  Auch  Afewner  a.  a.  0.  S.  110. 
scheint  mehr  gegen,  als  für  diese  Annahme  zu  sein;  während  Weiss 
a.  a.  0.  S.  406  ff.  umgekehrt  den  Versuch  gemacht  hat  nachzuweisen, 
dass  Paul,  (in  Rom.  Cap.  12.  13.  u.  Ephes.)  unseren  Br.  benutzt  habe; 
ein  Versuch,  welcher  allerdings  an  der  schöpferischen  Originalität  des 
Heidenap.,  die  eine  Herübernahme  zerstreuter  Reminiscenzen  oder  auch 
zusammenhängende  Nachbildungen  unwahrscheinlich  macht,  scheitern 
muss,  welcher  aber  vielfache  Beweise  für  die  Selbstständigkeil  unseres 
Briefs  enthält. 

a)  In  Betracht  des  Lehrbegriffs  und  der  Lehrsprache  führt  de  W, 
Einl.  §.  172.  b.  nach  And.  als  paulinisch  an  die  Ansicht  vom  Tode  Jesu 

2,  24.  vgl.  mit  Rom.  6,  8 — 14.  Da  aber  die  erlösende  Seite  des 
Todes  J,  im  Allgemeinen  von  dem  Verf.  mehr  Johann,   als  pauUn.  ge- 
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dacht  ist  (vgl.  §.  4.  b.),  so  reducirt  sich  die  Verwandtschaft  der  ge- 
nannten Stellen  darauf,  dass  das  anoylvBO&ai  xaXg  ofAccQtUctg  bei  Petr. 
dem  ccTCO^Yfaxsiv  afAaqxla  bei  Paul,  und  das  fijv  rij  d^xaMXJin^  nach 
der  Sündenbefreiung  bei  £rsterem  der  Vorstellung  des  irjv  tg)  ^bw 
im  Römerbr.  entspricht.  Allein  beides  ist  nicht  ganz  gleich  und  die 
Unterschiede  sind  nicht  gleichgültig.  Bedenkt  man,  dass  Paul,  f^v  vj 
öiKauHSvvTi  gar  nicht  gebrauchen  konnte  wegen  des  Parallelismus  mit 
Chr.,  den  er  durchführt  und  für  den  diess  W.  wenig  passend  gewesen 
sein  würde,  während  bei  Petr.  kein  Hinderniss  vorlag,  das  paulin. 
^ijv  rw  -^£0)  herüberzunehmen,  zumal  er'Aehnl.  hat  4,  6.  und  auch 
sonst  die  göttlichen  Beziehungen  des  Ghristenlebens  hervorhebt  (vgl. 
§.  3.  d.);  ferner  dass  das  W.  ano^vi^07isi>v ,  für  Paul,  aus  gleichem 
Grunde  nothwendig,  für  Petr.  gleichgültig  war  und  von  diesem  doch 
nicht  angewendet  ist;  endUch  dass  der  Wechsel  von  intoyiv,  a^uttqx. 
und  t^v  Tfj  diKciioa,  bei  Paul.  Folge  der  Gemeinschaft  mit  Sterben  u.  Le- 
ben in  Chr.,  bei  Petr.  Folge  der  Sündenvernichtung  durch  Chr.,  dass  also 
weder  die  Stellung  der  Idee  im  Lehrbegriff,  noch  die  Sprache  dieselbe 
ist  und  die  Begriffe,  wenn  herübergenommen,  wenigstens  und  zwar 
ohne  Grund  anders  gewendet  sein  müssen,  so  ist  der  Gedanke  an  Ab- 
hängigkeit von  Paul,  hier  ganz  fern  zu  halten.  —  Dasselbe  gilt  von 
dem  Begriff  der  Berufung,  der  nicht  sowohl  an  sich  (vgl.  Apok.  19,  9.), 
als  in  der  häufigen  und  mannichfaltigen  Anwendung  und  der  Stellung, 
die  er  zum  Lehrbegriff  nach  Rom.  8,  30.  einnimmt,  paulinisch  ist.  Von 
dieser  Stellung  ist  bei  Petr.  keine  Spur:  der  absolute  Gebrauch  des 
Begriffs,  bei  Paul,  vorwiegend  Rom.  8,  30.  9,  11.  1  Cor.  7,  17.  Gal. 
1,  6.  15.  5,  8.  1  Thess.  5,  24.,  findet  sich  bei  Petr.  nur  1,  15.,  weil 
es  da  auf  das  Wesen  des  Berufenden  ankam;  sonst  ist  die  Ergänzung 
des  Begr.  von  dem  Verf.  ganz  selbstständig,  2,  9.  fast  mehr  Johann. 
(öKOtog^  g>mg),  5,  10.  mit  Rücksicht  auf  die  Tendenz  des  Br.  (vgl.  §. 
3.  g.)  vollzogen.  Auch  ist  dieser  Begriff  Eigenthum  des  apostolischen 
Christenthums  überhaupt,  wie  auch  der  der  EnJbählung  1,  2.  vgl.  Matth. 
20,  16.,  bei  dessen  petrin.  Gebrauch  auch  von  der  paulin.  Unterschei- 
dung zwischen  Tcqoyvaaöig  und  vcQOOQtöfiog  Rom.  8,  28.  nichts  wahr- 
zunehmen ist.  —  Der  Gebrauch  der  iknig  1,  3.  3,  15.  hat  bei  Petr. 
eine  so  bestinmute  Beziehung,  ist  so  sehr  mit  der  ganzen  Composition 
des  Briefs  verwachsen  (vgl.  §.  3.  g.)  und  an  sich  so  natürlich,  dass 
sie,  auch  wenn  1  Job.  3,  3.  ihr  nicht  gleichfalls  die  gxxviQfaaig  Christi 
als  Object  gegeben  wäre  vgl.  Vs.  2.,  nicht  von  Paul,  hergenommen 
sein  muss.  —  Der  Begr.  vnaHorj  in  dem  allgemeinen  Sinn  des  süt' 
liehen  Gehorsams^  welcher  bei  Petr.  der  vorherrschende  1,  14.,  wenn 
auch  nicht  die  einzige  ist  vgl.  1,  2.,  kommt  allerdings  auch  bei  Paul, 
vor  Rom.  6,  16.  16,  19.  (in  der  letztern  Stelle  aber  schon  in  die 
paulin.  öovkiltc  Xq,  Vs.  18.  übergehend;  Rom.  15,  18.  ist  nach  1, 
5.  zu  erklären),  hängt  aber  aufs  Innigste  mit  der  ganzen  Art  unseres 
Briefs  zusammen  (vgl.  §.  3.  h.)  und  berechtigt,  auch  wenn  die  Unter- 
werfung unter  den  göttlichen  Willen  nicht  ein  sittlicher  Grundton  im 
Br.  wäre,  an  sich  als  apostolischer  Grundbegriff  nicht,  einen  Paulinis- 
mus anzunehmen.  —  Wie  dasselbe  für  die  Idee  der  christlichen  Frei- 
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heil  nothweudig  sein  soll,  isl  nicht  zu  begreifen ,  denn  derselbe  Be- 
griff, der  wie  2,  16.  in  Gal.  5,  13.  sich  findet,  kehrt   nicht  nur  Jak. 

1,  25.  2,  13.,  sondern  auch  Joh.  8,  36.  wieder;  dass  die  Freiheit  zur 
Sünde  missbraucht  wurde,  ist  nicht  paulinisch,  und  dass  sie  bei  Petr. 
intKikv^i^Mt,  bei  Paul.  &<poQfiri  der  Sünde  sein  soll,  ist  eine  ähnliche, 
bei  beiden  der  Wirklichkeit  entsprechende,  aber  nicht  gleiche  und 
Abhängigkeit  des  Petr.  von  Paul,  begrümlende  Vorstellung.  —  Auch 
die  Charismen  waren  ein  allgemein  apostolisches  Gut,  ihre  Erwähnung 
kann  unabhängig  sein,  und  ihre  Aufzählung,  die  2,  11.  nicht  in  der- 
selben Specialität  und  nicht  Ih  derselben  Weise  wie   von  Paul.   1  Gor. 

12,  4 — 11.  oder  Rom.  12,  6  fl*.  geschieht,  beweist  nicht  das  Gegen- 
theil.  —  Was  den  Vergeltungshe^riß  angeht,  so  könnte,  da  die  Ver- 
bindung von  nfifj  und  So^a  wie  1,  7.  nicht  nur  Rom.  2,  7.,  sondern 
auch  Apok.  4,  9.  sich  findet,  der  Paulinismus  nur  auf  die  Wiederkehr 
von  htaivog  sich  beschränken  1,  7.,  ein  ßcgrilT,  der  in  ähnlicliem 
Gedankennexus  von  Paulus  nur  1  Gor.  4,  5.  gebraucht  wird  und  also 
zu  wenig  beweist  —  Allerdings  ist  das  Substant  TiktiQovofila  dem 
Petr.  mit  Paul,  gemeint,  4.  vgl.  Gal.  3,  18.,  aber  der  BegrifT  des 
xXrjQovofulv  ist  auch  sonst  dem  Verf.  geläufig  vgl.  3,  9.,  und  selbst  in 
seiner  Anwendung  auf  das  künftige  Heilsgut  doch  zu  allgemein  Matth. 
19,  29.  25,  34.  u.  a.,  um  auch  nur  einen  Schein  von  Abhängigkeit 
zu  erhärten.  —  Führt  man  weiter  das  xoivmviiv  xotg  tov  XQUftov 
na^(iaöiv  4,  13.  vgl.  mit  Phil.  3,  10.  2  Cor.  1,  5.  als  paulinisch  an, 
so  müsste  die  ganze  Idee  der  Gemeinschaft  mit  Chr.,  aus  der  jenes 
folgt  und  die  gerade  bei  Petr.  eine  tiefsinnige  und  weitgreifende  Stel- 
lung hat  vgl.  2,  4  ff.,  paulinisch  sein ,  und  erst  unter  dieser  letzteren 
Voraussetzung  könnte  auch  die  in  dieser  Weise  nur  dem  Paul.  u.  Petr. 
gemeinsame  Formel  iv  X^iartp  (vgl.  3,  16.  5,  10.  14.)  etwas  gegen 
die  Originalität  der  petriu.  Anschauung  beweisen :  so  aber  thut  sie  diess 
um  so  weniger,  je  mehr  der  Gebrauch  des  eingeschobenen  h  auch  sonst 
(2,  2.  1,  14.)  unserem  Brief  geläufig  und  1  Joh.  2,  24.  26.28.  3,6.4, 

1 3.  u.  öfl.  wenigstens  das  iv  avxä  (Xqusx^)  in  ähnlicher  Art  gebraucht 
ist.  —  Sollte  der  Gebrauch  des  Begriffs  inonaXvflug  von  Chr.  1,  7. 
13.  4, 13.  auf  Paul.  1  Cor.  1,  7.  u.  oft.  zurückzuführen  sein,  so  müsste 
das  auch  mit  dem  aTtowdvTtrBad'ai  5,  1.  geschehen,  welches  jenen 
Grcbrauch  erklärt  u.  doch  schon  Luk.  17,  30.  ganz  in  derselben  Weise 
gelesen  wird.  —  Dass  der  hellenistische  Begriff  öwildtjötg  dem 
Verf.  sehr  geläufig  ist,  zeigt  2,  19.  3,  16.  22.;  dass  er  es  auch  ohne 
Paul,  sein  konnte,  beweist  seine  Natur  und  sein  sonstiges  Vorhanden- 
sein AG.  23,  1.  Ev.  Joh.  8,  9.  u.  oft,  und  die  ihm  ganz  eigenthüm- 
liehe  Anwendung  2,  19.  lässt  nur  auf  Selbstständigkeit  unseres  Verf. 
schliessen.  —  Endlich  kehrt  nQvmog  3,  4.  allerdings  ähnlich  Rom. 

2,  29.  1  Cor.  14,  25.  wieder,  aber  die  petrin.  Verknüpfung  des  W. 
mit  av^Qwnog  zeugt  vielmehr  gegen  jeden  paulin.  Einfluss,  da  dem 
Paul,  dafür  6  föm  &v^QWiog  Rom.  7,  22.  2  Cor.  4,  16.  gewöhnlich 
ist;  und  das  petrin.  xcitctQrlieiv  5,  10.  stimmt  weit  mehr  zu  Hehr. 
13,  21.  wo  es  auch  Gott,  als  zu  2  Cor.  13,  11.  wo  es  den  Christen 
zugeschrieben   wird;    auch   ist  es    sonst  vielfach    vorhanden.    —   Aus 
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dem  Allen  geht  hervor,  dass  unserem  Br.  zwar  eine  Verwandtschaft 
mit  paulin.  Begriffen  und  Ausdrücken  eignet,  dass  aber  den  einen  die 
Stellung  im  paulin.  Lehrbegriff,  den  anderen  die  engere  paulin.  Be- 
deutung, allen  die  Nothwendigkeit  fehlt,  von  Paul,  hergenommen  zu 
sein,  um  so  mehr,  da  ein  vereinzeltes  Zusammentreffen  nichts  beweist, 
und  die  Uebereinstimmung  in  einzelnen  Formen  des  apostolischen  Be- 
wusstseins  von  selbst  gerechtfertigt  ist  (vgl.  §.  4.  f.). 

b)  Gewisser  noch  wird  diess,  wenn  man  bedenkt,  dass  eine  ähn- 
liehe Verwandtschaft  in  Vorstellungen  und  Begriffen  auch  mit  anderen 
Schriftstücken  des  N.  T.  sich  findet,  die*  entweder  nur  mittelbar  oder 
gar  nicht  mit  Paul,  zusammenhängen.  So  ist  das  ctvayEvväad'at  in 
üTtOQcig  a(p^,  1,  23.  sehr  verwandt  mit  1  Job.  3,  9.,  das  ayvC^etv 
tag  ijnfxccg  1,  22.  (vgl.  3,  2.)  nahe  dem  ayvl^eiv  iavrov  1  Job.  3,3.; 
das  f^v  T-jJ  8iKcttx>a.  2,  24.  ruht  auf  demselben  Begriff  von  diTtauxSvvtj 
wie  das  Ttoulv  trjv  dtx.  1  Joh.  3,  7.;  die  fiifirjTal  rov  ayccd'ov  3,  13. 
kehren  3  Joh.  11.  wieder  und  zwar  in  derselben  Verbindung  mit  ciya- 
d'OTtoiBtv  wie  3,  11  f.;  das  Bild  der  Heerde  von  der  christlichen 
Gemeinde  5,  2.  erinnert  an  Joh.  10,  16.  21,  16.;  Chr.  ist  dioiaiog 
auch  1  Joh.  2,  1.  in  demselben  principiellen  Sinn,  und  l  Joh.  3,  7. 
in    derselben    vorbildlichen   Anwendung  wie  3,  18.;   cifivog  von   Chr. 

1,  19.,  wofür  b.  Paul,  naaxcc  1  Cor.  5,  7.,  ist  Joh.  l,  29.  gebraucht; 
derselbe  Gedanke  wie  4,  2.  steht  auch  1  Joh.  2,  16  f.;  vgl.  auch 
5,  1.  5.  mit  1  Joh.  2,  13  ff.  Das  avacpiqsiv  rag  cifiaQtiag  2,  24. 
liest  man  ganz  so  Hebr.  9,  28.  und  es  geht  nach  dem  Erlösungsbegriff 
(als  Sündentilgung  gedacht)  mit  1  Joh.  3,  5.  (vgl.  Hebr.  9,  14.)  zu- 
sammen; der  ^avxuSfibg  ai^iazog  Xq.  1,  2.  ist  auch  Hebr.  12,24.  er- 
wähnt; die  Benennung  Christi  als  a^xinol^v  5,  4.  hat  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  der  des  Ttoifirjv  fiiyag  Hebr.  13,  20.;  die  Hervor- 
hebung des  ana^  im  Leiden  Cliristi  3,  18.  ist  ganz  wie  Hebr.  9,  28. 
(Rom.  6, 10.  etwas  anders);  das  avatpsQBiv  ^vaiag  Seitens  der  Christen 

2,  5.  ist  gleich  Hebr.  13,  15.  Es  sind  diess  zum  Theil  wesentliche  und 
die  Anschauung  des  Briefs  bestimmende  Uebereinstimmungen ,  die  also 
die  Abhängigkeit,  wenn  sie  vorhanden  wäre,  wenigstens  nicht  auf  Paul, 
einschränken  würden. 

c)  Rechnet  man  hinzu,  dass  in  den  paulin.  Anklängen  eben  das 
specifisch  paulin.  Element  gewöhnlich  fehlt,  dass  paulin.  Hauptlehren 
gar  nicht  Raum  haben,  wie  denn  der  Verf.,  obwohl  er  wiederholt  von 
ÖiKaioövvri  redet,  die  Rechtfertigungsidee  gar  nicht  kennt  und,  ob- 
wohl es  Gelegenheit  gab  1,  9.  1,  22.  u.  oft,  auch  die  paulin.  Vorstel- 
lung von  der  Organisation  des  Menschenwesens  nicht  hindeutet  oder 
die  Kenntniss  davon  verräth;  übersieht  man  ebensowenig  die  Eigen- 
thümlichkeiten  in  der  christlichen  Anschauungs-  3,  19.  u.  a.  wie  die 
zahlreichen  von  de  W.  Einl.  §.  172.  b.  aufgezählten  ana%  Xiyo\kiva 
in  der  Ausdrucks-Wei^e,  und  erinnert  man  sich  der  genauen  Ueberein- 
stimmung, die  alles  Einzelne  im  Br.  mit  der  leitenden  Tendenz  des 
Ganzen  hat  (vgl.  §.  3.) :  so  wird  man ,  die  äussere  Verwandtschaft 
nicht  abgeleugnet,  die  Indicien  einer  inneren  Abhängigkeit  von  Paul, 
als  unzureichend  abweisen  müssen. 
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d)  Mit  dem  Vorigen  ist  weder  eine  Kenntnissnahme  von,  noch  sind 
Reminiscenzen  aus  den  paulin.  Briefen  geradezu  ausgeschlossen :  allein 
auch  in  der  Anführung  und  Vergleichung  solcher  Stellen  ist  man 
vielfach  zu  weit  gegangen.  Abzuweisen  ist  die  Annalime  von  Remi- 
niscenzen bei  dem  Gebrauch  gleicher  Ausdrücke,  aber  unter  gänzlich 
verschiedenen  Beziehungen.  So  g>Q0VQOvcd'cn  i,  5.  vgl.  mit  Gal.  3,  23., 
was  dort  in  Bezug  auf  die  Stellung  zum  Gesetz,  hier  von  der  Erret- 
tung gesagt  ist,  dort  dem  Gesetz,  hier  der  Kraft  Gottes  zugeschrieben 
wird ,  dort  vor  dem  Glauben ,  hier  unter  dem  Glauben  geschieht.  So 
öv<s%rificcTl^Ba&ai  1,  14.,  welches  zwar  nur  Rom.  12,  2.,  aber  auch 
in  profanen  Autoren  vorkommt  und  von  Paul,  in  unmittelbare  Parallele 
zu  fircafioQqpova&at  xtL  gesetzt  ist,  wozu  auch  bei  Petr.  Gelegenheit 
war,  bei  dem  übrigens  der  Gebrauch  des  W.  eng  mit  dem  Grundton 
der  Paränese  zusamnienhängt  (vgl.  §.  3.  h.).  So  avtv  yoyyvöfmv 
4,  9.  vgl.  mit  Phil.  2,  14.,  denn  diess  auch  Joh.  7,  12.  LXX  Exod. 
16,  7 — 9.  Dasselbe  gilt  von  solchen  Stellen,  wo  Citate  aus  dem^A.  T. 
verschieden  angewendet  sind  vgl.  2,  10.  u.  d.  Erkl.  mit  Rom.  9,  25., 
oder  wo  der  Gegenstand  der  Rede  derselbe,  alles  Andere  aber  ver- 
schieden ist  (so  4,  10  f.  vgl.  mit  Rom.  12,  6 — 8.  s.  oben;  2,  18. 
vgl.  mit  Eph.  6,  5;  3,  1.  vgl.  mit  Eph.  5,  22.  wo  die  Ermahnung 
fast  keinen  andern  Ausdruck  zuhess,  und  während  im  Eph.-Br.  das 
vTcotdaasc^s  unecht  ist,  das  charakteristische  löloig  auch  sonst  von 
Petr.  gebraucht  wird),  oder  wo  das  Einzelne  von  Petr.  Gesagte  durch 
seinen  Zusammenhang  bestimmt  ist  (so  2,  1.  vgl.  mit  Col.  3,  8.,  wo 
die  dort  augenscheinliche  Bestimmtheit  durch  die  ^piXaSeXtpUc  1,  22. 
gänzlich  mangelt),  oder  wo  allgemein  apostolische  Grundgedanken ,  die 
bei  derselben  Idee  denselben  Ausdnick  forderten,  vorliegen  (so  1,  21. 
vgl.  mit  Rom.  4,  24.,  denn  hier  steht  die  Hinweisung  auf  die  Auf- 
erweckungsthat  nicht  nur  mit  den!  ganzen  ßr.  in  Einklang  —  vgl.  §. 
3.  e.  —  sondern  ist  auch  durch  Vs.  20.  herbeigeführt;  so  3,  22.  vgl. 
mit  Rom.  8,  34.,  ähnlich  Hebr.  1,  3.;  so  das  Gebot  gegenseitiger 
Unterordnung  5,  5.  vgl.  mit  Eph.  5,  21.,  denn  vTCotaaasa^at  audi 
sonst  bei  Petr.  häufig  2,  13.  18.  3,  1.  5.  22.  und  hier  noch  veran- 
lasst durch  das  voraufgehende  vfunctYfits  nQtöß.,  alles  Uebrige  aber 
an  sich  nothwendig;  hierher  gehört  auch  die  Ermahnung  zur  Wach- 
samkeit und  Nüchternheit  5,  8.,  die  zwar  in  derselben  Verbindung 
1  Thess.  5,  6.  wiederkehrt,  aber  beide  Male  durch  die  Situation  des 
Br.  bedingt  ist,  nur  dass  Petr.  die  Nüchternheit  wiederholt  1,  13.  4,  7. 
einschärft,  während  sie  bei  Paul,  nur  noch  2  Tim.  4,  5.  auftritt).  Die- 
selbe Abweisung  hat  zu  erfolgen  da,  wo  Petr.  das  Einfachere  hat, 
was  das  Gomphcirtere  nicht  voraussetzt  (so  3,  22.  vgl.  mit  Eph.  1, 
21  f.,  zumal  der  Zusatz:  noQSv^slg  slg  ovq.,  dem  Petr.  ganz  eigen- 
tliümlidi,  im  Zusammenhang  mit  Vs.  19.  steht),  und  da,  wo  der  Aus- 
druck nicht  ganz  übereinstimmt  und  der  bei  Petr.  sich  vorfindende 
durch  den  Zusammenhang  motivirt  ist  (so  2,  5.  vgl.  mit  Rom.  12,  1., 
denn  der  petrin.  Ausdruck  avaq>iqnv  &valag  ist  durch  fc^arei;|ii« 
nahe  gelegt,  der  Gedanke  allgemeiner  als  bei  Paul,  und  mit  Hebr. 
13,    15.   übereinstimmend).      Ebensowenig  kann   es    etwas    beweisen, 
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wenn  die  Gedanken  zusammentreffen,  aber  bei  Petr.  die  paulin.  Fär- 
bung fehlt  (so  4,  1.  mit  niitavTCH  afiaqulag,  Rom.  6,  7.  mit  ö^diTUtloarat 
ano  Tilg  aficc^rlccg;  so  die  Grussbeslellung  5,  14..  welche  Aehnlichkeit 
mit  Rom.  16,  16.  1  Cor.  16,  20.  l  Thess.  5,  26.,  aber  gerade  das 
pauiin.  g)lkrjiicc  Syiov  nicht  hat),  oder  wenn  der  Ausdruck  zwar  der- 
selbe, aber  der  Gedanke  nicht  als  specifisch  paulinisch  nachweisbar 
ist  (so  5,  1.  vgl.  Rom.  8,  18.  s.  vorher).  Mehr  besagt  es  schon,  so- 
bald ein  gleicher  Gedankennexus  entgegentritt;  aber  wenn  4,  2.  ein 
ähnlicher  Gedanke  (noch  dazu  allgemein  ethiscli  gehalten  und  anders 
ausgedrückt)  auf  Vs.  1.  nachfolgt,  wie  er  vor  Rom.  6,  7.  (auch  sonst 
anklingend,  s.  vorh.)  vorausgeht,  so  muss  bemerkt  werden,  dass  der 
Nachsatz  bei  Petr.  durch  iv  aaQTci  bedingt  ist  (vgl.  auch  Vs.  2.)  und 
darin  auch  seine  bestimmte  Färbung  hat.  Dringender  wird  der  Ver- 
dacht der  Abhängigkeit  bei  3,  8  f.  vgl.  mit  Rom.  12,  10  ff.,  nicht  so- 
wohl weil  dieselben,  sondern  weil  keine  weiteren  Tugenden  empfohlen 
sind  als  Paul,  empfiehlt.  Aber  aufgehoben  wird  der  Verdacht  auch 
hier  durch  die  Erwägung,  dass  das  Uebereinstimmende  lauter  Tugen- 
den sind,  welche  bei  Petr.  aus  der  nachdrücklich  und  wiederholt 
empfohlenen  g>tkadelg)la  resultiren,  theilweis  auch  durch  die  Verhält- 
nisse der  Gemeinden,  an  die  er  schreibt  (Vs.  9.;  s.  §.  3.  i.),  bedingt 
sind,  und  dass  das  auch  Rom.  12,  14.  wiederkehrende  svXoyelv  bei 
Petr.  durch  sein  Gegentheil  in  koiöoQiav  eingeführt  ist  und  durch  eine 
Tradition  wie  aus  Matth.  5,  44.  motivirt  sein  kann ;  ferner  dadurch, 
dass  aus  Rom.  12,  10  ff.  auch  solche  Tugenden  nicht  herübergenom- 
raen  wären,  die  gerade  für  die  gemischten  Gemeinden  des  Petr.  (Rom. 
12,  10.)  oder  in  den  Zusammenhang  seiner  sonstigen  Ermahnungen 
(Rom.  12,  12.  vgl.  mit  1  Petr.  1,  13.  3,  7.  2,  20.  u.  a.)  passend 
gewesen  sein  würden,  und  namentlich  auch  solche  fehlen,  welche  das 
specifisch  Paulinisclle  besonders  hervortreten  lassen  (Rom.  12,  11.  rw 
üvg,  öovksvBiv)',  endlich  dadurch,  dass  alles  Uebereinstimmende  in 
aflderer  Ordnung  und  bis  auf  den  sehr  natürlich  gleichlautenden  Satz 
anodid.  nxk.  mit  verschiedenen  Ausdrücken  gegeben  ist,  ohne  dass 
sich  in  Auswahl  wie  Anordnung  eine  besondere  Absichtlichkeit  ver- 
riethe.  Diese  Thatsachen  werden  auch  nicht  durch  die  Rerufung  auf 
Mangelhaftigkeit  der  Erinnerung  erklärt,  da  ja  Petr.  auch  bei  der  ge- 
wöhnÜchen  Abhängigkeits-Hypothese  immer  das  Ganze  im  Gedächtniss 
gehabt  haben  müsste.  —  Besondere  Rücksicht  verdient  auch  2,  13  ff. 
vgl.  mit  Rom.  13,  1 — 4.,  wo  zwar  nicht  derselbe  Ausdruck,  aber  der- 
selbe Gedanke  als  Motiv  für  die  Ermahnung  zur  Unterwerfung  unter 
die  Obrigkeit  sich  finden  soll.  Allein  diess  ist  gar  nicht  der  Fall. 
Bei  Paul,  liegt  aller  Nachdruck  auf  der  göttlichen  Rechtsordnung,  die 
in  der  Obrigkeit  sich  realisirt  vgl.  Rom.  13,  1,  2.  4.,  dagg.  bei  Petr. 
tritt  dieses  Moment  in  dta  xhv  %vqiov  zurück.  Ferner  ist  der  Ge- 
danke des  Petr.,  obwohl  in  ctv^Qtanivifi  Kxlcig  noch  allgemeiner,  in 
der  Bestimmung  der  Obrigkeit  doch  concreter  gehalten  als  bei  Paul., 
auch  fehlt  ihm  das  paulin.  Stichwort  i^ovala  Vs.  1.  2.  3.,  die  ganze 
Ermahnung  ist  in  unserem  Br.  voft  der  Rücksicht  auf  vorliegende  be- 
stimmte Gemeindeverhältnisse  getragen  vgl.  2,  15.,  die  icax(moiol  und 
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ctya^Ttoiol  stehen  im  engsten  Connex  mit  der  sonstigen  Paränese  vgl. 

.2,  12.  20.  und  sind  demnach  auch  ohne  Paul,  erklärt  Was  Ge- 
meinsames übrig  bleibt,  ist  nur  die  Wahrheil,  dass  die  Obrigkeit  zur 
Rache  (hdUriöLg)  und  zum  Lobe  (htaivog)  diene,  nach  Petr.  aber 
als  menschliche  Absicht  (öt*  avtov  TtBfin,  Vs.  14.),  nach  Paul,  als 
göttlicher  Wille:  muss  also  diese  allgemeine  u.  verschieden  bestimmte 
Wahrheit  von  Paul,  sein?  um  so  weniger,  da  auch  vnsQixmv  för  die 
Obrigkeit  schon  in  den  LXX  Sap.  6,  5.  gelesen  wird,  also  kein  Pau- 
linismus ist  (daran  scheitert  auch  jede  Verwandtschaft  mit  l  Tim.  2, 
1  f.)  und  lnöiKog,  was  Paul.,  ebenso  wie  indUriüig,  was  Petr.  ge- 
braucht,  durch  den  Gebrauch  in  LXX  Ps.  8,  3.  Ezecli.  45,  14.  hin- 
reichend sich  erklärt.  —  Das  Aufßllligste  unter  diesen  Uebereinstim- 
mungen  bleibt  2,  6  f.  vgl.  mit  Rom.  9,  33.  (10,  11.)  und  zwar  nach 
Huth.  desshalb,  weil  Jes.  28,  16.  hier  wie  dort  in  einer  sowohl  vom 
hebräischen  Text  als  auch  von  den  LXX  abweichendem  Form  ange- 
führt, namentlich  in'  ccvtm  hinzugefügt  und  Vs.  7.  mit  dieser  Stelle 
die  andere  aus  Jes.  8,  14.  ähnlich  wie  Rom.  9,  33.  verflochten  ist. 
Vergleicht  man  beide  Citate,  so  sieht  man,  dass  Petr.  in  Vs.  6.  Jes. 
28,  16.  ganz  nach  den  LXX  anführt,  Paul,  dagegen  nur  den  Nachsatz 
(namentlich  sind  bei  Petr.  die  Epitheta  mit  Weglassung  von  nokvxBl'^ 
ganz  den  LXX  gemäss),  also  der  Erstere  die  Originalstelle  der  LXX 
ofl*enbar  im  Auge  gehabt  hat.  Dass  aber  der  Nachsatz  6  nuStBVfov  ktX, 
bei  Paul,  doppelt  sich  findet  Rom.  9,  33.  u.  10,  11.,  diess  zeigt,  wie 
die  Anwendung  dieses  prophetischen  Ausspruchs  auf  den  christlichen 
Glauben  in  apostolischer  Zeit  (dem  Paul,  allein?)  geläufig  war.  Der 
bei  Petr.  wie  Paul,  vorhandene  Zusatz  in  ainm  beweist,  zusammenge- 
halten damit,  dass  der  Erstere  sonst  genauer  anführt,  nichts  für  die  Ab- 
hängigkeit des  Petr.  von  Paul,  da  dieselbe  LA.  im  Cod.  AI.  nach  Tschdf, 
sich  findet  und  Paul,  diesen  Zusatz  nicht  willkührlich,  sondern,  wie 
seine  Wiederkehr  10,  11.  beweist,  desshalb  gemacht  hat,  weil  er  die 
betreff.  Stelle  ohne  ihn  nicht  kannte.  Die  Aenderung  tIOtj^  iv  Zwnv 
für  i(ißakkci)  %xX,  (bei  den  LXX)  erklärt  sich  för  Paul,  daraus,  dass 
er  den  ersten  Theil  dieses  Ausspruchs  gar  nicht  anführt,  in  diesem 
Punkte  also   frei  bildet  oder  anderweiter  Erinnerung  folgt,   für  Petr. 

.  aber,  welcher  genau  auf  die  LXX  reflectirt,  daraus,  dass  von  den  LXX 
sowohl  Jes.  28,  15.  unmittelbar  vor  als  Jes.  28,  17.  sogleich  nach 
dem  beregten  Vs.  16.  dieses  Wort  gebraucht  ist  und  sich  also  wohl 
in  der  Erinnerung  mit  Vs.  16.  zusammenschliessen  konnte,  auch  wenn 
man  sich  nicht  auf  den  Einfluss  des  hehr.  Textes  berufen  will.  Die 
Anfuhrung  Xid'oq  TSQOgxofifMzog  ktI,  ist  bjei  Petr.  Vs.  7.  nicht  mit  Jes. 
28,  16.  sondern  mit  Ps.  118,  22.  verbunden  und  lag  ihm,  da  er  von 
dem  Unglauben  redet,  auch  selbstständig  nahe.  Verdächtig  bleibt  nur 
der  Umstand,  dass  diese  Anfährung  in  Betreff  des  öxcevöalov  unter 
beiderseitiger  Abweichung  von  den  LXX  mit  PauL  übereinstimmt,  wenn 
man  nicht  eine  christliche  Traditioh  in  dieser  Anwendung  annehmen 
darf,  für  die  sich  durch  Aussprüche  wie  Matth.  16,  23.  18,  7.  wohl 
ein  Redetypus  gebildet  haben  konnte,  vgl.  auch  1  Joh.  2,  7.  Jedenfalls 
kann  in  Folge  g!eichmässiger  Anwendung  eines  alttest.  Citats  dem  Petr., 
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welcher  dergleicheu  liebt  und  dabei  selbstständig  verfährt,  nicht  Ab- 
hängigkeit von  Paul,  zugesprochen  werden.  Dass  der  Gruss  am  Ein- 
gang 1,  l — 3.  trotz  der  Aehnhchkeit  mit  den  pauHn.  Grfissen  in  der 
Construction  gerade  der  Anlage  des  ganzen  Br.  entspricht  und  aus  ihr 
hervorgegangen  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Bemerkg.  §.  3.  k.  — 

e)  Noch  unsicherer  erscheint  bei  Berücksichtigung  aller  einschla- 
genden Umstände  die  „offenbare  Verwandtschaft"  unseres  Briefs  mit 
dem  des  Jakobus.  Man  vergleicht  1,  6  f.  mit  Jak.  1,  2.;  allein  ab- 
gesehen davon,  dass  an  dieser  St.  bei  Petr.  jedes  Wort  den  genauesten 
Zusammenhang  mit  der  Grundidee  des  ganzen  Briefs  hat  (vgl.  §.  3.  g.), 
es  ist  doch  der  Gedanke  bei  Jak.  ein  ganz  anderer  als  bei  Petr.  (na- 
mentlich der  Grund  der  Freude),  und  beide  treffen  nur  in  dem,  aber 
in  verschiedenen  Beziehungen  und  von  Petr.  mit  HinbHck  auf  seinen 
Zweck  gebrauchten  Ausdruck  TtstQuöfiol  novKikoi  und  dem  aus  Prov. 
27,  21.  hergenommenen  6okI(aiov  zusammen.  —  So  ist  auch  l,  24. 
aus  Jes.  40,  7.  entlehnt  und  verglichen  wird  die  öa^|,  Jak.  1,  10  f. 
dagegen  ist  aus  mehreren  Stellen  des  A.  T.  zusammengesetzt  und  ver- 
gUchen  wird  der  nkovCLog.  Welchen  bedeutungsvollen  Zusammenhang 
bei  Petr.  diese  Stelle  hat,  vgl.  §.  3.  g.  —  Dasselbe  gilt  von  5,  5  f. 
vgl.  mit  Jak.  4,  6.  10.,  wovon  der  1.  Theil  aus  Prov.  3,  34.,  der  2., 
in  welchem  beide  von  einander  abweichen  und  welchen  sie  nicht 
gleichmässig  mit  dem  ersten  verbinden,  aus  Jes.  Sir.  2,  17  f.  entlehnt 
ist.  —  So  kehrt  auch  4,  8.  vgl.  mit  Jak.  5,  20.  (aber  an  beiden 
Orten  verschieden  gewendet)  Prov.  10,  12.  wieder.  Jedenfalls  geht 
hieraus  hervor,  dass  das  Zusammentreffen  mit  Jak.  sowie  der  Nach- 
weis davon  am  schwächsten  ist.  — 

f)  Wfenn  aber  auch  eine  Abhängigkeit  des  Petr.  im  Einzelnen 
nirgends  bis  zu  einiger  Sicherheit  erwiesen  werden  kann,  so  bleibt 
doch  der  allgemeine  Eindruck  so  vielfacher  Anklänge  übrig,  welcher 
immer  wieder  darauf  zurückzuführen  scheint.  Allein  hiergegen  gilt 
die  Thatsache,  dass  dann,  da  einzelne  Stellen  unseres  Br.  an  verschie- 
dene pauhn.  Brr.  zugleich  anklingen  würden  (vgl.  vorh.),  diess  nur  mit 
einer  Kenntniss  fast  aller  paulin.  Schriften,  auch  der  späteren,  bestehen 
könnte,  was  in  der  Zeit,  auf  welche  die  Situation  des  Br.  (vgl.  §.  3. 
i.  k.)  hinweist,  nicht  denkbar  und  mit  der  Apostolicität  desselben  (vgl. 
§.  5.  a.)  nicht  vereinbar  ist.  Auch  würde  die  Mannichfaltigkeit  der 
Beminiscenzen ,  mögen  sie  nun  für  unwillkührlich  {tiulh.)  oder  aus 
Bücksicht  auf  den  Leserkreis  für  beabsichtigt  (Schott)  gehalten  werden, 
eine  Vertrautheit  mit  der  paulin.  Weise,  ein  Einleben  in  dieselbe  vor- 
aussetzen, womit  die  Selbstständigkeit,  die  alles  Einzelne  im  Br.  in 
Bezug  auf  die  Tendenz  des  Ganzen  zu  setzen  und  ihr  unterzuordnen 
verstand  .(vgl.  §.  3.),  sowie  einzelne  eigenthümliche  Anschauungen, 
die  selbstständige  Geistes-Kraft  und  Arbeit  verrathen  (3,  19  ff.  u.  a.), 
und  endlich  die  freie  Sicherheit  in.  der  Behandlung  einzelner  Ideen 
(so  kehrt  die  acatriQia  im  mannichfachsten  Farbenspiel  wieder,  u.  Aehnl. 
vgl.  §.  3.  e.  g.),  stark  contrastirlen.  Dazu  kommt,  dass  die  behaupteten 
Beminiscenzen  entweder  mehr  formeller  (so  gerade  2,  6  f.)  oder  all- 
gemein  ethischer    (so  3,  8  f.   1,  14.  2,  1.  5,  5.  8.  u.  a.)  Natur   sind 


Digitized  by 


Google 


Einleitung.  17 

und  fast  durchweg  (etwa  den  Gruss  ausgenommen;  über  Rom.  13, 
1 — 4.  s.  vorh.)  nichts  so  Eigen thümliches  haben,  dass  gerade  sie  dem 
Gedächtniss  sich  besonders  einprägen  mussten,  oder  der  zur  Recht- 
fertigung der  Abhängigkeil  von  de  W.  Einl.  §.  172.  b.  u.  A.  aufge- 
stellten Absicht  des  Verf.  an  paulin.  Gemeinden  (Pontus?)  paulinisch 
zu  schreiben,  entsprechen  konnten.  Der  Versuch,  aus  einer  zwischen 
Paul,  und  Jak.  vermittelnden  Richtung  des  Briefs,  von  welcher  übri- 
gens dieser  selbst  keine  Andeutung  giebt,  das  Vorhandensein  der  An- 
klänge zu  erklären  (Mayerh.),  scheitert  schon  daran ,  dass  sich  die 
VerwancUschaft ,  wenn  vorhanden,  nicht  auf  Paul,  und  Jak.  beschrän- 
ken kann  (vgl.  §.  4.  b.).  Eben  desshalb  wird  man  auch,  sobald  Ver- 
wandtschaft und  Abhängigkeit  identificirl  werden,  unter  die  apostolische 
Zeit  herab  (vgl.  vorh.)  und  in  die  Annahme  des  Eklekticisrous  {Kösilin 
joh. -Lehrb.  S.  480.)  hineingetrieben  —  eine  Annahme,  die,  w6nn 
sie  auch  nicht  mit  der  Nichtapostolicität  des  Br.  m  Zusammenhang 
stände,  schon  dadurch  unmöglich  wird,  dass  man  wohl  von  Anklängen 
im  Einzelnen,  aber  nicht  von  Gombination  verschiedener  Lehrtropen 
reden  kann,  und  dass  es  eben  nicht  die  Art  eines,  wenn  auch  frei 
verarbeitenden  Eklektikers  ist,  so  selbstständige  tiefe  Tlieorien  aufzu- 
stellen wie  3,  19  ff.  1,  23.  1,  10  f.  4,  6.  u.  Aehnl.,  und  andererseits 
sich  zugleich  so  zu  beschränken  in  der  Ausbreitung  seiner  Anschauungen, 
wie  es  hier  geschehen  ist.  Wahr  ist  daran  nur,  dass  im  Br.,  abge- 
sehen von  dem  individuellen  Gepräge,  welches  auch  hier  der  christliche 
Lehrinhalt  trägt,  insbesondere  abgesehen  von  der  eigenthümlichen  Fär- 
bung, welche  jene  auf  die  künftige  Vollendung  gerichtete  Grundstim- 
mung (vgl.  §.  3.  g.)  über  ihn  breitet,  kerne  besondere  Lehrrichtung 
vorliegt  (vgl.  KösiUn  a.  a.  0.  1857.  2.  S.  369  f.  1858.  1.  S.  132. 
Wiesing.  S.  354  ff.  Eulh.  S.  10  ff.  SchoU  S.  341  ff.  u.  A.);  aber  da- 
mit ist  nicht  auch  die  Nothwendigkeit  ihrer  Abhängigkeit  von  fremden 
Lehrtropen  gegeben.  Vielmehr,  da  eigentliche  Reminiscenzen  jeder  Art 
abgelehnt  werden  müssen  (s.  vorh.),  so  erklärt  sich  das,  was  nach  Be- 
griffen und  Ausdrucksweise  etwa  Verwandtes  übrig  bleibt,  ohne  jeden 
Schein  innerer  Abhängigkeit,  einfach  aus  der  Thatsache,  dass  •  verwandte 
Ideen  des  apostol.  Be^vusstseins,  sobald  nicht  die  Macht  überwiegender 
Originalität  schöpferisch  gestaltend  auf  sie  einwirkte,  bei  aller  inneren 
Freiheit  ihrer  Träger  auch  verwandte  Ausdrücke  hervorrufen  mussten, 
zumal  wenn  man  die  Macht  urchristlicher  Tradition  (in  der  That  macht 
diese  sich  geltend,  vgl.  §.  4.  d.  zu  3,  8  f.  und  2,  6  f.;  §.  4.  a.  zu 
1,  2.  4.)  und  den  Einfluss  der  LXX  (auch  dieser  zeigt  sich,  vgl.  §. 
4.  d.  zu  2,  13  ff.  2,  6  f.)  auf  die  urchristliche  Redeweise  und  die  ge- 
meinsame an  Anschauungen  des  A.  Bundes  grossgezogene  Vorteilungsart 
—  vgl  2,  5.  1,  2.  2,  24.  1,  19.  u.  a.  §.  4.  a.  b.  d.  —  mit  in  An- 
schlag bringt.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  ist  es  kein  Widerspruch, 
dass  neben  der  freien  Bewegung  in  der  Entwickelung  des  apostol. 
Bewusstseins  eine  durch  deren  Art  selbst  bedingte  Gebundenheit  in 
der  Ausprägung  desselben  hergegangen  sein  muss,  ist  es  aber  eine 
unberechtigte  Forderung,  dass  die  individuelle  Gestaltung  des  urchrist- 
lichen Geistes  immer  auch  eine  eigenthümliche  Redeform  in  Begriffs- 
De  Witte  Haudb.  111,  1.    3.  Aufl.  2 
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und  Ideenbehandlung  bedinge.  Wie  über  der  Verschiedenheit  der  Lehr- 
richtungen nicht  die  innere  Einheit,  so  ist  über  der  individuellen  Form 
nicht  die  äussere  Verwandtschaft  verloren  gegangen,  nur  dass  die  er- 
stere  mehr  hervortritt,  wo  hervorstechende  Principien,  vorhandene  Ge- 
gensätze und  systematisirende  Dialektik  sie  bestimmen,  und  die  letztere 
zum  Vorschein  kommt,  wo  ruhige  Ausbreitung  christl.  Ideenfülle  mit 
flüssiger  Behandlung  im  Einzelnen  und  an  das  A.  T.  sich  anschliessen- 
der Beweisführung  sich  paart. 

g)  Die  Eigenthümlichkeit  des  petrin.  Lehr-Charakters ,  die  man 
nach  der  Stellung  als  Haupt  der  Judenchristen,  welche  die  ersten 
Jahrb.  dem  Petr.  gaben,  von  ihm  zu  envarten  sich  gewöhnt  hat  (vgl. 
auch  de  W.  Einl.  §.  172.),  ist  in  seiner  Persönlichkeit,  so  weit  diese 
aus  dem  Kanon  erkennbar  ist,  nicht  hinreichend  begründet.  Seine 
Entschiedenheit  war  eine  praktische,  beruhte  in  der  Stärke  seiner 
Empfindung  für  J.,  aber  nicht  in  der  Originalität  der  Anschauung  von 
diesem,  oder  in  geordneter  Consequenz.  An  der  letzteren  Stelle  finden 
wir  bei  ihm  eine  mit  Energie  gepaarte  Bestimmtheit  durch  momentane 
Eindrücke,  welche  sich  schon  Ev.  Job.  13,  8.  37.  18,  10.  17  ff.  21,  7. 
u.  oft.  (vgl.  Luthardl  a.  a.  0.  S.  109.)  hervordrängt  und  auch  nachher 
AG.  10,  10  f.  11,  4  ff.  wahrzunehmen  ist  in  Vorgängen,  die  trotz 
ihrer  gotterregten  Natur  immer  mehr  momentan  waren,  wenn  man 
sie  mit  dem  Gal.  2,  12  f.  Erzählten  vergleicht.  Selbst  in  der  §.  3.  a. 
berührten  Eigenthümlichkeit  der  Gedankenfolge  in  unserem  Br.  ist  ein 
solches  Sichbestimmenlassen  durch  den  Moment  erkennbar,  und  für 
den  Fall ,  dass  des  Petr.  Wirkungskreis  von  dem  des  Paul,  wirklich 
so  streng  geschieden  war,  wie  man  nach  Gal.  2,  9.  annehmen  zu 
müssen  glaubt,  verdanken  wir,  auch  wenn  das  i&i^ixoSg  Jt)v  Gal.  2,  14. 
bei  ihm  nicht  Gewohnheit  war  oder  nur  christliche  Modificationen  jü- 
discher Gesetzlichkeit  bezeichnen  sollte  {Hilgenfeld  Gal.-Br.  S.  61  ff.), 
derselben  Charakter-Eigcnthümlichkeit  und  dem  in  ihr  begründeten 
persönlichen  Drange  die  Entstehung  unseres  Briefs,  welcher  übrigens 
Aussprüche  wie  AG.  15,  11.,  die  dem  Petr.  nicht  ohne  Weiteres  ab- 
zusprechen sind,  nach  §.  3.  e.  in  Anschauung  wie  Gesinnung  bestätigt. 
Mit  solcher  Eigenthümlichkeit  verträgt  sich  auch  wohl  die  rasche  Be- 
nutzung einer  fremdher  gegebenen,  für  die  eigenen  Zwecke  passenden 
Schilderung  (vgl.  Einl.  in  d.  2.  Br.  §.  2.  c),  schwerhch  aber  eine 
ununterbrochene  Abhängigkeit  und  intime  Aneignung  fremder  Lehrtro- 
pen, wie  sie  h.  hervortreten  soll  Zugleich  mag  der  Schluss  gerecht- 
fertigt erscheinen,  dass  bei  Petr.  eine  theoretische  Auseinandersetzung 
der  üeberzeugung  von  der  universellen  Weltstellung  des  Christenthums, 
welche  ihm  auch  von  Paul  Gal.  2,  13.  (vTtoKQiaig !  vgl.  Wies.  Chronol. 
d.  ap.  Zta.  S.  197.)  zugetraut  wird  und  auch  h.  (vgl.  1,  10  ff.  3,  18  ff. 
4,  5.)  mehrfach  hervortritt,  mit  judaistischen  Anschauungen  (vgl.  zu  1, 
1.),  die  aber  nicht  nach  1,  15.  2,  10.  bis  zu  einer  Bevorzugung  Is- 
raels auszudehnen  sind  (Reuss),  innerlich  sich  gar  nicht  vollzogen  hat; 
ein  Umstand,  der  wohl  auch  solche  Selbstwidersprüche  wie  Gal.  2,  14. 
mit  erklärt.' 
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a)  Für  die  Aechtheil  des  Briefes  zeugt  die  alte  Kirche  (Einl.  ins 
N.  T.  §.  173.  Mayerhoff  S.  139  ff.  Credner  Einl.  §.  238.  Bleek  Emi. 
S.  572  f.)  und  schon  der  2.  Br.  Petr.  3,  1.  'Auch  Schwegl.  nachap. 
Ztalt.  II.  S.  22.  giebt  wenigstens  zu,  dass  der  Br.  im  zweiten  Viertheil 
des  zweiten  Jalirh.  jedenfalls  schon  in  den  christl.  Gemeinden  verbrei- 
tet war.  In  der  That  gehören  die  Zeugnisse  für  diesen  Br.  bis  auf 
Eusebius  herab  zu  den  bestimmtesten.  Der  Br.  selbst  aber  bestätigt 
dieselben.  Die  Bedenken  gegen  die  Apostolicitüt  und  insbesondere  den 
petrinischen  Ursprung,  welcher  dem  Br.  ausdrücklich  1,  1.  5,  1.  im- 
gelegt  ist,  haben  ihren  schärfsten  und  umfassendsten  Ausdruck  in  der 
neuesten  Kritik  gefunden.  In  dieser  Hinsicht  macht  Schwegl.  a.  a.  0. 
S.  4  ff.  geltend:  1)  dass  der  Br.  weder  aus  einer  individuellen  Lage 
heraus  geschrieben  ist,  noch  eine  solche  bei    seinen  Lesern   voraussetzt 

—  allein  das  Erste  erklärt  sich  daraus,  dass  eine  Wirksamkeit  des 
Petr.  in  jenen  Gegenden  im  Br.  nirgends  vorausgesetzt  wird  u.  die 
Nachrichten  über  eine  solche  bei  Eus,  h.  e.  3,  l.  4.  (vertreten  von 
Rauch  a.  a.  0.  S.  396.)  erst  aus  unserem  Br.  geflossen  sind;  die 
Lage  der  Gemeinden  dagegen  ist  sehr  bestimmt  gezeichnet  (vgl.  §.  3. 
h  ff.),  und  hierin  ist  auch  die  Veranlassung  gegeben,  sowie  der  Inhalt 
des  Br.  dadurch  seine  Färbung  und  der  Zweck  seine  SpeciahUt  er- 
hält; —  2)  dass  der  Vertrag  GaL  2,  9.  die  Einmischung  des  Petr.  in 
zum  grossen  Theil  paulin.  Gemeinden  unerklärlich  macht  —  aber  vgl. 
§.  4.  g.;  —  3)  dass  der  Mangel  eines  ausgeprägten  schriftstellerischen 
und  theologischen  Charakters,  namentlich  die  Abhängigkeit  von  dem 
paulin.  Typus,  mit  Petr.  als  dem  Haupte  des  Apostelcollegiums  unver- 
einbar ist  —  allein  geg.  dieses  Bedenken,  schon  von  Cludixis,  Eich- 
horn, de  W.  Einl.  §.  173.  hervorgehoben,  vgl.  §.4.;  —  4)  dass  Petr. 
im  fernen  Osten  wirkend,  zu  einer  Zeit  und  in  einer  Weltgegend,  die 
aller  litterarischen  Communication  entbehrte,  unmögUch  den  Ephes.-  u. 
GoL-Br.  so  kurz  nach  ihrer  Abfassung  in  Händen  haben  und  benutzen 
konnte  —  und  in  der  That  müsste  bei  Voraussetzung  einer  solchen 
Benutzung  die  Abfassungszeit  unseres  Br.  an  die  jener  paulinischen  so 
nahe  gerückt  werden,  dass  bei  Erinnerung  an  das  §.  4.  f.  Bemerkte  die 
petrin.  Abfassung  schwer  erklärlich  würde,  aber  vgl.  dazu  §.  4.  a  ff.; 

—  5)  dass  Stellen  wie  5,  2  ff.  4,  15.  eine  über  die  Christenheit  ver- 
breitete kirchhch  politische  Verfassung  sogar  mit  hierarchischen  Ten- 
denzen voraussetzen  —  allein  über  die  Auffassung  dieser  St.  vgl.  §.  3. 
i.  k.  u.  s.  d.  Erkl.;  —  6)  dass  die  5,  12.  offen  ausgesprochene  pau- 
linisch-apologetische  Tendenz  des  Br.  nicht  auf  Petr.,  sondern  auf  einen 
Pauliner  fülu'e,  der  die  getrennten  Richtungen  der  Petriner  und  Pauli- 
ner dadurch  zu  vermitteln  suche,  dass  dem  Petr.  eine  etwas  petrinisch 
gefärbte  Darstellung  des  pauÜn.  Lehrbegriffs  in  den  Mund  gelegt  werde. 
Dieses  letzte  Bedenken  ruht  aber  auf  einer  falschen  Erklärung  von  5, 
12.  (s.  diese  u.  vgl.  §.  3.  d.);  die  Wiederkehr  der  meisten  paulin. 
Begriffe  ist  anders  zu  rechtfertigen  (vgl.  §.  4.)  und  nicht  in  diesem 
Umfang   vorhanden;    der   gänzliche   Mangel   der    eigenthümUchsten  An- 
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schauungen  des  Paul.  (vgl.  §.  4.  c.)  weist  nicht  auf  einen  Pauliner  hin ; 
Anderes,  wie  die  Hervorhebung  der  xaXa  Sgyci,  der  aya^}  avctazqotpri, 
des  ayad'OTioiBlv ,  die  Stellung  der  Iknig  zur  mötig ,  Anschauungen 
wie  2,  5.  9.,  die  Bezeichnung  öiaanoQi  und  Aehnl.  hängt  entweder 
so  sehr  mit  der  ganzen  Anlage  des  Br.  zusammen  (vgl.  §.  3.)  oder 
ist,  so  weit  namentlich  judehchristliche  Anschauungen  in  ihrer  Mischung 
mit  dem  christlichen  Universalismus  3,  19  f.  u.  a.  dabei  in  Betracht 
kommen,  so  sehr  in  der  Eigenthümlichkeit  des  Petr.  (vgl.  §.  4.  g.) 
begründet,  dass  es,  verstärkt  durch  andere  Merkmale  (vgl.  ebenda),  eher 
dazu  dient,  den  petrin.  Ursprung  des  Briefs  zu  erhärten.  Will  man  in 
4,  8.  eine  Annäherung  an  den  dogmatischen  Standpunkt  des  Jakobus 
sehen,  so  widerspricht  dem  die  sprüchwörtliche  Färbung  der  St.;  die 
Idee  1,  23.  ist  mdir  johanneisch  (vgl.  §.  4.  b.)  anstatt  judenchristhch. 
Dass  das  ana^  3,  18.  nur  durch  den  Gegensatz  der  übrigen  Thätig- 
keit  J.  3,  19 — 22.,  nicht  aber  durch  ein  anderes  Interesse  herbeige- 
führt ist,  s.  d.  Erkl.  d.  St.;  und  darin,  dass  3,  21.  die  Taufe  als 
Gegenbild  der  Sündfluth  gedacht  ist  —  was  im  Zusammenhang  mit 
des  Verf.'s  Ansicht  von  Erlösung  und  Gericht  steht  — ,  einen  Gegen- 
satz gegen  judenchristliches  Festhalten  an  der  Beschneidung  zu  sehen, 
ist  ganz  willkührlich ;  2,  16.  ferner  bezieht  sich  auf  heidnische,  aber 
nicht  auf  judenchristhche  Vorwürfe  (vgl.  §.  3.  i.);  sollte  5,  1  ff.  sich 
ein  Interesse  des  paulinisch-demokratischen  Elements  gegen  hierarchi- 
sche Tendenzen  verrathen ,  so  müsste  5,  5.  das  Gegentheil  der  Fall 
sein;  und  wenn  5,  3.  schon  einen  Standesunterschied  zwischen  Kleri- 
kern und  Laien  voraussetzen  soll  (Schwegl.  S.  27.  Baur  Ursprung  des 
Episcop.  S.  92  ff.),  so  widerspricht  diess  nicht  nur  dem  augenschein- 
licheü  Wortsinn  jener  St.,  sondern  5,  5.  zeigt  auch  (vgl.  5,  1.),  dass 
der  Verf.  nur  vtmsQOi  und  TtQBaßvrsQOi  untersclieidet  (vgl.  überdiess 
2  Cor.  1,  24.).  Wie  man  endlich  in  3,  19  f.,  trotzdem  dass  diese 
Idee  nirgends  von  Paul,  oder  in  paiilin.  Kreisen,  so  nahe  es  oft  gelegt 
war,  in  dieser  Form  und  Bestimmtheit  ausgesprochen  ist,  dennoch  einen 
eigentliümUch  paulin.  Gedanken  sehen  kann,  ist  unbegreiflich.  Bechnet 
man  tu  dem  Allen,  dass  jede  conciliatorische  Tendenz,  wenn  sie  die 
einzige  war,  wie  sie  es  sein  soll  (Schwegl.  S.  22  f.),  in  der.  Ausfüh- 
rung sich  so'  sehr  hinter  andere  versteckt  hätte,  dass  sie  nur  mühsam 
aufgefunden  werden  könnte;  übersieht  man  nicht,  dass  ein  „milder 
Pauhner"  sich  der  paulin.  Anschauungen  gänzlich  entschlagen  (vgl.  §. 
4.  c),  eine  Menge  paulinischer  Begriffe  und  Ideen  (vgl.  §.  4.  a.)  aus 
dem  Nexus  des  paulin.  Lehrbegriffs  losgelöst,  ihre  Bedeutung  theilweis 
modificirt  (§.  4.  a.),  sie  alle  aber  dennoch  als  sein  Eigenthum  in  freier 
Selbstständigkeit  beherrscht  (vgl.  §.  4.  f.),  sich  nirgends  verrathen  (über 
3,  19  f.  s.  vorh.),  und  endlich  zur  Erreichung  seines  vermittelnden 
Zwecks  gerade  solche  Ideen  und  Anklänge  aus  den  verschiedenen  Lehr- 
tropen herausgekommen  haj)en  müsste,  welche  durch  ihren  entweder 
ethischen  oder  allgemeinen  Charakter,  am  wenigsten  im  Streite  heftiger 
Gegensätze  —  und  nur  dann  hätte  doch  solcher  Zweck  einen  Sinn  — 
dazu  dienen  konnten,  eine  Vermittlung  anzubahnen;  bedenkt  man  end- 
lich, dass  letztere  auch  nicht  durch  Aussprüche,  die  als  im  Munde  eines 
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Pauliners  befremdlich  zugestanden  sind  (SchwegL  S.  26.  vgl  4,  8.), 
erreicht  werden  konnte:  so  begreift  man  weder  die  Möglichkeit  der 
angenommenen  Tendenz,  noch  die  Stellung  in  der  nachapostolischen 
Zeit,  die  dem  Br.  damit  angewiesen  wird.  —  Noch  schwächer  werden 
diese  Bedenken  durch  die  Indicien,  mit  welchen  der  Br.  sich  selbst 
absichtslos  eine  Stellung  in  der  apostolischen  Zeit  vindicirt.  Hierher 
gehört,  dass  die  Leser,  obwohl  J.  persönlich  nicht  kennend  1,  8.,  doch 
durchweg  als  solche  angesehen  werden,  die  aus  nichtchristlicher  Le- 
bensweise zum  Christen thum  erst  übergetreten,  nicht  in  diesem  geboren 
sind  (vgl.  2,  25.  a.  u.  §.  3.  h.)  —  was  von  Gemeinden,  deren  Grün- 
dung der  Mehrzahl  nach  in  eine  so  frühe  Zeit  fällt,  auch  in  der  ersten 
nachapostolischen  Zeit  so  allgemein  nicht  mehr  gesagt  werden  konnte. 
Auch  ist  die  Verkündigung  des  göttlichen  Worts  als  eine  erst  in  jüng- 
ster Zeit  vollendete  dargestellt  (vgl.  1,  12.  25.).  Ferner  zeigt  gerade 
der  Umstand,  dass  die  Bezeichnung  Suxctcoqcc  auf  zum  Theil  heiden- 
christliche Gemeinden  übergetragen  wird,  eine  Zeit  au,  wo  noch  Judäa 
und  Jerusalem  als  der  eigentlich  räumliche  Mittelpunkt  des  christlichen 
Wesens  betrachtet  werden  konnte  —  also  vor  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems und  der  Auswanderung  der  Muttergemeinde  nach  Pella.  Die  zeit- 
liche Nähe,  in  welcher  die  Wiederkunft  Christi  l,  5.  und  das  Ende 
aller  Dinge  4,  7.  erwartet,  sowie  die  Frische  und  Lebendigkeit,  mit 
welcher  die  Parusie  als  Trostmoment  benutzt  wird  (1,  7.  II.  13.  4, 
11.  13.  5,  1.  u.  oft.),  ist  gleichfalls  nur  Eigenthum  der  apostolischen 
Zeit  und  zwar  ihres  relativ  früheren  Theils.  Eben  in  diesen  wird  man 
endlich  auch  durch  die  Erwägung  geführt,  dass  in  unserem  Br.,  wo 
so  viel  von  Feindseligkeit  gegen  das  Christenthum  die  Rede  und  selbst 
der  öiccßoXog  6  ccvrlowog  genannt  ist  (5,  8.),  doch  die  Vorstellung  des 
Anlichrists  noch  fehlt. 

b)  Noch  bedarf  die  Chronologie  des  Br.  einer  besonderen  Unter- 
suchung. Für  ihre  Bestimmung  ist  sowohl  bei  der  Annahme  apostoli- 
scher, wie  nicht-apostolischer  Abfassung  das  im  Br.  geschilderte  Ver- 
hältniss  der  Christen  zu  den  Heiden  (vgl.  §.  3.  h  ff.)  maassgebend 
gewesen.  Während  SchwegL  a.  a.  0.  S.  15.  dasselbe  benutzt,  um  die 
Entstehung  des  Br.  in  die  Trajanische  Zeit  hinabzurücken,  ist  von  ver- 
schiedenen Kritikern,  mögen  sie  sicher  (Mayerh.  Hug.  Neand.  SchU.) 
oder  schwankend  (de  W,  1.)  dem  Br.  seinen  apostolisch-petrinischen 
Ursprung  vindiciren,  dabei  an  die  Neronische  Verfolgung  gedacht  wor- 
den. So  sagt  de  W.  1.:  „Erweislich  kam  jener  Argwohn  und  Hass 
gegen  die  Christen  erst  unter  Nero  im  Jahre  64  zum  Ausbruch  {Tacit. 
Ann.  XV,  44.  Suei,  Ner.  c.  16.).  Ob  sich  die  Verfolgung  auch  nach 
Kleinasien  verbreitet  habe,  ist  nicht  gewiss,  aber  leicht  glaublich,  wie- 
wohl auch  die  Ermahnungen  unseres  Br.  durch  die  Besorgniss,  dass 
diess  geschehen  möchte,  veranlasst  sein  können."  Allein  diese  Bezie- 
hung auf  die  Neronische  Verfolgung  unterliegt  gegründeten  Bedenken 
(vgL  Credner  Einl.  S.  645  f.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  546  f.  Reuss  §. 
150.  Weiss  a.  a.  0.  S.  368  f.  Wiesing.  Huth,  u.  A.).  Zwar  wird 
diese  Annahme  nicht  geschwächt  dadurch,  dass  man  sich  auf  die  Ruhe 
und  Leidenschaftlosigkeit  des  Br.  beruft,  welche  mit  den   röm.  Gräuel- 
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scenen  unter  Nero  und  ihrem  aufregenden  Eindruck  stark  contrastire 
(Schwegl.  a.  a.  0.  S.  11.);  denn  von  der  höheren  Lebens-  und  Lei- 
densanschauung,  wie  sie  in  dem  Br.  vorherrscht,  könnte  man  auch  unter 
Voraussetzung  solcher  Verhältnisse  eine  ruhige  Betrachtung  erwarten, 
zumal  wenn  man  mit  der  l)egründelen  Ueberzeugung  von  der  Aposto- 
licität  des  Br.  die  denkbare  Vermulhung  verbindet,  dass,  je  weiter  von 
dem  Heerde  der  Verfolgung  und  deren  nächstem  Anlass  wie  erstem  Be- 
förderer entfernt,  diese  selbst  desto  schwächer  (also  auch  in  Kleinasien) 
auftreten  musste.  Selbst  der  Gegengrund  {Schwegl.  S.  13.),  dass  unter 
Nero  die  Christen  wegen  eines  beslimmlen  Verbrechens  (der  Brand- 
stiftung), welches  ihnen  zur  Last  gelegt  wurde,  in  unserem  Br.  dagegen 
dg  xQiöxiavoi  und  wegen  ihres  Wandels  im  Allgemeinen  bedrängt 
wurden,  erweist  uijcht  genug;  denn  Tacit.  giebl  a.  a.  0.  in  den  WW.: 
„haud  perinde  crimine  incendii,  quam  odio  generis  humani  convicti  sunt" 
eine  Notiz,  die  man  nicht  ohne  Weiteres  als  „unhistorisch"  abweisen 
darf,  und  die,  auch  wenn  sie  nur  eine  persönhche  Meinung  ausdrückt, 
doch  gewiss  nicht  ausser  Zusammenhang  mit  der  Zeitstimmung  steht, 
und  folglich  auf  noch  andere  das  Weitergreifen  der  Verfolgung  beför- 
dernde Ursachen  hinzeigt,  zumal  da  man  aus  4,  15.  schliessen  darf, 
dass  es  an  Zurechnung  bestimmter  Verbrechen  auch  in  den  Gemeinden 
Kleinasiens  nicht  gefehlt  hat.  Dass  die  Neronische  Verfolgung  ein  Act 
tumultuarischer  Volksjustiz  (Schwegl.)  war,  will  gleichfalls  wenig  be- 
sagen, da  auch  in  unserem  Br.  von  eigentlich  gerichlHchen  Untersu- 
chungen, am  allerwenigsten  im  Interesse  des  Staats,  die  Rede  ist  (vgl. 
d.  Erkl.  zu  3,  16.  vgl.  mit  2,  12.),  da  auch  die  Volksjustiz  in  der 
Übrigkeit  ihren  momentanen  Ausdruck  finden  kann  und  in  diesem  Fall 
vom  obersten  Regiment,  wenn  nicht  autorisirt,  doch  begünstigt  war. 
Aber  allerdings  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  unser  Br.  ein  vollstän- 
dig anderes  Bild  von  den  heidnischen  Feindseligkeiten  hmterlässt  als 
die  Schilderung  des  Tacit.,  und  dass  der  dem  „maleficus"  entsprechende 
Ausdruck  KccKOTtoiog  nichts  für  eine  Gleicliheit  beider  Vorkommnisse 
beweist  (vgl.  Wies.  S.  565.  Huth.  geg.  Hug,  Neand.  u.  A.),  s.  zu  3, 
16.  Dazu  kommt,  dass  die  Verbreitung  der  genannten  Verfolgung  über 
die  Provinzen  des  Reichs  nicht  nur  nicht  gewiss  (die  einzige  Bestäti- 
gung b.  Orosius  bist.  VII,  7.),  sondern,  weil  Tacit.  trotz  seines  ziem- 
lich genauen  Referats  doch  nicht  die  geringste  Andeutung  einer  über 
Rom  hinausgehenden  Verbreitung  giebt,  vielmehr  die  Verfolgung  nur 
auf  Rom  beschränkt,  auch  unwahrscheinlich  ist.  Der  Ausweg  de  W,'s, 
dass  unser  Br.  durch  die  Besorgniss  vor  einer  solchen  Verbreitung  ver- 
anlasst sei,  scheitert  nicht  nur  an  seiner  Chronologie,  da  er  dann  un- 
möglich noch,  wie  de  W.  mit  And.  doch  annimmt,  im  J.  64  geschrie- 
ben sein  könnte  (eine  Annahme,  die  überhaupt  durch  die  „freilich  un- 
sichere" Ueberlieferung,  dass  Petr.  in  Rom  um  eben  diese  Zeit  den 
Märtyrertod  gehtten  habe,  mindestens  schwankend  gemacht  wird),  son- 
dern stösst  sich  auch  daran,  dass  im  Br.  (vgl.  4,  12.  13.  u.  a.)  die 
Leiden  der  angeredeten  Gemeinden  bestimmt  als  gegenwärtig  voraus- 
gesetzt, und  auch  an  St.  wie  3,  14.  17.  (vgl.  Win.  Gr.  §.  41.  c.  S. 
262  f.)  u.  1,  6.  nicht  als  rein   zukünftig  befürchtet  werden,  während 
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5,  8  f.  nicht,  wie  Wies.  S.  564.  will,  aussagt,  dass  sie  anderwiits 
schon  vorkommen,  vielmehr  Vs.  9.  die  Leiden  auf  die  Leser  beschrankt. 
Vergleicht  man  nun  auch  die  Schilderung  der  Leiden,  wie  sie  nach  §. 
3.  i.  der  Br.  enthäh,  sieht  man  deragemäss  in  die  mit  dem  christlichen 
Leben  selbst  gegebene  (§.  3.  i.)  und  nicht  ohne  Mitschuld  der  Gemein- 
den herbeigeführte  (vgl.  §.  3.  k.)  Veranlassung  hinein,  misst  man  ihren 
Umfang  wie  ihre  BeschrSnkung  (vgl.  ebenda),  so  wird  man  zu  dem 
Schluss  genöthigt,  dass  Vorkommnisse  gemeint  sein  müssen,  die  mit  den 
Zügen  der  Neronischen  Verfolgung  weder  übereinstimmen,  noch  mit 
dieser  im  näheren  Zusammenhang  stehen,  noch  derselben  zu  ihrer  Er- 
klärung bedürfen,  und  daher  partialer  Natur  sind.  Mit  Recht  ist  darauf 
hingewiesen  worden  (Wies.  u.  A.),  dass  das  Verhältniss  zwischen  Nicht- 
christen  und  Christen  nie  ein  ganz  freundliches  gewesen,  vielmehr  schon 
früh  zeitweihg  offene  Feindseligkeit  geworden  ist  (vgl.  1  Cor.  4,  9  ff. 
15,  31  ff.  2  Cor.  11,  23  fl'.  u.  a.),  die,  zumal  wenn  sie  in  den  Ge- 
meinden selbst  Nahrung  fand,  wie  es  hier  vorausgesetzt  zu  werden 
scheint  (vgl.  §.  3.  k.),  leicht  grössere  lutensivität  erlangen  konnte. 
Eben  desshalb  aber  hat  auch  das  Resultat  (Wies.  S.  565.),  dass  die 
Christen  zur  Abfassungszeit  des  Br.  im  ganzen  röm.  Reich  in  einer  ge- 
drückteren Lage  als  früher  sich  befanden  (wodurch  man  in  die  Zeit 
nach  den  ersten  fünf  Regierungsjahren  des  Nero  geführt  würde),  um  so 
weniger  in  5,  8  f.  einen  Halt  (vgl.  vorh.),  als  zu  bemerken  ist,  dass 
der  Verf.  da,  wo  er  die  Leiden  berührt,  niemals  communicativ  (obwohl 
er  es  sonst  thut,  vgl.  1,  3.  12.  u.  oft.)  oder  allgemein  von  den  Chri- 
sten,  sondern  ganz  speciell  von  den  Lesern  und  ihnen  allein  (vgl.   1, 

6.  7.  2,  11  ff  2,  19  ff  3,  13  ff  4,  1.  12  ff  5,  9.)  redet.  Hiermit 
verträgt  es  sich  zwar  wohl,  dass  der  Verf.  in  diesen  vereinzelten  Vor-  . 
gangen  Anzeichen  des  kommenden,  bei  den  Christen  anhebenden,  all- 
gemeinen Gerichts  sieht  (vgl.  4,  17.),  ist  aber  jeder  Gedanke  an  eine 
allgemeine  Verfolgung  ausgeschlossen ,  folgl.  auch  an  die  unter  Trajan 
(vgl.  vorh.).  Diese  letzte  Annahme  zumal  hat  im  Br.  keinen  Halt,  denn 
die  Voraussetzung  dazu,  dass  der  Br.  die  ,,rechtliche  und  politische 
Stelhmg  des  Christen thums  zum  Römerthum  als  eine  schon  bestehende 
und  im  ganzen  röm.  Reich  gleichförmige"  ansehe,  ist  weder  in  3,  15  f., 
welche  St.,  auch  wenn  sie  von  obrigkeitlichen  Untersuchungen  reden 
sollte,  doch  nichts  so  Weitgreifendes  beweisen  würde,  noch  in  2,  13  ff., 
wo  jedes  W.  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  jener  Gemeinden  ge- 
sprochen ist  (vgl.  §.  3.  i.),  begründet.  Die  einzelnen  Anklänge  des 
Ph*ne««berichts   (epp.  10,  27.)   reduciren    sich  auf   das   oJ^  ^f^tartavo/ 

(bei  Plin. :  in  iis,  qui  ad  me  tanquam  Christiani  defereBantur, in- 

terrogavi  ipsos,  an  essent  Christiani)  —  was  aber  seit  der  Existenz  ilieses 
Namens  immer  wiederkehren  musste  und  in  unserem  Br.  besondere 
(vgl.  §.  3.  i.)  Berechtigung  hat  —  und  auf  das  Bekenntniss  der  Chri- 
sten bei  Plin.,  dass  sie  sich  verbindlich  machten,  ne  furla,  ne  latroci- 
nia,  ne  adulteria  committerent,  ne  fidem  fallerent,  ne  depositum  appcl- 
lati  abnegarent,  wovon  die  beiden  ersten  Verbrechen,  also  di?  allge- 
meinsten, ajich  4,  15.  (3,  16.  2,  12.  beweisen  hierfür  gar  nichts)  ge- 
nannt sind,  aber  eben  weil  nur  sie  wiederkehren  und  solche  Vorwürfe 
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stets  möglich  waren,  nichts  für  eine  Aehnlichkeit  der  Vorgänge  bewei- 
sen. Nach  diesem  Allen  kann  weder  die  Trajanische,  noch  die  Ne- 
ronische Verfolgung  einen  sicherem  Maassslab  für  die  Abfassungszeit  des 
Br.  geben,  als  den,  dass  der  Br.,  welcher  der  a])Ostol.  Zeit  zugehört, 
weder  während  noch  unmittelbar  nach  letzlerer  (sonst  würde  we- 
nigstens eine  Hindeutung  auf  dieses  allgemeine  Factum  vorhanden  sein) 
geschrieben  sein  kann.  Hieran,  wie  an  den  Bemkgn.  §.  5.  am  Ende, 
scheitert  auch  der  Versuch,  den  Br.  im  Verlauf  des  apost.  Jahrb.  in 
die  nachpaul.  Zeit  zu  versetzen  (Reuss)-,  denn  der  Zeitraum  zwischen 
dem  Tode  Pauli  und  der  Zerstörung  Jerusalems,  welcher  allenfalls 
gestattet  wäre  (vgl.  §.  5.  a.),  würde  entw.  der  Neron.  Verfolgung  zu 
nahe  (s,  vorh.)  oder  von  ihr  nur  so  weit  entfernt  sein,  dass  die  Ver- 
schweigung des  Märtyrerthums  Pauli  mit  nichts  erklärt  werden  könnte. 
Folglich  bleibt,  auch  abgesehen  von  der  herkömmlichen  Tradition  über 
den  Tod  des  Petr. ,  nur  die  Möglichkeit,  dass  die  Abfassung  vorher 
anzusetzen  ist. 

c)  Andererseits  nun  wird  die  Verkündigung  des  Evang.  in  den  1, 
1.  genannten  Gegenden  als  geschehen  gedacht  t,  12.  25.,  und  das 
Vorhandensein  von  Gemeinden  in  Pontus,  Kappadocien,  Bithynien,  sowie 
der  geordnete  Verband,  der  sich  nach  5,  1.  4.  in  ihnen  vorgefunden 
haben  muss,  setzt  eine  Befestigung  des  Christenthums  daselbst  voraus. 
Diess  führt  wenigstens  für  die  paulin ischen  unter  den  genannten  Ge- 
meinden auf  eine  Zeil,  in  welcher  Paul,  seine  letzte  Reise  durch  Ga- 
lalien beendet  und  die  Jünger  befestigt  hatte  (vgl.  AG.  18,  23.).  Nimmt 
man  hinzu,  dass  der  Galaterbrief  noch  nichts  von  den  Ereignissen  weiss, 
die  unser  Brief  erwähnt,  so  kann  dieser  auch  nicht  vor  (Weiss  a.  a. 
0.  S.  372.),  sondern  erst  einige  Zeit  nach  jenem*)  geschrieben  sein,  also 
nachdem  die  Mission  des  Paul,  in  Kleinasien  mit  seinem  Aufenthalt  in 
Ephesus  (AG.  20,*^!.)  und  mit  der  darauf  folgenden  Reise  über  Ma- 
cedonien  nach  Jerusalem  (AG.  20,  1.  21,  17.  24,27.)  geschlossen  und 
die  Thatsache  der  Abreise  dem  Petr.  bekannt  geworden  war,  weil  dieser 
allerdings,  sobald  er  des  Paul,  persönliche  Anwesenheit  in  Kleinasien 
vorausgesetzt  hätte,  seiner  hätte  gedenken  müssen.  Zu  dieser  Zeit  kann 
auch  Silvanus,  der  Ueberbringer  unseres  Br.  (5,  12.),  bereits  mit  Petr. 
vereinigt  gewesen  sein,  da  er,  zuletzt  AG.  18,  5.  in  der  Begleitung 
des  Paul,  erwähnt,  sich  schon  vor  Abfassung  der  Corintherbriefe ,  in 
deren  Grüssen  er  sonst  wegen  der  Thatsache,  an  die  2  Cor.  1,  19. 
erinnert  wird,  nicht  hätte  fehlen  können,  von  diesem  getrennt  haben 
muss.  Sonach  ist  in  der  Zeit  von  Beendigung  der  kleinasiatischen  Mis- 
sion des  Paul.  Ms  vor  den  Ausbruch  der  Neronischen  Verfolgung  der 
Raum  zur  Einordnung  unseres  Briefs  gegeben.  Näheren  Anhalt  bietet 
nicht  der  Aufenthalt  des  Petr.  in  Babylon.  Gewöhnlich  aber  findet 
man  diesen  in  dem  Umstand,  dass  der  Evangelist  Markus  (vgl.  d.  Erkl. 


'*')  Dass  unser  Br.  die  Irrlehren,  wie  sie  der  Galaterbrief  bekämpft,  nicht 
berührt,  beweist  nichts  für  eine  viel  spätere  Abfassung  desselben,  da  Petr.  offen- 
bar nur  die  praktischen  Seiten  des  christl.  Lebens  behandelt,  welche  jenen  ver- 
schiedenen Gemeinden  gemeinsam  waren. 
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zu  5,  13.)  grüssen  lässt  Denn  da  dieser  seit  AG.  15,  39.  von  Paul, 
getrennt,  nach  Col.  4,  10.  in  der  ersten  Zeit  der  röm.  Gefangenschaft 
wieder  bei  ihm  ist,  so  sind,  was  seine  5,  13.  vorausgesetzte  Vereini- 
gung mit  Petr.  betriflft,  drei  Falle  denkbar.  Dieselbe  kann  auf  der 
Col.  4,  10.  erwähnten  Reise  nach  Kleinasien  geschehen  sein  (Wies. 
a.  a.  0.  S.  566.),  von  welcher  Markus  in  der  Zeit  von  2  Tim.  4,  11. 
noch  nicht  zurückgekehrt  war.  Anzunehmen ,  dass  er  von  Kleinasien 
sieh  nach  Babylon  gewendet,  dem  Petr.  über  den  dasigen  Gemeinde- 
zustand berichtet,  und  so  indirect  unseren  Br.  veranlasst  h^tte,  hat  an 
sich  keine  Schwierigkeit.  Allein  aufißülig  bleibt  es  dann,  dass  weder 
im  Gruss  dieser  Anwesenheit  des  Mark,  in  Kleinasien,  welclie  doch  dem 
Br.  unmittelbar  vorausgegangen  sein  müsste,  irgendwie  gedacht,  noch 
sonst  die  Einsicht  des  Petr.  in  die  Verhältnisse  jener  Gemeinden  als 
eine  auf  empfangenem  Bericht  beruhende  auch  nur  leise  angedeutet  ist : 
femer  dass  es  Petr.  für  nöthig  fand,  den  Mark,  durch  o  vtog  fiov  5, 
13.  vor  den  Gemeinden  noch  besonders  zu  charaklerisiren,  da  doch  die- 
sen weder  die  beabsichtigte  Reise  des  Mark,  zu  Petr.  noch  in  Folge 
dessen  sein  Verhältniss  zu  diesem  unbekannt  gebheben  sein  konnte. 
Auch  wird  es  dann  völhg  unerklärlich,  wie  Petr.,  wenn  er  durch  Mark, 
von  der  Gefangenschaft  des  Paul,  in  Rom  unterrichtet  war,  in  einem 
Briefe,  der  sich  viel  mit  den  Leiden  der  Christen  in  zum  Theil  paulin. 
Gemeinden  beschäftigt,  an  die  Gefangenschaft  des  Paul.,  welche  auch 
unter  milder  Form  ein  xotvavslv  rolg  rov  Xq.  na^^Mcötv  4,  13.  war 
und  deren  freudiges  Ertragen  einen  gewichtigen  Befestigungsgrund  für 
diese  Gemeinden  abgeben  mussle,  gar  nicht  erinnert.  Remerkt  man 
weiter,  dass  Col.  4,  10.  Markus  nur  die  Absicht  hatte  Rom  zu  ver- 
lassen, den  Brief  an  die  Col.  selbst  aber  nicht  überbrachte,  der  Antritt 
der  Reise  also  sich  wohl  noch  etwas  verziehen  musste;  dass  Paul, 
nach  2  Tim.  4,  11.  nichts  von  einer  Verlängerung  dieser  Reise  nach 
Babylon  ahnt;  dass  Mark.,  wenn  er  von  Colossä  durch  Bithynien,  Ga- 
latien,  Kappadocien  und  Pontus  reiste,  einen  bedeutenden  Umweg  nach 
Babylon  gemacht  haben  müsste,  und  ein  flüchtiger  Aufenthalt  in  jenen 
Gegenden  zur  Kenntnissnahme  der  Gemeindezustände,  wie  sie  nach  §. 
3.  i.  f.  der  Br.  berührt,  kaum  hingereicht  haben  würde;  dass  endlich 
der  Br.  noch  vor  der  Reise  des  Petr.  nach  Rom  und  vor  der  Neroni- 
schen Verfolgung  (nach  Wies.  S.  568.  am  wahrscheinlichsten  ins  Jahr 
62)  angesetzt  werden  muss:  so  erheben  sich  gegen  die  ganze  Vermu- 
thung  bedeutende  Schwierigkeiten,  wenn  sie  nicht  materiell  wie  chro- 
nologisch geradezu  unmöglich  gemacht  wird.  Diese  Schwierigkeiten 
würden  verschwinden,  wenn  man  mit  Huth.  die  Vereinigung  des  Mark, 
mit  Petr.  in  die  Zeit  nach  dem  Tode  des  Paul,  herabrückt;  allein  diess 
besteht  weder  mit  der  Ueberlieferung  von  dem  Märtyrerthum  des  Petr. 
noch  damit,  dass  eine  Beziehung  auf  die  Neronische  Verfolgung  (vgl. 
vorh.)  ebensowenig  wie  eine  Erinnerung  an  den  Tod  des  Paul,  im  Br. 
enüialten  ist.  So  bleibt  bloss  die  Möglichkeit  übrig,  dass  ein  Aufent- 
halt des  Mark,  bei  Petr>.  gemeint  ist,  welcher  vor  seine  Rückkehr  zu 
Paul,  seit  ihrer  Trennung  AG.  15,  39.  fällt.  Für  einen  solchen  giebt 
es  zwar  sonst  keine  ausdrückliche  Gewähr,  allein  es  liegt  in  der  Natur 
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der  Sache,  dass  Mark,  wälirend  dieses  Zeitraums  von  seinem  geist- 
lichen Vater  sich  nicht  entfernt  gehalten  hat;  und  auch  ein  späterer 
Termin  hat  keine  andere  Stütze  als  die  Notiz  unseres  Br.  Dass  Mark, 
früher  in  den  von  unserem  Br.  genannten  Gegenden  war,  wird  weder, 
wie  Wies,  meint,  durch  das  einfache  öi^aad'S  Col.  4,  10.  geradezu 
ausgeschlossen ,  da  dieses  auch  bei  vorausgesetzter  Bekanntschaft  mit 
Mark,  gesagt  werden  konnte  und  überdiess  nur  auf  Colossä  (vgl.  auch 
Col.  2,  l.)  sich  bezieht,  noch  durch  den  Gruss  5,  13.  ausdrücklich 
gefordert,  da  ein  näheres  Verhältniss  des  Mark,  zu  den  Lesern  zu  einer 
Grussbestellung,  für  die  eine  allgemeine  Kenntniss  von  seinem  Wirken 
für  das  Ev.  hinreichte,  nicht  nothwendig  war,  ja  durch  die  nähere  Be- 
stimmung, die  Petr.  dem  Mark,  in  o  vtog  (lov  giebt,  abgelehnt  zu 
werden  scheint  (s.  vorh.).  Wann  freilich  die  Wiedervereinigung  des 
Mark,  mit  Paul,  erfolgte,  ist  unbekannt.  Für  die  Chronologie  des  ßr. 
liegt  aber  auch  so  noch  ein  bestimmendes  Moment  in  jener  Nichter- 
wähnung des  Paul.  Dass  Petr.  sein  Verhältniss  zu  Paul,  nicht  berührt, 
hat  —  noch  dazu  Gemeinden,  die  nur  theilweis  paulinisch  waren, 
gegenüber  —  nur  dann  Schwierigkeit,  wenn  dem  Br.  ein  conciliatori- 
scher  Zweck  (vgl.*§.  5,  a.)  und  eine  Benutzung  des  Galaterbr. ,  durch 
den  Petr.  zu  einer  Aussprache  namenthch  wegen  Gal.  2,  12.  veran- 
lasst werden  musste,  untergeschoben  wird  (vgl.  aber  §.  4.  5.).  Der 
Umstand  aber,  dass  auch  der  Gefangenschaft  des,  Paul,  im  Br.  nicht 
gedacht  ist  (vgl.  vorh.),  erklärt  sich  nur  dann,  wenn  die  Abfassung  des 
Br.  in  eine  Zeit  fällt,  wo  dem  Petr.  wohl  der  Schluss  der  paulinischen 
Mission  in  Kleinasien,  nicht  aber  seine  Gefangenschaft  oder  vielmehr 
die  weiteren  und  dauernden  Folgen  des  Vorgangs  AG.  23.  bekannt 
waren.  Diess  ist  der  Moment,  wo  unser  Br.  in  den  Verlauf  der  apo- 
stolischen Zeit  einzureihen  ist.  Erst  nach  demselben  kann  sich  Mark, 
mit  Paul,  vereinigt  haben,  auch  wenn  er  bereits  Philem.  24.  mit  er- 
wähnt ist;  vor  demselben  aber  war  Raum  genug,  um  Ereignisse  her- 
beizuführen, über  die  unser  Br.  das  einzige  historische  Zeugniss  isL 
Einen  noch  früheren  Termin,  nämlich  die  Zeit,  wo  die  dritte  Missions- 
reise des  Paul,  begann  (das  erste  Jahr  Nero's),  nimmt  im  Zusammen- 
hang mit  s.  Auffassung,  dass  der  Br.  an  überwiegend  judenchristliche 
Gemeinden  gerichtet  sei,  Weiss  a.  a.  0.  S.  371  f.  an,  während  Andere 
in  die  Zeit  nach  64  meinen  herabgehen  zu  müssen.' 

6. 

Exegetische  Hülfsmitlel,  1)  Zu  den  katholischen  Briefen  überhaupt: 
Gem.  Alex,  adumbrationes  in  1.  ep.  Petr.  ep.  Jud.  1.  2.  Job.  Opp.  ed. 
Pott.  p.  1006  sqq.  Didymi  AI,  enarratio  in  ep.  Jac.  1  Petr.  1  Joa.  in 
Max.  biblioth.  vet.  Patr.  IV.  320  sqq.  vgl.  Lücke  quaestt.  ac  vindicc. 
Didym.  s.  Didym.  AI.  enarratio  in  epp.  cath.  magnam  partem  e  graec. 
scholl,  restit.  Gott.  1829.  30.  4.  Bedae  Ven.  expos.  in  sept.  cath.  epp. 
Opp.  V.  Col.  (küvin.  comm.  in  epp.  catli.  Opp.  V,  3.  im  3.  Theile 
der  Commentt.  in  omnes  N.  T.  epp.  Hai.  1834.  /.  /.  Grynaei  expl. 
epp.  cath.  Bas.  1543.  B.  Aretii  comm.  Morg.  1583.  /.  H.  AUted.  plejas 
ap.  i.  e.  sept.  epp.  cath.  notatt.  illustr.  Herb.  1640.    Conr.  Homeji  in 
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sept.  epp.  calh.  exposit.  litt.  Brunsv.  1652.  54.  Bensons  paraphr.  Erkl. 
und  Anmerkk.  über  einige  BB.  d.  N.  T.  3.  Bd.  Br.  Jak.  u.  Brr.  Petr. 
4.  Bd.  Br.  Jud.  1.  2.  3  Job.  Lpz.  1761.  J.  B.  Carpzov.  epp.  catb. 
septeBarius  graec.  c.  nov.  vers.  ac  scholl.  Hall.  1790.  /.  PoU.  epp.  catb. 
perpet.  annot.  illustr.  Vol.  1.  ed.  3.  1816.  Vol.  II.  ed.  2.  1810. 
J.  Chr.  W.  Äugusli  d.  katb.  Brr.  neu  übers,  mit  Excursen  u.  einl.  Ab- 
handl.  Lemg.  180i.  08.  Grashof  d.  Briefe  d.  beil.  App.  Jak.  Petr.  Job. 
u.  Jud.  übers,  u.  erkl.  Essen  1830.  K.  R.  Jachmann  Coram.  üb.  d. 
katb.  Brr.  Lpz.  1838.  W,  0,  Diellein  d.  katb.  Brr.  ausgelegt,  l.  Tb. 
Berl.   1851. 

2)  Zum  1 .  u.  2.  Br.  Pelri  insbesondere :  Luther  Ausleg.  d.  1 .  Ep. 
St.  Petri  V.  J.  1523.  Werke  Hall.  IX.  625  ff.  /.  S.  Setnler  parapbr. 
in  ep.  1.  Petr.  Hai.  1783.  Ejusd.  parapbr.  in  ep.  2.  Petr.  et  ep.  Jud. 
1784.  F.  S.  N.  Mori  praelectl.  in  Jac.  et  Petr.  epp.  ed.  Donal.  Lps. 
1794.  Ch.  G.  Hensler  d.  1.  Brief  Petr.  übers,  u.  mit  einem  Komm, 
vers.  Sulzb.  1813.  /.  J.  HoUinger  epp.  Jac.  atque  Petr.  I.  c.  vers. 
germ.  et  comm.  lat  Lps.  1815.  W.  Steiger  d.  1.  Br.  Petr.  mit  Be- 
rücksicbtig.  d.  ganzen  bibl.  Lehrbegriffs  ausgel.  Berl.  1832.  Joh.  Ed. 
Huther  krit.-exeg.  Handb.  über  d.  Brr.  Pelri  u.  d.  Br.  Jud.  in  Meyer  s 
krit-exeg.  Comraent.  z.  N.  T.  12.  Abtli.  Götting.  1.  A.  1852.  2.  A.  1859. 
Wiesinger  der  l.  Br.  d.  Ap.  Petr.  1856.,  der  2.  Br.  des  Petr.  u.  d. 
Br.  des  Jud.  1862.  in  Olshausen's  bibl.  Commentar  6.  Bd.  Schott  der 
1.  Br.  Petri  1861;   der  2.  Br.  Petr.  u.  d.  Br.  Jud.   1^62. 

Vgl.  auch  Schmid  bibl.  TheoL  N.  T.'s  l.  A.  1853.  2.  S.  151  ff. 
3.  A.  1864.  S.  416  ff.  Weiss  der  pelrin.  Lehrbegriff  1855.  Messner 
die  Lehre  d.  App.  1856.  S.  107  ff.  Lechler  das  ap.  u.  nacbap.  Zeit- 
alter 1857.    S.   173  ff. 


Digitized  by 


Google 


ERKLÄRUNG  DES  ERSTEN  BRIEFES  PETRI. 


Cap.  I,    1  f. 

Zuschrift   und   Gruss.  ' 

Die  Form  ist  fast  ganz  die  pauiinische:  Petrus  .  .  .  den  (an  die) 
erwählten  . . .  Gnade  euch  ...,  nur  dass  am  Ende  fehlt  von  Gott  u.  s.  w. 
und  das  ZW.  ytXri^w^elrj  hinzugesetzt  ist.  'Diesen  Unterschieden  in 
der  Form  liegt  aber  eine  innere  Abweichung  zu  Grunde.  Durch  Hin- 
zufugung  des  itXfjdvvd'elri  wird  der  reelle  Besitz  der  xccQig  xal  bI^vti 
auf  Seiten  der  Leser  ausdrücklich  vorausgesetzt;  was  bei  dem  Verf. 
nur  Mehrung  ist,  das  ist  bei  Paul,  mehr  Erneuerung.  Diese  letztere  ist 
reiner  objectiv  als  jene,  daher  ist  es  nicht  zufällig,  dass  der  pauii- 
nische Zusatz  von  Gott  u.  s.  w.  fehlt;  vielmehr  hängt  diess  mit  der 
eben  genannten  Verschiedenheit  in  der  Anschauungsweise  nothwendig 
zusammen.  Hierzu  stimmt  auch,  dass  das  charakteristisch-paulinische 
Siic  d-eXrifiatog  d^sov  h.  mangelt  Diente  diese  Formel  bei  Paul,  nur 
zur  Bekräftigung^  seiner  Apostelwurde,  so  wäre  sie  für  Petr.,  welcher 
an  paulin.  Gemeinden  schreibt,  unter  Voraussetzung  seiner  Abhängig- 
keit von  Paul.,  am  rechten  Orte  gewesen;  hatten  jene  Worte  aber  einen 
bestimmten  oppositionellen  Sinn  bei  Paul.  (Gal.  1,  1.),  so  setzt  ihre 
Auslassung  h.,  wer  immer  der  Verf.  war,  eine  Zeit  voraus,  in  welcher 
dieser  Sinn  noch  nicht  verwischt  und  von  unmittelbarer  Bedeutung  war, 
also  die  apostolische;  in  beiden  Fällen  liegt  hierin  ein  Zeugniss  für 
die  Selbstständigkeit  oder  Feinheit  unseres  Verf.'  —  7taQS7Ct>8tj(wig  Sia- 
öTCOQccg  Ilovxov  %xX]  Unter  den  nagsTtiö.  sind  zunächst  Beisassen  als 
Fremdlinge  (zeitweilig)  sich  aufhaltend,  o'^aw'ip  (l  Mos.  23,  4.  LXX) 
=  TtaQOioioi  (AG.  7,  6.),  womit  es  2,  11.  verbunden  ist,  zu  verstehen. 
""Auf  die  nähere  Bestimmung  des  Begriffs  aber  ist  von  wesenthcher  Rück- 
wirkung sein  Verhältniss  zu  dem  der  dvaanoQcc.  Diese  ist  nach  de  W. 
1.  „nichts  als  der  Inbegriff  der  nccQBTcCd.  selbst,  welcher  nur  in  anderer, 
nämlich  örtHcher Beziehung  so  bezeichnet  wird,  während  jenes  W.  das 
volkliche  Verhältniss  bezeichnet."  Allein  der  Begriff  der  ÖLaaTCOQoi  hat 
wesentlich  und  vorwaltend  auch  eine  örtliche  Beziehung,  die  der  Ent- 
fernung und  Zerstreuung  gegenüber  dem  Ausgangspunkt  und  der  Con- 
centration  des  Cultus  in  Judäa  und  Jerusalem,  und  wird  demgemäss 
auch  h.  auf  bestimmte  begenden  angewendet.  Diese  doppelte  Örtliche 
Beziehung  Hegt  aber  auch  in  TcaQsnlö.  als  Entfernung  von  der  HeiAiath 
und  als  Beisassenthum  in  der  Fremde.  Folglich  würden,  wenn  Sucöit. 
wirkhch  der  Inbegriff  der  TtaQBicld.  wäre,  diese  beiden  Begriffe  ihren 
Beziehungen  nach  identisch,  der  Bedeutung  nach  tautologisch  sein.  Diess 
ist  an  diesem  Ort  undenkbar  und  der  Art  des  Verf.  nicht  gemäss. 
Zur  Vermeidung  dieser  Tautologie  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der 
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Brief  hdufig  Leser  von  heidnischer  Abkunft  vorraussetzt  (Einl.  1 .),  haben 
Credn.  Einl.  S.  638.  Neudecker  Einl.  S.  697.  angenommen,  er  sei  an 
Cliristen  geschrieben,  welche  als  ehemalige  Proselyten  (so  schon  Lyr. 
Bens.  Mich.)  und  Heiden  (Luth.)  sich  zu  den  Juden  (Judenchristen?) 
in  den  genannten  Provinzen  hielten.  Aber  dagegen  ist  einmal  der 
Sprachgebraudi :  diejenigen,  die  sich  zu  Juden,  die  selbst  nccQBnldrjiioi 
waren,  hielten,  konnten  nicht  auch,  und  zwar  in  anderer  Beziehung, 
TtaQ&Ud,  genannt  werden;  und  überhaupt  ist  die  Benennung  von  Pros- 
elyten TCQogi^kvxoi  y  BvXaßslg,  q>oßov(i€voi.  Sodann  ist  die  Verbindung 
mit  öuiöTtOQtt  dagegen.  Gleich  falsch  ist  es  auch,  das  W.  entweder 
mit  Böhm,  prolegg.  ad  ep.  ad  Hehr.  XLVI.  zur  Rechtfertigung  der  An- 
nahme von  heidenchristlichen  Lesern  überhaupt  (Auguslin.  r.  Faust 
XXII,  59.  Cassiod.  institutt.  div.  Luth,  Wtsl.)  oder  mit  Wlf.  zum  Be- 
huf der  Ausdehnung  des  Leserkreises  auf  Ueidenchristen  so  zu  ver- 
stehen, als  bezeichne  es  die  Anschliessung  an  die  hauptsächlich  au<^ 
ehemaligen  Juden  bestehenden  Christengemeinden.  '^Dennoch  wird  obige 
Tautologie  auch  nicht  von  denen  vermieden,  welche  unter  Beistimmung 
von  de  W.  i.  {Euseb,  III,  4.  Didym.  Hier.  u.  A.  Er^m.  Calv.  Groi. 
Calov.  Est.  Send.  Ptl.  Hott.  Äugi.  Jachm.  Hug,  Bertholdl,  Weiss  S. 
104  f.  u.  A.)  Juden,  Judenchrislen,  welche  in  den  genannten  Ländern 
sich  aufhielten,  unter  den  Ttagenlö,  verstehen:  mag  man  nun  die  Diffe- 
renz, welche  dann  dadurch  entsteht,  dass  im  Eingang  judenchristUche 
Leser  bezeichnet,  im  Verlauf  des  Br.  aber  heidenchristliche'  vorausgesetzt 
sind,  entw.  mit  Weiss  S.  llOff.  geradezu  verneinen  —  was  an  der 
richtigen  Auslegung  der  betr.  Stellen  scheitert  —  oder  mit  de  W,  da- 
her erklären,  dass  man  die  Ersteren  entweder  als  der  Zahl  nach  über- 
wiegend (Jchm,),  worauf  keine  Spur  führt,  oder  als  in  den  Augen  des 
Verf.  (insofern  die  christliche  Kirche  das  geistliche  Israel  ist)  die. Sub- 
stanz der  Gemeinden  bildend  denkt  —  eine  Anschauung,  welche  wei- 
ter führt  (s.  unten)  —  und  theils  darin,  theils  in  dem  vom  Verf.  vor- 
züglich in's  Auge  gefassten  Verhältnisse  der  Christen  zu  den  Heiden 
(Einl.  3.)  und  vielleiclit  in  dem  Nebenbegriffe  des  äusseren  Elends 
(Köster  in  St.  u.  Krit.  1831.  S.  585.)  —  vgl  aber  zu  1,  6.  u.  a.  — 
den  Grund  dieser  Bezeichnung  suchen.  Die  genannte  Tautologie  wird 
nur  überwunden  dadurch,  dass  dem  nagsnld.  andere  Beziehungen  ge- 
geben werden,  als  der  öiccanoQci,  Daher  bleibt  unter  Rücksichtnahme 
auf  die  Grundanschauimgen  des  Br.  (vgl.  1,  4  f.  7  f.  13.  u.  a.  mit  1, 
6.  5,  10.  und  s.  Einl.)  und  namentlich  auf  den  Gebrauch,  welcher  2, 
11.  vgl.  mit  1,  17.  von  TtaQeniö.  gemacht  ist,  nur  mögUch,  dieses  W. 
mit  Didym.  Oec.  Atel,  Beng,  Steig.  Mayerh,  Wiesel,  a.  a.  0.  S.  561. 
Weiss  S.  28.  Wiesing.  Huth.  2.  Schott  metaphorisch  von  Erdenpil- 
gern  zu  verstehen,  wobei  aber  dieser  Begriff  nur  der  himmlischen  xAi;- 
(fovo(Ucc  (Vs.  4.),  nicht  (wie  b.  Steinmeyer  disquisitio  in  ep.  Petr.  prio- 
ris  prooem.)  dem  xoOfAog,  dem  die  Gläubigen  entnommen  sind ,  gegen- 
über zu  fassen  ist.  Bei  dieser  metaphorischen  Fassung  des  Begriffs 
können  Heiden-  und  Judenchristen  zugleich,  oder  auch  Heidenchris leii 
allein  darunter  begriffen  sein.  Zwar  findet  de  FF.  1.  diese  Erklärung 
wegen  der  in  dutCTtOQcig  Ilovt.  %tX.  liegenden  geographisdieii  Be/ieliim^ 
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durchaus  unmöglich;  allein  es  ist  schon  hiergg.  bemerkt  worden  (Wies. 
a.  a.  0.  S.  562.),  dass  JJovx.  xxk.  nur  zu  diccCTtoQag  gehört,  und  letz- 
leres nicht  als  Abstractum  sondern  als  Concrelum  zu  fassen  ist.  Wenn 
aber  auch  die  geographische  Beziehung  dennoch  der  Sache  nach  Ttct^s- 
TtlS.  mit  betrifft,  so  ist  dasselbe  nicht  weniger  für  iKksavolg  der  Fall, 
und  es  kann  also  darin  kein  Gegengrund  gegen  eine  andere  als  ört- 
liche Bedeutung  von  TtaQETtld,  liegen,  falls,  wie  h.,  andere  Motive  eine 
solche  nothwendig  machen.  Dass  übrigens  die  geographische  Bezeich- 
nung h.  nicht  die  einzig  durchschlagende  ist,  zeigt  der  Umstand,  dass 
xttT«  TCQoyv.  Ktk.  an  inXsTitolg  sich  anlehnt.  Die  Christen  sind  h.  sehr 
umfassend  bezeichnet:  in  iyiXexx,  hegt  die  ewige  Bestimmung,  in  ^c;^£- 
TtiÖ.  die  zeitliche  Erhebung,  in  öucötc.  die  typologische  Vollendung,  in 
Ilovtov  Kxk.  die  geographische  Stellung,  üebrigens  zeigt  die  Art  und 
der  Zusammenhang,  in  welchem  naQemö,  Hebr.  11,  13.  auf  die  Pa- 
triarchen angewendet  ist,  dass  h.  eine  verbreitetere  Anschauung  zu 
Grunde  liegt,  welche  namenthch  die  damahge  Situation  der  Christen 
verrkth,  in  welcher  unerfüllte,  aber  nicht  aufgegebene  Hoflnungen  den 
Blick  des  Glaubens  von  der  irdischen  Gegenwart  auf  die  himmlische 
Zukunft  richteten.  So  stimmt  der  Eingang  sehr  bedeutsam  zum  ganzen 
Br.  (vgl.  auch  Weiss  S.  30.  u.  A.).'  —  öutiSnoQa  ist  nicht  die  Z^- 
Streuung  der  Christen  AG.  8,  4.  (Calv.)  oder  diese  geradezu  als  Zer- 
streutheit gedacht  die  Minderheit  bildend  (Steig.),  sondern  '^nur  typo- 
logisch'  die  Zerstreuung  der  Juden  unter  den  Heiden  Joh.  7,  35. 
Jak.  1,  1.  (obschon  wie  bei  naQSTtCö.  an  das  dem  der  Juden  ähnliebe 
drückende  Verhältniss  der  Christen  zu  den  Heiden  gedacht  sein  mag), 
und  der  Genit.  bezeichnet  das  Verhältniss  der  Zugehörigkeit:  die  (christ- 
lichen) Fremdlinge,  Pilgrimme,  die  zu  der  Gesammtheit  der  unter 
den  Heiden  zerstreut  lebenden  Juden  (d.  i.  Christen)  gehören.  Aehii- 
hch  wäre  r.  naqsniö.  xolg  iv  xy  öiaönoQa,  vgl.  Jak.  1,  1.  Der  Art. 
fehlt  vor  beiden  BWW.,  da  er  überhaupt  vor  dem  Genit.  fehlen  kann 
und  ihn  insbesondere  der  Verf.  gern  weglässt  (Vs.  2  f.  19.  23.  2,  4. 
9.  4,  19.  vgl.  2  Petf.  2,  5.  Jak.  2,  9.).  'Die  Wahl  des  Ausdrucks 
öiccanoQti  setzt  voraus ,  dass  Judäa  und  Jerusalem ,  in  erweiterter  An- 
wendung der  Analogie  vom  geistl.  Israel,  noch  als  räumlicher  Mittel- 
punkt des  christlichen  Wesens  gedacht  sind  (Rettb.  Huth.  Wiesing.), 
aber  nöthigt  eben  wegen  dieser  typolog.  Fassung  nicht,  den  Lesern 
judenchristhchen  Charakter  zuzuschreiben  (Weiss  S.  106.).'  ITovxov 
•axl]  Pontus  die  nördHche  Provinz:  daran  südwestlich  anstossend  Ga- 
latien;  dann  tiefer  südHch,  aber  mehr  östlich  Kappadocien;  dann  west- 
lich Asien  d.  i.  Phrygien,  Carien,  Lydien,  Mysien;  endlich  wieder 
nördhch  davon  an  Pontus  grenzend  Bithynien.  —  Die  nähere  christ- 
liche Bezeichnung  liegt  in  dem  BW.  iKksnxolg  den  Auserwählten  — 
nicht  wie  Tit.  1,  1.  2  Tim.  2,  10.  im  proleptischen,  sondern  im  wirk- 
lichen, aber  nicht  strengen  (Matth.  22,  14.:  oklyot  IxAexto/),  weiteren 
Sinne  wie  Col.  3,  12.  vgl.  1  Thess.  1,  4.  Röp.  11,  7.,  nämlich  der 
Idee  (nicht  der  äussern  Gemeinschaft,  Steig.)  nach  (ähnlich  Syiot). 
""Eine  Beziehung  auf  die  leibliche  Abstammung  von  den  erwählten  Erz- 
vätern (Weiss  S.  134.)   liegt  nicht  im  Begriff.      Dazu  (nicht  zu   ano- 
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GroXog,  Oec.)  gehört  %ctxa  ngoyvwsw  ^.  n,]  vermöge  der  Vorsehung 
Gottes  des  Vaters,  nqoyvfociq  nicht  die  praevisio  fidei  (CcUov.),  '"aher 
auch  nicht  gerade  (de  W.  u.  A.;  s.  v.  a.  ßovXrj  (vgl.  Vs.  20.  AG.  2, 
23.  Rom.  8,  29.  d.  Anm.)  oder  ngoogiafiog  (E^\\.  1,  5.,  wo  als  Grund 
die  svSoKice  gedacht  ist),  sondern  die  im  Bewusstsein  Gottes  vorhan- 
derte  Voraussetzung  dazu.  Sachlich  aber  ist  das  Vorhcrerkennen  (-erse- 
hen) nicht  ohne  Vorherbestimmen.' 

Das  Folg.  giebt  "^eine  Näherbestimmung  des  Vollzugs'  der  Erwäh- 
lung an.  iv  ayiaöfi^  nvivuatog]  in  Heiligung  des  (GeniL  effic.)  hei- 
ligen Geistes.  "^Das  iv  aber  hat  verschiedene  Auffassungen  erfahren.' 
Erasm.  Luih.  Zeg.  nehmen  es  für  durchs  Calov.  für  in  (in  sanctifica- 
tione  praevisa  sc),  Vulg.  Calv.  Bez.  Groi.  Hott,  für  ad.  Steig.  Jchm. 
Wiesing,  als  Bezeichnung  der  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Wahl 
sich  realisirt,  ^Huth.  verlnndet  diese  mit  der  instrumentalen  Fassung: 
de  W.  dagegen  sieht  darin  den  Zweck  der  Erwählung  und  umschreiJ.t 
den  Sinn  unter  Berufung  auf  die  (nach  Sml.  h.  benutzte)  Parall.  2 
Thess.  2,  13.  vgl.  1  Thess.  4,  7.  durch  tlg  xo  üvai  iv  ayuiönip  nv. 
Gegen  den  Einwand  von  Plt.  u.  A.,  dass,  wenn  der  Verf.  diess  hätte 
sagen  wollen,  er  auch  wie  im  Folg.  sig  gesetzt  haben  würde,  bemerkt 
er,  dass  das  Folg.  die  im  «y.  liegenden  Zwecke  angebe,  und  fügt 
hinzu:  „dass  der  Verf.  bei  der  Vorstellung  des  Zweckes  stehen  bleibt 
und  nicht  zu  der  des  Mittels  herabsteigt,  ist  sowohl  durch  das  vor- 
hergeh. X.  TCQoyv.  als  durch  das  folg.  slg  v7tot%.  xrX.  genugsam  ange- 
deutet." Allerdings  liegt  nicht  die  Vorstellung  des  Mittels  in  den 
Worten,  aber  weniger  aus  dem  angegebenen  Grunde:  mehr  desshalb, 
weil  der  ayiaa(i6g  nvsvficevog  wohl  eine  Folge  der  Erwählung,  aber 
nicht  ihr  Mittel,  auch  wenn  von  ihr  nur  als  der  in  der  Zeit  realisirten 
die  Rede  ist,  sein  kann.  Noch  viel  weniger  aber  kann  iv  ayia<Sfm 
nv.  der  Zweck  sein,  wie  de  W.  will  und  wofür  2  Thess.  2,  13.  in 
Wahrheit  nicht  beweist.  Anstatt  dass  üg  vnaKofjv  KtL  diess  andeutet, 
zeigt  es  vielmehr,  dass  die  Zweckvorstellung  mit  slg  wtccx.  erst  beginnt. 
Also  bedeutet  iv  ayiafA^  nv.  auch  hier  nichts  Anderes  als  die  Sphäre, 
in  welcher  sich  die  Erwählung  durch  die  Berufung  (l  Thess.  4,  7.) 
vollzieht.  Wegen  des  Folg.  ist  aber  ein  einmaliger,  nicht  ein  stetig 
fortgehender  (Schott)  Act  hier  gemeint.' 

""Die  Zweckangabe  folgt  in  Big  vwaxw/v]  zum  Gehorsam  schlecht- 
hin wie  Vs.  14.  Es  ist  nicht  mit  cc7(a.  KtX.  (Grot.),  nicht  mit  'Jrjö.  Xq. 
(Steig.  Jchm.  Hofm.  Schott),  nicht  mit  dem  ergänzten  niöretog  (Holt.), 
'"aber  auch  nicht  mit  ayucc^og  (de  W.  Steinmey.)  zu  verbinden,  son- 
dern augenscheinhch  den  beiden  vorhergehenden  Zusätzen  zu  coordi- 
niren  und  als  selbstständiger  Begriff  zu  nehmen  (Weiss  S.  172.).  Es 
kann  aber  entw.  (vgl.  3,  1.  Rom.  1,  5.)  der  Glaubensgehorsam  (Luth. 
Gerh.  Beng.  Wiesing.  Huth.  u.  A.)  oder  (vgl.  Rom.  5,  19.  6,  16.) 
der  sittliche  Gehorsam  (Ptt.  de  W.  Schott)  gemeint  sein.  Der  folg. 
Zusatz  weist  auf  die  erstere  Fassung  hin,  nur  ist  festzuhalten,  dass  der 
Gehorsam  im  Glauben  an  das  Wort  der  Wahrheit  die  Willigkeit  zu 
entsprechender  Lebensführung  mit  umschliesst.'  —  ^ccvtiCfiov  otlfi.  xtA,.] 
zur  Besprengung  mit  dem  Blute  (Gen.  obj. ,   nicht  der  Ursache  Grot, 
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Hott,  Steig.,  denn  man  sagt  natürlicher  rw  cuficcTL  Qavti^Biv  Hebr.  9, 
21.  als  t6  ctlfia  Qavrl^siv  Hebr.  9,  13.).  "^Der  Ausdruck  erinnert  nicht 
an  die  Besprengung  der  Verunreinigten  mit  dem  Sprengwasser,  von 
welcher  4  Mos.  19.  die  Rede  ist  (Steinmey.;  wogg.  Weiss  S.  270.), 
auch  nicht  an  das  Ritual  des  grossen  Versöhnopfers  (Steig,  u.  A.), 
sondern  an  die  Besprengung  des  Volks  mit  Blut  bei  dem  Bundesopfer, 
welche  zur  Vollziehung  des  Bundes  diente  und  die  Aufnahme  in  den- 
selben bezeichnete  (Gerh.  Huth.  Wiesing.  Weiss;  vgl.  2  Mos.  24,  8.; 
so  auch  Hebr.  9,  19.).  Das  Bild  bez.  also  „die  Aufnahme  in  den  durch 
das  Blut  Christi  geschlossenen  Bund"  {Huth.).  Nach  de  W.  dagg.  wi- 
derräth  die  Stellung  am  Ende,  an  die  Versöhnung  durch  das  Blut  Christi 
{Sml.),  die  Bedingung  des  Eintrittes  in  das  christliche  Leben,  zu  den- 
ken, und  ist  die  fortgehende  Sündentilgung,  durch  den  Glauben  an  den 
Tod  Christi  gemeint,  wie  1  Joh.  1,  7.  {Steig.  Schott).  Aber  die  Sün- 
dentilgujig  geschah  nicht  durch  die  Besprengung,  sondern  durch  Opfe- 
rung. Auch  weist  die  Idee  der  ErwShlung  hier  eher  auf  den  Eintritt 
in  den  durch  das  Blut  Christi  geschlossenen  Bund.  Dann  aber  ent- 
scheidet allerdings  die  Stellung  vor  vitaxorj  vor  QavruSfi.  und  die  Ver- 
bindung mit  Kai,  welches  nicht  explicativ  (Steinm.),  sondern  copulativ 
{Wiesing.  Huth.)  zu  nehmen  ist,  dafür,  dass  mit  jenem  Begriff  die  sub- 
jective  Voraussetzung  für  den  Eintritt  in  den  Bund  gemeint  sei  (s. 
oben),  üebrigens  entsprechen  die  dreifachen  Bestimmungen  der  Er- 
wählung der  Trias  im  N.  T.  und  namentlich  auch  den  Anschauungen, 
die  dem  Zeugniss  des  Br.  zu  Grunde  hegen  (vgl.  Einl.  §.  3.).' 

Xagig  —  Ttlrjdvvd'slTi]  wie  Dan.  3,  31.:  elQrjvtj  vfilv  ^tAij^vOeiiy, 
bei  den  Rabb.  „pax  vestra  multiplicetur"  {Schttg.).     Vgl.  oben. 


Cap.   I,   3  —  12. 
Eingang. 

In  der  Form  der  in  den  paulinischen  Briefen  üblichen  Dank' 
sagung  sucht  der  Ap.  das  christliche  Bewusstsein  seiner  Leser  zu 
stärken  (vgl.  5,  12.:  kniinaqtvQ^v  nxl.)  und  den  Boden  für  die  an  s^e 
zu  richtenden  Ermahnungen  zu  gewinnen.  Vgl.  Winzer  Progr.  1843. 
annotatt.  ad  loc.  1.  ep.  Petr.  1,  3 — 12; 

1)  Vs.  3  f.  Danksagung  für  die  göttlichen  Heilswohlthaten,  an 
welchen  auch  die  Leser  Theil  haben.     Vs.  3.  Bvloyrirog]  Parallel  Eph. 

1,  3.  0  d'Bog  Tial  ncctrjQ  Tixl]  Gott  und  (auch  zugleich)  Vater  J.  Chr. 
(Rom.   15,  6.  u.  a.  paul.  Stt.).    xaror  ro   noXv   avr.    hsog]   vgl.  Eph. 

2,  4. :  TtlovCLog  «V  iv  ilisi.      6 ccvaysvvriöccg  rjfiäg   elg   ilnlöa 

^maav  8i'  ccvaör.  'I:  Xq.  h  veot^av]  ""Das  ccvay^vvm>  bezeichnet  wie  1, 
23.  den  in  sich  abgeschlossenen  und  auch  sonst  im  N.  T.  absolut  ge- 
brauchten Begriff  der  W^iedergeburt  {Schott).  W^enn  hier  als  nähere 
Bestimmung  elg  ikTtlSa  fcotfav  hinzutritt,  so  dient  dieser  Zusatz  nicht 
dazu,  den  Begriff  des  ctvaysvvav  darauf  zu  beschränken,  dass  damit  die 
Erweckung   aus   dem  Zustand    der  Todesfurcht   und  Trostlosigkeit  zum 
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Leben  der  Hoffnung  gemeint  wäre  (H%Uh.  Steinm,  Weiss),  was  eben 
der  constante  Gebrauch  der  verschiedenen  für  die  Wiedergeburt  ange- 
wendeten Ausdrucke  nicht  zulässt;  sondern  die  lebendige  Hoffnung  ist 
als  Zweck  dessen,  der  wiedergeboren  hat,  gedacht.  Der  Verf.  bez.  dem 
Grundton  des  Briefs  entsprechend  diesen  Zweck  unter  dem  Gesichts- 
punkte der  künftigen  Vollendung,  erst  subjectiv  als  Hoffnung  auf  die- 
selbe {ilTtig  fwöcf),  dann  objecliv  als  Erbtheil  in  derselben  {tlg  xkfiQOv,). 
Die  WW^.  6i  kvaOT,  %xl.  sind  nicht  bloss  mit  Calv,  Bens.  Knapp 
scr.  V.  arg.  p.  324.  u.  A.  zum  Partie,  zu  ziehen,  aber  auch  nicht  bloss 
mit  f(o<ycfv  {Oec.  Luth.  Beng.  Ptt.  Steig,  Jchm.  Winz,  de  W.  Wiesing\ 
sondern,  wie  schon  die  Stellung  andeutet,  mit  dem  ganzen  eng  zusam- 
mengehörigen Ausdruck  avoyevv.  £^  Iht,  {;(o<F.  (Hulh.  SchoU)  zu  ver- 
binden, so  dass  Si*  ivccar,  als  Mittel  der  einheitlichen  Thatsache,  dass 
Gott  zur  Wiedergeburt  und  in  und  mit  ihr  zur  lebendigen  Hoffnung 
verholfen  hat,  anzusehen  ist.  Das  Leben,  welches  in  der  Wiedergeburt 
zu  Theil  wird,  ist  wesentlich  das  des  Auferstandenen  und  die  Hoffnung 
ruht  eben  darauf.  Das  Ganze  ist  mit  de  W.  so  zu  erklären':  der  . . . 
uns  wiedergeboren  (d.  i.  erweckt  zur  Busse  und  zum  Glauben  und 
dadurch  zugleich)  zu  einer  Hoffnung  (subjectiv,  nicht  nach  Hensl.  Holt, 
\es  speralci) ,  welche  lebendig  ist ,  d.  i.  Leben  in  sich  hat  und  Leben 
giebt  (vgl.  v8(0Q  fcSv  Job.  4,  10.  7,*  38.  o  ÜQxog  6  fcSv  Job.  6,  51. 
Xoyia  fcovT«  AG.  7,  38.  odog  fcötfa  Hehr.  10,  20.  ll^og  fwv  2,  4.) 
und  zugleich  Leben  zum  Gegenstande  hat.  Der  Sinn:  Hoffnung  des 
Lebens  (Syr.  Luth,  Vattibl.  Bez.  Zeg.\  spes  certissima  (Lulh.  Ausl. 
Est.)  ist  nicht  erschöpfend,  und  der  Gegensatz  einer  geistlichen  Hoff- 
nung mit  der  irdischen  der  Welt  (Calv.)  oder  des  A.  T.  (Oec.)  falsch. 
Sie  ist  lebendig  eben  durch  die  Auferstehung  J.  Chr.  von  den  Todten 
als  „des  Erstgeborenen  unter  den  Entschlafenen^',  „der  lebendig  gemacht 
ward  dem  Geiste  nach"  (3,  18.). 

Vs.  4.  Es  folgt  die  objective  Seite  derselben  Sache:  Big  xXrKfO- 
vo(ilav]  —  parallel  mit  tlg  iXniSa,  <also  von  averyew.  abhängig,  nicht 
eng  mit  jenem  (wie?)  zu  verbinden  (gg.  fVinz.)  —  zum  Erbe,  d.  i. 
um  das  E.  zu  erlangen.  Es  ist  das  dem  Abraham  verheissene  Erbe, 
an  welchem  alle  Gläubige  Theil  nehmen  (Gal.  3,  18.  29.  1  Cor.  6,  9. 
Eph.  5,  5.).  -  ufp^aqxov  n,  ccfnUivTOv  x.  icfuiQavTOv]  nicht  blosse  Synonyme 
{Hott,  u.  A.)  :  unverweslich,  im  Gegensatze  mit  den  irdischen  Dingen 
und  im  Zusammenhange  mit  der  «(pbaqcLa  des  ewigen  Lebens  (1  Cor. 
15,  42.  53  f.  2  Tim.  1,  10.),  also  die  physische  Substanz  bezeichnend; 
unbefleckt  durch  Sünde  (Jak.  1,  27.),  wie  irdische  Güter  durch  Unge- 
rechtigkeit befleckt  sind  (fiajiicovag  riig  aöixlag  Luk.  16,  9.),  also  die 
sittliche  Beschaffenheit  bezeichnend;  unverwellUich  im  Gegensatze  mit 
irdischen  Blumen,  also  die  ästhetische  Beschaffenheit  der  Schönheit  und 
Herrlichkeit  bezeichnend.  '^Eine  Anspielung  auf  die  Beschaffenheit  des 
heiligen  Landes,  dieser  iirdischen  xkriqov.  des  Volks  Israel,  liegt  nicht 
in  den  Ausdrücken  (gg.  Weiss  S.  74.  vgl.  Huth.)!  xtvriQfnUvriv  iv 
ovQ.  sig  v^icig  —  die  LA.  rificcg  ist  Emendation  der  Gleichförmigkeit 
mit  Vs.  3.  wegen,  während  doch  die  Rede  sich  schicklich  schon  Jüer 
(vgl.  Vs.  6.)  an  die  Briefempfänger  wendet]  welches  aufbewahrt  ist 
De  Wette  Handb.  III,  1.    3.  Aufl.  3 
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(==  ctn&KEifisvrjv  Col.  1,  5.)  im  Himmel  (Bezeichnung  zunächst  des 
Ortes'  und  erst  für  den  Reflectirenden,  des  Grundes .  warum  es  atp^. 
[Steig.]  oder  sicher  [Ckilv.]  sei)  für  (vgl.  Rom.  8,  18.)  euch. 

2)  Vs.  5 — 9.  Um  etwaigen  Zweifeln  oder  kleinmüthigen  Gesin- 
nungen zu  begegnen  und  zum  freudigen  Glaubensmuthe  zu  ermuntern, 
erinnert  der  Ap.  an  den  Kampf,  den  die  Christen  zu  bestehen  ha' 
ben,  und  spricht  in  der  Voraussetzung,  dass  sie  sich  in  demselben 
würdig  verhalten,  rovg  iv  öwdfiBi^  &bov  fpqovQOVfiivovg  %tX.]  die 
ihr  in  (mittelst  —  von  der  immanenten  Ursache,  nicht  vom  Orte,  nach 
Jchm.  wie  in  einer  festen  Burg,  ähnl.  Steinm.)  der  Kraft  Gottes  ('"der 
Sache  nach  =  der  heilige  Geist,  so  auch  Weiss  S.  189.')  bewahrt 
werdet  (das  Praes.  —  anders  rerriQri(i.  Vs.  4.  u.  Br.  Jud.  1.  von  der 
abgeschlossenen  Handlung  — ,  weil  die  Handlung  fortgeht:  bewahrt  yor 
Abfall  Kleinmuth  Untreue,  vgl.  Phil.  4,  7.  Jud.  1.)  durch  den  Glauben 
(die  subjective  menschliche  Kraft,  welche  Standhaftigkeit  giebt)  zur 
"^(nicht  dem  eig  TihjQov.  zu  coordiniren,  geg.  Ckilv.  Steig,  u.  A.  vgl. 
Huth.  Wiesing.  Schtl.J  Rettung  (von  der  iinciXHa,  welche  die  un- 
gläubige Welt  trim,  vgl.  2  Petr.  2,  1.  3.,  von  Verfolgung  Tod  und 
allem  Elende,  vgl.  Luk.  21,  28.  Rom.  8,  23.,  oder  vom  Zorne,  vgl. 
Rom.  5,  9.;  h.  aber  nach  Vss.  7.  9.  2,  7.  4,  13.  5,  1.  10.  positiv 
die  ewige  do^a),  welche  bereit  ist  {hoifiriv  stärker  als  (lilXovdav  5, 
1.  Rom.  8,  18.,  von  der  nahen  Zukunft)  zu  erscheinen  (vgl.  5,  I. 
Rom.  8,  18.,  correlat  mit  der  ctnoKakvtlßig  [TtaQOvala]  Christi  Vs.  7.) 
in  der  letzten  Zeit  (der  schlechthin  letzten,  ri}  iöxor»/  rifii^ci,  dgg.  Br. 
Jud.  18.  von  der  bezüglich  letzten). 

Vs.  6.  Iv  w]  worüber  (iv  wie  bei  xalqsiv  Luk.  10,  20.,  cJ  auf 
den  ganzen  vor.  Satz  bezogen,  vgl.  4,  4.  Calv.  Est.  Grpt.  Calov.  Beng. 
Hott.  Augi.  Steig.  Jchm.  Steinm.  Schtt.,  ohne  dass  mit  Wlf.  XQi^ficeri 
oder  mit  Sml.  nqay^cni  zu  ergänzen  ist;  nicht  wesswegen,  wie  Hehr. 
6,  17.;  nicht  in  welcher  Zeit,  wie  Syr.  Oec.  Er  asm.  Lulh.  Clar.  Plt. 
Huth.  Wiesing.,  Velches  letztere  zwar  wegen  des  in  oXiyov  S^«  Iv- 
nriMvxzg  liegenden  Gegensatzes  zur  Zukunft,  auch  wegen  der  in  die- 
sem Abschnitt  befolgten  Verbindungsart,  nach  welcher  sich  der  folgende 
Satz  an  das  letzte  W.  des  jedes  Mal  vorhergehenden  anschliesst  (vgl. 
Vss.  5.  8.  10.  HtUh.),  Manches  für  sich  hat,  aber  dadurch  unwahr- 
scheinlich wird,  dass  dann  äyakXiaöd'B  ohne  Objeclsbestimmung  ist. 
Diese  ist  nämlich,  obwohl  man  sie  leicht  suppliren  kann,  doch  des 
Gegensatzes  wegen  nothwendig,  weil  auch  Xvnrjd'ivteg  GegenstSind  wie 
nähere  Bestimmung  in  Iv  noiTilloig  nsiQci<S(ioig  erhalten  hat.  ayal- 
Xtaa&e]  ihr  frohlocket,  nicht  Imper.  (Äugn.  Mor.  Hnsl.),  auch  nicht 
geradezu  für  Fut,  wie  es  hei  der  Beziehung  des  iv  cS  auf  XQ^9  "oth- 
wendig  werden  würde,  sondern  das  Praes.  von  dem,  was  ganz  gewiss 
eintreten  wird,  so  zwar,  dass  darin  schon  eine  stille  Hindeutung  auf 
die  zeitliche  Nähe  (vgl.  Win.  Gr.  §.  40.  2.)  mit  gegeben  ist,  die  in 
oXlyov  offener  sich  wiederholt.  Zum  einfachen  Praes.  (Schtt.)  würde  das 
Partie.  Aor.  Xvnrjd'ivrsg  nicht  stimmen.'  oXlyov  aqxi  (bI  8iov  i&eC) 
Xvnrfiivrzg  %tX]  obschon  jetzt  (in  dieser  Zeit,  im  Gegensatze  mit  iv 
x«t^.  lojf.)  ein  wenig  (eine  kleine  Zeit  [Luthi\  vgl.  Apok.  17,  10.,  oder 
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der  IntenstUit  n^ch  modicum  [Vulg.],  vgl.  2  Cor.  4,  17.;  ebenso  5,  tO.) 
—  wenn  es  nach  Gottes  Willen  sein  soU  —  (Parenthese ;  nicht  ist  §1 
s.  V.  a.  da  [€alr,  Beng.],  sondern  das  allgemein  Gesagte  wird  in  Be- 
ziehung auf  die  Einzelnen  [Oec.:  ov  yic^  nivtsg  ot  aytoi  ^Xlßavtm] 
problemaüsch  gefasst,  vgl.  3,  17.:  sl  ^iioi  to  ^iXtifui  t.  0.;  LtUh. 
findet  darin  den  Gegensatz  —  der  erst"  durch  Reflexion  in  zweiter 
Linie  gefasst  werden  kann  — ,  dass  man  sich  nicht  selbst  Leiden  auf- 
legen soll,  vgl.  Steig. '^  '^Schtt.  bezieht  es  darauf,  dass  die  dem  XvTtf}^. 
m  Grunde  hegenden  Thatsachen  gar  nicht  nothwendig  als  Betröbniss 
wirkend  ewp^nden  werden  müssen')  belritiU  (falsch  liAlt  Sieig.  die 
Bedeutungen  des  realen  Schadens  und  Leidens  [so  stehe  IvTtfj  2,  19.] 
u.  des  Scbmerzgefühles  [so  h.]  auseinander:  im  W.  liegt  nur  die  letz- 
lere [ITiettn^.  Buth.  Schtt.],  aber  die  innere  Betrübniss  set^t  ein  äusse- 
res Leiden  voraus)  durch  mancherlei  Versuchungen  (PrAfungen  durch 
Verfolgungen  AG.  20,  19.).     Parallel  Jak.   1,  2. 

Vs.  7.  Zweck  des  ivrtfi^rjvai:  iva  to  öonifAiov  vfAmv  x.  nlcx.] 
''übersetzt  de  W.  1.':  auf  dass  die  Bewährung  eures  Glaubens,  d.  i. 
euer  bewährter  Glaube,  so  dass  donliuov  =  öoxtiiaeia,  doiu^fj  Frü'- 
fufig  (so  Jak.  1,  3.  welche  St.  h.  anklingt),  dann  Bewährung,  so  h. 
(Soxi^  Phil.  2,  22.),  genommen  ist.  ''Allein  diese  Au(ras<«ung  ist 
sprachlich  unsicher.  Denn  was  von  doxifii^  gilt,  gilt  noHi  nicht  auch 
von  öoxifiiov,  welches  nur  =  Prüfung smiUel ,  Prüfung  verstanden 
werden  kann,  und  eine  andere  Bedeutung  nachweislich  nirgends,  auch 
nicht  Jak.  1,  3.  (geg.  Huth.  Schit.)  hat.  Dazu  kommt,  dass  auch  nach 
dieser  Erklärung  die  Inconcinnität  der  Vergleichung  mit  dem  Gold  recht 
augenscheinlich  liervortritl.  Die  beiden  Particc  Praes.  nämlich,  w^elche 
als  Apposition  zu  ju^vaUrv  treten,  setzen  rfie  Läuterung  des  Goldes  nicht 
schon  als  geschehen  voraus,  wie  es  sein  mfisste,  wenn  die  fides  ex- 
plorata,  der  „bewährte  Glaube"  oder  „der  Glaube,  sofern  er  bewährt 
ist"  (Schtt.),  damit  verglichen  werden  sollte,  sondern  stellen  das  Gold 
von  Seite  semer  Eigenschaften  dar,  wonach  es  zwar  vergänglich  ist, 
aber  doch  durch  Prüfung  der  Bewährung  zugefQhrt  wird.  Dem  X9^' 
alov  Soxi(JUti6(iBvov  kann  nur  die  nlattg  doyttjAcc^ofiivti  gegenüber  ge- 
dacht werden,  und  in  diesem  Sinn  muss  der  Ausdruck  to  doulfuov 
rijg  iclets$i>g.  gefasst  werden  (auch  Wiesing.).  Der  andere  Weg  wäre 
der  {Steinm.  Huih.),  eine  Goncision  des  Ausdrucks  anzunehmen  und 
vor  x^aCov  etwas  wie  tov  doM(ilov  (Grot.  u.  A.)  oder  ^  to  öokI- 
fifov  zu  ergänzen,  so  dass  die  Prüfung  (Steinm.)  oder  Bewährtheit 
(HulK) .  d^s  Glaubens  köstlicher  erfunden  werden*  solle  als  die  des 
Goldes;  aber  das  ist  schwerfällig  und  der  Wortlaut  ist  dagegen.'  Die 
Voranslellung  des  Genit.  wie  Jak.  1,  3.  1  Petri  l,  18.  3,  16.  u.  ö. 
Vgl.    Gersd.   Sprachcharakterist.  I.  468.     m)>lv   vifunitB^v    —    besser 

nach  »ABC  25.  aH.  Grsh.  Tschdf.  all.  f£oXvTi(jt6tSQOv  —  xQvifiov  

sv^g^jf]  kostbarer  als  Gold,  welches  vergänglich  (eigentl.  vergehend} 
ist  (über  die  durch  den  Art.  nachgebrachte  Bestimmung  s.  Win.  §.  20. 
4.)  und  doch  durt^  Feuer  bewährt  wird,  erfunden  werde.  ""Dasjenige, 
worin  die  xl^tig  öoKifux^ofUvri  sich  werthvoller  erweist  als  %Qvalov 
öoMiux^OfUvov,   ist   nicht  bloss  diess,   dass    der  Glaube  sich  noch  viel 
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mehr  bewähren  kann  (de  W.)y  sondern  liegt  zugleich  darin,  dass  er 
sich  im  Soxifiaj^eG'&av  als  etwas  seinem  Wesen  nach  Unvergängliches 
darstellt.'  Belege  zu  dieser  Vergleichung  aus  Cic.  ep.  fam.  9,  16.  Se- 
nee.  de  provid.  5.  Ovid,  trist.  1,  4.  25.  bei  Wtst.  PU.  u.  A.  slg 
inaivov  Utk.]  gehört  nicht  als  Prädicat  zu  bvqb^,  vgl.  Rom.  7,  10. 
(Wlf.  Ptt.  Steinm.  Schtt.),  sondern  zum  ganzen  Satze:  was  euch  gerei- 
chen wird  zu  Loh  (Rom.  2,  29.  1  Cor.  A,  5.)  Ehre  und  Herrlichkeit 
(Rom.  2,  7.  10.).  iv  aTCOKukvfpei  'Itja.  Xq.]  hei  der  Erscheinung  J. 
Chr.  als  Richters. 

Vs.  8  f.  sind  den  vor.  beiden  Vss.  parallel  und  stellen  das  Glau- 
bensleben im  Verhältnisse  zum  Endziele  von  einer  etwas  andern  Seite 
dar,  ähnlich  wie  Rom.  8,  24  f.  ov  oim  idovreg  "(mit  «BC  alL  Tschdf.; 
nicht:  üöoxtgj  ayalXiäG^z  xrA.]  den,  ohschon  ihr  ihn  nicht  ge- 
sehen haht,  ihr  liehet,  und  an  den,  obschon  ihn  jetzt  (im  Gegensatze 
mit  der  einstigen  Erscheinung)  nicht  sehend,  doch  glaubend  ihr  froh- 
locket  mit  unaussprechlicher  und  verherrlichter  (Herrlichkeit,  das  Hoch- 
gefühl derselben  in  sich  tragender)  Freude.  Die  Satzstellung  würde 
gleichförmiger  sein  nach  der  indess  nicht  genug  beglaubigten  LA.  (Cod. 
68.  Vulg.  Luth.  Aug.  Ir.  1.)  nustevste  zwischen  (ifj  oqcivTtg  u.  nicv, 
ÖL  Dadurch  dass  der  dem  Liehen  parallele  ZWbegriff  glauben  im 
Partie,  mit  otyaXk.  verbunden  wird ,  erweitert  und  bereichert  sich  die 
Rede.  Das  Nichtsehen  ist  natürlich  auf  die  irdische  Persönlichkeit  J. 
zu  beziehen :  denn  dessen  geistige  kennen  sie  wohl.  Eigenthümlich 
ist,  dass  auch  die  Liebe  als  eine  solche  bezeichnet  wird,  die  ihren 
Gegenstand  nicht  in  der  Sinnenwelt  hat.  Weder  aycilXtciö^B  ist  als 
Fut.  ''von  der  Zeit  der  Offenbarung  Cliristi  (Wiesing.  u.  A.'j  zu  neh- 
men, noch  das  folg.  Part,  praes.  xofwfojüsvot  ktI,]  indem,  ihr  davon- 
traget (davonzutragen  bestimmt  seid  '^de  W.' ;  Steig,  nach  Flac.  Bull, 
Beng.:  schon  jetzt  im  Vorgenusse  davontraget;  '^ähnlich  ITm.  §.  45.  1. 
S.  306.  Schtt,;'  —  ytonitsö^ai  5,  4.  2  Petr.  2,  13.  2  Cor.  5,  10. 
Eph.  6,  8.  Col.  3,  25.  u.  a.  Stt.)  das  Ziel  (Endergebniss  Ersm.  Jchm. 
Winz,  Wiesing.  Huth.  Schtt,,  vgl.  Joseph.  Antt.  V,  2.  6.:  tiXog  ovöiv 
S^iov  rov  XQOVov  %.  rcov  novew  rjVQiöKf.  rrjg  TCohoQiuag,  Kpk,  z.  d. 
St.;  '^nicht  spei  argumentum,  wie  Steinm.  will;'  nicht  Lohn,  welcher 
Begriff  sich  erst  in  zweiter  Linie  da  anschliesst,  wo  das  Vergeltungs- 
VerhältHiss  Statt  findet  wie  Rom.  6,  21.,  nicht  aber  h.,  indem  der 
Glaube  ohne  Verdienst  selig  macht,  gg.  Sieig.)  eures  Glaubens,  See- 
lenheil oder  Seelenrettung,  Die  unsterbliche  Seele  ist  als  Substanz  des 
Menschen  Gegenstand  der  Erlösung,  vgl.  Jak.  1,  21.:  aacat  vicg  ifn;- 
Xag,  Job.  12,  25.:  slg  fawjv  ulciv.  q>vka^ei>  avrijvy  sc.  t.  i/wj^t/v,  Luk. 
21,  19. 

3)  Vs.  10 — 12.  Dieses  christliche  Heil  stellt  der  Ap.  dadurch, 
dass  er  auf  die  Sehnsucht  u.  Wisshegierde ,  mit  welcher  die  dasselbe 
weissagenden  Propheten  die  Zeit  seines  Eintrittes  zu  erforschen  such- 
ten, und  auf  eine  in  das  Geheimniss  desselben  einzudringen  suchende 
Wissbegierde  der  Engel  hinweist,  ""nicht  (Segler  Stud.  u.  Kr.  1832. 
S.  65.  Winz.)  in  seiner  Gewissheit,  auch  nicht  sowohl  nach  der  Wirk- 
lichkeit (Wiesing.  Steinm,),  sondern  in  seiner  Wichtigkeit  (de  W.)  oder 
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noch  besser  in  seiner  Uerrlichkeit  (Uulh,  u.  A.)  dar,  nur  dass  der 
Gedauke  an  den  grossen  Vorzug  der  Christen,  welchen  dieses  geweis- 
sagte und  ersehnte  Heil  durch  ihren  gegenwärtigen  Heilsbesitx  sicher 
verbürgt  ist,  mit  hcreinspielt,  wenn  er  auch  nicht  der  einzige  ist  {Schil.)! 
—  Vs.  10.  nBQi  ^g  aanriglag  i|6fi}ny<jofv  x.  i^Q$vvfj6€tv  xtX,]  über  wel- 
ches Heil  Cnicht  mit  de  W.  als  Heilsu^erÄ;  zu  denken,  sondern  eben 
das  Heil  als  Endergebniss')  nachsuchten  und  nachforschten  die  Pro- 
pheten (das  Wort  wie  ayyBloi  ohne  Art.  generisch),  welche  von  der 
für  euch  bestimmten  oder  zukünftigen  (so  besser  als  quae  vobis  con- 
tigil.  Holt.  Wiesing.)  Gnade  (eben  diesem  Heile  oder  der  Veranstaltung 
dazu)  geweissagt  haben.  ixl^riTBiv  x.  Iqbvvov  xwa  einen  aufsuchen 
und  ausforschen,  1  Makk.  9,  26.;  anders  hier  mit  iiBf^L  Falsch  L%Uh.: 
nach  welcher  Seligkeit  haben  gesucht  und  geforschet;  Steig.,  welcher 
den  h.  noch  allgemeinen  Gedanken  schon  wie  im  Folg.  auf  die  Zeit 
bezieht,  und  die  WW.  prcsst:  „Die  Propheten  hatten  verschiedene  Zeit- 
räume vor  sich,  aus  denen  sie  den  der  Errettung  heraussuchten,  und 
zwar  indem  sie  bestimmten  Spuren  nachgingen.'* 

Vs.  11.  Nun  folgt  erst  die  Angabe  des  Gegenstandes  der  For- 
schung (iqtwav):  slg  xlva  ij  nolov  naiqov  xtX.]  auf  welche  und 
welcherlei  Zeit  hin  offenbarte  der  in  ihnen  seiende  Geist  Christi. 
Durch  noiog  wird  auf  die  Beschaffenheit  des  ttai^og  bestimmter  als 
durch  rlg  hingewiesen:  „xlg  quod  innuit  tempus  per  se,  quasi  3icas 
aeram  suis  numeris  notatam;  noXog  quäle  dicit  tempus  ex  eventibus 
variis  noscendum"  Beng.,  vgl.  Grot.,  wgg.  vergeblich  Ptt.  Hott.,  vgl. 
Mark.  4,  30.  lAUh.  Winz.  u.  A.  geben  Mt/Xov  durch  deutete,  indem 
sie  es  mit  üg  xlva  kxL  als  dessen  Object  verbinden;  aber  dieses  ZW. 
=  j^nin  (vgl.  2  Petr.  1,  14.)  steht  ohne  Object:  dieses  ist  wie  1  Cor. 
3,  13.  aus  dem  Zusanunenhange  zu  entnehmen,  u.  Big  xiva  xxk.  ist 
nur  Nebenbestimmung  (Äugi.  Steig.).  Die  Worte  t«  -  -  na^fuxxa  nxl. 
gehören  nicht  als  Object  zum  ZW.  (ßex.)  sondern  zum  Partie.  (Schtt. 
bezieht  sie  zu  dem  in  i^lov  TCQOfucQx.  liegenden  einheitUchen  Begriff*), 
und  durch  diesen  Participialsatz  wird  zugleich  der  Act  des  Srilovv  und 
dessen  Object  genauer  bestimmt.  Das  Impf.  JdifXov  richtig  von  der 
auf  die  Haupthandlung  bezaglichen  Handlung.  —  Der  Geist  war  in 
ihnen  (nicht  wie  bei  den  Christen,  inuner,  sondern  nur  in  Momenten), 
sowie  sie  selbst  in  ihm  waren  und  redeten  (vgl.  Mtth.  22,  43.).  Der 
Geist  Gottes  des  A.  T.  wird  wie  der  heil.  Geist  der  Christen  Rom.  8, 
9.  Geist  Christi  genannt.  Der  Genit.  ist  nicht  objectiv:  Spiritus  res 
Christi  praesignificans  (Grot.  Beng.  Ätigi.  Jchm.),  was  ganz  gegen  Logik 
und  Grammatik  wäre,  sondern  subjectiv :  der  Christo  angehörende  Geist. 
Dass  der  Ap.  ihn  als  denjenigen  gedacht,  den  der  (ideal)  schon  im 
A.  T.  wirksame  und  sich  offenbarende  (Didym.)  Christus  (Logos)  er- 
theilt  habe  (Steig,  nach  Bamab.'  ep.  c.  5. :  Prophetae  ab  ipso  habentes 
donum  in  illum  prophetarunt ,  v.  KW.),  ist  "^nach  de  W.  \!  eine  zu 
bestimmte  Vorstellung.  (Ganz  falsch  Calov.:  der  von  Christo  und  dem 
Vater  ausgehende  Geist)  '^de  W.  1.  sagt:  „Es  reicht  hin  den  Begriff 
des  Geistes  Chr.  wie  den  ähnlichen  der  Schmach  Christi  Hebr.  11,25. 
(s.  d.  Anm.)  aus  der  evangelischen  Ansicht  zu  erklären,  dass  das  Heils- 
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werk  im  A.  u.  N.  T.  dasselbe  sei  und  dass  der  in  jenem  wirksame 
Gei^  Gottes  ein  und  derselbe  mit  dem  Geiste  Christi  sei,  daher  er 
auch  die  Propheten  inspirirle  von  diesem  zu  weissagen.  Auf  ähnliche 
Weise,  vielleicht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Jes.  11,  2.  Joel  3,  l  ff. 
nennen  die  Juden  den  Geist  Gottes  den  Geist  des  Messias  (Bibl.  Dogm. 
§.  266.)"  Auch  Weiss  S.  247  f.  (ähnl.  Schmid  biW.  Th.  S.  426.) 
erklärt  den  Ausdruck  nur  daraus,  dass  Christus  denselben  Geist,  der 
in  den  Propheten  thätig  war,  bei  der  Taufe  empfangen  und  seitdem 
besessen  habe.  Allein  die  Vorstellung  einer  Identität  des  Geistes  Got- 
tes in  den  Propheten  und  des  Geistes  Christi  hegt  nidit  vor;  es  ist 
vielmehr  einfach  der  Geist  Christi  als  wirksam  in  den  Propheten  ge- 
dacht. Das  lassl  nur  die  erstere  Erklärung  zu.''  7iQOfitiQzv()6iievoiv 
titL]  welcher  voraushezeugle  (vgl.  ^ccqtvqeIv  von  Weissagung  Hebr. 
7,  17.  AG.  22,  16.  20.  nach  ihrer  Gewissheit)  die  Christo  hevorste- 
hendeii  (vgl.  Vs.  10.)  Leiden  und  die  darauf  folgende  Herrlichkeit 
(eig.  Herrlichkeiten,  die  verschiedenen  Momente  derselben,  Auferstehung, 
Himmelfahrt,  Sitzen  zur  rechten  Hand  Gottes,  Rückkehr  zum  Gerichte). 
Die  Weissagungen,  welche  die  Ap.  hierher  bezogen,  sind  bekanntlich 
vorzüglich  Jes.  53.  Ps.  16.  22.  IIO.  Diese  Leiden  u.  s.  w.  sind  die 
der  Person,  nicht  der  Kirche  Christi  oder  der  Christen  {Calv,  Luth. 
Cler.  Huth.  1.  —  nicht  2.  — ).  "^Für  das  Zweite  spricht  nicht  der 
Zusammenhang;  denn  die  Leiden  Christi  dienen  eben,  die  seit  Vs.  10. 
in  Rede  stehende  Herrlichkeit  des  Heils,  welches  durch  sie  vollbracht 
(Vs.  10.),  wie  die  xccQig  (ebendas.)  durch  sie  geoffenbart  ist,  hervor- 
zuheben. Auch  ist  die  Analogie  von  tijg  eig  ufifig  xccQixog  Vs.  10. 
entgegen,  und  die  Leiden  der  Christen  würden  entweder  Tca^rj^crca 
XQiarov  üg  vfiag  2  Cor.  l,  5.  oder  Tccc&rjficctcc  uficov  6vv  Kguszip 
4,  13.  sein.  —  Was  h.  von  den  Propheten  gesagt  wird,  geht  von  der 
richtigen  Voraussetzung  aus,  dass  die  Weissagungen,  die  sie  ausspra- 
chen, nidit  aus  ihrem  eigenen,  sondern  von  dem  diesen  beherrschen- 
den Geiste  Gottes  kamen,  insbesondere  dass  ihnen  (wie  selbst  Jesu  der 
Tag  seiner  Zukunft)  die  Zeit  der  Erfüllung  unbekannt  war.  (Die  St. 
Jes.  7,  8.  ist  interpolirt;  die  70  Jahre  des  Jeremia  eine  symboHsche 
Zahl.)  Dass  sie  nun  aber  über  diese  Zeit  nachforschten,  gilt  nicht  von 
den  wahren  ächten  Propheten  des  alten  Hebraismus,  welchen  nach  ibrer 
praktischen  Tendenz  an  der  Zeitbestimmung  dessen,  was  sie  in  die 
späte  Zukunft  setzen,  nichts  liegen  konnte,  sondern  gilt  bloss  von  dem 
nach  jüdischer  Ansicht  nicht  zu  den  eigentlichen  Propheten  gehörigen, 
übrigens  von  der  neuern  Kritik  in  Anspruch  genommenen  Daniel  (wel- 
cher ohnehin  8,  14.  eine  bestimmtere  Zahl  angiebt)  und  zwar  9,  2., 
wo  er  über  die  70  J.  des  Jeremia  nachsinnt,  und  dann  Vs.  22  ff.  Auf- 
schluss  erhält.  Sehr  viel  wahrer  und  bedeutender  ist  der  von  Christo 
ausgesprochene  Gedanke,  dass  viele  Propheten  und  Könige  des  A.  T. 
gewünscht  haben  zu  sehen,  was  seine  Jünger  gesehen  haben  (Luk. 
10,  28  f.). 

Vs.  12.  olg  ci7teKakv(p&ri,  ow  ov%  iccvrolg^  T^fiiv  —  nach  nABCG 
1 3.  all.  Syr.  all.  lesen  Qrsb.  Tschdf.  u.  A.  v^uv :  ''nach  de  W.  ist  diess 
offenbar  Besserung  nach  dem  Folg.  (Steig.)]   denn   h.  sei  es  natürlich. 
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dass  der  Ap.  sich  einschliesse ,  aucli  wurde  man  nach  v(£iv  eher  olg 
als  cC'-viaIv  erwarten;  indess  die  ZZ.  sind  für  viuv  entscheidend' 
—  Se  öii^Kovovv  «VT«]  Welchen  (Propheten)  geoffenbart  wurde,  dass 
(nicht  weil  [Vulg.  Est.],  denn  [Luth.],  sodass  [Seml.  £fo«.],  doch  [Plt,]) 
sie  nicht  für  sich  selbst  (u.  ihre  Zeilgenossen),  vielmehr  für  uns 
eben  das  mittheilten  (als  öiaTiovoi,  Werkzeuge,  Boten  Gottes  verkün» 
digten,  vgl.  Joseph,  Antl.  VI,  13.  6.  öucxovslv  vom  Ueberhringen 
einer  Bolschaft;  Orig.  in  Ps.  48,  4.:  dianovsiv  tov  Xoyov  —  ähnlich 
4,  10.).  '^ Wiesing.  Schtt.  fassen  das  öiaoiov,  so,  dass  die  Propheten 
das  Heil,  weiches  jetzt  verkündigt  wird,  durch  ihren  Dienst  „beschaff- 
ten" oder  „zu  Stande  brachten",  so  dass  die  Erfüllung  ihrer  Weissa- 
gungen zugleich  als  „Wirkung"  ihrer  Verkündigung  angesehen  wünle. 
Aber  das  legt  den  Propheten  mehr  bei  als  ilmen  zukommt  (vgl.  Huth.). 
avxi  ist  nach  de  W,  ^am  natürlichsten  zurück  auf  tot  . . .  ^o^ag  oder 
vielmehr  in  unbesümraler  Weise  auf  xit  ör^^oitd'ivxcc,  *"was  aber  immer 
wieder  jenes  zum  Inhalt  hat',  zu  beziehen,  u.  der  Ap.  denkt  dann  hierbei 
wieder  an  Daniel,  s.  Cap.  12,  4.  9.  13.;  ""allein  richtiger  ist  es  mit 
dem  Relativsatz  in  Verbindung  zu  setzen:  eben  das  was  (Wiesing. 
Uuth.  Schtt.y.  Wenn  man  die  Negation  beschränkt  (Co/v.:  Non  sim- 
pliciter  negat,  quin  seculo  suo  utihtatem  ministraverint  propheiae,  atque 
ecclesiam  aedificarint;  Calovt:  ov  —  6i  sei  s,  v.  a.,  non  tarn  quam; 
Steig.:  der  Zusammenhang  führe  nur  auf  die  Zeit,  in  welcher  Bezie- 
hung dieyVVeissagungen  der  Propheten  selbst  nicht  nützten):  so  ist 
diess  sehr  precär.  a  vvv  avrjyyiXrj  vfilv  8va  tc5v  evayyBlufa^ivcinf 
viiäg  iv  —  diese  Praep.  fehlt  in  AB  13.  all.  Vulg.  Cyr.  all.  b.  Lehm. 
'^aber  nicht  in  «'  —  Tcvsviian  xrl.]  was  nun  euch  verhündigt  worden 
durch  die,  welche  mittelst  des  vom  Himmel  herabgesandten  Geistes 
euch  da^  Evangelium  gepredigt  haben.  Derselbe  Geist,  welcher  die 
Propheten  erfüllte,  war  auch  in  den  christlichen  Lehrern.  Die,  welche 
die  Briefempfänger  gehabt  hatten,  werden  nicht  als  Apostel  (Augenzeu- 
gen) bezeichnet,  und  der  Briefsteller  scheint  sich  selbst  nicht  dazu- 
zuzählen. 

Nur  mit  wenigen  WW.  und  nur  im  Vorbeigehen  gedenkt  der  Vf. 
nun  auch  des  Antheils,  den  die  Engel  am  christlichen  Heile  nehmen: 
slg  cc  iTtidvfiovöiv  ciyyeXoi  TtccQaHvtjjixt]  in  was  die  Engel  verlangen 
hineinzublicken,  et  geht  auch  h.  auf  avxa  zurück;  dieses  aber  wird 
kraft  des  Praes.  *^und  des  Uebergangs,  der  durch  das  vvv  avfjyyikfi 
in  die  Gegenwart  gemacht  ist',  nicht  so  gedacht,  wie  es  ehedem  von 
den  Propheten  geweissagt  wurde,  sondern  wie  es  sich  zugetragen  hat 
""und  seiner  schlüsslichen  Vollendung  entgegeugehl ,  also  nicht  mit  Aus- 
schluss (de  W.)  der  Erfüllung  dessen,  was  uns  verheissen  ist,  aber 
auch  nicht  mit  Beschränkung  darauf  (Calv.)  oder  auf  Leiden  und  Herr- 
lichkeit Christi  (Wiesing.),  oder  auf  die  Art  und  den  Grund  der  durch 
die  Verkündigung  des  Ev.  gewirkten  sittlichen  Umgestaltung  (Hofm.  a. 
a.  0.  I.  360.  Schtt.y.  Falscli  Oec:  ©v  t^v  yvwsiv  x.  h'Tißaaiv  xal 
cKVTol  Ol  ccyyskoi  insdvfifiaav.  Auch  Iren.  c.  haeres.  IV,  67.:  quae 
concupiscebanl.  Es  sind  die  guten  Engel  gemeint,  nicht  gefallene  (Di- 
dym.    2.).     Tro^anvi/^at]    sich   bückend    in   etwas    (ein   Grab)   hinein- 
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schauen  (Joh.  20,  5.),  prospicere  ~  n'^P^n  LXX  1  Chr.  15,  29.  Spr. 
7,  6.,  metaphorisch  Jak.  1,  25.,  h.  von  dem  Tiefblicke  in  das  „Ge- 
heimniss*'  der  Erlösung  oder  die  „mannichfaltige  Weisheit  Gottes'* 
CEph.  3,  9  f.).  Eine  contemplative  Theilnahme  der  Engel  an  der  Er- 
lösung (die  ihnen  selbst  nicht  gilt  Hebr.  2,  16.,  vgl.  dgg.  Col.  l,  20. 
u.  d.  Anm.)  liegt  in  jener  St.  u.  Luk.  2,  14. 


Cap.  I,  13  —  11,  10. 

I.     Allgemeine   Ermahnungen. 

1)  1,  13.  Ermahnung  zu  wackerer  und  völliger  Hoffnung,  dio] 
darum,  folgernd  nicht  bloss  aus  Vs.  10  ff.  (Oec.  Luth.  fViesing.)  oder 
aus  Vs.  9.  (Hott.),  '^oder  aus  Vs.  5—9.,  worin  allerdings  das  Haupt- 
moment  des  Briefs  liegt,  dass  der  Christ  durch  Prüfung  einem  herrli- 
chen Ziele  entgegengeht  {de  W.)\  aber  auch  nicht  gerade  aus  allem 
Bisherigen  (Steig,  d.  Meist,  auch  Weiss,  Huth.  Schtt.),  'sondern  dem 
Inhalt  der  nachfolgenden  Ermahnungen  entsprechend  aus  dem  Grund- 
gedanken des  vor.  Abschnitts  (ähnl.  Huth.),  dass  die  Leser  zur  leben- 
digen Hoffnung  wiedergeboren  sind  und  trotz  trüber  Gegenwart  ein 
so  herrliches  Endergebniss  ihres  Glaubens  vor  sich  haben.'  avajoxya- 
fievoi  %rl.]  euch  umgürtet  habend  an  den  Lenden  eures  Gemüthes 
(t.  diccvoCag  im  Sinne  von  Matth.  22,  32.  Col.  I,  21.  ist  hinzugesetzt, 
um  die  Metapher  zu  erklären),  Bild  der  geistlichen  Bereitschaft  u.  Rü- 
stigkeit (man  gürtet  sich  zur  Reise  und  zum  Kampfe):  in  Beziehung 
auf  den  sittlichen  Kampf  ist  es  Eph.  6,  14.,  in  Beziehung  auf  das  Ge- 
fasstsein  den  Herrn  zu  empfangen  Luk.  12,  35.  gebraucht:  h.  tritt 
weniger  die  erste  Beziehung  (Oec:  avÖQMcog  8i>ccrs&{vreg)  als  die 
zweite  hervor,  indem  sich  anschliesst:  vricpovreg]  nüchtern  im  Gegen- 
satze des  Berauscht-,  Benebeltseins,  der  Geistestrübheit  in  irdischer  Lust 
und  Sorge,  vgl.  Luk.  21,  34.  (doch  beschränkt  es  Luth.  falsch  auf  die 
leibliche  Nüchternheit),  ähnlich  wie  das  5,  8.  1  Thess.  5,  6.  damit  ver- 
bundene wachsam,  von  der  Tugend  der  Geistesklarheit  und  Mässigung 
(LB.  der  christl.  Sittenl.  §.  202.  207.).  tekeicog  iknictnt  Im  ziiv 
q>fQ0fiivriv  vfuv  x^Q^v  ^'^  ocTtOTial.  ml]  setzet  völlig  eure  Hoffnung 
(xekelmg  ohne  Mangel  u.  Makel,  h.  ohne  Zweifel,  Kleinmuth,  mit  voller 
Hingebung  der  Seele,  Vas  die  sittliche  Selbstljewahrung  (Wiesing.  Schtt.) 
mit  einschliesst,'  nicht  ad  finem  usque  [Erasm.  Grol.  Beng.],  gehört 
zu  iXnia.,  nicht  nach  Syr.  Oec.  [vollkommen  nüchtern  im  Gegensatze 
mit  der  Nüchternheit  des  Gesetzes],  Bens,  [allezeit  nüchtern],  Seml. 
Mayerh.  zu  vriq)ovrsg)  auf  die  Gnade,  die  euch  gebracht  wird  bei 
der  Offenbarung  J.  Chr.  Unter  anomal.  'L  Xq.  kann  man  nicht  mit 
Ersm.  l.  Luth.  leg.  Calov.  Äret,  Steig.  Weiss  S.  35  f.  die  Offenba- 
rung durch  das  Evang.  (wofür  d.  Stt.  Rom.  16,  25.  [Offenbarung  des 
Geheimnisses],  Luk.  2,  32.  [g)o5g  eig  ccTtOKoikv'ipi.v  id-rav],  Gal.  1,  16. 
Eph.  1,  17.  3,  3.  [aitoxalvtlfi^g  innere  Offenbarung,  Inspiration,  Erleuch- 
tung]   keinen  Beweis   liefern),   noch  auch  mit  Ersm.  2.  Beng.  die  ge- 


Digitized  by 


Google 


Cap.  I,  13.  .14.  41 

schichtliche  Erscheinung  J.,  und  unter  der  Gnade  nicht  die  jetzt  schon 
ertheilt  werdende  Gnade  der  Erlösung  verstehen;  sondern  nach  dem 
sichern  Sprachgebrauche  Vs.  7.  1  Cor.  I,  7.  2  Thess.  I,  7.  ist  allein 
an  die  Zukunft  Christi  zum  Gerichte  u.  an  jene  aanTjQia  Vs.  5.  zu 
denken  (Oec. ,  welcher  wie  Syr.  ulr.  xagav  liest,  Calv.  Bez.  Grot.  Est, 
Sml.  Ptl.  Augi.  Hott.  Jchm.  Huth.  Wiesing.  Schtt.).  Nun  heisst  ihnl- 
^etv  htl  allerdings  seine  Hoffnung  oder  sein  Vertrauen  auf  etwas 
setzen,  vgl.  3,  5.  Ps.  33,  18.  78,  22.  (Steig.);  aber  indem  die  (Fcony- 
qIcc  als  x<xQi'g  gedacht  wird,  ist  sie  zugleich  Grund  und  Gegenstand  der 
Hoffnung.  '^In  dieser  Vermischung  liegt  ein  Theil  der  Eigenthumlich- 
keit  des  Gedankens :  sie  ist  durch  Ini  mit  Acc.  (nicht  Dal. ,  der  nur 
die  Basis  der  Hoffnung  bezeichnen  wurde)  angedeutet;  und  wenn  man 
auch  unter  inl  mit  Accus,  bloss  die  auf  den  Gegenstand  der  Hoffnung 
hingewandte  Richtung  des  Gemüths  (vgl.  Zöckler  de  vi  ac  notione  voc. 
iXmg  S.  15  ff.  Wiesing.  Huth.  Schtt.)  versteht,  so  bleibt  doch  sachlich 
die  Gnade  wie  Gegenstand  so  zugleich  Grund  der  Hoflnung.  Beides 
lässt  sich  gar  nicht  sclieiden  (geg.  WeissY.  (pi^tiv  darbringen,  her-, 
heiführen  (Unglück,  Jer.  35,  17.;  Lob,  Joseph.  Antt.  II,  6.  6.;  Ruhm, 
Odyss.  l,  283.);  das  Part,  praes.  von  der  gewissen  Zukunft.  g)iQsa9ai 
ist  Wechselbegriff  mit  xofil^ead^cci  Vs.  9.  (Grot.). 

2)  Vs.  14 — 25.  Ermahnung  zum  Gehorsam  und  zur  Heiligkeit 
unter  Geltendmachimg  verschiedener  Beweggründe :  a)  Vs.  14  — 16. 
unter  Erinnerung  an  die  Berufung  durch  den  der  heilig  ist.  Vs.  14. 
ßj^  tiicva  vnaxoijg]  nicht  als  gehorsame  Menschen,  wie  vtol  x,  qxoxog 
Job.  12,  36.,  T.  ccKBi^slag  Eph.  2,  2.  (Grot.  Ptt.  Hott.  Jchm.),  denn 
es  wird  nach  Vs.  17.  an  das  VerhäUniss  der  Kinder  zum  himmlischen 
Vater  gedacht;  auch  nicht  bloss  gehorsame  Kinder  (gew.),  sondern 
die  Eigenschaft  wird  durch  das  Subst.  mehr  herausgehoben,  vgl.  vtog 
X.  ayoTtrig  Col.  1,  13.  (Win.  §.  34.  2.  b.  S.  213.),  nicht  gerade: 
Kinder,  die  der  Gehorsam  als  solche  kenntlich  macht  (Cktlv.),  sondern 
K.  die  im  Verhältniss  des  Geh.  stehen.  '^Gegen  diese  Fassung  de  W.*s 
(auch  Wiesing.  Weiss  S.  172.  Schtt.)  darf  nicht  eingewendet  werden, 
dass  erst  Vs.  17.  vom  Kindschaflsverhältnisse  der  Christen  die  Rede 
sei  (Huth.);  denn  Vs.  15.  bricht  doch  schon  der  Gedanke  an  Gott 
durch,  Vs.  17.  ist  nur  eine  Fortsetzung  von  Vs.  15.  und  die  Art,  wie 
Vs.  17.  die  Vaterschaft  Gottes  als  sittliches  Motiv  benutzt  wird,  zeigt, 
dass  sie  durchgehende  Voraussetzung  ist'  Gehorsam  ist  hier  nicht  o6e- 
dientia  evang.  oder  Glaube  (Luth.  Steig.  Jchm.),  sondern  aus  dem 
Glauben  kommender  sittlicher  Gehorsam,  ob.  legalis  (Calov.  fasst  bei- 
des zusammen),  weil  die  Richtung  der  Rede  auf  das  Sittliche  geht. 
fitl  tftnyx^fWfTtfdfievot  xctig  -  -  iTCidviilctig]  verhaltet  euch  nicht  gleich 
dem  früheren  in  eurer  Unwissenheit  geführten  Lustleben.  Das  Partie, 
mit  firj  hängt  von  dem  imperativen  ysvri&rixe  ab  (Beng.  ergänzt  dieses), 
steht  aber  insofern  absolut,  als  ein  ocXXoi  dazwischentritt  durch  Nach- 
lässigkeit der  Rede.  Aehnlicher  Abfall  von  der  Conslruction  Col.  1, 
21.  26.  1  Cor.  7,  37.  av<sxrificcxlie0^m  (das  der  Vf.  ""nach  de  W!  aus 
Rom.  12,  2.  entlehnt  zu  haben  scheint  **?  vgl.  Einl.  §.  4.')  eig.  sein 
^X'^fitt  d.  i.  sein  äusseres  Verhalten  (s.  zu  1  Cor.  7,  35.)  nach  etwas 
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bilden,  welches  als  etwas  Aeusseres  oder  Fremdes  zu  denken  ist:  h. 
ist  es  das  eigene  frühere  Luslleben,  aber  doch  insofern  etwas  Fremdes, 
als  die  Christen  es  abgelegt  hatten  oder  haben  sollten.  int^viiucL 
'nimmt  de  W,  1.  für  böse  (weltliche  Tit.  2,  12.,  heidnische  Vs.  18.) 
h.  wie  Eph.  2,  3.  befriedigte  Lüste,  Lustleben;  *^aber  da  im  Begriff 
inidvti,  weder  die  Befriedigung  noch  der  Wandel,  welcher  erst  Vs. 
15.  nachfolgt,  innen  Hegt,  auch  Eph.  2,  3.,  wo  die  im^ii.  nur  als 
Element  des  Wandels  gedacht  sind,  diese  Eintragung  nicht  nothwendig 
macht,  so  ist  es  besser,  in  den  Begr.  böse  Lüste  diese  Merkmale  h. 
nicht  aufzunehmen.  Diese  i7ti&v(i.  werden  aber  somit  als  ein  blosses 
Aggregat  der  Menschennatur  betrachtet,  welches  seinen  Grund  hat':  iv 
T^  ayvoia  iJfAo5r]  in  der  Unwissenheit  (AG.  17,  30.  Eph.  4,  18.)  oder, 
was  damit  zusammenhängt,  im  Götzendienste  (4,  3.  Böm.  1,  21 — 26.), 
so  dass  also  h.  wie  4,  3.  an  Heidenchrjisten  gedacht  wird.  '^Dagg.  ist 
Weiss  S.  175  f.  Allerdings  gilt  die  ccyvoia  beziehungsweise  auch  von 
den  Juden,  vgl.  Rom.  10,  3.  AG.  3,  17.  Job.  8,  19.,  aber  sie  betrifft 
nicht  sowohl  die  sittlichen  Forderungen  des  Gesetzes,  als  die  Offenba- 
rung des  göttlichen  Heilsrathschlusses  (so  richtig  Wiesing.  Huth.  Schtt.)! 
Vs.  1 5  f.  aXkci  Kccza  t.  '  Kcikio,  . . .  xai  avxol  ayioi  htL]  sondern 
nach  dem   Vorbilde  (vgl.  Eph.  4,  24.  Col.  3,  10.)  dessen  (Gottes,  vgl. 

1  Thess.  2,  12.  4,  7.  2  Tim.  1,  9.)  der  euch  berufen  hat,  welcher 
hellig  ist  (vgl.  1  Joh.  1,  5.  2,  29.;  dgg.  ay log  yon  Christo  1  Job.  2, 
20.),  werdet  selbst  auQh  heilig  im  ganzen  Wandel;  *^so  de  W.  1.,  dann 
fehlt  der  Art.  wie  Eph.  2,  21.  Col.  4,^12.  ?  Seml.  Win,  §.  18.  4." 
S.  101.:  in  omni  mtae  humanae  modo,  ""und  in  der  That  ist  eine  Aus- 
nahme von  der  gewöhnhchen  Regel  h.  nicht  nothwendig ,  wenn  man 
(auch  Huth.)  übersetzt :  in  allem  (eurem)  Wandel!  öiotl]  darum  weil, 
wie  sonst  yciQ  (Rom.  12,  19.  14,  11.  u.  a.  Stt.)  den  schriftmässigen 
Grund  für  jenes  Beiwort  ccyiov,  ''insofern  dieses  den  Accent  hat  und 
den  Inhalt  der  ganzen  Ermahnung  in  sich  concentrirt',  angebend,  ccyioi 
yivea^s  —  1.  nach  «ABC  13.  all.  Vulg.  Clem.  all.  mit  Lehm.  Tschdf. 
lasa&e  wie  LXX]  Die  St.  ist  3  Mos.  11,  44.  19,  2.  20,  7.  26.  u.  sie 
wird  h.  dem  christlichen  Standpunkte  gemäss  auf  die  innerlich-sittliche 
Reinheit  bezogen. 

b)  Vs.  17 — 21.  Ermahnung  zur  Heiligkeit  durch  den  Gedanken 
an  die  Furcht  vor  dem  Richter  und  an  die  Erlösung  durch  das  Blut 
J.  ^Chr.  Vs.  17.  X.  bI  TtctriQa  inixcilelG^e  Tizl.]  und  wenn  (vorausge- 
setzt dass  —  es  ist  nicht  geradezu  s.  v.  a.  weil  oder  da,  Calv.  Hott. 
u.  A.)  ihr  (als  Kinder  Vs.  14.)  Vater  nennet  oder  richtiger  zubenennet 
(Luth.:  als  Vater  anrufet,  was  aber  eig.  ein  cog  bei  Ttccrigci  erfordern 
würde)  den,  der  ohne  Ansehen  der  Person  (diess  Adv.  nur  h. ;  Sinn : 
ohne  Parteilichkeit  für  diejenigen,  die  sich  seine  Kinder  nennen;  in  Be- 
ziehung auf  Juden  und  Heiden  fassen  es  Grot,  Beng.  u.  A.)  richtet  (das 
Part,  praes.  zeitlos  u.  begrifflich  wie  2,  23.)  nach  eines  Jeglichen  Werke 
(?Qyov  collect.  Lebenswerke,  vgl.  Gal.  6,  4.;  sonst  der  Plur.  Rom.  2,  6. 

2  Cor.  5,  10.).  iv  (poßm  xov  xi\g  TtccQOiKlag  kzX.]  Nachsatz:  so  wan- 
delt in  Furcht  die  Zeit  eurer  (irdischen)  Wallfahrt  (nicht:  eurer  Fremd- 
lingschaft unter  den  Heiden,  Seml.).     Mit  1  Joh.  4,  18.,  wo  Furcht  s. 
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V.  a.  Gefühl  der  Schuld,  während  h.  strenge  Gewissenhaftigkeit,  heil. 
Scheu  \or  dem  Richter  (vgl.  2  Cor.  5,  11.),  nicht  bloss  reverenlia  Hei 
(Grot.  Holt  u.  A.)  darunter  zu  verstehen  ist,  findet  kein  Widerspruch 
Statt.  Oee.  Theoph.  unterscheiden  den  q)6ßog  TtqoKctraQKTixog  (der  zur 
Busse  fahrt)  u.  tslsiüDUKog  (welcher  das  Heiligungsleben  der  Gläubi- 
gen begleitet). 

Vs.  18  f.  Auch  die  Erinnerung  an  den  Erlösungstod,  Christi  ist 
auf  der  einen  Seite  geeignet  heil.  Furcht  zu  erwecken;  denn  es  de- 
muthigt  den  seiner  Sündhaftigkeit  bewussten  Menschen ,  dass  zur  Er- 
lösung das  Vergiessen  des  Blutes  des  L'nschuldigen  nöthig  war,  und 
erinnert  ihn  an  die  in  diesem  Sühnopfer  sich  offenbarende  Strafgerech- 
tigkeit Gottes  (Rom.  3,  25.).  eiöoxsg]  wie  3,  9.^  5,  9.  Eph.  6,  8  f. 
Col.  3,  24.  u.  ö.  Erinnerung  an  ein  Axiom  des  christlichen  Glaubens. 
Falsch  will  Jchm.  dieses  Partie,  mit  Vs.  22.  in  Verbindung  bringen,  oti 
ov  (p'&a^olg  yirX.]  dass  ihr  nicht  mit  vergänglichen  Dingen  ((pd'aQvd 
substant.,  vgl.  to  anokkviisvov  Vs.  7.)  Silber  oder  Gold  (womit  man  Ge- 
fangene und  Knechte  —  und  solche  sind  Sünder  Rom.  7,  14.  —  loszu- 
kaufen pflegt,  oder  wie  2  Mos.  30,  12.  die  Israeliten  ein  Sühngeld 
zahlten;  diese  Verneinung  aber  soll  h.  wie  Vs.  23.  die  folgende  Beja- 
hung, den  Werth  des  Blutes  Christi,  hervorheben)  losgekauft  wurdet 
(vgl.^  Matth.  20,  28.  Tit.  2,  14.,  ayoqaizaf^m  1  Cor.  6,  20.  7,  23.,  i|a. 
yoqa^,  Gal.  3,  13.)  ron  eurem  von  den  Vätern  überlieferten  eiteln 
-Wandel.  Beide  Adjective  stehen  nicht  auf  gleicher  Linie,  sondern  er- 
steres  gehört  näher  zum  Hauptworte  und  dessen  Begriffe  (Win,  §.  59. 
3.  S.  465.).  Mit  ficcraiog  wird  der  Wandel  seiier  Beschaffenheit  nach 
als  geholt'  und  zwecklos  (vgl.  Eph.  4,  17.),  insofern  die  Lüste  Vs.  14. 
nicht  zum  wahren  Zwecke  führen ,  mit  TtctxqonaQodoxog  seiner  Entste- 
hung nach  als  in  falscher  Erziehung  u.  öffentlicher  Sitte  begründet  be- 
zeichnet. Weil  sonst  Götzen  und  Götzendienst  ficrrcftot  genannt  werden 
u.  TtaxQonaq.  an  die  nuqa&oatig  TtccxQinai  (Gal.  1,  14.)  der  Juden  er- 
innert, darf  man  nicht  mit  Grot.  Carpz.  Ptt.  Hott.  u.  A.  (dgg.  Calov<) 
gegen  Wortbedeutung  u.  Zusammenhang  unter  avaaxQ,  Götzen-  u.  Ce- 
remonien-Dienst  verstehen,  obschon,  da  die  Sittlichkeit  vom  Gottesdienste 
abhängig  ist  (Rom.  1,  24.),  mit  dem  ersten  Beiworte  daran  erinnert 
sein  mag,  dass  dieser  Wandel  durch  Götzendienst  seine  falsche  nichtige 
Richtung  erhielt;  dagegen  föhrt  das  andere  Beiwort  schwerlich  auf  pha- 
risäisches Satzungswesen  j  da  dieses  den  Lüsten  Vs.  14.  nicht  gerade 
Vorschub  that,  u.  überhaupt  h.  eher  an  Heiden-  als  Judenchristen  (geg. 
Weiss  S.  181.  vgl  Huth.  Schtt.)  gedacht  zu  sein  scheint.  Die  Los- 
kaufung  bezieht  sich  hier  wie  Tit.  2,  14.  u.  wie  die  Reinigung  Hehr. 
9,  14.  nicht  auf  die  Schuld  der  Sünde  (deren  Loskaufung  allerdings 
auch  vorausgesetzt  wird),  sondern  auf  diese  selbst.  ikXa  xijiIg)  aTficcxi 
dg  afivov  aftcofiot;  ....  Xqiöxov]  sondern  mit  dem  (vgl.  ixktKXoIg 
naqtit.  Vs.  1.)  kostbaren  {kostbar  ist  nicht  im  Gegensatze  mit  q>d'aQ- 
xotg  Vs.  18.  als  unvergänglich  zu  fassen  Calov,  Beng.,  sondern  be- 
zeichnet den  schlechthinigen  Alles  übertreffenden  Werth  im  Gegensätze 
mit  dem  nur  scheinbaren  des  edlen  Metalles,  vgl.  Vs.  7.)  Blute  (die 
Art  und  Kraft  des  Todes  bezeichnend)  Christi  als  eines  fehllosen  (o^ftr, 
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Hebr.  9,  14.)  und  unbefleckten  (1  Tim.  6,  14.)  Lammes,  Diese  Gon- 
slruclion  halte  ich  (auch  Hulh.)  für  natürlicher  als  die:  rifi.  ai(i,  dg 
(sc.  cii(icttL)  ccfiv.  cifA.  X.  a07t.  (i.  e.)  XQiiSroVy  mit  dem  köstlichen 
Blute,  als  welches  das  eines  ....  Lammes  war,  nämlich  Christi  (Ptt, 
Steig,  Schtl).  Die  Voranstellung  des  mg  ifiv,  %tI,  geschah  des  Nach- 
drucks wegen  u.  um  an  Xqigxov  das  Folg.  anzureihen,  dg  ist  expo- 
nirend  („aetiologia  xov  prelioso"  Beng.  vgl.  Hebr.  12,  27.)  u.  vergleicht 
('so  wieder  SchtC.)  nicht;  denn  durch  die  stehende  Beziehung  auf  Jes. 
53,  7.  vgl.  Joh.  1,  29.  Apok.  5,  6.  13,  8.  AG.  8,  32.,  wozu  h.  durch 
die  BWW.  «fi.  äcn,  noch  die  Beziehung  auf  »die  Opferlämmer  des  A. 
T.  (3  Mos.  4,  32.),  aber  nicht  gerade  des  Passahlammes  {Grot,  Jchm, 
Hofm,  a.  a.  0.  II.  1.  S.  462.  Wiesing.,  wogg.  Weiss  S.  277  ff.  u.  A.) 
hinzutritt  (auch  jener  Dulder  war  unschuldig  und  gerecht,  Jes.  53,  4  f. 
11.),  wird  J.  als  das  Lamm  selbst  betrachtet,  oder  das  Lamm-sein  ist 
seine  Eigenschaft  ''Nach  Weiss  S.  277  ff.  Schtt.  findet  gar  keine  Be- 
ziehung auf  die  Opferidee  statt  und  soll  durch  die  Prädicate  bloss  die 
persönlich  sittliche  Trefflichkeit  des  in  den  Tod  Gegebenen  bez.  sein. 
Allein  die  Verbindung  der  beiden  WW.  «fi.  u.  tton.,  die  gewiss  auf 
das  bekannte  Erforderniss  der  Opfer  anspielen,  mit  «fiv.  maclit  es  sehr 
unwahrscheinlich,  dass  der  Gedanke  gar  nicht  die  Opferidee  zur  Vor- 
aussetzung haben  soll.' 

Vs. '20  f.  Durch  die  Gedanken,  dass  dieser  Versöhner  den  Gläu- 
bigen zu  Gunsten  von  Gott  verordnet  u.  erschienen  und  dass  er  von 
Gott  auferweckt  ist,  wird  die  beruhigende  und  erhebende  Seite  des 
Todes  Jesu  herausgehoben.  nQOsyvtoC^ivov  (liv  ...  di  vfiag]  welcher 
(Christus;  nicht:  welches  Lamm  Mor.,  obsciion  dieses  Merkmal  auch 
mit  in  den  Begriff  Christus  gehört)  vorherersehen  war  (vgl.  TtQoyvciHSig 
Vs.  2.:  die  Vorherbestimmung  der  Erlösung  1  Cor.  2,  7.  und  die  Vor- 
herbestunmung  oder  Erwäblung  der  Gläubigen  in  Christo  Eph.  1,  4. 
wird  als  Vorherbestimmung  Christi  selbst  gedacht,  sowie  er  nach  Joh. 
17,  24.  der  von  Ewigkeit  her  von  Gott  Geliebte,  nach  AG.  10,  42. 
17,  31.  der  von  Gott  Bestimmte,  nach  AG.  2,  23.  sein  Tod  als  der 
nach  Gottes  Bestimmung  erfolgte,  u.  nach  Luk.  23,  35.  er  selbst  der 
Auserwählte  Gottes  ist)  vor  Grundlegung  der  Welt  (Joh.  17,  24.), 
aber  erschien  (vgl  Rom.  16,  26.  2  Tim.  1,  10.  Tit.  1,  3.;  bemerke 
übrigens  neben  dem  Partie,  perf.  das  Partie,  aor.,  das  auf  das  Factum  der 
Erscheinung  hinweist,  vgl.  Win.  §.  45.  S.  307.)  im  letzten  Zeiträume 
(iaxatoav  ist  nicht  Adj.  sondern  steht  wie  ia%ccTOv  Hebr.  1,  2.  [gew. 
T.]  u.  2Pelr.  3,  3.,  welches  h.  nach  »ABC  13.  all.  Verss.  [?]  Cyr.  mit 
Lehm,  Tschdf.  zu  lesen,  substant.)  um  euretwillen,  d.  i.  zu  eurem 
Besten,  vgl.  1  Cor.  8,  11.  '^üebrigens  schliesst  das  TtQOsyv,,  da  es  das 
Zuvorersehen  des  erschienenen  Christus  ist,  nicht  die  reale  Präexistenz 
des  Gotteßwesens  Chr.  aus  (vgl.  Schmid  bibl.  Theol.  S.  428.  Schtl,) 
geg.  Weiss  S.  245.).'  tovg  d*'  avrov  niözBvovrag  —  oder  nach  AB 
9.  Vulg.  Lehm.  Tschdf.  nusrovg]  die  ihr  durch  ihn  (durch  seine 
Vermittelung  AG.  3,  16.)  an  Gott  glaubet.  Dieser  Glaube  gründet  sich 
einmal  auf  den  Versöhnungstod,  dann  aber  auch  auf  die  Auferstehung 
Christi  (Rom.  4,25.);  u.  da  jener  Vs.  18  f.  genannt  ist,  so  wird  diese 
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sammt  der  himmlischen  Verherrlichung  noch  erwfihnl:  rov  iyslQctvrcc 
cctrcov  htL]  der  ihn  auferweckt  von  den  Todien  und  ihm  Herrlichkeit 
verliehen  (vgl.  Joh.  17,  5.  AG.  2,  23  f.  1,  20  ff.j.  ägts]  so  dass 
(nicht  damit,  Syr.  Vulg.  Oec.  Luth.  Calv.  Bez.  Est.  Plt.;  denn  wenn 
auch  diese  Part.  Matth.  24,  25.  27,  1.  so  gefasst  werden  darf,  so  ist 
diess  doch  hier  weder  nöthig  noch  schicklich),  mariv  vftcSv  xtA.] 
""nicht':  euer  Glaube  und  (wegen  der  Auferstehung  Christi)  eure  Hoff- 
nung auf  Gott  stehet  \de  W,  u.  d.  M.),  womit  wenigstens  theilweis 
als  Erfolg  noch  einmal  dasselbe  angegeben  würde,  was  schon  in  xovg 
Tttctovg  liegt,  sondern:  euer  Glaube  zugleich  Hoffnung  ist,  wobei 
dann  tlg  ^bov  entw.  bloss  auf  ikfciScc  (Weiss  S.  43.  Huth.)  oder 
weniger  angemessen  zugleich  mit  auf  Ttiexiv  (Schtl.)  bezogen  wird.' 
Somit  geht  die  Gedankenreihe  wieder  auf  Vs.  13.  zurück. 

c)  Vs.  22 — 25.  Ermahnung  zur  Heiligkeit  und  insbesondere  zur 
reinen  Bruderliebe  durch  Erinnerung  an  die  Wiedergeburt.  Vs.  22. 
rag  tlrvyag  vfAoov  rjyvLxotBg  iv  r.  vjtaKoy  r.  aXri^Biag  diot  TtvevficcTog 
—  aber  letztere  WW.  sind  nach  «ABC  13.  all.  Verss.  pl.  mit  Lehm. 
Tschdf.  gegen  Matth.  Steig,  u.  A.  zu  streichen,  da  sie  nach  dem  Folg. 
(wo  die  OTto^ii  a(p&.  ==  Ttvtvii.  Sy,  ist)  überflüssig  und  wahrsch.  aus 
Aengstlichkeit  zur  Entfernung  des  Gedankens,  dass  der  Mensch  sich 
selbst  heihgen  könne,  eingesckoben  sind  —  elg  (piXadsXq).  iwitOKQ.] 
Nachdem  ihr  eure  Seelen  geheiligt  (gereinigt)  habt  (purißcatis  animis 
etc. :  es  ist  nicht,  obschon  das  Perf.  darauf  fiihrt,  Voraussetzung  dessen 
was  bereits  geschehen  Bens.  Wiesing, ,  theils  weil  die  Heiligung  als 
eine  fortgehende  zu  denken,  theils,  wenn  an  den  ersten  Moment  der 
Annahme  des  Evangehums  gedacht  wäre,  eher  das  Pass.  i^yvuSfiivoi 
stehen  würde  Hnsl. ,  theils  endlich  weil  sich  dann  der  Verf.  in  ava- 
ysyBw,  Vs.  23.  wiederholt  haben  würde,  sondern  was  als  Grundlage 
der  zu  erweisenden  Bruderliebe  geschehen  soll;  doch  kann  man  das 
Partie,  nicht  mit  Ptt.  in  ccyvi^BVB  auflösen)  im  Gehorsam  (h  von  dem 
Zustande  oder  der  Richtung,  in  welcher  die  Heiligung  geschehen  soll, 
vgl.  Joh.  17,  17.)  gegen  die  Wahrheit  (des  göttlichen  Wortes,  h.  vor- 
züglich als  praktische  gedacht,  der  Genit.  obj.  wie  Rom.  1,  5.  2  Cor. 
10,  5.)  mittelst  (mit  Hülfe)  des  (heil.)  Geistes  (gehört,  wenn  acht,  zum 
Partie.)  zur  ungeheuchelten  (nicht  mit  Worten  erheuchelten,  sondern 
aufrichtigen,  mit  der  That  bewiesenen,  vgl.  1  Joh.  3,  18.)  Bruderliebe, 
so  dass  eine  Hauptfrucht  der  Reinigung  des  Herzens  (von  Selbstsucht 
und  allen  daraus  entspringenden  Regungen  von  Hass,  Neid  u.  s.  w.) 
die  Liebe  zu  den  Brüdern  ist.  <pi>ktt6Bkq>la  Bruder-  d.  i.  Christen- Liebe ^ 
vgl  2,  17.  wo  gegen  die  Andern  Ächtung,  gegen  die  Brüder  Liebe 
gefordert,  2  Petr.  1,  7.  wo  die  Bruderliebe  u.  allgemeine  Menschenliebe 
unterschieden  werden,  ix  xadttQÜg  —  diess  Adj.  fehlt  ''nicht  in  »,  aber 
in  AB  b.  Lchm^  Tschdf.  und  kann  wohl  eingeschoben  sein  —  xagölag 
Tttk.]  SO  liebet  einander  aus  reinem  Herzen  (oder  von  Herzen,  herz- 
lich) mni^/icA  (eifrig,  angelegentlich,  summo  studio;  Luth.:  inbrünstig; 
Steig.  Schtt.:  anhaltend?  Weiss  S.  336.  Huth.  beide  Bedtgn.  zu- 
sanunenfassend.'  ixvBvi^g  und  ixTBvcag  AG.  12,  5.  Luk.  22,  34.  vom 
Gebete). 
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Vs.  23.  Beweggrund:  avccyeyevvrifASvoi]  indem  ihr  wiedergeboren 
seid  (Vs.  3.).  Hier  drückt  das  Partie,  perf.  eine  Voraussetzung  aus, 
u.  es  könnte  wie  Vs.  18.  stehen:  elSorsg  oxi  avaysysw.  iarL  Aehn- 
lich  wie  Joh.  1,  13.  wird  dieser  Begriff  durch  Analyse  yerdeutlicht  : 
ovK  iz  anoQaq  g}d'aQtrjg  aklcc  cKpd'aQTOv]  nicht  aus  vergänglichem 
(fleischlichem)  Samen  (nicht :  Aussaat,  Zeugung  oder  Geburt  Aret,  Beng. 
Hnsl.  Äugi:  Holt.,  wie  das  Wort  eigentlich  heisst  1  Makk.  10,  30., 
w^eil  das  Beiw.  auf  die  Vorstellung  eines  Stoffes  fuhrt)  sondern  unver- 
gänglichem, d.  i.  "^nicht  geradezu  =  A,oyo^  (Weiss  S.  185.  SchU,), 
denn  der  Wechsel  der  Präpositionen  l|  und  öi,a  erklärt  sich  nicht  bloss 
aus  dem  Wechsel  der  bildl.  und  unbildl.  Rede;  sondern  gemeint  ist 
der  heil.  Geist,  vgl.  (Snkq\icc  ^eov  1  Joh.  3,  9.,  aber  in  Einheit  mit 
dem  Worte  als  dessen  immanente  Kraft  gedacht;  das  Wort  Gottes  als 
hörbares  und  gehörtes  ist  das  Zeugungsmittel  (^mJ),  der  Geist  als  Kraft 
im  Worte  der  Zeugungskeim  (i^).'  Eig.  ist  die  Wiedergeburt  nur  als 
eine  geistige  zu  denken,  es  ist  daher  dieser  Analyse  der  Begriff  der 
Gehurt  unterzulegen:  geboren  nicht  aus  vergänglidiem  Samen  u.  s.  w. 
Das  BW.  tKpd".  entspricht  schwerlich  der  anhaltenden  (?)  Liebe  Vs.  22. 
{Steig.),  sondern  weist  auf  das  ewige  Leben  hin  (CcUv.  Aret.  Calov. 
Wiesing.);  und  die  Erinnerung  an  die  Wiedergeburt  überhaupt  soll 
nicht  andeuten,  „unde  fraternitas  illa  sit"  (Calov.  Est.),  oder  dass  die 
geisthche  Verwandtschaft  geistliche  Liebe  mit  sich  führe  (Steig.),  son- 
dern soll  die  Ermahnung  unterstützen  und  ein  Verpflichtungsgrund  sein. 
8ia  koyov  fcSvTog  d'eov  Kai  iiivovtog  —  sig  rbv  aloivix  ist  auf  das 
Gegenzeugniss  von  »ABC  13.  all.  V^rss.  Cyr.  Hier.  u.  den  Verdacht, 
dass  es  aus  Vs.  25.  eingeschoben  ist,  mit  Grsb.  Tschdf.  u.  A.  zu  ver- 
werfen — ]  ist  nicht  Apposition  zum  Vor.  u.  ö^a  =  ix  (Luth.  d..  Meist. 
Ptt.  Augl),  sondern  es  tritt  nun  zur  Vorstellung  der  stofllichen  Ursaclie 
die  der  werkzeuglichen,  denn  das  Wort  ist  das  Werkzeug  der  Wieder- 
geburt, vgl  Jak.  1,  18.  1  Cor.  4,  15.  —  durch  das  lebendige  Wort 
Gottes  u.  das  da  bestehet  (Syr.  Luth.  Calov.  Beng.  Wlf.  Ptt.  Äugi, 
Steig.  Huth.  Wiesing.  Wss.  Schtt.  u.  A.).  Für  diese  Auffassung  und 
gegen  die  andere:  durch  das  Wort  des  lebendigen  und  besiehenden 
Gottes  (Vulg.  Oec.  Calv.  Bez.  Aret.  Grot.  Hnsl.  Jchm.)  ist  1)  die 
Wortstellung,  indem  niemals  fcwv  d'Bog  sondern  immer  d;  fcov  vor- 
kommt (Rom.  9,  26.  2  Cor.  3,  3.  6,  16.  1  Thess.  1,  9.  1  Tim.  3,  15. 
4,  10.  6,  17.  Hehr.  3,  12.  9,  14.  10,  31.  12,  22.  LXX  2  Kon.  19, 
4.  u.  ö.),  auch  unser  Vf.  f(5v  sonst  (Vs.  3.  2,  4  f.)  nachsetzt.  Dass 
%cu  fiev.  nachgebracht  ist,  kommt  daher,  dass  diese  Eigenschaft  aus  der 
erstem  hauptsächlichen  (vgl.  Hehr.  4,  12.)  bloss  abgeleitet  und  zu  dem 
Ende  angeführt  wird  um  zu  der  Schriftstelle  überzuleiten,  durch  welche 
sie  Vs.  25.  bestätigt  wird.  (Mit  Unrecht  sieht  Jchm.  da  eine  Wieder- 
holung.) 2)  Ohne  dass  Jcovr.  k.  fiiv.  BWW.  des  Xoyog  sind,  schliesst 
sich  der  Schriftbeweis  mit  öion  nicht  richtig  an.  3)  Wäre  x.  fUv. 
ein  BW.  Gottes,  so  dürfte  nach  der  einzigen  St.  Dan.  6,  26.,  wo  es 
vorkommt,  slg  t.  al^vct,  was  doch  nach  den  kritischen  Regeln  unächt 
ist,  nicht  fehlen. 

Vs.  24  f.    Schriftbew^eis ,  dass  das  Worl  Gottes  ewig  besteht,  aus 
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Jes.  40,  6  f.,  wo  vom  Worte  der  Verheissung  und  zwar  der  Rückkehr 
aus  dem  Exile  die  Rede  ist,  so  dass  also  der  Vf.  den  Gedanken  er- 
weitert hat.  öo^a  ctmijg  —  so  ist  mit  Grsb.  Tschdf.  u.  A.  nach  ABCGK 
5.  7.  all.  Vulff.  all.  Orig.  all.  zu  lesen  statt  avd-QCJTcov ,  wie  LXX  ha- 
ben, "^oder  avrov,  wie  in  N*  — ]  ihre  Berrlichkeil,  menschl.  Ehre. 
Macht  u.  s.  w.  iirjQon/^ri  , , .  ^ccvzov  nicht  in  «AB  13.  all.  Syr.  all. 
Orig.  Lehm.,  allein  Tschdf.  hat  es  mit  CGK  all.  heibehallen  und  obwohl 
es  auch  in  K  fehlt,  scheint  doch  die  Auslassung  nichts  als  Gorrectur  nach 
den  LXX,  die  es  nicht  haben',  zu  sein  xt^.]  Verdorrt  ist  das  Gras 
u.  s.  w.  Das,  was  gew.  geschieht,  wird  (wie  Jak.  1,  11.)  als  eine 
einmalige  Thatsache  u.  als  eben  geschehen  betrachtel.  xvifiov]  LXX 
Tov  ^€ov  fjficav,  was  h.  um  der  folgenden  Anwendung  willen  vermie- 
den wird.  Die  St.,  auf  welche  Jak.  bloss  anspielt,  ist  h.,  jedoch  ohne 
Anfuhrungsformel  angeführt  und  in  die  Rede  verflochten,  tovto  6i 
iöTiv  KxX.]  Diess  (Wort)  aber  ist  das  Wort,  das  euch  (vgl.  1  Tliess. 
2,  9.)  verkündigt  werdan :  es  ist  also  unvergänglich.  Sicher  lässt  sich 
nicht  sagen,  dass  der  Vf.  hierbei  an  lleidenchristen  gedacht  habe,  doch 
ist  dieses  wahrscheinlicher,  indem  das  Wort  des  A.  T.  gleichsam  vom 
Evang.  absorbirt  erscheint. 

3)  2,  1 — 3.  Ermahnung  zum  Wachsthum  im  neuen  Lehen.  Vs.  1. 
(parallel  mit  Eph.  4,  25.  Col.  3,  8.)  sammt  den  WW.  dg  ccQuyiw.  ßQig>fj 
Vs.  2.  verknüpft  (ovv)  die  folg.  Ermahnung  mit  der  Erinnerung  an  die 
Wiedergeburl  1,  23.  durch  die  Aufforderung,  dieselbe  wirklich  zu  voll- 
ziehen dadurch,  dass  sie  die  frühern  Fehler  ablegen ;  und  da  diese  — 
xaxla  Bosheit  (Col.  3,  8.),  doXog  Trug,  Falschheit,  vnoKglCHg  Ver- 
stellungen, verschiedene  Arten  von  Heuchelei,  g)d'6vog  Neid  in  allerlei 
Gestalt,  xccraXakicci  Verleumdungen  (s.  üb.  diesen  Plur.  Win.  §.  27.  3.) 
—  den  Verhältnissen  zu  den  Nebenmenschen  angehören  und  den  Ge- 
gensalz der  reinen  Bruderliebe  ausmachen :  so  nimmt  unser  Vs.  zugleich 
den  Gedanken  1,  22.  (jedoch  in  negativer  Form)  wieder  auf.  Gedan- 
ken-Verbindung: „Machet  also  die  Wiedergeburt  zu  einer  Wirklichkeit 
insbesondere  dadurch,  dass  ihr  Fehler,  welche  mit  di'r  (oben  empfoh- 
lenen) Bruderliebe  streiten,  ablegt;  sorgt  aber  dann  auch  für  ein  fort- 
gehendes Wachsthum"  u.  s.  w. 

Vs.  2.  dg  ccQTiyiwrixcc  ßQi(pfi\  als  (Grund  angebend)  neugehorne 
Kinder;  nicht:  so  wie  neugeh.  Kinder  nach  Milch  verlangen  (Augi. 
Ptt.);  denn  da  die  Metapher  der  Wiedergeburt  von  1,  23.  an  festge- 
halten ist,  so  findet  nicht  wiederum  eine  neue  Vergleichung  StatL  Die 
Notiz  bei  Äugi.  Steig.,  dass  die  Proselyten  bei  den  Juden  neugehorne 
Kinder  hiessen,  thut  nichts  zur  Sache,  und  nicht  einmal  eine  Anspie- 
lung darauf  ist  wahrsch.  to  Xoyimv  ccdoXov  yaXcc  i7H7to9i^<S(xtB]  seid 
begierig  (hungrig,  durstig)  nach  der  vernünftigen  unverfälschten  Milch. 
Milch  ist  h.  nicht  wie  1  Cor.  3.  2.  Hebr.  5,  12.  der  Anfangs-Unter- 
richt, sondern  eine  solche  Nahrung,  wie  sie  die  Wiedergebornen  zum 
weitem  Wachsthume  in  der  Erkenntniss  (s.  d.  Folg.)  bedürfen,  also 
eher  der  Xiyog  iSocplag  k.  yvdGeong  (1  Cor.  1,  5.  12,  8.  vgl.  Col.  1, 
9.  Hebr.  5,  13.).  XoyMOv  ist  in  jedem  Falle  wie  Rom.  12,  1.  dem 
aaQnikov  entgegengesetzt  und  dient  zur  Erklärung  der  Metapher  (Grot.); 
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""eben  d esshalb  aber  kann  es  nicht  (wie  de  W.  wenigstens  nicht  für 
unmöglich  hält  und  wobei  nach  ihm  an  den  Logos  zu  denken  w3re, 
wie  ihn  christliche  Lehrer  für  die  weiter  Geförderten  vortrugen)  die 
Substanz  der  Milch  {Calov.),  nämlich  als  Milch  des  Wortes  (Syr. :  „ipsum 
sermonem  tanquam  lac  mundum  et  spirituale*',  Calov.  Wlf.  Beng,  Jchm), 
oder  die  Milch,  die  aus  dem  Xoyog  herkommt  {Weiss  S.  187.),  bezeich- 
nen, sondern  nur  in  subjectiver  Beziehung  die  Nahrung  für  den  koyog 
im  Menschen:  Geistes-,  Seelen-Nahrung  {Luth.:  „Milch,  die  man  mit 
der  Seele  schöpfet,  die  das  Herz  muss  saugen".  Est.,  der  nach  Calov. 
yakcc  vom  Abendmahle  erklären  soll,  Hamm.  Crpz.  Ptt.  Hnsl.  Hott. 
Steig.  Huth.  Wiesing.  Schll.)^  jedoch  nicht  vernünftig  in  dem  Sinne, 
dass  daraus  der  Satz:  Nihil  credendum,  quod  rationi  adveree tur  (Äma/c. 
b.  Calov.)  abgeleitet  werden  könnte.  a$oXov  Merkmal  des  eig.  Be- 
griffs Lehre,  entgegengesetzt  dem  öoXovv  2  Cor.  4,  2.  Parallel  unsrer 
St.  und  '"nach  de  W.  1.  u.  A.'  viell.  benutzt  ist  Jak.  1,  21.  ""Allein 
es  ist  nicht  zu  übersehen ,  dass  der  Parallelismus  nur  die  allgemein 
apostolische  Wahrheit  trifft:  durch  Ablegung  der  Sunde  und  Aufnahme 
des  Worts  komme  das  Heil.  Die  specielle  Ausprägung  des  Gedankens, 
noch  von  der  verschiedenen  bildlichen  Färbung  abgesehen,  ist  indess 
h.  eine  andere  als  bei  Jak.;  auch  ist  dort  die  Bezeichnung  der  Laster 
nicht  durch  den  Gegensatz  der  Bruderliebe  bestimmt,  wie  h.  iva  iv 
ctvr^  av^rjdijrs  —  nABCK  13.  all.  pl.  Vulg.  all.  Gem.  Orig.  all.  Aug. 
all.  (jrrsb.  Tschdf.  all.  -[-  Big  a(ürrjQlav]  damit  ihr  kraft  desselben  wach- 
set zum  Heile,  d.  h.  damit  ihr  an  Erkenntniss  wachset,  dadurch  immer 
gottgefälliger  wandelt  (Col.  1,  9  f.),  u.  so  euer  Heil  fester  begründet 
(2  Tim.  3,  15.).  Vom  geistlichen  Wachslhume  überhaupt  s.  Col.  2, 
19.  Eph.  4,  15  f.  ""Die  Beschränkung  des  av^av.  auf  die  Gemeinde- 
Einheit  (Schtt.)  müsste  näher  angezeigt  sein  und  ist  bei  obiger  Fassung 
der  Gedankenverbindung  (vgl.  Vs.   1.)  unnöthig.' 

Vs.  3.  iÜTCSQ  lyBv6a(5d'B,  ort  XQrjGtog  xrL]  wenn  anders  (voraus- 
gesetzt, vgl.  Rom.  8,  9.  2  Thess.  1,  6.)  ihr  geschmeckt  habt,  dass  gütig 
(gegen  die  Sünder,  Eph.  2,  7.  Tit.  3,  4.,  mild,  freundlich)  der  Herr 
(Christus)  ist,  Anpassung  d.  St.  Ps.  34,  8.,  wo  vom  Fühlen  (Urtheilen) 
u.  Erkennen  (l'östs  ist  hier  w^eggelassen)  der  Güte  des  die  Frommen 
schützenden  u.  leitenden  Gottes  die  Rede  ist,  auf  den  Geschmack,  den 
man  an  der  Gnadenlehre  des  Evang.  gewonnen  hat.  Das  ZW.  ysvsö'&aiy 
sonst  von  Erfahrung  (rrjg  öodQEctg  inovqciviov,  yiciXov  d^sov  ^rjiia  Hehr. 
6,  4  f.),  ist  hier  in  Beziehung  auf  die  Milch  mit  dem  NebenbegrifiTe  des 
Wohlgeschmacks  oder  Wohlbehagens  gebraucht,  sowie  XQrjötog  vielleicht 
s.  V.  a.  angenehm,  dulcis  (Vulg.)  sein  soll. 

4)  Vs.  4 — 10.  Ermahnung  zum  lebendigen  Anschlüsse  an  die 
Geistes-Gemeinschaft  mit  J.  Chr.  Der  Uebergang  ist  in  syntaktischer 
Hinsicht  sehr  fliessend  (durch  das  Relal.),  und  der  Gedanke  würde 
noch  näher  sich  an  das  Vor.  anschliessen ,  w^enn  das  Bild  des  Ein- 
wachsens  in  den  Leib  Christi  wie  Eph.  4,  15  f.  anstatt  des  sich  Ein- 
bauens  in  den  Tempel  Gottes  wie  Eph.  2,  20  ff.  gebraucht  wäre.  Dass 
Vs.  4  f.  als  Ermahnung,  olHoSofiela^e  also  als  Imp.  (Oec.  Syr.  Bez. 
Aret.  Bens.  Augi.  Hott.  Steig.  Huth.  Schtt.),  nicht  als  Indic.  (Est.  (irot. 
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Beng.  SnU.  [Fut]  Hnsl.  Ptt,  Jchm.  Wiesing,  Weiss  —  Calv.  unent- 
schieden, Vulg.  Lulh.  zweideutig)  zu  fassen  sei,  zeigt  die  den  vor. 
Ermahnungssätzen  (1,  18.  14  f.  22.2,  1  f.)  gleiche  Satzstructur  mit  dem 
Partie,  (welches  h.  unbegreiflicher  Weise  von  LtUh.  u.  A.  als  Praeter, 
gefasst  wird).  TtQog  ov  T^oge^oiuvoi  ll^,  im^a]  Zu  ihm  hinzuna- 
hend  (nicht  wie  iQXBC^ai  ngog  Joh.  3,  20.  5,  46.  6,  35.  u.  ö.  vom 
ersten  Anknüpfen  des  Verhältnisses,  sondern  wie  7CQogi(^BC^ai  fiBtic 
Tca^^alag  rc5  ^qovg)  x.  %aQ,  Hebr.  4,  16.  vom  innigeren  Anschlüsse 
'^und  zwar  nicht  bloss  [Schtt.]  zum  Zweck  des  Ausbaues  der  Gemeinde') 
dem  lebendigen  Steine,  Am  Apposilions- Verhältnisse  ist  gar  nicht  zu 
zweifeln,  auch  nicht  dg  zu  ergänzen  (gg.  Steig.  Jchm.),  denn  Christus 
ist  der  Stein  (s.  zu  1,  19.);  u.  obgleich  der  Art.  fehlt  (vgl.  1,  1.), 
so  ist  es  doch  der  bekannte  (vgl.  Vs.  6  f.  Natth.  21,  42.  AG.  4,  11. 
Rom.  9,  33.  Ps.  118,  22.  Jes.  28,  16.  8,  4.)  oder  der  Stein  schlecht- 
hin. Lebendig  ist  er  im  Sinne  von  Joh.  5,  26.  6,  57.  u.  ö.  (s.  zu  1, 
3.),  h.  aber  in  Beziehung  auf  die  lebendige  Geistes-Gemeinschaft,  deren 
Haupt  Chr.  ist;  falsch:  das  W.  erkläre  die  Allegorie  (Grol.);  falsch: 
dauernd  (Bnsl.),  fest  (BoU.);  auch  muss  (gg.  Steig.)  die  Vorstellung 
des  saxum  vivum  im  Gegensatze  gebrochener  Steine  (Virg,  Aen.  I. 
171.  Ovid.  Metam.  XIV.  714.)  ferngehalten  werden,  vno  ctv^QciTtmv 
lihv  xtX.]  der  zwar  von  Menschen  (absichtlich  allgemein  anstatt  von 
den  Priestern  u.  Schriftgelehrten  der  Juden,  gg.  £foll.)  verworfen,  bei 
Gott  (im  Urtheile  G.,  Rom.  2,  13.  Jak.  1,  27.  u.  ö.;  falsch  Vulg.  Äugi.: 
von  Gott)  aber  auserwählt,  geehrt  ist  (s.  Vs.  6.).  xal  aircol  dg  Xl^i> 
J^üSvT^g  olTWÖofisiö^e]  werdet  auch  ihr  als  lebendige  (das  Leben  Chri- 
sti in  euch  habende)  Steine  (auch  bezieht  sich  auf  ki^og  fwv  im  Vor.) 
gebauet,  lasset  euch  bauen;  Steig,  nach  Luth.  nimmt  es  als  Med.  (?). 
Die  LAA.:  ivoixoöo(ABlc&s  C,  inoiK,  \**  27.  all.  sind  falsche  Glosseme; 
denn  unmittelbar  schliesst  sich  an  das  ZW.  an:  olitog  TCViVfiavtKog] 
als  ein  (zu  einem)  geistlicher  Tempel,  olnog  =  vciog  (1  Cor.  3,  16  f. 
Eph.  2,  21  f.),  rcvsvfMxuKog  im  Gegensatze  mit  %BiQ07toi/rft6g  Mark.  14, 
58.,  ein  vom  Geiste  sich  zur  Wohnung  gebauter,  kqivevfia  Syiov] 
So  Gl  all.  gegen  (lABC  5.  all.  Verss.  Orig.  all.  Lehm.:  elg  U^it.  ay.j 
sv^s  *^nach  de  W.,  dem  Wiesing,  beistinuut',  wahrscheinlich  eine  Erleich- 
terung des  unvermittelten  Ueberganges  zu  einer  andern  Vorstellung,  '^aber 
wegen  des  Uebergewichts  der  ZZ.  dennoch  vorzuziehen  ist.  Nach  der 
^ersten  LA.  ist  tsgcci.  ay.  Apposition,  nach  der  zweiten  der  weitere  Er- 
folg des  Erbauetwerdens  zum  geistl.  Haus.  Die  Disparität  mit  dem 
Begriff  olKoSofi.  bleibt  bei  beiden  LAA.  Jedenfalls  liegt  wie  in  o2x.  tcv, 
das  passive,  so  in  teqat.  Sy.  das  active  Verhältniss  der  Gem.  zu  Gott 
{Wiesing.  Schtt. "f .  Der  Begrifif:  heiliges  (1,  15.)  Priesterthum ,  nach 
der  St  2  Mos.  19,  6.  vgl.  Vs.  9.,  steht  nicht  st.  tsQBig  ayioi  (Hott.) 
sondern  schliesst  den  wesentlichen  BegriflF  einer  Gemeinschaft  ein.  Diess 
ist  nicht  ein  blosses  Bild,  u.  was  das  BVV.  aussagt,  der  einzige  Gedanke 
{Est.),  sondern  es  wird  damit  das  Wesentliche  u.  Urbildliche  des  Prie- 
sterthums,  das  auf  Heiligkeit  gegründete  Recht  Gott  zu  nahen  und  sei- 
nen Dienst  zu  vollziehen,  als  in  den  Christen  zu  verwirklichend  be- 
zeichnet, und  das  Priesterthum ,  wie  es  als  bevorrechtete  Körperschaft 
De  Wette  Handb.  III,  1.  3.  Aufl.  4 
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damals  bestand,  zugleich  mit  dem  Tempeldienste  (Joh.  4,  21.  Hebr.  7, 
18.  8,  7  ff.)  aufgehoben,  sowie  auch  schon  2  Mos.  19,  6.  („ihr  sollt 
mir  ein  Königreich  von  Priestern  sein")  die  Schranken  des  Begriffes 
erweitert  werden;  vgl.  Lulh.  zu  d.  St.  avsviywxi  TtvBviuxtMag  dvaCag 
svTtQogd,  rü5  —  den  Art.  tilgen  Lehm.  Tschdf.  nach  »ABC  29.  — 
-^€05  arX.]  um  darziibringen  (lose  angefügter  Infin.  des  Zweckes,  vgl. 
Win.  §.  44.  1.)  geistliche  (sittliche  im  Gegensatze  der  thierischen  Opfer 
u.  anderer  körperlicher  Gaben,  vgl.  Rom.  12,  1.  Hebr.  13,  15  f.)  GoU 
wohlgefällige  (im  schlechthinigen  Sinne,  vgl.  Rom.  12,  1.  PhiL  4,  18.) 
Opfer  miUelsl  J.  Chr.  (falsch  Grot.  u.  A.:  secundum  praeceplum  J. 
Chr.).  Letzteres  wird  theils  mit  aveviyx.  (Grot.  Aret.  Äugi.  HoU. 
Weiss)  theils  mit  svTtQogö.  verbunden  (Syr.  Luth.  Beng.  Bens.  Sml. 
Ptt.  Hnsl.  Steig.  Jchm.  Wiesing.  Huth.  —  Ersm.  Est.  unentschieden. 
And.  schweigen).  Für  die  zweite  Verbindung  liegt  in  dem  nachge- 
setzten exmQogö,  tw  -Ö-aw  ein  scheinbarer  Grund  (Steig.),  diese  Nach- 
setzung aber  war  nach  der  kräftigen  Voranstellung  des  fcvsvfi,  syntak- 
tisch nothwendig,  da  nicht  stehen  konnte  nvevii.  svjcQogd.  x.  d;  d^clag. 
Dagegen  ist  der  Gedanke,  dass  die  Opfer  Gott  wohlgefällig  durch  J. 
Chr.  (durch  dessen  Versölmung)  seien,  zu  eingeschränkt,  ja  h.  fast  un- 
schicklich, indem  ihm  die  zwar  an  sich  wahre,  aber  die  ermunternde 
Idee  des  christlichen  Priesterthums  schwächende  Voraussetzung,  dass 
die  dargebrachten  Opfer  an  sich  immer  noch  von  Sünde  befleckt  seien, 
zum  Grunde  liegt,  während  nach  der  ersten  Verbindung  die  bekannte 
Wahrheit  ausgesprochen  ist,  dass,  wie  das  ganze  Verhältniss  des  Chri- 
sten zu  Gott,  so  auch  sein  Opfern  durch  Christum  vermittelt  sei,  vgl. 
4,  11.  Hebr.  13,  15.  Rom.  1,  8.  7,  25.  15,  30.  2  Cor.  1,  5.  3,  4. 
Col.  3,  17.  '"So  de  W.  Am  Richtigsten  aber  dürfte  es  sein,  den  Zu- 
satz auf  den  ganzen,  Gedanken,  dass  wir  Opfer  bringen  und  zwar  Gott 
angenehme,  tu  beziehen  (Beda,  Didym.  Schtt.)! 

Vs.  6 — 10.  Begründung  und  Erörterung  des  Gesagten.  Vs.  6. 
öio  kccl]  darum  auch  wie  AG.  13,  35.  Eph.  4,  8.  Jak.  4,  6.  durch 
Verwechselung  von  Grund  und  Folge;  oder  vielmehr  so,  dass  die 
Schriflstelle  von  dem  Vs.  4.  Gesagten  und  als  Axiom  Feststehenden 
abhängig  gemacht  wird.  Die  von  Grsh.  u.  A.  auch  von  Tschdf.  auf- 
genommene leichtere  LA.  Sion  daher  (nABCGK  70.  aU.  pl.  Syr.  Vulg. 
all.),  ist  'nach  de  W!y  da  auch  AG.  13,  35.  Cod.  A.  ^tdn  liest  u.  D 
öio  Kai  weglässt,  als  Correctur  verdächtig,  '^aber  zu  stark  beglaubigt,^ 
um  einen  Zweifel  aufkommen  zu  lassen.'    nsQtsxei,  iv  ty  yQctqyfj]  steht 

(nBqikjKjBi  impers.  continetur,  vgl.  Joseph.  Antt.  XI,  4.  7.:  .. xa^ci? 

iv  avTTJ  [t.  imcroky]  7t€Qi.i%ei)  in  der  Schrift,  näml.  Jes.  28,  16.  nach 
den  LXX  etwas  abgekürzt :  löov,  ridi]iii  h  Zimv  (wie  Rom.  Ö,  33.  statt 
iyci  ifißdXka  slg  ra  d-Sfiikia  Zidv,  hebr.  l'^'^^a  "«ö^  '^aan)  kld'ov  ax^o- 
yoDvutlov  ixXsKzov  hri^ov  (LXX  Xl&ov  TtoXyrskri  ^^^'  anqoy.  ?vr.  elg 
tcc  ^BfiiXia  ccvTfjgy  hebr.  *'&'>ö  "iönö  n'])^^  nae  ini  "ja«  isk)'  xal  d  Trt- 
axBvcov  in'  axrtoi  (diess  in'  avx,  wie  Rom.  9,  33.  mit  Col.  AI.  ein- 
geschoben) ov  yuYi  licetaicxvvd'^  (hebr.  o'^n;  k^):  Siehe,  ich  lege  auf 
Zion  einen  Ecksteiny  einen  auserwählten,  geehrten;  und  wer  darauf 
vertraut,  wird  nicht   zu  Schanden   werden.     Der  ursprüngliche  Sinn 
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der  Steile :  „Siehe,  ich  bin  es,  der  gegründet  hat  in  Zion  einen  Stein, 
einen  Stein  der  Bewährung,  der  Ecke  der  Kostbarkeit  der  gegründeten 
Gründung:  wer  darauf  vertrauet,  wird  nicht  fliehen"  ist:  Zion  (Jem- 
saiem)  stehe  fest  und  werde  sich  in  der  Gefahr  (vor  der  Belagerung 
der  Assyrer)  bewähren:  den  Israeliten  zieme  Vertrauen  (Hüz.  Knob.), 
Der  Ap.  aber  fand  darin  wie  auch  Jarchi  eine  Weissagung  auf  Chri- 
stum den  Grund-  und  Eckstein  der  neuen  Theokratie. 

Vs.  7  f.  v^iiv  ovv  7J  TifMJj  Totg  morevovciv]  Für  euch  (Dat 
comm.)  nun  (Folgerung),  die  ihr  glaubet,  ist  (oder  wird  zu  Theil) 
die  Ehre  (im  Gegensatze  der  Schande  der  Ungläubigen,  obgleich  dieser 
Gegensatz  nachher  nicht  hervorgehoben  wird)  die  E.  näml.  welche  von 
diesem  geehrten  Grundsteine  ausgeht  und  welche  der  Lohn  der  bewähr- 
ten Gläubigen  ist,  vgl.  1,  7.  (Oec.  [die  Ehre  wird  von  Gott  verliehen, 
der  den  Grundstein  selegt  hat]  Bed,  Est.  Calov.  Bens.  SnU.  [honor  a 
Deo  paratur]  Hnsl.  [fi  rifwj  das  Herrliche,  Köstliche,  d.  i.  die  ewige 
Seligkeit]  Steig.  Jchm.  Ruth.  Schlt.).  Falsch  ist  es  mit  Ersm.  ¥%ae. 
(welcher  hni^q  st.  »/  w^if  lesen  wollte)  Luth.  Vtbl.  Calv.  Ar  et.  Zeg. 
Beng.  Mor.  Ptt.  Äugi.  Wiesing.  Christum  oder  den  Stein  zum  Subj. 
zu  machen  (wodurch  allerdings  Gleichförmigkeit  mit  Vs.  7  f.  entsteht) 
und  t[  Tifitf  als  Prädicat  =  ^vtifiog  zu  fassen;  denn  wenn  nichts  als 
diess  gesagt  sein  sollte,  so  würde  nicht  das  Substant.  stehen:  übri- 
gens wird  so  kein  neuer  Gedanke  gewonnen  und  man  bleibt  bei  dem 
Glauben  stehen,  da  doch  von  der  Folge  des  Glaubens  die  Rede  ist. 
Etwas  besser  Bez.  Hott.  GroL:  vobis  est  honori,  sprachlich  aber  auch 
nicht  zu  rechtfertigen.  ccTCBi^ovct  —  aniaxovci  M  68.  69.  ist  Glossem 
—  di,  U^v  —  Xl&og  ABC*  25.  all.  Oec.  Lehm,  ist  grammatische 
Erleichterung  —  ov  ansdoxliMcaav  ot  olTioöofiovvTsg ,  ovrog  iyivti^ 
slg  TtsqxxXrjv  ycovlag  x.  Md^og  TtQogxofiiicttog  ktL]  Für  die  Ungehorsamen 
(Ungläubigen,  Rom.  2,  8.  Hebr.  3,  18.  —  der  Dat.  ist  Dat.  incomm., 
nicht  nach  Beng.  quod  altinel)  aber  ist  der  Stein  (Xl^ov  wie  Matth. 
21,  42.  durch  Attraction  st.  Xl^og),  den  die  Bauleute  verworfen  haben, 
dieser  (nach  dem  Wortlaute  der  Stelle  Ps.  118,  22.  mit  Nachdruck 
beibehalten)  ist  geworden  zum  Ecksteine  (diess  ist  er  auch  für  die 
Gläubigen  geworden ,  aber  ihnen  zum  Segen ,  den  Ungläubigen  zum 
Verderben,  wie  das  Folg.  aus  der  mit  der  Ps.-St.  u.  obiger  Jes.-St. 
nach  dem  Vorgange  von  Rom.  9,  33.  combinirten  St.  Jes.  8,  14.  sagt) 
und  (zugleich)  zum  Steine  des  Anstossens  und  zum  Felsen  des  Strau- 
chelns,  d.  h.  nicht  ein  solcher,  an  dem  sie  Anstoss  oder  Aergerniss 
nehmen  (Luth.),  sondern  der  ihnen  Ursache  des  Falles  und  Unter- 
ganges wird,  vgl.  Luk.  2,  34.  20,  18.  Der  Syr.  lässt  die  WW.  l/^ov 
. . .  ycavlag  Kai  weg,  was  Grot.  Mill.  Sml.  Hott,  billigen,  di  TtQogKOTCzovCi, 
rm  koym  inBiitovvtsg]  welche  (Ungehorsame)  anstossen,  indem  {Steig. 
u.  A.  weil)  sie  dem  Worte  (des  Evang.)  kein  Gehör  geben  (Syr.  Oec. 
Grot.  Calov.  Wlf.  Beng.  Bens.  Sml.  Hnsh.  Hott.  Steig.  Huth.  Wie- 
sing.  Schtt.).  Willkürlich  ergänzen  Crpz.  Augi.  Jchm.  bIcI:  die  da 
anstossen  sind  die,  welche  dem  Worte  u.  s.  w.  Es  scheint  damit  ge- 
sagt sein  zu  sollen,  dass  sie  dem  Vorigen  gemäss  wirklich  anstossen 
und    fallen,   und   wie   oder  warum  sie  anstossen,  worin  zugleich  eine 
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Erklärung  der  Metaplfer  liegt.  Der  Zweck  einer  solchen  Erklärung  tritt 
noch  mehr  heraus,  wenn  man  mit  Vulg.  Ersm,  Luth.  Bez.  Zeg,  Drus. 
JCppll.  EsL  erklärt:  welche  an  dem  Worte  anstossen  durch  Unge- 
horsam; und  entscheidend  ist  kein  Grund  gegen  diese  Verhindung. 
Denn  dass  3,  1.  4,  17.  ansi^.  mit  ra  ^oyw,  tc5  tvayy,  vorkommt, 
wird  theils  durch  die  Voranstellung  von  tc5  Xoy.  theils  dadurch  aufge- 
wogen, dass  man  bei  nQogn.  einen  Dat  anwendet,  wesswegen  Cod.  33** 
Slav.  TQ  statt  0?  lesen.  '^Auch  kann  man  nicht  sagen ,  dass  der  Haupt- 
begriff  nqog'n,  durch  die  Verbindung  mit  Xoyao  geschwächt  würde  und 
die  ftähere  Bestimmung  zu  jc^ojx.  aus  dem  Vorigen  leicht  sich  ergänze 
(Uulh.)',  denn  da  Vs.  8.  jedenfalls  zur  Erklärung  von  Vs.  7.  dienen 
soll,  so  ist  damit  weder  die  Schwächung  vorhanden,  noch  eine  nähere 
Bestimmung  überflüssig.  Aber  dennoch  wäre  unpassend,  dass  statt 
Christus,  welcher  Vs.  7.  als  Ud^og  Gegenstand  des  ngogK.  ist,  plötzlich 
der  Xoyog  eintreten  würde.^  slg  o  %a\  iridTiöav]  wozu  sie  auch  (von 
Gott)  bestimmt  sind  (1  Thess.  5,  9.  1  Tim.  1,  12.  2,  7.).  o  auf  rw 
Xoycp  (LtUhA  Crpz.  Äugi.  Jchm.)  oder  auf  den  in  cc7t€i'&.  liegenden 
positiven  Begriff  Glauben  {Bed.  Ersm,  leg.)  oder  auf  ij  rtfii)  xolg  ni- 
6T£vov(Siv  {Calov,)  zu  beziehen  ist  unmöglich:  es  geht  entweder  auf 
das  anziS'Hv  {Calv.  Bez,  Pisc.  u.  A.  Cdlv*  Seml.  Hott,)  oder  auf  das 
TCQogTiOTtteiv  als  Strafe  genommen  {Grot.  JCppll.  Hamm.  Bens.  Hnsl. 
Steig.  Huth.  Weiss)  oder  besser  auf  beides  (Est.  Ptt.  Wiesing.  Hofm. 
I.  S.  237.  Schtt.);  und  vor  diesem  biblischen  Gedanken  (vgl.  Rom.  9, 
21  f.)  hätten  die  Ausll.  nicht  erschrecken  und  zu  ungrammatischen  oder 
unlogischen  Erklärungen  ihre  Zuflucht  nehmen  sollen  (Oec.  Clar.:  sie 
hätten  sich  selbst  dazu  bestimmt;  Est.:  es  sei  Erlaubniss  Gottes ;  Beng.: 
das  elg  o  hid:  sei  als  erst  auf  das  Anstossen  folgend  zu  denken). 

Vs.  9  f.  In  Gegensatz  mit  dem  Schicksale  der  Ungläubigen,  ""nicht 
mit  dem  Volk  A.  T.'s  (Weiss  S.  116.'),  wird  zurückgehend  auf  Vs.  5. 
die  Bestimmung  der  Gläubigen  gestellt,  "^die  darin  als  geschlossene  Ein- 
heit, was  die  Ungläubigen  nie  sind,  gedacht  werden.'  vfiBlg  de  yivog 
hXsKtov]  Ihr  dagegen  seid  das  (der  Art.  fehlt  wie  Vs.  4.)  auser- 
wählte Geschlecht.  Steig,  bemerkt,  yhog  sei  Stamm,  Volk  von  glei; 
eher  Abstammung,  wogegen  idvog  Volk  von  gleicher  Sitte,  Xc^og  Volk 
als  Masse.  '^Hingegen  de  W.  meint,  dass,  eben  weil  das  dritte  keine 
bestimmte  Idee  an  die  Hand  gebe,  die  Etymologie  hier  unnütz  sei. 
Allein  verkennen  lässt  sich  nicht,  dass  das  Wort  yivog  wie  immer,  so 
auch  h.  eine  „in  Lebensgemeinschaft  stehende  geschlossene  Gesammt- 
heit"  (Wiesing.)  bedeutet  und  somit  h.  bezeichnend  ist'  Der  Ausdruck 
ist  aus  Jes.  43,  20.,  übrigens  vgl.  1,  1.  ßaalXsiov  iSQcizev(Mx]  das 
königliche  Priesterthum  (Priesterherrschaft).  Der  Ausdnick  ist  aus 
2  Mos.  19,  6.  LXX.  'Mehr  als  h.  (gg.  Schll.)  ist  der  Ausdruck  des 
Grundtextes  o'^sni  ^?.^*?^  Ap©k.  1,  6.:  iTtoitjCsv  i^fiag  ßaaiXslccv,  isQelg 
T©  ^sa  und  5,  10.:  ßaöiXslav  koi  tsqetg,  wo  die  ßaeiXsla  der  Haupt- 
begriff ist  und  durch  ßaßdBvöovaLv  htl  rijg  yijg  erklärt  wird,  fest- 
gehalten; h.  ist  teQtxT.  der  Hauptbegr.  und  die  Näherbestimmung  ßaöi- 
Xsiov  kann  etw.  activ:  Priesterschaft,  welche  königliche  Herrschaft  übt 
(Wiesing.X  oder  passiv:  Priesterschaft,  welche  dem  Könige  gehört  und 
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dient  (Weiss  S.  125.),  aufgefasst  werden.  Die  erster^  Fassung  hat  die 
Stellen  aus  der  ApoL,  die  zweite  hingegen  sämmüiche  übrige  Prddicale 
für  sich,  welche  (ixAfxrovi  aytov.  Big  niQmoLriiSiv)  nur  die  (joltange- 
hörigkeit  ausdrücken;  diese  Fassung  dürfte  darum  h.  vorzuziehen  sein. 
Dass  die  Priesterschafl,  indem  sie  dem  (liimml.)  König  angehört,  „selber 
königlicher  Ehre  Iheilhaflig  ist"  (Hulh.),  folgt  sachlicli  ans  cfem  damit 
bez.  Verhältniss  zu  Gott,  liegt  aber  nicht  im  Ausdruck;  dasselbe  gilt 
von  der  Auflassung  de  W.''s ,  der  li.  neben  der  Priesterwürde  „die 
höchste  (nur  Gott  unterworfene)  Freiheil  (s.  zu  Rom.  5,  17.)"  ausge- 
sagt findet  Gott  angehören  und  dienen  ist  allerdings  zugleich  mit 
Gott  herrschen.*  ^dvog  Syiov,  kaog  slg  neQ^Ttoirjaiv]  das  heilige  Volk, 
das  Volk  des  Eigenthums,  Die  in  ihrer  Zusammensetzung  einzige 
Formel  X.  zig  nsgiTtoltjCiv  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  X.  nBQiovöwg  Tit 
2,  14;  erklärt  Hnsl.  unrichtig  durch  das  hebr.  Lamed  genit.,  Calov. 
besser  durch  Ergänzung  von  positus  (Ajid.  schweigen):   sie  beruht  auf 

der  Stelle  Mal.  3,  17.  LXX:   icovral  fiot Big  negmoitiaiv  ^  hebr. 

nV«  (ohne  h),  so  dass  allenfalls  ia6(iBvog  oder  äv  ergänzt  werden  kann. 
'^Schtl,  geht  zunächst  auf  Jes.  43,  21.  LXX:  Xaov  (lov,  ov  TUQiSTtoiti' 
öciittiv  rag  aQBrag  (lov  öi/riyBlö&at  zurück,  nimmt  den  Ausdruck  =  Volk, 
welches  zur  Erwerbung  versehen  ist,  und  giebt  ihm  eine  eschatologi- 
sehe  Beziehung  auf  die  völlige  Befreiung  der  Gemeinde  von  den  kosmi- 
schen Mächten.  Aber  das  ist  nicht  eine  neue  Erwerbung  Seitens  Got- 
tes, sondern  nur  die  scliliessliche  Erlösung  derer,  die  er  schon  erwor- 
ben hat.'  OTtcag  zag  agsrag  iJayyg/Ai^«  nzX.]  Zweck  dieser  ''ganzen 
(SchlL),  nicht  bloss  der  letzten  (Wiesing.  Huth.)*  Bestimmung:  damit 
ihr  die  Tugenden  verkündiget  dessen,  der  aus  der  JFinslemiss  euch 
berufen  in  sein  wunderbares  Licht.  Weil  die  LXX  durch  agerai  das 
hebr.  nVnn  Jes.  42,  12.  43,  21.  (welche  Stt.  h.  berücksiclitigt  zu  sein 
Schemen)  42,  8.  63,  7.,  und  durch  «^«n?  ^Sn  Hab.  3,  2.  Zach.  6,  13. 
geben:  so  folgt  nicht  (wie  Steig,  u.  A.  meinen),  dass  sie  selbst  nichts 
als  Ruhm  Ehre  Herrlichkeit  darunter  verstanden,  noch  weniger  dass 
Petr.  es  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  habe.  Bei  Philo  (s.  Lösn.) 
sind  es  die  göttlichen  Kräfte  oder  Eigenschaften,  bei  den  LXX  u.  h. 
ruhmwürdige  herrliche  Eigenschaften  (Hnsl.\  und  zwar  h.  besonders 
die  Gnade  und  Weisheit,  nach  Krbs.  Ptt.  auf  Grund  schwerlich  richtig 
gedeuteter  Stt  des  Josephus  die  Güte,  nach  Steig,  die  Kraft  (Hesych. 
^eta  övra^ig).  ''in  den  Grossthaten  Gottes  zum  Heil  haben  sich  diese 
aQBxal  erwiesen,  aber  sie  sind  niclit  zu  identificiren  (Schtt.)!  6  na- 
Xiaag  ist  Gott  (1,  15.),  nicht  Christus  (Jchm.).  i^ayyiXXstv  ähnlicli 
wie  xoToyy.  1  Cor.  11,  26.  verkündigen  durch  die  Früchte  der  Beru- 
fung (McXa  %a)  in  Wort  und  That,  vgl.  Vs.  12.  Matth.  5,  16.  tov 
Jx  axorovg  xtA.]  vgl  AG.  26,  18.  Col.  1,,12  f.  Dds  Licht  (der  Wahr- 
heit und  sittlichen  Reinheit)  ist  sein  (Gottes)  Licht,  sein  Werk,  denn  er 
ist  Licht:  es  ist  wunderbar,  gleichkam  wie  dem  aus  langer  Finsterniss 
Hervortretenden  das  Licht  des  Tages  sein  würde,  sowie  Christi  Werk 
selbst  dass  grösste  Wunder  ist  (vgl.  Matth.  21,  42.). 

Vs.  10.     Die  Gott  zu   verdaukende  Umwandlung,   welche    zuletzt 
im  vorigen  Vs.  berührt  war,  wird  nur  in  schlagenden  Gegensätzen  niil 
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freier  Benutzung  von  Hos.  2,  25.  (23.)  ausgedrückt:  o£  itorh  (diess 
Adv.  eingeschoben)  ov  kccbg  (hebr.  LXX  -f"  fiov),  vvv  öh  kccog  &£ov 
(hebr.  LXX  fiov)'  ot  ovx  '^ksrifiivoi,  vvv  de  iXsrjd'ivrsg  (hebr.  ''P'ofi^) 
nön'i  kV-^k  LXX  Alex.  Aid.:  iXeriaa)  vrjv  ovx  ijAeiyfiivijv,  Compl.  Rom.: 
aycc7cri6(o  x.  ovx  i^ya^w/ftiviyv)]  die  ihr  ehemals  kein  Volk  wäret  (Nicht" 
Volk  wie  5  Mos.  32,  21.  ein  Volk,  das  diesen  Namen  nicht  verdient, 
weil  es  dfes  Princips  alles  wahren  Volksthums,  der  wahren  Gotteser- 
kenntniss  u.  s.  w.  entbehrt),  nun  aber  Volk  Goltes  seid;  die  ihr  nicht 
begnadigt  gewesen  (Part,  perf.),  nun  aber  begnadigt  wurdet  (näml. 
durch  die  Erlösung  in  J.  Chr.,  Part,  aor.,  vgl.  1,  20.).  Dass  die  Stelle, 
obgleich  im  Urtexte  auf  Israeliten  bezüglich  h.  wie  Rom.  9,  25.  (was 
dem  Verf.  *^nach  de  W.  1.  u.  A.'  wahrscheinlich  vorschweble)  auf  ehe- 
malige Heiden  zu  beziehen,  ist  mit  Steig,  gg.  Hnsl.  Jchm.  '"von  de  W.  l . 
Huth.  Wiesing.  Schlt.,  nicht  aber  von  Weiss  S.  119.,  anerkannt.  Allein 
es  scheint,  als  habe  der  Vf.  h.,  wo  er  im  allgemeinen  Gegensatz  von 
Ungläubigen  und  Gläubigen  (Vs.  7  ff.)  steht,  gar  nicht  daran  gedacht, 
ob  die  Leser  ehemalige  Juden  oder  Heiden  waren.  Anzuerkennen  ist, 
dass  die  Anwendung  der  Stelle  nicht  dazu  dienen  kann,  die  Leser  als 
ehemalige  Juden  zu  erweisen.  Jedoch  fasst  Petr.  die  Stelle  auch  nicht 
wie  Paul,  als  Beweis  für  die  Berufung  aus  den  Heiden,  sondern  durch 
den  letzten  Gedanken  in  Vs.  9.  auf  den  Unterschied  der  Zeit  vor  und 
derjenigen  nach  der  Berufung  im  Allgemeinen  geführt,  benutzt  er  die 
Gegensätze  Vs.  10.  nur,  um  die  jetzige  Würde  und  Gnade  (vgl.  Vs.  9.) 
und  dadurch  die  Nothwendigkeit  des  i^ayy.  (Vs.  9.)  schärfer  herauszu- 
stellen. Eine  Benutzung  des  Paul,  ist  h.  darum  weder  nothwendig, 
noch,  da  die  Anführung  der  Stelle  zum  Theil  mit  anderen  und  zwar 
gebräuchlichen  Ausdrücken  geschieht,  wahrscheinlich.    Vgl.  Einl.  §.  4.' 


Cap.  II,  11  —  V,  11. 

n.     Besondere   Ermahnungen   in   vorzüglicher  Beziehung 
auf  äussere  und  innere  Verhältnisse. 

A)  II,  11  —  III,  12.  Ermahnung  zu  einem  guten  Wandel  unter 
den  Heiden  y  besonders  zur  Unterwerfung  unter  die  Obrigkeit  mid 
unter  die  Herren  (in  Beziehung  auf  die  Sklaven). 

1)  2,  11  f.  Allgemeine  Ermahnung  einen  guten  Wandel  unter  den 
Heiden  zu  führen.  Vs.  11.  Diese  Ermahnung  wird  durch  die  allge- 
meine den  fleischlichen  Lüsten  zu  entsagen  eingeleitet.  TtcxQccitcckcS  dg 
naqoU.  x.  ntxQBniö.  anixea&ai  —  ''der  Zusatz  vfiag  (Vulg.)  ist  von 
Lehm,  e.x  errore  de  C  aufgenommen  und  aTcexea^a  ist  offenbare  Emen- 
dation  (wegen  ^^ovreg  Vs.  12.)'  —  urL]  Ich  ermahne  ((6g  nccQ.  %tX. 
gehört  zu  aniiBC^ai  vgl.  Vs.  15.,  nicht  zu  naqa%ciX^  Bens.  Huth. 
Weiss  u.  A. ,  theils  weil  das  h.  nicht  natürlich  zu  ergänzende  v^ag 
fehlt,  theils  weil  diese  WW.  den  Beweggrund  nicht  für  das  Ermahnen, 
sondern  das  Enthalten  bezeichnen.  Bez.  Beng,)  als  (mg  wie  Vs.  2.) 
Beisassen    und  Fremdlinge  (näml.  auf  der  Erde  und    somit   eingedenk 
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der  himmlischen  Bestimmung  —  so  der  Zusatz  t,  xoöfiov  rovrav  in 
Codd.  57**.  69.  Oec.  Theoph.  Calv.  Grot.  Calov.  Est.  [mit  nicht  un- 
wahrscheinlicher Anspielung  auf  den  eig.  Sinn  und  dessen  Nebensinn, 
l,  1.]  Bens,  [mit  Anspielung  auf  den  von  ihm  angenommenen  eig. 
Sinn  „Proselyten'*  1,  l.]  Sml.  Unsl.  HoU,  Steig.  Hulh.;  nicht  angeb- 
lich wegen  iv  tolg  ^^taiv  Vs.  12.  im  eig.  Sinne  [PU.  Äugi.  Jchm.\ 
weil  dieser  Beweggrund  sich  nicht  zu  der  allgemeinen  Ermahnung,  die 
erst  später  die  besondere  Beziehung  auf  die  Heiden  erhall,  schicken 
würde,  wogegen  der  andere  [nach  dem  uneig.  Sinne]  auf  diese  Bezie- 
hwig  nicht  übel  vorbereitet,  indem  diejenigen,  die  sich  als  £rdenpilger 
wissen,  den  Erdenbürgern  [Weltmenschen,  Heiden]  gegenüber  die  wür- 
digste Stellung  einnehmen  werden)  euch  (vfiag  nach  dem  Folg.  leicht 
zu  ergänzen)  zu  enthcUlen  der  fleischlichen  Lüste  (vgl.  ini^.  t.  <y«^- 
ocog  Gal.  5,  16.,  xotfftw.  im&vfi.  TiL  2,  12.),  nicht  bloss  der  4,  3. 
genannten,  welche  leibliche  Genüsse  zum  Zwecke  iialien  (Oec.  Hott.  u. 
A.),  sondern  auch  Aeusserungen  der  verderbten  innern  Sinnlichkeit  (vgl. 
Gal.  5,  19.  LB.  d.  Sittenl.  §.  10.),  wie  falsche  Freiheitsliebe  Vs.  16., 
Empörungssucht,  worauf  das  Folg.  fuhrt.  aivivBg  axQatevavtai  Kccxa 
T'^g  ^pjg]  als  welche  wider  die  Seele  streiten  —  nicht  wider  das 
Heil  der  Seele  (Grot.);  nicht  wider  die  als  wiedergeboren  gedachte 
Seele  (CcUv.  Steig.);  nicht  wider  das  Leben  (Jchm.);  sondern  wider 
die  nach  allgemeiner  neutest.  Ansicht  als  geistige  Substanz  des  Men- 
schen als  das  Subject  des  ewigen  Heiles  (1,  9.),  des  frommen  Frie- 
dens hienieden  (Matlh.  11,  29.),  dagegen  aber  auch  der  AfTecten,  durch 
welche  sie  erschüttert  wird  (Job.  12,  27.),  gedachte  Seele  ihrem  gei- 
stigen Kerne  nach,  abgesehen  von  der  sinnlichen  oder  animalischen  Seite 
derselben  (Luk.  12,  19.  1  Cor.  2,  14.  u.  a.  Stt.)  und  von  der  Unter- 
scheidung zwischen  Seele  und  Geist  (1  Thess.  5,  23.  Hebr.  4,  12.), 
also  h.  s.  V.  a.  nvsvna  (Job.  11,  33.  13,  21.  werden  die  Affecten 
auch  in  dieses  gelegt)  oder  vovg,  welche  sonst  Gal.  5,  17.  Rom.  7,  23. 
als  Gegner  des  Fleisches  genannt  werden.  Sie  streiten  wider  die  S., 
indem  sie  sie  aus  der  festen  Haltung  der  Pflicht  oder  vom  rechten 
Wege  zu  verdrängen  und  ihr  das  Heil  zu  rauben  suchen. 

Vs.  12.  T^v  avceatQoq>rjv  vficiv  iv  rolg  Idveöw  ¥)(pvtBg  xaAtjv] 
indem  ihr  (abnormer  Gas.  des  Partie,  wie  Eph.  4,  2  f.  Col.  3,  16.  vgl 
Win.  §.  63.  2.)  euren  Wandel  unter  den  Heiden  gut  führet,  eig.  als 
einen  guten  habet,  \gl.  r.  iXtv^tqiav  dg  iniKalv(ma  x,  Kaxiag  ixHv 
Vs.  12.,  Trjv  ayoTtriv  iKxsvij  Ijjiiv  4,  8.,  anaQaßcczov  IxHV  xfjv  Ugah- 
övinpf  Hebr.  7,  24.,  xovg  exQuxmixag  nBi^fiivovg  l^atv  Xenoph.  bei 
Pass.  d.  i.  die  Soldaten  in  Gehorsam  halten.  Iva  iv  m  KoxaXakovCtv 
viAov  dg  nmumomvy  ix  rcov  xcrAcov  iqyGiv  inoTtxBvaavxeg  öo^al^caCi'V 
KxX.]  damit  sie  (die  Heiden,  d.  Ii.  manche  unter  ihnen),  wesswegen 
sie  euch  verleumden  als  Uebelthäler,  um  der  gulen  Werke  willen,  die 
sie  beobachtet  haben,  Gott  preisen  (^diva  wie  Matth.  5,  16.)  am  Tage 
der  Heimsuchung,  iv  w  wird  verschieden  erklärt:  durch  quum  =  iv 
d  iQOVfo,  Mark.  2,  19.  Job.  5,  7.  (Ptt.  Hnsl.),  wogegen  aber  die  Ver- 
schiedenheit der  Zeit  im  Nachsatze  ist;  durch  pro  eo  quod  (Bez.), 
ohne  sprachliche  Begründung;  durch  quoniam.  Rom.  8,  3.  (Mor.Hott.); 
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""durch  eo  quod,  „damit  dass"  (SchH,\  wobei  man  aber  das  ^ojafsiv 
von  dem  thatsächlichen  Erfolg,  den  die  Heiden  wider  Wissen  und 
Willen  herbeiführen  müssen,  zu  nehmen  hätte;'  durch  in  quo,  Rom. 
2,  1.  14,  22.  (Vulg.  Ersm.  Grot.  Cler.  Augi,  Steig.  Jchm.  Win,  §. 
48.  S.  346.  Huih.),  was  allein  richtig  ist,  wenn  es  richtig  bezogen 
wird.  Das  Pron.  relat.  fordert  ein  zu  ergänzendes  Demonstr.  Diess 
kann  aber  nicht  tovxo  sein  (Ger.),  welches  das  .Object  von  inonxBv- 
aavteg  bilden  würde;  denn  dieses  syntaktisch  absolut-stehende  Partie, 
geht  nach  der  Sachparallele  3,  2.  und  nach  der  grammatischen  Parall. 
Eph.  3,  4.  (TtQog  o  ävpaad-e  avctywdöKOvreg  vorjöaij  woran,  wenn  ihr 
es  leset,  ihr  erkennen  könnt)  in  Gedanken  auf  die  xccka  h'gya  zurück, . 
und  wird  richtig  von  Grot.  in  S  indmevöav,  spectcUis  honis  öperi- 
bus,  umgesetzt  (Ganz  ungehörig  ist  die  intransitive  Fassung  des  ZW. 
inoTtr.  und  die  Herbeiziehung  des  Sprachgebrauches  der  Mysterien: 
zum  Grade  eines  Epopten  gelangt  sein.)  In  der  einfachem  St.  3,  16. 
nach  der  unstreitig  ursprünglichen  kürzern  LA.:  Iva  iv  «  KaraXcc- 
lelad'S  (B  69.  Gem.  Tschdf),  Kaxcnoyv'v^^civ  ol  iTtriQsa^ovreg  vfimv 
r.  ayad^  iv  Xqiar^  ccvaarQoqyrjv ,  ist  Iv  roinr«  zu  ergänzen:  damit 
in  dem,  worin  ihr  verleumdet  werdet,  beschämt  werden  die  Lästerer 
eures  guten  Wandels  in  Christo.  In  den  letzten  WW.  findet  Concision 
Statt,  die  so  aufgelöst  werden  muss:  die  Lästerer  eures  Wandels,  der 
sich  doch  (vorausgesetzt,  dass  die  vorhergeh.  Ermalmungen  befolgt  wer- 
den) als  ein  guter  herausstellt;  und  zugleich  ist  der  in  dem  iv  cS 
unbestimmt  und  allgemeinhin  angedeutete  Gegenstand  der  Verleumdung 
durch  das  dem  ol  inrjQea^.  beigegebene  Object  icvaatQOtprjv  bestimmt, 
aber  in  besonderer  Weise  bestimmt.  Man  würde  Unrecht  haben,  wenn 
man  bei  iv  «  geradezu  an  den  Wandel  denken  wollte :  es  ist  vielmehr 
die  ganze  Lebensrichtung  der  Christen  gemeint,  oder  alles  das,  was  sie 
zu  Christen  macht  und  von  den  Heiden  unterscheidet  (wozu  auch  "^die 
Enthaltsamkeit  von  lleischl.  Lüsten,  Huth.,  und'  ihr  Wandel  gehört), 
ungefähr  das,  was  4,  14.  iv  ovoficcTL  Xqicxov  ist.  In  unsrer  St.  lässt 
sich  iK  rovtov  ergänzen,  das  aber  als  das  Allgemeine  von  dem  Be- 
sondern ix  T.  Kccl.  ioycov  absorbirt  worden  ist,  wie  deutlich  wird, 
wenn  man  so  auflöst:  ix  rovtov  ra  xctka  h'gycc  inoTttsvöccvTsg  So^d- 
(StoCiv  KtX.  Sinn :  Eben  die  verleumdete  neue  Lebensrichtung  der  ■  Chri- 
sten soll  durch  die  guten  Werke,  die  sie  wahrnehmen  lassen,  einst  für 
die  Heiden  ein  Anlass  werden  Gott  zu  preisen.  Der  Tag  der  Heim- 
suchung,  näml.  der  göttlichen  (Luk.  19,  44.),  nicht  der  Untersuchung 
von  Seiten  der  heidnischen  Obrigkeit  {Oec.  Gar.  Raphel.  Wlf.  Plt. 
auch  wohl  Luth.),  nicht  der  Strafe  (Grot.  Crpz.  Bens.)  '^oder  des  all- 
gem.  Gerichts  (Beda ,  Schtt.y  oder  der  Prüfung  (leg.),  ist  die  Zeit, 
wo  die  Heiden  durch  die  götthche  Gnade  zum  Evang.  bekehrt  werden 
(Schol.  b.  Mtth.  d.  meist.  KW.  [vgl.  Suic.  thes.]  Ersm.  Vtbl.  Calv.  Bez. 
Calov.  Ger.  Hott.  Hensl.  Steig,  Jchm.  Uuth.  Wiesing.).  Uebr.  vgl. 
1  Tim.  6,  1.  Tit.  2,  10.  Deutlich  bezieht  sich  der  Verf.  h.  3,  16.  4, 
4.  14.  auf  die  feindselige  Ansicht  vom  Christenthume,  welche  bezeugen 
Tac.  Ann.  XV,  44. :  ....  quos  per  flagitia  invisos  vulgus  Christianos 
appellabat  —  Sueton.  in  Neron.  c.  16.:  ....  Christiani  genus  hominum 
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superstitionis  novae  et  mcUeficae.  '^Nur  darf  man  nicht  aus  diesen  Stel- 
len schliessen  wollen,  dass  der  Name  Konarcoiog  bereits  ein  durch  -Nero 
für  die  Christen  sanctionirter  gewesen  sei  oder  Staatsverbrecher  be- 
zeichne (Hug,  Neand.  u.  A.).  Dann  könnte  diese  Benennung  nicht  so 
ohne  Weiteres  vom  ATerf.  als  ein  KctrccXccXslv  bestimmt,  nicht  durch  dg 
als  subjective  Meinung,  die  nicht  auf  öflentliche  Autorität  führt,  hinge- 
stellt, nicht  mit  xaxonoiovvrag  Vs.  1 7.  im  Gegensatz  von  ayo^OTtOMvv- 
tag  3,  12.  4,  15.  abwechselnd  im  allgemein  ethischen  Sinne  gebraucht 
imd  nicht  so  in  demselben  Sinn  der  xaXri  ccvaörQfxpri  entgegengesetzt 
sein.  Vgl.  auch  Wiesel,  a.  a.  0.  S.  565.  BtUh,  Wiesing.  Weiss  S.  367.' 
2)  2,  13 — 17.  Ermahnung  zum  Gehorsam  gegen  die  (heidnische) 
Obrigkeit.  Vs.  13  f.  lü^rorayi/T«  ovv  —  diese  Conj.  fehlt  in  MABC 
13.  all.  Syr.  all.  Did,  Cass.  auch  b.  Lehm.,  nicht  in  GK  pl.  all.  Vulg. 
all. ;  '^de  W.  meint,  dass  die  Abschreiber  sie  vielleicht  wegliessen,  weil 
sie  den  Zusammenhang  nicht  einsahen  (auch  Rom.  13,  7.  fehle  ovv  in 
«ABD*all.);  allein  das  Gewicht  der  ZZ.  ist  dagg.'  —  nacrj  xtk.]  in- 
terwerfet  euch  (seid  gehorsam,  unterwürfig,  das  gew.  W.  für  sittlich 
freie  Unterordnung  5,  5.  Rom.  13,  1.  Eph.  5,  21.  u.  ö.  —  das  Pass. 
"^nicht  in  passiver  Bedeutung  [Wiesing.],  sondern  ist  medialiter  gebraucht 
wie  1  Cor.  15,  28.)  demnach  (zufolge  der  allgemeinen  Ermahnung  Vs. 
11  f.)  jeglicher  menschlichen  Einsetzung  (Ordnung),  d.  h.  aller  von 
Menschen  eingesetzten  Obrigkeit  oder  aller  von  und  für  Menschen  ge- 
machten Ordnung  und  zwar  im  Gegensatze  mit  dem,  was  Gott  unmit- 
telbar durch  sein  Wort  verordnet  (Steig.),  "^oder  mit  dem  von  (Joit  ge- 
stifteten geistlichen  Gemeinwesen  (Wiesing.  Huth.  Hofm.  II.  2.  S.  447  f. 
Schll.^.  Diese  gew.  u.  alte  (Oec.)  Erklärung  stützt  man  fölschlich  auf 
den  Gebrauch  von  hxL^bw  Eph.  2,  15.  Sir.  7,  6.  u.  ö. ,  wo  es  nichts 
als  scheren  heisst,  besser  auf  ntl^tw  ioq^^iv  Find.  Ol.  6,  116.  und 
Aehnl.;  es  fehlt  aber  der  nähere  Beweis  aus  dem  biblischen  Sprachge- 
brauche, und  das  BW.  menschlich  hat  seine  Schwierigkeit,  da  ja  nach 
Rom.  13,  1.  die  Obrigkeit  von  Gott  geordnet  ist.  Daher  ist  '^nach  de 
W.,  dem  der  Bearb.  früher  beistimmte',  doch  wohl  auf  die  Erklärung 
jedem  menschlichen  Geschöpfe  d.  i.  allen  Menschen  (Syr.  Ersm.  Est. 
Ptt.)  zurückzugehen,  vgl.  naari  r.  nxlöBv  Mark.  16,  15.  Col.  1,  23. 
*^Der  Verf.  hätte  dann  den  Ausdruck  xr/tf.  gewählt  um  damit  auf  die 
Abhängigkeit  von  Gott  hinzuweisen,  und  das  BW.  menschlich  um  den 
allgemeinen  Begriff  nälier  zu  bestimmen.  Dieser  würde  (wenn  auch 
nicht,  wie  de  W.  will,  in  nccvtag  xi^^axB  Vs.  17.  wiederholt)  niclit 
bloss  die  mit  bXxb  —  äxt  angefangene  Specification  Vs.  14.  sondern 
auch  was  Vs.  18.  3,  1.  folgt,  umfassen.  Dieses  Letzte  findet  aber 
auch  bei  der  ersten  Erklärung  statt,  sobald  man  nur  nicht  den  Aus- 
druck %ti6^g  auf  die  Obrigkeit  beschränkt,  obwohl  der  Verf.  zunächst 
an  sie  denkt,  sondern  jede  Ordnung  der  menschlich  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft danmter  begreift.  Damit  löst  sich  dann  auch  die  scheinbare, 
nicht  wirkliche  Schwierigkeit,  die  im  Beiw.  itv^Qomlvrj  vgl.  mit  Rom. 
13,  1.  liegt,  weil  die  auf  menschlich-geschichtlichem  Wege  entstande- 
nen Ordnungen  des  Volkslebens  etwas  Göttliches  in  sich  haben.  Den 
menschlichen  Charakter  aber   betont  Petr.   um   die  Leser  vor  dem  Irr- 


r- 


Digitized  by 


Google 


58  1.  Brief  Petri. 

thum  zu  bewahren,  dass  solche  Ordnungen  nicht  verbindlich  seien. 
Sui  t.  KVQiov]  um  des  Herrn  willen^  d.  i.  nicht  Gottes  (Vulg.  propter 
Deum,  Luth.  Steig.  Weiss  S.  211.  Schtt.)  sondern  Christi  (Oec.  Grot. 
Beng.  Bens.  Sml.  PtL  Hnsl.  Hott.  Jchm.  HxUh.  Wiesing.;  aber  mit 
zu  bestimmter  Beziehung  auf  Matth.  22,  21.  Grot.:  propter  praeceptum 
Dom.),  nach  dem  gew.  apostohschen  Sprachgebrauche  (2'  3.)  dta  vom 
Grunde  (1  Cor.  4,  10.  Phil.  3,  7.),  h.  der  Verpflichtung.  eItb  ßaddet 
dg  vTtzqiyovxi,  bXzb  rjyEfioöiv  (og  8i'  aircov  nBtiTtofiivoig  ktX.]  sei  es 
dem  Kaiser  (eig.  unbestimmt:  Souverän,  vgl.  Matth.  14,  9.  Job.  19,  15.) 
als  dem  Oberherm  (vtcsq^uv  h.  im  eminenten  Sinne,  Weish.  6,  5., 
vgl.  dgg.  Rom.  13,  1.),  sei  es  den  Statthaltern  (Matth.  10,  18.),  als  die 
da  durch  ihn  (den  Kaiser,  nicht  Gott,  Calv.  Est.  u.  A.)  gesendet  sind 
(in  die  Provinzen)  zur  Strafe  (iTcdUriCig  vox  media,  vgl.  Luk.  18,  7  f.) 
der  Uehelthuenden  und  zum  Lobe  der  GtUesthuenden  (vgl.  Rom.  13,  3  f.. 
welche  St.  "^nach  de  W.  1.  und  den  M.  dem  Vf.  vorgeschwebt  hat, 
worüber  vgl.  Einl.  4.  d.').  f"^f  —  «J^Tf  sonst  einen  wirklichen  Neben- 
satz bildend  (1  Cor.  12,  26.)  oder  doch  so  stehend,  dass  man  einen 
solchen  in  Gedanken  bilden  kann  (Rom.  12,  6  ff.  1  Cor.  13,  8.),  fugt 
sich  hier  vne  sive  in  die  fortlaufende  Construction.  (og  giebt  wie  Vs. 
2..  11.  16.  den  Grund  des  Gehorsams  an,  und  zwar  liegt  in  dg  vnegix. 
nur  ein  thatsächlicher  (dass  nämhch  jeder  bestehenden  Gewalt  gehorcht 
werden  muss),  wozu  jedoch  der  ideale,  dass  alle  Gewalt  von  Gott  ist 
(Rom.  13,  1.),  zu  ergänzen  ist.  Oec.  Theoph.  beschränken  diesen 
Grunds§itz :  h'dei^s  . . .  o  lUrQog^  xi<Si  xai  noiotg  aqxovaiv  vnoxaCdBO^cti 
8si,  Ott  Tolg  t6  öUaiov  iKÖtTiOvCiv,  wgg.  mit  Recht  Steig. 

Vs.  15.  wird  von  Oec.  Est.  Beng.  Grsb.  Hofm.  II.  2.  S.  448. 
Huth.  2.  Schtt.  als  Parenthese  betrachtet,  und  Vs.  16.  mit  Vs.  13.  in  ' 
Verbindung  gebracht,  was  auch  richtig  ist,  da  mit  dg  ilev'&SQOi.  xzX. 
gegenüber  dem  objectiven  Grunde  eng  V7tBQe%.  xrX.  der  subjective  in 
der  christlichen  Gesinnung  liegende  angegeben  wird.  Luth.  Calv.  Hamm. 
Hnsl.  Hott.  Wiesing,  verbinden  Vs.  15.  u.  16.,  was  ni<5ht  verwerflich 
ist,  da  das  g>ifiovv  kxX,  eben  durch  das  vnoxu(S0BO&cti  geschieht.  Falsch 
hingegen  ist  es  mit  Augi.  Lehm.  Tschdf.  Jchm.  Huth.  1.  Vs.  16.  mit 
17.  zu  verbinden,  weil  der  letztere  Vs.  den  zusammenfassenden  Schluss 
zu  der  bisherigen  Ermahnung  bildet,  wo  die  „Achtung  des  Kaisers"  nur 
als  Wiederholung  der  Vs.  13.  gebotenen  „Unterwerfung"  und  zwar  in 
Verbindung  mit  andern  Pflichten  erscheint,  so  dass  also  die  Begründung 
durch  den  rechten  Freiheitssinn,  welche  doch  jener  erstem  Pflicht  an- 
gehört,* am  unrechten  Orte  stehen  würde,  ovxcag  icxl  kxX.]  anstatt 
TOVTo'  iöxi,  vgl.  Mtth.  7,  12.  9,  33.  Der  Nebenzweck  durch  Gehorsam 
gegen  die  Obrigkeit  (den  Hauptzweck  «nd  das  Hauptgebot)  der  Ver- 
leumdung zu  liegegnen  wird  ebenfalls  als  Gebot  Gottes  dargestellt. 
ayad-OTtoiovvxag  cp^novv  kxX.]  dass  ihr  durch  Gulesthun  (im  Sinne 
von  Vs.  14.,  d.  h.  gesetzliches  Betragen)  zum  Schweigen  &nw^e(  (Matth. 
22,  34.;  nicht:  im  Zaume  haltet,  Kpk.  Augi.)  die  Unwissenheit  (d.  i. 
die  aus  Unw.  entspringenden  Übeln  ürtlieile  und  Nachreden)  der  thö- 
richten  Menschen,  vgl.  2  Petr.  2,  12.:  iv  olg  ayvoovdiv  ßXaaqyri- 
fiovvxBg. 
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Vs.  16.  dg  ikev^BQOv]  als  Freie  (im  Sinne  von  GaL  5,  13.;  frei 
vom  mosaischen  Gesetze,  welche  Freiheit  auf  alle  Gesetze  ausgedehnt 
werden  konnte,  Chrys.  b.  Oec.)  macht  nicht  den  Grund  der  Ermahnung, 
sondern  eher  eine  Art  von  Einwand  aus,  ist  daher  mit  dem  Folg.,  wo- 
durch es  bestimmt  wird,  zusammenzufassen,  x.  fiii  (og  inMaXvfi(Mc  ¥)(pV' 
reg  ktX.]  und  zwar  nicht  als  solche,  welche  zum  Deckmantel  der  Bos^ 
heil  (bösen  Handlungsweise)  die  Freiheit  brauchen  (eig.  haben,  behaup- 
ten, vgl.  Vs.  12.),  sondern  als  Knechte  Gottes,  d.  h.  als  solche,  die 
ihre  Freiheit  in  sittl.  Gesetzmässigkeit  finden  (ähnlich  2  Cor.  7,  22.). 
iTCixctXvfifici  =  TtQOKoXvfiiia  ^  TtaQaKccXvfAfia  (Belege  b.  ICpk.)  =  TtQO- 
qxxöig^  ähnlich  elg  aq>0Qfi'rjv  Gal.  5,   13, 

Vs.  17.  Seinem  Zwecke  (Vs.  12.)  gemäss  u.  ''nach  de  W.  1/  viel- 
leicht geleitet  von  Rom.  13,  7.  12,  10.  ""was  aber  offenbar  zu  gesucht 
ist'  geht  der  Verf.  von  der  Pflicht  des  Gehorsams  gegen  die  Obrigkeit 
zu  der  allgemeinen  Pflicht  der  Ächtung  Aller  über,  stellt  neben  diese 
die  höhere  der  Liebe  gegen  die  Brüder  u.  die  noch  höhere  der  Furcht 
Gottes,  u.  wiederholt  dann  nochmals  die  Ermahnung  zur  Pßicht  gegen 
den  Kaiser.  Er  thut  diess  um  die  Zusammengehörigkeit  aller  dieser 
Pflichten  zum  Bewusstsein  zu  bringen  (Calov.),  ri(iav  von  den  meisten 
AusU.  missverstanden  (Luth.  Augi.  Steig. :  die  Ehre  bieten ;  Beng. :  ei- 
viliter  tractare;  Bez.  Wlf.  Bens.  Ptt.:  es  schliesse  auch  die  Liebe  u. 
das  Wohlwollen  mit  ein)  ""kann  auch  der  Sache  nach  nicht,  wie  de  W. 
1.  will,  unmittelbar  s.  v.  a.  vnoitaCCiG^ai  sich  in  ein  Pflit^htverhältniss 
fugen  {Est.,  vgl.  1  Cor.  16,  16.  Eph.  5,  21.)  sein  und  alle  allgemeinen 
Pflichten  gegen  die  Menschen  (die  der  Gerechtigkeit)  Calox).  Hott.,  auch 
gegen  gewisse  Personen  die  Fürsorge  (Natlh.  15,  4.  1  Tim.  5,  3.)  ein- 
schliessen.  Gemäss  dem  W.  ist  die  Bedeutung  nur;  die  wfi^J,  welche 
einem  Menschen  gebührt,  anerkennen  u.  bethätigen,  vgl.  Huth.  Wiesing. 
Weiss,  Schtt.  Diess  geschieht  freilich  auch  dadurch,  dass  die  Pflichten 
geg.  dens.  erfüllt  werden;  u.  insofern  ist  der  materielle  Umfang  des  W. 
der  von  de  W,  angegebene.  Da  ferner  jeder  Mensch  seine  wfiij  hat 
und  wenn  es  nur  die  des  Mensch-Seins  wäre,  so  ist  das  navxctg  auch 
bei  dieser  Erklärung  (nicht  bloss  bei  der  de  W.''s)  nicht  zu  beschränken 
(mit  Hnsl.  auf  die  Statthalter,  mit  Calov.  auf  diejenigen,  welche  Gott 
geehrt  wissen  wolle,  mit  Schtt.  auf  alle  Staatsangehörigen),  iqidem  man 
ja  allen  Menschen  Achtung  oder  Gerechtigkeit  schuldig  ist.  In  Bezie- 
hung auf  den  König  erhält  das  ZW.  nicht  nothwendig,  wie  de  W.  1. 
fordert,  einen  starkem  Sjnn :  „Gegen  den  K.  habt  die  gebührende  Ach- 
tung, d.  h.  die  höchste,  die  man  Menschen  schuldig  ist";  der  Sinn 
ist  derselbe:  Gebt  dem  König  die  Ehre,  die  ihm  als  solchem  gebührt; 
freilich  enthält  diese  Ehre  als  solche  eine  materielle  Steigerung.'  Die 
Liebe  im  engem  Sinne  ist  man  nicht  Allen  schuldig,  sondern  nur  den 
Mitchristen  {it^tXcpOTrig  Brüderschaft  nur  h.  u.  5,  9.),  vgl.  zur  Sache 
Gal.  6,   10. 

3)  2,  18 — 25.  Ermahnung  an  die  Sklaven  den  Herren  gehor- 
sam zu  sein.  Aehnhch  Eph.  6,  5—7.  Col.  3,  22—24.  1  Tim.  6,  1. 
Tit  2,  9  f.  ol  ohUtai]  ihr  Sklaven  (bei  dieser* gew.  Bedeutung  ist 
zu  bleiben,  und  nicht  mit  Calv.  Ckilov.  Steig,  auch    an    die  Freigelas- 
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senen  mit  zu  denken):  der  Nominal,  als  Vocat.,  da  sie  Vs.  20.  angere- 
det werden,  cct  yvvaloisg  3,  1.  ebenso  steht  und  durch  Annahme  der 
3.  Pers.  die  Construction  des  Partie,  zu  schwierig  wird  (gg.  Steig,  Jchm.). 
vnorctacofievoi  iv  tckvxX  cp6ß(p  nxX^  Die  Ergänzung  von  Itftf  {Grot, 
Hnsl.)  oder  forcotfav  (Jchm.)  ist  ganz  willkürlich  und  verwerflich.  Das 
Part,  schliesst  sich  wie  Eph.  5,  21.  lose  ans  Vor.  an,  wahrscheinlicher 
an  Vs.  17.  (Hott.)  als  an  Vs.  13.  (Steig.  Huth.),  so  näml.  dass  es  von 
dem  allgemeinen  Begriffe  des  ri>(ictv  Vs.  17.  vTCozaöaaad'Cii  Vs.  13.  ab- 
hängig ist:  Thut  eure  Pflicht,  indem  ihr  euch  mit  a//er  (gebührenden) 
Furcht  (nicht  Ehrfurcht,  sondern  gewissenhafte  Scheu  u.  Demuth,  Eph. 
6,  5.;  ""auch  nicht  gerade  Gottesfurcht  [Weiss  S.  186  f.],  sondern  der 
Begrifl"  ist  allgemein )  den  Herren  unterwerfet,  ov  fiovov  . . .  OTioXiolg] 
nicht  nur  den  guten  und  milden  (gegen  die  der  Gehorsam  leicht  ist) 
sondern  auch  den  verkehrten  (\^ozu  Selbstüberwindung  nothwendig 
ist).  öJcoAio^  =  WJ53»  5  Mos.  32,  5.  Phil.  2,  15.  h.  ungerecht,  roh, 
grausam,  ungeschlacht;  denn  nach  dem  Folg.  misshandeln  solche  Her- 
ren ihre  Sklaven.    Luth.  zu  schwach:  wunderlich. 

Vs.  19  f.  wird  diese  duldende  Unterwerfung  durch  die  allgemeine 
Wahrheit,  dass  wer  unschuldig  aus  Pflicht  leidet,  Gott  wohlgefällig 
ist,  u.  Vs.  21 — 23.  durch  Hinweisung  auf  das  Vorbild  Christi  em- 
pfohlen, was  zu  einer  Abschweifung  über  den  Erlösungstod  Christi  Vs. 
24  f.  Anlass  giebt.  Vs.  19.  rovto  y.  x^Q^s]  Denn  das  (was  in  dem 
den  Infin.  [vgl.  3,  17.  Rom.  14,  13.  2  Cor.  2,  1.]  umsclireibenden  Be- 
dingungssatze mit  el  [vgl.  Vs.  20.]  wie  sonst  in  einem  Aussagesatze 
mit  Ott  [2  Thess.  3,  10.]  folgt)  ist  Gnade,  näml.  bei  Gott,  d.  h.  wohl- 
gefällig vor  Gott  (Luth.  Calv.  Bez.  Grot.  Beug.  Wlf.  Hott.  Huth,  u.  A.). 
Wirklich  lesen  nctga  d^s^  oder  n,  r^  d;  Codd.  C  13.  all.  Freilich  fällt 
es  auf,  dass  dieser  nothwendige  Zusatz  erst  Vs.  20.  folgt;  auch  ist  die 
Metonymie  hart.  Aber  da  der  erste  Satz  Vs.  20.  der  Beweis  aus  dem 
Gegensatze  des  unsrigen,  u.  der  zweite  nichts  als  die  bestätigende  Wie- 
derholung ebendesselben  ist:  so  lässt  sich  weder  mit  Cod.  5.  Arm. 
'd'eov  ergänzen,  oder  mit  Jchm.  Schtt.  yaq.  für  Gnadengeschenk  ""oder 
mit  Wiesing,  für  Gnadenverhältniss'  nehmen  (wofür  Phil.  1,  29.  doch 
nicht  ganz  parallel  wäre),  noch  mit  Hnsl,  die  unbestimmte  Bedeutung 
etwas  Gefallendes  ""oder  mit  Huth,  Weiss  S.  194  f.  etwas,  das  Gunst 
bringt  ,  anwenden,  ü  ^la  0vvelöri<5iv  d-sov  vnocpSQti  xig  Xvnag]  wenn 
Jemand  aus  Gewissenhaftigkeit  gegen  Gott  Trübsale  erträgt,  d,  avv- 
eld,  ^,  eig.  um  des  Bewusstseins  von  Gott  willen,  vgl.  8ia  (Svvü^ 
SriiSiv  Rom.  13,  5.,  t]}  (Twat^tjcret  t.  el^tolov  1  Cor.  8,  7.  s.  d.  Anm. 
(Calv.  Grot.  Beng,  u.  A.).  Steig,  mischt  fälschlich  das  Bewusstsein 
der  Vergeltung  Gottes  hinein.  Ein  falsches  Glossem  ist  ayaOt/v  st. 
^tov  (C  15.  all.)  ob  beides  zusammen  (A*  13.).  Ganz  verwerflich 
Mor.:  ob  conscientiam  Bei  (Gen.  subj.)  i.  e.  quia  Deus  conscius  est 
tuarum  miseriarum;  Jchm,:  wegen  der  Erkenntniss  Gottes  d.  i.  um 
der  christlichen  Religion  willen.  vjiocpeQBiv  ertragen  2  Tim.  3,  11., 
aushalten  l  Cor.  10,  13.,  h.  aber  mit  dem  Nebenbegrifl*e  der  vitorayr^. 
Es  handelt  sich  nicht  bloss  darum,  dass  man  Misshandlungen  u.  dgl. 
erfährt,   sondern   um  die  Art  und  Weise,   wie  man  sie  erduldet,  was 
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eben  von  der  Gewissenhaftigkeit  abhängt  Falsch  Sml,,  die  heidnischen 
Herren  hätten  die  chrisüichen  Sklaven  gerade  wegen^  ihrer  Gewissen- 
haftigkeit gemisshandelt.  ndaxcov  adliuog]  obschon  er  ungerechter  Weise 
(diess  in  Beziehung  auf  die  Herren  gesagt,  m  Beziehung  auf  die  Skla- 
ven unschuldiger  Weise)  leidet, 

Vs.  20.  Tcoiov  y.  xXiog]  Denn  (Begründung  des  Vor.)  welcher 
Ruhm  isf  s.  Ruhm  ist  wohl  vom  menschlichen  Standpunkte  der  Beur- 
theilung  aus  gesagt;  nicht  Ruhm  bei  Menschen  u.  Gott  (Beng.),  vgl. 
ti  nsQiCßov  noisixB  Matth.  5,  47.  el  aiictifTavovtBg  %al  xoXa^i^Oficvoi 
vnofuvBiTB]  Wenn  ihr  (durch  Ungehorsam)  euch  vergehend  und  (da- 
für) geschlagen  (eig.  geschlagen  werdend  —  die  Praess.  drücken  das 
Fortdauernde  dieser  Handlungsweise  und  deren  Folge  aus)  duldet  (eig. 
dulden  werdet,  der  Verfasser  betrachtet  dieses  und  das  entgegengesetzte 
Verhalten  als  künftige  Nichtbefolgung  oder  Befolgung  seiner  Ermahnung). 
vno^ivHV  hat,  wie  meistens,  die  Bedeutung  des  geduldigen  Ertragens 
(gg.  Crrot.  Brtschn.);  dodi  bezeichnet  es  h.  ""nach  de  W,  i*  nur  das 
unfreiwillige  dumpfe  Aushalten  eines  Verbrechers,  der  semer  Strafe 
nicht  entfliehen  kann;  '^allein  dann  wäre  die  Frage  tcoIov  Tiliog  xtk. 
nicht  an  ihrem  Ort,  da  Niemand  solch  dumpfes  Aushalten  sich  zum 
Ruhme  rechnen  wird;  aber  einen  Ruhm  kann  man  darin  finden,  dass 
man  Strafe,  obwohl  verdient,  doch  geduldig  erträgt,  und  das  ist  h. 
geraeint.'  aXX'  sl  oYa&orcoiavvxsg  %,  7ta(SxovTig  wtOfiSVBhi]  aber 
wenn  ihr  euch  wohlbelragend  «md  doch  leidend  (d.  h.  unschuldig  lei- 
dend) duldet,  näml.  im  obigen  Sinne  aus  Gewissenspflicht  duldet. 

Vs.  21.  eig  roino]  kann  nur  auf  das  Vorhergehende,  also  auf  das 
unschuldige  u.  geduldige  Leiden  (vgl.  3,  9.),  nicht  auf  das  Folg.,  also 
auch  auf  das  Leiden  als  Opfer  für  Alle  (Vs.  24.)  gehen  (gg.  Jchm,). 
iidfj^^s]  seid  ihr  (als  Christen  und  wie  alle  Christen)  berufen.  Die 
Anrede  ist  allerdings  nicht  an  die  Christen  überhaupt  (Calv.)  gerich- 
tet; was  aber  gesagt  wird,  bezieht  sirJi  nicht  bloss  auf  die  Sklaven. 
OTi  xal  Xq.  hc.  vitkq  v^mv  viiiv  —  ob  diess,  ob  i^fctov  rjfilv  oder 
mit  Tschdf.  i^fiuav  vfuv  zu  lesen  sei,  ist  schwer  zu  entscheiden;  doch 
scheint  viilv  wegen  des  Folg.  nothwendig,  u.  tJfiwv  durch  die  Paral- 
lelen 1  Cor.  1,  13.  Gal.  2,  20.  gerechtfertigt  zu  sein,  Vie  diess  Bei- 
des denn  auch  durch  filABC  alL  gewährleistet  isf  —  vnolifATcctvcav 
vnoyQci(m6v]  Denn  auch  Christus  litt  für  euch  (das  auch  bezieht  sich 
auf  den  Hauptbegriff  leiden,  wozu  noch  das  für  euch  aus  der  gewöhnt. 
Vorstellung  von  J.  Tode  hinzutritt,  es  sei  denn  dass  man  aus  dem  für 
euch  mit  Hott.  SchtL  das  Merkmal  unschuldig  entnehmen  will),  indem 
er  euch  ein   Vorbild  hinterliess. 

Vs.  22  f.  Ausführung  des  Vorbildlichen  im  Tode  Christi.  Die 
erstem  WW.  sind  aus  Jes.  53,  9.  entlehnt,  og  a(UJiQTUtv  (Jes.  LXX  • 
ttvofAiav)  ovn  inoLriCzv^  ovbl  svQi^  öolog  (so  LXX  Alex.;  dgg.  Rom. 
ovdh  öoXav:  hebr.  [rrn]  n^-j»  ic^;)  iv  tü5  örofMcn  oeirtov]  Er  sündigte 
weder  in  Thaten  noch  in  Worten.  ov8i  ivQi&rij  noch  ward  erfunden , 
entdeckt,    nachgewiesen   {Win.  §.  65.  8.  S.  542.).     6  XoidoQOviiivog 

ijTtBllsi]  Diess  lässt  sich  als  Ausführung  des  lamm-ähnlichen  Ver- 

stummens  Jes.  53,  7.   betrachten,  jedoch   m   bestimmter  Beziehung  auf 
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Matth.  27,  27—31.  39—50.  u.  zugleich  auf  die  Verhältnisse  der  Leser, 
welche  Verleumdung  (Vs.  12.)  u.  Lästerung  (3,  16.),  insbesondere  wohl 
auch  die  Sklaven  von  ihren  Herren  (Vs.  18.)  zu  erdulden  hatten  und 
in  die  Versuchung  kamen  wieder  zu  schelten  („Ungläubiger",  „Götzen- 
diener**)? wesswegen  sie  3,  9."  vor  diesem  Vergehen  gewarnt  werden. 
(Dass  J.  um  Vergebung  für  seine  Feinde  bat,  Luk.  23,  34.,  benutzt 
der  Verf.  nicht;  viell.  war  ihm,  'meint  de  W.,  wogg.  Huth!,  dieser 
Zug  unbekannt.)  7t€ia%cov  leidend  (die  Sclunerzen  des  Kreuzes)  macht 
eine  Steigerung  gegen  ^ovöoQOviASvog  ^  sowie  ovx  timiXu  gegen  ov% 
avTBloidoqH,  Zur  Drohung  des  (Gerichtes,  der  Strafe)  hätte  der  Schmerz 
einen  Andern  wohl  reizen  können.  TtaQSÖlöov  de  to5  viqLvovxi  di- 
nalcog]  vielmehr  sich  übergab  (so  intrans.  das  ZW.  Mark.  4,  29.  LXX 
Alex.  Jos.  2,  19.,  vgl.  Win.  §.  64.  4.  S.  521.;  Luth.  Calv.  Bens. 
Holt,  ergänzen:  seine  Sache,  es;  Syr.  Est,  Gar.  Vtbl.  Grot.  Calov. 
Ptt.  %qIgiv ,  aus  dem  ZW.  entnommen;  üulh.  Wiesing.  Schtl.:  die 
Leiden  und  Schmähungen)  dem  der  da  gerecht  richtet.  In  Beziehung 
auf  den  Tod  J.  fand  in  der  That  ein  Gericht  Statt :  es  wurde  der  Fürst 
dieser  Welt  (Job.  12,  13.  16,  11.)  und  in  u.  mit  ihm  auch  diejenigßn, 
welche  Christum  ans  Kreuz  geschlagen  hatten,  gerichtet,  J.  dagegen  ge- 
rechtfertigt (Job.  16,  10.   1  Tim.  3,  16.). 

Vs.  24  f.  Ausführung  des  Sündentilgenden  im  Tode  Christi  (ad 
vocem  vTtBQ  t/fccov  Vs.  21.)  und  zwar  mit  Bücksicht  auf  Jes.  53,  11  f. 
5  f.  og  rag  ccfiagriag  rjfjkoiv  avxog  ccvrjvsyotev  iv  tw  öcifiavv  avr.  im 
TO  ^vkov]  welcher  unsre  Sünden  (unsre  Schuld  u.  Strafe)  auf  sich 
nahm  und  hinauftrug  an  seinem  Leibe  auf  das  Holz.  avriveya.e  ist 
prägnant,  indem  es  ebensowohl  das  jesaianische  tag  afi.  avrjVByns 
(vgl.  Hehr.  9,  28.)  trug  (nahm  auf  sich)  die  Sünden  (so  Bens,  indem 
er  fälschlich  am  Kreuze  setzt)  einschliesst ,  als  der  eigenthünUichen 
Bildrede  gemäss  hinauftragen  heisst,  wobei  durchaus  nicht  an  ein  auf 
den  Altar  (Kreuz  ==  Altar)  gebrachtes  Opfer  {Luth.  Bez.  Wlf.  Sml. 
Mor.  [am  unrichtigsten:  peccata  nostra  obtulit  per  suum  corpus]  Ptt. 
Äugi.  Steig.  Jchm,  ^  Wiesing.  Hofm.  IL  1.  S.  465.  Schtt.)  zu  denken 
ist;  denn  theils  führt  die  jes.  St.  nicht  darauf  (das  „Schuldopfer"  Vs. 
10.  [Uuih]  liegt  zu  fern,  wie  die  Gedankenreihe  unsres  Vfs.  Vs.  24. 
zeigt);  theils  bringt  das  ,,Holz"  die  zur  Vorstellung  eines  Altars  ganz 
unpassende  Erinnerung  an  das  „Verflucht  ist,  wer  am  Holze  hängt" 
5  Mos.  21,  23.  Gal.  3,  13.  mit  sich.  'Nach  de  W.  ist  viehnehr  die 
Vorstellung  ähnlich  der:  Gott  habe  die  Schuldschrift  des  Gesetzes  ans 
Kreuz  genagelt  (Col.  2,  14.),  welche  indess  auf  einer  anderen  Wen- 
dung des  Gedankens  beruht  {Huth.).  Dagegen  ist  und  blgibt'  der  eig. 
Gedanke:  Christus  habe  für  unsre  Sünden  am  Kreuze  gebüssl.  'Somit 
hegt  die  Idee  der  Stellvertretung  des  Kreuzesleidens  bestimmt  h.  vor. 
Nur  trägt  sie  nicht  ausdrücklich,  was  sie  allerdings  könnte,  die  Form 
der  Opferidee.  Diese  wird  im  Gegentheil  durch  den  Ausdruck  ctvatpiQ. 
kjti  xo  ^vXov  ausgeschlossen.  Der  Umstand,  dass  dvctqtBQuv  nicht  ab- 
solut steht,  sondern  mit  im  des  Ortes  verbunden  ist,  zwingt  entw\  in 
IvXov  die  Altarvorstellnng  oder,  da  das  nicht  geht,  auch  in  dtvaq>£QBw 
keine  Opferidee   zu  sehen   (geg.  Bulh.;   vgl.    auch   Weiss    S.  263  ff.).' 


Digitized  by 


Google 


Cap.  U,  23—25.  63 

avtog  nach  Jes.  53,  11.:  Ttt$>  u^ut^ftUng  aircmv  avxog  ivolöH,  dient 
zur  Heraushebung  des  WeeliselverhältnLsses  zwischen  uns  u.  ihm  Win. 
§.  22.  4.  S.  134.).  ''Der  Zusatz  iv  to5  adficcrv,  der  nicht  an  die 
Abendmahlsworte  erinnnerl  {Weiss  S.  273.),  bez.  das  Object,  an  wel- 
chem J.  unsere  Sünden  hin  auf  das  Kreuz  trug,  allerdings  zugleich  die 
Grösse  seiner  Liebe  {Wiesing. )  andeutend.'  iVa  xalg  afAaqxUcig  ano- 
ytvo^tvov  xxk.]  Zweck  Cund  Folge)  der  versöhnenden  Bfissung  ganz 
der  paul.  Lehre  gemäss,  nach  welcher  der  angeeignete  Versölmungstod 
J.  nicht  nur  Befreiung  von  der  Schuld  und  Strafe  der  Sünder,  sondern 
auch  vop  der  Knechtschaft  derselben  mit  sich  bringt  (Rom.  6,  2  ff.  8, 
2  ff.),  welches  Letztere  Groi,  u.  A.  mit  Unrecht  schon  im  Vor.  finden : 
auf  dass  wir  der  Sünde  abgeschieden  (anoylvBad'ai  abscheiden^  ster- 
ben,  vgl.  Herod,  b.  Raph,  Wtst.;  nicht  gegen  die  paul.  Analogie  und 
den  folg.  Gegensatz  longefacU  a  peccalis)  der  Gerechligkeil  leben, 
ov  TW  (loikomt  atfTOv  —  diess  Pron.  fehlt  in  ABCK  13.  all.  pl.  h. 
Lehm.;  aber  bei  dem  Vorkommen  unleugbarer  willkürlicher  Besserungen 
in  jenen  Codd.  (Vss.  11.  19.)  u.  bei  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  der 
Verf.  das  avrov  theils  aus  Erinnerung  an  Jes.  53,  5.  theils  des  Nach- 
dnicks  wegen  wie  vorher  avrog  geschrieben  hat,  bleiben  wir  besser 
mit  Mll.  Sleig.  Tschdf.  u.  A.  geg.  Uulh.  bei  der  gew.  LA.  ^zumal  die- 
selbe auch  durch  »  verbürgt  ist'  —  la^tfCB]  durch  dessen  seine  Slrieme 
ihr  geheilt  (d.  h.  in  den  gesunden  sittlichen  Zustand  zurückversetzt) 
wurdet.  (Dass  mit  dem  aus  Jes.  entlehnten  Worte  Slrieme  an  die 
Striemen  des  gegeisselten  Christus  [Oec.  Sleig.  Hulh.]  und  auf  das  xo- 
l€iq>i^Be^ai  der  Sklaven  Vs.  20.  [Calov.  Beng.  Sleig.]  angespielt  sei, 
erscheint  mir  als  sehr  ungewiss,  und  Letzteres  zumal,  da  die  Anrede 
b.  in  solcher  Entfernung  von  dem,  was  die  Sklaven  angeht,  und  bei 
der  Allgemeinheit  des  Gesagten  schwerlich  so  bestimmt  an  sie  gerich- 
tet ist.)  Dass  sie  aber  der  Heilung  bedürftig  waren,  wird  nach  Jes. 
53,  6.  in  einer  andern  Metapher  gesagt:  ijre  y.  dg  TtQoßara  Ttlavai' 
(Asva  —  »AB  5.  all.  Tschdf.  Ttkavd^evoi]  denn  ihr  warel  ufie  irrende 
Schale,  oder:  ihr  irrlel  wie  Schafe,  nSml.  die  keinen  Hirten  haben, 
die  ein  jedes  seinen  besondern  von  der  rechten  Weide  u.  vom  Schutze 
des  Hirten  abführenden  Weg  gehen  —  ein  Bild  der  selbstischen  von 
Gott  abwendenden  Sünde.  aÜ'  l7ttcx{^i(pif(tt  vvv  im  x.  no^Uva  k. 
iniöx.  xxL]  Aber  ihr  seid  nun  zurückgek^rl  (nicht:  bekehrt.  Wiesing. 
Schlt.  nach  Lulh.  Calov.,  welcher  Letzt,  darin  einen  Gegensatz  gegen 
den  Pelagianismus  fand,  da  es  doch  oft  heisst  imaxqttpBiv  ln\  x.  d'tov 
u.  iTtusxQaqy^vai  offenbar  gleich  an«?  steht  5  Mos.  20,  5  ff,  u.  ö.)  zum 
Hirten  und  Aufseher  eurer  Seeleti,  näml.  Christo,  ''nicht  Gott  {WeissJ . 
Das  Prädicat  inlax.  ist  nicht  aus  Hiob  20,  29.  LXX  (Sleig.  Jchm.j 
sondern  aus  der  kirchl.  Sprache  entlehnt  {Brlsch.),  Vas  Schll.  wieder 
verneint,  aber  wegen  inlax,  mit  Unrecht*.  Die  Bischöfe  (Aufseher,  Vor- 
steher) d.  i.  die  Aeltesten  hiessen  auch  Hirten  (Eph.  4,  11.),  und  ihr 
Geschäft  nomalvstv  und  htasnontlv  (5,  2.).  Uebrigens  sind  hier 
zwei  Gedanken  zusanunengezogen :  ihr  seid  (vom  Irrwege)  zurückge- 
kehrt  (und  habt  euch  gewendet)  zum  Hirten  u.  s.  w.;  wenn  nicht 
dunkel  vorausgesetzt  ist,  dass  Christus  seiner  Urbildlichkeit  nach  schon 
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vor  seiner  Erscheinnng  der  Seelenhirl,  und  die  Sünde  ein  Abirren  von 
ihm  war. 

4)  3,  l — 7.  Ermahnung  a)  an  die  Eheweiber  den  Männern  tin- 
terthan  zu  sein  (Vs.  l — 6.),  und  b)  an  die  Männer  ihren  f^^eibem 
Achtung  zu  erweisen  (Vs.  7.). 

a)  Vs.  l — 6.  Von  der  vorhergehenden  Ermahnung  geht  der  Ap. 
zu  dieser  fort,  weil  die  christlichen  Weiber  sich  den  heidnischen 
Ehegatten  (Vs.  1.)  gegenüber  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  wie  die 
Sklaven  befanden.  Vs.  1.  ofiolcag  at  yvvalxeg]  Gleicherweise  (wie  die 
Sklaven  in  ihrem,  so  in  eurem  Verhältnisse). iÄr  Eheweiber.  Der  Nomin. 
statt  des  Vocat.,  da  Vs.  2.  deutlich  eine  Anrede  an  die  Weiber  Statt 
findet  und  der  Gebrauch  des  Subst.  selber  anstatt  des  Pron.  (5ta  t. 
Twv  yvvaixav  avaatqogyfjg)  nicht  nur  nicht  auffallen  kann  (vgl.  Win. 
§.  22.  2.)  sondern  auch  für  die  Allgemeinheit  des  Gedankens  als 
schicklich  erscheinen  mu»s.  Erg.  wie  2,  18.  einen  unbestimmten  Im- 
per.  vTtozaöaofievai]  in  dem  aus  Eph.  5,  22 — 24.  zu  entnehmenden 
Sinne,  rolg  Idlovg  ccvÖq.]  euren  Männern  (idiotg  h.  in  der  2.  Pers. 
wie  l  Thess.  2,  14.  u.  ohne  Nachdruck,  gg.  Steig.).  Der  Zweck  dieser 
Art  von  Gehorsam  ist  auch  ein  im  weitern  Sinne  apologetischer,  aber 
nicht  der  negative  wie  Vs.  12.  15.  Tit.  2,  5.  sondern  der  positive,  für 
das  Evang.  zu  gewinnen,  vva  xat  et  xtvsg  ansi^ovCL  r^  Xoyip]  damit 
auch,  wenn  (etiam  tum  si,  vgl.  Herrn,  ad  Vig.  p.  832.:  es  setzt  den 
ungünstigen  Fall,  welcher  scheinbar  den  Ungehorsam  entschuldigen 
oder  doch  erschweren  könnte,  als  möglich,  während  si  Kai  [C  29.  all.] 
zugeben  würde,  dass  der  Fall  vorhanden  sei)  etliche  (der  üfänner) 
dem  Worte  (des  Evang.,  das  sie  kennen)  ungehorsam  sind  (weil  es 
auf  ihre  Hei^zen  keinen  Eindruck  gemacht  hat),  öia  xrjg  rmv  ywamc^v 
avaatQOipfjg  avsv  Xoyov  xsQdti^amvxai]  durch  den  Wandel  der  Wei- 
ber ohne  Wort  gewonnen  werden.  Das  ZW.  wie  1  Cor.  9,  19  ff., 
"^nicht  von  der  Erhaltung  ehel.  Gemeinschaft  (Schtt.)*;  der  Conj.  des  Fut. 
wie  1  Cor.  13,  3.  1  Tim.  6,  8.,  wofür  NABCGI  27.  all.  LcÄw.  Tschdf. 
das  Fut.  indic.  "lesen,  avsv  Xoyov  nicht:  ohne  das  Wort  des  Evan- 
geliums, welcher  Sinn  mehrere  Ausll.  beunruhigt  hat,  da  nach  Rom. 
10,  17.  der  Glaube  aus  der  Predigt  kommt:  daher  Calov.  nach  J. 
Huss  an  die  öffentliche  Predigt  denkt,  Calv.  Bez.  TiSQÖ.  nur  von  der 
Vorbereitung  zum  Glauben  fassen  (möglich  wäre  die  Auskunft:  ohne 
die  unmittelbare  Wirkung  des  Wortes,  welches  aber,  da  es  schon  ver- 
nommen ist,  mittelbar  mitwirkt,  vgl.  Homej.  Steig.);  sondern:  ohne 
Wort,  d.  h.  ohne  dass  die  Weiber  predigen  und  ermahnen;  eine 
sogen.  Antanaklasis,  wobei  dasselbe  Wort  absichtlich  in  einem  etwas 
andern  Sinne  gebraucht  wird  (Grot.  Beng.  Sml.  Ptt.  Hott.  Jchm.  Hulh. 
Wiesing.  Schlt.).  Es  wird  damit  zugleich  angedeutet,  dass  die  Wei- 
ber nicht  die  Predigerinnen  ihrer  Männer  machen  sollen,  vffl.  1  Tim. 
2,  12. 

Vs.  2.  inoTtTSvaavtsg  rijv  iv  g>6ßco  ayvifv  KtX.]  nachdem  (weil) 
sie  euren  in  Furcht  (demüthiger  Unterordnung  unter  die  Männer  '^und 
Scheu  vor  jeder  Pflichtübertretung  in  diesem  Verhältniss'  vgl.  Vs.  15. 
2,  18.   Eph.  5,  33.,    Ehrerbietung  [?],    reverentia    {Bez.  Hnsl.];  nicht 
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Furcht  Gottes  [GroL  Calov.  Beng.  Äugi,  Jchm.  Weüs],  was  zu  allge- 
mein ist)  reinen  (heiligen,  nicht  keuschen,  Ersm,  Ccdv,  Grot.  u.  A.) 
Wandel  beobachtet  haben, 

Vs.    3 — 6.     Eine    das   eheliche  Leben    mittelbar  angehende   Er- 
mahnung an  die  Weiber  ihren  wahren  Schmuck  im  sittlichen  Charak" 

ler  zu  suchen,     Vs.  3  f.  cJv  Scrco  ovx  6  ^(o&ev tiualoov  K6a(iog, 

ccXk^  6  T^VTCTog  T.  xagdictg  ccv^qamog  ktX.]  Die  Construction  ist  so 
zu  verdeulhchen :  cav  6  x6c(iog  ovx  o  ^tod'ev  (no^fiog)  ....  ^fuvr/ov, 
&XX'  6  K^vnrcog  KtL  Diess  erhellt  aus  1  Tim.  2,  9  f.  u.  aus  Vs.  5., 
wo  der  Begriff  des  Schmuckes  die  Gedankenreihe  fortfuhrt  (Luth.  Bez. 
Est.  Calov,  Bens,  Ptt,  Augi.  Wiesing.  Schtt,  u.  A.).  Dagegen  wollen 
Beng.  Hnsl.  Steig.  Jchm,  Huth.  aU'  o  %i^vmog  xtA.  unmittelbar  mit 
ov  {cx(o  verbinden:  ihre  Sprache  sei  u.  s.  w.,  was  nach  meinem  Ge- 
fühle zu  abstract  u.  matt  ist  o  l|.  xo0fi.  der  äussere  Schmuck  wird 
bestimmt  durch  die  Genitt.,  "^mit  denen  aber  nicht  Sclimuckgegenstände, 
sondern  die  darauf  bezügUche  Geschäftigkeit  (Wiesing.  Huth.  Schtt.) 
gemeint  sind*:  1)  in7ilox>ijg  XQixmv  im  Flechten  (näml.  künstlichen  zier- 
lichen) der  Haare,  vgl.  1  Tim.  2,  9.:  h  nkiyiiaoiv;  2)  ntqi&iotmg 
XQvalojv  im  Anlegen  (Umhängen)  goldener  Zierrathen;  3)  ivdvascDg 
tfiartcov  im  Anziehen  von  Kleidern^  näml.  kostbaren,  insofern  darin 
Schmuck  gesucht  wird.  aU,^  6  XQvnrog  t,  xaqSlag  ov^q.]  sondern 
(deren  wahrer  Schmuck  sei)  der  verborgene  (innere,  Gegensatz  von 
k'^co^Ev)  Mensch  (vgl.  o  ?tfa)  av^Q.  Rom.  7,  22.  2  Cor.  4,  16.)  des 
Herzens  (der  Gesinnung,  des  Charakters,  vgl.  1,  22.  Rom.  2,  15.  29. 
1  Cor.  14,  25.  u.  a.  Sit.).  Der  Genit.  ist  entweder  der  der  Apposition 
oder  der  Zugehörigkeit:  der  inn.  M.  ist  s.  v.  a.  Herz^  oder  hat  in 
diesem  seinen  Sitz.  (In  diesem  Begriffe  liegt  zugleich  die  Menschen- 
würde, welche  also  indirect  auch  den  christlichen  Weibern  zuge- 
schrieben wird.)  Aber  nicht  der  inn.  M.  an  sich  macht  den  Schmuck 
aus,  sondern  iv  rcS  ig>&.  r.  n^aing  ktX,]  in  (iv  vom  Elemente  oder 
Bestände  oder  von  der  Stimmung,  vgl.  Luk.  4,  14.  Rom.  2,  29.  1  Cor. 
4,  21.)  dem  Unvergänglichen  (das  Neutr.  Adj.  wie  öfter,  z.  B.  1  Cor. 
15,  53  f.,  substantivisch,  vgl.  Win.  §.  34.  2.)  des  sanften  u.  ruhigen 
(stillen)  Geistes.  Die  Zierde  christlicher  Frauen  soll  sein  die  innere 
jenes  Geistes  der  Sanftmuth  (1  Cor.  4,  21.  Gal.  6,  1.  d.  i.  der  Ge- 
sinnung, Gemüthsstimmung  der  S. ;  nicht :  des  heil.  Geistes  [Steig,],  ob- 
gleich dieser  die  Quelle  davon  ist),  in  welchem  sie  sich  still  verhal- 
ten, d.  h.  vieUeicht  nach  1  Tim.  2,  11.  vgl.  avsv  koy,  Vs.  1.  nicht 
die  anmaasslichen  Lehrerinnen  ihrer  Männer  machen,  oder  nach  2  Thess. 
3,  12  f.  nicht  Vorwitz  treiben,  wahrscheinlich  aber  nach  dem  ganzen 
Zwecke  der  Rede  Vs.  1.  6.  nicht  streitsüchtig  ihren  Männern  wider- 
belfem  sollen.  Der  Ap.  begnügte  sich  indess  nicht  mit  diesen  Merk- 
malen der  empfohlenen  Gemüthsverfassung;  er  wollte  auch  (wie  1,  7. 
18.  23.)  im  Gegensatze  mit  dem  äussern  Schmucke,  dessen  bekanntes 
Merkmal  die  Vergänglichkeit  ist  (vgl.  1,  7.  18.),  denselben  das  Merk- 
mal des  unvergänglichen  Werthes  beilegen  (vgl.  1,  23.),  und  bezeich- 
nete diess  nicht  mit  einem  BW.  sondern  einem  HW.,  dem  er  noch 
dazu  die  Hauptstelle  gab  und  das  er  von  dem  Hauptbegriff  durch  den 
De  Wette  Handb.  III,  1.   3.  Anfl.  5 


Digitized  by 


Google 


66  l.  Brief  Petri. 

Genit.  abhängig  machte.  Dass  iv  ohne  den  vorhergeh.  Art.  oder  ein 
zu  ergänzendes  äv  (Bez.  u.  A.)  zur  Bestimmung  des  BegriflFes  sich  an 
ein  HW.  anschUessen  könne,  beweisen  die  Stt.  Eph.  2,  15.  5, 26.  Nach 
der  oben  angegebenen  andern  Construction  nehmen  Jchm.  Steig,  iv 
X.  cupd^aQtm  als  geraden  Gegensatz  von  o  l'|.  KOöfi.;  und  zwar  er- 
gänzt der  Erste  xoVfto),  der  Zweite  nimmt  es  zwar  richtig  Substantiv., 
aber  doch  so,  dass  es  geradezu  unvergänglichen  Schmuck  bezeichnen 
soll.      Nach   dieser  Fassung  wäre   iv   geradezu  wie    1  Tim.  2,  9.  im 

Sinne  von  angethan  mit  gebraucht,     o  icti TpoXvrsXig]  o  wird  von 

Vulg.  Est.  Calov.  Jchm.  Huth.  Wiesing,  auf  Tevevfia^  von  Grot.  auf 
das  Ganze,  von  Beng.  Ptt.  Steig.  Schtl.  auf  r.  ag)^,  bezogen.  Da 
TtoXvTsXig  oflFenbar  einen  Gegensatz  mit  dem  kostbaren  Schmucke  macht 
(vgl.  1,  19.),  t6  a(pd'.  aber,  das  eig.  ebenfalls  nur  ein  Merkmal  des 
TtvsvfAci  7tQ.  %.  rfö.  ist,  die  gleiche  Stellung  einnimmt:  so  halte  ich  es 
nicht  für  schicklich  das  eine  Merkmal  durch  das  andere  zu  bestimmen, 
was  durch  die  letzte  Beziehungsweise  geschieht,  und  entscheide  mich 
für  die  erste.  —  Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  die  Verneinung  absolut 
oder  relativ  (s.  zu  Matth.  9,  13.),  und  somit  aller  Schmuck  verboten 
sei,  oder  nicht.  Mehrere  AusU.  auch  Calv.  Calov.  Huth*  nehmen 
das  Letztere  an.  Aber  wenn  man  sich  in  den  Geist  des  Urchristen- 
thums  zu  versetzen  weiss,  wird  man  die  Vorschrift  nicht  zu  mildem 
suchen,  hingegen  bei  der  Anerkennung  der  ewigen  Gültigkeit  des  zwei- 
ten Satzes  Vs.  4.  im  ersten  Satze  Vs.  3.  nicht  ein  uns  wörtUch  bin- 
dendes Gesetz  finden  (s.  zu  1  Tim.  2,  9  f.).  Ganz  ähnliche  Gedanken 
über  weiblichen  Schmuck  aus  den  Alten  Plutarch.  Aristot.  u.  A.  b. 
Wtst.  Ptt.  Steig. 

Vs.  5  f.     Beispiele  aus    der   heil.   Geschichte,     ovrco  y cct 

ikni^ovoai  im  —  ABC  13.  all.  Dam.  Theoph.  Lehm.  Tschdf.  elg  wie 
2  Cor.  1,  10.  —  T.  ^Bov  ktX.]  Denn  also  (mit  dem  sanftmüthigen 
u.  s.  w.  Geiste,  nicht  mit  dem  Gehorsam  gegen  ihre  Männer  [Oec. 
Steig.],  denn  das  im  Partie,  folg.  vTcoraaa.  ist  nur  Eine  Aeusserung 
jenes  Geistes)  schmückten  sich  auch  die  heiligen  Frauen,  welche  a\if 
Gott  vertrauten:  heilig  wie  1,  15.  durch  Glauben  (wie  der  Zusatz 
zeigt)  u.  Sitte;  nicht  fromm  {Hnsl.  Ptt.);  nicht  dem  heil.  Volke  an- 
gehörig  (Jchm.  Wiesing.  Schtt.).  Der  Ap.  dachte  zunächst  an  Sara, 
deren  Glaube  auch  in.  der  *^nach  de  W.  1.'  viell.  von  ihm  berücksich- 
tigten, ""aber  dem  ganzen  Gedanken  nach  wenig  verwandten  St.  Hebr. 
11,  11.  gerühmt  wird;  und  diese  konnte  auch  als  Gattin  eines  ,^ei' 
ligen''  (Luk.  1,  70.  2  Petr.  1,  21.)  „Propheten"  (1  Mos.  20,  7.)  so 
genannt  werden.  Viell.  ist  noch  an  die  Rahah  (Hebr.  11,  31.)  und 
an  die  Hanna  gedacht,  welche  letzt,  sogar  wegen  ihres  Gebetes  für 
inspirirt  gelten  konnte,  tag]  sowie  (namenthch);  nicht  also  (Ptt.  Äugi.). 
vTtrjuovGs]  Der  Aor.  bezieht  sich  nicht  auf  einen  einzelnen  Fall  oder 
mehrere  wie  1  Mos.  12,  5.  18,  6.  20,  1.  (Grot.  Hnsl.)  sondern  auf 
das  ganze  Leben,  das  als  vorübergegangenes  Factum  gedacht  wird  (vgl. 
Gal.  4,  8.  1  Cor.  9,  20.).  Das  Impf,  tkijjcove  (B  Vulg.  Lehm,  wäh- 
rend  der  Aor.  NACGK  all.  für  sich  hat*)  ist  sicherlich  grammatische 
Besserung,     hvq.  ...  KaXov<Sa\  1  Mos.  18,  12.    ^g   iysvrjd^xs  rhivct] 
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deren  Kinder  ihr  geworden  seid,  nicht  ihr  seid  (Vulg.  Hamm.),  nicht 
sein  werdet  (SmL  Ptt.),  Es  ist  an  die  durch  den  Glauben  geschehene 
Einpflanzung  in  die  geistige  Nachkommenschalt  Abrahams  im  Sinne 
von  Rom.  4,  11.  Gal.  4,  22  ff.  zu  denken;  u.  offenbar  hat  der  Verf. 
Heidinnen,  nicht  Jüdinnen  (Grot.  Hnsl.  HoU.  Weiss  S.  HO  ff.)  im 
Auge,  denn  in  Bezug  auf  Letztere  würde  reo  Ttvevficcti  oder  dgl.  hin- 
zugesetzt sein.  aya^OTCOLOvcai  k.  firj  g>oßov(iBvai  fifjÖB(Uav  TtioriCtv] 
Die  Verbindung  der  Particc.  (welche  Beng,  Carpz.  u.  A.  höchst  unge- 
schickt an  VTcotaaöOfASvai  Vs.  5.  anreihen  und  das  Dazwischenliegende 
einklammem)  mit  dem  Vor.  wäre  am  natürlichsten  die,  dass  dadurch 
die  Art  und  Weise  angegeben  wäre,  wie  sie  Kinder  S.'s  geworden 
{Did.  Weiss)',  es  würde  diess  aber  einen  falschen  Gedanken  geben. 
Bez.  u.  A.  lösen  sie  durch  indem  auf;  am  besten  Luth.  Sieig.  u.  A.: 
wenn  (2  Petr.  1,  4.)  ihr  recht  ihul  (nicht  wohlthut,  Oec.  Grot.  u.  A.) 
und  keinerlei  Schrecken  fürchtet  (vgl.  Spr.  3,  25. :  x.  ov  tpodfi^iSiß 
TctOTjGi^v  ineX^ovoav).  (Ueber  diese  Verbindung  des  Verb,  mit  dem 
Nom.  conjug.  [auch  3,  14.]  s.  Win.  §.  32.  2.)  Aber  welches  Schrecken 
ist  gemeint?  Auf  den  Charakter  Sara's  findet  keine  Beziehung  Statt 
weder  im  Allgemeinen  (Ersm.  Steig.  Jchm.)  noch  im  Besonderen  etwa 
auf  1  Mos.  18,  15.  (Augi.),  Das  Natürlichste  ist  dabei  an  die  Dro- 
hungen der  nichtchristlichen  Mönner  zu  denken  (Est.  Bens.  Sml.  Wie- 
sing.  Schtt.;  Oec.  nach  seiner  Erklärung  von  aya^on.  versteht  die 
Strenge  der  Männer  in  Beziehung  auf  die  wohlthätigen  Ausgaben):  und 
darauf  führt  auch  das  im  Folg.  den  Männern,  obschon  den  christhchen. 
Gesagte  hin.  Die  Furchtlosigkeit  vor  Verfolgungen  (Hnsl.)  Wer  der 
Feindschaft  der  Welt  (Huth.y  hat  nichts  mit  dem  ehelichen  Verhältnisse 
zu  thun.  Ebenso  das:  Thue  recht  und  scheue  Niemanden  (Beng.). 
Da  von  Keuschheit  bisher  nicht  die  Rede  war,  so  ist  die  Beziehung 
auf  die  Anwendung  von  Schreckmitteln  gegen  die  eheliche  Treue  (Grot.) 
ganz  unwahrscheinlich.  Grammatisch  nicht  wohl  zulässig  ist:  auch 
wenn  ihr  nichts  zu  fürchten  habt  (Steph.  dar.  Holt.).  'Der  objec- 
tive  Begriff  von  Tttorjaig  ist  nothwendig.  Das  W.  subjectiv  und  die 
Phrase  =  q>6ßov  (poßelad'cci,  Furcht  empfinden,  zu  nehmen  (früher 
Huth.),  stösst  sich  auch  daran,  dass  bei  solcher  Verbindung  nicht  bloss 
der  Begriff,  sondern  auch  die  Form  des  HW.  aus  dem  ZW.  entnom- 
men und  diesem  gemäss  zu  sein  pflegt,  ja  sein  muss.' 

b)  Vs.  7.  Ermahnung  an  die  Männer  (welche  der  Verf.,  da  er 
an  christliche  denkt,  nur  der  Ebeumässigkeit  zu  Liebe  anschliesst). 
ofioloog]  nehmen  Est.  Grot.  Ptt.  Steig.  Jchm.  willkürlich  für  vicissim. 
Entweder  deutet  es  an,  dass,  was  den  Männern  im  Verhältnisse  zu  den 
Weibern  zur  Pflicht  gemacht  wird,  näml.  Achtung  und  Mässigung,  auch 
eine  Art  von  wtorayi^ ,  eine  Selbstbeschränkung  sei  (vgl.  2,  17.  5,  5. 
Eph.  5,  21.);  oder  (was  ziemlich  dasselbe  ist)  es  deutet  auf  den  all- 
gemeinen Begriff  der  Pflicht  (Bens.  HensL);  oder  es  liegt  darin  der 
Gedanke:  Gleicherweise  hört  auch  ihr  Männer  meine  Ermahnung,  und 
so  walirsch.  5,  5.  (Bens.).  (SvvoiKOvvrsg  xara  yvdifiv  dg  cKf&sveßriQfp 
aKsvsi  Tö5  yvvaijidco]  indem  ihr  (eurer  bessern)  Einsicht  gemäss  mit 
dem   weiblichen  Werkzeuge   als   dem  schwächeren  umgebt.     So  con- 
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struiren  wir  mit  Ersm.  paraphr.  u.  d.  meist.  Neuern  (auch  Hulh.  Wie- 
sing.  Schlt.)  gg.  Luth.  Calv.  Bez.  Est.  Grot.  Hamm.,   welche  övvoiJi. 
für  sich   nehmen  und  (og  aad'svecr.  zu  ti/h.  anov.  ziehen.     CwoiksIv 
beiwohnen,   h.   nicht  in    dem    euphemistischen  Sinne  (5  Mos.  22,  13. 
LXX  u.  ö.,  gg.    Oec.  Brtschn.,   sowie   auch  Hieron.   adv.  Jovin.   l,  4. 
Äugn.  enarrat.  Ps.   146.  Est.  das  rtftt/v  aTCOvifiHv  vom   massigen   ent- 
haltsamen geschlechthchen  Umgänge  erklären),   sondern    vom   ehehchen 
Umgange  überhaupt  (vgl.  Raphel.  ex  Xenoph.).    yvcSatg  ist  nicht  gerade 
die  Erkenntniss   vom  Evang.    oder    von    Gott  (Grot.  Sml.  Mor.  Hott.), 
weil  der  unbestimmte  Begriff,  wenn  nicht   der  Zusammenhang   deuthch 
auf  das  Allgemeine  führt  wie  l  Cor.  l,  5.  2  Cor.  8,  7.,  in  einer  be- 
sondern Beziehung  gefasst  werden  muss  wie  1  Cor.  8,  1.  2  Cor.  6,  6. 
Hier  ist  es  *^nach  de  W'  wie  in  der  letztern  St.  u.  2  Petr.  l,  5.  prak- 
tische Einsicht,  und  zwar  diejenige  Menschen-  und  Selbstkenntniss  und 
überhaupt  innere  Klarheit,    durch   welche    die   Mässigimg   bedingt   ist, 
welche  letztere  offenbar  hier  gefordert  wird,  *^oder  richtiger  wohl  die 
christliche   Erkenntniss    von    dem   Verhältniss    des   Weibes   zum   Mann 
(Schtt.).     Die  Fassung:  „auf  verständige  Weise"  (HtUh.)  schwächt  den 
Begriff  ab.'     Mit  Recht  fassen  Bez.  Est,  Calov.   den^  Begriff  relativ  als 
die   dem   Manne    zukommende   bessere   Einsicht,    was    in    dem    Comp. 
aad-evear.   angedeutet   liegt,      ansvog  wird   das  Weib   hier  nicht  wie 
1  Thess.  4,  4,  und  bei  den  Juden  in  Beziehung   auf  das  Geschlechts- 
verhältniss  (Bens.  u.  A.)   genannt,    indem   das  aad^eviaregov  andeutet, 
dass  der  Mann  auch  ein  und  zwar  das  stärkere  Werkzeug  sei:    dieser 
Begriff  ist   vielmehr  mit  Luth.  Huth,   Wiesing.  Schtt.  u.   A.  in  Bezie- 
hung   auf  Gott   zu    fassen,   vgl.    Rom.  9,  21  f.   2  Tim.  2,  20  f.     Ein 
ähnlicher  Gedanke,   das  Weib  sei   Vas  imperfectum,  Glossa  ad  Gemar. 
Sanhedr.  11,   15.  b.  Wlf.     And.  Belege  der  anerkannten  Schwäche  des 
Weibes   in   Vergleich    mit   dem   Manne   b.  Suicer.  s.  v.  CTcevog,  Wtst. 
u.  A.     Nichts  aber  ist  mehr  geeignet  zur  Schonung  und  Mässigung  zu 
stimmen   als   das  Bewusstsein   der  Ueberlegenheit  an  Kraft,  indem  die 
Leidenschaftlichkeit  nichts   als   Schwäche   (impotentia)   ist.      ccTCOvifiov- 
/Tsg  Tnirjv  dg  Kai  avYnkrjQOvofioig  %aQVTog  Joo^?]  indem  ihr  ihnen  Ach- 
tung erweiset  (anoviiisiv  zutheilen  5  Mos.  4,  19.)  als  (die)  auch  (wie 
ihr)  Miterben   (eine   mit  der  anderen;    so   erklärt    sich  das    cvv   gg. 
Huth.  Schtt.)  der  Gnade  (1,  13.)  des  Lebens  (sind).     Mit  dem  Grund 
angebenden  dg  wird  daran  erinnert,  dass  die  Frauen    auf  christlichem 
Gebiete  den  Männern  gleichstehen  (ähnl.  Eph.  6,  9.  1  Tim.  6,  2.),  und 
dass  sie  als  gleichberechtigt  Gegenstände    der  Achtung  seien.     Die  LA. 
avyKXtjQOvofwi  (ACGK  14.  all.  pl.  7.  edd.   [aber  nicht  NB]  Hier.  Calv. 
Bez,  Grot.  Beng.  Plt.  Hnsl.  Äugi.  Grsb.   Huth.   u.    A.)    ist  durchaus 
verwerflich  und  verdankt  ihre  Entstehung  jeuer  falschen  Verbindung  des 
ciTtovifA.  mit  dg  ....  yvvaiKeico  ""und  der  dann  entstehenden  aufl^Iligen 
Wiederholung   der   Grundangabe   in  dg.'       Das    (nicht   „überflüssige", 
Hnsl.)  Kai  bezieht  sich  auf  die  Männer,    welche   voraussetzungsmässig 
Erben  u.  s.  w.   sind,    nicht   auf  die  wegen  ihrer  Schwachheit  oft  ver- 
achteten und  wohl  auch  nicht  für  vollberechtigte  Mitglieder  des  Reiches 
Gottes  gehaltenen  Weiber ;  und  der  umgekehrte  Sinn :  als  die  auch  ihr 
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(wie  die  Weiber)  Miterben  u.  s.  w.  seid,  ist  durchaus  unpassend  und 
dem  Zwecke  der  Rede  fremd.  Es  ist  aber  nicht  möghch  mit  Est, 
Ptt.  Augi.  (ag  cvyxXrjgovoiAoi  auf  die  Weiber  zu  beziehen,  ''obwohl 
darin  das  richtige  Gefühl  hegt,  dass  es  darauf  ankomme,  was  die 
Frauen  den  MänÄern  gegenüber  sind.'  %^i^  fw^ff  ist  die  Gnade 
(Gnadengabe)  des  ewigen  Lebens,  was  1,  13.  allein  mit  %ccQig  bezeich- 
net ist.  Falsch  Grot.  Cler.:  =  %.  foKwroiovöa ,  gralia  evang.  quae 
ad  vitam  duciU  Die  LA.  %.  fwtfi/ff  (Oec.)  muss  wie  iXn.  fcotf.  1.  3. 
erklärt  werden,  ilg  to  fiiy  ixxoTctsad'ai  —  ''so  C**GK  all.,  während  »AB 
14.  all.  Vulg.  all.  Hier.  all.  Lulh.  Lehm.  iyxoTtreö^ai  haben,  was 
de  W.  für  eine  Erleichterung  hält'  —  t.  nqogtvx.  v^.]  auf  dass  eure^ 
Gebete  (nicht  die  gemeinsamen  [Weiss  S.  352.  Schtt.],  sondern  die  der 
angeredeten  Männer)  nicht  abgeschnitten  werden ^  d.  h.  ihr  nicht  die 
Zuversicht  zum  Gebete  verliert.  Aehnlich  iKoiOTtiBiv  t.  ihclda  Hiob 
19,  10.  Calv.  Bez.  Calov.  denken  an  die  Unterbrechung  des  Gebe- 
tes und  zwar  wegen  der  durch  Uneinigkeit  gestörten  Gemüthsstimmung ; 
und  den  ähnlichen  Gedanken  der  Verhinderung  des  Gebetes  durch 
den  Mangel  des  Friedens  finden  in  der  andern  LA.  das  Schol.  b.  Mtth. 
p.  119.  (o  yiiQ  ntqi  trjv  olxlav  ^oqvßog  twv  kotcc  ^tov  iqyiov  ifi- 
nodiov)  Luth.  Beng.  Bens,  (und  zwar  des  gemeinschaftlichen  Gebetes) 
Sieig.  ^Huth,  Schtt.,  nur  dass  der  Letztere  das  H^ndemiss  darin  findet, 
dass  die  natürl.  Lebensgemeinschaft  der  Ehe  nicht  als  Gemeinschaft  des 
Gnadenstandes  angesehen  wird.'  An  äussere  Störung  denken  Stolz, 
Augi.  Richtig  aber  scheint  diese  LA.  Brlschn.  zu  erklären:  ne  viam 
praecludatis  precibus  veslris;  ähnlich  Grot.  Ptt.  Hnsl.  Wiesing.  Das 
Gebet  wird  durch  die  Sunde  verhindert  zu  Gottes  Thron  emporzu- 
steigen. 

5)  3,  8 — 12.  Schliessliche  allgemeinere  Ermahnung.  Vs.  8.  t6 
dh  xilog  ncnneg  onotpqoveg  %tX.]  Endlich  (bei  den  Griechen  xikog  öi 
[Brtschn.]  ähnlich  wie  to  Xomov  b.  Paul.;  falsch  Ersm.  Lulh.  Comm. 
Grot.  Wlf.  Ptt.  Hnsl.  Steig. :  in  summa,  mit  ungehöriger  Vergleichung 
von  1  Tim.  1,  5.  Rom.  12,  13.  obschon  das  Wahre  darin  liegt,  was 
Oec.  andeutet:  tI  XQrj  lÖwloyilo&a^;  inXcog  naat  (prjiil'  tovxo  y.  xi- 
log'  xofl  nqog  xovxo  naöiv  o  cnonog  ccrpoqä  x.  CoDXfjQiag,  dass  näm- 
lich die  Ermahnung  zum  Schlüsse  allgemein  wird)  seid  alle  gleichge- 
sinnt (6n6<pQ.  Stt«!  Xey.  =  x6  avxo  g>QOvovvxBg  Rom.  12,  16.),  mit- 
fühlend  (theilnehmend,  nicht  gerade  mitleidig  in  Beziehung  auf  Leiden 
wie  ^vitTta^slv  Hebr.  4,  15.  10,  34.,  Oec.  Luth.  Bez.  u.  A.;  für  die 
allgemeinere  Fassung  dagegen  Ersm.  Raphel.  ex  Polyb.  Beng.  Wlf. 
Hnsl.  Hott.  Steig.  Huth.  Wiesing.  Schtt.  vgl.  Rom.  12,  15.),  euch 
einander  brüderlich  liebend,  barmherzig  (diess  bezieht  sich  auf  Lei- 
den), freundlich;  doch  ist  nach  «ABC  13.  all  Syr.  dem.  mit  Grsb. 
Tschdf.  u.  A.  zu  lesen  xantivocpQOvtg  demüthig,  was  schicklich  zum 
Folg.  überleitet,  auch  die  Bedingung  der  vorhergeh.  Gesinnungen  ist. 
Die  Rede  wendet  sich  jetzt  an  Alle  (Oec),  nicht  bloss  an  die  Sklaven, 
Frauen  und  Männer  {Jchm.);  und  die  empfohlenen  Gesinnungen  be- 
treffen zwar  das  Innere  der  christlichen  Gemeinschaft,  aber  der  Ap. 
hat  dabei  noch  immer  die  Haltung  der  Christen    gegen   die  Heiden  im 
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Auge  (2,  12.),  wie  das  zunächst  Folg.  u.  Vs.  13  ff.  zeigt.  Man  kann 
auch  h.  nicht  hrs  ergänzen,  sondern  muss  die  seit  2,  18.  angefangene 
Construction  festhalten-     Eine  ähnhche  Rom.  12.  9  ff. 

Vs.  9.  fw)  aTtoäiöovrsg  xxX.]  Vergeltet  nicht  Böses  mit  Bösem, 
vgl.  Rom.  12,  17.  1  Thess.  5,  15.  u.  zwar,  wie  be^ftders  in  ersterer 
Parall.  deutlich  ist,  in  Beziehung  auf  die  Heiden  gesagt,  r}  XoiöoqIccv 
xtX.]  oder  Scheltwort  mit  Scheltwort,  s.  zu  2,  23.  evkoyovwEg  xtX.] 
Nach  Qüov.  Ptt,  Steig.  Huth,  bezieht  sich  das  Segnen  auch  auf  die 
That,  vgl.  Matth.  5,  44.  wo  das  Wohlthun  ausdrücklich  hinzugefugt 
wird :  aber  h.  lässt  es  sich  nur  als  die  natürliche  Frucht  der  versöhn- 
ten Gemüthsstimmung  hinzudenken,  eldoteg  —  fehlt  in  i^ABCK  all. 
Syr.  all.  b.  Lehm.  Tschdf.,  u.  kann  unbeschadet  des  Sinnes  fehlen  — 
ort  bIq  tovto  iKlrjd^te]  indem  ihr  ja .  wisset  dass ,  oder  nach  der 
and.  LA.:  denn  dazu  seid  ihr  berufen,  näml.  zu  segnen  (Oec.  Grot, 
Calv.  Bens.  Hott.  Äugi.  Steig.  Weiss  S.  70.).  ""Diese  Beziehung  und 
Ergänzung  des  tovro  ist  durch  2,  21.  sehr  begünstigt,  weil  dort  elg 
rovTO  nicht  nur  auch  auf  das  Vorhergehende  sich  bezieht,  sondern  auch 
die  Berufung  angewendet  ist  als  Beweggrund  für  eine  einzelne  sittliche 
That.'  iVa  evXoy.  KXrjqov.]  damit  fnicht  von  IxXiJOcra,  sondern  von 
svkoyovvtsg  abhängig)  ihr  (zum  Lohne  für  solche  Gesinnung)  Segen 
(Antanaklasis,  der  Begriff  wie  Eph.  1,  3.:  die  himmlischen  Güter)  er- 
erbet. Nach  der  gew.  Beziehung  des  üg  tovro  (wie  4,  6.)  auf  das 
Folg.  (Luth.  Bez.  Calov.  Beng.  Sml.  Mor.  Ptt,  Bnsl.  Jchm.  Huth. 
Wiesing.  Schtt.)  soll  in  der  Hoffnung  des  zu  ererbenden  Segens,  "^der 
ihnen  ohne  Verdienst  zu  Theil  wird  (Wiesing.  Schtt. ^ ,  oder  im  Be- 
wusstsein  der  Versöhnung  mit  Gott  (indem  man  ganz  willkürlich  den 
Gedanken  einträgt,  dass  die  zur  Erbschaft  des  Segens  Berufenen  vorher 
Gottes  Feinde  waren,  Luth.  Bez.)  der  Beweggrund  zum  Segnen  der 
Feinde  liegen:  woran  nur  das  wahr  ist,  dass  diese  Hoffnung  auch  rait 
auf  diese  Stimmung  einwirken  soll  {Grot.  Steig.):  Dass  jene  erste 
Fassung  die  richtige  sei,  zeigt 

Vs.  10 — 12.  wo  der  Ap.  mit  der  angewendeten  St.  Ps.  34,  13 — 
17.  (LXX  33,  VI — 16.)  auf  die  göttliche  Vergeltung  hinweist,  u.  zu- 
gleich seine  Ermahung  ausführt  und  erweitert.  ^Doch  kann  das  ycLQ 
auch  auf  die  ganze  Ermahnung  Vs.  8.  u.  9.  bezogen  werden  (Huth. 
Wiesing.  Schtt. )\  Vs.  10.  o  d^iloav  fooi^v  ayanav  yxX]  Zusammenhang 
von  0  ^kX(ov  füo^v,  ccyaTtmv  rj(iiQccg  idilv  ayad'ag.  Man  wird  ver- 
sucht ^iXoDV  mit  Ptt.  pleonastisch  (s.  dgg.,  doch  ohne  Berücksichtigung 
unsrer  St.,  Win.  §.  65.  7.  e.  S.  541.)  oder  adverbialiter  (vgl.  Win, 
§.  54.  4.)  zu  fassen:  Wer  gern  das  Leben  liebt;  doch  wäre  diess 
eben  auch  ein  Pleonasmus,  'de  W.  hält  für  richtiger:  Wer  da  will 
(entschlossen  ist)  Liebe  zum  Leben  (sehnsüchtiges  Streben  darnach, 
vgl.  2  Tim.  4,  8.)  beweisen.  Diese  Umschreibung :  Liebe  beweisen,  ist 
allerdings  durch  den  Wortlaut  nicht  indicirt,  legt  sich  aber  durch  den 
Sinn  des  Ganzen  nahe.  Doch  ist  sie  zu  vermeiden,  wenn  man  mit 
Wiesing,  Huth.  übersetzt:  Wem  es  ein  Ernst  mit  der  Liebe  zum  Le- 
ben ist!  Steig,  nach  Beng.:  Qui  vult  ita  vivere,  ut  ipsum  non  tae- 
deat  vitae;    Hnsl:    Wer  da   will  sich    des  Lebens  freuen.     Leben, 
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gute  (giückliche)  Tage  nimmt  der  Ap.  ''nach  de  fV!  nicht  im  irdischen 
Sinne  des  Psalmislen.  '^Indess,  da  ,,dem  Gläubigen  das  Glück  dieses 
Lebens  in  etwas  Anderem  besteht  als  dem  VVeltmenschen"  und  ihm 
auch  Leidenstage  können  gule  Tage  sein,  so  ist  diese  Abweichung  von 
dem  Gedanken  des  Psalmisten  nicht  nothwendig  (vgl.  HtUh.  Wiesing. 
SchU.y  Ttava,  T.  yXmda»  —  avtov  haben  Lehm.  Tschdf.  nach  ABC 
29:  aU.  '^aber  nicht  n'  getilgt  —  ano  xaxov]  der  schweige  die  Zunge 
{stille  und  bewahre  sie,  hehr,  "^s?)  vom  Bösem,  nach  der  Beziehung: 
von  Scheltwörtern,  x.  xslkr}  —  avtov  haben  L  T,  ebenfalls  getilgt 
nach  dens.  Uncialen  ''auch  k',  aber  nicht  ganz  nach  dens.  Minn.  —  t. 
^  laXrjaav  öoX.]  hat  keine  bestimmte  Beziehung  auf  die  Leser,  lieber 
die  Construction  s.  zu  Luk.  4,  42. 

Vs.  11  f.  ixnX^vatoD  —  Lehm.  Tschdf.  nach  ABC*  31.  all.  Vulg. 
ms.  mit  den  LXX  +  <Ji  —  ccrco  t.  xaxov]  ixxUveiv  h.  wie  Rom. 
16,  17.  intrans.  f/^v?yv]  Frieden  mit  dem  Nächsten  im  Sinne  des  Ps. 
und  des  Ap.,  vgl.  Hehr.   12,  14.  Rom.  12,  18.    ori  ot  6q>^.  xvq.  htl 

öiTiaiovg slg  Sirjciv  ....  inl  Ttoiovvtag  xaxa]  Denn  die  Augen  des 

Herrn  sind  (gerichtet)  auf  (im  guten,  hier  im  Sinne  der  Belohnung} 
Gerechte,  und  seine  Ohren  sind  (geneigt)  zu  (hehr,  ebenfalls  -Vit) 
ihrem  Gebete;  aber  das  Angesicht  des  Herrn  ist  (gerichtet)  auf  (im 
Sinne  der  Bestrafung,  hebr.  a  wider)  die  Uebelthuenden.  So  Calv. 
Grot.  Bez.  Crpz.  Ptt.  Hott,  de  W.  And.  wie  Luth.  Comm.  Est.  Ca- 
lov.  Beng.  Huth.  Wiesing.  Schtt.  nehmen  Ttifogamov  für  zorniges  An- 
gesicht ''s.  dgg.  de  W.'s  Comm.  üb.  d.  Pss.  z.  d.  Sl.';  hgg.  Hnsl.  Augi. 
Steig,  finden  in  beiden  Gliedern  nichts  als  die  Vorstellung  der  Auf- 
merksamkeit, wofür  Steig,  die  Auslassung  des  zweiten  Hemislichs:  tov 
i^oXoS'QBvoai  ix  yijg  ro  fivrmocwov  avrmv,  als  scheinbaren  Grund 
anfuhrt  Aber  viell.  waren  diese  WW.  dem  Verf.  zu  hart.  '^Jedoch 
scheitert  auch  die  erste  dieser  Erklärungen  daran,  dass  dann  inl  in 
demselben  Vs.  und  derselben  Construction  doppelte  und  zwar  entgegen- 
gesetzte Bedeutung  haben  müsste  und  dass  durch  di  der  Gegensatz 
offenbar  in  Jt^ogamov,  nicht  in  die  Präposition  gelegt  ist.  Der  Gegen- 
satz ist  ganz  zu  nehmen  wie  er  ist  Der  erste  Satztheil  or*  -  -  ainäv 
erhält  die  Bestimmtheil  der  Freundlichkeit  erst  mit  cöt«  xtA.,  weil  ol 
o<p^aX(iol  • '  dixalovg  eine  sententia  media  ist ;  wird  nun  im  zweiten 
Satztheil  der  Nachdruck  auf  ngogcmov  gelegt,  so  liegt  die  Antithese 
darin,  dass  Gott  seine  Ohren  den  Bösesthuenden  nicht  zuneigt  und  sie 
nicht  hört:  des  Herrn  Antlitz  aber  (ohne  Erhörung)  auf  u.  s.  w. 
Dass  diess  im  strafenden  Sinn  gemeint  ist,  liegt  theils  in  dem  so  ge- 
botenen Gegensatz,  theils  wird  es  dem  Denken  überlassen.  Der  Ge- 
danke ist  abrupt,  aber  es  schliesst  h.  eine  Ermahnungsreihe:  da  ist 
das  Abgerissene,  Unvollendete  am  Orte.' 

B)  3,  13  —  4,  19.  Ermahnung  zur  furchtlosen  sanftmüthigen  sitt- 
lich reinen  und  duldenden  Haltung  den  Heiden  gegenüber. 

1)  3,  13 — 22.  a)  Vs.  13 — 17.  Ermahnung  zu  einer  auf  ein 
gutes  Gewissen  gegründeten  furchtlosen  und  sanftmüthigen  Gef assiheil 
auf  mögliche  Leiden;  b)  Vs.  18 — 22.  unter  Hinweisung  auf  das 
Leiden  und  die  Auferstehung  Christi. 


Digitized  by 


Google 


72  1.  Brief  Petri. 

a)  Vs.  13.  ttai  xiq  6  jwxdömv  vn&g]  Und  (vermöge  dieser  Für- 
sorge Gottes  für  Gerechte,  Vs.  12.)  wer  ist  bs,  der  euch  üdel  thun 
wird?  iccv  t.  ayad'ov  fttfu/ral  —  Lehm,  nach  NABC  27.  all.  Syr. 
Vulg.  all.  Clem.  all.  irjXmccl,  ""was  de  W.  wenn  sich  hinreichende  Zeug- 
nisse für  die  gew.  LA.  fänden,  mit  WX.  prolegg.  §.  647.  Jehm.  für 
ein  den  einzigen  Ausdruck  erläuterndes  Glossem  aus  Tit.  2,  14.  halten 
möchte,  allein  die  ZZ.  sind  zu  überwiegend'  —  yivyfi^^  wenn  ihr 
(euch  auf  die  Seite  der  Gerechten  stellt  dadurch,  dass  ihr)  Nachahmer 
des  Guten  ""(nach  der  and.  LA. :  Eiferer  um  das  Gute)'  seid  (des  Gu- 
ten, nicht  Gottes  [Äugn.  Beng.],  ''nicht  Christi  {Arel.  vgl  Weiss  S.  213.)/ 
sondern  abstract  wie  Vs.  11.  und  zwar.  Venu  (iififjx.  gelesen  wird', 
als  Muster  gedacht,  vgl.  3  Joh.  11.:  firj  /niftov  t.  kcikov  ccJika  rb  ayct- 
^6v),  Für  die  Richtigkeit  obiger  Verbindung  zeugt  die  viell.  berück- 
sichtigte St.  Jes.  50,  9.:  mjqiog  ßorjd^aeL  fwi'  rlg  xaxcocTeft  fis ; 
(der  gemein-natürliche  Gedanke:  „Saepe  multo  facilior  res  est,  quam 
putatur"  [Beng.]  gehört  nicht  hierher)  und  der  Zweck  der  Rede,  welche 
schon  nach  den  frühern  Andeutungen  1,  6.  2,  12.  15  f.  19  f.  und 
nach  Vs.  17.  4,  12  f.  17.  auf  die  theils  gefahrdrohende  theils  wirklieb 
bedrängte  Lage  der  Christen  zielt.  Bez.  Beng.  Huth.  dagg.  wollen 
wxi  nu,T  als  die  Frage  einführend  fassen,  vgl.  Luk.  10,  29.  (in  wel- 
chem Falle  es  aber  doch  immer  anschliesst,  vgl.  Win.  Gr.  §.  54.  St 
387.).  Aus  dem  Grunde,  dass  nach  jenen  Stt.  die  damaligen  Christen 
wirklich  schon  gewisse  Bedrückungen  zu  erleiden  gehabt,  und  nicht 
einsehend,  dass  da  theils  nur  von  möglichen  Fällen  theils. von  dem, 
was  an  diesem  und  jenem  Orte  Diese  und  Jene  betroffen ,  die  Rede 
ist  (s.  zu  1,  6.),  meinte  HnsL,  rig  6  tccck.  vfi.  sei  bloss  im  subjectiven 
Sinne  zu  nehmen:  wer  wird  euch  unglücklich  machen  können?  Aehn- 
lich  Luth. 

Vs.  14.  15.  l.Hlfte.  '^U'  el  kccI  ndaxons  öicc  öik.  xtk.]  Aber 
wenn  ihr  auch  leiden  solltet  (der  Opt.  von  denkbarer  Möglichkeit,  Win. 
§.  41.  S.  262  f.)  wegen  Gerechtigkeit  (^vskev  dix.  Matth.  5,  10.  == 
svensv  i(iov  das.  Vs.  11.  =  Iv  6v6^ian  Xqiarov  4,  14.;  denn  wer 
an  Christum  glaubt,  stirbt  den  Sünden  ab  und  lebt  der  Gerechtigkeit 
[2,  24.],  giebt  aber  dadurch  ebensowohl  als  durch  seine  Hoffnung  [Vs. 
15.]  den  Ungläubigen  Anstoss,  4,  4.;  falsch  Bnsl.:  hei  Gerechtigkeit): 
selig  seid  ihr  (vgl.  4,  14.  Matth.  5,  10.).  rov  ös  <p6ßov  ...  kvqiov 
öi  rov  ^Bov  —  Lehm.  Tschdf.  nach  «ABC  7.  all  Syr.  all.  Clem. 
Xqvötov  —  ayiaaccre  o^rl.]  Angewendete  WW.  aus  Jes.  8,  12  f.:  Aber 
vor  ihrer  (der  Heiden,  die  Vs.  16.  Subject  sind,  unbestimmte  Bezie- 
hung des  Pron.  vgl  Win.  §.  22.  3.)  Furcht  (d.  h.  der  F.  die  sie  er- 
regen könnten;  bei  Jes.  ist  rov  tpoß.  cAxnv  das  was  es  [das  Volk] 
fürchtet)  fürchtet  euch  nicht  und  erschrecket  nicht;  wohl  aber  den 
Herrn  Gott  haltet  (verehrt,  fürchtet  als)  heilig  (so  bei  Jes.  a.  a.  0. 
29,  23.)  in  euren  Herzen,  d.  h.  lasset  euch  durch  die  Furcht  vor 
euren  Verfolgern  nicht  in  eurer  Furcht  vor  dem  Heiligen,  der  euch 
berufen  hat^  (1,  15—17.),  oder  in  eurer  Gerechtigkeit  (Vs.  14.)  er- 
schüttern. ^Huth.  Schtt.  nehmen  avrav  als  Gen.  obj. :  die  Furcht  vor 
ihnen  fürchtet  =  empfindet  nicht;   allein    da   das  Subject   der  avtol 
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aus  dem  vorhergehenden  naaxoixs  nur  so  herausgenommen  werden 
kann,  dass  es  diejenigen  sind,  welche  Leiden  bereiten,  so  ist  es  auch 
h.  analog;  die  Furcht,  die  sie  erregen,  also  Gen.  subj.  Die  LA.  Xqt- 
atov  will  de  W»  um  jener  Parall.  willen  trotz  der  uberw.  ZZ.  nicht 
für  acht  halten,  und  meint,  dass  sie  entweder  eine  willkQrliche  Besse- 
nmg  nach  Vs.  16.  oder  durch  Verwechselung  der  Abreviatur  SN  mit 
XN  entstanden  sei;  aber  diese  Gegengrunde  schlagen  der  starken  Be- 
glaubigung gegenüber  nicht  durch.' 

Vs.  15.  2.  H.  hoifioi  öi  —  diese  Conj.  hat  Lehm,  nach  »BC 
all.  Syr.  all.  getilgt  —  «ri  nqog  imoloyiav  xtX.]  bereit  jedoch  (bei 
aller  Furchtlosigkeit)  zur  Verantwortung  (Verlheidigung,  Phil.  1,  7.  16. 
AG.  26,  2.)  —  der  Gegenstand  ist  der  christliche  Glaube  5  nach  dem 
Folg.  bestimmter  die  Hoffnung^  näml.  des  Reiches  Gottes,  welche  den 
Heiden  Verdacht  erweckte,  z.  B.  dem  Kaiser  Domitian,  Hegesipp.  b. 
Euseh.  H.  E.  in,  20.  —  gegen  Jeglichen  (Dal.  regiert  von  ciTtol.  wie 
l  Cor.  9,  3.),  der  von  euch  Rechenschaft  (4,  5.  Rom.  14,  12.;  zu  be- 
stimmt und  eng  Grund,  Luth.)  fordert  über  die  in  euch  (lebende) 
Hoffnung.  Natürhch  ist  ntevri  allgemein  zu  nehmen  u.  nicht  auf  die 
Obrigkeit  zu  beschränken  (mit  Lap.),  ""Auch  dass  wegen  des  Folg.  an 
diese  besonders  gedacht  sein  möge  {de  W.  1.),  ist  nicht  zuzugeben, 
da  Vs.  16.  vgl  mit  2,  12.  (s.  d.  Erkl.)  nichts  von  gerichtlichen  An- 
klagen sagt.'  Die  Rechenschaft  ist  nicht  gerade  mit  Steig,  als  „das 
Darthun  der  objectiven  Wahrheit  der  subjectiven  Hoffnung",  sondern 
ähnlich  wie  die  des  Ap.  P.  AG.  24,  14  fT.  26,  6  ff.  und  insbesondere 
als  Abweisung  des  Verdachtes,  dass  das  Reich  Christi  ein  weltliches 
sei  (s.  Euseb.  1.  c),  zu  denken,  firra  nqwovrjftoq  x.  fpoß.]  mit  Sanft- 
muth  (im  Gegensatze  mit  der  Heftigkeit  des  Fanatismus)  und  Furcht 
(nicht  F.  Gottes  Calv,  Steig.  Weiss  S.  169.,  "^aber  auch  nicht  gerade 
Achtung  Ehrfurcht  gegen  die  Menschen,  besonders  die  Obrigkeit,  vgl. 
Vs.  2.  2,  18.  [de  W.  1.  u.  d.  Meist.],  sondern,  wie  es  auch  der  An- 
schluss  an  anoX.  nothwendig  macht,  eine  Art  und  Weise  dieser  be- 
zeichnend: Scheu  vor  jedem  ungeziemenden  Wesen  in  der  Verlheidi- 
gung; der  Gegensatz  hochmuthigen  Selbstvertrauens  [Huth.  Wiesing.] 
liegt  nicht  nothwendig  zu  Grunde),'  ist  nicht  an  hoi^oi  (Ptt.)  sondern 
an  OTCoXoylav  {Hnsl.)  als  Nom.  act.  anzuschliessen.  Vor  diesen  WW. 
lesen  Lehm.  Tschdf.  nach  «ABC  all.  Vulg.  all.  dem.  all.  mit  Recht 
ceXXa^  welches  die  gemachte  Bedingung  mehr  heraushebt,  gleichsam: 
doch  wohlgemerkt. 

Vs.  16.  CvvbIö.  ixovTsg  aya^.]  indem  ihr  ein  gutes  Gewissen  habt. 
Dieser  Participialsatz  ist  nicht  wie  gew.  so  genau  mit  dem  Vorhergeh. 
?TOifioi  TtrX.  zu  verbinden,  dass  er  eine  Bestimmung  oder  Bedingung 
desselben  enthielte  (auch  Huth.  Wiesing.  Schtt.),  sondern  hängt  zugleich 
mit  ihm  und  ihm  nebengeordnet  von  ccyt>aaaTS  ab.  Sie  sollen  Gott 
heilig  halten,  den  Fragern  aber  zur  Antwort  bereit  sein,  und  die  Ver- 
leumder factisch  widerlegen  (Steig.).  Iva  ....  itva<5xQ0(pr^v\  von  dem 
vorhergeh.  Partie,  abhängiger  Zwecksatz.  Dadurch  dass  sie  ein  gutes 
Gewissen  haben,  d.  h.,  wie  2,  12.  gesagt  wird,  einen  guten  Wandel 
führen,   sollen  die  Verleumder    ihres  Wandels  beschämt  werden.     Die 


Digitized  by 


Google 


f'/ 


74  1.  Brief  Petri, 

Erklärung  im  Ganzen  nach  der  LA.  des  Cod.  B  s.  zu  2,  12.  Die 
gew.  LA.  iv  (p  wnakaXmöiv  vfmv  cog  nanonoiAv  würde  wegen  des 
Conjunct  (statt  dessen  KAC  naraXaXovQvv  wie  2,  12.  haben,  was  auch 
Schti,  vorzieht)  so  erklärt  werden  müssen:  wesswegen  sie  etwa  (Sv 
ausgelassen,  vgl.  Win,  §.  42.  S.  275.)  euch  als  Uehellhäter  verleuni' 
den  mögen,  so  dass  iv  o)  auf  irgend  ein  besonderes  Handeln  (viell. 
die  Agapen  und  das  heil.  Nachtmahl,  worüber  Verleumdungen  unter 
den  Heiden  umliefen)  bezogen  werden  müsste.  iTvtiQScc^Biv  (Matth.  5, 
44.)  kann  hier  nur  verleumden,  schmähen  heissen,  also  ungefähr  s. 
V.  a.  oiaraXciXslv  sein,  und  ot  inriQ.  sind  dieselben,  welche  xaraXakov- 
^*^  (gg*  HnsL,  welcher  unter  ot  invi^.  Ankläger  vor  der  Obrigkeit  ver- 
steht, die  das,  was  Andere  von  den  Christen  aussagen  [Iv  cS  KazctXal. 
nxX,],  bei  dem  Richter  anbringen).  Der  Verf.  wechselte  in  der  Be- 
zeichnung des  Begriffes  der  Verleumdung,  weil  er  in  der  Bezeichnung 
des  Gegenstandes  derselben  wechselte  und  im  Nachsatze  statt  des  All- 
gemeinen das  Besondere  t.  cLVct6xQoq>Yjfv  und  zwar  durch  Concision  mit 
dem  BW.  r.  äya^.  iv  Xq^ct^  setzte  (s.  zu  2,  12.).  Durch  iv  Xq. 
wird  der  gute  Wandel  als  ein  in  der  Gemeinschaft  mit  Christo  ge- 
gründeter bestimmt,  vgl.   1  Cor.  4,   17.  Col.  2,  6. 

Vs.  17.     Begründung  von  Vs.  14.:   ei  tuu   naKccQtot:  ocqht- 

tov  y.  ciyad'OTtotovvtag 7td<Sxeiv  Ktl.]  Denn  besser  {kq.  zwar  nicht 

von  „moralischer  Güte"  [vgl.  Steig.],  aber  auch  nicht  vom  gemeinen 
Vortheile,  sondern  wie  1  Cor.  7,  9.  38.  2  Petr.  2,  21.  u.  wie  oft  övfi- 
fpiQBi  von  sittlicher  Zuträglichkeit  [Wiesing.  Schlt.],  vgl.  ficcKa^KH  oben, 
nXiog^  %iqig  2,  20.)  ist  es,  dass  ihr  als  Gutesthuende  leidet  denn  als 
üebelthuende.  Das  eingeschaltete  sl  d'ikst  —  besser  mit  Grsb.  Tschdf. 
u.  A.  nach  kABCGK  14.  all.  pL  Gem.  d'ikov,  der  Opt.  wie  Vs.  14. 
—  T.  d-il,  X.  Q'.]  wenn  es  der  Wille  Gottes  wollen  sollte,  gehört  zu 

7tCC0%StV. 

b)  Vs.  18 — 22.  Ermunternde  und  zur  Heiligung  mahnende  Hin- 
Weisung  auf  die  Leiden,  die  Auferstehung  und  Erhöhung  Christi.  Die 
St.  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  2,  21  ff.,  nur  dass  dort  das  Leiden 
Christi  mehr  als  Vorbild  benutzt,  h.  aber  die  dort  Vs.  24.  auch  be- 
rührte erlösende  Bedeutung  desselben  geltend  gemacht  wird,  um  dar- 
auf die  4,  1  ff.  folgende  Ermahnung  zu  gründen.  Vgl  Winzer  progr. 
1844:  annotatt.  ad  loca  1.  ep.  Petr.  3,  18—22.  et  4,  6.  Pistorius 
Ztschr.  für  luther.  Theologie  1846.  2.  H.  S.  14  ff.  Güder  die  Lehre 
von  der  Erscheinung  J.  Chr.  unter  den  Todten  S.  39  ff.  Ztschr.  f.  Pro- 
test, u.  Kirche  1856.  3.  H.  Baur  theoL  Jbb.  1856.  2.  H.  S.  215  ff. 
König  Lehre  v.  Chr.  Höllenfahrt  S.  16  ff.  von  Zezschwitz  Petri  ap. 
de  Christi  ad  inferos  descensu  sententia  S.  17  ff.  Oertel  Hades  S. 
110  ff.  u.  oft.  Leibbrand  das' Gebet  für  die  Todten  S.  71  ff.  Schmid 
bibl.  Th.  S.  432  f.  441  f.  Hofmann  Schriftbew.  II.  1.  S.  473  ff. 
Weiss  a.  a.  0.  S.  259  ff.  u.  A. 

of)  Vs.  18.  1.  Hälfte:  Christi  erlösendes  Leiden,  oxi  zal  XQi- 
6x6g  &ta|  TteQi  afiaQXLWv  Sjcad'e  —  aTtld'ctve  NAC  13.  all.  Vulg.  Cyr. 
all.  Lehm,  ist  Glossem  nach  Rom.  5,  6  f.  6,  10.  Hebr.  "4^27.  — ] 
Denn  (Begründung  des  Vorhergeh.)  auch  (bezieht  sich  *^nach  de  W.  bloss' 
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auf  den  Hauptbegriff  leiden,  nicht  auf  dessen  Nehenbeslimmung  »«^ 
ificcQT,,  indessen  zum  Theil  auch  auf  das  dixccMg,  ''jedoch  wird  eine 
Mitbeziehung  auf  die  Näherbestimmung  TttQl  ofiof^.  wegen  ihrer,  schon 
durch  die  Wortstellung  angezeigten  engen  Zugehörigkeit  zum  Verbal- 
begriff nöthig  und  wegen  ihrer  allgemeinen  Fassung,  tcsqI,  möglich, 
Hulh.  Wiesing.  Schlt.  u.  A.')  Christus  hat  einmal  (wie  Hehr.  9,  26. 
28.  im  Gegensatze  mit  seiner  übrigen  erlösenden  richterUchen  und 
herrschenden  Thätigkeit,  die  h.  Vs.  19 — 22.  4,  5.  7.  berührt  wird, 
vgl.  Hehr.  9,  28.:  i»  öivriifov  —  otp&ricttca;  ähnl.  HiUh.  v.  Zezschw.; 
falsch  Oec,  es  drücke  aus  to  xov  na^ovrog  Squcti^qiov  re  xai  öv- 
vcrrov,  Bens.  Ptt,  AuffL^  es  stehe  im  Gegensalze  mit  den  jährlichen 
Opfern  u.  sei  s.  v.  a.  navxsXcig,  Steig.,  es  deute  die  Kürze  des  Le- 
bens an,  Beng.^  es  stehe  im  Gegensatze  zur  Ewigkeit,  Grot.  Hnsl. 
Jchm.:  aliquando,  einst.  Holt,  wie  unser  auc^  etnmoi;  ''nach  Wiesing. 
liegt  darin  zugleich,  dass  die  Absicht  des  Lrideiis  J.  für  immer  er- 
reicht, und  nach  Schtt.,  dass  ein  weiteres  derartiges  Leiden  nicht  nö- 
thig und  nicht  möglich  ist;  die  Meist,  finden  darin  auch  die  Neben- 
beziehung, dass  auch  der  Christen  Leiden  nur  ein  einmaliges  sei,  wogg. 
Schtt!)  um  der  Sünden  willen  (d.  h.  um  sie  zu  sühnen ,  vorzüglich 
aber,  wie  das  Nächstfolg,  und  4,  2.  zeigt,  um  uns  davon  zu  erlösen) 
gelitten,  d.  h.  ist  gestorben,  w^enigstens  wird  an  den  Tod  vorzuglich 
gedacht,  vgL  Hebr.  13,  12.  ölxaiog  vniq  aSixtov]  ÖU.  ist  der  abso- 
lute Begriff  des  ctYct^onoimv ,  und  zugleich  tritt  die  VorsteUung  des 
Erlösungszweckes  (Rom.  5,  6  f.)  hinzu,  welcher  noch  durch  den  folg. 
Zwecksatz  ausgedrückt  ist:  7va  rffAccg  TCQogayayy  t.  d:]  auf  dass  er 
uns  zu  Gott  hinführte  (falsch  Luth.:  Gott  opferte),  vgl.  Rom.  5,  l. 
Eph.  2,  18.  3,  12.,  von  welchen  Stt.  die  erste  der  Sache  nach,  die 
andern  dem  Ausdrucke  nach  anklingen.  Steig,  u.  A.  legen  den  Sinn 
der  Nachfolge  Christi  auf  dem  Wege  zu  Gott  nach  2,  21.  hinein.  '^  Weiss 
S.  260.  findet  einen  Hinweiss  auf  das  Priesterthum  der  Christen  darin.' 
ß)  Vs.  18.  2.  H.  —  21.  Christi  Auferstehung  und  die  darin 
liegenden  Erlösungsmomente,  d'ccvaroi^elg  filv  aa^l^  ^Mmovrid'Hg 
öe  —  Tü3  ist  nach  NARCGK  alL  Orig.  all.  mit  Grsh.  Tschdf.  u.  A. 
zu  tilgen  —  nvtv^axi]  gehört  nicht  zum  Zwecksatze  (Beng.  Jchm. 
Wiesing.  Buth.),  auch  nicht  zu  diesem  und  dem  Hauptsatze  zugleich 
(Steig.),  sondern  zu  diesem  allein.  Denn  die  Analyse  d-ccvat.  xrX. 
dient  nicht  dazu  zu  erklären,  inwiefern  Chr.  (näml.  als  der  im  Geiste 
Lebende)  uns  zu  Gott  führen  könne  nach  Hebr.  7,  25. ,  sondern  hat 
für  sich  eine  sittlich  mahnende  Bedeutung,  vgl.  4,  1.,  und  führt  die 
auf  J.  Tod  folgenden  Momente  des  Erlösungswerkes  ein  —  indem  er 
zwar  getödtet  wurde  dem  Fleische  nach  (Dat.  der  Rucks.,  Win.  §. 
31.  6.  S.  193.),  aber  lebendig  gemacht  wurde  (d.h.  auferweckt,  wie 
tcaoTt.  Joh.  5,  21.  Rom.  8,  11.  1  Cor.  15,  22.  vorkommt  und  nach- 
her Vs.  21.  avdataaig  =  t^  »st;  '^Schtt.  fasst  die  toHmoirjöig  als 
„grundlegliche  Vorbedingung",  als  die  „verborgene,  noch  m  die  Tiefe 
fallende"  Seite  der  Auferw eckung;'  falsch  Hnsl.  Hott.  Steig.  Gdr, 
Tripel  theoL  Quartalschr«  1860.  S.  577  IJ*. :  lebendig  erhalten,  als  wenn 
von    dem   blossen  Fortleben   der  Seele  wie   Luk.  16,  22.  23,  43.  die 
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Rede  wäre;  zwar  kann  man  nicht  sagen,  dass  das  ZW.  diese  Bedeu- 
tung nicht  habe  (Winz.  de  W.  u.  A.),  wenigstens  setzt  Bamab.  ep.  c. 
6.:  rl  ovv  ro  yaka  xal  fiiXi;  ort  TtQ^rov  t6  TtaiöCov  fUhu^  sha 
yaXccKtL  ^cooTtoultciL'  ovTcog  xal  rjfieig  ttj  möxsi  xrjg  InayyzXiag  xal 
rw  Aoyoö  Jcoo^uofcovftfvot  ftjöoftav  diese  Bedeutung  voraus  =  Bewirken  fort- 
gesetzter Lebendigkeit;  allein  weder  in  LXX  noch  im  N.  T.  ist  dieser 
Sprachgebrauch  nachweisbar,  vgl.  v.  Zezschw.  a.  a.  0.  S.  20.')  dem  Geiste 
nach.  '^(Ttt^l  und  nvsviia  sind  h.  nicht  Christo  persönlich  zukommende 
Bestimmungen,  sondern  „allgemeine  Begriffe"  {Huth,  u.  A.)  und  bez. 
das,  was  für  die  verschiedenen  Seinsweisen  Jesu  bestimmend  war;  die 
vor  dem  Tode  hatte  ihre  Bestimmtheit  von  der  irdisch-menschlichen 
Natur  mit  ihrer  Niedrigkeit,  die  nach  dem  Tode  hatte  ihre  Bestimmt- 
heil von  dem  Geist  als  der  schiechthinnigen  Lebensmacht  (Job.  6,  63.); 
ähnl  Wiesing.  Huth.  Bofm.  Schriftbew.  II.  S.  474.  v.  Zezschw.  S.  19. 
Schlt.  u.  A.  Geist  ist  demnach  h.  nicht  die  geistige  Persönlichkeit 
{de  W.),  nicht  die  göttliche  Natur  {Oec,  Calov.  u.  A.,  das  höhere  gei- 
stige Wesen,  durch  welches  er  Gottes  Sohn  war,  JVinz,,  oäer  das  er 
bei  der  Taufe  empfing.  Weiss  S.  252.),  die  göttliche  Kraft  (Grot.),  der 
heil.  Geist  (Bens,  „durch  den  6r."/),  der  Zustand  der  Erhöhung 
(Strr.  Mor.y 

Vs.  1 9  f.  Iv  w  xofl  Tolg  h  (pvXaxrj  Ttvsvfiaöi  nogevd'slg  hriQv^s] 
in  welchem  (Geiste;  nicht  in  dessen  Kraft,  J.  P.  de  Mirandola  b.  Pll. 
p.  305.  Calv.  Lavat.  Winz.;  falsch  Oec.  ^i*  ov;  ''ähnlich  wieder  Hofm. 
a.  a.  0.  S.  474.';  Theoph.  8v6  auf  'eitad^s  bezogen)  er  auch  fnicht  auf 
die  Jtv.  zu  beziehen,  so  dass  diese  mit  anderen  Todten  verglichen  wür- 
den. Wiesing.  Weiss)  hinging  (im  räumlichen  Sinne  wie  Vs.  22.)  und 
(das  Evang.)  verkündigte  {nrjqvaa,  kann  nach  dem  neutest.  Sprachge- 
brauche z.  B.  Matth.  4,  17.  Marc.  1,  38.  nur  gleichbedeutend  mit 
BvayysXC^eiv  genommen  werden,  welches  4,  6.  damit  wechselt;  "^dagg. 
beweisen  nichts  die  von  Pistor.  a.  a.  0.  angeführten  Stellen  Rom.  2. 
21.  Gal.  5,  11.  AG.  15,  21.  2  Cor.  4,  5.,  wo  die  Objecte,  die  dem 
KrjQvöösiv  gegeben  sind,  im  Zusammenhang  mit  dem  BvayyiXiov  ge- 
dacht sind ;  auch  nichts  der  Umstand  [Zezschw.  S.  36.  Schtt.],  dass  der 
Verf.  sich  gerade  des  W.  KtjQvaasiv,  statt  wie  sonst  svayyeXl^sad'ai 
oder  der  Composita  von  ccyyiXXeiv  bedient;  der  Umstand,  dass  es  h. 
zunächst  auf  das  SubjecV  der  Verkündigung  ankommt,  legte  die  Wahl 
des  Wortes  nahe,  vgl.  übrigens  auch  die  Verbindung  noqzvd'ivxtg  ...  ktj- 
Qv^ccTB  Marc.  16,  15.)  den  im  Gefängnisse  (d.  i.  am  Orte  wo  die 
Schuldigen  für  das  Gericht  aufbewahrt  werden,  Offenb.  20,  7.  Br.  Jüd. 
6.  2  Petr.  2,  4.,  ""nicht  bloss  der  Zustand,  in  welchem  sie  sich  befinden, 
Hofm.  Wiesing.  Schtt!  —  (pvl.  bei  den  KW.  für  &Sr}g,  der  Syr.  setzt 
dafür  Scheol)  befindlichen  abgeschiedenen  Geistern  (vgl.  Hebr.  12,  23., 
■"nicht  sind  die  ayysXov  afAaqrrjaavTsg  [Baur  a.  a.  0.  S.  215  IF.]  ge- 
meint'). aneid^riaaiSl  noxt^  oxb  ccnctl  i^sdixsro  —  st.  dieses  von  Ersm. 
durch  Conjectur  eingeführten  an.  i^sd.  ist  mit  (jrrsh.  Tschdf.  u.  A. 
nach  überw.  Zeugen  (»ABCGK  all.  fere  omn.)  ci7cs^s6i%Bto  zu  lesen 
—  tj  T.  9-.  ficcKQodvfita  ktX.]  weitere  Bezeichnung  dieser  Geister  durch 
Angabe  ihrer  Schuld '  welche  (mchi  obwohl  da^s,  Wiesing.,  oder  ohne 
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dass,  Hofm. )  einst  (^nicht:  etwa,  Pistor!)  ungehorsam  waren  (d.  i.  der 
in  der  Verkündigung  der  Fluth  gegebenen  göttlichen  Warnung  kein 
Gehör  gaben  u.  nicht  Busse  thaten),  als  Gottes  Langmulh  abwartete 
(näml.  ob  die  Sünder  sich  bekehren  würden,  Vobei  aber  der  Verf. 
schwerlich  bloss  an  die  sieben  Tage  l  Mos.  7,  4.  denkt,  wie  de  W. 
vermuthet,  obwohl  er  selbst  hinzufügt,  dass  zu  dieser  kurzen  Frist 
freilich  die  sonstige  Bedeutung  des  iattudixta^ai  standhaft  geduldig 
harren  [Fritzschior,  Opusc.  p.  156.]  nicht  passe;  richtiger  dürfte  mit 
Huih.  Wiesing,  Schtt,  u.  A.  an  den  1  Mos.  6,  3.  erwähnten  Zeitraum 
zu  denken  sein )  in  den  Tagen  Noahs,  während  der  Kasten  bereitet 
wurde,  slg  rjv  oklyat  —  Lehm.  Tschdf.  nach  5^AB  all.  oUyoL  — 
tovxiöTtv  OKTot  KxX.]  in  welchen  wenige,  nämlich  acht  Seelen  geret- 
tet wurden  durch  das  Wasser  hindurch.  So  richtig  Beng.  Hott.  Steig. 
Winz.  Huth.  1.  Wiesing,  Hofm.  IL  2.  S.  183.  vgl.  l  Cor.  3,  15. 
Die  Rede  ist  prägnant  oder  enthält  zwei  verschiedene  in  einander  ge- 
mischte Vorstellungen.  Der  Kasten  ist  einmal  der  Ort,  in  welchen  sie 
gerettet  werden  (vgl.  aoifftv  slg  x.  ßaatk.  2  Tim.  4,  18.):  sodann  das 
Mittel,  durch  das  sie  durch  das  Wasser  hindurch  gerettet  werden. 
Falsch  Bez.:  i.  e.  iv  vöaxi  parmi  l'eau;  UnsL:  während  der  Fluth; 
Est,  Ptt.  Jchm,  Weiss  S.  313.  Huth.  2,  Schtt,:  mittelst  des  W,  Falsch 
aber  auch  Beng.  Steig.:  citra  considerationem  vel  periculi  ab  aquis  in- 
tentati  vel  salutis  per  vecturam  praestitae.  ""Diejenigen ,  welche  öia  in- 
strumental und  6l  vdaxog  als  Rettungsmittel  fassen,  finden  ihre  Stütze 
Vs.  21.  in  den  VVW.  o  -  -  acüf«,  in  welchen  das  Wasser  auch  das 
Rettungsmittel,  nicht  das  Rettungselement  ist,  sowie  darin,  dass  auch 
nach  der  anderen  Erklärung  das  Wasser,  obwohl  secundär,  doch  zu- 
gleich als  Rettungsmittel  (vgl.  d.  Folg.)  genommen  werden  muss.  Des- 
gleichen kann  auch,  wie  es  von  Hilgenfeld  (die  dem.  Recogn.  und 
Homil.  S.  157.  Note)  geschehen  ist,  auf  Recogn.  4,  12.  hingewiesen 
werden,  wo  es  von  Noah  heisst,  dass  er  per  aquam  mundus  effeclus, 
mundum  denuo  repararet.  Alkin  schon  diese  letzte  Stelle  trifft  nicht 
zu,  da  dort  das  Wasser  speciell  als  fteini^ttn^^mittel  genommen  isl, 
was  hier  durch  ov  aocQKog  cato^BOig  ^vnov  nxk.  vielmehr  dem  Täuf- 
ling {ano^eCkg,  iTtBQcixrjfia  sind  Acte  desselben)  als  dem  Taufwasser 
zugeschrieben  erscheint,  sonach  jene  Stelle  eine  etwas  andere  Anwen- 
dung der  Sündfluth  enthält.  Ferner  ist  das  Rettungsmittel  h.  bereits 
deutlich  in  der  Arche  gegeben;  das  Verb,  compos.  öiscddiriaav  nöthigt 
das  ÖLa  vor  vöaxog  in  demselben  Sinne  wie  im  ZW.  zu  nehmen;  das 
Object,  wovor  sie  gerettet  wurden,  müsste  zu  Sucd^öav  besonders 
ergänzt  werden  (wie  Hilgfid.:  aus  der  Gemeinschaft  der  frevelhaften 
Menschen  jener  Zeit),  während  der  Text  nach  unserer  Fassung  das 
einfach  an  die  Hand  giebt;  und  endlich  nöthigl  auch  die  in  o  •  -  (sd^si 
folg.  vorbildliche  Behandlung  der  Fluth  nicht  von  der  Wortbedeutung 
abzugehen,  weil  solche  Typologien  nicht  •  zu  scharf  zu  fassen  sind,  wie 
l  Cor.   10,  1  f.  zeigt.'     üebr.  s.  unten  den  Excurs. 

Vs.  21.  oJ  —  aber  ABCGK  14.  all.  pl.  edd.  (St.  3.  Vulg.  Cyr. 
all.  Chrsb.  Tschdf,  u.  A.  haben  o,  was  allein  richtig  ist,  jenes  hingegen 
eine  falsche  Erleichterung;  ""in  fi«  fehlt  jedes  Relativpron.'   —  xal  rjiiäg 
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—  Lehm.  Tschdf.  nach  NAB  25.  Vulg.  all.  ''richtiger  viiäg  —  avxi- 
rvTtov  vvv  aci^si  ßciTctiafia]  welches  (Wasser  —  falsch  beziehen  Hom. 
Bens.  Mor.  Hott.  Hnsl.  dieses  Pron.  auf  die  ganze  Vs.  20.  erwähnte 
Thatsache)  auch  uns  gegenbildlich  nun  rettet  als  Taufe.  '^Dass  7]iiäg 
in  Gegenüberstellung  zu  oklyoi  auf  die  im  Verhältniss  zu  den  Ungläu- 
bigen geringe  Zahl  der  Geretteten  hindeute  (Huth.),  ist  unwahrschein- 
lich, weil  sich  der  Typus  auf  die  Rettung  durch  Wasser  beschränkt 
und  Vs.  21.  nur  noch  an  einen  innerlichen  Vorgang,  also  an  den  Ge- 
gensatz zu  den  Ungläubigen  gar  nicht  mehr  gedacht  ist  (s.  unten).' 
avrkvTtov  ist  h.  nicht  wie  Hebr.  9,  24.  Subst.,  und  gehört  zum  Pron., 
nicht  zu  ßciTCT.  (Luth.),  auf  welcher  Gonstruction  die  LA.  m  beruht, 
womit  sich  aber  das  vorangestellte  und  das  BW.  avr.  erst  hervorru- 
fende xal  rj(iocg  nicht  verträgt.  ßoTCtiafia  steht  in  Apposition  zu  dem 
vöcoQ  avxLtvnov.  avxLxvnog  ist  nicht  wie  Hehr.  9,  24.  dem  Urhilde 
nachgebildet,  auch  nicht  wie  das  Sinnbild  das  Höhere  Geistige  dbbü" 
det  (Constitutt.  ap.  IV,  14.:  rcc  avxixvnct  \ivaxriqui  r.  (SfOfiaxog  %. 
aZfictrog  'Z  Xq.^  vgl.  Suic.  s.  v.  a%*xin.),  sondern  dem  Vorbilde  (tv- 
nog)  entsprechend,  gegenbildlich.  Wie  das  A.  T.  in  den  Weissagungen 
das  Zukünftige  im  Worte  und  Begriffe  vorbildet,  so  thut  es  diess  auch 
concreter  Weise  in  Thatsachen,  in  denen  sich  das  Zukünftige  im  Voraus 
abspiegelt.  Solche  Vorbilder  sind  Sara  und  Hagar  mit  ihren  Kindern 
Gal.  4,  22  ff.  und  der  Durchgang  durch  das  rothe  Meer  1  Cor.  10,  1  f. 
Letzterem  ganz  ähnlich  ist  das  Wasser  der  Fluth  das  Vorbild  der 
Taufe,  und  diese  dessen  Gegenbild.  Bei  Aufsuchung  der  Vergleichungs- 
punkte muss  man  aber  nicht  wie  gew.  bloss  Noahs  Beispiel  Vs.  20. 
sondern  auch  was  von  seinen  ungläubigen  Zeitgenossen  Vs.  19.  und' 4, 
6.  gesagt  ist,  ins  Auge  fassen,  indem  Vs.  20.  durchaus  von  Vs.  19. 
abhängig  ist,  und  muss  dabei  die  ganze  Ansicht  des  Vfs.  von  der  Er- 
lösung und  vom  Gerichte,  wie  sie  4,  1-^18.  dargelegt  ist,  zu  Grunde 


Für  die  Ungläubigen  und  im  Flei^he  Lebenden  steht  das  Gericht 
bevor  (4,  5.  7.  17.).  Von  diesem  Gerichte  hat  Christus  die  Gläubigen 
befreit,  indem  er  im  Fleische  litt,  d.  h.  die  Strafe  für  das  sündige 
Fleisches-Leben  büsste,  aber  zugleich  durch  seine  Auferstehung  das 
Geistes-Leben  gewann,  nicht  nur  für  sich,  sondern  auch  für  die  Gläu- 
bigen, welche  gleich  ihm  dem  Fleische  absterben  und  im  Geiste  leben 
(4,  1  f.),  obschon  auch  sie  dadurch,  dass  sie  bis  zur  Wiederkunft  Christi 
hin  leiden  müssen  (3,  17.  4,  11.  16.),  gleichsam  einen  Theil  des  Ge- 
richtes (4,  17.)  oder  eine  Prüfung  (4,  12.)  auf  sich  zu  nehmen  haben. 
Ein  dem  jüngsten  Gerichte  ähnliches  Strafgericht  erging  in  der  Was- 
serfluth  Ober  das  ungläubige  Geschlecht  zu  Noahs  Zeit  (vgl.  die  Pa- 
rallelisirung  der  Zeit  Noahs  und  der  Zeit  der  Wiederkunft  Christi  Matth. 
24,  37  ff.).  Es  ward  durch  die  Wasserfluth  dem  Fleische  nach  gerich- 
tet (4,  6.)  und  als  der  Verurtheilung  unterworfen  im  Gefängnisse  ge- 
halten (3,  19.),  aber  durch  die  Auferstehung  Christi  u.  sein  Evangelium 
dem  Geiste  nach  gerettet  (4,  6.).  Das  Taufwasser  nun  ist  insofern  das 
Gegenbild  der  Wasserfluth,  als  darin  das  Fleisch  untergehen  (nach  Pau- 
lus begraben)  und  gleichsam  gerichtet  werden  muss,  indem  zugleich 
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durch  den  Glauben  an  die  Auferstehung  Christi  das  reine  Geistesleben 

gewonnen  und  der  Gläubige  gereUet  wird  (Vs.  21.:  tfcif« ^»'  ovo- 

cyrcfö.  'I,  Xq,].  Was  nun  die  Rettung  der  acht  Seelen  d%trch  das 
Wasser  hindurch  betrifft,  so  entgingen  sie  nicht  nur  dem  Strafgerichte, 
sondern  das  Wasser  war  ihnen  (sowie  das  W^asser  des  rothen  Meeres 
für  die  Israeliten  eine  verpßiehtende)  eine  läuternde  und  rettende  Taufe : 
sie  sonderten  sich  dadurch  von  dem  fleischlichen  und  strafHdligen  Sün- 
denleben ihrer  Zeitgenossen  ab,  wobei  als  innere  Bedingung  unstreitig 
ihr  Glaube  (Hehr.  11,  7.)  —  freilich  nicht  gerade  ihr  Glaube  an  den 
Auferstandenen  —  gedacht  wird.  (V^gl.  die  ähnliche  Ansicht  Deylings 
Obss.  V.  381.).  Obgleich  sie  durrA  das  (sie  zu  begraben  drohende) 
Wasser  hindurch  gerettet  umrden,  so  war  ihnen  das  Wasser  doch  zu* 
gleich  ein  Mittel  der  Rettung :  und  insofern  entspricht  das  o  —  cniia 
dem  öi&sd&ticccv  xrX.,  indem  das  Taufwasser  zugleich  begräbt  und 
rettet  —  ''Dass  auch  in  den  Qem.  Recogn.  die  Taufe  mit  der  Sflndflulh 
zusammengestellt  ist,  beweist  nur,  dass  solche  typologische  Anwendun- 
gen alttestamentl.  Thatsachen  bis  in  die  nachapostol.  Zeit  hineinreichen, 
nichts  aber  für  die  nachapostol.  Abfassung  unseres  Briefs;  diess  un)  so 
weniger,  da  die  Fassung  dort  eine  andere  ist  (vgl.  d.  Erkl.).' 

Es  folgt  eine  Charakteristik  der  Taufe  a)  negativ,  b)  positiv,  a^ 
oi  6a^g  icTvo^BCig  ^wwv]  mit  nachdrücklicher  Voranstellung  von 
öaQxog  st  ovx  itnod',  ^vtcov  Ca(m6g:  nicht  fleischliches  Schmutzes  Ab* 
legung,  wie  in  gewöhnlichen  Waschungen;  vielleicht  denkt  der  Verf. 
auch  an  die  jüdischen  Händewaschungen  u.  dgl. ,  vgl.  Justin.  M.  diaL 
c.  Tr.  p.  331.:  xL  yccQ  0(pBlog  ixBivav  t.  ßctinlCfutTog  (der  jüdischen 
Waschung),  o  T17V  adg%a  %,  fiovov  xo  amfua  tpaiöqvvBi,;  ßanxLa^xt 
r^v  ijw%i}v.  b)  akkia  awei.8fiCia>g  aya^g  ineQmtifia  tlg  ^bov]  son- 
dern eines  guten  Gewissens  Angelobung  gegen  Gott  (Est.  Lop.  Lt^th, 
[Bund]  Bez.  Grot.  DeyL  Obss.  1.  366.  Bens.  SnU.  Ptt.  Hott.  Bnsl.  Augi. 
Winz.  Hulh.  1.).  Schol.  b.  Oec:  htBQcixtjfuit  xovxiaxiv  ig^aßciv^  hi%V' 
QOVj  catodBi^ig.  ''Diese  Erklärung  ist  richtig;  aber  die  Begründung  ist 
nicht  sicher.  Zweifel  lässl  zurück  auch  das,  was  de  W.  1.  sagt: 
„Durch  Metonymie,  weil  der  Gelobende  gefragt  wurde,  erhielt  ijw^G)- 
Tttd^o»  die  Bedeutung  promütere,  spondere,  und  hcBQcixtjfia  (wie  in- 
terrogatio  b.  Senec.  de  benef.  111,  15.)  die  von  sponsio.  S.  Theophil . 
tit  institutt.  de  verborum  obUgationibus.  Wirklich  fand  bei  der  Taufe 
Frage  und  Angelobung  Statt,  z.  B.  ijtoxaaaf^  rc5  Zaxotva;  ^Aitoxia- 
GOfiai.  HwxdöO'jii  ^9^  XquSx^;  £vvxaaao(iai.  Vgl.  Suic.  s.  v.  iatO' 
racöofiai."  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  eine  solche  Formalität  wie  die 
eben  genannte  in  der  apostohschen  Zeit  bei  der  Taufe  stattgefunden 
habe.  Auch  scheint  es  nach  obiger  Erklärung,  als  müsste  {TtBQcixtjiiuit 
in  der  Bedeutung  sponsio  von  htBQcaxaö^i  abgeleitet  werden,  was 
gewagt  erscheint,  da  es  viehnehr  auf  hcBQWtav  zurückweist.  Es  ist 
daher  nöthig,  auf  dieses  letztere  zurückzugehen.  In  der  Thal  findet 
sich  iTCBQonav,  obwohl  es  sonst  nichts  als  fragen  heisst,  ausgenommen 
vielleicht  Dio  Cassius  57,  15.,  wo  es  R^ske  durch  „disceptans"  wie- 
dergiebt,  in  der  Sprache  der  byzantinischen  Juristen  in  der  Bedeutung: 
einen  Vertrag,  Gontract  schüessen,  stipulari,  vgL  Novell.  97.  (de  aequa- 
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litate  dotis  et  donationis  propler  nuptias)  im  prooem.:  rriv  UsoxtfjftOL 
TaXavxBVBi  tcov  itlXriXoig  GvfißaXkovTODv  xal  ovyl  tc5  fiev  tv%ov  rt^v 
rjfALaeiccv  ölöcoatv  insgcDTccv  fioiQaVy  ^aTeQ(p  öe  Tfjv  TQlrrjv  xt^.  i.  e. 
acqualitatem  inter  se  contrahentium  ponderat  nee  huic  fortasse  dinii- 
diam,  alleri  vero  tertiam  aut  quartam  partem  stipulari  concedit. 
Ebenso  ebendas.  cap.  1.  Demgemäss  heisst  aucb  ETcegdTtKia  stipulatio: 
so  in  einer  Constitution  des^  Kaisers  Zenon  de  aedif.  priv.  im  Cod. 
Justin,  lib.  Vdl.  tit.  IQ.  const.  XII.  §.  3.,  und  in  Novelle  97.  cap.  1.: 
loa  noiBlö'&cci,  ta  insQcorfjiiava  d.  i.  aequales  facere  stipulation  es.  Den- 
selben Sinn  hat  auch  iTceQoazäad'cci ,  welches  also  nicht  eigentlich  pro- 
miltere,  spondere  ist,  wie  oben,  vgl.  eben  Theoph.  lll.  §.  289.  292. 
Freilich  bleibt  es  auch  hierbei  unklar,  wie  sich  aus  der  Bedeutung 
interrogare  die  des  stipulari  hat  entwickeln  können,  wenn  nicht  viel- 
leiclit  jene  Stelle  aus  Dio  Cassius  einen  Fingerzeig  dafür  enthält.  Dar- 
nach aber  heissen  die  WW.  in  unserem  Vs.  zunächst:  eines  guten  Ge- 
^Wissens  Vertrag  mit  Gott,  und  Luth.  hat  demgemäss  den  Sinn  richtig 
getroffen:  „der  Bund  eines  guten  Gewissens  mit  Gott"  —  nur  dass 
die  Vorstellung  des  Bundes  mit  der  des  Vertrages  nicht  zu  vermischen 
ist.  Dabei  bleibt  nur  das  slg  auffallend.  Die.ss  erledigt  sich  aber  da- 
durch, dass  hier,  obwohl  ineQüirrKia  zunächst  ein  gegenseitiges  Thun 
involvirt,  dennoch  die  avvei6r}ai.g  des  Täuflings  als  das  Handelnde  (''also 
aycid"fjg  ßvveid,  nicht  als  Gen.  obj.,  sondern  nur  als  Genit.  subj.')  ge- 
dacht ist.  Diese  Handlung  aber  kann  keine  andere  sein ,  als  das  Ge- 
löbniss  gegen  Gott.  Und  so  rechtfertigt  sich  obige  Erklärung,  obwohl 
man  die  eigentliche  Bedeutung  des  iTtSQüir.  ==  Vertrag,  der  h.  nur  von 
der  einen  Seite  aus  aufgefasst  wird,  nicht  zu  verwischen  hat  —  diess 
Alles  freiUch  nur  runter  der  Voraussetzung,  dass  die  Sprache  der  spä- 
teren Juristen  auf  die  des  N.  T.  ohne  Weiteres  Anwendung  erleiden 
darf,  üebrigens  ist  bei  dieser  Fassung  vorauszusetzen,  dass  die  Seite 
der  Taufe,  wonach  sie  ein  Vertrag  mit  Gott  ist,  ruht  auf  der  anderen, 
wonach  sie  eine  sündenvergebende  und  reinigende  Wirkung  Gottes  ein- 
schliesst;  daher  die  ßvvsidriöig  eine  ccyad-rj  genannt  wird  und  (gg.  Weiss, 
Hofm.  vgl.  Huth.)  werden  kann.  So  auch,  wie  es  scheint,  Lap.  DeyL: 
der  Täufling,  der  durch  die  Sündenvergebung  ein  gutes  Gewissen  em- 
pfangen —  vgl.  Hebr.  10,  22.:  i^^avtiafiivoi  rag  KaQÖlag  ano  avv- 
stötjaecog  TtovrjQccg  — ,  gelobe  Gott  an  ein  neues  Leben  zu  beginnen, 
ein  gutes  Gewissen  zu  bewahren  u.  s.  w.;  sicher  Luth.  Bens.  Zwar 
zieht  de  W.  l.  die  Annahme  eines  Gen.  obj.  (soP«.;  promissum  con- 
servandae  bonae  conscientiae)  vor,  als  dem  Zusammenhange  (3,  16.) 
und  der  Tendenz  des  Vfs.  angemessener.  Allein  weder  die  ethische 
Tendenz  noch  Vs.  16.  nöthigen  dazu,  dass  gerade  die  aweld.  aya&i] 
der  Gegenstand  der  Angelobung  sei.  Tendenz  und  Zusammenhang 
würden  sich  noch  besser  mit  dem  Gelöbniss  der  avaatqoqyn  ciyotd^} 
(vgl.  Vs.  16  f.)  vertragen.  Auch  die  Analogie  des  negativen  Satzes, 
wo  caQKog  QV7C0V  allerdings  Gen.  obj.  ist  {Weiss),  beweist  nicht  genug, 
da  ano&BGig  eine  genitivische  Ergänzung  nothwendig  macht,  iTteQmrjfia 
aber  ein  in  sich  vollendeter  Begriff  ist,  dem  sogar  eine  bestimmte  Rich- 
tung in  elg  ^sov  bereits   gegeben  ist.     Diese  Richtung  nach  Gott  hin 
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ist  es,  welche  der  Abwendung  vom  fleisclilichen  Schmutze  entspricht. 
Die  at)vsld.  iya^  wird  aber  besonders  erwähnt,  um  die  Leser  ab 
Getaufte  aufmerksam  zu  machen,  dass  es  f&r  sie  schon  eine  Zeit  des 
guten  Gewissens  gegeben  hat,  ja  dass  dieses  einen  Vertrag  mit  Gott 
geschlossen,  also  sich  gleichsam  verbindlich  gemacht  hat.  So  nimmt 
der  Verf.  zum  Schluss  noch  aus  der  Taufe  ein  Motiv  und  zwar  das 
stärkste  her  für  die  Ermahnung  Vs.  16.  Dass  awsid.  Gen.  subj.  ist, 
ist  hierbei  schon  vorausgesetzt,  wird  aber  geradezu  nothwendig  da- 
durch, dass  es  unmöglich  erscheint  mit  ineQCDTrjfice  elg  ^eiv  in  dem 
von  uns  nachgewiesenen  ursprüngl.  Sinn :  Vertrag  mit  Gott,  noch  einen 
Genit.  obj.  zu  verbinden.  Andere  Erklärungen  halten  für  iTtSQmrifia 
entw.  den  Begr.  Frage,  Nachfrage  fest,  oder  fassen  es  =  Bitte,  Im 
ersten  Fall  kann  aya^.  awHÖ.  entw.  als  Genit.  obj.  genommen  wer- 
den, wie:  bonae  consc.  petüio  s.  quaesitio  ad  Deum,  d.  i.  die  Bitte 
des  Taufenden  um  ein  gutes  Gewissen  für  den  Täufling  {SebSchm,)^ 
oder  richtiger:  die  an  Gott  gerichtete  Frage  nach  einem  guten  Ge- 
wissen,  nämlich  wie  es  zu  erlangen  ist  {Wiesing.  Hofm);  oder  der 
Genit.  kann  subj.  gefasst  werden:  eines  guten  Gewissens  Anfrage  an 
Gott  nach  dem  Heile,  dessen  der  Täufling  versichert  werden  will  {Steig. 
Jchm.  vgl.  auch  Stier  Reden  J.  VI.  940.  Deutsche  Ztschr.  1856.  S. 
73  fl".  Ztschr.  f,  Prot.  u.  Kirche  a.  a.  0.  v.  Zezschw.);  eines  g.  G.  Nach- 
frage nach  Gott ,  d.  i.  das  sich  zu  Gott  Wenden ,  ihn  Suchen ,  vgl. 
hteQ.  sXg  xi  einer  Sache  nachfragen  2  Sam.  11,  7.  {Win.  5.  A.  §. 
30.  2.  S.  217.  Huth.  2.,  ähnl.  Brtschn.,  auch  Köstlin  joh.  Lehrbegr. 
S.  479.).  Im  zweiten  Fall  übersetzt  man  im^m.  durch  Bitte,  Begel^ 
ren,  und  dann  ist  ayad'.  avvBiS,  wieder  entw.  Genit.  subj.,  so:  bonae 
conscientiae  rogatio  i.  e.  rogatio  qua  nos  Deum  compellamus  cum  bona 
conscientia  {Beng.  Schmid  bibl.  Th.  S.  455  f.),  oder  Genit.  obj. :  die  an 
Gott  gerichtete  Bitte  um  ein  gutes  Gewissen  {Lchl.  Weiss  S.  314  fl. 
Schott;  auch  Wiesing.  Hofm.  neigen  sich  dazu).  Indess  alle  diese  Er- 
klärungen haben  n>ehr  oder  weniger  gegen  sich;  insbesondere  ist  der 
Begr.  der  Bitte  eingetragen  (vgl.  v.  Zezschw.  S.  45.) ;  bei  der  Bedeutung 
Anfrage  muss  man,  da  aya^.  awttö.  nicht  Object  sein  kann,  zu  will- 
kürlichen Ergänzungen  seine  Zuflucht  nehmen;  die  Fassung:  Nach- 
frage nach  Gott  ist  sprachlich  viell.  die  leichteste,  leidet  auch  nicht  an 
einer  gewissen  Mattigkeit  des  Sinnes  {de  W.),  allein  dieser  Gedanke  ist 
für  die  Taufe,  die  sdion  ein  Bekennen  zu  Gott  involvirt,  zu  allgemein 
und  die  Form  wär$  aufTällig.  Ewald  Jbb.  VIII.  S.  216.  meint,  dass 
IntQmxvi^a  auch  die  Forderung  bedeute:  „das  gute  Gewissen,  wie  es 
durch  die  Taufe  werden  soll,  kann  aus  seiner  eigenen  Ruhe  und  Hei- 
terkeit an  Gott  heischen  oder  auf  ihn  schliessen ,  er  werde  nun  auch 
seinerseits  seine  Gnade  nie  entziehen."'  dt'  avaöxaö.  'J.  Xq.]  gehört 
nach  den  meist  Ausll.  {Win.  Wiesing,  Huth,  Weiss  S.  302.)  zu  0wfet, 
nicht  zu  ineQcix,  {Ptt,  Hensl.  Hofm.  v.  Zezschw,  Schtt.),  nicht  zum  ganzen 
Satze  {Steig.):  durch  die  im  Glauben  angeeignete  Auferstehung  J.  Chr. 
Wie  wir  in  der  Taufe  mit  Christo  dem  Fleische  und  der  Sünde  ab- 
sterben, so  erstehen  wir  mit  ihm,  dem  Auferstandenen,  zu  einem 
neuen  Leben. 

Dl  Witts  Haudb.  lU,  1.    S.^ufl.  6 
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Vs.  22.  og  htiv  iv  ds^ta  x.  9bov  kxI,]  Schluss  dieser  Ge- 
danken-Reihe durch  die  Hinweisung  auf  die  Vollendung  des  Erlösungs- 
werkes oder  des  vollendeten  Siegs  des  Geisteslehens  in  Christo,  und 
zwar  theils  zur  Ermunterung  (denn  der  sittlich  helehende  Glaube  an 
den  Auferstandenen  hat  seine  letzte  Stütze  in  der  Idee  seiner  göttli- 
chen Verherrlichung),  theils  zur  Mahnung  (denn  dieser  Verherrlichte 
ist  zugleich  der  Richter,  4,  5.).  Das  Ttogevd'elg  slg  ovq,  ist  mit  dem 
Ttoqevd',  Vs.  19.  in  Eine  Linie  zu  setzen.  Der  auf  der  Erde  Getödtete 
und  dann  Auferstandene  ging  in  die  Unterwelt  um  da  sein  Erlösungs- 
werk zu  vollenden,  und  dann  in  den  Himmel,  wo  ihm  alle  engelischen 
Mächte  unterworfen  wurden  (vgl,  Eph.  1,  21.)  und  er  sich  zur  Rechten 
Gottes  setzte  (Hehr.  1,  3.). 

Excurs  Über  die  sogenannte  Höllenfahrt  Christi  Vs.  19  f.  Ver- 
geblich hat  man  die  in  dieser  St.  liegende  Vortellung,  dass  Christus 
nach  seinem  Tode  den  Geistern  im  Gefängnisse  gepredigt,  umgehen 
wollen  durch  die  Erklärung,  dass  da  nur  von  einer  mittelbaren  Pre- 
digt Christi  die  Rede  sei,  und  zwar  1)  an  die  Ungläubigen  zu  Noahs 
Zeit  durch  seinen  in  Noah  wirkenden  Geist  (Äugn.  ep.  99.  ad  Evod. 
und  ep.  164.  Bed.  ThAqu.  Lyr,  Hamm,  [indem  man  h  (pvlan^  bild- 
lich vom  Kerker  der  Sünde  oder  des  Fleisches  verstand,  und  Hamm, 
nach  Grot.  daraus  durch  ein  philologisches  Kunststück  vagina.  Scheide 
des  Degens,  machte]  Bez.  Seal.  JGerh.  Hom.  u.  A.  b.  W2f.  JCpp. 
Boch.  Elsn.  Bens,  u.  A.,  welche  erklären:  die  jetzt  im  Gefängnisse 
sind,  Ger.:  una  cum  spiritibus  cUrStodibus) ;  *^diese  Ansicht,  neuerdings 
von  Pistor.  a.  a.  0.  S.  25.  Hofm.  a.  a.  0.  Besser  vertreten,  sdieilert 
namentlich  an  dem  TtOQSv&slg,  welches  nach  Vs.  22.  von  einem  räum- 
lichen Hingehen,  nicht  von  einem  Wirksamwerden  durch  den  Geist  redet, 
und  an  dem  Ttoziy  welches  nur  in  gezwungener  Weise  mit  iwjQv^s  in 
Verbindung  gebracht  werden  kann  (vgl.  Wiesing.  Huth!j\  2)  von  Chri- 
sti Predigt  durch  die  Apostel  (Sodn.  zu  Job.  1.  Schlicht.  Grot.  Limb. 
theol.  Christ.  III,  13.  Schttg.  Hnsl.),  indem  man  iv.  (pvXaxfj  ebenfalls 
vom  Kerker  der  Sünde  oder  dßs  Fleisches,  Schttg.  vom  Gesetze,  Limb. 
proleptisch  („qui  jam  certae  damnationi  erant  destinati")  verstand,  und 
in  der  Verlegenheit  wegen  der  deutlich  erwähnten  Zeitgenossen  Noahs 
sich  half,  wie  es  gehen  wollte,  Schttg.  Hnsl.  damit,  dass  sie  st.  oxb 
nach  Codd.  ort  lasen,  Limb.,  dass  er  vor  Vs.  20.  sicut  einschaltete, 
Grot,  mit  der  gewaltsamen  Verbindung:  „quales  (animi)  olim  Noae 
temporibus  non  obtemperarunt";  3)  der  in  den  Himmel  gestiegene 
Christus  habe  den  Geistern  im  Gefängnisse  Gnade  verkündigen  lassen 
{Vogel  in  Gablers  Journ.  1803.  V.  4.  S.  309  ff.). 

Die  im  Texte  liegende  von  d.  meist.  Ausll.  anerkannte  Vorstellung 
von  der  Höllenfahrt  Christi  muss  von  manchen  Irrthümern  gereinigt  und 
genauer  bestimmt  werden 

1.  in  Ansehung  des  Subjectes.  Dass  dieses  der  auferstandene 
Christus  sei,  wie  der  Wortsinn,  der  Parallelismus  von  Vs.  21.  und  der 
ganze  Gedankengang  zeigt,  haben  Hutter,  Quenstedt,  Baier,  Budd. 
Cotta  diss.  II.  ad  /.  Gerhardi  loc.  theol.  T.  HI.  §.41.  Huth.  Wie- 
sing.  V.  Zezschw.  S.  20.  u.  A.  anerkannt,  während  seit  Tertull.  de  anim. 
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c.  55.  Iren.  adv.  haer.  V,  31.  bis  auf  Steig.  Jchm.  die  Meinung  ge- 
herrscht hat,  Jesus  sei  mit  seiner  vom  Leibe  geschiedenen  Seele  nach 
Art  der  übrigen  abgeschiedenen  Seelen  in  den  OrciTs  gestiegen;  "^und 
Weiss  S.  232.  stimmt  dem  wenigstens  insofern  bei,  als  er  Chr.  in 
einer  „körperlosen,  also  rein  geistigen"  Existenzform  denkt*.  Schrift- 
widrig ist  Luthers  Meinung  (Torg.  Pred.  1553.  Werke  Hall.  X.  S. 
1309  IT.),  J.  sei,  während  sein  Leib  im  Grabe  lag,  nach  Leib  u.  Seele 
(?)  hinabgefahren.  Der  Gegensatz  von  accQKl  und  nvsviiau  nöthigt 
nicht  das  ^cooTtOLif^Blg  bloss  auf  die  Seele  zu  beziehen,  indem  der  Verf. 
wahrscheinlich  gleich  dem  Ap.  Paulus  dem  Auferstandenen  einen  geist- 
lichen Leib  beilegte;  aber  wohl  möchte  eine  solche  Leiblichkeit  des- 
selben, wie  Luk.  24,  39  ff.  Job.  20,  27.  vorausgesetzt  wird,  seiner 
Vorstellung  fremd  sein. 

2.  Was  den  Ort  betrifft,  wohin  Christus  ging,  so  ist  es  nicht 
die  ganze  Unterwelt,  sondern  der  Verwahrungsorl  der  im  Unglauben 
abgeschiedenen  Geister  in  derselben.  Auch  ist  nicht  mit  den  Katho- 
liken an  den  Limbus  patrum  oder  das  Purgatorium  zu  denken. 

3.  Diejenigen,  für  welche  Christus  hinging,  sind  nach  der  aus- 
dräcklichen  Aussage  unserer  St.  die  Geister  derer»  welche  xu  Noahs 
Zeiten  ungehorsam  gewesen  (Flac.  Calov.  Budd.  Wlf.  Ptt.  Augi.  Hott. 
Steig.  Jchm.  u.  A.).  Ausgeschlossen  sind  also  die  Fronunen  des  A.  T. 
namentlich  die  Patriarchen,  denen  Christus  soll  das  Heil  verkündigt  und 
sie  mit  sich  in  den  Himmel  genommen  haben  (Evang.  Nicod.  [wo 
cap.  17 — 28.  eine  Beschreibung  der  Erscheinung  Christi  in  der  Hölle] 
c.  24.  b.  Fabnc.  cod.  apocr.  N.  T.  I.  288  sqq.  Iren.  IV,  27.  Tertull 
de  an.  c  7.  Hippolyt.  de  antichr.  c.  26.  Joa.  Dam.  de  orth.  fid.  III, 
26.  Conf.  eccles.  gr.  orthod.  1^  49.  Oec.  GregorM.  Anselm.  ThAqu. 
Zwingt,  fidei  christ.  expos.  art.  de  Chr.  VII.:  „mortuis  h.  e.  inferis, 
qui  exemplo  Noe  a  condito  mundo  crediderunt  Dei  monitis,  quum  impii 
contemnerent,  praedicatum  esse  evangeUum"  [offenbare  Verdrehung  des 
Schriftsinnes!],  Calv.,  welcher  rolg  iv  (pvkoTirj  erklären  wollte:  denen 
die  auf  der  Warte,  d.  h.  in  der  Erwartung  des  Heiles,  waren).  {Gem. 
AI.  Strom.  IV,  638.  Sylb.  zog  sogar  mit  hinzu  die  zur  Bekehrung  ge- 
neigten Heiden,  Salmero  ad  h.  1.:  „gentes  fide  implicita  salvatas,  qui- 
bus  supplevit  Christus  ad  inferos  veniens,  quod  fidei  corum  deerat") 
Eben  so  schriftwidrig  ist  die  Meinung,  diese  abgeschiedenen  Geister 
seien  zwar  so  lange  ungläubig  gel)lieben,  als  Gottes  Langmuth  wartete, 
hätten  aber  dann,  als  die  Fluth  hereinbrach,  Busse  gethan  (Luth.  zu 
Hos.  4,  2.  Osiand.  Quistorp.  zu  d.  St.  Hutter  expl.  concord.  p.  993. 
SalGessn.  in  form.  conc.  art  9.  Beng.  Suarex.  Est.  Beüarm.).  Uns 
kann  die  Folgerichtigkeit  "^und  nach  Weiss  S.  228.  auch  4,  6.'  zu  for- 
dern scheinen,  dass  andere  abgeschiedene  Geister  nicht  von  dieser  Heils- 
predigt ausgeschlossen  worden  seien,  und  als  Gründe,  warum  der  Verf. 
von  den  andern  schwieg,  bieten  sich  folgg.  dar:  1)  die  durch  die 
Sündfluth  Umgekommenen  waren  wie  die  Einwohner  von  Sodom  und 
Gomorra  als  ein  vorzugliches  Strafexempel  bekannt  (SnU.  Ptt.);  2)  es 
lag  dem  Verf.  daran  die  noachische  Fluth  und  die  Taufe  einander  gegen- 
überzustellen, und  darum  erwähnte  er  bloss  jene  Klasse  von  Ungehor- 
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samen  (Co/ov.)-  Aber  diese  Gründe  möchten  kaum  genügen.  Vielmehr 
scheint  der  Verf.  wirküch  die  Heilspredigt  Christi  auf  die  Ungehor- 
samen zu  Noahs  Zeit  zu  beschränken.  Die  Fluth  und  das  jüngste  Ge- 
richt (4,  4.)  sind  ihm  die  beiden  grossen  Wendepunkte  für  die  Mensch- 
heit (vgl.  2  Petr.  3,  5  ff.).  In  der  Fluth  büssten  diejenigen,  welche 
fleischlich  gelebt  hatten,  ihre  Schuld  mit  ihrem  Fleische,  während  nur 
Wenige  als  Same  der  geläuterten  Menschheit  übrig  blieben;  in  der 
letzten  Zeit  hingegen  vor  dem  jüngsten  Gerichte  büsste  Christus  mit 
seinem  Fleische  für  die  sündige  Menschheit,  erstand  aber  zum  geistigen 
Leben  >  und  rettete  eine  kleine  Anzahl  (das  Gegenbild  der  Familie 
Noahs),  indem  er  sie  durch  die  Wiedergeburt  mittelst  der  Taufe  und 
durch  den  Glauben  an  seine  Auferstehung  auch  den  Weg  des  Lebens 
im  Geiste  führte,  während  die  Andern  im  letzten  Gerichte  ihre  Strafe 
zu  erwarten  haben.  Damit  nun  der  Menschheit  vor  der  Fluth,  welche 
keinen  Versöhner  und  Wegweiser  zum  Geistesleben  gehabt  hatte,  gleich- 
sam ihr  Recht  geschähe  und  der  Mangel  ersetzt  würde ,  brachte  ihnen 
der  Auferstandene  noch  in  der  Unterwelt  das  Heil. 

4.  Der  Zweck  dieser  Predigt  war,  wie  aus  4,  6.  mit  Evidenz  er- 
hellt, ein  heilsamer,  Vgl.  auch  Weiss;  und  eben  so  schriftwidrig  als 
unbarmherzig  ist  der  Satz:  „Fuit  praedicatio  Christi  in  inferno  non 
evangelica,  sed  legalis"  (Flac.  Ckdov.  Quenst.  Hollaz.  Budd,  u.  A.). 
"^Auch  V.  Zezschw.  S.  37  ff.  Schll.  stimmen  im  Wesentlichen  dieser  Auf- 
fassung zu.*  Die  Behauptung  freilich,  dass  Alle  gerettet  worden,  welche 
Augn,  haer.  79.  PhüaMr,  haer.  121.  als  ketzerisch  bezeichnen,  hat 
keinen  Ausdruck  in  unsrer  St.  Dass  hingegen  manche  dieser  Geister 
oder  die  meisten  die  Heilspredigt  angenommen  (Oec.  CyrAl.  Äugn.  de 
Gen.  ad  lit.  XII,  33.  vgl.  Münscher  4)ogmengesch.  IV.  410  f.),  darf 
durchaus  nicht  geleugnet  werden.  Unsrer  St.  ist  fremd  die  Zweckbe- 
stimmung der  Höllenfahrt:  „Quod  Christus  Satanam  devicerit,  potesta- 
tem  inferorum  everterit,  et  Diabolo  omnem  vim  et  potentiam  eripuerit" 
(Form.  conc.  art.  9.  p.  788.  Äthan,  c.  Apollin.  H.  13  sq.  Anibros, 
de  myster.  pasch.  T.  II.  p.  190.  ed.  Cort.),  sowie  auch  die  Ansicht, 
dass  sie  ein  Leiden  Christi  gewesen  {Calv,  u.  a.  Ref.  Aepin,  enarr. 
Ps.  LXVIII,  Flac,  Westphal.  HWeller.  AegHunn.  JBrent.  u.  A.). 

In  dieser  Vorstellung,  die  sich  allein  h.,  nicht  Eph.  4,  9.  (s.  die 
Anm.),  nicht  AG.  2,  31.  (wo  bloss  vorausgesetzt  wird,  dass  Jesu  Seele 
gleich  allen  andern  in  die  Unterwelt  hinabgestiegen  sei),  findet  und 
als  eine  ganz  absonderhche  erscheint  (welche  die  meist.  AusU.  irre  ge- 
macht und  zur  Schrift-Untreue  verleitet  hat,  und  die  Sml.  zu  den 
christlichen  Zeitmeinungen  zählte,  während  man  ihr  jetzt  wieder  eine 
junendliche  Wichtigkeit  beilegen  will,  vgl.  König  d.  Lehre  von  Christi 
HöUenf.  1842.),  zeigt  sich  eine  Ausdehnung  der  christlichen  Erlösung, 
welche  in  Verbindung  steht  einerseits  mit  der  Col.  1,  20.  Eph.  1,  10. 
vorkommenden  Ausdehnung  derselben  auf  die  Engel,  andererseits  mit 
der  Vorstellung  Phil.  2,  10.,  dass  auch  die  Unterirdischen  Christi  Namen 
bekennen.  In  diesem  Universalismus  muss  man  die  Entstehung  dieser 
Lehrmeinung  (sowie  der  ähnlichen  bei  Herrn.  Past.  III,  9.  16.  dem.  AI. 
Strom.  VI.  p.  637.  Sylb.,  dass  die  abgeschiedenen  Apostel  den   Todlen 
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gepredigt  hätten)  suchen,  nicht  mit  Ptt.  in  der  Vorstellung  der  alten 
Welt,  dass  die  Todten  in  der  Unterwelt  ihre  Lebens  Verrichtungen  fort- 
setzten. Analoge  Vorstellungen  der  Juden  s.  bei  Schmidt  Biblioth.  I. 
302  ff.  Vgl.  übrig,  die  Excc.  bei  Ptt.  Steig.  Jchm.  Dietelmeier  bist, 
dogm.  de  descensu  Chr.  ad  inf.  Altd.  1762.  ed.  2.  Weiss  S.  216  ff. 

2)  4,  1  — 11.  Eine  auf  das  Erlösungswerk  Christi  (3,  18 — 22.) 
gegründete  Ermahnung  und  Ermunterung,  a)  Vs.  1 — 3.  Weil  Christus 
dem  Fleische  nach  gelitten,  sollen  die  Christen  nicht  mehr  nach  Art 
der  Heiden  in  fleischlichen  Lüsten  leben,  b)  Vs.  4 — 6.  Ermuthigende 
Hinweisung  auf  das  Gericht,  c)  Vs.  ?•— 11.  Ermahnung  in  Beziehung 
auf  die  Nähe  desselben. 

a)  Vs.  1  f.  Xqi<Stov  ovv  na^ovrog  —  vtcIq  iJ^.  ist  nach  BC 
27.  all.  Vulg.  Äug.  mit  Lehm.  Tschdf.  zu  tilgen,  *■«  hat  vniQ  vjia.* 
—  aaQKi,  xcfl  vfüBig  rijv  avrrjv  iwoucv  onXlaaa^B]  Da  nun  diristus 
dem  Fleische  nach  gelitten  hat,  so  waffnet  euch  (denn  die  Nachfolge 
Christi  ist  ein  Kampf,  ein  Leiden)  mit  derselben  Gesinnung  ('so  de  W. 
Weiss  S.  288.  v.  Zezschw!),  wie  er  in  seinem  Leiden  bewiesen  hat,  ins- 
besondere eignet  euch  den  Muth  zu  leiden  an.  ^And.  (Hofm.  Wiesing, 
Huth.  Seht})  fassen  iwoia  =  Gedanke,  wogg.  vgl.  v.  Zezschw.  S.  46. 
Jedenfalls  kann  des  xi\v  avnqv  wegen  der  folg.  Satz  mit  ort  nicht  den 
Inhalt  der  hfvoia  bez.  {Hofm.  Wiesing.  Schtt.),  was  auf  Chr.  nicht 
passt,  sondern  nur  die  Begründung  (Huth.)!  Vgl.  Phil.  2,  5.  onU- 
ffcy^at  mit  Acc.  bei  Joseph.  Ant  VI,  9.  4.  u.  sonst  b.  Kpk,  Brtschn. 
ort  d  Ttad^atv  —  iv  muss  nach  KACG  25.  all.  mit  dens.  Kritt  getilgt 
werden  —  öaQxl  nbtavxai  a\kaQxLag]  denn  wer  dem,  Fleische  nach 
('"mit  iv;  am  Fleische')  gelitten  hat,  ist  slillegeslellt  der  Sünde,  vgl 
Lys,  or.  18.  p.  297.:  nsnavfiivoi  rijg  iQYVSi  P^^-  de  gen.  Socr.  p 
593.:  TtsnccvfAivot  tcov  tcbqI  xov  ßlov  iydvtov  b.-  Kyph.;  nicht  rich- 
tig: höret  auf  zu  sündigen.  Ein  Gemeinsatz  wie  o  icno^avmv  dedi 
xalcatai  ccrcb  vpjg  aiia^iag  Rom.  6,  7.  (als  dessen  Subject  der  syntak 
tischen  Form  zuwider  Ersm.  Sodn.  Crell,  Salmer.  \h.  Calov.]  Jchm. 
Jesum  ansehen),  welcher  nur .  in  einem  gewissen  Sinne  wahr  ist,  wenn 
man  nämlich  ein  Leiden  im  Geiste  Christi  versteht  (Der  Syr.  versteht 
o  Tcad'.  vom  Tode.)    Die  Meist  'auch  v.  Zezschw.  Huth!  lassen  diesen 

Satz  durch  Vs.  2.  durchlaufen  und  nehmen  slg  ro  (iTiKkt %q6vov 

in  dem  Sinne:  so  dass  ein  Solcher  (aircov  ergänzt)  nicht  mehr  den 
Lüsten  der  Menschen  sondern  dem  Willen  Gottes  (Ger.  Huth.  fassen 
diese  beiden  Datt  von  der  Norm;  der  Sinn  ist  derselbe,  doch  spricht 
Vs.  3.  t6  ßovX.  TKXTSQy.  für  die  vorliegende  Fassung)  die  übrige  Zeit 
im  Fleische  lebet.  Wir  aber  lassen  mit  Sml.  Grsb.  Äugi.  Hott,  den 
Gemeinsatz  mit  Vs.  1.  endigen,  schliessen  ihn  in  Klammern  und  ma- 
chen Vs.  2.  von  OTtUaaad'B  abhängig  '(so  auch  Hofm.  Wiesing.  Schtt.)\ 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  Vs.  3.  mit  seinem  ya^  sich  schick- 
licher an  Vs.  2.  als  an  das  entfernte  onUöciö^B  anschliesst,  auch  o 
TcaQBXriXvd'ag  %^.  einen  schicklichen  Gegensatz  mit  rov  iTtiXotTiov  iv 
aa^l  —  x^v.  bildet.  'Geg.  diese  Verbindung  wendet  Huth.  ein, 
dass  iMpiht  zu  bestimmt  auf  das  Perf.  ninctvxm  zurückweise,  — 
aber   das  passt  auch   ganz    gut    zur  Ermahnung   in   onXiiS.^   und  dass 
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bei  der  anderen  Verbindung  ein  natürlicher  Gedankenfortscbritt  sei, 
—  aber  dieser  bleibt  auch ,  wenn  der  Gemeinsatz  ort  o  -  -  aiiaQzlag 
als  erklärendes  Mittelglied  eingeschoben  ist.  Die  Entscheidung  giebt 
eben  darum  nur  Vs.  3.'  Das  iv  cciqm  steht  wie  Gal.  2,  20.  in  Be- 
ziehung auf  das  dem  Fleische  Abgestorbensein,  das  nach  der  gew. 
Satzverbindung  in  o  Tca&div  %xX.,  nach  der  unsrigen  in  Jcal  —  ottX/- 
aao&B  liegt. 

Vs.  3.  aQKBTog  yciQ  —  rjfilv  fehlt  in  AB  29.  all.  Vulg.  all.  Gem. ; 
in  and.  Codd.  N  Verss.  Patrr.  findet  sich  dafür  vfiiv:  es  ist  also  eine 
Ergänzung,  und  zwar,  wie  es  scheint  nach  Maassgabe  der  herrschen- 
den Verbindung  von  Vs.  2.  mit  Vs.  1.,  weil  man  erst  unsern  Vs.  in 
besonderer  Beziehung  fassen  zu  müssen  glaubte  (wogegen  Steig,  ver- 
muthet,  das  Pron.  sei  weggelassen  worden  um  den  Ap.  und  die  Leser 
von  diesem  Wandel  freizusprechen),  mit  Recht  von  Lehm.  Tschdf.  ge- 
tilgt —  0  TcaQÜnrß.vQ'Oig  XQOVog  —  rov  ßlov  fehlt  in  I^ABC  14.  all. 
Vulg.  all.  b.  Gem.  all.,  ist  wahrsch.  Glossem  und  gleichfalls  mit  Recht 
von  denss.  getilgt  —  to  d^iXrma  —  Lehm.  Tschdf.  nach  KABC  15. 
all.  Gem.  ßovkruici  —  rwv  idv^v  xareQyaöaö'^ai  —  Grot.  Mll.  Lehm. 
Tschdf.  nach  fi^ABC  27.  all.  Gem.  Kcctsi.Qyaöd'aL,  allein  richtig,  da  die 
Handlung  eine  für  die  Gegenwart  abgeschlossene  ist  und  auch  das  Par- 
tie, perf.  folgt  (Hott.)]  Genug  sei  die  vergangene  Zeit,  dass  ihr  (der 
Inf.,  zu  welchem  vfiäg  oder  rjficig  zu  ergänzen,  hängt  von  ccQTiBrog 
ab)  den  Willen  (d'il.  würde  dem  ^ik.  Vs.  2.  entgegengesetzt  'sein, 
ßovXfjfia  steht  wie  ßovlofiaL  1  Tim.  6,  9.:  ot  ßovXofisvot  nXovtSLv) 
der  Heiden  vollbracht  habt  (KateiQya6d'aL  Inf.  perf.  pass.  als  Dep.). 
TtSTcogevfiivovg  ktL]  die  ihr  gewandelt  seid  in  Ueppigkeiten  (Plural 
wie  2,  1.),  Lüsten,  Berauschungen  (plvofpX.  anct^.  Xey.,  ähnlich  fis&aig 
Rom.  13,  13.,  welche  St.  *^nach  de  W.  u.  A.'  h.  überh.  anklingt,  Vgl. 
Einl.'),  Zechgelagen  (itoTog  =  rtncö)  und  gesetzwidrigen  (mit  dem 
göttlichen  Gesetze  streitenden,  AG.  io,  28.)  Abgöttereien  (Grot.  Hnsl. 
Hott,  denken  an  Opfermahlzeiten).  Es  ist  aus  dieser  St.  klar,  dass  der 
Verf.  Heidenchristen  im  Auge  hat;  denn  weder  aus  dem,  wo  nicht 
unächten,  so  doch  bloss  communicativen  rjfiiv,  noch  aus  dem  i'&vav, 
das  nicht  im  Gegensatze  mit  der  Nationalität  der  Leser,  sondern  mit 
ihrer  jetzigen  Stellung  als  des  Volkes  Gottes  gesagt  ist,  lässt  sich  mit 
UnsL  Jchm.  Weiss  S.  112  f.  schliessen,  dass  der  Apostel  an  das  heid- 
nische Leben  ehemaliger  Juden  denke. 

b)  Vs.  4 — 6.  Da  die  Leser  das,  wozu  der  Verf.  sie  ermahnt 
hat,  (zum  Theil)  schon  beobachten,  und  sich  dadurch  das  Missfallen 
und  die  Lästerung  der  Heiden  zuziehen  (Vs.  4.),  so  weist  er  auf  das 
Gericht  hin,  das  der  verherrlichte  Auferstandene  (vgl.  3,  22.)  über 
Lebendige  und  Todte  halten  wird  (Vs.  5.),  sowie  auch  schon  die 
Todten  der  Vorzeit  (vgl.  3,  19.)  ein  solches  Gericht  erfahren,  dann 
aber  die  Kunde  des  Heiles  empfangen  haben  (Vs.  6.). 

Vs.  4.  iv  ©  ^svi^ovrai]  worüber  sie  befremdet  sind,  ^svl^sa&ai 
(das  Activ.  AG.  17,  20.)  wird  Vs.  12.  mit  dem  Dat.,  b.  Joseph.  Antt. 
I,  1.  2.  mit  irci  verbunden  (Belege  b.  Kpk.),  h.  mit  iv  (wie  ayyaXhd- 
ffa^ai  1,  6.).     Q>  bezieht  sich  auf  die  im  Vorhergeh.  Hegende  Voraus- 
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Setzung.,  dass  die  Leser  den  heidnischen  Wandel  aufgegeben  haben, 
und  wird  noch  durch  die  folgg  Gen  it.  absol.  erläutert,  firj  öWTQe- 
XOVXGJV  vfMüv  elg  ttjv  ovtiJv  aaootlag  avdxvoiv]  weil  (/üiJ  bezieht  die 
Sache  auf  die  Befremdung  der  Heiden)  ihr  nicht  mitlaufet  (drückt  das 
Hastige  der  Begierde  aus)  zu  der  gleichen  Ausgelassenheit  {itvcixvGig 
effusio,  eig.  exundatio  [Kpk\  nach  Hesych.  Ptt.  Hott.  Hulh. :  Schmutz, 
Unflätherei)  der  Liederlichkeit  oder  Ausschweifung  (Eph.  5,  18.). 
ßlaacprjfiovvTsg]  indem  sie  desswegen  euch  lästern  (vgl.  2,  12.  3,  16.). 

Vs.  5.  Wegen  dieser  feindseligen  Stellung  der  Heiden  beruhigt 
der  Verf.  seine  Leser  damit,  dass  jene  werden  Rechenschaft  geben 
müssen  tw  holfiag  ^Ix'ovxi  yxX,]  dem  der  in  Bereitschaft  stehet  (2  Cor. 
12,  14.)  Lebendige  und  Todte  zu  richten  (AG.  10,  42.  2  Tim.  4,  1.), 
näml.  dem  auferstandenen  zur  Rechten  Gottes  sitzenden  Heilande  3,  22. 
Und  indem  er  so  auf  das  vorhin  vor  Augen  gestellte  Erlösungswerk 
Christi  zurückblickt  und  zugleich  des  Gerichtes  über  die  Todten  er- 
wähnt, bemerkt  er,  dass  auch  jene  Todten  aus  Noahs  Zeit  em  Gericht 
bestanden  haben: 

Vs.  6.  elg  tovto  yccQ  xal  vsTiQolg  BvrjyyBUcdri  %tX.]  Denn  dazu 
ward  auch  Todten  (den  3,  19.  genannten  [Oec.  Est.  Ptt.  Steig.  J ehm. 
Winz],  nicht  den  geistlich  Todten  [Augn.  Cyrill.  b.  Thphlct.  Oec. 
Zeger.  Bens.  u.  A.],  nicht  den  damals  gestorbenen  Christen  [Grat. 
Beng,  Wlf,  Wtst,  Hnsl.  v.  Zezschw.  Schtt.  u.  A.],  auch  nicht  den  vor 
Christo  Verstorbenen  [Flac.  Bez.  Gerh.  Calov.  Hamm.  u.  A.],  auch 
nicht  allen  Todten  [Hulh.  Wss.  Wiesing])  das  Evangelium  verkün- 
digt (evfjyy.  impers.,  Grot.  u.  A.  ergänzen  o  Xg^arog),  dass  (darauf 
bezieht  sich  slg  tovto,  vgl.  Job.  18,  37.  Rom.  14,  9.  u.  ö.)  sie  zwar 
nach  Menschenweise  (wie  alle  Menschen,  wo  nicht  im  eigentlichen  Sinne 
gerichtet,  so  doch  gezüchtigt  werden  müssen,  vgl.  Vs.  17.)  dem  Flei- 
sche nach  gerichtet  worden  seien  (durch  die  Fluth,  nicht  durch  dg? 
Tod  überhaupt  [Winz.  Huth.  Wiesing.  Schtt.];  denn  dass  das  Gericht 
vergangen  sei,  zeigt  der  Aor.,  während  nachher  das  Praes.  folgt),  hin- 
gegen nach'  Gottes  Weise  (wie  er  lebt  "^und  es  seinem  Wesen  ent- 
spricht ,  Wss.  Huth.  Schtt!,  vgl.  Rom.  8,  27.  2  Cor.  7,  9  ff.  Eph. 
4,  24.)  dem  Geiste  nach  leben.  Die  Beziehung  des  bestätigenden  yctq 
auf  itolfioag  Ijj.  (Beng.:  „Paratus  est  judex,  nam  evangelio  praedicato 
nil  nisi  finis  restat")  ist  falsch  und  beruht  auf  der  falschen  Fassung 
des  Vs.  "^Die  Beziehung  des  ydq  auf  Vs.  1.  2.  (v.  Zezschw.)  macht  Vs. 
4.  5.  zu  einer  Digression,  und  bei  seiner  Verbindung  mit  ctTtoddöovöiv 
koyov  (Hofm.)  würde  Vs.  6.  zur  Beruhigung  der  Gläubigen  darüber 
dienen,  dass  jene  Lästerer  durch  ihren  Tod  der  Strafe  entgehen,  wessen 
es  nicht  bedurfte  und  was  h.  mit  nichts  angedeutet  ist.  Nach  Schtt. 
dient  es  zur  Erläuterung  des  ganzen  Vs.  5.'  Es  bezieht  sich  auf  ve- 
XQOvg  Vs.  5.  (Wiesing.  Huth.),  und  der  Gedankenzusammenhang  ist 
der:  Ja,  auch  Todte  wird  er  richten,  und  zwar  in  Beziehung  darauf, 
ob  sie  dem  Evang.  geglaubt  und  dem  gemäss  gelebt  haben ;  denn  auch 
die  Todten  der  Zeit  Noahs  wurden  in  der  Art  gerichtet,  dass  ihnen 
der  Untergang  durch  die  Fluth  als  Strafe  für  ihr  fleischliches  Leben 
angerechnet,  ihnen  aber  durch  die  nachherige  Verkündigung  des  Evang. 
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Gelegenheit  gegeben  wurde  das  Leben  zu  erlangen.  Oec.  theilt,  und 
bezieht  das  KQidijvai  auf  die  ünbussferligen ,  das  f-^v  aber  auf  die 
Bussfertigen.  Nicht  ganz  klar  sind  h.  Ptl.  Steig.  Jchm.;  klarer  Est. 
''Gegen  die  vorliegende  Erklärung  der  vBY^oi  als  der  3,  19.  genannten 
machen  Euih,  Weiss  S.  228  f.,  obwohl  den  Zusammenhang  mit  3,  19. 
zugestehend,  geltend,  dass  keine  Andeutung  darüber  sich  finde,  ob  der 
Zusammenhang  so  eng  zu  nehmen  sei  und  die  veKQoi  h.  und  tcc  iv 
(pvL  Ttvsvfiara  dort  sich  decken.  Das  ist  auch  gar  nicht  nothwendig. 
Der  Gedanke  spielt  h.  freilich  ins , Allgemeine  über,  aber  jene  Ttvsv- 
fittT«  sind  h.  nur  von  der  Seite  gefasst,  dass  sie  todte  waren,  und 
svayysUj^BCd'ai,  lässt  keine  andere  Beziehung  als  auf  das  ixrj^^sv  und 
den  3,  19.  berührten  Vorgang  >u,  wenn  man  h.  nicht  einen  besonde- 
ren Act  neben  jenem  annehmen  will,  wozu  kein  Grund  vorliegt.  Dass 
die  vsKQoi  Vs.  5,  nicht  auch  die  Todten  zur  Zeit  Noahs  sind,  beweist 
nichts,  da  die  allgemeine  Thatsache  der  Zukunft  Vs.  5.  durch  das  spe- 
ciellere  historische  Factum  Vs.  6.  eben  begründet  werden  soll.  Uebri- 
gens  scheidet  Huth.  2.  unter  den  VBKQolg  solche,  denen  vor^  und  solche, 
denen  nach  ihrem  Tode  das  Ev.  gepredigt  ist,  während  Wiesing,  Weiss 
richtiger  nur  an  die  Letzteren  denken.  Baur  recurrirt  auf  Fast.  Herrn. 
III,  9.  16.,  wo  gesagt  ist,  dass  die  gestorbenen  App.  praedicaverunt 
illis,  qui  ante  obierunt  (?).' 

c)  Vs.  7 — 11.  Weil  dieses  Gericht  nahe  ist,  so  sollen  die  Chri- 
sten a)  sittsam  und  nüchtern,  ß)  warm  sein  in  der  Liebe, 

Vs.  7.  TcavTOov  8h  ro  rikog  ijyyiKe]  Das  Ende  aber  (metabatisch) 
aller  Dinge  (das  Weltende,  wo  der  Richter  [Vs.  5.]  erscheinen  wird, 
vgl.  Jak.  5,  8  f. :  ij  TtaQovöla  x.  kvqIov  i^yyine  -  -  o  XQixiig  itgo  xoSv 
dvQCjv  söXfjKSv)  hat  sich  genahet.  So  richtig  d.  Meist,  nur  dass  Manche 
(Luth.  Calv,  Est.  Steig,  auch  Schtt.)  nicht  anerkennen  wollen,  dass 
von  einer  damaligen  Nähe  (vgl.  Rom.  13,  12.)  die  Rede  sei.  Falsch 
Oec. :  die  Erfüllung  aller  Weissagungen  oder  die  Vollkommenheit  Chri- 
sti; Schttg.  Hamm.  Bens.:  das  Ende  des  jüdischen  Staates;  Theoph. 
Hnsl.:  das  Ende  aller  (Menschen);  Carpz.  Äugi.:  das  Endurtheil  Aller. 

a)  (50i>q)QOV'i]öaxe  ovv  k.  vt}if;cirr£  elg  Ttqogsvxctg]  Die  Meist,  nehmen 
acotpQ.  ähnlich  wie  vri'tp.  im  Sinne  der  Massigkeit  u.  Nüchternheit,  u. 
verbinden  Beides  mit  stg  7tQogsx)%agj  auch  HnsL,  obgleich  er  die  Be- 
deutung verständig  sein  in  sittlicher  Hinsicht  (Vulg.)  annimmt  Da 
aber  das  erstere  ZW.  und  die  WW.  gleiches  Stammes  in  den  paulin. 
Hirtenbriefen  (Tit  2,  4.  1,  8.  u.  ö.)  nicht  bloss  eine  Gemüthsstimmung 
sondern  eine  Gesinnung  und  Handlungsweise  bezeichnen,  so  möchte  *"de 
W!  öaxpQOvi^a.  ovv  mit  Oec.  (iicsl  xotvvv  ^  tcovxodv  xslsioxrig  tcccqcc- 
yiyovs,  xal  avxol  xccvxri  trj  xelBi^oxtpi  (pfjßl  öv(niOQ(povntvoi.  ävilliTtelg 
iatrcovg  iv  navxl  öel^aTs  iv  acoqfQOCvvi^,  iv  vrjtl^eir  TtQogsvxmv)  Äugi.  (?) 
Hott.  (?)  für  sich  nehmen  als  die  Ermahnung  zur  Reinlieit  von  allen 
fleischlichen  Lüsten  und  Leidenschaften  oder  zur  Züchtigkeit  (vgl.  Vs. 
2  f.),  und  vtjt^are  slg  rcgog,  (Eph.  6,  18.)  als  die  Ermahnung  sich  dazu 
im  Gebete  zu  stärken.  'Allein  auch  vritpeiv  ist  ein  selbstständiger  Be- 
griff. Darum  ist  es  wohl  richtiger,  von  einer  unmittelbaren  Verbin- 
dung   des    Big  Ttg.  mit   einem   oder   beiden  ZW.    abzusehen    und  eine 
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prägnante  Redeweise  anzunehmen  (SchU.)y  dass  die    doppelte  Sinnesart 
dem  Gebetsleben  zu  Gute  kommen  soll/ 

ß)  Vs.  8—11.  Ermahnung  zur  Liebe,  k)  allgemein  Vs.  8.,  a)  ins- 
besondere zur  Gastfreundschaft  Vs.  9.,  0  zur  Verwaltung  der  Geistes* 
gaben  in  brüderlicher  Liebe  und  Pflichttreue  gegen  Gott.  Vs.  8.  tcqo 
TcavrcDV  dh  ti^v  slg  iavt.  hyan.  xtA,.]  Vor  allem  aber  die  Liebe  gegen 
einander  (die  q>iXct8£X(pla)  als  eine  inbrünstige  (1,  22.)  habend  (vgl. 
2,  12.)-  Die  Liebe  als  das  materiale  Princip  der  Sittlichkeit  geht 
Allem  vor,  auch  der  öwpQOövvri,  welche  nur  formal  und  selbst  in 
einem  lieblosen  Gemüthe  möglich  ist,  und  der  frommen  Askese,  welche 
nur  als  Mittel  dient.  Sit  ij  —  ohne  Art.  (<ABGK  13.  all.  Oec,  Lehm. 
Tschdf,,  und  er  kann  bei  diesem  Abstractum  fehlen,  Win.  §.  18.  1. 
—  ayaTtri  xaXv'tpsi  —  ABK  66**.  68.  all.  Vulg.  all.  Gem.  all.  Lehm. 
Tschdf.  naXxmxH,  jenes  nach  Jak.  5,  20.  —  nXri^og  o/ita^MSi/]  denn 
Liebe  wird  decken  (vom  Erfolge)  oder  decket  eine  Menge  von  Sünden. 
Wenn  der  Verf.  Spr.  10,  12.  nanic  nwn  v^9Vt  V»  V?;  vor  Augen  hatte, 
so  ist  der  Sinn:  die  Liebe  sei  versöhnlich  gegen  den  Nächsten  und 
übergebe  viele  Sünden  der  Vergessenheit,  werfe  eine  Hülle  darauf,  ver- 
zeihe sie.  So  die  meist,  protest.  AusU.  (Grot,  versteht  die  den  Andern 
betreffende  und  ihm  dadurch  Verzeihung  bei  Gott  bewirkende  Liebe; 
Beng.  denkt  als  Belohnung  der  versöhnlichen  Liebe  nach  Matth.  6,  14. 
die  göttliche  Vergebung  der  eigenen  Sünden  hinzu;  Schnckb.  zu  Jac. 
5,  20.:  Caritas  mutua  et  remittendorum  et  [?]  impediendorum  repri- 
mendorumque  peccatorum  causa  ac  mater  est)  und  selbst  Est,  ''Neuer- 
dings auch  Wiesing.  Weiss  S.  337  f.  Huth.  Schtt.  Aber  de  W,  wen- 
det dageg.  ein :  1)  hätte  in  diesem  Falle  dy  Verf.  jene  von  den  LXX 
falsch  übertragene  St.  aus  dem  Hehr,  übersetzen  müssen,  was  an  sich 
und  auch  darum  unwahrscheinlich  ist,  weil  er  dann  st  7tX'^di)g  ifi«^. 
geschrieben  haben  würde  naaag  x,  a\»xiQx.  oder  vielmehr  itavxa  zu 
a8iici^(icn:a  (vgl.  Spr.  17,  9.).  Das  wörtliche  Zusammentreffen  mit  Jak. 
5,  20.  lässt  auf  einen  sprüchwörtlichen  Gebrauch  der  Redensart  schliessen. 
'^Allein  diese  kann  ihrem  letzten  Grunde  nach  aus  Spr.  geflossen  und 
doch  von  Petr.  anders  gewendet  sein,  wodurch  sich  vorstehende  Beden- 
ken erledigen,  vgl.  auch  Einleitung  §.  4.'  2)  Der  Ausdrucke  ifiagr. 
ist  für  Vergehungen  und  Beleidigungen  im  geselligen  Leben  zu  allge- 
mein. ''Allein  diese  Beschränkung  ist  eben  durch  nichts  veranlasst.' 
3)  „Particula  on  indicare  videtur  incitamentum  aliquod,  quo  Christian  us 
amor  commendetur"  (Ho«.) ;  und  die  Auskunft,  dass  dieser  Empfehlungs- 
grund in  der  Hinweisung  auf  die  für  die  Eintracht  segensreichen  Fol- 
gen der  Liebe  liege  (Bez,),  oder  dass  der  Satz  das  httv^  ^biv  er- 
kläre —  „die  wahre  Liebe  zeige  sich  darin,  dass  sie  eine  Menge  Sün- 
den vergebe"  (^Steig.  Weiss)  —  genügt  schwerlich.  ''Allein  die  zer- 
setzende Macht  der  Sünde  wird  wirklich  nur  durch  die  vergebende 
ausgleichende  Macht  der  Liebe  abgewehrt  (Wiesing.)!  Die  andere  Erkl. 
(d.  KathoL  Lap.  u.  A.  SebCast.  Hamm.  Äugi.  Hott.  Jchm.):  die  Liebe 
mache  eine  Menge  Sünden  dessen,  der  sie  hat,  in  Gottes  Augen  ver- 
zeihlich (Oec:  6  elg  xov  nXriaiov  SXsog  tbv  d'sov  r^\ilv  iXbodv  ;ro*et), 
hat  nichts  Anstössiges:  eine  Menge  S.,  nicht  alle,  nämlich  nicht  solche, 
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welche  mit  dem  Principe  der  Liebe  streiten,  sondern  solche,  welche 
bei  einem  Herzen  voll  Liebe  den  Menschen  überraschen  durch  Schwach- 
heit Heftigkeit  üebermaass  u.  s.  w.  Denn  einestheils  darf  angenommen 
werden,  dass  Gott  das  Ganze  eines  menschÜchen  Lebens  ansieht;  an- 
derntheils  wird,  wer  die  Liebe  hat,  auch  Demuth  Bussfertigkeit  und 
Glauben  haben.  Vgl.  Luk.  7,  47.  'de  W.  hält  folgende  Erklärung, 
welche  in  der  Mitle  liege,  für  die  richtige:  „Sowie  die  geforderte 
Liebe  die  gemeinsame  ist,  so  denkt  der  Verf.  auch  an  die  gemeinsa- 
men Sünden,  welche  noch  das  Ganze  des  christlichen  Gemeinschaftsle- 
bens verunreinigen,  aber  als  einzelne  Flecken  vom  Lichte  der  das  Ganze 
durchdringenden  Liebe  überstrahlt  und  in  Gottes  Augen  verzeihlich  ge- 
macht werden,  indem  nämlich  diese  Liebe  gegenseitige  Versöhnung 
und  Besserung  bewirkt  (wovon  Jak.  5,  20.  wirklich  die  Bede  ist). 
Ja  man  darf  wohl  das  metaphorische  KciXxmxuv  in  einem  weitern 
Sinne  als  der  Vergessenheit  übergeben,  auch  für  nicht  zum  Vorscheine 
kommen  lassen  nehmen,  und  sov  den  Satz  auch  auf  die  Verhütung  der 
Sünden  ausdehnen  (s.  zu  Jak.  5,  20.).  Eine  so  segensreiche  Folge  dient 
allerdings  zu  einem  schicklichen  Beweggrunde  sich  der  Liebe  zu  be- 
fleissigen,  wie  einea  solchen  die  Bede  enthalten  zu  sollen  scheint" 
Wahr  ist  in  dieser  Ausführung,  dass,  wie  der  Liebe  selbst,  so  auch 
ihrem  Thun  die  Gegenseitigkeit  'anhaftet.  Wessen  Liebe  Anderer  Sün- 
den bedeckt,  der  sieht  zugleich  durch  Anderer  Liebe  seine  Sünden  be- 
deckt (vgl.  auch  Wiesing.y. 

a)  Vs.  9.  (pilot  Big  «U.]  sc.  ovx^g.  Vgl.  Böm.  12,  13.  Hehr. 
13,|2.  'ivBv  yoyyvaficSv  —  Lehm.  Tschdf.  nach  NAB  13.  all.  Vulg.  all. 
yoyyv<S{iov\  ohne  Murren  ^her  die  lästige  Pflicht  (Phil.  2,  14.).  Vgl. 
Htj  ix  kvTcrjg  i}  i|  ccvayKrjg  %Tk.  2  Cor.  9,  7. 

a)  Vs.  10.  %iicL6xog  -  -  öiciKOvovvxBg]  indem  ihr,  sowie  ein  Jeg- 
licher eine  Gnadengabe  (im  Sinne  von  Böm.  12,  6  ff.  1  Cor.  12,  4  ff., 
nicht  Kirchenamt,  Sml.  Mor,  Äugi.)  empfangen  (von  Gott,  nicht  von 
den  Aposteln  oder  Presbytern,  AugL;  sowie  bezieht  sich  zunächst  auf 
die  Art  der  Gabe,  vgl.  nachher  tzoik,  %iQ.  u.  1  Cor.  12,  4 — 11.,  kann 
aber  auch  auf  den  Grad  der  Stärke  bezogen  werden),  einander  damit 
dienet  (öuckovsIv  xi  wie  1,  12.).  Diess  ist  Sache  der  Liebe,  vgl.  1  Cor. 
14,  l.  3.  12.  (ög  %alo\  ml]  als  gute  Haushalter  (Anspielung  auf 
das  Gleichniss  von  den  anvertrauten  Pfunden  Matth.  25,  14  ff.,  vgl. 
1  Cor.  4,  1.)  der  mannichfaltigen  Gnade  Gottes  —  ist  Sache  der 
Pflichttreue  gegen  Gott. 

Vs.  11.  el  xig  kcclel  kxL]  So  Jemand  (als  Prophet  oder  Lehrer) 
redet,  (so  rede  er,  was  er  redet)  als  Worte  Gottes,  d.  h.  als  ange- 
eignete, wieder  hervorgebrachte  Offenbarungswahrheit,  nicht  seine  eige- 
nen Meinungen,  sü  xig  8ici%ovbv\  So  Jemand  Dienste  leistet,  als  Ar- 
menpfleger u.  s.w.,  vgl.  Böm.  12,  7.  {6ia%ovBix€o)  dg  i^  l(5%vog  Kxk.] 
der  diene  als  (ein  solcher,  der  da  dienet)  aus  dem  Vermögen,  das 
Gott  verleihet.  Zu  (Sg  vgl.  2  Cor.  2,  17.  lvcc  iv  Ttäöi  do^a^rixai  nxk.] 
auf  dass  in  Allen  (als  seinen  wahren  Werkzeugen,  schwerlich  richtig : 
in  allen  Dingen  [LiUh.  u.  A.],  oder:  in  allen  Stücken  [Huth.  Wie- 
sing.] *^oder:   in  allen  Bethätigungen  gemeindlicher  Begabung  [Schtt.]^) 
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GoU  verherrlicht  werde  (Joh.  13,  31.  17,  10.;  nicht  gepriesen,  deui 
es  ist  von  thäUicher  Verherrlichung  die  Rede)  mittelst  J.  Chr,  (der 
Alles  vermittelt,  2,  5.).  w  ^<Sftv  tj  öo^a  xxX.]  Wie  Hebr,  13,  21.  sind 
die  AuslL  getheilt:  die  Einen  (Grol.  Calov,  Hott.  Steig.)  beziehen  m 
auf  Christum,  die  Andern  {Oec.  Ersm.  Calv.  Plac.  Beng,  Bens.  HnsL 
Jchm.  Huth.  W'iesing.  Wss.  Schtt.)  mit  Recht  auf  Gott  als  das  Haupt- 
subject  und  wegen  des  sich  entsprechenden  Soäd'^.  und  öo^cc. 

3)  4,  12 — 19.  a)  Ermunterung  zur  freudigen  Aufnahme  der 
Prüfung  (Vs.  12 — 16.),  b)  welche  als  Anfang  des  Gerichtes  unver- 
meidlich ist  (Vs.  17 — 19.): 

a)  Vs.  12.  firi  ^svl^sa^s  vy  iv  vfilv  itvQ^iöH  ngog  lUiQtuSyihv 
v^iv  yi,vo{iBvrj\  Lasset  euch  nicht  befremden  die  unter  etich  Statt  fin- 
dende fnicht  gerade':  Einige  in  eurer  Mitte  betreffende,  vgl.  Bens.  HnsL) 
Feuerschmelzung  (Spr.  27,  21.  LXX,  vgl.  1,  7.,  niml.  der  Leiden  und 
Verfolgungen),  welche  zur  Prüfung  für  euch  'auch  für  diejenigen,  die 
nicht  unmittelbar  davon  betroffen  werden)  geschieht,  ^sviisa&ai  t*vi 
(bei  Joseph,  im)  über  etwas  befremdet  sein.  <og  ^ivov  ktL]  als  ob 
etwas  Fremdartiges  (Ungehöriges  Unerwartetes)  euch  widerfahre. 

Vs.  13.  iXXa  nadwg  —  1.  mit  Grsb.  u.  A.  xa^o  —  xoivcavsltB  xxl.] 
Sondern  in  dem  Maasse,  als  ihr  Theil  nehmet  an  den  Leiden  Christi 
(s.  zu  2  Cor.  1,  5.  7.  Col.  1,  24.).  ""Das  geschieht  dadurch,  dass  sie 
dieselbe  Feindschaft  der  Well  erfahren,  wie  er,  und  dass  diese  zugleich 
gegen  ihn  gerichtet  ist  {Huih.  Wiesing.  Weiss  S.  293  f.  ähnl.  Schtt,)! 
XccCgsts  Tva  xt>L]  freuet  euch  (d.  h.  ertraget  diese  Leiden  mit  Freu- 
den, woraus  sicli  die  Zweckverbindung  erklärt,  welche  Ptt.,  7va  ix/5a- 
tiTcag  nehmend,  Beng.,  Joh.  8,  56.  vergleichend,  Hott.,  einen  Zwischen- 
gedanken ergänzend,  missverstehen),  damit  ihr  euch  bei  der  Offenba" 
rung  seiner  Herrlichkeit  frohlockend  freuen  möget. 

Vs.  14.  £t  ovBi^iitöd'B  xtX.]  Wenn  ihr  geschmähet  werdet  im 
Namen  Christi,  d.  h.  um  seines  Rekenntnisses  in  Wort  und  That 
vWUen  (vgl.  2,  12.  3,  16.),  Letzteres  mit  Nachdruck  im  Gegensatze 
mit  Vs.  15.  ^uxKOQioi]  vgL  3,  14.  oxi  x6  Ttjg  do^g  —  Grsb.  u.  A. 
(nicht  Tschdf.)  +  ««*  dwafiemg  nach  »A  13.  all.  pl.  Vulg.  Ath.  all. 
(nicht  Gem.),  bei  welchem  Zusätze  der  wiederholte  Art,  desto  schick- 
licher ist  (Steig.)  —  xal  ro  t.  &.  Ttvevfia  xtX.]  denn  (Grund  der  Se- 
ligkeit) der  Herrlichkeit  ('^die  WW.  to  rijg  dokrjg  sind  nicht  für  sich 
als  Umschreibung  fiir  i/  öo^a  zu  nehmen  ,  was  wider  den  Sprachge- 
brauch des  N.  T.  und  unnöthig  wäre')  und  Kraft  und  (somit)  Gottes 
Geist  (vgl  Win.  §.  20.  1.  S.  120.,  d.  h.  der  Geist  Gottes,  der  euch 
mitten  in  der  Schmach  verherrlicht  und  euch  innere  Kraft  verleiht) 
ruht  auf  euch.  In  »AR  13.  all.  Vulg.  all.  b.  Tert.  u.  A.  (nicht  Cypr.) 
fehlen,  sind  als  Glossem  verdächtig  und  von  Lehm.  Tschdf.  getilgt  die 
folgg.  WW.:  KccTct  (aIv  avrovg  ßiaöqnKielrai,  xaiot  6s  v flieg  öo^a^e- 
tai]  hinsichtlich  ihrer  (so  Bez.  Hott.  Win.  §.  49.  S.  357. ;  die  locale 
Fassung:  bei,  unter  ihnen,  näml.  den  Heiden  uberi-iaupt  [Luth.  Bens. 
Hnsl.  Steig.  Huth.  Wiesing.],  u.  die:  nach  ihrer  Meinung  [Ptt.  Augi.] 
sind  wider  den  Zusammenhang)  freilich  wird  er  (der  Geist  [Oec.  d. 
Meist],  was  allerdings  nicht  gut  passt,  da  er  vielmehr  der  Verherrlichende 
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ist;  nach  Beng.  Christus;  nach  Cypr,  epp.  IV,  6.  Jchm.  der  Name 
Christi)  gelästert,  hinsichtlich  euer  aber  (durch  euer  Verhalten)  wird 
er  verherrlicht  (nicht:  gepriesen,  LtUh.  HnsL). 

Vs.  1 5.  fifj  yaq  tig  vficiv  xrL]  Niemand  nämlich  {yiq  explicativ, 
bezieht  sich  auf  Iv  ov.  Xq,  Vs.  14.)  von  euch  müsse  leiden  (der  all- 
gemeine Begriff  leiden,  der  auch  den  besondern  der  Schmähung  um- 
fasst)  als  Mörder  oder  Dieb  oder  (sonst  als)  üebellhäter  oder  als  einer, 
der  in  ein  fremdes  Amt  greift  {Luth. ;  alienarum  rerum  inspector.  Bez. 
Beng. ;  der  sich  die  geistliche  Aufsicht  über  diejenigen  anmardsst,  die 
ausser  der  Kirche  sind,  Heum,  vgl.  Wlf.),  d.  h.  der  als  unkluger 
Eiferer  heidnische  Sitten  und  Gebräuche  tadelt  und  abstellen  will,  so- 
wie es  erweislich  in  späterer  Zeit  Solche  gab,  welche  Götzenbilder 
zerschlugen  u.  s.  w.  ""Aehnl.  auch  Huth,  Wiesing,  Schtt!  Zu  schwach : 
alienas  cura>s  agens  (Cypr.),  der  sich  in  fremde  Angelegenheiten 
mischt  mit  Vergleichung  des  TCBQis^i^sa^cct  2  Thess.  3,  11.,  Hott,  u.  A. 

Vs.  16.  el  ÖS  cag  'ju^iatuxvog]  sc.  Ttaßxei.  Der  Name  %Qi6viav6g 
(AG.  11,  26.  26,  28.  Tac.  Ann.  XV,  44.)  heisst  im  Sinne  der  Heiden 
s.  V.  a.  Sectirer,  Atheist;  im  Sinne  des  Vfs.  und  der  Christen  Bekenner 
Christi,  (itj  cclaxwiad-ca]  so  schäme  er  sich  dessen  nicht,  rechne  es 
sich  nicht  zur  Schande,  lasse  sich  dadurch  nicht  das  freudige  Bewusst- 
sein  trüben,  vgl.  iTtccnsxvvBö^ai  Rom.  1,16.  2  Tim.  1,  8. 12.  ^o|cif^^co 
Sh  tov  &eov  iv  xm  (jJqh  rovTm  —  nach  »AB  all.  Verss.  Cyr,  Eph,  Oec, 
all.  mit  Tschdf.  vorzuziehen  Iv  xm  ovoficcxi  xovxco,  was  gleichbedeu- 
tend ist  — ]  vielmehr  preise  er  Gott  (dankbar,  der  ihm  gnädig  ver- 
liehen far  seine  Sache  zu  leiden,  Phil.  1,  29.)  in  diesem  Falle  {Luth, ; 
eig.  in  diesem  Betreff,  in  dieser  Beziehung,  2  Cor.  3,  10.  9,  3.; 
falsch  5(et^. :  in  diesem  Loose).  ^  Wiesing,  Huth.  aber  wollen  ovofia 
in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  (näml.  XQiaxiavog)  festhalten,  was 
auch  angeht.' 

b)  Vs.  17 — 19.  Die  Nothwendigkeit  des  Leidens  als  des  be- 
ginnenden Gerichtes  Vs.  17.  1.  Hlfte.,  et)  das  den  Ungläubigen  drohet 
Vs.  17.  2.  H.,  18.,  ß)  dient  den  Leidenden  zum   Tröste  Vs.  19. 

Vs.  17.  1.  Hlfte.  0X1  6  Tiaigog]  sc.  naQsaxt,  Denn  (ow  ist  nicht 
überflüssig  [Ptt,],  sondern  führt  eine  Begründung  der  vorhergeh.  Er- 
mahnung zum  Leiden  ein)  der  Zeitpunkt  ist  da.  xov  aQ^ccad'ai  x6 
x^Efta  ctTCO  X.  oYkov  x,  d:]  dass  anfange  (der  Genit  des  Infin.  von 
xa^.  abhängig,  vgl.  Luk.  1,  57.  2,  6.)  das  Gericht  bei  dem  (eig.  von 
dem,  vgl.  Matth.  20,  8.  Luk.  24,  27.)  Hause  Gottes  (1  Tim.  3,  15.). 
Zum  Gerichte  rechnet  der  Verf.  die  demselben  vorhergehenden  Verfol- 
gungen der  Christen  (vgl.  Matth.  24,  9  ff.),  und  zwar  nicht  bloss  wegen 
der  Zeitverbindung,  sondern  auch  wegen  der  Verwandtschaft  der  Be- 
griffe Gericht  und  Prüfung;  denn  wie  jenes  ist  auch  diese  eine  Schei- 
dung, näml.  der  treuen  und  der  abtrünnigen  Bekenner  Christi  (s.  zu 
Job.  3,  17.). 

et)  Vs.  17.  2.  fl.  18.  bI  6h  TtQcaxov  itcp'  fjfmv]  sc.  x6  Ttglfia  S^arcrt. 
Doch  würde  vielleicht  bei  vollständiger  Rede  TtQmov  als  pleonastisch 
nicht  stehen,  und  der  Verf.  vermischte  die  beiden  Ausdrucksweisen: 
$1  öh  ag>'  rjfi.  X.  kq.  ap%.,  und  sl  8h  JtQcoxov  i^fielg  oQtvofisd-a,  xi  xo 
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xiXog  rcov  ansi^ovvTmv  xrA,.]  was  wird  das  Ende  (endliche  Schicksal, 
Lohn,  vgl.  Phil.  3,  19.;  Steig,  scheint  einen  falschen  Gegensatz  zwi- 
schen aQXSö^at  u.  xiXog  anzunehmen)  derer  sein,  welche  dem  Evang. 
Gottes  (Rom.  l,  1.)  nicht  gehorchen?  Vs.  18.  ist  aus  Spr.  11,  31.  ent- 
lehnt, was  die  LXX  ganz  abweichend  übertragen  haben.  bI  6  ölx.  fio- 
Xig  aci^stai]  wenn  der  Gerechte  (h.  der  Gläubige)  kaum  (mit  MQhe, 
näml.  nur  durch  Standhaftigkeit  im  Leiden,  vgl.  Matth.  24,  13.  Luk. 
21,  19.;  falsch  Hnsl.:  schwerlich)  gerettet  wird  (die  öctnrjQia  l,  5.  9. 
erlangt).  Hebr.  oVw^  f^H^  p»?»  -jn,  siehe,  dem  Gerechten  wird  auf 
Erden  vergolten.  Die  LXX  nahmen  oVo  fQr  öci^sö^ai  (nach  oi^w  Heil) 
und  lasen  st.  "p»»  vielleicht  f^M  (Jäger,  Rosenm.),  6  aissßfjg  %ctl 
äfia^mXog  nov  qHxvBttai]  wo  wird  der  Gottlose  und  Sünder  bleiben 
{eig.  zum  Vorschein  kommen,  sich  xeigen)^  d.  h.  er  wird  nicht  be- 
stehen. Hebr.  «»"im  nh  •»»  tj«,  wie  vielmehr  dem  Frevler  u.  Sünder; 
die  LXX  aber  lasen  st  *">  b)m  wahrsch.  Mi^M.  Diesen  Schluss  a  minori 
ad  majus  gab  "die  alttest.  St.  an  die  Hand;  fihnl.  Jer.  49,  12.  Luk.  23,  31. 

ß)  Ein  Trost  fQr  die  Leidenden  lag  schon  in  der  Hinweisung  auf 
die  Strafe  der  Gottlosen,  vgL  Luk.  18,  7.  Ein  anderer,  näml.  ein 
Beweggrund  zur  vertrauensvollen  Hingebung  liegt  in  der  Nothwendig- 
keit  des  Leidens.  Vs.  19.  ägrt  xa\  oi  niciovxzg  ntxX,]  Daher  auch 
(xa/,  fQr  ünsL  überflüssig,  von  Mehr,  unbeachtet,  scheint  wie  sonst 
2,  6.  u.  ö.  bei  ^to  zu  stehen ;  wogegen  es  Beng.  Steig,  Wiesing.  Schtt. 
zu  of  Ttaax.  ziehen:  auch  die  Leidenden  wie  Andere  [St.];  „xcr/  con- 
cessive  idem  quod  el  nai  cum  verbo"  Beng.)  die,  so  nach  Gottes 
Witten  (3,  17.)  leiden,  ihm  als  treuem  Schöpfer  (es  liegt  in  diesem 
Begriffe  weder  der  des  Erhalters  [Hott.],  denn  der  leidende  Christ 
muss  auch  auf  seinen  Untergang  gefasst  sein ;  noch  darf  man  mit  Augi. 
Steig,  an  die  zweite  Schöpfung  denken;  sondern  es  wird  damit  nur 
das  vertrauensvolle  Gefühl  der  schlechthinnigen  Abhängigkeit  von  Gott 
ausgedrückt)  ihre  Seelen  befehlen  (sich  in  seinen  Willen  ergeben)  mögen. 
VgL  Ps.  31,  5.  iv  aya^OTCota  —  Lehm,  nach  A  13.  Vulg.  all.  Hier. 
ayad'OTtottccig]  in  Gutesthun,  indem  sie  sich  trotz  aller  Schmähungen 
und  Verfolgungen  eines  guten  Wandels  befleissigen,  3,  17.  Der  Plur. 
in  guten  Handlungen  würde  diesen  allgemeinen  Begriff  auf  unpassende 
Weise  zersplittern. 

C)  5,  1 — 11.  1)  Vs.  1 — 4.  Ermahnung  an  die  Äeltesten  der 
Gemeinden  zur  rechten  Führung  ihres  Amtes.  2)  Vs.  5.  an  die  Jün' 
geren  und  an  AUe  zur  Unterordnung  und  Demuth.  3)  Vs.  6 — 9. 
Schlussermahnung  an  Alle.     4)  Vs.  10  f.    Segenswunsch. 

1)  Vs.  1.  IlQtcßvriQovg  rovg  iv  Vfuv  —  Lehm:  nach  AB  36. 
all.  Vulg.  all.  Hier,  giebt  st.  des  Art.,  '^«  vor  dem  Art.*  ovv,  was  ganz 
falsch  ist,  theils  weil  keine  Folgerung  Statt  findet  (pvv  könnte  nur 
sehr  unbestimmt  stehen),  theüs  weil  dadurch  der  folg.  Bestimmungszu- 
satz von  seinem  HW.  getrennt  würde]  Die  Äeltesten  (s.  zu  AG.  11, 
30.  Phil.  1,  1.),  die  unter  euch  sind.  Darin  dass  das  HW.  artikellos 
steht  und  der  Art.  erst  mit  der  Bestimmung  folgt,  darf  nicht  ein  Ge- 
gensatz mit  (iyio)  o  cv^rngscß.  gesucht  (Steig.),  auch  nicht  ein  Finger- 
zeig  für    die  Unbekanntschaft  mit  der  Verfassung   der  Gem.  gefunden 
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(Schtt.)  werden,  sondern  nQsaß.  ist  als  an  sich  bestimmt  gedacht  (Wie- 
sing.  Huih,)!  6  avfiTCQsaß.]  Der  Ap.  stellt  sich  in  brüderlicher  be- 
scheidener Weise  denen,  die  er  ermahnt,  gleich,  nicht  als  wenn  er  an 
einem  Orte  (Babylon?)  Presbyter  gewesen  wäre  (Vieder  Weiss  S. 
333  f.'),  sondern  in  dem  weitern  Sinne,  in  welchem  man  auch  Apostel 
Presbyter  nannte  {Euseb,  III,  39.  Anm.  zu  2  Job.  1.),  oder  weil  auch 
er,  obschon  im  weitern  Kreise,  weidete  (Vs.  2).  Dagegen  stellt  er 
sich  über  sie  als  Apostel  "^oder  spricht  wenigstens  seine  besondere- 
Stellung  {Wiesing,  Weiss  S.  198.;  wogg.  H\Uh.  SchtL)  aus'  mit  der 
zweiten  Beilegung:  fia^T.  rc5v  r.  Xq,  Tta^^naxoiv]  Zeuge  (nicht  über- 
haupt alles  dessen  was  J.  gethan  AG.  10,  39.  vgl.  1,  8.,  nicht  seiner 
Auferstehung  AG.  1,  22.  2,  32.,  sondern  nach  Maassgabe  der  vorher- 
geh. Gedankenreihe)  der  Leiden  Christi.  "^Gewiss  war  Petr.  auch  that- 
sächlich  durch  sein  xotvwv««/  xolg  r,  Xq,  na^.  Zeuge  der  Leiden  Chr., 
aber  das  liegt  nicht  im  Ausdruck  ^cLQXvg  {Wiesing.  Huth.  Schtt.),  wel- 
cher wohl  Selbsterlebtes,  aber  nicht  Selbsterduldetes  einschliesst.'  Die 
dritte  Beilegung:  6  kcu  -  -  KOivcavog]  auch  („das  Auch  der  Vergel- 
tung", Stüg.)  den-  Theilnehmer  der  Herrlichkeit,  die  sich  offenbaren 
wird  (1,  5.  7.),  zeichnet  ihn  nur  insofern  aus,  als  er  der  Hoffnung 
gewisser  als  manche  Andere  ist. 

Vs.  2  f.  Ttoi^iiccvccre  xrk.]  weidet  (AG.  20,  28.)  die  Heer  de  bei 
euch  (unter  euch,  in  eurem  Bereiche,  Hnsl.  Wiesing,  Schtt.).  Diese 
Erklärung  scheint  natürlicher  als  die:  die  in  euem  Ländern  {Grot. 
Ptt.),  die  euch  anvertraute,  vgl.  dvm,  Kslad-cn  IV  rtvt  {Luth.  Beug, 
Bens.  Steig.),  ^die  in  eurer  Hut  stehende  {Huth.)'  oder  gar  zu  noi- 
fiav.  gezogen:  quantum  in  vobis  est  {Ersm,  vgl.  Win.  §.  48.  S.  344.). 
knuSKOTcovvxeg]  und  führet  die  Aufsicht  (habt  Obacht,  traget  Sorge)  ist 
eine  Exposition  des  Begriffes  weiden,  auf  die  —  also  auf  die  Amts.ver- 
richtung, nicht  die  Amtsannahme  (vgl.  Beng.  Steig.)  —  die  folgg.  Advv. 
sich  beziehen:  (irj  ccvccyKaaroig,  äkk'  ixovisimg*  firjde  aiaxQOxeifömg^  «U« 
TtQod'viKog]  nicht  gezwungen  (wie  der  Miethling,  der  um  das  Amt  nicht 
zu  verlieren  es  nothgedrungen  verrichtet,  oder  wie  derjenige,  der  durch 
Andere  oder  sich  selbst  getäuscht  ohne  innern  Beruf  das  Amt  über- 
nommen hat  und  durch  studirte  Amtstreue  Andern  und  sidi  selbst  zu 
genügen  sucht),  sondern  freiwillig  (aus  innerem  Triebe);  nicht  mit 
schändlicher  Gewinnsucht  (vgl.  Tit.  1,  7.,  so  dass  zwar  Freiwilligkeit 
da  ist,  die  aber  aus  dem  liulautern  Beweggrunde  die  Freigebigkeit  der 
Gemeinde  auszubeuten  hervoreeht),  sondern  aus  willigem  Herzen  (aus 
reiner  Liebe  zur  Sache),  (irjd  mg  xaxanvQiBvovrsg  rwv  KhJQcav]  noch 
auch  als  Oberherren  (vgl.  Mtth.  20,  25.,  wo  das  ZW.  ebenfalls  in 
üblem  Sinne  gebraucht  zvl  sein  scheint:  u.  so  verstehen  es  von  einem 
Missbrauche  der  Gewalt  Lap.  Bellarm.  u;  A.  Calv.  Ptt.  Äugi,  Huih. 
Wiesing.  SdUt.,  während  Est.  Calov.  u.  A.  Hott.  SUig.  Jchm.  einfach 
den  Begriff  der  Herrschaft  im  Gegensatze  des  Dienens,  welcher  Gegen- 
satz indessen  h.  nicht  ausgedrückt  ist,  festhalten)  der  (durch  Loos  d.  i. 
Wahl)  zugetheilten  Gemeinden,  So  Cyrül.  in  Jes.  I,  6.  Bed.  Ersm. 
Est.  Calov.  Beng.  Sml.  Ptt.  Hnsl.  Steig.  Jchm.  Huth.  Wiesing.  ScMi. 
vgL  Theophan.   hom.  12.  b.  Suic.  II,  111.:   co   xk^Qog   ifiog  (Anrede 


Digitized  by 


Google 


Cap.  V,  1—5.  95 

au  seine  Zuhörer)  AG.  1 7,  4.  (welche  St.  nicht  hierher  gehört),  wäh- 
rend CcUv.  Bez.  Grot.  Bens.  Augi.  Hott,  nach  5  Mos.  9,  29.  die  Ge- 
meinde als  das  Eigenthum  Gottes  (der  Plur.  von  mehrern  Gemeinden), 
Oec.  Lap.  ScUmr.  die  Priesterschalt  verstehen.  rvTtoi  yivoiisvoi  %tL] 
vgl.  Phil.  3,  17.  2  Thess.  3,  9.   1  Tim.  4,  12.  Tit.  2,  7. 

Vs.  4.  xal  g>ctvs^&ivTog  kxX.]  Und  dann  (in  Folge  dieses  Ver- 
haltens), wenn  der  Erzhirte  (Hehr.  13,  20.:  o  noifji/riv  6  fiiyag,  der 
nicht  nur  die  Schafe,  sondern  auch  die  Hirten  weidet  und  diese  bei 
seiner  Wiederkunft  richtet)  erschienen  sein  wird,  werdet  ihr  davon- 
tragen (1,  9.)  den  unverwelklichen  (afuxQivtivog  s.  v.  a.  a(iaQccvTog 
1,  4.  nach  Üesych.  [der  es  durch  acrinxog  erklärt]  d.  meisten  Ausll. 
Pass.  [dgg.  Rost];  nach  Bez.  Steph.  Grot.  Bens.  HoU.  Huth.  Wie- 
sing.  Schtt.  den  amarantenen,  aus  unverwelklichen  Blumen  [Immor- 
tellen] gewundenen)  Kranz  der  Herrlichkeit  (d.  i.  den  Siegerlohn,  der 
in  der  H.  besteht,  vgl.  t.  axiq).  t.  ^(orjg  Jak.   1,  12.). 

2)  a)  Vs.  5.  1.  H.  Ermahnung  an  die  Jüngeren,  ofiolmg]  s.  zu  3, 
7.  vsoirsQOi  "  TCQsaßvTSQoig]  Ihr  Jüngeren  (im  eig.  Sinne  Jüngere  an 
Alter;  nicht  die  den  Aeltesten  untergebenen  Laien,  Bed.  Cajet.  Est. 
[schwankend]  Bens.  Mor.  Ptt.  Augi.  Hott.  Wiesing.),  seid  unlerthan 
den  Aeltesten  (nicht  den  Alten,  Calv.  Bez.  Calov.  fVlf.  HnsL),  so  dass 
TtQsaß.  jetzt  in  einem  andern  Sinne  gebraucht  wäre.  Der  Grund,  warum 
nur  die  Jüngern  zum  Gehorsam  gegen  die  Aeltesten  ermahnt  werden, 
liegt  *^aber  wohl  nicht,  wie  de  W.  will'  darin,  dass  jene  mehr  als  die 
Aelteren  zur  Zügellosigkeit  geneigt  sind  (vgl.  Grot.),  Vas  jedenfalls 
rein  hypothetisch  ist,  sondern  darin,  dass  diese  jüngeren  Gemeinde- 
gheder  als  den  Presbytern  behufs  besonderer  Dienstleistungen  beigege- 
ben gedacht  sind  (Weiss  S.  344  f.  Hulh.  Schtt.;  vgl.  AG.  5,  6.  10.). 
Steig.  Jchm.  sind  h.  ganz  unklar. 

ijä  b)  Vs.  5.  2.  H.  Alle  werden  zur  gegenseitigen  Pflichterfüllung 
ermahnt,  nawsg  öh  icUn^Xaig  vnoraaaofisvoi  —  diess  Partie,  haben 
Lehm.  Tschdf.  nach  «AB  13.  27.  29.  all.  Vulg.  all.  getilgt  u.  schon 
Mill.  prol.  1502.  als  Glossem  verurtheilt  —  r.  xttTtBivofp^oavvrjv  iy 
xofiß^eaöd's]  Alle  (alle  Christen,  nicht  Alte  und  Junge  [Calv.  Jchm.], 
vgl.  Eph.  5,  21.)  a^er  (Uebergang  vom  Besondem  zum  Allgemeinen) 
euch  einander  unterordnend  (euch  in  den  Schranken  der  geselligen 
Pflidit  bewegend)  —  ist  vTtoxaaa.  unächt,  so  muss  man  '^nicht'  mit  Mll. 
'^de  W!  inoxotyrixB  ergänzen,  und  nach  akkrjX.  ein  Komma  setzen,  '"son 
dern  die  WW.  sind  mit  dem  Folg.  zu  verbinden  (Wiesing.  Huth. 
Schtt.)  und  ickXi^k,  ist  Dativ  der  Beziehung'  —  leget  die  Demulh  gleich 
sam  als  Sklaven-Schärpe  an.  So  erklärt  das  ZW.  Fr.  in  Fritz 
schior.  Opuscc.  p.  259  sqq.  vgl.  Grot,  (iyxo^mfia  eme  Schärpe,  welche 
die  Sklaven  über  der  inatfilg  trugen,  zur  Unterscheidung  von  den  Freien). 
Falsch  erklären  es  nach  den  Scholl,  die  meisten  Ausll.  durch  0xoU' 
aaa^aif  ivdvcctad^i  (Bez.  Gatack. :  modestia  vos  oriiate),  Passow :  sich 
etwas  einbinden;  Huth.  Wiesing.  Schtt.:  fest  bekleiden,  umhüllen. 
oxi  -  -  %ciQiv]  aus  Spr.  3,  "34.  LXX,  findet  sich  auch  Jak.  4,  6.  — 
denn  Gott  widersteht  den  Hoffärtigen  (hehr,  der  Spötter  spottet  er, 
d.  h.  setzt  ihrem  üebermuthe  Schranken,  vereitelt  ihr  Beginnen,  demü- 
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thigt  sie,  eine  Erfahrung,  die  sich  auch  den  Griechen  und  Römern 
aufdrang,  Belege  b.  Maj,  obss.  s.  1.  p.  154.  Wlf.  Sieig.  u.  A.);  den 
Demüthigen  aber  verleihet  er  Gnade. 

3)  Vs.  6 — 9.  ScMussermahriung  zur  Ergebung  und  Wachsam- 
keit im  Leiden.  Vs.  6.  Die  alttest.  St.  leitet  den  Verf.  wiederum  auf 
seinen  Hauptzweck  seine  Leser  zum  rechten  Verhalten  im  Leiden  zu 
ermahnen.  zciTtetvcidTiTe  ovv  urk.]  Demüthiget  euch  demnach  (folgernd) 
unter  die  gewaltige  Hand  Gottes  (die  euch  Leiden  auferlegt  'und 
auch  erhöhen  kann ).  Xva  vfi&g  v'ipoiarj  kxX.]  damit  er  euch  erhöhe 
(in  diesem  Gegensatze  folgt  der  Verf.  wie  Jak.  4,  10.  dem  bekannten 
Spruche  Matth.  23,  12.  Luk.  14,  11.  18,  14.)  zur  gehörigen  Zeit. 
Das  von  Lehm,  aus  A  13.  all.  Vulg.  all.  hinzugefügte  iniöwmrjg  ist 
ein  richtiges  Glossem  aus  2,  12.;  denn  es  ist  die  Zeit  der  Zukunft 
Christi  gemeint,  vgl.  4,  13.  1  Tim.  6,  15.  (Iv  oiaiQolg  iöloig). 

Vs.  7.  jratfav  r.  fUgiftvciv  Tixk.]  indem  ihr  all  euem  Kummer 
(welchen  die  eucli  umringenden  Gefahren  erwecken  können)  auf  ihn 
werfet,  gleichsam  wie  eine  drückende  Last  (entlehnt  aus  Ps.  55,  22. 
LXX:  inl^QiilfOv  im  nvqtov  r.  fiiQijivav  6ov).  oxi  airm  fiikei.  xxX.] 
denn  er  sorget  für  euch. 

Vs.  8.  vrjilfaxB  t^xX.]  seid  nüchtern  und  wachsam,  näml.  in  Be- 
ziehung auf  die  Versuchung  in  der  Standhafligkeit ,  welche  die  vor- 
handenen Gefahren  bringen,  vgl.  Matth.  26,  41.  Etwas  anders  4,  7. 
1,  13.  0X1,  —  nach  «ABK  all.  von  Grsb.  Tschdf.  u.  A.  getilgt,  ist 
Glossem  zur  Herstellung  des  in  jedem  Falle  bestehenden  Zusammen- 
hanges dieses  Begründungssatzes  mit  dem  vorhergeh.  —  o  avxLiiHog 
xtA,.]  denn  euer  Widersacher  der  Teufel  (nicht:  euer  verleumderischer 
Gegner,  Hnsl.)  gehet  wie  ein  (vor  Hunger  und  Gier)  brüllender  Löwe 
umher,  und  sucht,  wen  er  verschlinge  (ins  Verderben  ziehe).  Vgl. 
Apok.   12,  12.:  o  öiaßoXog  •  -  S%cav  ^v^iov  fiiyctv. 

Vs.  9.  cS  avxlaxrixe  kxX.]  Dem  widerstehet  (vgl.  Jak.  4,  7.)  fest 
im  (Dat.  der  Rücksicht)  Glauben,  nicht  durch  Gl.  {Bez.),  nicht  durch 
die  Christi.  Religion  (JPtt.  Hnsl.);  falsch  zieht  Beng.  x.  Ttlcx.  zu  civxlox. 
sl86xig]  1,  18.  3,  9.  xa  ccvxa  tc5v  Ttccd^fi,  %xX.]  dass  dieselbigen  Leiden 
(xct  avxa  substantivirt  um  den  Begriff  der  Selbigkeit  herauszuheben,  Be- 
legt finde  ich  keine)  sich  an  eurer  Brüderschaft  in  der  (ungläubigen 
feindseligen)  Welt  vollziehen  {Huth.  Wiesing.  Schtt.)  als  ein  Rath- 
schluss  Gottes  (vgl  xsXsia^cii,  Luk.  18,  31.  12,  50.  '^und  wenn  diese 
Stellen  auch  nichts  für  die  Verbindung  mit  dem  Dativ  beweisen,  so  ist 
doch  nicht  einzusehen,  wesshalb  das  inixsXslad'aL  h.  in  einem  anderen 
Sinne  gefasst  sein  sollte')  oder  erfüllen  als  ein  Maass  (Beng.).  In  der 
Bedeutung  vollbringen,  bestehen  (vgl.  ayoSva  inixsXHv)  nehmen  das 
ZW.  Bez.  Grot.,  för  entrichten,  abtragen  Steig.,  und  den  Dat.  wie 
bei  den  Griechen,  selten  im  N.  T.,  als  den  des  leidenden  Subjecls. 
elg  xiXog  avußcclvBiv  (Ptt.)  heisst  das  ZW.  wohl  nicht.  Diese  Betrach- 
tung soll  die  Leidenden  zur  Geduld  und  Ergebung  stiumnen. 

4)  Vs.  10  f.  Segenswunsch.  6  öh  'd'Eog  -  -  TioXiaccg  tjfiSg  —  Lehm. 
Tschdf.  nach  fi^ABG  all.  Vulg.  ms.  Theoph.  vfiäg,  was  nach  1,  6.  wahr- 
scheinlicher ist  —    tlg  '  '  civxog   KaxaQxlaai,  —  diesselben   Herausgg. 
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nach  fast  denss.  ZZ.  xatctqftlasi  —  vfuig  —  getilgt  von  deiiss.  nach 
»AB  43.  all.  Syr.  Vulg.  —  OrtjQi^ai  —  diess.  CttiqI^bi,  u.  s.  f.  das 
Fut.  statt  des  Opt.  (ähnliche  Varr.  2  Cor.  9,  10.  Phil.  4,  19.,  aber 
constant  der  Opt.  Rom.  15,  5.  13.  Hebr.  13,  21.  1  Thess.  5,  23.  2  Thess. 
3,  16.);  Beng!s  Grund,  dass  der  Indic.  sich  besser  zur  Doxologie 
schicke,  wird  durch  Hebr.  13,  21.  widerlegt]  Der  Golt  aber  jeglicher 
Crnade  (d.  i.  Gnadenerweisung,  vgl.  2  Gor.  1,  3.),  der  euch  berufen 
hat  zu  seiner  ewigen  UerrliMeil  in  Christo  Jesu  (d.  i.  in  seiner  Ge- 
meinschaft, gehört  nicht  zu  xaA.  [Calov.  Beng.  SmL  Hnsl.  u.  A.: 
„durch  Chr."]  sondern  wo  nicht  zu  W|.  [Jchm.]  doch  zum  ganzen 
Participialsatze  [fViesing,  Uuth.  Schlt.],  vgl.  2  Tim.  2,  10.  Eph.  2,  6. 
—  zum  Folg.  kann  es  nicht  gezogen  werden,  vgl.  Calov.  Äugi.),  nach- 
dem ihr  eine  kleine  Zeil  (1,  6.)  gelitten  (gehört  nicht  zum  Folg.  [Syr. 
Luih.  d.  Meist,  bis  auf  Atigi.  Hott.,  denn  da  das  Leiden  bis  zum  Tode 
dauert,  so  würde  der  xtxxuq^us^Mg  xtA.  nie  eintreten,  wesswegen  auch 
Luih.  Bens.  u.  A.  den  Aor.  als  Praes.  behandeln],  aber  richtig  zu  fiykSig 
gezogen  [Hsl.  Sieig.  Jchm.   Wiesing.  Huth.]  muss  das  Partie   ins  Fut. 

exact  aufgelöst  werden :    als  solche,  die gelitten    haben   werden) : 

er  möge  euch  vervollkommnen  (vollbereiten,  2  Cor.  13,  11.  Hebr.  13, 
21.),  unterstützen,  kräftigen,  festgründen.  —  Vs.  11.     Vgl.  4,  11. 


Cap.   V,  12—14. 
Schlus.s. 

Vs.  1 2.  Erklärung  über  den  Brief.  Sui  üikovcAfOv]  Mittelst  (entw. 
als  Boten,  s.  AG.  15,  23.  u.  die  Unterschriften  der  paul.  Brr.,  oder  als 
Nachschreibers)  Silvanus  —  wahrscheinlich  der  1  Thess.  1,  1.  2  Thess. 
1,  1.  2  Cor.  1,  19.  genannte  und  der  Silas  der  AG.  (15,  22.  u.  ö.). 
''Die  Richtigkeit  der  Bemerkung,  dass  die  Wahl  des  Silvanus  zum  lieber- 
bringer  mit  Rücksicht  auf  den  vermittelnden  Zweck  des  Briefs  beson- 
ders gut  getroffen  war  (Wies.  Huth.),  hängt  von  der  Bestimmung  des 
Zweckes  selbst  ab  (vgl.  Einl.).'  vfilv]  gehört  zu  iyQ.  {Wiesing.  Buth.\ 
nicht  zu  TtKSzov  {Luih.  Steig,  u.  A.),  weil  es  sonst  heissen  müsste: 
Tov  vfAiv  n.  ad.  —  dg  kayi^ofiai]  wie  ich  erachte,  kann  nur  zu  t.  nust. 
adskq}.  des  treuen  Bruders  gezogen  werden  {Calv,  Beng.  Bens.  Augi. 
Hnsl.  Jchm.  Wiesing.),  ""auch  wenn  diese  Beilegung  dadurch  geschwächt 
werden  sollte  {de  W.  1.),  was  Hnsl.  leugnet  und  in  der  That,  da 
koyi^o(iat  »der  einfache  Ausdruck  der  Ueberzeugung  sein  kann ,  nicht 
nothwendig  ist;  de  W.  stellt  mit  Jchm.  die  Vermuthung  auf,  dass 
vielleicht  Silvanus  dem  Petr.  weniger  bekannt  war  als  dem  Paul.,  oder 
ein  anderer  S.  gemeint  sei,  vgl.  dagg.  Wiesing!;  —  nicht  zu  ^i'  6kl- 
y(ov  mit  Wenigem  (Syr.  Vulg.  Est,  Sml.  Steig.  Huth,),  theils  wegen  der 
Wortstellung,  theils  weil  die  Kürze  eines  Briefes  nicht  wohl  vom  „Er- 
achten" abhängig  gemacht  werden  kann ;  am  wenigsten  kann  es  in  dem 
Sinne :  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  auf  die  üebersendung  eines  frühe- 
ren Briefes  durch  Silvanus  bezogen  werden  (Ersm.  [dgg.  Bull.]  Grot. 
De  Wette  Haodb.  lU,  1.  3.  Aufl.  7 
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PU,  Hott,),  ^yga^ce]  schrieb  ich  (diesen  gegenwärtigen  Brief)  be- 
zeichnet den  Act  des  Schreibens  und  Uebersendens  vom  Standpunkte 
der  Leser  aus,  vgl.  Philem.  19.  21.  Ttaganakciv]  eudi  ermahnend, 
ist  am  besten  für  sich  zu  nehmen;  '^dagg.  Huth,,  aber  die  Trennung 
wird  durch  die  rechte  Fassung  von  iTtifMXQtVQ.  von  selbst  bedingt' 
X.  htifuxQtvQmv  tavtfjv  kxL]  und  hinzu  '^(nämlich  zur  Ermahnung,  nicht 
zum  Zeugniss  des  Paul.,  Beng!)  bezeugend  {hu^utqfz,  ist  aita^  Isy.; 
'^schwerbch  dürfte  das  hti^  in  dieser  Zusammenstellung  ohne  besondere 
Bedeutung  und  Beziehung  auf  das  Vorherg.  [Wiesing,  Huth,]  sein ),  dass 
das  {rccvttjv  ist  Subj.)  die  rechte  Gnade  Gottes  (nicht  Gnadenlehre 
[Hott.],  nicht  Wohlthat  [HnsL]  und  ravn/v  auf  die  christl.  Beligion  be- 
zogen, sondern  Gnadenstand,  Heilsleben,  '^aber  nicht  subjectiv,  sondern 
objectiv  als  Gabe  Gottes  betrachtet)  sei,  in  welcher  ihr  stehet  (slg  für 
iv  Böm.  5,  2.,  was  um  so  eher  passt,  da  i0rijx,  eig.  getreten  seid 
heisst).  Die  erste  Inhaltsangabe  bezieht  sich  auf  Gap.  1,  13  —  5,  9., 
die  zweite  auf  1,  3 — 12.  und  einzelne  Stt  im  ermahnenden  Theile 
wie  1,  18—20.  25.  2,  9  f.  3,  18.  4,  12  f.  An  eine  polemische  Be- 
festigung  des  Glaubens  der  Leser  dachte  der  Verf.  natürhch  nicht, 
sondern  nur  daran,  dass  sie  durch  die  Verfolgungen  könnten  irre  ge- 
macht werden  (gg.  Credn,  Neand.  Guer,  Schwegl,  u.  A.).  *^üebrigens 
vgl.  zur  ganzen  Zweckangabe  Einl.  §.  3.  c.  d  ff.' 

Vs.  13.  aaTta^erai  vfiag  rj  iv  BaßvXmvt  avvsxktTitrj]  sc.  luyfXnaiay 
was  Oec,  '^auch  «'  im  Texte  liest,  Syr.  Arr.  Vulg.  hinzusetzen,  was 
zu  suppliren  aber  nicht  gerade  nothwendig  ist,  da  die  övvsTiksTirrj 
gleichsam  personificirt  sein  und  doch  die  Gemeinde  bedeuten  kann 
—  das  BW.  die  Miterwählte  in  Beziehung  auf  IxXexT.  in  der  Zuschrift 
1,  1.;  nicht  die  Gattin  des  Ap.,  vgl.  1  Cor.  9,  5.  (Mtl.  Beng.  Mayer- 
hoff  Einl.  in  d.  petr.  Schrr.  S.  \21,Jchm,  Neand.;  dagg.  Wies,  a.  a.  0. 
Huth,  Wiesing.  Hofm,  Fronm.  u.  A.),  oder  eine  andere  Christin  (Wall 
b.  Wlf.),  Velche  Erklärungen  nicht  nur  daran  scheitern,  dass  die  Be- 
zeichnung für  das  Eine  oder  Andere  zu  unbestimmt  wäre  (de  W,  1.), 
sondern  namentlich  daran,  dass  neben  der  offenbaren  Beziehung,  die 
der  Ausdruck  auf  die  Benennung  von  Christengemeinden  1,  1.  hat,  die 
Stellung  des  iv  Baßvköivi  zwischen  rj  und  övvBxkBKtri  nur  an  die 
babylonische  Gemeinde  denken  lässt  (vgl.  auch  Ewald  Jahrbb.  1849. 
S.  123.  Bleek  a.  a.  S.  567.),  während,  wenn  der  Ausdruck  die  Gattin 
bezeichnen  sollte,  man  nothwendig  auf  eine  Abwesenheit  des  Petr. 
von  Babylon  schliessen  müsste,  wodurch  dann  wieder  der  ganze  Gruss 
problematisch  würde.  Man  darf  aber  nicht  wie  Ew,  einen  Gruss  von 
der  Gemeinde  in  diesem  Zusammenhang  allein  passend  finden,  da  der 
nächste  Zusammenhang  weder  auf  das  Eine  noch  das  Andere  hinweist, 
und  von  anderen  Seiten  (Mayerh)  ein  Gruss  von  der  Mutter  an  diesem 
Ort  allein  passend  genannt  worden  ist.'  Babylon  ist  nicht  Rom  (Pap. 
b.  Euseb,  H.  E.  II,  15.,  Oec,  d.  Unterschrift  des  Brfs.,  Hier,  catal. 
Bed.  Grot.  Mll,  Sml,  Mynster,  Baur,  Hofm,  Wiesing.  Schlt.  u.  A.), 
weil  diese  allegorische  Bezeichnung  für  einen  Brief  und  zumal  im  Gruss 
unnatürlich  ''und  hier,  da  die  Bezeichnung  der  Gemeinde  als  (Swbx- 
^xw}    eine   symbolische   Deutung    des   Namens    BctßvXmv   nicht,   wie 
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Schwegl.  nachap.  Ztalt.  II.  S.  18.  will,  nothwendig  macht,  mit  nichts  an- 
gedeutet, die  altkirchl.  Tradition  aber,  die  von  einem  Aufenthalt  des  Petr. 
in  Babylon  nichts  weiss,  durch  unsere  Stelle  zu  ergänzen  is^;  auch  nicht 
das  (unbedeutende)  Babylon  in  Aegypten  (Pearson,  Calov.  u.  A.),  wo- 
für man  anfuhrt,  dass  B.  am  Euphrat  damals  verwüstet  gewesen,  was 
aber  nur  mit  Einschränkung  wahr  ist  {Mayerh,  S.  129.)^  und  dass  der 
h.  auch  genannte  Markus  der  Sage  nach  das  Evang.  in  Aegypten  ge- 
predigt habe.  Miqn.  6  vtog  iaov]  die  Meist.  (Eus,  1.  c.  Orig.  bei 
dems.  VI,  25.  Oec.)  verstehen  den  bekannten  Markus,  welcher  Dol- 
metscher des  Petr.  gewesen  sein  soll,  u.  nehmen  vtog  im  geistl.  (Wie- 
sel, HtUh.  Bleek,  Weiss  S.  363.  Fronm.  Wiesing,  SchH.)  oder  docli 
metaphor.  (Steig.)  Sinne,  Andere  aber  (Oec.  2.  Beng.  ffoU.  Jchm.  u. 
A.)  halten  ihn  für  den  leibl.  Sohn  des  Petr.  ''Gewöhnlich  beruft  man 
sich  für  die  uneigentliche  Auflassung  des  vtog  auf  die  richtige  Erklg. 
des  öwsTiXBKjri  von  der  Gemeinde;  allein  diese  bedingt  nicht  auch 
jene,  da  dem  vtog  ausdrücklich  in  fiov  eine  persönliche  Beziehung  zu 
Petr.  gegeben  ist,  welche  bei  övvBxlBKTri  gänzlich  fehlt,  und  somit  in 
diesem  kein  Grund  vor  hegt,  die  eigentliche  Bedeutung  des  vtog  abzu- 
lehnen. Weil  man  aber  auch  für  diese  sich  nicht  mit  Rauch,  Stanley 
darauf  berufen  darf,  dass  im  uneigentlichen  Sinn  nur  tixvov  (vgl.  1  Tim. 
1,  2.)  gebraucht  werde  —  denn  der  paulin.  Sprachgebrauch  kann  nicht 
bestimmend  für  den  petrin.  sein,  und  auch  sonst  hegt  kein  Grund  vor, 
die  Möglichkeit  des  geistlichen  Sinns  für  vtog  zu  leugnen  — ;  weil 
ferner  die  Unterstellung  eines  leiblichen  Sohns  des  Petr.  sonst  keinerlei 
Anhalt  hat:  so  ist  es  bei  dem  anderweit  bekannten  Verbältnisse  des 
Evangelisten  Markus  zu  Petr.  allerdings  natürlicher  an  diesen  zu  denken.* 
Vs.  1 4.  cKSTtctaac^e  %tk.]  Begrüsset  einander  mit  dem  Lieheskusse, 
vgl.  q>ili^fMni  aylm  Rom.  16,  16.  u.  ö.  '^Die  Bezeichnung  fplX,  aya- 
Tcrjg  schliesst  sich  trefl'end  an  die  wiederholten  Ermahnungen  zur  Bni- 
derhebe  an,  vgl.  1,  22.  4,  8.'  elQtjvti  vfilv  KtX.]  Friede  euch  (vgl. 
3  Job.  15.)  allen,  die  ihr  in  Christo  (Jesu  ist  wahrsch.  unächt)  d.  i. 
in  seiner  Gemeinscliaft  seid  (vgl.  Rom.  16,  7.  1  Cor.  1,  30.  Eph.  2,  13.). 
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Der  Verf.  macht  sich  seinen  Lesern  bekannt  nicht  sowohl  durch 
die  Beilegung  Knecht  Jesu  Christi,  welche  an  sich  unbestimmt  ihn  um 
so  weniger  als  einen  der  Apostel  bezeichnen  kann,  da  er  sich  Vs.  17. 
nicht  zu  ihnen  rechnet,  als  vielmelir  durch  die  andere  Beilegung  Bru- 
der des  Jakobu^.  Da  nun  dieser  Jak.  unstreitig  als  eine  unter  den 
Christen  bekannte  und  angesehene  Person  genannt  ist,  so  hält  man 
mit  Becht  den  in  der  AG.  und  bei  Paulus  (Gal.  1,  19.)  vorkommenden 
Jdkol)us  Bruder  des  Herrn  dafür.  Ob  dieser  mit  dem  Jak.  Sohn  des 
Alphäus  eine  und  dieselbe  Person  sei,  ist  für  das  Verständniss  unsres 
Br.  gleichgültig.  S.  Einl.  ins  N.  T.  §.  167.  Dass  nun  dieser  Judas, 
der  den  Aposteln  und  Jesu  selbst  so  nahe  stand  (wahrscheinlich  dessen 
Bruder  selbst  war),  Verf.  unsres  Br.  sein  könne,  hat  nichts  gegen  sich: 
nicht  die  Benutzung  des  (freilich  ziemlich  spät*)  geschriebenen)  apo- 
kryphischen  Buches  Henoch  Vs.  14  f.  vgl.  Vs.  6.;  nicht  die  angenom- 
mene Bekanntschaft  mit  dem  Böm.-Br.  (16,  25  ff.)  Vs.  24  f.,  die  de 
W.  1 .  zwar  für  wahrscheinlich  hält,  die  aber  nur  auf  eine  AehnUchkeit 
im  äusseren  Bahmen  sich  stützt  und  darin  bei  der  sonstigen  selbst- 
ständigen Ausführung  schwerlich  hinreichend  begründet  ist';  nicht  die 
zwar  harte,  aber  Vertrautheit  mit  der  griechischen  Sprache  verrathende 
Schreibart.  ''Anders  urtheilt  Schwegl.  nachap.  Ztalt.  S.  519.,  welcher 
in  dem  Zusatz  a8sk<p6g  8s  'IciKoißov  Vs.  1.  nur  eine  Angabe  für  den 
principiellen  Standpunkt  des  Vfs.  sieht,  indem  er  den  Umstand,  dass 
Jakobus  in  den  Augen  der  Judenchristen  der  Hauptvertreter  der  apo- 
stolischen Paradosis  war,  verbindet  mit  dem  Bestreben  des  Vfs.,  zur 
Aufrechthaltung  der  nlarig  äna^  naQu^o^tlaci  (Vs.  3.)  und  der  oy«»- 
xaxYi  itiaxig  (Vs.  20.)  etwas  beizutragen.  Allein  eine  solche  Intention 
bei   der  Benennung  Vs.   1.  ist  mit  nichts   gerechtfertigt,   da   der  Verf. 


*)  *^ Lawrence,  Hoffm.  verweisen  die  Entstehung  in  die  Zeit  unter  Herodes  d.  Gr., 
Lücke  (Einl.  in  d.  Offenb.  Job.  S.  1072.),  Ew.  die  des  Hauptstücks  in  die  Zeit  des 
Job.  Hyrk.  Schwegl.  nachap.  Zta.  I.  S.  521.  ziehl  die  Zeit  nach  der  Zerstörung 
Jerus.  vor.  Hofm.  Schriftbew.  I.  S.  420  ff.  lässt  das  Buch  gleichfalls  erst  nach  dieser 
durch  einen  Judencbrislen  aus  dem  Anfang  des  2.  Jahrb.  entstanden  sein,  wogg. 
Dillmann  das  Buch  Henoch  1853  in  der  Einl.  S.  XLVH  ff.  und  Köstlin  th.  Jbb. 
1856  nachgewiesen  haben ,  dass  die  Entstehung  wenigstens  des  bedeutendsten 
Tbeils  des  Buchs  der  vorchristlichen  Zeit  angehört  (so  auch  Schtt.).  Jedenfalls  ist 
die  Voraussetzung  einer  Bekanntschaft  der  Leser  mit  dem  B.  Henoch  nicht  nach- 
weisbar; vielmehr  scheint  der  Verf.  durch  die  genaue  Bezeichnung  (Vs.  14.-) 
die  Leser  über  den  Werth  der  citirten  "Prophetie  erst  instruiren  zu  wollen. 
Nun  bezieht  sich  2war  Vs.  6.  auf  ein  im  B.  Henoch  vorkommendes  Factum  als 
etwas  Bekanntes;  allein  dasselbe  thut  er  Vs.  9.  mit  einer  Sage,  die  in  diesem 
Buche  keine  Stelle  bat:  wie  diese  konnte  auch  jenes  anderweit  in  cbristl.  Kreisen 
bekannt  geworden  sein.* 
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offenbar  sich  erst  christlich  (*/.  X^.  Sovlog)  und  dann  persönlieh 
(iÖBltp,)  näher  charakterisirt.  Dass  der  Br.  dem  nachapostolischen  Zeit- 
alter angehöre,  ist  nicht  aus  Vs.  17  f.  zu  erweisen,  da  dort  die  Apo- 
stel zwar  als  Weissagende  betrachtet  werden,  aber  auch  die  Leser  als 
solche^  die  diese  Weissagung  empfingen  (llsyov  vfuv)! 


Die  Leser  sind  ganz  allgemein  als  Christen  bezeichnet,  und  viel- 
leicht darum,  weil  die  Warnung,  welche  das  Schreiben  enthält,  ihrer 
Gemeinde  nicht  zur  Ehre  gereicht.  Die  bei  ihnen  eingeschlichenen  ge- 
fährlichen verdammungswürdigen  Menschen  werden  fast  allgemein  ''auch 
von  Dom.  Huih.  Ewald  Gesch.  Isr.  YII.  S.  180  ff.  RiUcM^VaA.  \l  Krit. 
1861.  H.  1.  S.  103  ff.  Wiesing.  Rampf,  Schlt  Fronm!^  für  Irrlehrer 
gebalten,  und  sind  mit  Gnostikern  und  andern  Häretikern,  Von  Thiersch, 
Huth.  Ew.  Hofm.  Schriftbew.  I.  S.  461.  Wiesing.  Rampf,  SchU.  mit 
den  Nikolaiten  und  Bileamiten  Apok.  Cap.  2.'  verglichen  worden:  es 
waren  aber  nach  der  Schilderung  nichts  als  Liberiiner,  praktisch  Un- 
gläubige (Vs.  4.  8.),  Spötter  (Vs.  18.),  welche  die  Gemeinde  eineslheils 
durch  Ueppigkeit  und  Ausgelassenheit  (Vs.  8.  10.  12  f.),  andemtheils 
durch  Unzufriedenheit,  Widersetzlichkeit  und  Parteisucht  (Vs.  11.  16.  19.) 
zu  zerrütten  drohten.  ''So  auch  Schwegl.  Amd.  Reuss  Gesch.  §.  233. 
Bleek  a.  a.  0.  S.  555  f.  Dass  Irrlehrer  gemeint  seien,  kann  nicht  be- 
gründet werden  durch  Vs.  4.,  denn  da  wird  die  theoretische  Verleug- 
nung nur  aus  2  Petr.  2,  1.  eingetragen,  hat  aber  in  den  WW.  selbst 
keine  hinreichende  Berechtigung;  nicht  durch  Vs.  8.,  denn  dort  ist  die 
Verwerfung  eben  nur  die  negative  Seite  der  rein  praktischen  Lästerung; 
nicht  durch  Vs.  15.,  denn  da  sind  die  harten  Reden  eben  auch  nur 
allgemein  Lästerreden ;  nicht  durch  Vs.  18.,  denn  dass  die  Spötter  nicht 
dogmatische  sein  sollen,  zeigt  sogleich  das  von  ihrem  Wandel  Ange- 
fugte; nicht  durch  Vs.  19.,  denn  obwohl  dort  von  Trennungen,  die  sie 
verursachen,  die  Rede  ist,  liegt  doch  keine  Nothwendigkeit  vor,  diese 
auf  Häresieen  zu  beziehen.  Aus  Jud.  wird  nichts  weiter  klar,  als 
dass  diese  Menschen  Seiten  haben,  mit  denen  sie  ans  Dogmatische  an- 
streifen, während  diese  ausgebildeter  erst  auftreten  im  2.  Br.  Petri 
(vgl.  Einl.  §.  1.  a.)  und  noch  mehr  im  sogen.  2.  Br.  des  Clem.  (vgl. 
Einl.  in  d.  2.  Br.  Petr.  §.  2.  b.'  —  In  welcher  Gegend  nun  u.  an  wel- 
chem Orte  die  Christen  zu  suchen  seien,  an  welche  das  Schreiben  ge- 
richtet ist,  wird  kaum  zu  bestimmen  möglich  sein  (s.  Einl.  §.  183. 
Not.  a.).  Das  Unwesen,  das  jene  Libertiner  trieben,  setzt  Wohlstand 
unter  den  Christen  und  die  Umgebung  einer  üppigen  nicht-christlichen 
Bevölkerung,  welche  auf  sie  einen  verderblichen  Einfluss  ausübte,  voraus 
(man  denke  an  Corintb) :  und  so  möchte  man  auf  eine  Handelsstadt  und 
zwar,  da  Judas  wahrscheinlich  in  Palästina  lebte,  dieses  Landes,  oder, 
da  die  wegen  Benutzung  des  B.  Henoch  späte  Abfassung  des  Br.  keinen 
ruhigen  Zustand  in  diesem  Lande  annehmen  lässt,  auf  eine  Handelsstadt 
des  benachbarten  Syrien  rathen.  'So  auch  Wiesing.  —  Mayerhoffs 
(a.  a.  0.  S.  195.)  Vermuthung,  dass  der  Br.  in  Aegypten  entstanden 
sei,  beruht  auf  den   nicht  zureichenden  Gründen,   dass   er  von  Clem. 
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Alex,  zuerst  bezeugt  ist  und  in  den  Bildern  (Vs.  12  f.)  ein  Land  von 
der  Lage  und  Beschaffenheit  Aegyptens  voraussetze^  und  dass  das  B. 
Henoch  dort  hauptsächlich  in  Gebrauch  war  (vgl.  dagg.  Schtoegler  S.  522. 
Huth.).  —  Die  nähere  Bestimmung  der  Abfassungszeit  ist  wegen  der 
Ungewissheit  über  das  Buch  Henoch  unmöglich.  Auch  die  Nichterwäh- 
nung der  Zerstörung  Jerusalems  unter  den  Gerichten  Vs.  5  ft.  kann 
nicht  für  eine  frühere  Abfassung  geltend  gemacht  werden  (Guer.  Stier, 
Wiesing.  u.  A.);  denn  da  dieses  Gericht  weder  im  Unglauben  (Vs.  5.) 
noch  in  fleischlichen  Verbrechen  (wie  Vs.  6.  7.)  —  und  nur  von  diesen 
redet  der  Verf.  in  Folge  von  Vs.  4.  —  seinen  unmittelbaren  Grund  hat, 
so  gab  es  auch,  wenn  es  geschehen  war,  dafür  h.  keine  Stelle.  Da 
jedoch  eine  weitere  Verbreitung  des  B.  Henoch  nicht  vorausgesetzt  ist 
(vgl.  §.  1 .  Note) ;  da  zwar  an  einen  vergangenen  Ausspruch  der  aposto- 
lischen Predigt,  aber  auch  daran  erinnert  wird,  dass  die  Leser  den- 
selben selbst  empfangen  haben  (Vs.  17  f.);  da  dieser  Ausspruch,  ob- 
wohl er  sonst  (2  Petr.  ist  abhängig)  keinen  Anhalt  hat,  wegen  seines 
Inhalts  auch  nicht  in  die  letzte  Zeit,  sondern  wahrscheinlich  in  einen 
früheren  Abschnitt  der  apostol.  Predigt,  welchem  also  die  Leser  noch 
angehört  haben  müssen,  zu  verlegen  ist;  da  endlich  das  gegnerische 
Unwesen  noch  nicht  zur  Irrlehre  sich  ausgebildet  hat  (s.  vorh.) :  so  liegt 
auch  keine  Nöthigung  vor,  den  Br.  an  die  äusserste  Grenze  apostolischen 
Schriftthums  {Reuss  §.  233.)  herabzusetzen.  —  Dass  die  Anerkennung, 
die  der  Br.  in  der  alten  Kirche  seit  ClemÄl.  Orig,  (vgl.  de  W.  Einl. 
ins  N.  T.  §.  184.  b.)  gefunden  hat,  auch  von  Zweifeln  begleitet  war, 
kommt  daher,  dass  man  an  Vs.  14.  Anstoss  nahm  (Hieron.)! 

3. 

Exegetische  Hülfsmittel.  Pricaei  annotatt.  in  libr.  N.  T. 
(Critt.  s.  V.  9263  sqq.).  Chr.  Fr.  Schmid  obss.  super  ep.  cath.  S. 
Jud.  Lips.  1768.  Semler' s  Paraphr.  s.  zu  1.  Br.  Petr.  Herder  Briefe 
zweener  Briefe  Jesu  in  unsrem  Kanon.  Lemg.  1775  (Werke:  Relig. 
u.  Theol.  8.  Thl.).  /.  G.  Hasse  d.  Br.  Jud.  übers,  u.  erl.  aus  e.  neu 
eröffneten  morgenL  Quelle.  Jen.  1788.  Morus  Erkl.  d.  Br.  an  d.  Rom. 
u.  d.  Br.  Jud.  Lpz.  1794.  H,  E.  A.  Hänlein  ep.  Jud.  graece  perpet. 
comm.  illustr.  Erl.  ed.  2.  1799.  Elias  diss.  inaug.  in  ep.  Jud.  Ultraj. 
1803.  Lawrmann  coUectanea  s.  nott.  crit.  et  comm.  in  ep.  Jud.  Gro- 
ning.  1818.  Schneckenhurger  Scholl,  z.  Br.  d.  Jud.  in  s.  Beitrr.  z. 
Einl.  ins  N.  T.  1832.  S.  114  ff.  Eug.  Amaud  recherches  critiques 
sur  r^p.  de  Jude  avec  commentaire.  Str.  1851.  Stier  der  Br.  Judä. 
ßerl.  1850.  Hulher  (vgl  zum  1.  Br.  Petri).  Rampf  der  Br.  Judä 
histor.  krit.  exegetisch  1854.  Fronmüller  die  Brr.  Petri  u.  d.  Br.  Jud. 
in  Langes  theol.-homilet.  Bibel  werk  1859.  Wiesinger  in  Olshausen's 
bibl.  Comm.  VI.  Bd.  3  Abth.:  der  2.  Br.  Petr.  und  der  Br.  des 
Judas  1862.   Schott  der  2.  Br.  Petr.  u.  d.  Br.  Judä  1863. 
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1)  Vs.  l  f.  Zuschrift  und  Gruss.  Vs.  1.  'lovdag  -  -  'laxcißw] 
Judas  Jesu  Christi  Knecht  (entweder  im  engern  amtlichen  Sinne:  Kn. 
des  Evang,  Phil.  1,  1.  Jak.  1,  1.  oder  im  weitern  Sinne:  Verehrer, 
£pb.  6,  6.  Wd  dann  wohl  gebraucht  im  Hinblick  auf  die  Widersetz- 
lichkeit derer,  die  er  bekämpfen  will')  und  (di  fügt  eine  andere,  von 
der  vor.  verschiedene  Beilegung  ein)  Bruder  des  Jakobus,  vgl.  Einl.  1 . 
toig  iv  ^Bm  TteezQl  'qyuia^iivoug  —  Lehm.  Tschdf.  nach  «AB  33**. 
all.  Syr.  Vulg.  all.  Orig,  Oec,  fiYccmi(ävoig  —  xal  -  -  nXivitolg]  Nach 
der  gew.  LA.  vertritt  xXi/ro/  Berufene  (im  definitiven  Sinne  wie  Böm. 
1,  6.  1  Cor.  1,  24.  ungef.  wie  ixkexxol  1  Petr.  1,  1.  und  unser  Chri- 
sten) die  Stelle  des  Subst.  (vgl.  Rom.  1,  7.)  und  die  vorhergeh.  Par- 
ticc.  stehen  adjectivisch:  den  (an  die)  in  Gott  (durch  das  Leben  in 
Gott  oder  die  Einheit  mit  Gott,  iv  bezieht  sich  in  jedem  Falle  auf  die 
loomanenz  Gottes,  vgl  ify*atf^.  iv  7tv.  iy.  Rom.  15,  16.,  i^yutCfi.  iv 
Xq,  *-!,  2  Cor.  1,  2.;  nicht  durch  Gott  wie  gew.)  Vater  (nämlich  Chri- 
sti, Gal.  1,  t.)  geheiligten  (von  Sünden  gereinigten  und  für  ein  sün- 
denfreies Leben  bestimmten)  und  für  J.  Chr.  (d.  i.  für  sein  hiuunli- 
sches  Reich,  für  die  christliche  Cmxriqict  u.  ^o|a,  vgl.  1  Petr.  1,  5.  — 
die  Wiederholung  des  iv  [Luth.  Wlf.  Sml.]  ist  durchaus  unstatthaft, 
ebenso  mit  Est,  den  Dat.  wie  sonst  bei  den  Pass.  für  die  wirkende 
Ursache  zu  nehmen:  a  J.  Chr,;  ebenso  mit  Uänl.  iv  ^em  zu  wieder- 
holen: es  ist  der  Dat.  comm.,  Beng.  Huth.  Wiesing.  Schtt.)  bewahrten 
(näml.  vor  Verführung,  Abfall  und  wohl  überhaupt  Verderben,  vgl.  Job. 
17,  11.  1  Petr.  1,  5.;  das  Partie,  perf.  steht  aber  nicht  für  das  Praes. 
[6rro£.]  sondern  von  der  vor  Gott  vollendeten  Thatsacbe,  vgl.  Vs.  6.  13.) 
Berufenen,  Da  das  iiyan,  der  and.  LA.,  ''geg.  welche  sich  auch  H}Uh. 
Wiesing,  erklären ,  unmöglich  mit  iv  ^.  n.  verbunden  werden  kann, 
weder  für  den  Sinn  von  Gott  geliebt  (HnsL,  es  müsste  vn6  stehen 
wie  2  Thess.  2,  13.),  noch  auch:  wegen  Gott  (von  Judas)  geliebt 
(Rsm. ;  denn  in  diese  objective  Bezeichnung  kann  sich  die  Subjectivität 
des  Vfs.  nicht  mischen  ''und  Col.  1,  2.  sowie  2  u.  3  Joh.  1.,  auf  die 
sidi  Huth.  zum  Beweis  des  Gegentheils  beruft,  sind  anderer  Arf ;  auch 
ist  das  iv  ^,  it.  dem  'I,  X(f.  offenbar  parallel) :  so  muss  man  ent- 
weder toig  iv  <&.  n.  in  dem  Sinne:  den  in  Gott  Vater  Seienden,  G. 
V.  Angehörigen  (vgl.  ry  i%%kfi6la  iv  ^.  n,  \  n.  2  Thess.  l,  1.),  mit 
der  Vulg.  substantivisch,  und  das  Folg.  (von  G.  V.)  geliebten  ....  und 
bewahrten  Berufenen  als  dazu  gehörige  Apposition  (vgl.  Rom.  1,  7.) 
nehmen,  oder  das  in  unbestimmter  Weise  gefasste  iv  '^.  n.  zu  allem 
Folg.  ziehen  {Kampf,  Schtt.) ;  in  beiden  Fällen  aber  wird  der  Parallelis- 
mus zwischen  dem  einen  und  dem  andern  Gliede  aufgehoben,  und 
die  LA.  kann   nicht  richtig  sein    (nach  Seml.   ein  Schreibfehler),  'ob« 
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wohl,  wenn  sie  es  wäre,, die  Ermahnung  Vs.  21.  dazu  stimmen  unil 
der  Br.  abgerundet  werden  würde.  Vgl.  Schtt.,  der  sich  entschieden 
für  diese  LA.  ausspricht.' 

Ys.  2.  hsog]  Barmherzigkeit  (Gottes)  kommt  auch  (aber  nach 
XccQig)  1  u.  2  Tim.  1,  1.  Tit.  1,  4.  2  Joh.  3.  vor.  Nach  Credn.  Einl. 
S.  618.  soll  dieser  Wunsch  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  üblich 
geworden  sein.  ayccTtri]  Calv.  schwankt  zwischen  Liebe  Gottes  gegen 
die  Christen  (so  Hom.  Grot.  Beng.)  u.^  der  Christen  unter  einander; 
Est.  zwischen  Liebe  zu  Gott  (so  Calov.  Sml.  Wiesing.)  u.  Liebe  unter 
einander.  Nach  der  Parall  Eph.  6,  23.  wäre  es  die  letztere  (Grot. 
Rsm.  Huth.)  und  die  BegrifTsfolge:  Barmherzigkeil  von  Gott,  Friede 
mit  Gott  und  den  Menschen,  u.  daraus  abfliessend  Liebe  der  Christen 
unter  einander.  Aber  nach  Vs.  21.  möchte  für  die  Liebe  Gottes  gegen 
die  Christen  ""(auch  SchttJ  zu  entscheiden  sein,  ""was  bei  der  LA.  ^yor- 
nrifi.  in  Vs.  1.  jedenfalls  vorzuziehen  ist,  wogg.  der  Umstand,  dass 
der  Begr.  nach  slQrjVfi  steht  (Huth.  Wiesing.),  nicht  entscheiden  kann, 
und'  wozu  auch  besser  das  ZW.  passt:  7tXri^wd'slrj\  vgl.  l  und  2 
Petr.  1,  1. 

2)  Vs.  3  f.  Eingang.  Veranlassung  und  Zweck  des  Schreibens: 
es  soll  vor  gewissen  gefährlichen  Menschen  warnen.  Vs.  3.  naöciv 
önovdfjv  TtoiovfiBvog  yqacpHv  vfitv  tcbqI  rijg  ^otvijg  acnriQUxg]  So  ist 
mit  Vulg.  iMth.  d.  Meist,  abzutheilen,  nicht  aber  mit  Pric.  Grsb.  Lehm, 
nach  v^uv  ein  Komma  zu  setzen  und  nzgl  -  -  öattriQ,  zum  Folg.  zu 
ziehen.  Das  Piirtic,  das  nicht  mit  Bez*  Sml.  ins  Praes.,  noch  mit  Hnl. 
ins  Perf.  oder  Plusqpf.  aufzulösen  (vgl.  Win.  §.  45.  S.  305.  AG.  23, 
28.  24,  26.  u.  a.  Stt),  bildet  einen  Umstandssatz,  welcher  aussagt, 
was  der  Verf.  eben  that,  als  er  die  Veranlassung  zum  Schreiben  er- 
hielt. Indem  ich  allen  (nur  möglichen)  Fleiss  anwandte,  oder  mir 
alle  Mühe  gab  {Beng.  Wiesing.  Schtt.;  On.  noitlv  sich  bemuhen, 
sich  bestreben  [Belege  b.  Wtst],  ähnlich  Cit.  nQogtptquv  2  Petr.  1,  5. 
Prooem.  Jes.  Sir.  [vom  Schriftstellerfleisse  wie  h.];  unzureichend:  vor- 
hatte [LuXh.];  propensus,  incitatus  [Bez.  Grot.  Est.  Rsm.  Hnl.];  testa- 
tur ,  sibi  tantae  curae  esse  eorum  salutem ,  ul  scribere  ultro  optarii 
[Calv.]),  euch  zu  schreiben  über  das  gemeinschaftliche  (d.  i.  meines 
u.  eures  oder  unser  aller,  vgl.  Tit.  1,  4.  2  Petr.  1,  1.  [Bez.  Grot.], 
nicht  den  Juden  und  Heiden  gemeinsch.,  Sml.)  Hell,  nicht  gerade  Heils- 
lehre  {J ehm.):  es  konnte  dabei  das  Praktische,  auch  das  Apokalyptische 
vorwalten.  ''Nach  de  W.,  Her  sich  (wogg.  Huth.)  auf  die  Ansicht  Sherloks  b. 
Wlf.  (vgl.  Sml.)  bezieht',  war  Judas  mit  einem  andern,  grössern,  umfassba* 
deren  Sendschreiben  (dessen  Verlust  für  uns  zu  beklagen)  beschäftigt,  u. 
wurde  von  dieser  Arbeit  für  den  Augenblick  zu  diesem  Grelegenheitsschrei- 
ben  abgerufen  *).    Falsch  sieht  man  gew.  in  diesem  Participialsatze  nichts 


*)  *Die  Natur  des  Ausdrucks  lässt  keioen  anderen  Ausweg  zu.  Zwar  wendet 
man  (Huth.  Wiesing.  Schtt.)  ein,  1)  dass  die  WW.  näaav  anov&rii'  notovfiiVQi 
nicht  nothwendig  wirkliclies  Schreiben  involviren  —  allein  diess  liegt  theils  in 
näaecv,  was  erst  so  seine  rechte  Bedeutung  erhält  und  für  den  Ausdruck  einer 
blossen  Absicht  zu  stark  wäre,  theils  in   noieTaS-cci,  was   offenbar   etwas  That- 
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als  den  allgemeinen  Beweggrund  zu  schreiben,  zu  welchem  noch  der 
besondere  folgende  hinzugekommen  sei:  itvayxtiv  i(5%ov  yqa^ai  Vfilv 
(kein  Komma!)  naQaxcckmv  xrk.]  fand  ich  (der  Aor.  des  Schreibenden 
wie  1  Petr.  5,  12.)  nöthig  (LtUh,  u.  A.:  hielt  ich  es  für  nöthig;  ge- 
nauer: tourde  ich  genölhigt,  vgl.  Luk.  14,  18.  23,  17.  l  Cor.  7,  37. 
Hebr.  7,  27.;  nicht  nihil  potius  habui  [GroL  u.  A.];  richtig  Sml.: 
„accidit  interea  inopinato,  ut  statuendum  mihi  omnino  esset  statim  [?] 
scribendum  mihi  esse  ad  yos'\*  die  Nöthigung  aber  lag  in  dem,  was 
Vs.  4.  gesagt  wird)  euch  zu  schreiben  und  zu  ermahnen  (nctQciTuick. 
giebt  den  Zweck  und  Inhalt  des  Schreibens  an),  dass  ihr  kämpfet  für 
{hci-  am  ZW.  zeigt  den  Gegenstand  an,  für,  über  welchen  zu  kämpfen, 
vgl.  aycavl^.  tcbqi  t.  akrj^.  Sir.  4,  28.,  awaycovl^.  tj  Ttlöxev,  xusam" 
menkämpfen  für  den  Glauben  Phil,  l,  27.)  den  einmal  (semel,  quia 
de  ea  nihil  immutandum  [Bez.  Est.  Rsm.];  exprimit  certitudinem  [^Irel.]; 
nulla  alia  dabitur  fides  [Beng,]-,  falsch:  ein  für  alle  Mal[Augi.  Huth,, 
welcher  letztre  diess  aber  im  Sinne  Beng!s  nimmt],  ehedem,  schon 
[Rsm.  2.  Jchm^  den  Heiligen  (Christen)  mitgelheillen  Glauben  — 
mitgeth.  näml.  'nicht  sowohl  von  Gott  (Beng.  de  W.),  sondern  wie 
sonst  nagudid.  2  Petr.  2,  21.  u.  ö.  von  der  Mittheilung  durch  die 
Apostel  (so  Huth.  Wiesing.);  Glaube  h.  wie  Gal.  3,  25.  Rom.  1,  5. 
2  Petr.  1,  1.  objectiv,  aber  nicht  gerade  Glaubenslehre,  d.  i.  Dogmatik, 
sondern  mit  Inbegriff  der  Lehre  von  der  Busse  u.  der  Sittenlehre,  un- 
gef.  s.  v.  a.  Evangehum. 

Vs.  4.  7taQEi>gidv(Scev  ydq  nveg  av^Qomoi]  Denn  (Grund,  warum 
die  Leser  zu  kämpfen  und  der  Verf.  sie  zu  ermahnen  hat)  nebenein- 
geschlichen  sind  (näml.  in  die  christliche  Gemeinschaft)  gewisse  Men- 
schen. Durch  TtuQBigövBiv  (ähnlich  naQeigiQX.,  TtaQelgcaiTOt  Gal.  2,  4.) 
wird  nicht  gerade  ausgesagt,  dass  diese  Menschen  von  aussen  her  ein- 
geschlichen, sondern  bloss,  dass  sie  ihrer  Gesinnung  u.  Sitte  nach  der 
christlichen  Gemeinschaft  fremd  seien  und  nicht  zu  ihr  gehören  sollten. 
Von  den  folgg.  zu  rtvhg  ccv^q,  gehörigen  Beiwörtern  hat  das  erste 
den  Art  (den  Pric.  tilgen  wollte,  Schnckb.  Jchm.  nicht  richtig  anse- 
hen), weil  es  auf  ein  besonders  bemerkeuswerthes  Verhältniss  hinweist 
(Win.  §.  20.  1.  c):  of  naXai  7tQoysyQafi(iivoi  sig  rovto  xb  XQifJUi] 
die  längst  vorherbezeichnet  sind  zu  diesem  Gerichte.  TtqoyQoctpBiv  xivi 
von  Jemandem  vorausschreiben  (d.  h.  theils  typisch  vorbilden  theils 
weissagen),  vgl  Rom.  15,  4.  Es  findet  aber  eine  Prägnanz  Statt,  in- 
dem nach  der  bekannten  Ansicht  die  Vorbilder  und  Weissagungen  als 
vorherbestimmend  betrachtet  werden  {Huth.  Wiesing.),  von  welchem  in 
itQoytyq.  liegenden  Nebenbegriffe  das  Big  xovxo  x.  %Ql(ia  abhängt,  worin 


sächlicheres  noch  als  das  allgemeine  „sich  angelegen  sein  lassen**  (Huth.)  vor- 
aussetzt (ähnlich  auch  2  Petr.  1,5.);  eine  nähere  Bestimmung,  wie  an.  noiovu. 
iv  T^  yQaipHV  (Sehtt.)  war  möglich ,  aber  nicht  nothwendig ;  2)  dass  die  In- 
haltsangabe  negl  Ttjg  xoiv^s  aourriQtas  zu  allgemein  sei,  um  auf  einen  von  dem 
unsrigen  verschiedenen  Br.  bezogen  werden  zu  müssen  —  allein  die  Bezeugung 
des  gemeinsamen  Heils  scbliesst  wohl  die  Freude  des  Bekenntnisses,  aber  nicht 
einen  Aufruf  zum  Kampfe  und  eine  Polemik,  wie  beides  unser  Br.  enthält  (vgl. 
auch  SchU.\  ein*,  statt  dessen  drängt  sich  jetzt  der  andere  Zweck  vor.* 
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eine  Prolepsis  zu  bemerken  ist.  Das  Sendschreiben  will  vonu^lidi 
neben  der  Charakteristik  dieser  Menschen  auf  ihre  nidit  ausbleibende 
Strafe  aufmerksam  machen,  und  diess,  was  zunächst  folgt,  nimmt  der 
Verf.  h.  vorweg.  '^ Wiesing,  versieht  nach  QUv,  Mayerk,  S.  175.  das 
innere  Gericht,  welchem  jene  Menschen  eben  in  und  mit  ihrem  tloq- 
sigöveiv  verfallen  sind.  Hofm,  Schriftbew.  1.  S.  461.  Schlt  u.  A. 
denken  wieder  an  das  2  Petr.  2,  1.  Gesagte,  was  der  Verf.  aber  trotz 
des  von  Schtt.  versuchten  Gegenbeweises  schwerlich  naXat  vorhergeschrie- 
hen  genannt  hätte.'  aaeßslg]  Gottlose  h.  in  praktischer  Hinsicht,  tiiv 
Tov  &eov  yjuQiv  —  AB  Lehm.  Tschdf.  x^Q^ra,  dichterischer  Acc  (BvU- 
mann  §.  45.  Anm.  1.)  —  xtL]  welche  die  Gnade  unsres  Gottes  ver- 
kehren  zur  [oder  besser  mit  Huth,  in]  Ausschweifung.  Unter  der  fal- 
schen Voraussetzung,  dass  Jud.  von  Irrlehrern  rede,  verstehen  Grot. 
Calov.  Rsm,  Hnl.  unter  xiq.  die  evang.  Lehre,  die  christl.  Religion, 
Äret.  Est.  Sml.  Jchm.  die  Lehre  von  der  Freiheit  vom  mos.  Gesetze. 
Richtiger  denkt  Calv.  an  die  heilsame  züchtigende  Gnade  Tit  2,  11.; 
'^Huth.  Wiesing.  Fronm.  fassen  sie  als  die  in  der  Vergebung  der  Sünde 
u.  der  Erlösung  vom  Gesetz  dargebotene  Gabe  Gottes,  Schtt.  als  Gna- 
denordnung;' man  wird  sie  aber  nach  dem  Gegensatze  als  angeeignete, 
als  Gnadenlehen  (Gal.  5,  4.  1  Petr.  5,  12.),  und  zwar  in  sitthcher 
Hinsicht  zu  denken  haben,  (isrccri^ivai  könnte  freihch,  wenn  von  Lehre 
die  Rede  wäre,  transferre,  auf  etwas  ziehen  (Luth.),  missdeuten,  miss' 
brauchen  heissen;  nach  der  richtigen  Beziehung  aber  wird  es  fQr  um- 
ändern (Hehr.  7,  12.),  verkehren  zunehmen  sein.  WahrscheinÜch  wird 
h.  nur  im  Allgemeinen  ausgedrückt,  was  Vs.  12.  in  concreter  Weise 
gesagt  ist  tov  fiovov  öeaTtorifV  —  '^sov  haben  Grsb.  u.  A.  auch 
Tschdf.  nach  «ABC  27.  aU.  pl.  Vulg.  Chrys.  all.  getilgt,  und  es  ist 
ein  falsches  Glossem,  das  darauf  beruht,  dass  sonst  StöTt,  häufiger  von 
Gott  vorkommt  (AG.  2,  29.  4,  34.  Apok.  6,  10.  bei  den  LXX)  als  von 
Christo  (2  Petr.  2,  1.  parall.)  —  x.  kvq.  %tk.]  und  unsem  einigen 
Gebieter  und  Herrn  J.  Chr.  verleugnen,  näml.  ^{Huih.  Fronm.  Ritsehlf 
in  Gesinnung  und  Handlung  (Tit.  1,  16.),  nicht  in  der  Lehre  (gew.  . 
Mein,  auch  Wiesing.  Schtt.)  wie  Petr.  2,  1.  ""Nach  dieser  St.  ist  dton. 
Beiwort  Christi  (Beng.  Hofm.  Schriftbew.  1.  S.  145.  Fronm.  Wiesing. 
Schtt.).  Auch  de  W,  stimmt  dieser  Fassung  bei,  giebt  aber  zu,  dass  sich 
(von  2  Petr.  2,  1.  abgesehen)  öean.  auch  ohne  &e6v  auf  Gott  beziehen 
Hesse,  da  xvq.,  durch  tjfimv  bestimmt,  den  Art.  nicht  braucht  (Win.  §. 
19.  5.).  In  der  That  ist  diese  letztere  Beziehung  der  anderen  vorzu- 
ziehen. Denn,  wenn  beides,  öeaTCOTtig  und  xvQiog,  auf  Christus  be- 
zogen wird,  so  könnte  zwar  der  Unterschied  dieser  Bezeichnungen  so 
gefasst  werden,  dass  dsöKorrig  im  Verhältniss  J.  Chr.  zu  den  Angehö- 
rigen, Knechten  Christi  (Vs.  1.)  gesagt  und  icvqiog  als  die  allgemein 
christliche  Bezeichnung  J.  Chr.  noch  hinzugefügt  wäre:  dann  würde 
das  fiovog  stillschweigend  einseht iessen,  dass  die  Christen  J.  Chr.  ge- 
genüber alle  Knechte  sind,  und  so  würde  ein  neues  Licht  auf  die 
nachdrücklich  vorangestellte  Bezeichnung  des  Judas  als  öovXog  'I.  Xq. 
Vs.  1.  geworfen;  allein  passender  und  gebräuchlicher  (vgl.  Rom.  16,  27. 
Job.  5,  44.  u.  a.),  auch  von  Judas  geschehen  (Vs.  25.)  ist  es,  fiovog 
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auf  Gott  zu  beziehen.  2  Petri  2,  1.  ist  keioesfalb  eine  authentische 
Interpr^ation,  und  aQvsia^M  geht  auch  1  Joh.  2,  22.  auf  9Eon}^  und 
vtog  zugleich  (Huth,)! 

3)  Vs.  5 — 19.  Ausführung  von  Vs.  4.:  a)  Diese  Menschen  sind 
schon  in  Voraus  veruHheiU  (Vs.  5 — 7.  10  f.  14  f.)  und  vorhergesagt 
(Vs.  17  f.);  b)  beiläufige  Beschreibung  derselben  (Vs.  8 — 10.  12  f. 
16.  19.).     '^ Wiesing,  fasst  Vs.  5.  als  Uebergang  zu  etwas  Neuem.' 

a.  a)  Vs.  5 — 7.  Slrafexempel  für  sie.  Vs.  5.  Erstes  Exempel. 
vnofiv^acci  61  vf/£tg  ßovkofi^ai  sidoxag  cma^  Kovsa  —  so  ist  mit  Lehm, 
Tschdf,  nach  KABG*"  Vulg.  u.  a.  ZZ.  zu  lesen  st  e^.  viuig  an.  xovto] 
Ich  will  euch  aber  erinnern,  die  (obgleich,  vgl.  2  Petr.  1,  12.  eliuif 
elöotag)  ihr  einmal  (ähnlich  wie  Vs.  3.  von  einer  fertigen  abgemachten 
Sache ;  ''ohne  Beziehung  auf  2  Petr.  Schtt!)  Alles  wisset,  Lap.  Beng.  (() 
Scknckb.  Jchm,  (?)  wollen  durch  Hyperbaton  ccTca^  zum  folg.  Zxi  -  - 
ociaag  ziehen,  so  dass  to  ösvxeqov  ihm  entsprechen  soll,  ebenso  will- 
kürlich als  die  Conjecturen:  xovxo,  StwxI  Zxi  (iVtc),  etöoxag  (navia 
sei  aus  1  Joh.  2,  20.  eingetragen),  ana^  öx$  (Grsb.).  navxa  beschränkt 
sich  hier  auf  die  alttest.  Geschichte.  Im  Folg.  widerstrebt  die  LA. 
'Ifjoovg  (AB  6.  all.  Vulg.  all.  Did,  all.  Lehm,)  für  xvi^Mg  aller  Ana- 
logie; denn  wohl  kann  Christus  (1  Gor.  10,  13.),  aber  nicht  Jesus  im 
A.  T.  wirksam  gedacht  werden  (daher  auch  Hieron,  c  Jovin.  I,  t2. 
den  Josua  verstehen  wollte) :  sie  ist  mithin  entweder  für  einen  Schreib- 
fehler {Grot,  Hnl.)  oder  ein  falsches  Glossem  (Mül.)  zu  halten;  'auch 
der  populäre  Charakter  der  Paränese  (Huth,)  oder  die  Beziehung  auf 
Vs.  4.  (Wiesing,)  kann  die  andere  Auffassung  nicht  rechtfertigen;  da 
übrigens  C**  all.  o  ^eog  lesen,  so  zeigt  sich  deuthch,  dass  man  an 
der  ursprünglichen  LA.  %vQiog  je  nach  dem  Verständniss  derselben  von 
Gott  oder  Jesus  gebessert  hat'  ori  o  KVQU>g  laov  •  -  6ciaag  x6  dev- 
xegov  xovg  fitj  niiSxsvöavxag  OTtciX&Sev]  hängt,  zumal  nach  der  LA. 
natrtay  nicht  von  sidoxag  (Schnekb,  Jchm,)  sondern  von  VTCOfiv,  ab: 
dass  der  Herr  (Jehova,  nicht  Christus,  weil  hier  der  alttestamentliche 
Sprachgebrauch  schickUcherweise  Statt  findet),  nachdem  er  das  Volk 
aus  dem  Lande  Aegypten  gerettet,  zum  zweiten  Male  (der  Verf. 
zählt  das  Strafgericht  in  der  Wüste  4  Mos.  14.  als  den  zweiten,  ob- 
schon  entgegengesetzten  Fall,  indem  er  als  Zahleinheit  den  Begriff  der 
göttlichen  Leitung,  Macht  oder  etwas  Aehnliches  denkt  ''und  somit  daran 
erinnert,  dass.  bei  Gott  nadi  dem  öd^nv  ein  Verderben  für  die  Un- 
würdigen nicht  ausbleibt  (Stier)*  —  die  Meist,  setzen  dafür  postea 
oder  deinde,  Grot.  nimmt  es  für  ex  contrario)  umbrachte,  die  da 
nicht  glaubten.  ''Ritschi  denkt  an  das  Strafgericht  2  Mos.  25,  1 — 9.; 
wogg.  vgl.  Wiesing.  Hingegen  Schmid  bibl.  Th.  S.  413.  Schtt,  be- 
ziehen den  Ausspruch  auf  die  Zerstörung  Jerus.'s,  wofür  sie  die  LA. 
'hioovg,  aber  mit  Unrecht,  verwenden;  übrigens  verlangt  der  Zusam- 
menhang, dass  die  zuvor  Geretteten,  nicht  das  Volk  überhaupt,  hernach 
die  Gerichteten  sind.' 

Vs.  6.  Zweites  Exempel.  h,  ayyiXovg  xs  xoifg  (j^  xriQi^aavxag  x. 
iavxwf  «^x^  ^^l  <^^  (dass)  er  (gewisse)  Engel,  welche  (zur  Con- 
stniction  vgl.  AG.  10,  41.    Win.  §.  20.  4.)  ihre   Herrschaft   (nicht: 
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ihren  ursprünglichen  Zustand,  Ersm.  Bez.  Herd.  Äugt.  SHer,  nicht 
die  Oberherrschaft  Gottes,  der  sie  unterworfen  waren,  Olear,  b.  Wlf.; 
es  ist  von  den  den  £ngelfürsten  angewiesenen  Aemtern  (Huth.  Wie- 
sing.)  die  Rede,  ""obwohl  es  bei  der  h.  bezeichnenden  Redeweise  des 
Jud.  nicht  unmöglich  ist,  dass  ccQ%ri  aus  der  Bedeutung  Herrschaft  in 
die  des  Ursprungs  hinüberspielt,  da  der  Engel  Herrschaft,  die  sie 
verlassen  haben,  zugleich  ihr  ursprünglicher  Zustand  war,  vgl.  Stier) 
nicht  bewahrten,  sondern  ihre  Wohnung  (den  Himmel)  verliessen  (und 
nämlich  den  Töchtern  der  Menschen  nachgingen  1  Mos.  6,  2.,  welcher 
Mythus  im  B.  Henoch  Cap.  X.  [1.  99.  der  üebers.  von  Hoffmann]  wei- 
ter ausgeführt,  auch  von  Joseph,  Phil.  JustinM.  Iren.  ClemÄl.  Orig. 
Tertull.  LaclanL  u:  A.  erwähnt  wird,  vgl.  Wemsdorf  de  commercio 
Angelorum  cum  fihabus  hominum,  Viteb.  1742.  Grabe  spicil.  patr.  I. 
347  sqq.    Fabric.  Cod.  pseudepigr.  V.  T.  I.  167.    Suicer.  thes.   ecel. 

1.  37  sq.),  auf  das  Gericht  des  grossen  Tages  (das  Gericht  am  Ende 
der  Welt)  mit  ewigen  Banden  unter  der  Finstemiss  (in  der  Tiefe 
der  finstem  Unterwelt,  im  Abgrunde,  Apok.  20,  2.)  aufbewahrt  '(im 
fasl  ironischen  Gegensatz  zu  dem  Nichtbewahren  der  Engel/  hat.  Vgl. 
B.  Henoch  Cap.  X,  15.  (b.  Hoffm.  S.  143.):  „....  binde  sie  für  sie- 
benzig  Geschlechter  unter  die  Erde  bis  auf  den  Tag  des  Gerichtes ...."; 
Vs.  16.:  „dann  sollen  sie  hinweggeschaftt  werden  in  die  untersten 
Tiefen  des  Feuers  u.  s.  w."  Aus  dem  Zendavesta  erklären  unsre  St. 
Herd,  Hass.  Um  unsre  St.  u.  2  Petr.  2,  4.  mit  Eph.  6,  12.  in  Ein- 
klang zu  bringen  versteht  Grot.  unter  dem  Tartarus  und  der  Finster- 
niss  den  Luflkreis.  Die  Frage,  wie  die  gefesselten  bösen  Geister  auf 
der  Oberwelt  zur  Verführung  und  Plage  der  Menschen  thätig  sein 
können,  löst  die  Orthodoxie  mit  der  Annahme  einer  göttlichen  Erlaub- 
niss  (s.  Est.  Calov.),  ^Calv.  dadurch,  dass  er  den  Gedanken  an  eine 
Räumlichkeit  h.  ganz  ablehnt  und  nur  die  misera  conditio  der  Engel, 
welche,  quocumque  trahunt,  secum  trahunt  sua  vincula  et  suis  tenebris 
obvoluti  manent,  und  Dietl.  (zu  2  Petr.  2,  4.)  durch  einen  von  dem 
irdischen  verschiedenen  Begriff  von  Räumlichkeit,  durch  den  keine  Un- 
fähigkeit einer  Bewegung  durch  unseren  Raum  gefordert  sei.  Stier 
erinnert,  dass  die  Haft  nur  eine  vorläufige  ist,  die  ihnen  sogar  Frei- 
heit lässt  innerhalb  ihrer  Finstemiss  Alles  zu  thun,  wozu  sie  Gott  noch 
brauchen  will  (?).  Huth.  Hofm.  Schriftbew.  l.  S.  426  f.  Wiesing. 
bemerken,  dass  h.  gar  nicht  vom  Satan  und  seinen  Engeln,  sondern 
nur  von  der  Classe  der  Engel,  auf  welche  1  Mos.  6.  sich  bezieht,  ge- 
redet ist.  Ueberdiess  ist  dieses  Behalten  zu  dem  letzten  Gerichtstag 
zu  unterscheiden  von  diesem  selbst  und  seinen  Folgen  —  dadurch 
wird  der  Gedanke  um  Vieles  leichter.' 

Vs.  7.     Drittes  Exempel.     cog  268.  x.  Fof*.  - .  rov  ofio^ov  rot;- 
xoig  xQOJtov  hno^svaccöai  xtA.]  Wie  (st.  dass  Mark.  12,  26.  1  Thcss. 

2,  11.;  nicht  wie  auch  [Luth.],  nicht  similiter  [Seml.  Hnl.  Augi.  Ämd.], 
nicht  dem  ofioicog  Vs.  8.  entsprechend,  Wlf.  Laurm.  Jchm.;  'am  Besten 
wohl  auf  das  unmittelbar  Vorhergehende  zu  beziehen  =  gleichwie, 
Huih.  Wiesing.  u.  A.')  Sodom  und  Gomorrha  und  die  Städte  um  sie 
her,  welche  auf  gleiche  Weise  wie  diese  (Engel  [LCppll.  Herd,  Äugi. 
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Sehnckb.  Jchm.  Ämd.  Sti.  Huth.  fViesing.  Hofm.  a.  a.  0.  S.  427. 
SehH.];  nicht:  wie  Sod.  u.  Gom.  [Bex,  Est,  Calov,  Krh$,  Fronm,,  denn 
das  Masc.  tovroig  auf  die  Einwohner  zu  beziehen  ist  immer  ein  misslicher 
Nothbeheif,  wozu  noch  kommt,  dass  so  von  S.  u.  G.  selbst  das  Ver- 
brechen nicht  unmittelbar  ausgesagt  wäre];  nicht:  wie  diese  gottlosen 
Menschen  [Beng.  Rsm,],  weil  damit  Vs.  8.  vorgegriffen  wäre)  Unzucht 
trieben  (ix-  am  ZW.  scheint  intensiv  zu  sein,  ixnoQV,  bei  LXX  =  n|T) 
und  anderem  (männlichem,  vgl.  1  Mos.  19,  5.,  ''nicht  viehischem  3  Mos. 
18,  21  ff.  [Stier],  nicht  beidem  [Schtt.f,  wie  die  Engel  irdischem)  Flei- 
sche nckchgingen,  als  Exempel  vorliegen  '^(was  seine  Näherbestimmung 
durch  den  folg.  Participialsatz  empfängt/,  indem  sie  ewigen  Feuers 
Strafe  leiden,  Wahrscheinhch  (^auch  von  Wiesing,  für  möglich  gehalten  ) 
ist  wie  Weish,  10,  7.:  olg  -  •  KaTBV$iofiivfj  Kcc^hrriKS  %iQCog\  bei  Phil, 
de  Vit.  Mos.  U.  p.  662  A.  de  Abrah.  p.  370  A.  (Lösn,)  Slrab,  XVi.  764. 
(vgl.  Archäol.  §.  78.  k.  [n.  A.  S.  109.])  vorausgesetzt,  dass  unter  dem  die 
Städte  deckenden  todten  Meere  ein  unterird.  Feuer  sei.  Mit  delyincc  darf 
izvQog  aUovim)  nicht  verbunden  werden  (Est,  Augi,\  weil  sonst  öi%, 
V7t^.  zu  entblösst  stände:  übrigens  würde  auch  so  die  Vorstellung 
nicht  entfernt,  dass  die  Strafe  noch  fortdauert.  'Sollte  in  jw^o?  a^- 
vLov  die  Vorstellung  des  Höllenfeuers  liegen  (tiuth,\  so  wäre  —  die 
WW.  geradezu  mit  TCQOiUtVTai  öslyfia  verbunden  —  der  Ausdruck  un- 
passend, denn  dann' sind  die  Städte  diess  nicht  Aber  jedenfalls  soll 
nach  dem  Sinn  des  Jud.  in  nvgog  altav.  ein  Doppelsinn  hegen,  der 
das  Dauernde  der  Strafe  der  Sodomiter  und  das  Vorbildliche  desselben 
zugleich  bezeichnet,  was  in  der  Verbindung  mit  öeiy^ut  unmöglich  wäre.' 
b.  a)  Vs.  8—10.  Laster  dieser  Menschen.  Vs.  8.  6(iol&g  ftivro» 
xol  ovtoi  ivvTivutiofUvoi  aaQTui  (iiv  (uaivovöi]  Gleicherweise  jedoch 
(Bez.  Sml,  Laurm,  Huth,  Wiesing.  Schtt,,  d,  h.  trotz  diesen  Eiem-  ^ 
peln;  Bretschn,:  igitur)  beflecken  auch  diese  träumend  das  Fleisch, 
iwTtvia^OjiBvoi  erklären  Grot,  Pric.  Calov.  Schtt,  von  träumerischen 
Lehren  und  Reden,  was  hierher  gar  nicht  passt,  daher  Calov,  das  Partie, 
willkürlich  auch  mit  zum  Folg.  zieht;  Wlf.  Sml,  Brtschn,  ganz  falsch 
von  vorgeblichen  Weissagungen;  besser  ClemÄL  Ersm.  Est,  Laurm, 
von  wollüstigen  Träumen  und  Einbildungen,  Beng,  Augi,  mit  Beziehung 
auf  Jes.  56, 10.,  u.  der  Vorletzte^und  Jchm.  Fronm,  wohl  am  richtigsten 
von  einem  träumerischen  von  unreiner  Einbildung  beherrschten  Seelen- 
zustande  oder  Sinnentaumel,  '^Amd,  Huth.  endlich  von  einem  Zustand 
ohne  klares  Bewusstsein  von  ilirem  Thun  und  Treiben,  was  ziemhch 
auf  dasselbe  hinauskommt,  nur  nicht  so  prägnant  ist,  wie  jenes';  Oe'c. 
von  unnatürlichem,  nicht  vollendetem.  Beischlafe;  Lap,  von  nächtlichen 
Befleckungen;  Bez,  Crpz,  Rsm,  Hnl,  von  dem  nbn-tr  m*»  Jes.  29,  10. 
'^Nach  Wiesing,  enthält  dieses  Partie,  den  Grund,  warum  diese  Menschen 
trotz  der  Warnungseiempel  denselben  Weg  des  Verderbens  gehen ;  er  fasst 
es  allgemein  von  den  Träumen  ihrer  Einbildung,  die  sie  dem  Worte  Got- 
tes verschhessen.'  xvQiatfita  öh  icd-itovci,  öo^ccg  öi  ßlaögyrifiovoi]  Sie 
verwerfen  Herrschaft,  und  lästern  Herrlichkeiten.  Dass  unter  den 
Abstrr.  xv(f,  öo^m  Goncreta  zu  verstehen  seien,  ist  natürUch,  aber  wel- 
che?   Nach  Calv,  Bez.  Grot.  der.   Wlf.  Sml,  Crpz.  Laurm.  Hnl.  Stier 
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die  weltlichen  Gewalthaber,  der  Kaiser  u.  s.  w.,  nach  Oec.  2.  Bamm, 
Heum,  auch  kirchliche  Vorgesetzte  und  Apostel,  wozu  wohl  Vs.  16. 
19.,  aber  nicht  Vs.  9.  und  das  oaa  ovk  o^daßi  ßXaögyrjfiovaiy  Vs.  10. 
passt,  "^So  auch  Amd.,  aber  die  kvq.  =  VtmloriU  en  general  von  den 
öo^ai  =  les  digniles  quelconques  unterscheidend.'  Besser  ist  die  Er- 
klärung von  Gott  und  den  Engeln  {ClemAl.  Schol.  b.  MM,  EsL  Ca- 
lov.  Herd.).  Mayerhoff  Einl.  in  d.  petr.  Schrr.  S.  177.  findet  die 
Grundlage  unsrer  St.  im  B.  Henoch  XXVI,  '2.:  „die  welche  amstossen 
mit  ihrem  Munde  ungeziemende  Beden  gegen  GoU,  und  widrige  Dinge 
sprechen  von  seiner  Herrlichkeil",  und  erklärt  Alles,  auch  öo^ca  von 
Gott.  ""Aehnlich  Hulh.,  nur  dass  er  den  Plur.  urgirend  do^M  als  die 
von  Gott  ausgehenden,  ihn  umgebenden  Herrlichkeitsstrahlen  fasst  und 
dabei  der  Vorstellung  von  den  Gottes  Thron  umgebenden  Engeln  Baum 
lässt.'  Aber  der  Zusammenhang  mit  dem  Folg.  widerstrebt  dieser  Auf- 
fassung. Allein  passend  verstehen  unter  kvq,  und  öo^at  engelische  Herr- 
schaft und  Herrlichkeiten  Hom.  Beng,  Wtesing.  (freiUch  falsch  von 
bösen  Engeln)  Plt.  Schnckh.  SchtL  u.  A.  '^Bezieht  sich  kvq.  auf  das 
Amt,  das  sie  üben,  so  ö6^.  auf  die  Herrlichkeit,  die  ihrem  Wesen  eig- 
net. —  Sämmtliche  drei  Aussagen  kommen  übrigens  diesen  Menschen 
nicht  in  übertragenem  und  indirectem  (RitscM),  sondern  in  eigentli- 
chem und  directem  Sinne  zu.' 

Vs.  9.  beweist  durch  ein  Beispiel,  wie  unrecht  diese  Leute  thun, 
indem  sie  sich  Solches  erlauben  (und  zwar  gegea  gute  Engel),  was 
selbst  ein    Erzengel    (gegen    den   Satan)   nicht  wagte   (Jchm.).     6  öi 

MtxccfjX  ßXa6(pri(iiccg]    Der    Erzengel    (Engelfürt)   Michael    (der 

Schutzengel  Israels,  vgl.  Dan.  10,  13.  21.  und  dazu  Lengerke)  hingegen, 
als  er  mit  dem  Satan  streitend  wortwechselte  wegen  Moses  Leiche 
wagte  nicht  (vgl.  1  Cor.  6,  1.)  gegen  ihn  das  Urtheil  der  Lästerung 
zu  fällen  (Ttglö.  i7tig)iQeiVy  Judicium  ferre,  inferre,  vgl.  akiccv  inupi- 
Q€iv  crimen  ferre  AG.  25,  18.),  d.  h.  gegen  den  Satan  das  Urtheil  zu 
fallen,  dass  er  in  diesem  Streite  Unrechl  habe,  und  ihn  überhaupt  der 
Ungerechtigkeit,  Lüge  und  Bosheit  zu  beschuldigen:  welches  Urtheil 
zwar  gerecht,  aber  doch  insofern  eine  Art  von  Lästerung  gewesen 
wäre,  weil  es,  als  von  der  einen  Partei  und  nicht  vom  Bichter  aus- 
gesprochen, hätte  für  einen  Ausdruck  der  Leidenschaft  gehalten  werden 
können  (vgl.  2  Petr.  2,  11.  ßXaaqyrjfiov  x^löiv;  falsch  CkUov,:  uUionem 
de  blasphemia  sumere).  Der  Verf.  bezieht  sich  mit  dem  Ausdrucke 
Lästerung  auf  das  Lästern  jener  Leute.  &XX'  ehtev*  ^Envti^ricm  coi 
Kvqwg]  sondern  er  sprach:  Es  weise  dich  zwreclU  (Luth.  strafe  dich, 
näml.  mit  Worten,  schelte,  tadle  dich)  der  Herr!  Judas  bezieht  sich 
auf  einen  Vorgang  der  Engelwelt,  den  er  als  bekannt  aus  einer  da- 
mals viel  gelesenen  Schrift  (nach  Orig.  nsql  aQX,  III,  2.  aus  der  ava- 
ßaöigt,  Mawaicag)  voraussetzte.  Der  Streit  zwischen  Satan -und  Michael 
betraf  nach  Oec,  das  Begräbniss  Mosers,  das  nach  Jonathan  zu  5  Mos. 
34,  6.  dem  Michael  von  Gott  überlassen  war,  dem  aber  der  Satan 
sich  widersetzte,  indem  er  gegen  Mose  als  Mörder  jenes  Aegypters 
(2  Mos.  2,  12.)  Anklage  erhob  und  ihn  des  ehrenvollen  Begräbnisses 
unwürdig   erklärte.      (Eine  andere  jüdische  Vorstellung  ist  die   eines 
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Streites  über  die  Seele  Mose's;  vgl.  Swrenhus,  ßtßl,  xoroU.  p.  701. 
WetsL  z.  d.  Sl)  Herd,  sucht  die  Erklärung  mit  Unrecht  im^Zendavesta 
u.  mit  And.  (s.  Wlf.)  in  Zach.  3,  1  f.,  wo  der  Satan  allerdings  auch 
als  Ankläger  erscheint  und  ihm  wie  h.  zugerufen  wird :  imxijifiöM  %tl. 
Mehrere  ältere  Ausll.  (HBStarck  nolt.  sei.  u.  A.  b.  Wlf,)  wollten  diesen 
Streit  allegorisch  verstehen,  wgg.  Wüs,  Melel.  Leid,  ebendas.  den  Wort- 
sinn geltend  machte  und  als  Quelle  die  Tradition  annahm.  ^Hofm, 
Schriftbew.  I.  S.  340.  Schmid  bibl.  Theol.  S.  414  f.  Wies'u^.  SchlL 
beziehen  den  Vorgang  darauf,  dass  Michael  den  Leichnam  Mose's,  der 
in  seinem  Leibesleben  Gottes  Herrlichkeit  so  unmittelbar  geschaut  hatte, 
nicht  der  Verwesung  anheimfallen  lassen  wollte.' 

Vs.  10.  Vergleichung  des  Betragens  jener  Leute  mit  dem  des 
Michael :  avxoi  Öiy  oöa  fniv  ovx  oXöaai,  ßkaögnuiovöiv]  Diese  dagegen 
—  weis  sie  nicht  kennen  (unsichtbare  übemalürliche  [Gegensatz  qnj- 
iSi%ag]  engelische  Wesen,  vor  denen  man  wenigstens  Scheu  haben  sollte, 
ohne  sie  jedoch  zu  verehren,  vgl.  Gol.  2,  18.),  lästern  sie.  Das  oöcc 
fisv  xtL  macht  einen  Gegensatz  mit  dem  Folg.  und  geht  nicht  in  die 
Vergleichung  ein  mit  dem,  was  Michael  thal.  oca  öh  (pvaiwag  dg  xa 
aXoya  fcaa  inlöxccvxai,  iv  xovxoig  (p^flgoirccii]  was  sie  aber  in  na- 
türlicher Weise  wie  die  unvernünftigen  Thiere  kennen  (es  sind  Ge- 
genstänäe  des  sinnlichen  Genusses  [Oec.  Est.  Huth.  Fronm.  Wiesing. 
Sehlt.],  nicht  sinnUche  Begierden  [Rsm.  Hnl.  Jchm,]  gemeint),  darin 
(damit)  richten  sie  sich,  zu  Grunde,  das  geniessen  sie  in  unmässiger, 
lasterhafter  Weise. 

a.  ß)  Vs.  11.  Strafandrohung  nach  andern  Beispielen  des  Ä. 
T.  (wiewohl  auch  indirect  darin  eine  Charakteristik  liegt),  oval  ew- 
xoig]  Wehe  ihnen,  zugleich  Strafandrohung  und  starke  Missbilligung 
(vgl.  Luk.  6,  24.  Matth.  11,  21.),  ''nicht  bloss  ein  Ausdruck  des  Ab- 
sehens (Wiesing. J  —  das  einzige  Wehe  bei  einem  Apostel,  Beng. 
Zxi  iv  X.  oöm  X.  Katv  inoQBvdriöav]  denn  auf  dem  Wege  Kains 
haben  sie  gewandelt.  Ihre  Laufbahn  wird  als  schon  vollendet  betrach- 
tet, der  Verf.  sieht  im  prophetischen  Geiste  ihr  Ende  voraus,  oöog 
bezeichnet  zunächst  das  sittliche  Betragen,  erinnert  aber  auch  dem  Folg. 
gemäss  an  die  Strafe  Kains.  Der  Vergleichungspunkt  ist  schwer  zu 
finden ;  denn  der  des  Bruderhasses  und  -mordes,  wenn  dieser  auch  im 
uneig.  Sinne  als  sittliche  Verderbtheit  gefasst  wird  {Oec.  Est.  Grot. 
Calov.  Rsm.),  findet  in  der  Schilderung  dieser  Leute  keine  Begründung ; 
der  des  Hasses  gegen  die  rechten  Lehrer  (Zeger.  Sml.)  beruht  auf  der 
Voraussetzung,  dass  sie  Irrlehrer  seien;  der  des  sittlichen  Skepticismus 
{Schnckb.  vgl.  Phil,  quod  deterius  etc.  p.  155  sqq*.  de  agricult.  p. 
169.  Targ.  Hieros.  ad  Gen.  IV,  7.:  Respondit  Cain  et  dixit:  Non  est 
Judicium  nee  judex,  nee  est  aliud  seculum,  nee  dabitur  merces  bona 
justis,  nee  ultio  sumetur  de  improbis  etc.)  lässt  sich  zwar  ohne  diese 
Voraussetzung  halten ;  'eher  aber  möchte  de  W,  (auch  Amd.)  dabei  ste- 
hen bleiben,  dass  Kain  als  Urbild  aller  bösen  Menschen  genannt  sei 
{Surenhus.  p.  703.).  Aber  da  das  Folgende  specieller  ist,  so  kann  wohl 
auch  dieses  nicht  so  allgemein  gehalten  sein.  Das  Richtige  bei  Stier, 
Uuth.;  älml.  auch  Schtt.     Kain,  dessen  Mord  aus  Neid  über   die   dem 
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Abel  bewiesene  Gnade  hervorging,  isl  das  Vorbild  derer,  die  aus  Neid 
über  die  Gnade  der  Gläubigen  so  handeln,  wie  sie  handeln.  Diess 
passt  trefflich  zur  Lolmsucht  im  Folg.  Rilschl,  Wiesiiig.  suchen  den 
Vergleichungspunkt  nicht  in  den  Motiven  des  Thuns,  sondern  in  diesem 
selbst:  jener  findet  die  Analogie  darin,  dass  auch  die  Antinomisten  in 
einer  von  Gott  verworfenen  Weise  Gott  zu  dienen  suchten  und  ihre  unsitt- 
liche Praxis  als  Gottesdienst  betrachteten ;  dieser  darin,  dass  auch  sie  die 
Warnungen  Gottes  nicht  beachteten;  allein  das  Erstere  ist  im  Gontext 
zu  wenig  angedeutet,  und  das  Zweite  bringt  den  besonderen  Charakter, 
den  jedes  der  drei  Beispiele  hat,  nicht  zum  Recht.'  r-jj  nkavri  xov 
BaXcicifi  (nach  LXX  st.  Bdsccfi)  fiiöd-ov  i^B%vdTi6av]  Hier  ist  die  Con- 
struction  schwierig.  Vulg.  Lulh.  Grol,  Beng.  Hnl.  Brtschn,  Win, 
§.  30.  S.  185.  Sit.  Huth.  Wiesing,  nehmen  fiiad'ov  sc.  avrl  oder 
ivBKa  zunächst  zum  ZW.:  um  Lahn  stürzten  sie  sich  in  die  Ver- 
irrung  Bileams  (Scknckb.:  in  der  Verirrung  Bileams  stürzten  sie 
sich  auf  Lohn,  der  Genit.  als  von  einem  ZW.  des  Begehrens  regiert). 
*^Dagg.  aber  wendet  de  W.  ein,  dass  so  einestheils  die  Vorstellung  des 
Lohnes  von  der  Verirrung  B.'s  getrennt  werde,  da  diese  doch  nach 
der  h.  befolgten  Ansicht  eben  durch  den  Lohn  bewirkt  worden  sei; 
anderntheil^  passe  um  Lohn  nicht  zu  dem  ix^ara-O-at,  welches  eine 
Zügellosigkeit  bezeichne ,  die  .  zwar  von  Lohnsucht  ausgegangen  sein 
könne,  aber  nicht  mehr  von  ihr  bestimmt  od^r  geleitet  werde;  sowie 
auch  wohl  von  Bileam  vorausgesetzt  werde,  dass  er  erst,  nachdem  er 
von  Balaks  Gelde  bestochen  worden,  sich  dem  Treiben  eines  Volksver- 
fuhrers  fiberlassen  liabe.  Darnach  erklärt  er  (ähnl.  auch  Ritschi, 
Schtt.)  mit  Ersm.  Vthl.  Est.  Laurm.:  durch  (vermöge,  Dat.  caus.  wie 
nachher  und  wie  ein  solcher  auch  nach  der  angef.  and.  Erklärung  an- 
genommen werden  müsste,  da  das  ZW.  sonst  mit  im,  efe,  iv  verbun- 
den vorkomme  —  Belege  b.  Elsn.  Wtst.  — ,  und  weil  überhaupt  die 
Ttkavri  als  Ursache  des  Ix^-  gedacht  werden  müsse)  die  Verirrung 
(Verführung)  des  Lohnes  Bileams  {xov  Bakciccfi  fiiad".  st.  rov  fiiad'ov 
BaX.)  haben  sie  sich  (in  Laster)  ergossen.  iii%.  könne  wie  im  eigent- 
lichen Sinne  (Polyh.  ot  ,, .  iTtTtslg  i^sxiovro  b.  Elsn.)  so  auch  meta- 
phorisch (man  sagt  slg  sral^ccg  hx.,  in  amorem  effundi)  absolut  ge- 
nommen werden  wie  ctvcL%v0ig  1  Petr.  4,  4.  und  unser  ausschweifen, 
ausgelassen  sein.  Allein  bei  dieser  Erklg.  de  W.^s  wird  die  Angabe  der 
Richtung,  welche  das  iocxslad^cci  auch  bei  der  absoluten  Fassung  haben 
muss,  willkürlich  supplirt:  „ins  Laster",  da  sie  doch  in  nkdvrj  bereits 
gegeben  zu  sein  scheint  —  was  auch  bei  der  ersten  Erklg.  festgehalten 
und  durch  den  ParalleHsmus  in  den  beiden  anderen  Gliedern  des  Vs., 
welchen  de  WJs  Erklg.  zerreissen  oder  wenigstens  schwächen  muss, 
bestätigt  wird.  Dazu  kommt,  dass  de  W.'s  Gegengründe  gegen  die 
erste  Constructionsweise  (s.  vorh.)  nicht  stichhaltig  sind:  denn  auch  bei 
dieser  wird  die  Vorstellung  des  Lohnes  nicht  von  der  Verirrung  Bi- 
leams getrennt,  sondern  für  B.  nur  stillschweigend  vorausgesetzt,  ^ben 
desshalb  aber  ausdrücklich  den  Menschen,  von  welchen  die  Rede  ist, 
sugesprochen ;  und  wesshalb  die  Zügellosigkeit,  wenn  sie  von  der  Lohn- 
»ucht  ausgegangen  isl,  nicht  fort  und  fort  von  dieser  bestimmt  werden 
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könne,  sieht  man  nicht  ein,  obwohl  inxeta^t  noch  etwas  Anderes  ist 
als  das  Torhergehende  noQBviö&aiy  und  weit  weniger  wie  dieses  das 
fortgehende  Verharren,  als  das  gänzliche  Versunkensein  hervorhebt. 
Somit  ist  die  erste  Erklg.  vorzuziehen.'  Sml.  erklärt:  deceptione  Bai, 
sc.  mercedis;  Bez,  ESchm,  Wlfr.  deceptione  mercedü,  qua  B.  de- 
ceptus  est.  Der  Vergleichungspunkt  liegt  ''nach  de  W!  h.  im  Geize 
(Vs.  1 6.)  und  darin,  dass  sie,  wie  Bil.  zur  Abgötterei  und  Unzucht  ver- 
führte, die  Liebesmahle  der  Christen  entweihen  und  natürlich  auch  viel 
Aergemiss  geben  (Vs.  12.  vgl.  4.).  'Allein  da  allerdings  von  einer 
Verehrung  zur  Abgötterei  und  Unzucht  h.  nirgends  die  Rede  ist  (s. 
vorh.),  so  ist  es  besser  mit  Huth,  das  Widerstreben  gegen  Gott  und 
zwar  aus  Lohnsucht,  wie  früher  aus  Neid,  als  Hauptmoment  der  Ver- 
gleichung  anzusehen.'  —  Hier,  2  Petr.  2,  15  f.  Oflenb.  2,  14.  (am 
deutlichsten)  wird  Bileam  so  betrachtet,  wie  er  4  Mos.  31,  16.  22, 
22—23.,  nicht  wie  er  22,  5—21.  34  —  24,  25.  erscheint,  nicht  als 
ein  Gott  gehorsamer  Prophet,  sondern  als  ein  falscher  Prophet  und  der 
wider  Gottes  Willen  zu  Balak  gezogen  sei ;  besonders  wird  er  als  hab- 
süchtig und  bestechlich  betrachtet,  wovon  ihn  doch  4  Hos.  22,  18.  frei- 
spricht Auch  das  Targ.  {onath.  und  der  Talmud  betrachten  ihn  in 
diesem  Lichte.  Selbst  Win.  Bibl.  Real-WB.  schreibt  ihm  Eigennutz 
zu  (?).  Tj[  avTiloyla  tov  Koqi  ijcciXovxo]  durch  den  Aufruhr  (die 
Widersetzlichkeit;  bei  den  LXX  iivxiX,  für  Hader;  von  mehr  ab  wört- 
lichem Widerspruche  avxikiytiv  Job.  19,  12.)  Korahs  (den  sie  wieder- 
holt haben,  vgl.  Vs.  4.  8.  16.)  Hnd  sie  umgekommen,  'Auch  hier 
tritt  der  Widerstand  gegen  Gott  auf  und  zwar  wie  4  Mos.  16,  3.  13. 
zeigt ,  aus  Herrschsucht.  Falsch  ist  es ,  an^lovro  in  dem  Sinn :  „sie 
verloren  sich*'  (Huth,)  zu  fassen.  Der  Sprachgebrauch  ist  nicht  dafür 
(auch  Matth.  10,  6.  nicht)  und  der  Parallelismus  fordert  es  nicht,  da 
ineiXovto  nicht  mehr  von  einer  That,  sondern  von  dem  letzten  Ge- 
schick jener  Leute  spricht;  der  Klimax,  welcher  allerdings  vorhanden 
ist,  wird  so  nur  schärfer,  ihre  That  wird  ihr  Verderben,  wie  bei 
Korah.' 

b.  j^  Vs.  12  f.  Lasterhaftigkeit  und  Verworfenheil  dieser  Menschen. 
Vs.  12.^  ovroi  bIöiv^  (+  ol  Lehm,  Tschdf.  nach  ABC  13.  aU.  Syr.  all.) 
h  X.  ayctn,  —  die  LA.  anixcti^  (AC  44.  al.)  kommt  auch  2  Petr.  2, 13. 
vor,  ist  aber  h.  sicherlich  falsch,  da  die  gew.  einen  guten  Sinn  giebt 
—  v^^v  cnila^tg]  Diese  sind  bei  euren  Liebesmahlen  Klippen^  d.  h. 
an  denen  diese  Mahle  scheitern  oder  die  gute  Sitte  Schiffbruch  leidet 
(vgl.  1  Tim.  1,  19.;  ähnlich  öiuevdctXa);  Hesych,:  (istiucc^iivoi,  Vulg. 
Luth,  Bez.  Herd.  Äugi.,  als  wenn  anUoi  [dem  es  Stier  geradezu  gleich 
setzt]  wie  2  Petr.  2,  13.  stände,  Schandflecke,  Unfläther.  Bei  der 
andern  LA.  ist  ovrig  zu  ergänzen:  diese  sind's,  welche  Klippen  eurer 
Liebesmähler  sind.  Von  einer  schon  früh  beginnenden  Ausartung 
dieser  mit  dem  heil.  Nachtmahle  in  Verbindung  stehenden  Liebes-  und^ 
Wohlthätigkeits-Mahle  s.  1  Cor.  11,  20  ff.  avvevayiovfuvoi  atpoßmgj 
iavTOvg  noifuelvovrig]  Aussage,  inwiefern  sie  Klippen  u.  s.  w.  sind: 
indem  sie  ohne  Scheu  {Ersm.  Bez,  Pric.  Sli.  Wiesing,  ziehen  &<p, 
zum  Fdg. ;  Vogg.  mit  Redit  Ämd,  Huth!)  zusammen  schmausen  (vgl. 
De  Wkttk  Handb.  lU,  1.  3.  Aufl.  8 


Digitized  by 


Google 


114  Bnef  Judä, 

2  Petr.  2,  13.,  wo  viilv  dabei  steht,  das  auch  h.  Einige  ^düich  er- 
gänzen: das  ZW.  bei  Joseph,  Antt.  IV,  S.  7.)  und  sieh  selbst  weiden. 
Wider  die  Beziehung  Ersm.  nach  Oec. :  suo  ductu  et  arbitrio  viventes. 
Es  fragt  sich  nur,  ob  dieses  sich  seihst  weiden  (mästen)  in  Beziehung 
auf  ein  Weiden  der  Heerde  steht  (Grot.  Est,  Beng.  SmL  Schnckh. 
Frenm.  Schtt.,  unter  Anspielung  auf  die  Belehrungen,  welche  diese 
Leute  zu  geben  versprachen).  Die  Parall.  Ezech.  34,  2.  nöthigt  etwas 
dergleichen  anzunehmen.  Da  aber  der  Zweck  der  Agapen  nicht  ein  lehr- 
hafter, sondern  ein  wohlthäliger,  der  der  Mittheilung  an  die  Armen  war, 
so  ist  nur  der  Sinn  zulässig :  sie  lassen  sichs  wohl  sein,  während  sie  die 
Armen  (die  Mehrzalü,  die  Heerde)  darben  lassen  (1  Cor.  11,  21.).  v&pi- 
kai  awÖQOi,,  VTtb  avi^uov  7c^v(peQ6iiBvoi  —  Grsh.  Tschdf.  u.  A.  nach 
(lABCGI  13.  all.  pl.  7tccQaq>,  — ]  wasserlose  Wolken  (welche  Regen 
versprechen,  aber  keinen  geben,  wie  diese  Menschen  vieles  Essen  zu 
den  Agapen  bringen  ohne  den  Armen  davon  mitzutheilen ;  nach  der 
gew.  Annahme  von  Irrlehrern;  Belehrung  versprechen,  aber  keine  ge- 
ben), von  den  Winden  umher-  (dahin-)  getrieben,  öivögci  qid'wonoy- 
qiva  %xX]  spätherbstliche  (nichi :  obstverkümmernde,  Stier)  fruchUeere 
Cnicht:  denen  die  Früchte  abgenommen  sind  [de  W],  sondern  ob  sie 
früher  Früchte  getragen  haben,  wird  nicht  gesagt')  zwiefach  erstorbene 
ausgewurzelte  Bäume.  Vom  Merkmale  der  Unfruchtbarkeit  geht  die 
starkbewegte  Rede  zu  dem  der  gänzlichen  Nichtigkeit  fort,  ölg  kano 
nicht  mit  Hnl.  zu  cckcc^tc.  gezogen  werden:  mit  ano^.  richtig  verbun- 
den verstehen  es  Oec.  dar.,  die  bildhche  Rede  innehaltend  vom  Ab- 
fallen der  Früchte  und  Blätter;  Äugi,  Huth.  davon,  dass.  sie  keine 
Früchte  tragen  und  dann  ausgerottet  werden;  nehmen  es  Bez.  Rsm. 
Laurm,  u.  A.  für  plane  (wogegen  Brtschn.  bemerkt,  dass  wohl  r^^, 
aber  nicht  Slg  verstärkend  vorkomme  —  indessen  doch  bei  HoraJl,  „pro 
quo  bis  patiar  mori",  sprüchw.  „bis  dat,  qui  cito  dat",  a.  Belege  b. 
jPWc);  verstehen  es  vom  doppelten  geistlichen  Tode  Bez.  Est.  Beng. 
Schnckb.  Jchm,  Brtschn.  Sti,  Wiesing.  Schtt.  Fronm.,  vom  diessei- 
tigen und  jenseitigen  Grot, 

Vs.  13.  KVjictrci  ccyQux  ^aXioörig  inaipQlf;ovra  xtA.]  tüiide  (tobende) 
Meereswellen,  die  ihre  eigene  Schande  ausschäumen,  vgl.  Jes.  57,  20.: 
„Die  Frevler  sind  wie  das  aufgewühlte  Meer  ....  und  heraufwühlen 
seine  Gewässer  Koth  und  Schlamm",  für  welches  Letztere  h.  in  eig. 
Rede:  ihre  Schande  d.  i.  schändliche  Laster  (wesswegen  der  Flur, 
wie  1  Petri  4,  3.,  vgl.  Phil.  3,  19.),  welche  aus  einem  von  Leiden- 
schaft bewegten  Gemüthe  hervorgehen.  Es  liegt  also  keine  Anspielung 
auf  das  Lehramt  darin  (Schnckb. :  „Lehrer  werden  mit  dem  Mewe  ver- 
glichen, z.  B.  Moses,  theol.  Samar.  ed.  Gesen.  p.  26.:  Oceanum  ser- 
monis  fecit  cum  excellentia  Dei",  Jchm.).  aßtiQsg  T^XctviJTcit ,  olg  6 
^6g)og  rov  ajcorovg  slg  —  tov  ist  mit  Grsb.  Tschdf,  u.  A.  nach  fi^ACG 
40.  all.  m.  Oec.  all.  zu  tilgen  —  ctlmva  TsrrjQriTcci]  Irrsteme,  weMien 
das  Dunkel  der  Finstemiss  (Vs.  6,)  auf  ewig  aufbewahrt  ist.  Im 
Bilde  scheint  das  BW.  Tckavijrai  wesentlich  und  für  das  Ttlavav  «. 
TrAofvatf^at  (2  Tim.  3,  14.)  dieser  Leute  bezeichnend  zu  sein.  Aber 
das  Irren  der  Planeten,  an  die  man  gew.  denkt,  fällt  der  ungelehrten 
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Beobachtung  nicht  sehr  auf:  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  Jud.  an  Ko" 
meten  (Brtschn,  Ämd.  Slu  Huth.  Fronm,)  gedacht  haL  Da  diese  wieder 
verschwinden,  so  erkljürt  sich  desto  leichter  das  Folg.  Sind  aber  Pla- 
neten gemeint,  so  muss  man  dem  Verf.  nicht  die  geoffenbarte  astrono- 
mische Einsicht  zuschreiben,  dass  diese  Art  von  Sternen  an  sich  dunkel 
sind  {Beng.  Deyl.  obss.  I.  375  sqq.),  sondern  nach  Jes.  14,  11  f.  ak 
Mittelgedanken  den  des  Sturzes  vom  Himmel  in  die  Unterwelt  ergänzen 
{Augi,),  Gew.  sieht  man  „Sterne"  als  das  Bild  von  Lehrern  an,  als 
welche  den  Andern  leuchten  wollen,  und  vergleicht  Dan.  12,  3.  Phil. 
2,  15.  (Oec,  denkt  an  2  Cor.  11,  14.);  vielmehr  aber  soll,  wie  der 
Gegensatz  lehrt,  der  Süssere  Glanz  des  Wohllebens,  auch  wohl  des 
Ansehens  ''oder  der  Ostentation  (Wiesing, ^  dieser  Leute  bezeichnet 
werden. 

a.  y)  Vs.  14  f.  Eine  Weissagung  Henochs  auf  diese  Leute, 
TtQoeqnjxevCB  8b  xal  tovrotg  xxX.]  Es  hat  aber  auch  auf  diese  (der 
Dat.  wie  Luk.  18,  31.)  geweissagt  der  Siebente  von  Adam  (vgl.  1  Mos. 
5,  18.,  also  der  älteste  Prophet  [nach  Stier  Typus  für  die  Geheiligten 
der  siebenten  Weltzeit]),  Henoch.  löov,  ril&s  xvQMg  iv  aylaig  fgvQicc- 
civ  (so  Grsb,  u.  A.)  ctvxov  -  -  x.  i^Bk^^t  —  Lckm.  Tschdf.  nach 
fitABCGI  13.  alL  iXiy^ai  —  itavt,  t.  ccöBßBlg  —  ovtwv  ist  'mit  Lehm., 
nicht  Tschdf,,  nach  ABC  13.  all.  Vuig.  all.  zu  tilgen,  K  hat  fOr  navt. 
T.  ius,  «VT.  bloss  naCütv  ^rv^fy^  —  ^f^l  nivt,  t.  igymv  avtchf  ktX] 
Siehßy  es  kam  der  Herr  mit  seinen  heil,  Myriaden  (von  Engeln,  5  Mos. 
32,  2.)  um  Gericht  xu  halten  über  Alle  und  zu  strafen  die  (ihre 
würde  sich  auf  das  Volk  Israel  beziehen)  Gottlosen  wegen  all  ihrer 
gottlosen  Werke,  womit  sie  sich  gottlos  beunesen  ((ov  st  S,  also  aCBß, 
transitiv  gebraucht,  Win,  §.  32.  1.),  und  wegen  all  der  harten  Re- 
den,  welche  gegen  ihn  geredet  die  gottlosen  Sünder.  Fast  gleichlau- 
tend findet  sich  die  Stelle  im  B.  Henoch  Gap.  IL  b.  Hoffm.  S.  90., 
und  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Judas  dasselbe  Buch  vor  Augen 
gehabt  hat;  über  dessen  Entstehung  s.  Einl.  S.  100. 

b.  y)  Vs.  1 6.  Fernere  Beschreibung  dieser  Menschen,  ovxol  bIci 
yoyyvotal  fiCfit^/fioi^ot]  Diese  sind  Murrer  (gleichsam  frondeurs,  die,  wie 
die  Botte  Korahs  gegen  Mose  u.  Aaron  Vs.  11.,  so  gegen  die  Vorgesetz- 
ten, nach  Est.  Jchm.  Fronm.  die  kirchlichen,  murren,  etwa  wie  Diotre- 
phes  3  Joh.  9  f.,  wie  die  corinthischen  Buhestörer  Qem.  Rom,  ep.  I.  c.  3 
sqq. ;  '^nach  Huth,  [ähnl.  SchU,]  ^geg.  die  Verhältnisse  ihres  Lebens,  durch 
welche  sie  sich  in  der  Befriedigung  ihrer  hti^fiUti  gehindert  sehen, 
nach  Wiesing.  geg.  Alles,  was  ihrem  fleischl.  Streben  in  den  Weg 
tritt;  jedenfalls  ist  der  Begr.  nicht  zu  ängstlich  zu  beschränken),  mit 
ihrem  Loose  Unzufriedene.  Letzteres  kann  sich  auf  Gott  beziehen 
(Beng,);  da  aber  die  imIqcc,  mit  der  sie  unzufrieden  sind,  auch  von 
Menschen  zugetheilt  sein  kann,  so  ist  dieses  nicht  sicher,  wie  denn 
auch  das  W.  von  Unzufriedenheit  und  Tadelsucht  überhaupt  vorkommt 
(Theophrast.  nBql  (U(iilfifAOiQUis  charact  XVIL,  and.  Belege  b.  Elsn. 
Wtst.  Laurm.)',  und  Oec.  Hesych.  u.  A.  erklären  es  so  (q>ikBy%kfi(ic»v, 
gfiXalriog).  Irrig  denkt  Grot.  an  die  Unzufriedenheit  der  damaligen 
Juden  mit  ihrem  pohtischen  Zustande.    Der  folg.  Zug:  9wtic  t.  im^(A, 
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xrX.]  die  nach  ihren  Lüsten  wandeln,  soll  wahrsch.  mit  dem  vorhergeh. 
so  zusammengefasst  werden,  dass  darin  der  Grund  desselben  liegt 
Sie  waren  eben  mit  Allem  unzufrieden,  weil  Richtschnur  und  Ziel  ihres 
Lebens  Selbst-  und  Genusssucht  war.  Eine  andere  Seite  ihres  Cha- 
rakters stellt  das  Folg.  dar:  xofl  to  örona  --  vniQoyKci]  und  ihr 
Mund  redet  Aufgeblasenheit.  VTti^oyxog  (von  oynog^  Umfang,  Bausch, 
Schwulst)  =  Vi-J»,  nwg  2  Mos.  18,  22.  26.  gross,  unchtig  von  Sachen, 
=  nKVM  Dan.  11,  36.  von  ubermüthigen  Reden,  Bez.  praetumida,  be- 
zeichnet die  Aeusserungen  dieser  Unzufriedenen  wahrsch.  in  Beziehung 
auf  das,  was  sie  dem  christlichen  Volke  von  ihrer  Einsicht  und  ihrem 
Vorhaben  verhiessen,  um  sie  gegen  die  Vorgesetzten  aufzureizen:  viel- 
leicht Vorspiegelung  einer  falschen  Freiheit,  vgl.  2  Petr.  2,  1 8  f.  d'avfMe- 
tovTSg  nQogatJta]  indem  sie  (ungenaue  Construction  des  Partie,  vgl 
Col.  2,  2.  Win.  §.  63.  2.  S.  505.)  persönlichem  Ansehen  huldigen 
(-^avfiaf.  TtQogamci  bei  den  LXX  für  o«»»  Ktoa  oder  'b  ^■'rn  1  Mos.  19, 
21.  3  Mos.  19,  15.),  versteht  sich:  nicht  derer,  gegen  die  sie  sich 
auflehnten,  sondern  solcher,  die  sie  für  sich  selbst  und  ihre  Absichten 
zu  gewinnen  suchten,  wie  der  Ehrgeizige  und  Habsüchtige  auch  den 
Schmeichler  und  Kriecher  zu  machen  pflegt.  Sie  thun  diess  (0(psksUig 
%ciQ.,  indem  sie  von  denen,  welchen  sie  schmeidieln,  Nutzen  zu  ziehen 
suchen,  vgl.  rjj  nXivrj  -  -  (iisd'ov  Vs.  11. 

a.  ö)  Vs.  1 7  f.  Schon  die  Apostel  halfen  von  ihnen  geweissagt. 
fivrjO^fjts  itrX.]  erinnert  euch  (also  hatten  die  Leser  sie  selbst  ver- 
nommen) der  von  den  Aposteln  unsres  Herrn  J.  Christi  vorhergesagten 
Worte,  ^jfiaxci  sind  zugleich  die  Reden  und  ihr  Inhalt,  und  auf  letz- 
tem bezieht  sich  das  vorher.  Dass  Judas,  der  sich  ohnehin  Vs.  1. 
nicht  Apostel  nennt,  sich  selbst  nicht  zu  den  Aposteln  redmet,  wollten 
Aeltere  wie  Calov.  nicht  zugeben,  ort  iv  iaxatm  XQOvcd  —  1.  mit 
Lehm.  Tschdf.  nach  «ABC  all.  in  i0%axov  tov  (BC  ohne  Art.)  iqo- 
vov  —  ieovxai  —  Lehm,  nach  AC**  13.  all  iUvcovrat,  w&hrend 
Tschdf.  mit  «BC*GI  all.  Uoovrai  beibehält  —  ifincclKtcci  xtL]  dass 
auf  die  Letzte  der  Zeit  (zur  Construction  s.  1  Petr.  1,  20.,  zur  Sache 
2  Tim.  3,  1.)  Spötter  (im  N.  T.  nur  noch  2  Petr.  3,  3.,  LXX  Jes.  3, 
4.  für  a'»ViV>Jn  mulhwillige  Knaben:  es  sind  wahrsch.  solche  Leute 
gemeint,  die  Ps.  1,  1.  u.  ö.  a"»sl>  genannt  werden,  Verächter  alles  Ehr- 
würdigen und  Heiligen)  kommen  werden,  welche  nach  ihren  gottlosen 
Lüsten  (nach  ihren  auf  Gottlosigkeit  gerichteten  L.)  wandeln  werden. 
Eine  solche  Weissagung  findet  sich  ausser  2  Petr.  3,  3.  nirgends; 
denn  AG.  20,  29.  1  Tim.  4,  1  fl".  ist  von  Irrlehrern,  u.  2  Tim.  3,  1  ff. 
von  allerlei  Bösem,  nur  nicht  von  Spott  die  Rede.  (Wie  Jchm.  2  Thess. 
2,  3.  hierher  ziehen  konnte,  ist  nicht  einzusehen.) 

b.  6)  Vs.  19.  Letzte  Charakterzüge  dieser  Menschen,  ovtol  bIcw 
ot  intoöioql^ovxtg  —  icnnovg  fehlt  in  »AGI  all.  Verss.  Cyr.  all.  und 
ist  von  Lehm.  Tschdf.  getilgt]  Diese  sind  es,  die  sich  absondern  {Grot. 
Beng,  Wlf.  Hnl.  Sti.  Huth.  Fronm.  iavt.  entweder  lesend  oder  er- 
gänzend); Schnckb.  Schtt.:  die  sich  unterscheiden.  Besser  ohne  iavrovg: 
die  da  Trennungen  verursachen  {QemAl.  Oec.  Luth.  Laurm.  Augu 
Wiesing.),  denn  wirklich  haben  sie  sich  noch  nicht  abgesondert  (Vs.  12.); 
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ihrer  Unzufriedenheit  und  Tadelsneht  aber  angemessen  ist  das  Bestreben 
Andere  zu  ihrer  Partei  herüberzuziehen  und  eine  Partei  zu  bilden. 
ovxot  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  die  ifiaalKTcti  der  Weissagung  (Jchm,), 
sondern  wie  Vs.  8. 10.  12.  16.  auf  die  Bewussten  (Sehnckb.).  'iifvxMoi] 
wird  durch  das  Folg.  erklärt,  vgl.  1  Cor.  2,  14  f.  Es  ist  ein  sehr 
allgemeiner  Charakterzug,  der  sich  den  Vs.  8.  10.  12  f.  16.  Dagewe- 
senen unterlegt,  h.  aber  wohl  an  die  figensöchtigen  Beweggründe  des 
oTco^fo^/^.  erinnern  soll.  nv9VfMc]  ist  der  heiL  Geist  trotz  dem  feh- 
lenden Art  (gg.  Sehnckb,). 

4)  Vs.  20—23.  An  die  Leser  a)  eine  Ermahnung  Vs.  20  f.,  b) 
eine  Anweisung,  wie  sie  die  von  den  bezeichneten  Menschen  Verführ- 
ten behandeln  sollen, 

a)  Vs.  20  f.  T^  aytwtomii  vfimv  nlcvn  hiOModofMvvtsg  iawc. 
—  Lehm,  Tschdf.  nach  «AC  Vulg.  dem.  Itsoix.  ictvz,  t.  ay,  v^,  (C 
fffccov)  nlcxBi]  Hier  ist  vor  Allem  die  objective  Bedeutung  von  nUxig 
mit  Cod.  C  Est,  Sml,  Laurm,  Rsm.  Eni,  Fronm,  geltend  zu  machen,  wozu 
allein  das  BW.  u.  das  ZW.  passen,  welches  letzt,  einen  objecL  Grund 
(sonst  Christus  1  Cor.  3,  12.  Col.  2,  7. ,  nach  Eph.  .2,  20.  die  Apo- 
stel) voraussetzt.  Dann  aber  darf  man  auch  nicht  in  demselben  den 
Begriff  der  Vervollkommnung  oder  des  Wachsthums  (firot,  Augi,  Brtschn.) 
oder  des  incitare  invicem  (LBs,  Wlf,)  sondern  den  der  Befestigung 
(Col.  2,  7.)  finden,  iavtovg  nimmt  man  meistens  für  alXrikovg,  was 
nicht  nothwendig  ist  um  die  Idee  der  Gemeinsamkeit  zu  gewinnen, 
weche  in  dem  inoiKod.  (vgl.  o^xodofii;  1  Cor.  3,  9.)  liegt,  was  auch 
Vs.  21.  nicht  passt  Ob  h  TrvsvfiOT»  ayfoo  mit  Oec,  Luth,  zum  Vor- 
herg.  oder  mit  d.  Meist  auch  Vulg.  zu  TSQOS&vxofusvoi  gezogen  werden 
müsse,  bedarf  der  Prüfung:  und  für  die  erstere  Verbindung  ist  nicht 
allein  die  Schicklichkeit  des  Gedankens  an  sich  (der  heil.  Geist  ist  es, 
der  den  Glauben  giebt,  1  Cor.  12,  3.,  und  er  bildet  und  bewahrt  die 
Gemeinde,  1  Cor.  3,  16.),  sondern  auch  der  Gegensatz  mit  den  Tren- 
nungs-Gelüsten jener  vom  heil.  Geiste  verlassenen  Menschen.  Auch 
nimmt  so  in  der  offenbar  trinitarischen  Anordnung  der  Bede  der  heil. 
Geist  als  der  Gründer  der  Gemeinde  eine  sdiickUchere  Stelle  ein,  als 
wenn  er  nur  als  der  genannt  wird,  der  uns  beten  lehrt  (Böm.  8,  26.). 
Dann  aber  tritt  nQog9v%,  näher  zum  Folg.  'Wird  iv  nv,  iy.  mit  nqoq" 
xvx.  verbunden,  so  darf  keinesfalls  beides  als  subordinirter  Participial- 
satz  zu  dem  Vorhergehenden  genommen  werden,  mit  dem  Sinn:  „in- 
dem ihr  euch,  durch  Gebet  im  heiligen  Geist  . . .  auferbauet^',  denn  so 
wird  die  Construction  sehr  schwerfällig,  der  subordinirte  Participialsi^ 
stände  am  unpassenden  Ort,  und  da  die  Leser  sich  einander  auferbauen 
sollen,  wäre  vielmehr  die  Gemeinsamkeit  statt  der  Geistigkeit  des  Ge- 
bets hervorzuheben  gewesen;  viehnehr  giebt  beides  dann  die  nähere 
Bestimmung  an,  wie  das  viT^date  zu  geschehen  hat  {Wiiesing,  Schtt.). 
Wenn  7iQogsv%,  näher  zu  dem  Folg.  gezogen  wird,  kommt  der  Gebets- 
begriff weit  mehr  zu  seinem  Becht,  da  für  die  Bewahrung  in  der  Liebe 
Gottes  das  Gebet  allerdings  eine  Macht  ist  Daran  schliesst  sich  nQog- 
^«%.  ergänzend  an:  betend  —  in  Zuversicht f  imnoifg  iv  itymr^  9. 
%ffffr^a€ni\  Die  Liebe  Gottes  kann  nicht  wohl  die  L,  %u  Gott  sein  {Groi. 
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SemL  Jehm.  Beng.  Ämd.;  Beng.  findet  h.  die  Dreiheit:  Glaube  Liebe 
Hoffnung),  weil  dieser  Gedanke  zu  vereinzelt  stehen  würde.  Viel  besser 
stimmt  die  Liebe  Gottes  zu  den  Christen  \H\Uh.  Fronm.  Wiesing, 
SchttJ  zum  ZW.  TrjQBtv  (vgl.  (ihstv  Joh.  15,  9.),  zum  folg.  fkeog  r. 
%vqU)v  (denn  die  zu  erwartende  [Tit  2,  13.]  Barmherxigkeü  Christi, 
die  als  die  errettende,  zum  ewigen  Leben  führende,  näml.  bei  seiner 
Zukunft,  zu  denken  ist,  hängt  ^avon  ab,  dass  die  Christen  sich  der 
Liebe  des  himmlischen  Vaters  würdig  erhalten),  zum  vorhergeh.  ngog- 
sv%6fiEvot  (denn  im  Gebete  fleht  man  um  die  Liebe  Gottes  und  eriiält 
sich  in  einer  derselben  würdigen  Gemüthsstimmung),  endUch  zu  dem 
offenbar  analogen  Segenswunsche  2  Gor.  13,  13.     Vgl.  Vs.  2. 

b)  Vs.  22  f.  Gew.  T.:  xal  ovg  filv  ikselre  öuxKQivofisvoi'  ovg 
öh  iv  q>6ß(p  xSt&^ttBy  ix  xov  nvqoq  ccQTtd^oweg^  fuöovvTBg  xal  tov  Scito 
tfjg  öaQKog  hmXmnivov  x^TCüiva.  Diesem  kommt  am  nächsten  €od.  C: 
X.  ovg  fih  iXiyxBts  (C**  iksatB)  öucKQivofiivovg'  ovg  öl  ceS^etB 
ix  nvQog  ccQna^owBg  iv  (poßco  (nachgesetzt),  fAiöovwsg  xrl.  Die 
Godd.  »kB  Vulg.  all.  Oec.  Bed,  all.  m.  Minn.  Lehm.  Tschdf.  haben 
drei  Glieder:  1)  ...  iUyxers  (»B  ikBÜtB)  ...  2)  ...  öm^STB  .,.  ix  nvQ. 
agna^.  3)  . . .  iXBäxB  iv  (poßa)  fiiöovvTBg  xtX.  ''Jedenfalls  ist  aus  Bück- 
sicht auf  das  Uebergewicht  der  ZZ.  die  dreigliederige  LA.  vorzuziehen; 
nur  dürfte  im  ersten  Gliede  iXiyxBtB,  was  AC*  haben  und  dessen  Ver- 
wechselung mit  iXBOTB  aus  dem  dritten  Glied  leicht  sich  erklärt,  fest- 
zuhalten und  im  dritten  Glied  nicht  mit  A  iXBBhs,  sondern  mit  MB 
iXBovB  zu  lesen  sein.  Hingegen  de  W,  glaubt,  da  das  dritte  iXBctcB 
nur  ausdrücke,  was  bei  dem  iXiy%,  und  tfwf.  vorausgesetzt  werde,  mit 
HU.  Sml,  Rnic,  dass  es  durch  ein  Glossem  oder  einen  Schreibfehler 
entstanden  sei  (worauf  die  Wiederholung  in  «B  zu  deuten  scheine), 
und  hält  sich  an  die  LA.  des  Cod.  C*:  Und  die  Eitlen  (die  der  Ver- 
führung ausgesetzten  Gemeindeglieder,  nicht  die  Verführer  selbst),  wel- 
che zweifeln  (welche  zvnschen  der  Treue  gegen  die  kirchliche  Ordnung 
und  dem  Abfalle  noch  schwanken  —  einö  andere  Bedeutung  [Vulg. 
judicatos]  ist  nach  neutest  Sprachgebrauche  nicht  wahrscheinlich;  ''ein 
Zweifel  des  Unglaubens  [Huth.,  wogg.  auch  Schtt.],  der  das  Schwanken 
ausschlösse,  liegt  nicht  nothwendig  darin,  denn,  wo  diess,  wird  es  aus- 
drücklich hinzugefügt,  vgl  Böm.  4,  20.,  anders  Matth.  21,  21.'),  Ober- 
führet  fmit  dem  Nebenbegriff  des  strafenden  Tadels,  welcher  jedodi 
die  Liebe  nicht  ausschliesst;  es  ist  kein  Gegensatz  des  cd^BW  [Huth.], 
sondern  eine  Art  desselben,  welche  der  „Dringlichkeit  der  Gefahr" 
[Wiesing.]  entspricht,  wie  auch  im  zweiten  Glied  das  cci^Biv  seine  Art- 
bestimmung in  ix  -  -  a^a^.  hat  und  im  kräftigen  Sinn  genommen  isf); 
die  Ändern  rettet,  sie  gleichsam  aus^  dem  Feuer  reissend  (d.  h.  wen- 
det alle  möglichen,  auch  die  härtesten  Mittel  an  um  sie  dem  Verderben, 
dem  sie  verfallen  sind,  zu  entreissen  —  etwas  anders  die  ähnlichen 
Metaphern  1  Cor.  3,  15.  Am.  4,  11.  Zach.  3,  2.),  indem  ihr  mit  Furcht 
(mit  gewissenhafter  Sorge  für  das  Heil  der  Kirche  und  euer  eigenes, 
vgl  1  Petr.  l,  17.;  der  Smn  nach  dem  gew.  T.:  mit  [Mittehi  der] 
Furcht  reitet,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit;  'nach  der  richtigen  LA.: 
der  Anderen  erbarmet  euch  in  Furcht,  nämlich  davor,  dass  ihr  nicht 
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seihst  verfallet  —  iv  ipoßm  zu  (uöovvt,  zu  ziehen  ist  bei  dieser  LA. 
unnölhig  und  wegen  des  Parallelismus  unwahrscheinlich')  hasset  (ver- 
abscheuet) aticÄ  (selbst)  den  vom  Fleische  befleckten  Leibrock,  d.  h. 
das,  was  auch  nur  äusserlich  eure  sittliche  Gemeinschaft  verunreinigen 
kann;  Ersm.:  „quicquid  uUo  modo  ad  turpitudinem  pertinel".  Dieser 
Participialsatz  enthält  den  Beweggrund  des  ötoinv,  vgl.  1  Gor.  5,  6., 
und  falsch  ist  die  Auflösung  durch  obgleich  (Jchm.),  'Die  natürlichste 
Erklärung  findet  der  Satz  bei  der  richtigen  LA.  als  Eiplication  des 
(poßog!  Uebrigens  ist  die  Rede  bildlich,  und  man  darf  nicht  mit  Oec. 
Beng,  u.  A.  bei  adg^  an  das  befleckte  Fleisch  der  bewussten  Leute 
(Vs.  8.)  denken. 

5)  Vs.  24  f.  Zum  Schlüsse  eine  Lobpreisung  Gottes,  reS  öl 
öwafiivto  (pvXa^M  vfiäg  —  BK  57.  all.  pl.  Slav.  Cyr.  Tsehdf.  haben 
ainovg,  A  4**.  rjuSg:  erstere  schwierige  durch  nichts  erklärbare  LA. 
muss  vergezogen  werden,  '^doch  ist  vfucg  auch  durch  fil  gewährleistet' 
—  ctjfuiUftovg]  Dem  aber,  der  vermag  sie  (die  Leser,  von  denen  der 
Verf.  im  Aufschwünge  der  Andacht  sich  gleichsam  abwendet  —  sowie 
er  sie  auch  nicht  zum  Abschiede  grüsst  —  und  in  der  dritten  Person 
spricht;  von  den  Vs.  4  IT.  dem  Gerichte  anheimgegebenen  Verführern 
kann  nicht  die  Bede  sein,  allenfalls  von  den  Einen  Vs.  22.,  welche 
nodi  schwankten)  wandellos  zu  bewahren,  x.  atrjöai.  xarivdniov  t. 
66^g  oi^.  ci(MifMvg  iv  ayakkiaöti]  und  zu  stellen  (und  zu  machen, 
dass  sie  treten  können)  Angesichts  seiner  Herrlichkeit  (vor  seinen  herr- 
liehen Richterstuhl)  fMlos  (1  Cor.  1,  8.  Col.  1,  22.^  1  Thess.  3,  13.) 
in  Frohlocken  (1  Petr.  4,  13.).  /tiavoo  ^ew  awviJQt  i/ficSv]  Wie  1  Tim. 
1,  1.  2,  3.  Tit.  1,  3.  2,  10.  3,  4.  wird  Gott  selbst  Heiland  genannt, 
jedoch  tritt  das  bestimmende  öia  *L  Xq.  %xX,  hinzu,  welche  WW.  aus 
mABGG  V.  Minn.  Vulg.  a.  Verss.  Grsb,  Tsehdf,  u.  A.  aufgenommen 
haben.  Nach  denss.  Uncialen  u.  a.  ZZ.  ist  auch  das  den  Begriff  der 
Ewigkeit  erweiternde  9S^  navwg  t,  aUhfog  vor  der  ganzen  (bisher 
verflossenen)  Weltzeit  aufzunehmen,  so  dass  die  Ergänzung  von  iiftl 
(1  Petr.  i,  11.)  unzweifelhaft  wird.  Die  Doiologie  hat  Aehnlichkeit 
mit  Rom.  16,  25  ff. 
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ZUR  EINLEITUNG  IN  DEN  ZWEITEN  BRIEF 

PETRI. 


1. 

a)  "^Der  Zweck  dieses  Br.  ist  vom  Verf.  nicht  mit  der  Bestimmt 
heit  ausgesprochen,  wie  der  des  1  Br.  (5,  12.)«  Indess  fasst  die 
Schlussermahnung  3,  1 7  f.  die  beiden  Gesichts-  und  Zielpunkte  zusam- 
men, welche  den  ganzen  Br.  beherrschen.  Diese  sind:  ein  prohibi- 
tiver  —  die  Vorverwamung  (nQoytvtiöTi.)  gegen  die  Verführung  gott- 
loser Menschen,  welche  geeignet  ist  die  Leser  aus  ihrem  festen  Glau- 
bensstand herauszureissen ;  ein  affirmativer  —  das  Wachsthum  der 
Leser  in  der  Gnade  und  Erkenntniss  des  Herrn  J.  Chr.  betreffend 
(3,  18.).  Diese  beiden  Momente  durchdringen  den  Br.  der  Art,  dass 
das  zweite  nicht  nur  den  äusseren  Rahmen  desselben  (es  tritt  nament- 
lidi  am  Anfang,  1,  1 — 11.,  und  am  Schluss,  3,  14  ff.,  hervor),  sondern 
auch  das  bewusste  Gregengewicht  bildet,  auf  welchem  der  Erfolg  jener 
Vorverwamung  beruht  (vgl.  3,  18.  mit  Vs.  17.  und  2,  20.  1,  8.  mit 
Vs.  9.).  Das  Wachsthum  in  der  Gnade  (xciQig,  zu  der  sidi  die  sigi^vfi 
gesellt)  geht  mit  dem  in  der  Erkenntniss  (yvoiijtg,  iTilyvoDCtg)  Hand  in 
Hand  und  hat  in  demselben  seine  Vermittelnng  (1,  2.).  Auf  diese 
letztere  als  Heilsbedingung  concentrirt  sich  darum  nach  dieser  Seite 
hin  die  Energie  des  Br.  (1,  2  f.  8.  16.  2,  20.  3,  18.).  Hauptsächlich 
als  inlyvcoöig  vov  kvqIov  i^fmv  xccl  acDtfjQog  'J.  Xq.  (1,  8.  2,  20. 
3,  18.)  gedacht,  geht  sie  einerseits  mit  der  Erkenntniss  Gottes  als 
des  Berufenden  (1,  2.  3.)  oder  des  göttlichen  Rathschlusses  in  Chr. 
(vgl.  Col.  2,  2.),  andererseits  mit  der  Erkenntniss  des  Christenthums 
als  der  686g  v^g  diTcaioavvtig  (2,  21.  vgl.  2,  2.)  zusanunen.  Theoretisch 
und  praktisch  zugleich,  wie  sie  ist,  bildet  sie  den  Mittelpunkt  des  christ- 
lichen Lebens :  sie  ist  Vermittelnng  der  Wirksamkeit  Gottes  im  Menschen 
u.  dadurch  der  höchsten  Gemeinschaft  mit  Gott  (1,  3.  4.  vgl.  d.  Erkl), 
sie  ist  die  Hülfe  zur  Weltflucht  (2,  20.),  und  ebenso  der  Zielpunkt 
christlicher  Tugendübung  (1,  5 — 9.);  ihr  Endziel  ist  der  Eingang  in 
das  Reich  Gottes  (1,  11.).  In  J.  Chr.  aber  ist  der  Gegenstand  nicht 
sowohl  sein  historisches  Leben,  als  die  dvvcciiig  xal  nuqovoia  des  er- 
höhten Chr.  (1,  16.),  wie  denn  die  göttlichen  iTtayyikfiatct ,  die  der 
Verf.  erwähnt,  auf  das  Reich  und  die  Zukunft  Chr.  sich  beziehen  (vgl. 
1,  4.  3,  4.  13.).  In  dieser  Auffassung  des  christlichen  Lebensprincips 
liegt  nun  zugleich  die  innere  Nothwendigkeit  vor,  mit  welcher  dem 
Verf.  dasselbe  als  Gegengewicht  gegen  die  Verführung  jener  gottlosen 
Menschen  gegolten  hat,  wenn  auch  nicht  besondere  Hindeutungen 
dafür  gegeben  wären,  wie  es  geschehen  ist.  Die  ilJSvSodiÖaCKaXoi' 
(3,  17.  a^sciioi)  nämlich  schildert  der  Verf.  theils  theoretisch  als 
Leugner  der  auf   der  Erlösung  begründeten   Herrschaft   (vgl.  2,  1  ff., 
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entspreehefid  der  Svvafug  1,  16.)  des  erhöhten  Chr.,  und  als  auf 
oberflächl.  Welierfahning  (und  Schriftverdrehung  3,  16.)  sich  stützende 
Spotter  wider  s.  Wiederkunft  und  die  damit  verbundenen  Weltverände- 
ningen  (3,  4  ff.,  entsprechend  der  TtctQOvöia  1,  16.),  theils  (denn  Cap. 
2.  ist  weder  bloss  Uebergang  vom  1.  zum  3.  Cap.  DielLy  noch  ist  die 
Schilderung  zu  trennen,  Hofm.  Schriftbew.  II.  2.  S.  669.  Wiesing,)  prak- 
tisdi  als  solche,  welche  die  göttliche  Wahrheit  (oöog  Ttjg  ichi^BUig  2,  2.) 
und  Himmlisches  lästernd  (2,  10 — 12.),  die  Freiheit  vorwendend  (2,  19.), 
in  fippiges  Leben  versunken  (2, 13.),  von  Habsucht  geleitet  (2, 14.),  Auf- 
geblasenheit redend  (2,  18.)  den  rechten  Weg  verlassen  haben  (2,  15  f.), 
trügerisch  (2,  17.)  Unbefestigte  verführen  (2,  14.  18.),  und  dem  Gericht 
unausbleiblich  verfallen  (2,  3 — 9.  17.)  sich  selbst  das  Verderben  be- 
reiten (2,  12.  19.),  um  so  mehr,  da  ein  Rückfall  ihre  Schuld  vergrös- 
sert  (2,  20—22.).  Diesen  beiden  Seiten  der  Häresie  (2,  1.)  steht 
jene  htlyvtoaig  principiell  entgegen:  der  ersten  mehr  nach  ihrer  theo- 
retischen Seite,  und  weil  sie  eben  die  rechte  Einsicht  in  die  Herr* 
sdtaitl  und  Wiederkunft  Chr.  ist  (1,  16.  s.  vorh.);  der  zweiten  mehr 
nach  ihrer  praktischen  als  Einsicht  in  die  oöbg  t'^g  öwauxi,  (2,  21.) 
—  ein  Ton,  der  durch  die  ganze  Sdiilderung  des  2.  Cap.  hindurch- 
klingt (desshalb  wird  Noah  als  öiKaiocvvrig  k'^qv^  vom  Strafgericht  aus- 
geschlossen 2,  5.,  desshalb  Lot  als  der  dtxawg  2,  7.  8.  nachdrücklich 
und  gegensätzlich  hervorgehoben;  desshalb  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  Gott  die  iiölxavg  bestraft,  die  nföeßflg  aus  der  Versuchung  erret- 
tet 2,  9. ;  desshalb  werden  jene  Menschen  als  xaraKmovxBg  Bif-d-ilav  oöov 
2,  15.  bezeichnet  und  gerade  das  Beispiel  Balaams  für  sie  gewählt 
2,  15.  16.).  So  ist  es  auch  die  btlyv.  'L  Xq.,  welche  die  Flucht 
vor  der  ^p^^cc  (1,  4.  vgl.  2,  12.)  sowie  die  Sicherung  vor  dem  Fall 
(1,  10.)  —  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  Gegner  gesagt  —  gewähr- 
leistet Dieser  Grundanschauung  des  Br.,  von  welcher  aus  nicht  allein 
die  bestrittenen  Gegner  im  innersten  Kern  ihres  Wesens  erfasst  und 
getroffen  werden,  sondern  auch  der  ganze  Br.  trotz  der  eingeflochtenen 
Schilderungen  und  Einzel-Polemik  seinen  Halt  empfängt,  entspricht  die 
Eigenthümlichkeit  der  technischen  Anlage,  dass  spätere  Glieder  des 
Schreibens  auf  vordere  basirt  sind:  so  giebt  1,  16.  die  Grundlage  für 
2,  1  ff.  3,  4  ff.;  so  geht  der  Schluss  auf  den  Anfang  zurück  darin, 
dass  derselbe  Nexus  zwischen  inlyv.  und  %iQ,  mit  BlqfjVfi  wie  1,  2. 
auch  3,  18.  u.  14.  hindurchblickt,  dass  der  Satz:  M  —  i%niariri  xov 
ISiov  iSTfiQiy.  3,  17.  auf  1,  10.  12.  sich  zurückbezieht,  dass  der  Be- 
dingung anoqwyovr.  --  (p^ogäg  1,  4.  die  Warnung  (fwlaöosö^B  --  Cvv- 
cata%divxBg  3,  17.  nachkommt,  und  dass  die  Darstellung  1,  5 — 8.  in 
der  Mahnung:  av^avsiB  KtX,  zusammengefasst  wird;  so  ist  der  Zusatz 
iv  StxaioiSvvy  %xk,  1,  1.  nicht  ohne  Rücksicht  auf  die  Schilderung 
2,  21.  1-6.  u.  a.  (s.  vorh.)  gegeben,  wie  denn  dazu  die  letzte  Ver- 
heissung:  Iv  olg  dixaioavvri  navoixBi  3,  13.  stimmt  Schwerlich  ist 
auch  die  Auseinandersetzung  3,  1  f.  (öisybIqci}  iv  vno^Av,)  ohne  beson- 
deren Rückblick  auf  die  angelegentliche  Aussprache  1,  13  ff.  und  der 
Zusatz  vno  toSv  iyUav  nqotp,  3,  2.  (vgl.  Jud.  17.)  ohne  Rücksicht  auf 
1,  19  ff.,  oder  umgekehrt,  gemacht;  über  Einzelnes  vgl.  d.  Erkl.    Man 
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wird  daher  schwerlich  hezweifehi  können,  dass  Inhalt  wie  Anlage  des 
kleinen  Sendschreibens  sich  streng  in  sich  zusammenscUiesst. 

b)  Der  Leserkreis  ist  nicht  bestimmt  namhaft  gemadit.  Nadi 
3,  1.  sind  es  dieselben  oder  ein  Theil  jener  Gemeinden,  an  welche 
der  1.  Br.  Petr.  gerichtet  war;  der  Ausspruch  1,  15.  scheint  darauf 
hinzuweisen,  dass  der  Verf.  schon  vor  der  Abfassung  dieses  Schrei- 
bens, welches  eben  nur  ein  Erinnerungszeichen  für  die  Zeit  na<^ 
seinem  Tode  sein  soll«  mit  den  Lesern  in  Verbindung  gestanden  habe; 
aber  von  welcher  Art  diese  war,  kann  aus  1,  16.  (s.  d.  Erkl.)  nicht 
erschlossen  werden.  Ueberhaupt  darf  diese  St  nicht  benutzt  werden, 
um  über  das  nähere  Verhältniss  des  Vfs.  zu  den  Lesern  an  und  fftr 
sich  oder  gar  im  Gegensatz  zu  1  Petr.  1,  1.  Aufschluss  zu  geben, 
obwohl  es  wenigstens  keine  Schwierigkeit  haben  würde,  auf  die  Noth- 
wendigkeit  einer  näheren  Bekanntschaft  des  Ap.  Petr.  auch  mit  den 
Lesern  des  1.  Br.  (vgl.  Einl.  in  dens.  §.  1.  k.)  hinzuweisen.  Wo  der 
Verf.  sonst  die  Leser  näher  bezeichnet,  thut  er  es  entweder  in  Bezug 
auf  ihr  Verhältniss  zur  apostolischen  Verkündigung  (v0.  1,  1.  16.) 
—  und  diess  steht  wahrscheinlich  im  Zusammenhang  damit,  dass  er 
den  Schriftverdrehem  (3,  16.)  und  Zweiflern  (2,  1.)  gegenüber  gros- 
sen Werth  auf  die  Sicherheit  apostolischer  Predigt  legt  — ,  oder  in 
Bezug  auf  ihr  Verhältniss  zu  den  Gegnern  (vgl.  1,  12.  3,  17.  wo  ihre 
Festigkeit,  1,  19.  wo  ihre  Achtsamkeit  vorausgesetzt  ist),  und  diess 
hängt  damit  zusammen,  dass  nach  der  ganzen  Tendenz  des  Br.  (vgl. 
TtQoyivdiSK.  3,  17.)  die  Irrlehre  und  Verführung  keinen,  mindestens 
keinen  bedeutenden  Einfluss  unter  den  Lesern  gefunden  haben  kann. 
Beide  Bezeichnungsarten  treffen  im  Eingang  zusammen  (1,1.  rolg  Usot. 
"  -  *J.  Xq.),  wo  der  erste  Theil  rolg  -  -  Ttlöriv  das  Verhältniss  zu  den 
App.  (vgl.  d.  Erkl.)  berührt,  der  zweite  iv  StTtccioCvvy  xtA,.  mit  Rück- 
sicht auf  die  Gegner  *(s.  oben)  gesetzt  ist.  In  dieser  Sachlage  liegt 
allerdings  ein  neuer  Beweis  für  den  innigen  Zusammenhang,  in  wel- 
chem bei  diesem  Br.  das  Einzelne  zu  dem  Ganzen  gestellt  ist;  aber 
dennoch  bleibt  von  dieser  Seite  die  Situation  unklar.  Ein  Bedenken 
dagegen,  dass  unser  Br.  an  dieselben  Gemeinden  gerichtet  ist  wie  der 
erste,  liegt  zwar  nicht  darin,  dass  ihre  Namen  nidit  genannt  sind, 
denn  diese  waren  unter  solcher  Voraussetzung  eben  unnöthig;  noch 
darin,  dass  auf  die  Gemeindeverhältnisse,  wie  sie  im  1.  Br.  vorausge- 
setzt (vgl.  Einl.  §.  1.  i.  k.),  nicht  auch  ziemlich  unbestimmt  gelassen 
(de  W.  1.)  sind,  im  Allgemeinen  nicht  eingegangen  ist,  denn  das  Eine, 
was  Noth  that,  die  christliche  Treue  und  Sicherheit,  ist  in  unserem 
Br.  so  scharf  (1,  12.  3,  17.)  wie  im  1.  Br.  (vgl  Einl  §.  3.  f.)  her- 
vorgehoben: allein  schwankend  wird  die  Voraussetzung  identischer 
Gemeinden  als  des  Leserkreises  beider  Brr.  durdi  die  Wahrnehmung, 
dass  der  1.  Br.  keine  Spur  von  solchem  häretischen  Unwesen,  wie  es 
im  2.  Br.  bekämpft  wird,  und  der  2.  Br.  vdeder  keine  Beziehimg  auf 
die  Verfolgungen,  welche  der  1.  Br.  behandelt,  enthält  {de  W.  1. 
Buih.  u.  A.).  Indess  erklärt  sich  der  erste  Theil  dieser  Wahrnehmung 
leicht.  Bestätigt  er  sich,  so  reichte  der  längere  oder  künsere  Zeit- 
raum >    welcher  jedenfalls  zwischen   beiden  Brr.  inne    liegen    müsste, 
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hin,  solche  HSresieen  und  Zweifel  entstehen  zu  lassen.  Man  darf 
alter  nicht  übersehen,  dass  schon  im  1.  Br.  der  Mangel  an  geistlicher 
Bereitschaft,  wie  er  sich  h.  zum  in  den  Tag  Hineinleben  2,  13.  und 
zum  Spott  über  die  Wiederkunft  3,  3  ffl  ausgeprägt  hat,  ferner  eine 
Neigung  gewisser  Klassen  zum  Luxus,  die  h.  in  Schwelgerei  ausge- 
artet ist  (2,  13  f.),  endlich  ein  unreines  Bestreben  sich  geltend  zu 
machen,  wie  es  h.  bis  zur  Aufgeblasenheit  (2,  18.),  zum  Freiheits- 
dünkel (2,  19.),  zur  Lästerung  (2,  10  fT.)  und  Verwerfung  der  Herr- 
schaft J.  Chr.  (2,  1  ff.)  sich  verirrt  hat,  mit  in  Betracht  zu  ziehen  ist 
(vgl  Einl.  in  den  1.  Br.  Petr.  §.  1.  k.),  und  dass  demnach  die  Keime 
TO  solchem  häretischen  Unwesen  in  jenen  Gemeinden,  die  aber  nicht 
ganz  dadurch  influenzirt  sind,  schon  früher  vorausgesetzt  oder  berührt 
sind.  Bedenklicher  ist,  dass  in  unserem  Br.  jener  Verfolgungen  aus 
dem  1.  Br.  gar  nicht  gedacht  ist.  Allein  beseitigt  wird  auch  diess 
durch  die  Erwägung,  dass  die  territoriale  Art  jener  Verfolgungen  (vgl. 
Einl.  zum  1.  Br.  Petr.  §.  5.)  ihr  schnelleres  Aufhören  sehr  erleichtert 
haben  muss,  dass  unser  Br.  in  Ausführung  wie  Anlage  sich  genau 
an  seine  unmittelbar  vorliegende  Tendenz  hält  (§.  1.  a.),  dass  man 
inmierhin  berechtigt  ist,  so  auffällig  hervorgestellte  Prädicate  wie  fawy- 
Qiyi^ivovg  xvl.  (1,  12.  vgl.  3,  18.)  auf  überwundene  Prüflingen  zu 
beziehen,  und  dass  die  offen  eingestandene  Sorge  um  die  Zukunft  (1, 
15.  3,  17.),  das  angelegentliche  Bemühen  in  der  Polemik  (Cap.  2.  3.), 
der  prohibitive  Charakter  und  Zweck  des  Ganzen  (3,  17  f.)  es  erklär- 
lich macht,  wenn  gegenüber  der  unmittelbaren  und  höheren  Gefahr  ver- 
gangene Angelegenheiten  nicht  offen  oder  gar  nicht  berührt  sind.  Dass 
endlich  in  Gegensatz  zu  diesen  Andeutungen  der  Br.  durch  3,  18  f. 
{Mayerh.  S.  190.)  oder  durch  l,  1.  {Schwegl.  nachap.  Zta.  I.  S.  492. 
Bleek  EinL  S.  574.)  als  ein  „allgemeines  encyklisches  Schreiben"  sich 
documentire,  ist  weder  für  die  erstere  (vgl.  §.  2.  a.)  noch  für  die 
zweite  (§.  1.  b.)  Annahme  zu  erweisen.  Ist  diess  so,  so  liegt  gegen 
die  Identität  der  betreffenden  Gemeinden  kein  hinreichender  Gegenbe- 
weis vor.  Freilich  sind  auch  die  Andeutungen  einer  Uebereinstimmung 
in  der  Situation  (s.  vorh.)  nicht  der  Art,  dass  sie  den  Ausspruch  3,  1. 
von  dieser  Seite  (das  innere  Verhältniss  der  beiden  Brr.  vgl.  §.  3.) 
unwiderleglich  bestätigten.  —  Die  Schilderung  der  Gegner,  welche  zu 
unserem  Br.  Veranlassung  gegeben  haben,  ist  grösstentheils  nach  dem 
Br.  Judä  gearbeitet  (dafür  die  Meist,  auch  Huth,  Wiesing,  Bleek  S. 
574  «f.);  dagg.  Hofmann  Weissagg.  etc.  H.  306  f.  Schriftbew.  I.  S.  420. 
461.  Thierseh,  Stier,  DiHl.  Fronm,  Schti.  Steinfass  S.  91  ff".,  vgl 
aber  den  Excurs  zu  Cap.  2.  und  die  Bemerkungen  zu  3,  1 — 4.).  Auch 
diess  hindert  jedoch  weder  die  selbstständige  Auffassung  noch  die  ent- 
sprechende Wirklichkeit  derselben.  Für  die  erstere,  welche  besonders 
durch  den  offenkundigen  Einfluss  bestimmter  selbstständiger  Gesichts- 
punkte auf  Anordnung  wie  Auswahl  bezeugt  wird,  s.  d.  Bemkgn.  §. 
i.  a.  S.  121.  und  vgl.  den  genannten  Excurs  (Ende).  Die  zweite  wird 
dadurch  erwiesen,  dass  bis  auf  die  Schwankung,  welche  sie  als  theils 
zn  erwartende  theils  gegenwärtige  darstellt  (die  Erkig.  s.  Einl.  §.  2.  b.), 
und  einzelne  Dunkelheiten,  die  aber  eben  aus  der  vorausgesetzten  Be- 
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kanntschaft  mit  dem  Br.  Judd  sich  erklären  (vgl.  2,  4.  11.),  die  Schä^ 
derung  der  Gegner  in  ihren  einzelnen  Zügen  (vgl.  §.  1.  a.)  zusammen- 
stimmt und  ihr  Verhähniss  zu  den  im  1.  Br.  vorausgesetzten  Keimen 
(s.  vorh.)  eine  Entwickelung  verräth,  welche  auf  dem  Boden  der  Wirk- 
lichkeit geschehen  sein  muss.  Ist  dem  so,  so  liegt  nichts  vor,  was 
die  Annahme  hindert,  dass  def  Verf.  einen  bestimmten  Leserkreis  vor- 
aussetzt, historische  Thatsachen  im  Auge  hat  und  wirkliche  Gegner 
verfolgt. 

Ganz  anders  urtheilt  de  W,  i.  Er  sagt  zur  Charakteristik  des 
Br. :  „Die  Leser  sind  1,  1.  ganz  allgemein  als  Christen  bezeichnet 
Nach  3,  1.  sollen  es  zwar  dieselben  wie  die  des  1.  Br.  Petri  sein, 
und  nach  1,  16.  scheint  der  Verf.  sich  in  ein  näheres  Verhältniss  zu 
ihnen  zu  setzen  als  der  Verf.  des  1.  Br.  Petri;  aber  auf  deren  (ob- 
schon  dort  ziemlich  unbestimmt  gelassene)  Verhältnisse  und  namentlich 
auf  die  bevorstehenden  oder  schon  eingetretenen  Verfolgungen  findet 
sich  keine  Beziehung.  Unser  Brief  hat  zum  Zwecke  die  Leser  theils 
überhaupt  zu  einem  christlichen  Leben,  theils  insbesondere  zur  rechtfin 
Bereitschaft  auf  die  Zukunft  des  Herrn  zu  ermahnen  und  den  Glauben 
an  diese  im  Widerspruche  gegen  gewisse  Spötter,  welche  Zweifel  da- 
gegen aufwarfen,  zu  befestigen,  Cap.  1.  3.  Dazwischen  werden  auch 
falsche  Lehrer  und  lasterhafte  Menschen  theils  als  erst  zu  erwartend, 
theils  als  schon  gegenwärtig  geschildert,  Gap.  2.  Daher  und  weil 
dieses  letztere  Stück  nach  dem  Br.  Judä  gearbeitet  und  das  dort  auf- 
gestellte Bild  gefahrUcher,  verführerischer  Menschen  in  ganz  schwan^ 
kender  Weise  wiedergegeben  ist,  dem  Verf.  also  nidit  wie  dem  Judas 
eine  bestimmte  Wirklichkeit  vorgeschwebt  hat:  so  kann  der  Br.  nicht 
als  ein  wirkliches  Sendschreiben  eitstanden  sein,  und  der  Verf.  hat 
nur  im  Allgemeinen  für  Christen  seiner  Zeit  geschrieben .*'  Hierbei  ist 
der  Zweck  unseres  Br.  zu  allgemein  und  mit  der  Anlage  desselben  nicht 
harmonisch  gefasst,  die  Cap.  2.  Geschilderten  sind  von  den  Cap.  3. 
Bekämpften  ohne  Grund  losgerissen,  da  vielmehr  beide  nur  zwei  Seiten 
derselben  Häresie  sind.  Das  harte  ürtheil  über  die  Bearbeitung  des 
Br.  Judä  ist  zu  subjectiv  und  nicht  begründet  (vgl  d.  Excurs).  Für 
das  üebrige  vgl.  den  §.' 

2. 

Gegen  die  Apostolicität  und  insbesondere  den  petrinischen  Ur- 
sprung des  Br.  bemerkt  de  W,  i.  (vgl  EinL  in's  N.  T.  §.  176.  a.) 
Folgendes:  „Viel  bestimmter  und  geflissentlicher  als  im  1.  Br.  hat 
sich  der  Verf.  als  den  Apostel  Petrus  bezeichnet  (1,  1.  14.  18.  3,  1. 
15.).  Indessen  stimmt  dazu  nicht  die  Art,  wie  er  3,  2.  ein  aposto- 
lisches Wort  anführt;  und  dass  er  nicht  auf  dem  Standpunkte  eines 
Apostels  steht,  erhellt  daraus^  dass  für  ihn  die  Erwartung  der  Zu- 
kunft Christi  die  alte  Unbefangenheit  und  Zweifellosigkeit  (vgl.  1  Petr. 
4,  7.)  verloren  hat  (s.  zu  3,  4.).  -Die  Abfassung  des  Brfs.  durch  den 
Apostel  Petrus  vnrd  auch  dadurch  unglaublich,  dass  der  Br.  Judä  in 
der  angegebenen  Weise  benutzt  ist,  sov^e  überhaupt,  mit  Ausnahme 
der   bestrittenen  Zweifel   an  der  Zukunft  Christi,  kein  wirkliches  Ver- 
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hihniss  zu  seinen  Lesern  znm  Grunde  liegt  Gegen  den  Ap.  Petrus 
und  überhaupt  gegen  das  apostolische  Zeitalter  des  Vfs.  zeugt  femer 
die  Bekanntschaft  mit  den  paulinischen  Briefen  und  neutestamentlichen 
Schriften  3,  15  f.  Dagegen  darf  es  ftlr  charakteristisch  gelten,  dass 
bei  der  Benutzung  des  Br.  Judd  die  Beziehung  auf  eine  Stelle  des  apo- 
kryphischen  B.  Henoch  verwischt  (2,  11.  vgl.  Jud.  9.)  und  die  Anfüh- 
rung desselben  (Jud.  14.)  vermieden  ist,  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde, 
weil  zur  Zeit  des  Vfs.  apokryphische  und  kanonische  Schriften  genauer 
als  ehedem  geschieden  waren."  Diese  Gegengründe,  deren  inneres 
Gewicht  ein  verschiedenes  ist  und  die  unter  einzelnen  Modificationen 
von  allen  Gegnern  unseres  Br.  berührt  oder  ausgeführt  worden  sind 
(die  Litteratur  s.  bei  de  W.  Einl.  ins  N.  T.  §.  176.  b.),  so  dass  sie 
von  Schwegi.  Tnachap.  Zta.  1.  S.  491.}  als  feststehende  Thatsachen  und 
als  sicherstes  Ergebniss  neutestamentl.  Kritik  acceptirt  werden  konnten, 
bedürfen  näherer  ErwSgung. 

a)  Eine  geflissentliche  Absichtlichkeit  des  Vfs.,  sich  als  den  Apo- 
stel Petrus  darzustellen,  lAsst  sich  nicht  verkennen:  nur  stimmt  die 
Art,  wie  diess  geschieht,  zum  Charakter  des  ganzen  Briefs.  Schon  im 
Gruss  tritt  diess  hervor.  Zwar  darf  das  ISviuatv  neben  IlitQog  weder 
för  (Meli.  SchU.)  noch  gegen  (Mayerh.)  die  Aechtheit  benutzt  werden ; 
allein  der  Zusatz  Sovlog  xal  imoox.  'I,  Xq.,  das  Bedeutendere,  steht 
im  engsten  Zusammenhang  mit  der  sogleich  angeftlgten  Bezeichnung 
der  Leser  rolg  Icor,  inl,  (vgl.  die  ErkL),  utid  hat  eben  darin  seine 
Rechtfertigung  wi^  seinen  Nöthigungsgrund.  Alle  übrigen  Hindeu- 
tungen des  Vfs.  auf  sich  selbst  berühren  sich  entweder  mit  dem  an- 
gelegentlichen Charakter  seiner  Polemik  (§.  1.  b.)  oder  hängen  zusam- 
men mit  dem  Bestreben,  die  Sicherheit  der  apostolischen  Verkündigung 
gegenüber  den  Zweiflern  hervortreten  zu  lassen  —  beides  Momente, 
die  ähnlich  schon  auf  die  Bezeichnung  der  Leser  influenzirt  haben 
(vgl.  §.  1.  b.).  Zu  der  ersteren  Klasse  zählen  wir  1,  12 — 15.,  wo 
Vs.  12.  in  dio  ovx  iifAik'qcm  %tX,^  Vs.  13.  in  Slnatav  61  ^jrovfiai  xril., 
Vs.  15.  in  CftovSaco}  %tk.  diess  angelegentliche  Bestreben  offenkundig 
hervorstellen.  Hier  hat  der  dreifache  Hinweis  des  Vfs.  auf  den  Tod 
des  Petr.  darin  Berechtigung,  dass  derselbe  in  Vs.  13.  den  Beweg- 
grund, Vs.  14.  die  Beschleunigung,  Vs.  15.  den  Zweck  des  Schreibens 
hervorhebt  Die  Berufung  auf  die  Offenbarung  vom  Herrn  Vs.  14. 
war  geradezu  nothwendig,  weil  es  sonst  dem  Ausspruch  sldatg  on 
Toxivfi  xtL  Vs.  14.  an  der  nöthigen  Grundlage  gefehlt  hätte.  Wenig- 
stens liegt  in  dieser  ganzen  Art  an  u.  fQr  sich  nichts  Gemachtes,  son- 
dern nur  etwas  Angelegentliches,  —  ein  Ton,  der  auch  mitten  in  der 
Polemik  3,  l.  in  der  Erinnerung  an  den  1.  Br.  (^^)  mit  Rückblick 
auf  1,  12.  13.  angeschlagen  ist  Zu  der  zweiten  Klasse  gehören  1,  16. 
u.  18.,  wo  das  Augenzeugenthum  Vs.  16.  und  das  Vernehmen  der 
Gottesstimme  Vs.  18.  in  keinem  andern  Sinn  und  Zweck  hervorge- 
hoben wird,  als  in  dem,  die  Sicherheit  der  apostolischen  (nicht  petri- 
nisehen,  s.  d.  Erkl.)  Verkündigung  von  J.  Chr.  zu  erweisen.  Aus 
demselben  Grunde  und  in  demselben  Gegensatze  (3,  16.)  ist  die  Ueber- 
eiostimmung  des  Ap.  Paulus  3,  15  f.  besonders  namhaft  gemacht,  was 
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nur  dann  „etwas  Gewaltsames  und  Erzwungenes'^  hat  (^Rettherg  Encykl. 
XIX.  369.),  wenn  man  jenen  durch  das  Ganze  hindurchklingenden  (1, 12.) 
und  wie  am  Anfang  (1, 16  ff.),  in  der  Mitte  (3,  2  f.),  so  auch  am  Ende 
(3,  15.)  der  Polemik  angeschlagenen  Ton  überhört  Dass  es  sonst 
nicht  die  Art  der  Autoren  N.  TJs  ist,  sich  auf  die  Autorität  eines 
anderen  Ap.  zu  berufen  {Rettb,  a.  a.  0.),  hat  eben  darin  seinen  Grund» 
dass  eine  Sicherstellung  der  apostol.  Predigt  in  der  h.  vorhegenden 
Weise  sonst  nirgends  Noth  gethan  hat  Eben  daher  erklärt  sich  end- 
heb  auch  die  Emphase,  wie  3,  2.  ein  apostolisches  Wort  angeführt 
wird.  Zwar  ist  diese  St  aus  dem  Br.  Jud.  herübergenommen,  aber 
nicht  ohne  dass  diese  Anführung  in  den  Zusammenhang  des  ganzen 
Br.  in  berechtigter  Weise  verwebt  ist,  und  am  wenigsten  „gedanken- 
lose Nachlässigkeit"  (SchwegL\  von  welcher  sonst  keine  Spur  zu  fin- 
den ist,  verrathend.  Vielmehr  ist,  da  bei  der  LA.  fj^ioiv  ein  beabsich- 
tigter Selbstwiderspruch  des  Vfs.  dorl  vorUegen  müsste,  und  aus  an- 
deren Gründen  (s.  d.  Erkl.)  die  LA.  vfuov  vorzuziehen:  und  dann 
enthält  die  St  ebensowenig  einen  Anstoss  wie  1  Petr.  1,  12.  Wahr 
ist,  dass  der  Verf.  häufiger  auf  sich  selbst  zurückkommt  als  es  im 
1.  Br.  Petri  geschehen  ist;  allein  es  ist  zu  bemerken,  dass,  auch  wenn 
der  Verf.  ein  Apostel  war,  durch  die  Art  der  Polemik,  welche  im 
letzten  Grunde  Angriffe  gegen  apostoUsche  Verheissungen  {InayytUay 
3,  4.  vgl.  1,  4.  u.  a.)  und  Gebote  {ivzolaL  vgl.  3,  2.)  behandelt,  das 
Ganze  einen  mehr  persönhchen  Charakter  erhalten  musste;  und  da  im 
Einzelnen  Ausfuhrung  wie  Stellung  dieser  Selbstbezeichnungen  (s.  vorh.) 
gerechtfertigt  erscheinen,  so  liegt  darin  schwerUch  hinreichende  Sicher- 
heit vor  für  einen  Schluss  auf  seine  Nichtapostolicität. 

b)  Nicht  für  den  Verf.  {de  W,  1.),  sondern  für  einen  Theil  der 
Christen  hat  nach  unserem  Br.  die  Erwartung  der  Zukunft  Christi  die 
alte  Sicherheit  verloren.  Dass  der  Verf.  selbst  'noch  den  Glauben  an 
die  zeitliche  Nähe  der  Zukunft  Christi  festhält,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  er  nach  dem  Br.  Judä  das  Auftreten  jener  Spötter  selbst  als  ein 
Anzeichen  des  letzten  unter  den  Tagen  auffasst  (3,  3.  in  lc%ax,  roSv 
1/fi.),  dass  er  die  Verzöeerung  aus  der  Langmuth  Gottes  gegen  die 
lebende  Generation  {elq  rjfAäg  3,  9.),  nicht  im  Allgemeinen  gegen  das 
Menschengeschlecht  erklärt,  dass  er  das  Weltende  nicht  nur  als  Be- 
weggrund heiligen  Wandels  aufstellt  (3,  11,),  sondern  auch  zur  Be- 
schleunigung des  grossen  Gottestages  (3,  12.)  auffordert:  was  Alles 
nur  dann  recht  verstanden  werden  kann,  wenn  die  Weltkatastri^be 
als  eine  den  damals  Lebenden  bevorstehende  und  ihre  Verzögerung 
als  auf  die  Zeit  der  damaligen  Generation  beschränkt  vorausgesetzt 
ist.  Beehnet  man  dazu,  dass  die  ganze  Polemik  gegen  diesen  zwei- 
felnden Irrthum  nur  den  Charakter  einer  Vorverwahrung  hat  {tcqo- 
ywdoic.  3,  17.),  und  folglich  der  Irrthum  selbst  noch  nicht  zu  allge- 
meinerer Herrschaft  damals  gelangt  sein  kann  (vgl. .  3,  9.  äg  x^vBg 
ktI.)  ;  vergisst  man  nicht,  dass  di^  Art,  wie  sich  der  Zweifel  formulirt 
haben  muss  (3,  4.  nov  ioxiv  tJ  InayytUa  rijg  tcocq.  ctvt.;),  selbst  noch 
einen  allgemeineren  Glauben  an  die  Verheissung  voraussetzt  und  nur 
eine  Zeit  verräth,.  wo  die  Erfüllung  der  Verheissung   dem   aufgeregten 
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und  un])efnedigten  Theil  der  Christei^it,  nicht  der  ganzen  (s.  vorh.), 
zu  lange  auszubleiben  anfing;  übersieht  man  nicht,  dass  die  Begrün* 
dungsweise  des  Zweifels  (3,  4.  atp*  tiq  xtL)^  welche  von  der  Unver- 
änderlichkeit  des  Weltlaufs  auf  das  Ausbleiben  der  Weltverinderung 
bei  der  Parusie  (s.  d.  Erklg.)  einen  voreiligen  Schluss  zog,  unmög- 
lich auf  eine  Zeit  hinweist,  wo  entw.  grössere  Weltveränderungen  für 
den  menschlichen  Bhck  im  Anzüge  waren,  oder  unmittelbar  vor  sich 
gingen,  oder  auch  einige  Zeit  bereits  vergangen  waren,  weil  in  den 
ersten  beiden  Fällen  diese  Begründung  des  Zweifels  unmöglich  hätte 
Statt  haben  können,  und  im  dritten  Fall  der  Rückgang  auf  die  a^^ 
xrlüsiog,  welcher  jene  Weltereignisse  ganz  bei  Seite  liess,  unerklärlich 
bliebe;  nimmt  man  hinzu,  dass  überhaupt  der  allgemeine  fast  theoreti- 
sdie  Charakter  der  Begründung  wie  Bekämpfung  des  Zweifels  (3,  4  ff.) 
sich  nicht  mit  einer  Zeit  verträgt,  in.  welcher  grosse  specielle  Thatsa- 
chen  die  christliche  Welt  bewegten :  —  so  erscheint  weder  der  Schluss 
gerechtfertigt,  dass  zur  Zeit  unseres  Brfs.  die  Parusie  schon  viele  Ge- 
nerationen hindurch  vergeblich  erwartet  sein  müsse  (SchwegL),  noch 
ist  eine  WahrscheinUchkeit  dafür  vorhanden,  dass  die  Begründungsart 
des  Zweifels,  wie  sie  im  Br.  vorliegt,  in  einer  späteren  Zeit  natürlicher 
war  als  in  der  apostolischen  (Huth.).  Lassen  sich  denmach  h.  mit 
Sicherheit  nur  die  Anfänge  solcher  Zweifel  erkennen,  so  beweist  nicht 
das  Gegentheil  der  Umstand,  dass  ähnliche  Gegner,  von  Polycarp  er- 
wähnt, vom  2.  Br.  des  Gern,  Rom.  bekämpft  werden.  Die  Art,  wie 
diess  geschieht,  anstatt  eine  Identität  der  Gegner  unseres  Br.  mit  denen 
des  2.  Br.  von  Clem.  Rom.  zu  erweisen  (Mayerh.  S.  157  f.  Hulh.), 
lässt  vielmehr  in  eine  Entwickelung  dieser  Häresie  hineinsehen:  hier 
ist  die  praktische  Verderbtheit  ihrer  Vertreter  ausdrücklich  aus  Stolz 
und  falschem  Freiheitsgefühl  hergeleitet  (2,  18.  19.  u.  a.),  dort  wird 
die  sittliche  Zügellosigkeit  bereits  theoretisch  begründet  durch  Leugnung 
des  Gerichts  wie  der  Auferstehung  des  Leibes  (Cap.  IX. :  avvri  i/  caQ\ 
ov  %qLv%xm  ov6l  itvlcxaxai  %xX.)\  hier  nur  Zweifel  in  Folge  der  ver- 
zdgerten  Bewährung  (3,  9.  4.),  dort  Leugnung  des  Gerichts  und  der 
Auferstehung  (Cap.  IX.);  hier  allgemeine  Begründung  des  Zweifels  durch 
den  Weltlauf  seit  der  Schöpfung,  ohne  verschiedene  christliche  Genera- 
tionen vorauszusetzen  (s.  d.  Erkl.  zu  3,  4.),  dort  wird  ausdrücklieh 
der  Zweifelsgrund  in  der  Täuschung  späterer  Generationen  gegenüber 
der  Verheissunff,  die  eine  frühere  hinterlassen  hat,  angegeben  (Cap.  XI. : 
Tovxa  navta  i^xovöafuv  xal  inl  tcSv  naiiqfmf  rjfmv^  i?f(c^  ^^  W^' 
Q€ev  i^  i^tUgag  nQogÖBxoc^vot  oifdev  xovzmv  i(OQcauifikfv) ;  hier  ist  neben 
dem  TSQogdoK&v  von  einem  cnsvöew  xtiv  TcaQOvö.  die  Rede  (3,  12. 
14.),  dort  nirgends;  dazu  Anderes,  was  Alles  fortgeschrittene  Ausbil- 
dung der  Häresie  involvirt.  Der  Zweifel  dagg.,  welchen  unser  Verf. 
bekämpft,  ist  noch  nichts  als  eine  der  ersten  Regungen  jener  mit  Vor- 
liebe zur  Sinnlichkeit  gepaarten  Erscheinungssucht,  welche  menschliche 
Zeitanschauung  mit  der  göttlichen  vermengend  (3,  8.)  und  auf  die  Ver- 
heissung  von  der  Zukunft  Christi  angewandt  (3,  4.)  entweder  in  trü- 
gensch-chiliastische  Berechnungen  sich  verlor,  oder,  wie  hier,  die  facti* 
scheu  Vorbedeutungen  (1,  17  ff.)  ebenso  wie  die  organischen  (3,  5  ff.) 
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und  sittlichen  Vorbedingungen  (3,  9.  11  f.)  der  mit  der  Parusie  ver- 
bundenen Weltveränderung  verkennend  die  Erfüllung  der  Verheissung 
überhaupt  bezweifelte.  Dem  gegenüber  setzt  der  Verf.  jenes  in  Gottes 
Wesen  (3,  8.)  und  Rathschluss  (3,  9.)  gegründete  Ewigkeitsgefühl, 
welches  mit  demselben  Recht  die  Zeiten  zusammenfasst  und  überfliegt, 
wie  es  anderwärts  die  Gegenwart  durch  die  Zukunft  verklärt  (1  Petr. 
4,  13.  u.  oft.).  Diess  hat  an  sich  ebensowenig  etwas  Unapostoüsches, 
wie  die  Ansicht  von  den  organischen  Vorbedingungen  der  letzten  Well- 
veränderung (3,  5  ff .  10.  12.).  Das  ürtheil,  dass  diese  Ansicht  weder 
zu  dem  praktischen  einfachen  Geiste  des  Petr.  noch  zur  Lehrentwicke- 
lung des  N.  T.'s  passe  {Mayerh,  Neand.),  ist  nicht  nur  zu  subjectiv 
{Huih.),  sondern  auch  zu  wenig  begründet.  Dass  eine  Weltverände- 
rung mit  der  Parusie  verbunden  gedacht  wurde ,  zeigt  schon  AG.  3, 
21.  Hier  aber  ist  der  Grundgedanke  (Vs.  5 — 7.),  dass  der  Weltlauf 
(Entstehen  wie  Bestehen)  die  Weltkatastrophe  fordere.  Diese  ist  als 
Weltverklärung  näher  | bestimmt  Vs.  13.  Dazu  gehört  die  Aufhebung 
der  alten  ^  das  Leben  der  Gläubigen  verdunkelnden  (vgl.  3,  7.  mit 
Apok.  20,  11.  Rom.  8,  21.  2  Petr.  1,  4.),  sowie  der  Eintritt  einer 
neuen  Weltgestalt  (3,  13.  vgl.  mit  Apok.  21,  1.).  Darin,  dass  Gottes 
Wort  der  mosaischen  Kosmogonie  gemäss  (s.  d.  Erkl.)  fungirte  (Vs. 
5.),  ist  der  andere  Gedanke  mitgegeben,  dass  es  die  bestimmende  Ur- 
sache des  Weltendes  ist  (Vs.  7.).  Dass  mit  der  Parusie  die  Sündfluth 
als  Gegenbild  (3,  6.)  zusanamengehalten  wurde,  zeigt  Matth.  24,  39. 
So  ist  unserem  Verf.  ergenlhümlich  nur,  dass  als  Werkzeug  der  Welt- 
verklärung das  Feuer  aufgestellt  ist  (3,  7.  10.  12.).  Diess  erklärt 
sich  daraus,  dass  diess  Element  an  sich  dem  Zusammenhang  von  Ver- 
nichtung und  Läuterung  (s.  vorh.)  am  meisten  entspricht,  dass  es  in 
demselben  Doppelsinn  ähnlich  1  Petr.  1,  7.  schon  angewendet  und 
2  Thess.  1,  8.  auf  das  Gericht  bezogen  ist,  dass  die  Zerstörung  So- 
doms,  ausdrücklich  vnoÖBiyna  nellovrc^  ktX.  genannt  (2,  6.),  bei 
dem  genauen  Nexus  des  Br.  (vgl.  §.  1.  a.),  und  wenn  nicht  diess,  so 
das  A.  T.  selbst  (Jes.  66,  15.  Dan.  7,  9  f.)  darauf  fuhren  konnte. 
Sonstige  sehr  selbstständige  Speculationen  des  Ap.  Petr.  bezeugen  1  Petr. 
3,  19.  22.  1,  12.  (vgl.  Einl.).  Die  Ausführlichkeit  und  Schärfe  der  Ge- 
danken hier  erklärt  sich  durch  die  Noth wendigkeit  der  Polemik.  Und 
wenn  man  mit  3,  5.  zum  Erweis  des  späteren  Hervortritts  dieser  Lehr- 
meinung den  Ausspruch:  kaytcsafisvog^  oxi  xa  navta  to  vdmQ  nom 
nrX.  (dem.  Hom.  XI,  24.)  vergleicht  (Buth.),  so  darf  'der  bedeutende 
Unterschied,  dass  3,  5.  Gottes  Wort  das  Wirksame  u.  das  Wasser  das 
Secundäre,  dagg.  b.  Clem,  diess  das  Primäre  (nout)  ist,  nidit  ver- 
wischt werden,  und  man  muss  anerkennen,  dass  in  unserem  Br.  wohl 
die  Grundlage,  aber  nicht  die  Ideötität  der  Lehrmeinung  b.  Clem.  vor- 
liegt So  dürfte  auch  diese  Seite  der  Betrachtung  schwerlich  geeignet 
sein,  den  Verf.  einer  nachapostolischen  Zeit  mit  einiger  Sicherheit  zu- 
zuweisen. 

c)  Das  Dilemma,  dass,  wer  die  Benutzung  des  Br.  Judä  in  unserem 
Br.  bejahe,  damit  des  letzteren  apostolisch-petrinischen  Ursprung  ver- 
neine (so  die  Meist.,  auch  de  IV,  Huth.  DielL  u.  A.),  und  dass,  wer  an 
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d&  Aecbtheit  unseres  fir.  fealhalte,  ihn  nothweMÜg  fQr  lUer  ab  de« 
ik*.  Jud.  ansehen  müsse  {Hofmann  Weissagg.  II.  306.  Scfariltbew.  L 
S.  420.  Stür  Br.  Jud.  S.  11.  SdUL),  ist  von  Quer.  Einl.  $.  461. 
Wiesing.  Gemrn.  S.  24.  dadurch  durchbrochen,  dass  sie  mit  dem  Glau» 
h«i  an  die  Aechtheit  des  Br.  den  an  die  Benutuing  des  Br.  iud.  in 
ihm  verbinden :  und  in  der  That  liegt  weder  fftr  die  eine  noch  die  an- 
dere Seite  jenes  Dilemma  eine  hinreichende  Berechtigung  vor.  Das  Ar- 
gument för  ein  höheres  Alter  unseres  Br.,  dass  in  ihm  nur  vorausge- 
sehen werde,  was  zur  Zeit  des  Br.  Jud.  sdien  eingetreten  sei,  verstösst 
zu  offenbar  gegen  den  Umstand,  dass  in  2  Pjetr.  die  Gegner  nicht  bloss 
als  inkfinftig,  sondern  als  gegenwArUg  bestehende  (vgl.  sogar  2,  15.) 
dargesteUt  werden  und  sonst  der  Br.  Jud.  augenscheinlich  benutzt  ist 
(vgL  d.  Escurs  zu  Cap.  2.  u.  a.).  Allein  andererseits  ist  es  auch  un- 
berechtigt, die  BemUzung  des  firemden,  noch  dazu  nicht  apostolischen 
Brfs.  für  eines  Apostels  unwürdig  oder  wider  alle  „Schicfclichkeit  und 
aUer  apostolischen  Wftrde  selbstsUindige  Vollmacht"  (Sii,  SekU.,  milder 
Huih.)  zu  halten.  Dieser  Schluss  trSgt  fälschlich  das  lilterarische  Schick- 
IkMeitsgefühl  der  Jetztaeit  auf  das  apostolische  Leben  über,  slfllt  die 
apostolische  Autorität  auf  eine  Hübe,  wie  sie  im  ersten  christl.  Jahrb. 
der  Wirklichkeit  nicht  entspridil,  üWaieht,  dass  Petr.,  welcher  neben 
seinem  Apostelamt  ausdrücklich  allen  Gläubigen  sich  gleichstellt  (2  Petr. 
1,  1.  vgl.  Rom.  1, 1.),  diess  noch  viel  mehr  dem  Judas  als  Bruder  des 
Herrn  gegenüber  thun  musste,  und  verkennt  die  Art  und  Weise  apo- 
stoüsdien  Sehnftthums ,  welches  nur  darauf  beredmet  war,  das  un^ 
flMttelbar  Nothwendige  zu  erreichen,  in  welchem  aber  das  Hervortreten 
der  eigenen  schrilbleUerischen  Individualitit  wohl  Thatsache,  jedoch  uie- 
mals  Zweck  gewesen  ist.  Bedenkt  man  ferner,  dass  nv  die  Scbildenuig 
der  Gegner  (unter  Veränderungen,  s.  nachh.)  herübergenommen ,  aber 
die  Polemik  als  solche  frei  und  selbstständig  ist  (vgl.  1,  16  ff.  3,  5  ff.  — 
die  Benutznng  erstreckt  sidi  nur  unsich^  auf  Cap.  1.,  s.  d.);  erinnert 
DM»  sich  der  Einl.  m  den  1.  Br.  Petr.  §.  4.  g.  geltend  geenaohten  Gha- 
rakter-Eigenthümliehkeit  des  Apost.  Petr.,  sich  durch  momentane  Ein- 
drücke bestimmen  zu  lassen:  so  würde  es  immer  erklärlich  sein,  wie 
ein  Ap.  and  insbesondere  Petr.,  wenn  er  das  Bild  seiner  Gegner  den 
Grundzügen  nach  bei  Jud.  vorgezeichnet  fand,  in  raschem  Wesen  dar- 
auf kam,  dasselbe  zu  adoptiren«  Diess  ist  möglich  auch  unter  der 
VoraiisselzunK,  dass  der  1.  Br.  Petri  nicht  in  der  gewöhnlich  ange- 
nommenen Weise  vom  Ap.  Paul,  abhängig  ist  (vgl.  Einl.  §.  4.),  obwoM 
diejenigen,  welche -dort,  wo  es  praktische  Lefaensansiehten  und  all- 
gemein^christlidie  gnindlegende  Ansehamingen  gilt,  eine  Abbängigkeit 
des  Petr.  statuiren,  die  unbedenkliche  Herübernahme  einer  fremden 
und  so  weit  ndlhig  veränderten  Schilderung  noch  viel  weniger  un- 
apostolisch  finden  sollten.  Bedenken  kann  demnach  nicht  sowohl  ik 
Benulzmig  an  sich,  als  die  Ausführung  derselben  erregen.  Gegen  diese 
bat  man  zunächst  den  Vorwurf  erhoben,  dass  die  bestritlenen  Gegner 
unseres  Brfs.  eine  falsche  Copie  der  Verführer  bei  Jud.,  ein  Unding 
{de  W.  Einl.  §.  177.  a.)  und  «cht  aus  m»ittelharev  Anschauung» 
Sonden  «ach  traditioneller  Vorstelhing  charakterisirt  {St^^o^l^  nachap* 
Dl  Wette  flandb.  111,  1.    3.  Aufl.  9 
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etält  I.  S.  4^2.)  sfi&».  AUfein  dagg.  gilt,  dass  die  Zeidaraiig  4er 
Gegner  wirklich  in  skli  zasannttenstiiiint  (vgl.  •§.  1«  a.),  4a«  bei  de« 
Abweichungen  besondere  mit  der  Anlage  des  gMiaen  Br.  inannoiiirende 
Principten  erkennbar  sind  (v^.  §.  1.  a.  u.  fixe,  zu  Cap.  2.),  d«s8  die 
freie  Selbstständigkeil  der  BenuUang  im  Einz^en  wie  im  ABgcu''  ^«^n 
erklM*lich  ist  (vgl.  den  gen.  fixe.)  mid  dsuis  die  ^enaneven  Bestiniim'i  ^o, 
weldM  b.  Petr.  zu  dem  iild  der  Gegner  hinzutreten,  mi  eine»  wirk- 
lidien  Portschriff  in  ihrer  GoMoHdiruBg  kinwetsen.  Während  utebeh 
bei  lud.  die  VerMhrung  nur  angedeutet  (Vs.  1^.)  eder  TOrausgesetet 
(Vs.  19.)  ist,  tritt  sie  bei  Petr.  viel  schärfer  hervor  (2,  d^  14.  Ii8«);  we 
Jud.  nur  allgemein  von  sehSndlidieiii  Lasleni  red«t  (Ys.  13.),  erfiESkftl 
Petr.  ^eiell  die  Hureret  (2,  14.  h.  a.)*,  die  anmaassandMi  Bede»  liei 
lud.  (Vs.  1^6.)  finden  einen  gr^eren  Halt  In  dem  ven  Petr.  daipit 
verlrundenen  PreiheitodOnkel  (2,  t^  19.)^  die  Spötter*  der  letKten  Ta^e 
bei  Jud.  ohne  bestimmtes  Ofa}ect<¥6. 16;)  hieben  diei$  bei  Petr.  in  der 
Parusie  und  der  mit  dieser  verbuniientti  Weld&aftasdro|^  g^fiudbB 
(8,  4.);  die  Verleugnung,  welche  bei  Jod.  <s;  4,  ErkL)  auf  «oit  mmi 
Ghrislns  ausgedehnt  ist  und  dann  einen  weitenen,  Äer  auch  uaht^ 
stiimÄteren  Inhalt  hat  (Vs.  4.),  hat  stcih  iMt  f^n  (2y  1.)  auf  idie  in 
der  Erlösung  begründete  Herrschaft  Ohr.  eoncentrirt'  *^  was  Alles 
nicht  nach  mitgebrachten ,  am  wandten  IraditioiieUen  Vm:t4elkHigen, 
auch  nicfit-  wtllkürheh  (ifo  W,  Einl.  §«  175.  hi)  gematht,  sondern  tnur 
durch  den- EindrucJh  unmittelbaKor  Wiridlichkeit  kinmi^fikgt  sein  kann.  -^ 
Mgegen  tritt  freitieh  eme  Unbestimmtheit  «n  der  Keit  der  bdd  iziAfliifti 
gen,  bald  g<egenw3rtigen  «Gegner  hervor.  Bieser  Zeitenwvdhsel,  im.  tnal«- 
chem  auch  da,  wo  von  der  Zukunft  4«  B«ie  Istj.fegenwirtife  Varans- 
s^tmgen  durch  die  Sdiär/e  der  aulgestelHen  ZeicknuDg  (»gL  3, 4*  2, 1 1) 
als  zu  Grvnde  liegend  erwiesen  werden,  Iftsst  ^ch  nicht  dadnveh  erklä- 
ren, dass  man  einen  Wechsel  von  V^eissagung  und  'SchiMerung  ststtuirt 
(Sti,' Sehlt,);  denn  daimlt  vertHJ^sieh  wenigsten^  «kJht  Vs.  15i^  w»  dar 
Aor.  sdhwertich  vom  Standpunkt  der  Zidiunfl  aus  gebrannt  iat  {Wis* 
sing.).  IHe  AnsfluNArt,  dass  nur  die  ersten  Keime  der  G&g&er  heteits 
vorhanden  Hvaren,  die  weitere  Entwickeking  d«r  Zukmfit  angehörte)  iA 
willküHich  und  haltlaB.  Meti.  vergleicht  1  Petr.  4,  17.^  wo  daß  End* 
gericlit  als  zukdnftiges  imd  doch  schon  begonnenes  dargestellt  ist; 
aHein  dann  «llssten  Se  (Gegner  immer  als  noeh  ntdht  ^ollendele  i§pe- 
dadit  sein,  w^s  2  Petr.  2, 1.  wohl  von  dem  über  sie  hereinbtfeehtBden 
Oericht,  aber  nicht  van  ihrem  Auftreten  and  Wesen  fesagl  ist.  Sonat 
hat  man  die  Zusammenstelhmg  von  Zukuaft  und  Ge^rawart  dacaus  «r* 
klart  (Hft$h,\  dass  der  (nadwipost)  Verl.  die  Hftresieen  tseiner  Sek 
wirksamer  glaubte  'bekämpfen  zu  können,  wenn  er  sie  von  ^etr.  ^• 
weissagt  sein  kess,  wihrend  er  doch  «aeh  einer  Sdhrtft  sieh  riehlate, 
in  welcher  skt  ^als  gegeKWSrtig  dargestellt  sind;  Mlein  wenn  diese  da- 
durd)  begründet  werden  eoU,  dass  das  Fut  «leisttna  da  gebriMdit  liet, 
wo  der  Verfv  selbststlndiger  schreüft,  das  i^raes.  da,  wo  er  nm  Jud. 
abhSngig  ist,  so  trilt  dooh  gerade  i,  S.  2,  1.  die  Ai)hlbig%keft  vtm 
«hid.  hervor,  wahrend  *^a»dererseils  der  Verf.  sich  «nicht  sklavisch  genug 
an   lud.   bindet,  um  2,  11—22.   ein   so   weitgre^ndes  Abirren  von 
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^it  tdeai  a^pstigeji  Ql^r^^r  4ßs  ft:. 
^^4;»$tp}^  oder  nachapo^l.)  Verf,  daran 
j^)9»)Vfm}en,  .Qfiaiirt  ^h  l?ich^  ^ara^v 
}^  ^fig^roden  ZM^tz^es:  Tf^tßw  f 
der  ganze  Satz  absichtlich  in  seinem 
j^i^l^r  i^efMb^rgjBftoflpiep  isl,  wa)?u  ^ 
figJveit  wacfct  2,  l—%  m  Vefh^tiws 
liW«^KfcfÄ^wertH,  49ß$  d^  Verf.  pirfil 

^»^  ^  ^ch.,  ^^ißrn  ym  »Hr<em  Ve^h 

<i;»^h4r$cl4i6fi  ^9jBai^fßet*te  %gä  h  Vi 
2,),  itav  WirifWü^k^^  iui4  ibrÄd  F^li 
^^^  dwr  s^hiw^»Ä»u  v^.  3.  (W  *  -  J 

2,  1—3,  m  inmfm  'inmumfibvig 

iJrwMi«  »|s  .^Jewähi  für  EVrleuchtw^iÄ 
,%  di^)  VerllhjTMng  uijd  daß  jperÄcht) 
.t3  ff„  9)M}<Mi  ejtw^  fi^enwSftig^ 
fG^Qf^Me?rt  ,Bifb(  afi  ßipl|,^«jw^(ä^j».al^ 
igc^n^n  EntwicfceAwg  .(?W  oy  ;ktA.) 
.^N^njijir^Jt  aoM^Me  Uftd  in  4^r  P«; 
Jm^  h^  Wi^^olb^  ?eit  iwrd  $5,  i— 3 
m^  Vs.  3.).  Sie  4rtLt  ^T  1,  19,  al 
iw^jU  rt^t  #ur  «a^  voHßn4^  Tbatw« 
s»iim  <bßrtStigt  wwr4,  wJihrepd  sie  %  J 
.^i^ni^nftt,  w^  da  .  dijB  A;rw«it«rpiV  <e 
iPl^l,  di€j  ^^rterblicbe  ,(yg.  1..)  iwl 
,dw  Jjefftils  vpr-b*ndwfP  ^gwir  ,?uf 
,^\i0^  Wifsmf'\  .  ^mi  ^inuni^  da^s  >< 
ikr<9ii$ef  :Vort^^  pn4  thflUjg  (3,  )16|. 
^4Mb  *wbt  Mond  Arnthwp  i^ikiff^  (^,  i! 
iBr.  ^ifihls  Als  ^ii»^  Vorverw^UPg  S€^ 
wuffi?  ^s  (S^fb  ai¥2h  .biliaren  0  A^^ 
-^qbai^ng  Mnd  ^ißfiavtdeUAfie  y^  1^  11 
.Gßricbt^9eiiMm7en.,ei]^  ^4ß^e  GeniajiJte^ 
M  idef  ,|i||lg0mfliPi9P  .SchiWwWig  des  ^ 
ifthrt  C2,  II  fl".^,  bei  wplcb^r  m^  Wi 

drücklich  berührt  wird.  Freilich  w^ 
rakter,    den  dadurch    die  Zeitbestimm 

hält,  nicht  eliminirt.  —  Die  Thatsache«  dass  unser  Verf.  das  apokry- 
j^scjie  Qitat  ;b^  Jwd-  Y«f  M  t  W^elfi^^^fn  .l^Mt,  jwürd«  ^r  ,d|nni  etwas 
4ur  ^  ;Sqheu  4^  yfy.  vqf  afokrypfci^^hen  ^fül|iiunii^  ,ftMwipt|^- 
meiern  (da»s  di^s  4i^  ^zi^luMigep  in  fa^.  2,  4,  ,11.  n^clil  tljqn,  s.  ^. 
J^nc,  ;w  dies.  Cap4  ,w*nn  durcji  .dio  W^gl^ssMpg  da?  ftl^ats  ^i^e  .fvW' 
iWP*;Lurikp  .ßjptsHia^ein  »w.jU-e,  arfer  pin.ftr|  H^hgeMk^JQs^n  w^^.k^t§, 
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dahinein  es  mit  Kothwendigkeit  gehörte.  Diess  ist  aber  nicht  der  Fall, 
denn  vor  oder  nach  Vs.  9.,  wohin  es  seinem  Inhalt  nach  am  sichersten 
zn  setzen  wäre ,  eignet  «s  sidi  nicht,  da  dort  bei  Petr.  die  Vs.  5.  u. 
7  ff.  eingetragenen  Rücksichten  noch  vorwalten  (s.  §.1.  a.).  Vielmehr 
liegt  in  diesem  Umstand  ein  neues  Zeugniss  lür  die  freie  Selbststän- 
digkeit, die  der  Verf.  trotz  seiner  Abhängigkeit  von  Jud.  sich  bewahrt 
hat  (s.  den  Exe.  Ende). 

d)  Die  Bekanntschaft  mit  den  paulinischen  Briefen  und  neütesta- 
mentlichen  Schriften  3,  15  f.  ist  näher  zu  xbestinnnen.  Dass  der  Verf. 
in  den  WW.  iv  naaaig  ratg  immok.  nicht  nothwendig  sämmülche 
paulinische  Briefe,  sondern  nur  die  ihm  und  seiner  Zeit  bekannten 
gemeint  habe,  ist  eben  so  klar  wie  diess,  dass  der  Satz  wg  %al  rag 
komig  yqatpig  nicj^t  bestimmt  eine  Sammlung  des  Kanons  .voraussetzt. 
Auch  die  Benennung  des  Paul,  als  &ytatirYtog  rifH^v  adiktpog  hat  weder 
etwas  Gesuchtes  noch  Unapostolisches.  Der  Zweck  der  ganzen  Aus- 
führung ist  femer  kein  conciliatorischer  (SchwegL),  sondern  ein  pro- 
hibitiver,  insofern  als  durch  das  Zeugniss  der  Uebereinstimmung  die 
falsche  Auslegung  überwunden  werden  soll  (3,  16.).  Allein  jedenliaills 
ist  damit  eine  Zeit  vorausgesetzt,  in  welcher  neben  paulin.  Brr.  auch 
andere  christliche  Schriften  (yqufpal  auf  alttestamentliche  Sdiriften  zu 
beziehen,  wie  auch  Wiesing,  Schtt,  Steinfass  wieder  wollen,  ist  durch 
keine  Andeutung  gerechtfertigt)  allgemeiner  gebraucht  und  zu  dem 
(der  Sache  nach  kanonischen)  Ansehen  der  y^tpai  erhoben  waren,  auch 
der  Schriftgebrauch  überhaupt  wenigstens  anfing  2ür  Grundlage  häreti- 
scher Lehrentwickelung  benutzt  2u  werden.  Ob  diese  Zeit  mit  jenem 
Motnent  zusammenfällt,  wo  im  Allgemeinen  die  persönliche  Autorität 
der  App.  bereits  zurück-  und  die  Autorität  ihrer  Schriften  hervorgetre- 
ten war,  lässt  sich  daraus  nicht  mä  Bestimmtfieit  erweisen,  da  es  in 
der  Natur  der  Sache  lag,  dass  häretisches  Unwesen,  weil  es  an  den 
Personen  keinen  Halt  hatte,  diesen  in  den  Schriften  suchte ;  nur  so  viel 
ist  sicher,  dass  zur  Zeit  unsres  Brfs.  und  schon  vor  ihr  die  persönlich 
unmittelbare  Einwirkung  des  Ap.  Paul,  auf  den  Leserkreis  aufgehört 
und  in  diesem  sein  schriftliches,  nicht  nur  an  ihn  (v/Kiv),  sondeni  über- 
haupt (Vs.  16.)  abgelegtes  Zeugniss  ebenso  besondere  Geltung  erlangt 
wie  zu  Discussionen  Anlass  gegeben  hatte.  Dem  gegenüber  würde  es 
nun  zwar  sehr  am  rechten  Orte  sein,  dass  der  Ap.  Petr.  seine  äposto- 
lisch-persönlidie  Autorität  (vgl.  §.  2.  a.)  und  zwar  in  ihrer  Ueberein- 
stimmung mit  dem  Schriftzeugniss  des  Paulus  so  nachdrücklich  her- 
vorhebt; allein  ebensosehr  ist  es  unwahrscheinlidi,  dass  diess  der  Zeit 
nach  mit  den  gewöhnlichen  Traditionen  über  das  Lebensende  des  Petr. 
in  Einklang  gebracht  werden  kann.' 

3. 

a)  l)ie  FVage,  ob  der  Verf.  unseres  Brfs.  von  dem  des  1.  Br. 
Petr.  verschieden  sei?  muss  nach  de  W.  \.  entschieden  bejaht  wer- 
den. Er  sagt:  „Gewichtige  Gründe  liegen  schon  in  dem,  was  im 
vorigen  §.  (vgl.  Anf.)  angeführt  worden;  es  kommen  aber  noch  fol- 
gende hinzu.     1)  Der   1.  Br.  Petr.  ist,  abgesehen  davon,  dass  die  Denk- 
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.und  Schreibart  vom  Ap.  Paulus  abhängig  ist,  mit  Selbststilndigkeit  und 
Lebendigkeit  geschrieben,  während  der  2.  Br.  grossentheils  eine  Bear- 
beitung vom  Br.  Jud.  enthält  Nun  sind  zwar  die  Stöcke  Cap.  1. 
3,  4  ff.  selbstständiger  u.  besser  geschrieben;  dess wegen  können  wir 
aber  nicht  mit  Bertholdt  EinK  VI.  3157  ff.  Gap.  2.  für  ein  Einschiebsel 
halten,  weil  auch  Cap.  3.  nicht  vom  Verf.  des  1.  Br.  Petr.  sein  kann; 
auch  können  wir  nicht  nach  Verwerfung  des  2.  u.  3.  Gap.  das  1.  Gap. 
als  ein  achtes  Fragment  betrachten  mit  UUmann  der  2.  Br.  Petr.  krit 
untersucht,  Heidelb.  1821.  S.  26  ff.,  weil  wir  nach  richtiger  Erklä- 
rung in  1,  16.  eine  Beziehung  auf  Gap.  3.  finden  müssen.  2)  Selbst 
diese  bessern  Stücke  stehen  in  der  Schreibart  dem  1.  Br.  Petr.  nach, 
sowie  auch  eine  charakteristische  Verschiedenheit  des  Styls  und  Wort- 
vorraths  bemerkUch  ist  {Mayerhoff  Eint  in  die  petrinischen  Schriften 
S.  161  ff.  Einl.  ins  N.  T.  §.  176.  Not  b.  —  bemerke  besonders  den 
Gebraudi  des  xvgtog  von  Gott,  selbst  in  der  Formel  i}fii^  xv^/ov 
3,  10.).  Dass  sich  auch  Punkte  der  Verwandtschaft  (am  auffallendsten 
in  der  Ansidit  von  der  noachischen  Fluth  3,  5  ff.  vgl.  1  Petr.  3,  19  f.) 
haben  aufzeigen  lassen,  kann  für  die  ganze  Ansicht  vom  Br.  nichts 
entscheiden.'*  Dass  die  einzelnen  Theile  des  Br.  nicht  getrennt  wer- 
den können,  zeigt  auch  seine  Anlage  und  Technik,  vgl.  §.  La.  Die 
Gründe  aber,  welche  aus  §.  2.  für  eine  Verschiedenheit  der  Verff. 
beider  Brr.  Petr.  angefahrt  werden  können,  reduciren  sich  auf  den 
§.  2.  d.  angeführten  Zweifel ;  sons^  vgl.  das  §.  2.  b.  c.  Gesagte.  Darum 
bedarf  auch  diese  Frage  noch  einer  besonderen  Erwägung. 

b)  Die  Parusie  Ghristi,  im  1.  Br.  ein  hervorragendes,  obwohl 
nicht  das  einzige  Trostmoment  (vgl.  Einl.  dazu  §.  1.  g.),  ist  h.  Object 
der  Vertheidigung  gegen  die  Zweifel,  die  sie  erfahren  hatte  (vgl.  §.  1 .  a.j. 
Aus  dieser  Verschiedenheit  in  der  Sachlage  ergeben  und  erklären  sidi 
auch  bei  der  Identität  der  Verff.  die  verschiedenen  Anschauungsweisen. 
Während  im  1.  Br.  die  Hoflhung  auf  die  Zukunft  Ghr.  stark  betont 
wird  (vgl.  §.  1.  g.),  hat  in  unserem  Br.  der  Zusammenhang,  in  wel- 
chem die  Zweifel  daran  mit  denen  an  der  Herrschaft  des  erhöhten 
Chr.  standen  (2,  1.  §.  1.  a.),  den  Verf.  genöthigt)  diese  als  die  ob- 
Jective  und  deren  Inlyvwsiq  (1,  16.  vgl.  §.  1.  a.)  als  die  subjective 
Grundlage  des  Glaubens  an  die  Zukunft  Ghristi  hervorzuheben.  Wäh- 
rend im  1.  Br.  die  Nähe  der  Parusie  einfach  vorausgesetzt  wird  (vgl 
EinL  §.  5.  a.),  tritt  sie  h.,  wo  mit  der  einfachen  Versicherung  nichts 
gethan  war,  hinter  die  Polemik  zurück,  leuchtet  aber  aus  dieser  her- 
vor (vgl  §.  2.  b.).  Während  im  1.  Br.  mannigfach  und  bedeutsam 
im  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  auf  die  Thatsachen  des  Leidens 
und  der  Auferstehung  recurrirt  wird  (vgl.  Einl.  §.  1.  e.),  weicht  h. 
bei  der  bestimmten  Tendenz  und  Anlage  des  Br.  die  Betrachtung  des 
historischen  Chr.  und  seiner  Vermittelung  vor  derjenigen  des  erhöhten 
Chr.  (s.  vorh.)  zurück,  und  nur  die  Thatsache  der  Verklärung  wird  in 
den  Dienst  der  letzteren  genommen  (1,  16  ff.)  als  Gottesstimme,  welche 
Gottes  Wort  in  der  Prophetie  bestätigt  (1,  18  ff.).  Während  im  1.  Br. 
die  dereinstige  Theilnahme  an  der  Herrlichkeit  Christi  die  trübe  Ge- 
genwart verklärt  (vgl  Einl.  §.  1.  g.),  führt  h.  der  Umstand,   dass  die 
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2weit^l  auf  (fl6  historische  UnvetÄnrfeffrchkdit  (fes  WelffbesC*ris  ildk 
gi^undeten  (ä,  4.),  (!6n  Vetf.  dafrauf,  dass  er  die  Seile  dör  Fafü^^ie 
hervorhebt,  lü  weliihel'  sie  mit  der  Weh- Veränderung  und  -Läüt€!^uttg 
(3,  {(f  tf.),  di6  sich  darum  anch  öberwiegettd  geltend  macht,  und  deöi 
Gerieht  (3,  7.  vgl.  1  PeCr.  4,  17.)  vfefknüpft  ist.  Anstatt  äkö,  dass 
dl^^s  vet-^chifedfenc  Vefff.  veri*äth  (Huth.),  ergänzen  sidl  Viefiüdir  dief^ 
ArtschiüiingsWeisen  und  b6st6hen  ih  dcnlsöiheti  Geist  -^  Märi  hat  be- 
merkt, dass  die  eigehthdidliöheri  Ideen  des  1.  Br.  sich  nldit  im  2. 
und  did  dds  2.  Br.  sich  hiebt  im  1.  finden  (auc^  ^h.).  Allein  rech- 
net mati  zu  den  EigeiithötoKchk^itfen  des  1.  Br.  solche  Idefdn  Wie  1  Petr. 
3,  19.  4,  6.  3,  6.  21.,  ^0  Vorsteht  sich  ihr  NichtVofhandehsein  im  2. 
it.  von  sölb^l,  da  T<^ed€5r  Koth«^eüdigkeit  hoch  Gelegenheit  da:iu  vorlag ; 
äiider6  \vi6  1  Petr.  2,  12.  21  ff.  3,  16.  5,  9.  haberi  ihr  Recht  eben  in 
der  Gedätikchfolge  Und  Situation  dieses  Br.;  eteriso  1  Pdtf.  2,  H.  (vgl. 
Ein!.  §.  t.  g.);  i  Pötr.  1,  lO  ff.  entspricht  aber  2  Petr.  1,  19.  3,  2.; 
uM  das,  Was  derii  1.  Br.  mit  Paul,  gemeinsam  i^  (vgl.  Einl.  §.  4.), 
hat  seih  Aricfldgoh  dariü ,  dass  hiatn  Aiidh  hn  2.  Bt.  Paülihisches  ge- 
fühdön  iü  haben  röeiift  {MäyerK.  da  W.  Eihl.  iiis  N.  T.  §.  176.  a.). 
Ünsferefm  V^rf.  dägg.  ist  allerdings  eigdtlthüöitich  die  htlyPÄöig:  äh^t 
di^se  gih  ihm  nicht  als  di^  höhere  S(tufe  des  Glaubeds  (Hkak.),  söh- 
dem  l^t  ihtri  A^t  ä^tti  Wes6ii  der  Gegner  gögeilÜberSlehdrtde  (vgl.  |. 
1.  a.)  Zielpunkt  d^s  (ihri^idhei  LöbettS  (1,  8.),  hat  eifteri  sehf  be- 
stimmten Inhalt  (i,  öbdn),  iiMd  ist  diireh   die  Sitüatiori   des  Br.  eihge- 

ht.  diese  Seitd  d6s  chri^l.  tebetts 
nit  der  göttlicheh  NatUr  (1,  4.)  ist 
;  aber  die  GtUhdldge  daxu  ist  1  ffit. 
!heinlich  gegeben,  während  tdit  di^ 
1  Petr.  1,  7.),  die  hür  durch  den 
kein  Platz  Sich  flhdel.  I^iihfht  Man 
f^r.,  die  lült  strenger  SelbstbescftfSW- 
l.  u.  Einl  in  d.  2.  *r.  §.  1.)  sdht- 
1,  so  ist  es  zu  vifel  gefördert,  iuc^h 
les  einen  in  deneri  des  HiiA^tth  Wie- 
i  fehlen  Aehnlichkeiten  in  der  An- 
6S  zu  gesucht  das  ta6ri(iLöP  i  Petr. 
t.  ih  Verbinduiig  ifu  bHngdn  {DidL), 
ciftij  mit  deta  Glauben  1  Petr.  2,  7. 
Petr.  1,  1.  Irrig  ist  es,  die  pAiihi 
3,  7.  zusammenzustellen  (^i^/.)«  xttiA 
[les  ftegr.  der  &^BO\)iOi  2  Pfeif.  2,  7. 
li*.  4,  3.  Auch  begründet  es  k^irid 
i  chi-istlicheii  Ermahnungen  diesdlbetl 
etr.  1,  16,,  oder  dass  der  Vei-f.  wie 
Petr.  5,  12.  dem  Silvanus  die  Lehr- 
l  Art  sind  verschieden.  AHein  die 
mg  zur  thdrinahme  an  der  göttlichen 
mde  liegenden  Vorstellung  ttÄch  Aehh- 
lie  Ermahnung  2  Peth  1,  19.  ertlält 
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ÜHMHi  vollen  Umfang  durch  die  Ansciiauung,  lUsa  die  Pro|4ie(ie  zmn 
Dienst  der  Christenheit  hestimmt  ist  1  Petr.  5,  12.  Dass  Gott  als  der 
Berufende  ebenso  1  Petr.  1,  15.  2,  9.  u.  a.  wie  2  Petr.  1,  3.  hervor- 
gehoben wird,  hat  an  sich  zwar  wenig  auf  sich;  indess  ist  es  bemer-> 
kraswerth,  dass  1  Petr.  2,  9.  im  Zusammenhang  damit  wie  2  Petr. 
1,  3/  von  den  aqnaL  Gottes  die  Rede  ist  und  zwar  so,  dass  die  Grund- 
anschauung (die  Berufung  als  Offenbarung  und  Erfahrung  der  o^erif) 
dieselbe,  die  Anwendung  (in  2  Petr.  ist  die  of^n/  Mittel)  eine  ver- 
schiedene und  freie  ist.  Ebenso  liegt  dieselbe  Anschauung  vor,  wenn 
2  Petr.  2,  3.  das  Gerieht  als  langst  herannahend,  1  Petr.  4«  17.  als 
schon  begonnen  dargestellt  wird.  Auch  ist  das  Entgehen  der  nichti- 
gen und  das  Theilliaben  an  der  künftigen  Welt  2  Petr.  1,  4.  3,  12. 
vgl.  1  Petr.  1,  4.,  so  dass  der  Untergang  jener  sowohl  subjectiv  2  Petr. 
1,  4.  als  objectiv  2  Petr.  3,  12.  der  Anfang  dieser  ist,  eine  Grundvoraus- 
setzung, die  1  Petr.  4,  6.  vgl.  mit  3,  18  ff.  1,  4.  hindarchkhngt.  Diese 
Anklänge,  obwohl  sie  nicht  genug  iur  IdentiUlt  der  Verff.  beweisen, 
sind  doch,  da  sie  nicht  geflissentUch  hervorgestellt  sind,  Grundanscfaauun- 
gen  betreffen  und  zum  Theil  sich  ergänzen,  bemerkenswerth. 

c)  Die  Differenz  in  der  Spraohcharakteristik  beider  Brr.,  die  seit 
Hieran,  (ep.  120.  c.  11.)  als  feststehend  betrachtet  wird,  wird  bei 
der  wenig  hervorstechenden  Sprach-Originalität  des  1.  Br.,  bei  dem 
geringen  Umfang  beider,  bei  der  im  2.  Br.  vorhandenen  Abhängigkeit 
vom  Br.  Jud.  dennoch  nur  mit  Vorsicht  festzustellen  sein.  Es  ist  schon 
bemerkt  worden  (§.  2.  a.),  dass  die  Polemik  unseres  Br.  etwas  Ange- 
legrathches  hat.  Damit  hängt  eine  gewisse  Umständlichkeit  in  der 
Beweisart  3,  5  ff.,  die  häufige  Rückkehr  auf  Formeln,  wekhe  die  Auf- 
merksamkeit erregen  oder  steigern  sollen  1,  20.  3,  3.  8.,  die  fast  ängst- 
liche Wiederaufnahme  des  Zuvorgesagten  1,  5.  8  f.  10.  12.  15.  3,  11. 14. 
zusammen;  und  hieraus  erklärt  sich  auch  der  Mangel  an  Gedrängtheit 
(d^  aber  an  einzelnen  SteHen,  vgl.  1,  !^  ff.,  gross  genug  ist)  und  an 
Frische  des  Ausdrucks,  zumal  da  ein  ziemlicher  Theil  des  Br.  Bearbei- 
tung eines  fremden  Schriftstücks  ist.  Dazu  kommt,  dass  der  1.  Br.  die 
maniügfaltigslen  Gegenstände  zwar  in  innerem  Zusammenhang,  aber  in 
freier  Aufemanderfolge  und  last  sorglosem  Reichthum  praktischer  Wahr- 
heiten beriUurt;  m  unserem  Br.  dagegen  von  Anfang  an  (§.  1.  a.)  die 
Rücksicht  auf  die  Gegner  im  enggeschlossenen  Gedankenkreis  herver- 
tritt, was  den  Verf.  beengt  haben  kann.  Der  Beweis  hierfür  liegt 
darin,  dass  da,  wo  diese  Rücksicht  weniger  durchbricht  (1,  3  ff.),  auch 
die  Gedankenfülle  wie  der  Ausdruck  reicher,  und  reichlicher  ist.  Die 
BemliiHg  auf  das  hohe  Alter  des  Petr.  {Guer,),  welche  bei  vorausge- 
setzter Aechtheit «les  Br.  allerdings  gerechtfertigt  ist,  erklärt  im  Ver- 
häitniss  zu  der  Abfassungszeit  des  1,  Br.  nicht  genug  und  ist  unnötbig«  — 
Der  Reichthum  und  der  Wechsel  der  Präpositionen,  den  man.  in  unserem 
Br.  vermisst  (Mayerk.  de  W,  Einl.  ins  N.  T.  §.  176.  a.  HwlÄ.  u.  A.), 
drftckt,  wo  er  vorhanden  ist,  allerdings  eine  Mannigfaltigkeit  der  Be- 
ziehungen aus  (AaÄ.);  allein  die  Einförmigkeit  derselben  ist  an  be- 
stumnten  Orten  nicht  ein  Abngel,  sondern  ein  Recht  So  1,  3  f.  wo 
d«is  drei  (nicht  vier)  Mal  wiederholte  iw  stets  das  Mittel   christlichen 
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WachsthuiHs  bezeichDet  (nur  erst  subjectiv,  dann  objectiv  und  diefts 
sowohl  primär,  wie  secundär),  die  verschiedenen  Beziehungen  ako  in 
der  Sache  selbst  liegen.  Das  oft  wiederkehrende  iv  1,  5  ff.  i^  an 
diesem  Ort  das  einzig  Richtige  (s.  d.  Erkl.).  Das  h,  welches  häufig 
in  den  Zwischensätzen  bemerkbar  ist  (2,  10.  3,  3.  u.  oft.),  hat  seine 
Ursache  in  dem  erklärenden  Motiv  und  stimmt  zu  dem  Gebrauch 
i  Petr.  l,  14.  2,  2.  Wo  es  nöthig  war,  findet  sich  auch  ein  signifi- 
canter  Wechsel  der  Präpositionen,  vgl.  3,  5.  —  In  dieselbe  Kategorie 
fallen  die  „schleppenden  Wiederholungen"  (Mayerh.  S.  162.  de  W. 
a.  a.  0.):  1,  3  f.  kehrt  das  öbScdq.  zwei  Mal  wieder,  aber  so,  dass  es 
eben  beide  Male  denselben  Gnadenact  Gottes  bezeichnet  und  an  zwmter 
Stelle  das  erste  nur  specialisirt;  2,  1 — 3.  kehrt  ifcmlsiu  drei  Mal 
zurück,  aber  in  drei  verschiedenen  Beziehungen  (als  Charakter  der 
Häresie  Vs.  1.,  als  Selbstfolge  der  gegnerischen  Thal  Vs.  1.,  als  gött- 
liches Strafgericht  Vs.  3.)  und  dient  gerade  in  dieser  Häufung  augen- 
scheinlich dazu  die  häretischen  Folgen  (vgl.  §.  2.  c.)  herauszustellen; 
das  dreimalige  ölxctiog  2,  7  f.  hängt  mit  den  Principien  für  Gap.  2. 
zusammen  (vgl.  §.  1.  a.);  selbst  3,  12 — 14.  werden  mit  dem  dreimaligen 
nQOS^oaav  Vs.  12.  die  negative,  Vs.  13.  die  positive,  Vs.  14.  beide 
(tctvta)  Seiten  derselben  Hoffnung  ausgedrückt,  und  Vs.  14.  ist  es  in 
demselben  Zusammenhang  mit  dem  näher  erklärten  CTtBvSctv  wie  Vs.  42. 
gebraucht,  wodurch  dasselbe  W.  fasl  nothwendig  werden  musste.  — 
Als  Hauptmoment  der  Differenz  wird  die  verschiedene  Gebrauchsweise 
hervorragender  Begriffe  geltend  gemacht.  So  KVQiog  im  1.  Br.  Petr. 
ausser  in  den  Gitaten  immer  von  Chr.,  im  2.  Br.,  ausser  wenn  XQt9t6g 
oder  öcoti^Q  hinzutritt,  immer  von  Gott.  Allein  auch  im  1 .  Br.  ist  Xq. 
mit  xvQ,  verbunden  1,  3.  3,  15.,  Kvqiog  absolut  von  Chr.  nur  an  zwei 
Orten  2,  3.  13.,  wovon  der  erste  noch  dazu  ein  Citat  ist,  in  welchem 
etwas,  was  ursprüngHch  von  Gott  gilt,  einfach  für  Chr.  herftberge- 
nommen  ist.  Dass  aber  im  2.  Br.  3,  9.  10.  (5fter  nicht)  xvqms  und 
zwar  in  dem  Begriff  rjfiiQa  xvq,  von  Gott  gebraucht  ist,  diess  ist  nichts 
als  Nachwirkung  von  dem  3,  8.  angewendeten  alttestamentHchen  Aus- 
spruch, welche  nur  mit  einem  an  dieser  Stelle  gegen  die  Beweisführung 
verstossenden  Wechsel  des  Subjects  Vs.  9  f.  hätte  vermieden  werden 
können.  Zudem  geht  aus  2  Petr.  1,  2.,  wo  zu  'Jiytf.  das  tovkvq.  rjuwv 
als  wesentliches  Merkmal  hinzugefugt  ist,  hervor,  dass  der  Verf.  auch 
den  absoluten  Gebrauch  des  kvq,  von  Chr.  kannte.  Ebensowenig  will 
es  besagen,  dass  Xqiörog  im  1.  Br.  öfters  als  Eigenname  behandelt, 
im  2.  Br.  dagegen  immer  mit  anderen  Bezeichnungen  verbunden  ist 
(HtUh.)',  mit  welchen?  stets  mit  'Trflovg  bald  ohne  (1,  1.)  bald  mit  (l, 
8.  11.  14.  u.  oft.)  hinzutretenden  Benennungen:  dless  beides  findet 
sich  auch  1  Petr.  (1,  2  f.  vgl.  3,  15.),  wo  auch  an  bedeutsamen  Stellen 
(2,  21  f.  3,  11.)  und  namentlich,  wenn  von  der  itnoxakv^fig  Xq,  die 
Rede  ist  (1,  7.  18.)  —  diess  Letzte  ganz  dem  Charakter  unseres  Br. 
(§.  3.  b.)  entsprechend  — 'Itj<J.  Xq.  vorgezogen  ist  Femer  wird  aller- 
dings in  unserem  Br.  tfoowf^  häufig  von  J.  Chr.  gebraucht,  im  1.  Br. 
nicht;  allein  im  1.  Br.  ist  es  gerade  die  (Toon^^/a,  welche  bei  der  Wie- 
derkunft Chr.  sich  offenbart  l,  5.  10.:   und  so  stimmt,    da  un^r  Br. 
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alles  €rewM$ht  auf  diese  selbe  Seite  legt,  die  Anschauung  susannien. 
Dass  die  Ausdrücke  für  die  Wiederkunft  Chr.  verschiedene  sind  (vgl. 
2  Petr.  2,  9.  3,  3.  4.  7.  10.  12.   18.   mit   1  Petr.  1,  7.  13.   2,  12. 

4,  13.  u.  a.X  hSngt  damit  zusammen,  dass  beide  Brr.  ihrem  Charakter 
und  Zweck  gemSss  verschiedene  Seiten  hervorheben  müssen  (§.  3.  b.); 
in  anderen  treffen  sie  auch  zusammen  (vgl.  2  Petr.  3,  3.  mit  1  Petr. 
1,  20.).  Dass  im  2.  Br.  das  Christenthum  als  odog  x^g  ikrj^eiag^ 
SiTucioövvfig  2,  2.  21.  bezeichnet  wird,  ist  durch  die  Polemik  bestimmt 
(vgl.  §.  1.  a.).  Dass  die  ivrok'q  namentlich  urgirt  wird  2,  21.  3,  3., 
hat  sein  Recht  und  seine  Erklärung  im  Freiheitsdünkel  2,  19.  —  Die 
Menge  der  ana^  kfyo^va  in  unserem  Br.  (Mayerh,  S.  169.)  tritt 
namentlich  im  2.  u.  3.  Cap.  hervor,  wo  also  der  Verf.  abhängig  ist  und 
Gegenstände  behandelt,  die  sonst  in  dieser  Weise  nicht  gefunden  wer- 
den. Auch  im  1.  Cap.  treten  zumeist  solche  hervor,  die  eben  später 
wiedeiicehren,  und  wo  nicht  (Vs.  19  f.),  da  wirkt  die  Besonderheil  des. 
Gedankens  ein.  Ausserdem  erweitert  die  fortschreitende  Zeit  (und  eine 
solche  müsste  doch  jedenfalls  zwischen  1.  u.  2.  Br.  inne  liegen)  jede 
Originalität  in  der  Ausdruoksweise.  —  Der  Mangel  an  alttestamentlichen 
Citaten  wird  dadurch  erklärt,  dass  das  Object  des  Br.  weniger  dazu 
sich  eignete,  und  dadurch  gemildert,  dass  3,  13.  sicher  und  desshalb 
sehr  wahrscheinlich  auch  2,  22.  3,  8.  1,  19.  eine  selbstständige  Be- 
rücksichtigung des  A.  T.'s  vorliegt.  —  Die  Vorliebe  des  2.  Br.  für 
„die  eigene  Art  mit  iv  Nebenbestimmungen  zu  bilden"  (de  W.  Mayerh. 

5.  1^7.  —  vgl.  1,  4.  2.  3.  7.  10.  u.  oft.)  ist  nicht  aus  dem  Bestre- 
ben, das  Darinliegende  der  Begriffe  zu  schildern  (DietL\  zu  erklären, 
contrastirt  aber  auch  nicht  mit  dem  1.  Br.  (vgl.  1,  14.  3,  2.).  — 
Wenn  man  darauf  hinweist,  dass  dg  im  1.  Br.  vorwiegend  zur  An- 
fügung von  Sabstantiven  und  Participien  dient  (1,  14.  19.  2,  1.  5.  16. 
4,  10  f.  u.  öfl.  de  ffC  Mayerh,  S.  166.),  so  darf  man  nicht  überse- 
hen, dass  es  im  2.  Br.  zur  Einfuhrung  ganzer  Sätze  (l,  3.  19.),  also 
nach  demselben  Princip  und  nur  umfassender  gebraucht  wird.  —  Ist 
endlich  eine  grosse  Sprachverwandtschaft  des  2.  Br.  mit  Paul,  sicht- 
bar (vgl.  Mayerh.  S.  170.),  so  ist  diess  im  1.  Br.  nicht  minder  der 
Fall  (vgl.  Einl.  §.  4.)  und  würde  eher  für  Identität  der  Verff.  Beweis- 
kraft haben.  Alles  Andere,  was  sonst  angeführt  ist  (Mayerh.  S.  164 — 
171.),  ist  sehr  untergeordneter  Natur  oder  haltlos  und  bedarf  nicht  be- 
sonderer Berücksichtigung.  —  Ein  Theil  dieser  Sprachdifferenzen  ist 
wirklich  vorhanden,  aber  sie  hängen  zum  grossen  Theil  mit  Inhalt  wie 
Tendenz  des  Br.  zusammen,  u.  bestehen  wie  diese  auch  mit  der  An- 
nahme identischer  Verff.  Nur  enthält  die  Sprachcharakteristik  auch 
nur  sehr  geringe  positive  Beweise  dafür.  Offenbar  ist  es  zu  gesucht, 
wenn  man  das  vno^uy^ut  2,  6.  für  n«^iäuy\iia  aus  einer  dem  Petr. 
eigenen  Vorliebe  für  vno  erklärt  (DietL),  oder  wenn  in  dem  anknü- 
pfenden 09E01;  2  Petr.  2,  11.  die  energisdie  Weise  des  Petr.,  jedem 
Verhältniss  eine  „Art  Räumlielikeit"  zu  geben  (vgl.  iv  c5  1  Petr.  2,  12. 
3,  19.),  wiedergefunden  wird  (Dietl.).  Auch  eine  Vorliebe  fürParticc. 
Perf.  lässt  sidi  aus  2  Petr.  2,  6.  17.  20.  vgl  mit  1  Petr.  1,  4.  4,  3. 
(Dietl)  sieht  deduciren.    Die  Rückkehr  des  W.  cmo^Böig  2  Petr.  1,  14. 
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tgl.  1  Petr.  3,  2t.  besagt  bei  der  Verschiedenheit  seiner  BeüdkuBgeB 
2u  wenig.  HOfU^tiv  (2  Petr.  2,  13.  vgl.  mit  1  Petr*  Iv  9*  5,  4.)  kt 
auch  dem  Paul,  nicht  fremd.  Etwas  mehr  besagt  (geg.  Buth.)  der 
übereinstimmende  Gebrauch  von  iqn^  (2  Petr.  1,  3.  vgl  mit  1  Petr. 
2,  9.),  nicht  sowohl  des  Wortes  als  der  G^rauehsart  (§-  3.  b.) 
wegen.  Ebenso  das  Wfederauftreten  von  aamXog  in  Verbindung  mit 
SficofAOg  (vgl.  2  Petr.  3,  14.  mit  1  Petr.  1,  19.),  hauptsädilich  untOT 
Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  2  Petr.  2,  13.  trotz  des  öWft- 
Jladeg  b.  Jud.  Vs.  12.  es  auch  ifnüoi  tuu  fiäfwi  heisst.  Dass  in  diesen 
beiden  Fällen  eine  Abhängigkeit  des  2.  Br.  von  dem  ersten  angenommen 
wird  (ßuih.\  stösst  sich  an  der  verschiedenen  Anwendung  einer  gleidien 
Anschauung  in  oQiti^,  ferner  daran,  dass  man  nicht  einsieht,  warum 
eine  solche  Benutzung  des  1.  Br.  nicht  häufiger,  im  Gegentheil  so 
wenig  geschehen  ist,  dass  die  Verff.,  wenn  es  nicht  durch  den  2.  Br. 
selbst  geschähe,  „von  Niemanden  identificirt  werden  würden.^'  Gemeiii- 
sam  ist  beiden  Verff.  audi  das  nur  die  Zugefadri^eit  ausdrüdceoie 
Utog  (2  Petr.  1,  3.  2,  16.  3,  17.  vgl.  mit  1  Petr.  3,  1.  5.).  Der 
Mangel  eines  Artikels  d^,  wo  ein  bestimmter  Gegenstand  gedacht  und 
sonst  kein  jlindermss  für  den  Artikel  gefunden  wird  (2  Petr.  1,21. 
2,  4  f.  7.  vgl.  mit  1  Petr.  2,  13.),  kann  gleichfalls  hteiiier  gezogen 
werden.  Doch  sind  diese  Anklänge  für  einen  positiven  Beweis  der 
Identität  ebensowenig  hinreichend,  als  der  Rückschluss  von  den  vor- 
handenen Sprachversehiedenheiten  auf  die  Versdiiedenheit  der  Verff. 
unter  Derücksiditigung  der  einschlagemkn  und  Vieles  erklärenden  Mo- 
mente vorschnell  gefunden  werden  muss.    Vgl  übrigens  Sektt*  S.  17&  ffl' 

4. 

a)  '^Die  sogenannten  äusseren  Zeugnisse  ergeben  für  die  aposto- 
lische Abfassung  unseres  Brfs.  kein  sicheres  Resuhat  Die  Berück- 
sichtigung desselben  Seitens  der  apostolischen  Väter,  wie  sie  im  Wi- 
derspruch mit  den  Meist,  (auch  Guer,  Thiersch)  behauptet  worden 
ist  (Dteil.  a.  a.  0.  Einl.  S.  3  ff.;  vgl.  dagg.  Huth,  244  ff.),  ist  nrnr- 
weisltchr  Einen  einigermaassen  sicheren  Anhalt  erhält  diese  Arniabnie 
nicht  durch  die  aufgefundenen  Wortank länge  (sogar  (Snov^BWy  iot^- 
Qifpihot  h.  Ignat.  ep.  Bamab.,  iabtuvom,  vnaxoi^,  SMcato0vvfjy  tu- 
mi^votp^oöijvfi ,  HQifMe  b.  Cletn.,  oder  fuyakojtQsni^g  dem.  c  9.  vgl. 
2  Petr.  1,  17.,  nicht  weniger  ivatiXksiv  b.  Ignat. \  wefehe  selbst  im 
Zusammenhang  mit  den  fkbrigen  Bewdsmitteln  nichts  besagen;  auch 
nicht  in  gesuchten  einzelnen  Ideenassociationen  (wie  weMi  2  Petr.  1,  18. 
das  ^v  t^  aiti^  hfiBv  aTtififuni  b.  dem.  c.  7.  veranlasst  oder  d«n 
Bamab,  am  Schluss  s.  Brfs.  vorgeschwebt  haben  soH),  oder  dar», 
das»  die  vorherrschende  Bemitanng  des  Paul.  h.  Poltß*  Ignat.  Gmm. 
auf  2  Petr.  3,  15.  zurückgeführt  wird;  sotidem  boclistens  darin,  dass 
das  Verhältniss  der  Apostel  und  Prof^eten  2  Petr.  3,  2.  in  ähäladier 
Zusammenstelhing  b.  Polyk.  ad  Phil.  c.  6.  Ignal.  ad  Philad.  c  5*  si<$h 
findet.  Allein  weit  entfernt,  dass  daraus  ein  Rückschtos  auf  „wii4- 
liche  Benutztmg'^  gezogen  werden  darf,  beweist  diess  eben  nur,  dus 
in   der   ersten    nachapostolischen   %e\i   mm   solche  ZusaitiaKnstelluDg 
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häufig^  w^,  und  würd^  dafunl  elier  ehien  Redttfl0rtigiin^sghm<f  dätfk 
zb^heri,  dass  ufiser  Bf.  mit  d^rseften  Anschauungsweise  derselben  Zeit 
angehöre.  Auch  die  Art,  wie  des  Paul,  gedacht  ist  (Polyk.  ad  Phil, 
c.  3.:  öütB  fA^  iy&  '  •  Sivatcu  %ataMko^{Hi^ai  t^  isotpla  wi  uinut^v 
luA  ivdS^v  Ilavkbv,  vgl.  C7em.  c.  47.:  ivctXdßm  t^v  int&tolriv 
Töv  (utiucgtoi)  ItttvXov  to^  irco&toXov),  f&hrt  nicht  entfernt  auf .  eine 
Benutzung  von  2  Petr.  9,  15  f.  hin.  Doch  ist  hierbei  allerdings  be- 
n^erkenswerth,  dass  man,  wenn  man  die  Eigenschaften,  welche  Pol}^. 
QM.  dem  Paul,  beilegen,  mit  der  AnfUhrungsweise  b.  2  Petr.  (6  iytt- 
itiflog  ifficSv  idtX^6^  vergleicht,  die^  der  apostolischen  Zeit  ange- 
ihessener  finden  milss,  zumal  der  Tod  des  Paul,  bei  weitem  nicht  so 
entschieden  torausgesetzt  und  es  wahrscheinlich  ist,  dass  ein  SfiMerer, 
der  sich  ädf  Paul,  beruft,  auch  darm  ton  der  Anschauungsweise  seiner 
Zeit  i^ich  nicht  IVei  gemacht  haben  würde.  Dass  in  ep.  Bamab.  c. 
15.  ebenso  die  WW.  aus  Ps.  90,  4.  benutzt  werden  wie  2  Petr.  8,  S., 
beweist  keine  Benutzung  unseres  Br.,  zumal  weder  eine  wörtlich  genaue, 
noch  im  Gedanken  entsprechende  Uebereinstinnnung  vorliegt,  die  übri- 
gens Misch»,  tr.  sanh.  97.  (Thiersch,  Huth.)  in  ähnlicher  Weise  sich 
finden  t^üi-de.  Die  Tugendreihe  iil  ep.  Batn.  c.  2.  ist  von  der  in 
2  P^tr.  1,  5  ff.  verschieden,  und  die  compilatorischen  Anklinge,  die 
in  dör  lateinischen  Grussformel  b.  Barn,  mit  Job.  1,  2t.  2  f^tr.  1, 
4  ff.  14.  gefunden  worden  sind  (DietL  S.  2t.),  shid  kaum  etwas  mehr 
al^  unsichere  Phantasiegebilde,  dem.  (1.  Br.)  hat  den  1.  Br.  Petri 
wiederholt  im  Auge :  darum  aber  findet  dasselbe  VerhAltniss  nicht  auch 
für  den  2.  Br.  statt,  mtiial  ein  deutliches  Gitat  aus  diesem  nirgends 
erkennbar  ist  Die  WW.  c.  7.:  xttrcffia^w^iev,  on  h  yivef  nal  yivi^ 
(iLitaiHfitig  tÖitov  (dw^ev  6  SBiSlt6tfig  toig  ß<ivh)fU¥Oic  htt&tQtt^vm 
lit*  ctbtiif,  itn  Zusammenhange  mit  einer  entsprechenden  Stelle  aus 
Cap.  8. :  Ttoptccg  oiv  ioifg  iytmfiTOvg  ttimw  ßovlopLivog  futanfoUtg  fic- 
tcedxstv,  lflrfi{^t|e  xrJl.  bedürfiKn  weder  dem  Ausdruck  noch  dem  Ge- 
deihen nach  der  compilatorischen  Berücksichtigung  von  2  Petr.  S,  9. 
(Poi^A^fi.  yt^xag  Big  fiBtciP.  xap.\  2  Petr.  ?,  1.  (diOTtSttig),  1  Petr.  2, 
25.  {inB&tgiq>.),  2  Petr.  3,  16  ff.  (<tet^^iet.  dri/^/f».)  zu  ihrer  Er- 
klärung. Die  doppelte  firWShnung  d«s  Moah  b.  C(af»l.  c.  7.  trifit  eher 
niit  1  Petr.  3,  19  ff.,  aber  mit  2  Petr.  2,  5.  nur  insoweit  zusammen, 
als  der  Salz  NSb  i7tri(fv^B  (iBtavoiav  b.  dem.  mit  der  Beieichnung  Äi- 
xcttoitvvrig  Hi/igVTttt  b.  2  Petr.  einige  Aehnlichkeit  hat,  was  jedoch  nur 
auf  öine  ähnliche  Anschauungsweise  hinfQhrt  Eher  kOnnte  b.  Qem. 
c.  10.  desshalb  eine  Berücksichtigung  von  2  Petr.  2,  6—9.  gefunden 
werden,  weil  auch  dort  eine  zweigliedrige  Moral  aus  der  Geschichte 
Lots  tind  Södoms  gebogen  Wird  (Dieiiy,  allein,  abgesehen  davon  dass 
dieseBJe  nicht  identisch  ist  und  rtur  in  den  WW.  b.  Cltm.  Big  Hoka^iv 
-  -  r/^tft  äussere  Aehnlichkeit  mit  dem  %öXaio[kh&vg  triQitv  des  2.  Petr. 
hat,  SD  fand  sich  doch  bei  demselben  Doppelbeispiel  dieselbe  Doppel- 
moral von  selbst ;  und  begründet  jenes,  wie  zugestanden  ist,  keine  Be- 
rücksichtigung,  so  auch  nicht  diese.  DöCh  liegt  hier  allerdings  ein 
ähnlicher  Gedankengang  vor,  zumal  auch  C?*m.  in  dem  Vorgang  einen 
Beweis  dafftr  findet,  dass  ot  6itl;irjfit  *  ^  tlg  Hfitfuc  ml  tlg  tfiffwfci' 
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öt¥  naatag  xtug  y^vtaiq  yivovTwi,  vgl.  2  Petr.  2,  6.  (lutrhif.  motff»- 
yfMT  lulXovtwv  iufißslv)  o.  Jad.  4.;  allein  auch  diess  gestattet  keinen 
anderen  Sdiluss  als  den  auf  verwandte  Anschauungsweisen.  Wenn 
Gem.  c.  14.  vor  den  MitifLOöiv  av^(f<ajcav  warnt,  würde  das  nur 
dann  auf  2  Petr.  1,  21.  zurückgehen,  wenn  es  in  demselben  Zusam- 
menhang gesdiähe.  Gap.  28.  vgl.  mit  2  Petr.  3,  11 — 14.  u.  c.  32. 
vgl.  mit  2  Petr.  1,  8.  3  f.  ist  selbst  das  Anklingen  der  Wendungen 
sehr  problematisch;  die  Wortanklänge  (s.  vorh.;  ausserdem  vgl.  ßlaö- 
q>fl(ieiVy  ßeßaUc  jciötig^  teXaia  yv^öig^  modsiyiuna,  auch  ßaöivovg 
na^ovreg  c  5.  vgl.  mit  2  Petr.  2,  8.),  Wendungen  wie  ßadi^Biv  xatit 
tag  ini^fUag  avrav  c.  3.  vgl  2  Petr.  3,  3.  beweise  durch  ihre 
allgemeine  Natur  selbst  nicht  eine  gewisse  Sprachverwandtschaft  (Huth.\ 
und  willkürlich  ist  es,  in  dem  Ausspruch  über  Petr.:  inoQevOri  slg 
Tov  oifBilon.  tOTtov  xfjg  io^g  eine  Bezugnahme  auf  2  Petr.  1,  16.  zu 
erkennen.  Wahrscheinlicher,  aber  nicht  zweifellos  {EhUh,  DietL  Wie- 
sing,)  ist  die  Annahme,  dass  unser  Br.  im  Hirten  des  Hermas  voraus- 
gesetzt wird.  Zwar  würden  dafür  weder  die  WW.  Vis.  IH,  7.:  si 
sunt,  qui  crediderunt  quidem,  dubitatione  autem  sua  reUquerunt  viam 
suam  veram  vgl.  mit  2  Petr.  2,  15.,  noch  die  Vis.  IV,  3.:  vos  estis, 
qui  effugistis  seculum  hoc  vgl.  mit  2  Petr.  2,  20.  an  sich  etwas  bewei- 
sen; allein  da  in  dem  was  III,  7.  unmittelbar  folgt  (retrahunt  se  am- 
bulantque  rursus  post  desideria  sua  scelesta),  abermals  Beziehungen  auf 
2  Petr.  2,  22.  (jbn&tQi^.)  —  freilich  ein  sprüchwörtliches  Citat  aus 
dem  A.  T.  —  und  2  Petr.  3,  3.  {xara  -  -  no^evofn.)  —  freilich  ganz 
ebenso  Jud.  16.  —  wenigstens  gefunden  werden  können,  und  gleich- 
falls das,  was  IV,  3.  sich  anschliesst  (qui  habitatis  in  ilUs),  von  Noah 
2  Petr.  2,  8.  gesagt  ist:  so  liegt  immer  einige  Wahrscheinlichkeit  vor, 
dass  die  Ausführungen  unseres  Br.  dem  Verf.  des  Peul.  Herrn,  nicht 
unbekannt  gewesen  sind.  In  Folge  dessen  ist  es  auch  nicht  unwahr- 
scheinUch,  dass  ihm  Ul,  8.  die  Entwickelung  des  Glaubens  zur  Liebe 
in  2  Petr.  1,  5  ff.  vorgeschwebt  hat,  obwohl  seinem  Standpunkt  gemäss 
die  Mittelglieder  nach  Zahl  und  Art  verschieden  sind.  Auch  sind,  in 
der  Berechnung  des  Vergeltungsverhältnisses  von  tqvipri  und  ßiöcivog 
(sim.  VI,  4.  b.  Orig.  vgl.  c  2.)  mannigfache  Anklänge  an  2  Petr.  c.  2. 
unverkennbar  (DietL  S.  26  f.),  obwohl  der  Anschluss  von  ßaaavog  an 
das  ißctisiviißv  2  Petr.  2,  8.  sehr  äusserlich  bleibt  und  dieser  Aus 
druck  sowie  die  Berechnung  desselben  sicherer  als  in  2  Petr.  ihre  Ver 
anlassung  in  einer  ähnlichen  Berechnung  Apok.  9,  5.  vgl.  11,  10.  u 
oft  hallen,  zumal  auch  sonst  vielfache  Verwandtschaft  zwischen  Htrm, 
und  der  Apok.  (vgl.  Ck>tel.  in  den  Noten)  vorliegt.  —  Dass  der  Ge 
brauch,  welcher  ebenso  wie  in  ep.  Barn.  b.  Justin,  dial.  c.  Tryph.  p, 
308.  und  Iren.  adv.  haer.  V,  23.  28.  von  Ps.  90,  4.  gemacht  ist,  auf 
eine  Benutzung  von  2  Petr.  3,  8.  zurückzuführen  sei,  kann  für  den 
Ersteren  durch  das  xcA  Inena,  mit  welchem  sogleich  darauf  ein  Citat 
aus  der  Offenb.  Joh.  eingeführt  ist,  weder  widerlegt  (Mayerh.)  noch 
erwiesen  (DietL)  werden,  findet  aber  auch  keinen  sicheren  Halt  darin, 
dass  Justin,  im  folg.  Gap.  ebenso  wie  2  Petr.  2,  1.  der  il^evSoiida- 
0wdoi  (sonst  nicht  im  N.  T.)  und  zwar  in  derselben  Zusammenstellung 
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mit  den  ifsviimqoip^rai  gedenkt,  da  diese  Zusammenstelhiiig  durch 
das  Bestreben,  mit  der  Fortdauer  der  Prophetie  (Twgit  tjfuv  -  -  nQOipfi' 
nxa  %ctql9\uaa  iöuv)  zugleich  das  Vorhandensein  ihres  Gegensatzes 
zu  erklaren,  b.  JusL  eingeführt  ist  und  ein  häufigerer  Gebranch  des 
Namens  Tff^oStS,  ausser  dem  N.  T.  nichts  gegen  sich  hat  Für  den 
Iren,  aber  liegt  kein  Gegenbeweis  darin,  dass  er  IV,  22.  1  Petr.  1,  8. 
einführend  sagt:  Petrus  ait  in  epistola  sua  (Mayerh,),  da  hiermit  so 
wenig  eine  anderweite,  als  mit  den  WW.  Eus,  h.  e.  V,  8.:  fiifivtjrnn 
-  -  vfjg  nitQOv  nQoti^ag  eine  stillsdiweigende  Benutzung  des  2.  Br. 
ausgeschlossen  ist.  Allein  wenn  andererseits  zum  positiven  Erweis  einer 
solchen  Benutzung  auf  die  Zusammenstellung  der  Sfindfluth  mit  den 
bösen  Engeln  unter  Erwähnung  Lots  (adv.  haer.  IV,  70.),  tgl.  mit 
2  Petr.  2,  4 — 6.  aufmerksam  gemacht  worden  ist  (Dietl.  Sehtt.),  so 
muss  entgegnet  werden:  dass  von  Iren,  die  gefallenen  Engel  nicht  als 
Beispiel  des  Gerichts,  sondern  zur  Erklärung  der  sittlichen  Unfrucht- 
barkeit der  Zeitgenossen  Noahs,  und  sowohl  Noah  wie  Lot  nur  zur 
Zeitbestimmung  angeführt  werden,  dass  die  Wortanklänge  nur  auf  die 
selbstverständlichen  (diluvium  inducens  =  lunoKlvCiiw  hta^g  u.  A. ; 
zu  gesucht  ist  es,  wenn  juste,  von  der  Gerechtigkeit  des  Gerichts  ge- 
sagt, das  dixaioüivfig  xi^ifvxa  aufnehmen  soll) ^beschränkt  werden 
müssen,  und  dass  das  Ganze  nur  als  Bestätigung  von  Matth.  3,  10. 
(was  unmöglich  auf  2  Petr.  1,  8.  itKci^ovg  zurückgef&hrt  werden 
kann)  gilt,  wie  denn  die  beiden  alttestamentlichen  Beispiele  nur  dess- 
halb  gewählt  sind,  um  dadurch  die  Einheit  und  ewige  Sichselbst-Gleich- 
heit des  Wortes  Gottes  zu  erweisen,  also  in  ganz  anderem  Zusammen- 
hang, als  er  sich  in  2  Petr.  2.  findet.  Was  sonst  von  Dieil.  aus 
Iren,  angeführt  ist,  ist  sehr  untergeordnet.  Die  beiden  Anklänge,  die 
sich  b.  Theophil,  ad  Antol.  c.  9.  an  2  Petr.  1,  20.  u.  21.  finden, 
sind,  der  erste  weil  die  Vorstellung  von  der  göttlichen  Eingebung  der 
Propheten  zu  allgemein,  der  zweite  weil  das  Bild  fQr  den  loyog  (Iv- 
yvog  iv  oUtiiuai  awt%o^htp)  nicht  zutreffend  ist,  sowohl  an  sich, 
als  auch  und  eben  desshalb,  wenn  sie  zusammengehalten  werden,  sehr 
unsicher.  —  Gegen  den  Bericht  des  Bus.  (h.  e.  VI,  14.;  vgl.  de  W. 
EinL  ins  N.  T.  §.  176.  b.),  dass  dem,  Alex,  die  Antilegomenen, 
also  auch  unseren  Br.  commentirt  habe,  ist  die  Aeusserung  von  Ou^ 
siod,  de  instit  div.  c.  8.  (vgl.  de  W,  Eml.  ins  N.  T.  §.  169.  d.) 
kein  sicherer  Gegenbeweis,  da  sie  durch  eine  andere  Aeusserung  des- 
selben (praef.  in  lib.  de  instit. :  ferunt  scripturas  -  -  ab  ipso  principio 
usque  ad  finem  declarasse  Alex.)  und  durch  den  Umstand,  dass  er 
auch  den  Judasbr.,  dessen  Commentation  Eus.  dem  Clem.  AI.  ausdrück- 
lich zuschreibt,  nicht  mit  aufzählt,  sehr  abgeschwächt  wird.  Sonst 
aber  findet  sich  eine  ausdrückliche  Benutzung  unseres  Br.  nicht  sicher, 
obwohl  es  nichts  gegen  sich  hat,  dass  die  Benennung  SSig  tijg  itlrj- 
^Ueg  für  Ghristenthum  (coh.  ad  gent.  10.)  aus  2  Petr.  2,  2.  ihren 
letzten  Ursprung  habe.  —  Die  ältere  Peschito  (geg.  die  Art,  wie  Dieü. 
diess  zu  erklären  sucht,  s.  Ewald  Jbb.  1852.  S.  113.)  und  der  Ka- 
non Muratori^s  kennen  den  Br.  nicht  Da  wo  er  zuerst  ausdrücklich 
dem   Petr.   zugeschrieben   wird   (b.    Orig.  hom.  VII.    in  Jos.    Opp.  II, 
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m,  uftd  bam-  IV.  »  hevü,  II.  200,.),  triU  a^ch  ^Dglei^  der  Kweiffi 
Hervor  (Orig.  comm.  in  loan.  Op{K  IV,  135.  m^r  vor^UJ^g^^Ul,  b. 
ßi^,  b.  €i.  VI,  2$.  ^u^rüjckUch,  vgl.  spater  Didym.  merm-  de  vir. 
ill.  c,  1,).  Zweifellos  seUt  nur  FirmUian.  ep.  ad  Cypr.  c,  230.  den 
petrin.  Ursprung  voraus,  wäjif end  andererseits  TerfAjUL  u.  Cypr.  iXts  Brfs. 
gar  nicht  gyedonfcen.  Kann  demnach  eine  früh^eit^e  ^emi^Unng  nw  tbeü- 
weis  (Herm^)  mv  Waln^cheinlicjbkeit,  nirgends  zwr  Sid^erbe^jt  erjpioben 
und  dieser  Mangel  weder  aus  dem  soUicitinenden  iginfluss,  dßn  n^^n 
für  die  Ausbildn«ig  des  h^etiscben  Unwesens  durch  Enthüllung  d^s^l- 
ben  befürchtete  {Thier»ch),  noch  aus  i\^  Anwßiswig  zur  BßnjuM)ing  p9U- 
lin,  Ärr.,  die  2  Pßtr^  3,  15  f.  seihst  gßbe  {PielQ,  nofih  ans  locajlen 
Verhh,  (ßchtuX  erjdärt  werden  (vgl.  Hujih,)'^  tritt  ferner  mit  der  eisten 
Anerk^Wiyng  der  petxin^  Abfassung  zugleich  auch  der  erste  Zweifel  und 
zwar  i;^cht  aus  bl^retiseben  (wie  bei  dem  £v.  Job.),  sc^dern  ans  kirch- 
lichen Kreisen  auf,  ohne  dass  «in^  Nachricht  in  den  Grund  dieses 
Zweifels  (wie  hßi  dem  Br.  J^td.  Hieron,)  hineinblicken  Jiesse:  so  darf 
man  ^war  die  A^zieichen  für  ein  frühem  Vorhandensein  des  Br.  nicht 
m^sachten,  aber  damit  nicht  auch  das  Bewusstsein  der  aJten  Kiiehe, 
d^ss  AT  ^em  Aj?.  Petr.  angehöre,  verbinden;  dieses  hat  ,sich  vielmehr 
nur  aUm$lig  gebildet,  ohne  jemals  volle  Consistenz  zn  erhalten. 

h)  Bef  Restreitern  der  Aechtheit  dieses  Brfs.  ist  es  bis  jet;tt 
nicht  i^elnngien,  ihm  einen  sidieren  Plaitz  in  der  ^achapostohsiohen  Zeit 
anzuweisen.  Ünljer  der  Voraussetzung,  d^ss  der  Verf.  d^s  Arfs.  den 
2week  y^folge,  vom  Standpunkt  des  Petrinismns  auß  d?n  endliol^ßn 
und  dauernden  Friedensscblu;5s  zwischen  den  ^Jrennte^o  Biobtui^n 
der  P^riner  nnd  Pauliner  herbeisnführen^  ^st  versucht  worden,  4er 
vpn  Seml  lai^g^sprocben^n  Meinung,  dass  der  B»r.  an  den  Schluss  d^ß 
2.  Jabrh.  zu  set^sen  sei,  bestimmteren  Ghar^ikter  und  sichrer;!  ^^ 
zu  geben  (SfhvwgL  nachap.  Ztalt.  I.  S..  496  ff,).  AUein  ei^e  ^  ^te 
Entstehungszeit  wird  nicht  motivirt  durch  die  iva  Br.  ivorl^nd^n  }^^ 
besprochenen  Zweifel  an  der  Parusie,  denn  diese  weisen  nioht  ijtber 
die  Grenze  der  apo&lol.  Zeit  hejrab  (ygl.  §.  2.  Jh.);  nicht  dm^ph  d^s 
Gollectiv-Citat  3,  1^.<,  denn  damit  ist  dasPaspin  des  Kanons  noch  picht 
voraus^setzt  (vgl  §.  2.  d.);  uii^t  durch  die  /iprokryphßn-^heUp  demi 
diese  würde,  wenn  sie  vorbanden  w|re  und  .einen  Maas^^  abgeben 
sollte,  no)di  fntor  Orig^  berabführen  (vgl.  §.  2.  c.),;  picht  dwch  die 
1,  14.  gefundene  Beziehung  auf  Ev.  iph.  c  21.^  denn.die.se  ,iat  nicht 
VjQirhanden  .(s(gl,  d,  Erkji.)^  nicht  durch  dte  Anspielung  ai|t  4^3  Mari#jis- 
evang.,  welche  1>  12 — 15.  stauhaben  soil,  den*  da  spricht  der  Verf. 
nur  von  dem  vorliegenden  ßr.  (s.  d.  Erkl.)^  nieht  endlicll  dnrch  die 
Charakteristik  der  Irriebrer^  denn  da  weder  die  ^vi^ot  ^c^^g^uTfi^ai 
1,  16.  noch  die  lo^w  TiAoftfTQ/ 2,  3-  (vgl.  d  RrW.)^f  dofeßti^e 
Lehrmeinungen  zu  bezieben  sind,  so  reieben  die  übnigen  Merkmale 
nicht  hin,  in  ibpan  finostifcer  «rkennen  zu  lassen  ,(y^.  $^  1.  a.),  und 
da  fämmtliche  Züge  allendings  in  waer  und  der^lben  Biqhtung  ^u- 
sajmmengeben  (vgj.  die  betcefl".  ^emkgn-  §.  J.».  §.  2.)^  ao  ißt  es  audi 
niqht  berechtigt,  ^ur  ein  «yfiges  und  vervvvwchenes  Ch^r^ierbiW"  in 
den   Gegnern   unseres  J9^fs.   zu   (inden.      %m   concdiatorischer   Zweck, 
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wie  der  gesamte »  kt  nkht  aus  3,  15  t  »i  liegründen,  d«  die  £r* 
wühnung  des  PauL  n«r  die  Absteht  uid  Berecfattimg  b»i,  d^  ScbfUt- 
▼erdrehuj^  eatgegenKuüreten  (Vs.  16.),  da  die  UebereinsliiwnWBg  sidi 
nur  auf  die  Ldire  tob  der  Zukiuift  Qtristt  bezieben  soll  (vgl,  -d.  EM-X 
da  ein  solcher  Zweck  sonsl  im  Bn  keÜM»  Haltpunkt  hat  (1,  Id  ff. 
haben  ihre  locale  Berechtigung,  s.  d.  Elrkl.,  und  was  hinter  dem  iifo- 
ntfjg  vcm  Sckwegl  gefunden  wird,  ist  zu  .gesucht),  da  überluiipt  der 
gaaze  Br.  bei  der  engen  Coneentraüon  seines  Ideenkreises  und  seiner 
geschlossenen  HaJt«ng  (§.  1.  a.)  niebt  geeignet  gewea^n  wire,  ei^m 
solc^ea  Zw«ck  eu  dienen,  da  der  Verf.  ^qlbat  einen  anderen  Zweck  seines 
.Scbreibcns  verrflth  (3,  17  L),  und  da  bei  solchen  Indicien  nicht  aus 
unserem  Br.  geschlossen  werden  darf,  dass  am  Scbluss  des  2.  iahrh. 
ieiae  „wenn  auek  stumpigewordene  Diferenz  zwischen  Paulinem  und 
Petrinem"  nodh  bestand,  inwieweit  «der  V*erf*  mit  dem  petriaiscben 
€hacakler  «übereinstimme,  s.  §.  3.;  die  Grunde  aber,  welche  Sckwegl. 
S.  512  ff.  für  den  Petrinismus  angeführt  hat,  3ind  wenig  zutreffend. 
Dass  das  Gfavist^ogische  und  Soteriologische  amrücktritt,  hat  seinen 
iGriMMl  im  Objeet  des  Br.  (vgl.  %.  3«  b.).  üass  in  der  HervorsteUung 
der  inlyvoi^ig  eine  einseitig»  theoretische  Aul£»ssuiig  des  Ghristenthums 
sich  z^e,  ist  in  diesem  Begriff  «iobt  begründet  (vgl  §.  1.  a.  u.  d. 
Erkl.  zu  1,  8.).  Die  Vermittkiog  zmisckm  Glauben  und  Liebe  1,  $ — 8. 
ist  anstatt  äusserlioh  m  sein,  ie«ie  innerlich  notkwendige  (s.  d.  Erkl.). 
Bse  Begriffe  sifaißauc,  i^$  iv^tQOipai,  iiQBT^f  ayla  hxoliq,  66hg 
x^g  Stncuoaimjg  finden  sich  in  gldcfaer  oder  verwandter  Weise  auch 
1  Tim.  2,  2.  1  Petr.  2,  12.  Pkil.  4,  8*  Joh.  12,  49-  2  Tim.  3,  16.  u. 
-oft.  in  Schriften,  die  4tnlweder  nichts  Judenokristliches  haben  -oder  auch 
nach  Sehufegl.  dem  Paul,  folge«  sollen.  Die  Hechalellung  des  l^o; 
js^oftfumg  ist  weder  niipauJIinisch,  noch  durch  den  MontaAisimis  ver- 
jmlasst,  hat  viehnehr  im  Zusammenhange  ilur  Reeht.  Eine  Begünstigung 
der  aBgelolQgisdMn  Mystik  wird  dttrch  2,  10  f.  eher  widerlegte  als 
.erwiesen,  <U  der  Verf.  gerade  dort  den  Judas  gekürzt  hat.  Eine  die 
Schrifftttufliegang  nwmirende  TVadilion  ist  1>  20.  (s.  d.  Eril.)  nicht 
gefiondert.  Die  Beseiohnung  des  J)(oah  als  nniifvji  6i»aw0vvfig  2,  5. 
^atbt  im  Zusammenhang  mit  der  Aiilagf  des  Gjuuen  (vgl.  %,  1.  a.); 
die  phileniaQhen  dSlemente  worden,  wenn  sie  vorhanden  wären  (piicht 
.Auflösung,  sondern  VolleiMlung  der  vht^  in  htlyvm^ig  und  diese  als 
ftlneiitkiien  gedacht,  'findet  sich;  1,  6  t  soll  den  Gardinaltugenden 
nachgebildet  sein,  3,  5.  4m  den  Leg»«  anfingen,  die  ioift  und  iQVsiii 
da*  «tfotOoff/g  undiSovi^eBtspreehien  [f];  die  In^ralionstheorie  1,  21 
bedarf  mar  phüonasGhen  Erkig.l),  nichts  gegen  düs  «poalejiiche  Zeit- 
aker  des  Bris.  beivHaseB.  Vgl  auch  de  W,*i  Bemkgn.  in  den  Macb 
trftgen  nur  I.  Auag.  —  J^  Annahme  {Maywh.  S.  193.f.X  dass  der  Rr 
m  Kiep  lütte  des  2,  ialu^h.  entstanden  sei,  sieht  und  ßdlt  mil  der  Hy 
f»eChese  Ikber  die  /Abfassung  desüelhen  dnreh  «inen  adexandri«.  judeii 
ebristen,  welche  auf  iweil^iaflen  (alexMidrii^  Ursprung  des  Judasbr. 
ein  Citat  aus  dem  Evang.  xixt'  Alyvnxlovg,  woraus  auf  ägyptischen 
Ursprung  i^b  2.  Sr,  Clem.  und,  ;dii  dieser  dieselben  Gegner  bekämpft, 
vgl.  aber  §.  2.  b.,  auch  unseres  Brfs.  geschlossen  wird)  oder  ;^iditigen 
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(die  yvc^tg  und  die  Vorstelhing  3,  5.  soll  alexandrin.  sein,  s.  d.  Erkl.) 
Voraussetzungen  ]>eruhend  auf  keine  Sicherheit  Anspruch  macheB  kann. 
—  Nach  Bleek  Einl.  S.  585  f.  ist  der  Br.  „nicht  vor  Anfang  des  2. 
Jahrh.,  vielleicht  erst  gegen  die  Mitte  desselben"  abgefasst,  wahrend 
Huth.  S.  258.  auf  „das  letzte  Viertel  des  1.  oder  den  Anfg.  des  2. 
Jahrh."  zurückgeht.  Die  meisten  der  Gründe,  weldie  Ersterer  anführt, 
sind  schon  im  Obigen  widerlegt;  die  Gründe  aber,  auf  welche  der 
Zweite  sich  stützt,  weisen  wenigstens  nicht  zwingend  auf  den  von  ihm 
angenommenen  Zeitmoment  hin.  Diess  gilt  davon,  dass  die  Schilderung 
der  Gegner  mit  Jud.  übereinstimmt  (die  Verwandtschaft  mit  Apek.  2, 
14  f.,  auch  b.  Schwegl.,  ist  sehr  problematisch).  Die  Bekanntschaft 
des  Herrn,  mit  unserem  Br.,  wenn  sie  auch  zweifellos  wäre,  Idsst  die 
Entstehungszeit  demselben  vor  Mitte  des  2.  Jahrh.  ünbestinunt ,  obwohl 
sie  allerdings  einen  späteren  Termin  unmöglidi  macM.  Die  Gegner 
des  2.  Br.  des  Gem.  weisen  (vgl.  §.  2.b.)  eher  auf  ein  noch  höheres 
Alter  unseres  Brfs.  zurück.  — 

c)  Diesen  Versuchen  gegenüber  will  zwar  die  Berufung  auf  den 
apostolischen  Geist  des  Brfs.  (6ruer.)  wegen  ihres  mehr  oder  miader 
subjectiven  Charakters  wenig  besagen;  allein  da  der  Inhalt  des  Brfe. 
weder  durch  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Leser  (vgl.  §.  l .  b.),  noch 
durch  die  scheinbaren  Selbstwidersprüche  (§.  2.  a.),  nodi  durch  die 
Benutzung  des  Judasbr.  (§.  2.  c),  noch  durch  die  Zweifel  an  der- 
Nähe  der  Parusie  Chr.  (§.  2.  b.),  noch  durch  den  Charakter  der  be- 
kämpften Häretiker  (§.  2.  c),  noch  durch  die  Art  der  Polemik  (§.  2.  b.) 
dem  Gr^nzalter  der  apostol.  Zeit  mit  Sidierheit  widerstrebt*):  so  muss 
anerkannt  werden,  dass  die  fast  allgemeine  Uebereiftstimmung»  mit  wel- 
cher der  Br.  einem  Autor  der  nachapostolischen  Zeit  zugewiesen  wird, 
nicht  hinreichende  Garantie  bietet.  Auch  tritt  weder  die  veränderte 
Situation  (§.  l.  b.),  nodi  das  innere  Verhältniss  dieses  Briefs  zu  dem 
1 .  Br.  Petr.  (§.  3.)  einer  petrinisehen  Abfassung  absokt  entgegen.  Um 
so  weniger  aber  sind  die  3,  15  f.  gemachten  Voraussetzungen  mit  den 
herkömmlidien  Traditionen  über  den  Lebensabschluss  des  Petr.  (vgl 
§.  2.  d.)  zu  vereinbaren.  Hält  man  diese  für  gesichert,  so  wird  dem 
Br.  zwar  nicht  der  petrin.  Charakter,  aber  eine  nachweisbare  Stellung 
im  Leben  des  Petr.  entzogen;  sind  sie  aber  ein  noch  unentschiedenes 
oder  nicht  mehr  zu  entscheidendes  Problem ,  so  muss  man  auch  für 
unseren  Br.  anf  ein  positiveres  Resultat  verzichten,  um  so  mehr,  ab 
die  Ungewissheit  über  die  Entstehungszeit  des  benutzten  Jüdasbr.  das- 
selbe unmöglich  macht,  hn  Falle  der  Uuäditheit  (für  diese  aucli  Ewald, 
ReusSy  ]^Uh.  Meek  S.  573  ff. ;  gegen  dieselbe  sehr  entschieden  DieU. 
Fronm,  SchU.,  welcher  Letztere  den  Br.  in's  J.  66  veriegt[?];  vorsichtiger, 
aber  der  Aechtheit  günstig,  urtheilt  Wiesing.)  gehört  der  Br.  tbeiks 
wegen  der  Art  wie  des  Faul,  gedacht  ist  (§.  4.  a.),  theüs  weil  er  eine 
Entwickelungsperiode  jener  Häretiker  voraussetzt,  welche,  zwar  später 
als   die  des  Judas,    aber  früher  als  die  des  sogenannten  2.  Br.  Qem. 


*)  ^de  W.  scheint  dem  Br.  einen  Platz  kurz  nach  der  Zerstörung  Jerus.  an- 
zuweisen^ 8.  zu  3;  4.' 
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(§.  2.  b.)  ßiUt,  unler  die  Pseudepigraphen  der  früheslen,  nicht  der  spä- 
teren Art  (Reuss);  und  der  Zusammenhang  mit  dem  apostolischen  Be- 
wusstsein,  welcher  folglich  auch  dann  dem  Br.  zu  vindiciren  ist,  Usst 
es  nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  darin,  dass  die  alte  Kirche  ihren 
eigenen  Zweifel  fiber\\ainden  hat,  ihren  „einzigen  entschiedenen  Miss- 
griff" zu  sehen.  Auch  de  W.  l.  bemerkt:  „Trotz  der  Unächtheil  ist 
dieses  Product  der  urchristl.  Literatur  sehr  schätzbar,  indem  es  theils 
acht  apostolischen  Lehrgehalt  hat  (1,  3 — 11.,  wo  besonders  Vs.  5  ff. 
eine  wichtige  Ergänzung  für  die  apostolische  Sittenlehre;  Vs.  19 — 21. 
die  Ansicht  von  der  Prophetie),  theils  für  die  Geschichte  der  urchrist- 
lichen Hoffnung  und  die  Entwicklung  der  Eschatologie  einen  merkwür- 
digen Beitrag  liefert"  —  Die  exeg.  Hülfsmittel  s.  oben  zu  1.  Br.  Petri 
u.  Br.  Jud.  Ausserdem  aber  vgl.  Steinfass  der  2  Br.  des  heil.  Petrus. 
Rostock  1863.* 


De  WcTTK  Handb.  III,  1.    3.  AnO.  10 
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ERKLÄRUNG  DES  ZWEITEN  BRIEFES 
PETRI. 

Cap.  I,   1  f. 
Zuschrift   und   Gruss. 

Vs.  1.  Evyimv  —  Ldvm,  nach  B  40.  all.  Vulg.  Arm.  Zi{Mav 
wie  ausser  AG.'  15,  14.  im  N.  T.  gewöhnlich  und  ddier  wahrsch. 
Besserung  —  IIsrQog  6ovkog  x.  ccti.  'I.  Xq,]  Genauere  Bezeichnung 
der  Person,  "^in  welcher  kein  Zeichen  der  Aechtlieit  (Dieli.),  aber  auch 
nicht  noüiwendig  eine  Combination  von  1  Pelr.  1,  1.  mit  Jud.  1.  (de 
W.  1.)  zu  finden  ist,  da  die  Bezeichnung  ^ovAog  nicht  nur  audi  Rönu 
1,  1.  Tit  l,  1.  mit  der  eines  «ttoöt.  verbunden  sich  findet,  sondern 
auch  an  sich  es  nicht  auffäUig  ist,  dass  der  Verf.  sich  kenntlich  macht 
sowohl  von  Seiten  seiner  Autorität  («ttoöt.),  die  er  vor  anderen  Gläu- 
bigen voraus,  als  seines  Verhältnisses  zu  J.  Chr.,  welches  er  mit  allen 
Anderen  gemein  hat  (denn  öovXog  bez.  h.  kein  Amtsverhältniss,  geg. 
Huih.  Wiesing.  vgl.  Schlt.),  zumal  die  letztere  Seite  sogleich  in  dem 
unmittelbar  Folgenden  stark  hervortritt'  zoig  laoxifiov  rjfuv  laxovöi 
xtX.]  ""ist  nicht  mit  de  W,  1.  zu  übersetzen:  an  die,  so  mit  uns  gleich- 
berechtigten  Äntheil  am  Glauben  erlangt  haben,  weil  loou^iov  zu  ni- 
axiv  gehört,  sondern:  an  die,  welche  mit  uns  gleichwerthen  Glauben 
erlangt  haben,  so  dass  durch  Breviloquenz  nach  Win.  Gr.  §.  66.  S. 
549.  1<s6t.  rj^ilv  Xa^.  Ttlat.  statt  tWrtfi.  ry  ifftcov  kax-  nUsz,  steht.' 
Xay%avHv  durchs  Loos  empfangen  deutet  an,  dass  der  Glaube  ein 
Gnadengeschenk  sei,  oder  spielt  auf  die  l'nXoyri  an.  Beug.:  „non  ipsi 
sibi  pararunt.'*  iaoufiog  Ttiöug  ist  der  Glaube,  der  gleiche  Ehre  un4 
Würde  (öo^a)  oder  gleiches  Recht  an  das  Reich  Gottes  hat,  ""nicht: 
giebt  (de  W.  1.).'  So  iöotlfiovg  ccniösi^e  gab  ihnen  gleiche  bürger- 
liche Rechte,  Joseph.  Antt.  XII,  3.  l.  Vgl.  r.  xotv.  aoorriQiag  Jud.  3. 
i/fitv  ist  nicht  allein  auf  Petr.  (vgl.  Vs.  16.  3,  15.)  sondern  auf  alle 
Apostel  oder,  Vie  de  W.  l.  will,  lieber  nach  Vs.  3.  auf  alle  Christen 
zu  beziehen.  '^Allein  Vs.  3.  kann  für  diese  letzte  Beziehung  kernen 
Ausschlag  geben,  da  Vs.  1.  die  Angeredeten,  indem  ihr  Glaube  dem 
Glauben  derer,  die  mit  i^filv  bezeichnet  sind,  gleichgesetzt  wird,  da- 
durch auch  von  diesen  unterschieden  sind,  was  für  Vs.  3.  nicht  zu- 
triflt  Huth.  Dietl.  Wiesing.  Schtt.  denken  an  Judenchristen;  aber 
das  Verhältniss  zwischen  Juden-  und  Heidenchristen,  welches,  wenn  es 
dem  Verf.  schon  im  Grusse  vorschwebte,  gewiss  auch  sonst  unwillkür- 
lich sich  geltend  gemacht  hätte,  ist  h.  und  im  ganzen  Br.  nicht  weiter 
berührt,  und  AG.  11,  17.  nöthigt  nicht,  h.  daran  zu  denken.  Richtig 
allein  wird  b.  tjfiiv  an  die  Apostel  im  Ggstz.  zu  den  später  Gläubig- 
gewordenen gedacht.     Dann  aber  konnte  ein  Anlass  zu  dieser  Bezeich- 
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QUDg  nur  vorliegen,  als  die  Höherberechtiguüg  d«s  apoatolisch-chnsüi- 
chen  Bewusstseins  gegenüber  dem  nachgebornen  anfing  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden,  aber  noch  nicht  entschieden  war.'  iv  dixaiO' 
avvy  T.  ^Bov  i^jiu^v  X.  acm^i^g  '/.  X(f,]  in  der  GerechiigkeU  unsres 
Gottes  und  (unsres)  Heilandes  J.  Chr.  Nach  der  gew.  Regel  der 
Grammatik  (vgl  3,  18.)  wäre  h.  allerdings  mit  den  Aelteren  {Bex. 
'  Beng,  auch  Hofm.  Schriflbew.  I.  S.  145.  Schtt,)  auch  ^iov  i^fi.  ab 
Prüdicat  Christi  zu  fassen;  aber  nach  der  apostolischen  Analogie  und 
nach  Vs.  2.  {Est.)  unterscheiden  wir  billig,  und  ergänzen  aus  dem 
Vor.  den  Art.  oder  mit  Syr.  Arr.  iq(mv.  Hierzu  vergleicht  de  W.  1.  * 
noch  Tit  2,  13.,  was  aber  wegen  des  Beiworts,  welches  dort  zu 
%ioq  getreten  ist,  nicht  ganz  zutriflt  Unerwiesen  ist  die  Annahme 
einer  allmäiig  während  des  Schreibens  sich  schärfer  ausbildenden 
Scheidung  der  Personen,  so  dass  'Z  Xf^.  nachgebrachte  Erläuterung 
zu  ^.  cwt.  wäre  (DieÜ,).  Die  Begriffsbestimmung  der  Gerechtigkeit 
hängt  wesentlich  davon  ab,  wie  man  das  iv  mit  dem  Vorigen  verbin- 
det und  fasst.  Keinesfalls  kann  diess  eng  zu  niöxw  gehören,  wobei, 
wie  man  iv  auch  erklären  möge,  immer  die  öuuimc.  als  Voraussetzung 
Üir  die  fUörtg  genommen  werden  musste,  was  unmöglich  ist  Aus 
demselben  Grunde  wird,  wenn  iv  mit  Iceiovaiv  verbunden  und  dem- 
nach damit  eine  Näherbestinunung  eingeführt  wird,  worin  die  Erlangung 
des  Glaubens  begründet  ist  (Huth.),  die  StKawa,  nicht  als  subjectiver 
Besitz  der  Gläubigen,  sondern  als  eine  Eigenschaft  Gottes  und  Chr. 
erklärt  werden  müssen.  Dann  aber  sind  Erklärungen,  wie  die  von 
Rsm,  Ptl,,  welche  sich  mit  der  (selbst  im  Hebr.  nicht  so  entschieden 
geltenden)  Bedeutung  Güte  helfen,  oder  die  von  Grot,,  nach  welchem 
fs  Wahrhaftigkeit  oder  Treue  in  Erfüllung  der  Verheissungen  ist,  ein- 
lach abzuweisen,  de  W.  sagt:  „Vielleicht  dachte  sich  der  Verf.  in 
Annäherung  an  den  paulinischen  Begriff  die  Gerechtigkeit  Gottes  als  die 
Gerechtigkeit-  oder  Heil-stiftende  oder  erlösende  (vgl.  Jes.  51,  5  f.), 
sonst  Gnade  genannt,  und  die  Gerechtigkeit  Christi  als  die  liehe,  mit 
welcher  er  das  Erlösungswerk  unternommen  (in  den  Tod  gegangen), 
und  die  theils  thätige  theils  leidende  Gerechtigkeit  y  mit  welcher  er  es 
vollbracht  bat;  und  diesen  Heil-stifteoden  Eigenschaften  schrieb  er  die 
Theilnahme  am  Evangelium  und  am  Glauben  zu.''  Allein  so  kommt 
der  eigentUche  Begriff  der  dixawcvvtj  nur  sehr  untergeordnet  zu  sei- 
nem Recht  und  wird  ihr  auch  in  Beziehung  auf  Gott  ein  anderer  Sinn 
untergelegt  als  für  Chr.  Richtiger  und  dem  la6tt(iov  entsprechender 
verstreu  Augi.  Jchm.  Buth,  unter  der  6ixmo0.  die  Alle  gleichmässig 
behandelnde,  Allen  ohne  Ansehen  der  Person  denselben  Glauben  zu- 
theilende  Gerechtigkeit  Gottes,  wobei  man  den  Zusatz  9uu  tfoor^^.  nxX,, 
den  de  W.  dagg.  geltend  macht,  entw.  so,  dass  Gott  als  Quelle,  Chr. 
als  Vermittler  gedacht  ist,  oder  nach  demselben  Kanon,  wie  b.  Job.  5, 
26.  erklären  muss.  Allein  schon  diess  hat  für  diesen  Begr.  der  Ge- 
rechtigkeit seine  Schwierigkeit;  an  eine  Unparteilichkeit  zwischen  Hei- 
den- und  Judenchristen  (denn  so  wäre  sie  zu  fassen)  ist  h.  nicht  zu 
denken  (s.  vorh.);  und  ist  der  Gedanke  auch  nicht  „seltsam"  (Schtt.), 
sa  U^  doch  in  diesem  Zusammenhang  ein  anderer  Begr.  von  Sitwioc, 
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näher.  Desshalb  nimmt  Wiesing.  (äbnl.  auch  Fronm.)  den  Begr«  von  jener 
Gerechtigkeit  Gottes,  weiche  „in  und  kraft  der  von  Chr.  gestifteten 
Erlösung  erscheint",  und  welche  sich  Seitens  Gottes  darin  erwiesen 
hat,  dass  er  die  Sühnung  der  Sünde  bewirkte,  Seitens  Christi  darin, 
dass  er  diese  Sühnung  leistete.  Allein  diess  passl  wohl  auf  Gott,  aber 
Chr.  sühnende  That  ist  nicht  ein  Act  seiner  Gerechtigkeit,  sondern  sei- 
ner hingebenden  Liebe  und  seines  Gehorsams.  Auch  Rom.  3,  25  f. 
2  Cor.  5,  19  f.  beweisen  nichts.  Nach  Allem  wird  mit  iv  dtnaioa, 
doch  eine  den  Menschen  eignende  Gerechtigkeit  verstanden  werden 
*müssen,  wobei  rav  d'eov  xrX.  Genit.  auet,  sind:  Est.  Luth.  Gerech' 
ligkeit,  die  Gott  giebt.  Bei  dieser  Fassung  ist  Iv  mit  hfotifiov  zu 
verbinden  (Beng.  Schtt.)  und  führt  ein,  worin  der  Glaube  der  Leser 
gleich  an  Werth  ist  oder  sich  erweist.  Diess  ist  die  Gerechtigkeit, 
die  jedenfalls  als  Gnadengeschenk  Gottes  u.  Chr.  gedacht  ist  und  an 
sich  ebensowohl  die  Glaubensgerechtigkeit  (Schtt,)  als  die  sittUche 
Lebensbeschaffenheit  sein  kann.  Der  Zusatz  rov  O'sov  xtX.  und  das 
laoxvfiog  weist  allerdings  zunächst  auf  das  Verhällniss  zu  Gott,  also 
auf  jene  hin;  allein  die  Vergleichung  von  2,  21.  (oöog  dftxaio^tn/i/p), 
die  ganze  Art,  wie  im  Br.  die  Sixaioa.  gefasst  (vgl.  Einl.  §.  1 .  a.),  und 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  schon  h.  auf  die  Gegner  hingeblickt  (vgl. 
Einl.  §.  1.  b.)  ist,  sprechen  für  die  zweite  Fassung.  Dietl.  fasst  die 
ÖMaioa,  als  Reich,  als  das  Ganze  des  göttlichen  Thuns  gegenüber  der 
Sünde  —  diess  verträgt  sich  nicht  mit  dem  Begriff  des  Wortes.'  Gew. 
nimmt  man  auf  Grund  von  3,  1.  an,  die  Leser  dieses  Br.  seien  die- 
selben wie  die  des  1 .  Br. ;  *^nach  de  W.  scheint  der  Verf.  sie  sich  nicht 
so  bestimmt  gedacht  zu  haben;  vgl.  jedoch  d.  Einl  §.  1.  b.' 

Vs.  2.  Zu  dem  mit  1  Petr.  1,  2.  gleichlautenden  Segens  wünsche 
ist  noch  hinzugefügt:  Iv  intypciösi.  t.  &bov  ä.  'I.  Xq.  t.  hvq.  iffACovJ 
mittelst  der  Erkenntniss  Gottes  und  J.  Chr.  unsres  Herrn.  Beides 
ist  auch  Job.  17,  3.  Bedingung  des  Heils,  vgl.  Col.  1,  10.  Eph.  1,  17.: 
das  letztere  ist  es  2,  20.  Beng.  best  nach  Harl.  Demidov.  Corb. 
bloss  Iv  imyv,  r.  kvq.  rifimv,  wofür  die  Gründe  angeführt  werden 
können,  dass  die  mehrfachen  Varr.  den  gew.  Text  verdächtig  machen 
aus  Zusätzen  erwachsen  zu  sein,  und  dass  auch  sonst  Vs.  8.  2,  20. 
3,  18.  die  „Kenntniss  unsres  Herrn  J.  Chr."  als  die  Bedingung  des 
Heils  geltend  gemacht  wird.  Allein  Vs.  3.  fordert  t.  d'eov  nothwendig 
(wo  übrigens  die  Erkenntniss  Gottes  als  Mittel  des  Heils  erscheint), 
und  es  fehlt  das  Zeugniss  von  Hdschrr.  für  diese  LA.  'Den  Sinn  be- 
treffend ist  es  unmöglich  iitipf,  als  das  Ziel  von  Ttkri^wd;  zu  neb» 
men  (Dietl.)! 

"^Für  die  Frage  über  das  Verhältniss  unseres  Br.  zu  dem  des 
Judas  ist  auch  die  Grussformel  als  En Ischeid ungsnorm  benutzt  worden. 
Die  gewöhnliche  Annahme  ist  für  Abhängigkeit  unseres  Vfs.  Diese  zu 
behaupten  liegt  hierbei  nicht  genug  Berechtigung  vor.  Da  die  hiesige 
Formel  mit  der  des  1.  Petrusbr.  gänzlich  gleichlautet  und  njur  einen 
erklärenden  und  durch  den  Nachdruck,  welcher  auch  sonst  1,  8. 
16  ff.  darauf  gelegt  wird,  gerechtfertigten  Zusatz  in  Iv  iniyv,  %xX.  er- 
halten hat,   der  durch   seinen  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  Br.  als 
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selbstständig  sich  ausweist:  so  kann  man  wohl  auf  eine  Abhängigkeit 
von  1  Petr.^  aber  nicht  von  Jud.  rathen.  Andererseits  giebt  aber  die 
Wiederholung  des  durch  verwandte  Anscliauungsweise  leicht  von  selbst 
sich  ergebenden  Begr.  TtXti^wd',  b.  Jud.  kein  Recht,  diesen  von  unse- 
rem Br.  abhängig  sein  zu  lassen.     Diess  thun  DietL  StL  Schu! 


Cap.   I,   3—21. 

Ermahnung  sich   in    der   christlichen   Berufung   zu 

befestigen,   um    den   Eingang  ins    Reich   Gottes 

zu  gewinnen. 

1)  Vs.  3—11.  Die  Ermahnung.  2)  Vs.  12—21.  Der  Ap.  un- 
terstützt  dieselbe,  indem  er  die  Lehre  von  der  Zukunft  Christi  durch 
sein  apostolisches  Zeugniss  und  die  alttestL  Weissagungen  bestätigt, 

1)  Vs.  3—7.  bilden  Einen  Satz,  Vs.  3.  den  Vordersate,  Vs.  4. 
einen  davon  abhängigen  Relativsatz,  den  man  nicht  mit  Grsb.  Jf^m. 
als  Parenthese  betrachten  darf,  da  er  offenbar  den  Nachsatz  mit  her- 
vorrufen hilft;  Vs.  5 — 7.  den  Nachsatz.  (Seltsamer  W^eise  verbindet 
Lehm,  Vs.  3  f.  mit  Vs.  2.,  und  setzt  nach  Vs.  4.  einen  Punkt.)  Vs. 
3.  09?  novra  -  -  jedoo^fcitn/;]  mg  ist  nicht  überflüssig,  sondern  giebt 
dem  Ausgesagten  die  Wendung  als  eines  Bewussten  oder  zu  Beden- 
kenden. Vgl.  Win,  §'.  65.  9.  S.  543.  Lösn.  ad  h.  1.  Da  ja  Seine 
Cnämlich:  Gottes  [fieny.  de  W,  Wiesing],  nicht:  Jesu  [Calv.  Huth.  Schtt.], 
auch  nicht:  Gottes  und  Jesu  zugleich,  Dietl!)  göttliche  Macht  uns  Alles, 
was  zum  Leben  und  zur  Gottseligkeit  (svöiß.  ein  den  Pastoralbrr.  eige- 
ner Begriff)  dienet  (vgl.  Luk.  19,  42.:  t«  it^og  s^i^vt/v,  AG.  28,  10.: 
ra  fCffos  tiiv  %qsUcvX  geschenkt  hcU  {6s8(oq,  wie  nachher  SsSmf^ai 
medial),  öut  xfjg  imyvioo,  x,  naiia,  i^fucg  Sia  öo^g  %,  oQStijg  — 
wofür  Beng.  Lehm.  Tschdf.  nach  »JlC  13.  all.  pl.  Vulg.  all.  Cyr.  ISlcc 
86^  X.  a(fny  geben]  mittelst  der  Erkenntnis s  dessen,  der  uns  beru- 
fen (Gottes,  welcher  gew.  als  der  Berufende  gedacht  wird,  vgl.  1  Petr. 
2,  9. ;  und  zwar  steht  diess  st.  8.  x,  htiyv,  cevxov,  weil  formell  durch 
diese  Umschreibung  des  handelnden  Subjects  die  Rede  an  Gehalt  und 
Umfang  gewinnt  [de  W.]  '^und  materiell  die  Berufung  als  das  Anknü- 
pfungsmoment für  das  christl.  Leben  nothwendig  war';  nicht  Christi 
[Est,  Ger.  Augi.  Jchm.  Schtt],  angeblich  wegen  Vs.  8.,  wo  die  Er- 
kenntniss  Christi  als  Zweck  der  ganzen  Ermahnung  genannt  sei;  aber 
das  Eine  hebt  das  Andere  nicht  auf,  sondern  Beides  ist  in  und  mit 
einander,  zumal  da  hier  von  der  Erkenntniss  des  berufenden  Gottes 
die  Rede  ist,  was  ungef.  s.  v.  a.  die  Erk.  des  Geheimnisses  Gottes, 
Col.  2,  2.)  durch  (seine)  Herrlichkeit  und  Kraft,  Falsch  Bez,:  ad 
gloriam  et  virtutem  consequendam ;  Rsm.:  pro  sua  majestate  et  per- 
fectione,     icQSxri  wie   l  Petr.  2,  9. 

Vs.  4.  8i'  cJv  -  -  8^8(0(ffix(xi]  durch  welche  (Herrl.  u.  Kr. ;  falsch 
beziehen  es  Sml.  Schtt.  auf  navxa,  u.  giebt  es  Bez,  durch  ex  eo  quod ; 
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Vulg.  per  qitem  sc.  Christum,  nach  der  falschglosscmatischen  LA.  Ät' 
ov)  er  (der  Berufende)  wis  die  grössten  und  kräftigsten  Verheissungen 
geschenkt  hat;  nicht:  durch  welche  uns  geschenkt  worden  sind  (DietL). 
Die  Stelle  allein  för  sich  genommen,  könnten  die  in  J.  Chr.  erfüllten 
Verheissungen  des  A.  T.  gemeint  sein  wie  AG.  13,  32.  26,  6.  Rom. 
15,  8.  Gal.  3,  22.  Eph.  3,  6.,  so  dass  inayy,  die  verheissenen  Dinge 
selber  wären  (Est.  Beng,  Ptt.  Wiesing.),  Da  diese  aber  genau  be- 
trachtet schon  im  Vor.  genannt  sind,  und  da  im  Folg.  Vs.  12  ff.  3,  1  ff. 
die  Theilnahme  am  Reiche  Christi  und  dessen  Zukunft  (ausdrücklich 
Verheissung  genannt  3,  4.  9.  13.)  den  Hauptgegenstand  der  Rede  aus- 
maclien:  so  ist  mit  Grot.  Buth.  Schtt.  an  diese  zu  denken.  ^Dietl. 
denkt  unrichtig  an  die  ganze  Geschichte  der  Verkündigung  A.  u.  N.  T.'s.' 
Ganz  falsch  ist  Bens.''s  Jchm.''s  Beziehung  auf  die  Zulassung  der  Heiden 
Matth.  28,  18  ff.  Job.  10,  16.,  sowie  diese  auch  ganz  irrig  ijftwv  auf 
die  Apostel  beschränken.  ?va  di«  xovttov  yivtiß^e  d'Biag  xoiv(ovol 
q>v6stog]  damit  ihr  mittelst  dessen  (rovvtov  kann  nicht  auf  i7tctyyik(i. 
[so  auch  Dietl.  Huth.  Wiesing.  Schtt.]  bezogen  werden,  was  den  fal- 
schen Gedanken  gäbe:  um  derselben  willen  [Jchm.]  oder  d^rch  die- 
selben angeregt  [Grot.  Beng.  Rsm.  Ptt.  wgg.  Calov.]-,  auch  nicht  wohl 
auf  S6^.  %.  ic^st.  [Beng.]  oder  Beides  [Fronm.],  sondern  es  geht  auf 
T«  nQog  ^ixniv  ktX.  [Calv.  Bens.],  w^  offenbar  den  Hauptgedanken 
bildet  und  wogg.  ebendesshalb  die  Wortstellung  [Huth.  Wiesing.]  nicht 
spricht)  der  göttlichen  Natur  theilhaftig  werdet.  Diess  ist  nicht  die 
paulinische  Vorstellung  der  Adoption  zu  Kinderp  Gottes,  weldie  sich 
auf  die  imputative  Rechtfertigung  bezieht,  sondern  die  auf  das  sittliche 
Leben  selbst  bezügliche  (auch  dem  Ap.  Paulus  nicht  fremde,  vgl.  Rom. 
8,  14.)  Vorstellung  der  juslitia  infusa,  der  Wiedergeburt  zum  göttli- 
chen Leben,  Job.  1,  12  f.  3,  6.  4,  14.  1  Job.  3,  9.  'Um  die  Ver- 
einigung dieser  Wahrheit  mit  der  imputativen  Rechtfertigung  nachzu- 
weisen, bedarf  es  h.  nicht  der  Berufung  darauf,  dass  Rechts-  zugleich 
Natur-Gemeinschaft  sei  (DietL).  Der  Begr.  der  Rechtfertigung  fehlt  h., 
die  christlich  persönliche  Entwickelung  wird  im  Grossen  und  Ganzen 
und  zwar  von  rein  ethischem  Standpunete  aus  aufgefasst.  Wenn  de  W. 
(vgl.  vorh.)  von  einer  justitia  infusa  redet,  kann  er,  wie  seine  Erklg. : 
„Wiedergeburt  zum  göttlichen  Leben"  beweist,  nichts  Anderes  meinen, 
als  d«8s  auch  die  innere  sittlidie  Entwickelung  durch  Gottes  Kraft  ge- 
schieht Desshalb  hat  es  an  sich  betrachtet  auch  gar  nichts  für  den 
Protestant.  Lehrbegriff  oder  das  Evang.  Bedenkliches,  das  Folg.:  a«o- 
(pvyovtsg  tijg  iv  (+  tw  NABG  all.  Lehm.)  xoCfim  h  imSvfila  q>^- 
Qäg,  als  einen  bedingenden  Participialsatz  ähnlich  wie  1  Petr.  5,  10.: 
so  lÄr  (nämlich)  entfliehet  der  in  der  Welt  herrschenden,  in  der  (sünd- 
haften) Lust  liegenden  Verderbniss  (Luth.  deW.i.),  zu  fassen.  Aller- 
dings aber  weist  der  ganze  Zusammenhang  nicht  sowohl  auf  eine  sitt- 
liche Forderung,  als  auf  eine  göttliche  Gabe  hin  (Beng.  Wiesing,  Schtt. 
u.  A.).  Darum  ist  es  gerathener  h.  die  negative  Voraussetzung  der 
unmittelbar  vorher  ausgesprochenen  Wahrheit  zu  finden:  entronnen  dem 
Verderben  (Wiesing.  Fronm.  Schtt.),  nicht:  .tndem  ihr  fliehet  (Huth. 
Dietl.)!  iv  Im^.,  der  zweite  Bestimmungszusatz,  gehört  näher  zu  tp^. 
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und  bestimmt  dessen  Begriff,   daher  man  aneh    den  Genit  im^fiUtg 
damit  vertauscht  hat  (Cod.  43.  all.  Vulg.  all.). 

Vs.  5—7.  Nachsatz:  xal  avro  rovro  dh  —  so  mit  BC^GK  aM. 
pH.  Tschdf.;  HC**  all.  Theoph.  avro  öh  rovro;  /.cÄw.  nach  A  Vulg. 
avvol  öi  ohne  rovro:  es  ist  klar,  dass  man  theils  an  dem'  adverbialen 
ofir.  r.  (vgl.  Win,  §.21.  Anm.  2.  S.  129.),  theils  an  dem  von  xa< 
zu  sehr  getrennten  öi  (vgl.  Win,  §.  53.  S.  393.)  Anstoss  genommen 
und  verschiedentlich  geändert  hat  —  önovSriv  -  -  igtci^v]  so  hringet 
aber  auch  ehen  desswegen  (^avro  rovro  als  Accus,  zu  ini%OQ.  zu  neh« 
men  [DietL]  giebt  einen  geschraubten  Gedanken  und  beruht  auf  falscher 
Erklg.  d.  ZW.')  allen  Fleiss  hinzu  (nämlich  zu  dem  euch  Geschenkten, 
vgl.  0x.  notier  Br.  Jud.  3.,  eigfpiQStv  Joseph.  XX,  9.  2.;  dis.  tso^ 
daneben  scheint  s.  v.  a.  von  eurer  Seite  sagen  zu  sollen)  und  erwei" 
sei  {leistet,  eig.^  reichet  dar  [Huih.  Wiesing,  Scä«.]  vgl.  Gal.  3,  5. 
2  Gor.  9,  10.;  ''nach  de  W,:  steuert  bei,  gleichsam  als  Beitrag  zum 
Heilswerke;  die  Version:  ,/ahrt  im  Reigen  OMf*^  [Dietl,]  ist  ohne  Half ) 
in  (bei,  von  dem  was  vorhanden  oder  geleistet  ist  und  wozu  noch  An- 
deres hinzukommen  soll :  „Praesens  quisque  gradns  subscquentem  parit 
et  facilem  reddit;  subsequens  priorem  temperat  ac  perficit'*  Beng.) 
eurem  Glauben  (welcher  der  Grund  von  Allem  ist)  die  Tugend  (stre- 
naus  animi  tonus  ac  vigor,  Beng.;  sittliche  Tüchtigkeit,  Charakter, 
insbesondere  SeelensUrke,  vgl.  LB.  d.  christl.  SL.  §.  206.  fhih.  Wie- 
sing, Schtt,).  r.  yvmCw]  die  Erkenntniss,  die  Klartieit  des  Verstandes, 
SL.  §.  202.  (de  W.),  ""oder  genauer,  weil  das  Praktische  und  Christ* 
liehe  mehr  hervorhebend,  die  klare  Einsicht  in  die  Lebensverhältnisse 
d.  L  so  viel  als  Besonnenheit;  ähnl.  Huth,  Fronm.  Wiesing,  Schtt!;  falsch 
Luth,  Bens,  Bescheidenheit;  Beng,  moderatio;  ^ Dietl,:  Gotteserkennt" 
niss,  mit  nidits  indicirt,  zumal  die  Beziehung  auf  Gott  erst  in  der 
eööißtut  schärfer  hervortritt**  r.  iynQinuicv]  die  Mässigung  (SL.  §. 
207.),  wovon  die  Massigkeit  (Luth,),  abstinenlia  (Beng.)  ein  Theil  ist. 
r.  vTcofMH^y]  die  Geduld,  Ausdauer  (SL.  §.  204.).  Zur  Tugend  oder 
zum  Charakter  wird  dann  noch  die  Gesinnung  gefordert,  welche  theils 
Ehrfurcht  und  Liebe  gegen  Gott  oder  Frömmigkeit,  iiaißtuc  ("was  nicht 
auf  die  Scheu  in  häuslichen  Lebensverhältnissen  einzuschränken  ist, 
Dietl!),  theils  Liebe  zu  den  Menschen  und  zwar  im  Besondem  fpiXa^ 
öeXtp,  Bruderliebe  und  im  Allgemeinen  iyami  Menschenliebe  ist.  ''So 
de  W.  Dass  der  Unterschied  der  <ptlaÖBl(p,  von  der  iyoTtfi  nicht  bloss 
im  Umfang,  sondern  auch  in  der  Intensivität  liege,  darin  hat  Dietl. 
Recht.  Nur  ist  diess  nicht  im  Gegensatz  der  WW.  q)il(iv  und  ayartäy 
zu  suchen  (vgl.  Job.  5,  20.  u.  a. ,  auch  Bluth,),  sondern  es  liegt  in 
der  Sache  selbst.  Der  Umfang  der  ayaTCfi  erstreckt  sidi  auch  auf 
Feinde,  setzt  folglich  auch  grössere  sittliche  Krafl  voraus.  Der  grössere 
Umfang  schliesst  h.  die  grössere  Intensivität  mit  ein.  Das  hindert  aber 
nicht,  dass  q>iXad,  die  rechte  Liebe  in  ihrem  Kreise  ist,  wie  es  auch 
durch  den  Nexus  mit  der  evaißiun  (vgl.  1  Joh.  4,  20.  5,  1.)  gefordert 
wird.  —  Die  ganze  Ermahnung  betreffend  liegt  h.  eine  Steigerung  vor 
nach  Art  von  Rom.  5,  3  ff.  Der  Glaube  ist  Fundament,  die  &ymfi 
Vollendung  des  christlichen  Lebens.     Unter   den  einzelnen  Gliedern,  ist 
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das  jedesmal  folgende  zugleich  Erzeugniss  uad  Ergänzung  des  vdrher^ 
gehenden.  Der  lebendige  Glaube  erzeugt  zunächst  sittlidie  Tüchtigkeit^ 
und  diese  ist  seine  Kraft;  die  sittliche  Tüditigkeit,  um  zu  sein  was  sie 
ist,  fuhrt  zur  Besonnenheit,  und  diese  ist  ihr  Halt;  die  besonnene  Ein- 
sicht wägt  ab,  so  ist  sie  Mutter  der  Mässigung,  und  diese  ihre  Stütze; 
die  Alässiguug  hält  an  sich,  auch  in  der  Anfechtung,  so  fährt  sie  zur 
Ausdauer,  Geduld,  und  diese  ist  ihre  Bewährung;  die  Geduld  demütbigt 
sich,  so  wird  sie  zur  Basis  bewährter  Frömmigkeit,  und  diese  ist  ihre 
Verklärung;  die  Frömmigkeit  ist  nicht  ohne  Gottes-  und    folglich   (vgl. 

1  Job.  4,  20.) Bruderliebe,  und  diese  ist  ihr  Band;  die  Bruderliebe  er- 
hebt die  sittl.  Kraft  zur  allgemeinen  Liebe,  und  diese  ist  ihre  wie  des 
Ganzen  Vollendung.  Die  paulinische  Trias  ist  etwas  anders  1  Gor.  13, 
4  if .  —  Dietl,  findet  den  Gang  dem  Dekalog  und  Vater-Unser  entspre- 
chend: die  ersten  3  Tugenden  der  ersten  Gesetztafel,  den  ersten  3 
Bitten  und  dem  ersten  Glaubensartikel;  die  zweiten  3  Tug.  der  ersten 
Hälfte    der  zweiten  Gesetzt.,  der  viert.  Bitte,  dem  zweit  Glbsart;   die 

2  letzt  Tug.  der  2.  H.  der  2.  Gesetzt,  den  3  letzten  Bitt  und  dem 
3.  Glbsart.  —  aber  er  selbst  nimmt  keine  bewusste  Absicht  des  Vfs. 
an.    Es  liegt  keine  derartige  systemat  Gliederung  vor.    Vgl.  audi Huth* 

Vs.  8  f.  Begründung  dieser  Ermahnung  ('nicht  bloss:  Vergegen- 
wärtigung, Dietl!)  durch  Satz  und  Gegensatz.  t«i5t«  y,  v(uv  tma^. 
X.  TtlBova^ovra  -  -  Kad-iazriOiv  xrX.]  Denn  wenn  Cso  richtiger  als :  in- 
dem [Dietl.],  weil  Vs.  9.  das  Gegentheil  als  möglich  gesetzt  ist')  diese 
Tugenden  euch  vorhanden  wnd  reichlich  sind  oder  richtiger  (vgl.  Hörn. 
b,  20.)  sich  mehren  (denn  der  Christ  muss  stets  im  Wachsen  begrif- 
fen sein,  1  Thess.  3,  12.  Col.  1,  9.),  so  machen  sie  fvgL  Böm.  5,  19.; 
nicht:  lassen  erscheinen,  stellen  dar  [DietL  Wiesing*  Schtt,],  so  dass 
das  Fruchtbringen  nicht  Wirkung  der  Tugenden,  sondern  nur  Erschei- 
nung ihres  Besitzes  wäre;  denn  nccd'Loz,^  hefassi  wohl  das  Werden  [vgl. 
Job.  3,  6.  4,  4.]  oder  activ  das  Machen  zu  etwas  hauptsächlich  von 
Seite  des  äusseren  Erscheinens,  involvirt  aber  jenes  wesentlich  mit') 
euch  nicht  müssig  noch  unfruchtbar  (Litotes  st  sie  machen  euch  thätig 
und  fruchtbar)  für  die  Erkenntniss  unsres  Herrn  J,  Chr.  "^(auch  Huih.) ; 
nicht:  in  die  Erkenntniss  hinein  (DietL),  aber  auch  nicht:  hinsicht- 
lich der  Erk.  {Wiesing.  Schtt.),  so  dass  die  intyvoaaig  wohl  Voraus- 
setzung, aber  nicht  Ziel  der  Tugendübung  wäre.  Allerdings  ist  sie  auch 
jenes;  aber  es  findet  eine  Wechselwirkung  Statt  Wie  die  iTtlyv,  das 
Fruchtbringen  hervorruft,  so  wird  sie  auch  durch  dasselbe  gefördert 
und  vollendet;  vgl.  CoL  1,  10.  Diese  letztere  Seite  betont  der  Verf. 
h. ;  sonst  wäre  nicht  'einzusehen,  warum  er  gerade  der  Redeweise  mit 
slg,  statt  mit  iv  oder  öia  (Vs.  3.),  sich  bedient  hätte.  Auch  Vs.9.  ist 
nicht  geg.  unsere  Fassung,  denn  dort  wird  dem,  der  diese  Tugenden 
nicht  besitzt,  nicht  bloss  die  Erkenntniss,  sondern  die  Fähigkeit  zur 
Erkenntniss  {rvq>i6g)  abgesprochen ;  gerade  darin  liegt  die  Beweiskraft 
des  Vs.  Somit  bleibt  es  bei  dem  Ausspruch  deWJs:  „Der  Verf.  be- 
trachtet alle  jene  Tugenden  nur  als  Stufen  zu  der  Erkenntniss  J.  Chr., 
welche  ihm  nicht  bloss  eine  theoretische,  sondern  eine  praktisch  an- 
eignende, ein  Hineinleben  in  ihn  und  zugleich  eine  vollendete  ist  (vgt 
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1,  3.  2,  20,  Phil.  3,  10.  Eph.  4,  13.)"'  ^  yaq  fw;  niqtCti  r«tft«, 
tvfflog  imi^  itvamoimv]  denn  (der  vor.  Satz  wird  durch  den  Gegen- 
satz begründet-  oder  ins  Licht  gestellt)  wem  diese  Tugenden  nicht  vor- 
handen (eigen)  sind,  der  ist  blind,  kurzsichtig.  Es  ist  kein  Antikli- 
max  oder  Schwächung  der  Rede^  sondern  nähere  Bestimmung:  ein  Sol- 
cher ist  blind  für  das  höhere  Licht,  und  die  Sehkraft,  die  er  hat,  reicht 
nur  hin,  das  Nächste,  nämlich  die  irdischen  Dinge  zu  sehen  (Bez.  Est, 
Orot.  PU.  Huth,  Wiesing.  Schtt.),  Aristot,  b.  Bez.:  (ivcKcaisiv  U- 
fowai  ot  ix  YBvsrijg  tit  filv  iyyyg  ßlhtovxtg  ^  tic  Sh  l|  anoiftiastog 
ovx  OQ^Svteg,  Bochart  Hieroz.  I,  4.  Suicer,  s.  h.  v.  Wlf.  Bens,  er- 
klären, rvq>X.  (MMum,  zusammenfassend  und  dieses  für  xa^tW  neh- 
mend: caecus  est,  qvia  sponte  claudit  oeulos;  ähnlich  Dietl.  Vulg. 
Luth^:  fnanu  tentans  nach  der  Glosse  ^Xagmv.  ilt^^i/v  laßmv  t, 
ntt^€CQi0(iLav  T.  naXai  avrov  c^^mov  —  Grsb,  Tsch4f.  u.  A.  nach 
MAK  27.  all.  pl.  Dam,  afux(^fiav<ov]  der  hat  vergessen  (X.  Xccfiß.  b. 
Joseph.  Antt.  II,  6.  9.  u.  ö.,  vgl.  VTCofiynioiv  Xafiß.  2  Tim.  1,  5.  — 
nach  Beng,  soll  das  Willkürliche  darin  liegen?)  die  Reinigung  (^nicht 
die  im  Kreuzestod,  sondern  als  subj.  Erfahrung  bei  der  Berufung  [Wie- 
sing,]  oder  genauer  bei  der  Taufe ,  Huth.  Schtt!)  von  den  vorigen 
(TutXcci  ^nicht  gerade  von  der  nächstvergangenen,  Mark.  15,  44.  [de  W.]y 
sondern  von  der  der  Taufe  oder  Berufung  vorausgegangenen  Zeit,  1  Cor. 
6,  11.')  Sünden  (Hehr.  1,  3.),  mithin  auch  die  Reue  und  das  Gefühl 
der  Dankbarkeit  gegen  die  göttliche  Gnade  nebst  dem  daraus  erwach- 
senden Entschlüsse  eines  neuen  Lebens. 

Vs.  10.  Si6  h&JlXov  -  -  fmovdaaoTS  xxX.]  Darum  (in  Betracht 
des  Vs.  8  f.  Gesagten)  um  so  vhehr  (eben  diese  Betrachtung  soll  den 
schon  Vs.  5.  empfohlenen  Eifer  erhöhen  [Buth.  Wiesing.  Schtt.],  'nicht 
aber  einen  Gegensatz  zu  „einem  tugendlosen  Streben  nach  einer  an- 
geblichen inlyvoiCig"  Dietl.,  wovon  nicht  die  Rede  ist,  einfuhren ),  Brü- 
der, befleissigt  euch  eure  Berufung  und  Erwählung  (zum  Reiche  Gottes, 
''aber  nicht  die  ewige  [Wiesing.  Fronm.],  sondern  die  in  folge  der  An- 
nahme der  Berufung  eintretende  Sonderung  der  Gläubigen  [Huth.  Schtt.], 
denn  nur  dieser  gegenüber  kann  die  Aufforderung,  sie  fest  zu  machen, 
gelten')  zu  befestigen  (durch  das  Vs.  5 — 7.  Geforderte,  also  mannig- 
fadi);  denn  diese  ist  ohne  diesen  Fleiss  unsicher  und  kann  in  der 
Prüfung  verloren  gehen.  Die  LA.  (movSacate  %va  8ia  vmv  xaXmv 
ifimv  l^oov  ßsß,  -  -  noirjo^s  (A  25.  all.  pl.  ''auch  M  mit  Weglassung 
des  vfMhf*  Vulg.  all.  pl.  Bed.  Lehm.)  kapn  für  nichts  als  willkürliche 
Aenderung  (viell.  durch  das  folg.  taikcc  veranlasst)  gehalten  werden, 
ist  auch  von  Beng.  Grsb.  Tschdf.  verworfen  worden,  tavta  y.  -  - 
TtOTB]  denn  wenn  ihr  dieses  (der  Plur.  weist  auf  obige  Tugenden  zu- 
rück) thut ,  so  werdet  ihr  niemals  straucheln  (fallen,  des  Heils  ver- 
fehlen). 

Vs.  11.  otfroo  y.  TtXovaltog  iTtixogriytid^Csrai  TtxX.]  Denn  (Bestä- 
tigung der  Verneinung  durch  die  Bejahung)  so  (wenn  ihr  das  thut) 
poird  euch  reichlich  gewährt  werden  der  Eingang  in  das  ewige  Reich 
u.  s.  w.  Sowie  das  ZW.  i7ti%0Q.,  das  zu  der  Metapher  sXgodog  nicht 
passt,  auf  Va.  5.  zurückweist,  so  scheint  auch  nXovaltog,  dessen  Quan- 
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titätsbegriir  ebenfalls  zu  cfi?.  nicht  passt  (denn  bei  dem  Eingange  han- 
delt es  sich  nicht  um  ein  Mehr  oder  Minder,  und  die  Paraphrase: 
ein  weiter  Eingang  [Bens,]  ist  willkürlich),  in  Beziehung  auf  nKsova- 
^ovtcc  Vs.  8.  und  zugleich  zur  Andeutung  entweder  der  grössern  Leich- 
tigkeit (nach  Beng.  im  Gegensatze  zu  (loXig  1  Petr.  4,  18.)  des  Ein- 
ganges  oder   besser   des  hohem  Grades  von  Seligkeit  gesetzt  zu  sein. 

2)  Vs.  12 — 21.  Der  Verfasser  unterstützt  diese  Ermahnung,  in- 
dem er  die  Lehre  von  der  Zukunft  Christi  durch  sein  apostolisches 
Zeugniss  und  die  alttestl.  Weissagungen  bestätigt. 

a)  Vs.  12 — 15.  Er  halte  es  für  nöthig  an  diese  Wahrheit  zu 
erinnern  und  werde  Solches  bis  an  sein  nahes  Ende  thwt.  Vs.  12. 
Sm  ovk  a(jiBXriam  —  Lehm,  Tschdf,  nach  »ABC  25.  all.  Vnlg.  all. 
Phot.  Suid.  ^to  (leXli^am,  was  wegen  der  Seltenheit  des  Gebrauches 
dieses  ZW.  und  zwar  im  Fut.  (nur  noch  Matth.  24,  6.)  vorzuziehen 
—  vfiag  ael  —  BCGK  iel  Vfiag,  ""k  stellt  nsgl  xovt,  vor  u.  vfice^ 
ans  Ende'  —  V7to(it(ivri0xuv  nrX,]  Daher  (bezieht  sich  auf  Vs.  11., 
*^nicht  aber  auf  XiJOt/v  kaßmv  Vs.  9.,  so  dass  zu  ergänzen  wäre:  „weil 
eben  die  Aufgabe  im  Nichtvergessen  besteht"  Dietl!)  werde  ich  be- 
dacht sein  (Hesych,  (lellrjeca'  öTcovSaa»)  stets  euch  an  dieses  zu 
erinnern,  obschon  ihr  es  wisset  und  befestigt  seid  in  der  miigetheiUen 
feig,  vorhandenen,  wie  Col.  1,  6.  mit  sig  v(iag,  was  h.  fehlt;  folgl. 
nicht  ganz  genau  de  W,:  zu  euch  gelangten  =  noQaöo^Blari  Jud.  5.*) 
Wahrheit.  Aehnliche  Entschuldigung  Jud.  5.  1  Job.  2,  21.  Rom.  15,  14. 
nsQl  xovxfov  bezieht  man  gew.  auf  die  bisherigen  Ermahnungen;  man 
gewinnt  aber  nur  dadurch  den  richtigen  Faden  der  folgenden  Rede, 
wenn  man  es  mit  Griesb.  in  der  unten  zu  Vs.  19.  anzuf.  Gomm.  auf 
das  Reich  Christi  und  dessen  Zukunft  bezieht  (s.  zu  Vs.  16.). 

Vs.  13  f.  SUaiov  Si  rjyov(M[t,  —  vTtofivtjaei]  Ich  achte  es  aber 
für  Pflicht  (Slxaiov  gerecht,  billig  Phil.  1,  7.,  der  Sache  angemes- 
sen, h.  subjectiv  s.  v.  a.  pflichtmässig ;  ähnlich  Mose  b.  Joseph,  IV, 
8,  2. :  ine)  -  -  del  fis  rov  ^ijv  ircBkd'slv  •  -  dlwxMv  i^p]0cift/rjv  fi^i 
vvv  iyTuxraXiTCslv  ro  ifiov  vtiIq  T^g  vfisrigag  Bvöaifiovtccg  nQO^fiov 
xrX,),  so  lange  ich  in  dieser  Hütte  bin  (vgl.  2  Cor.  5,  1.),  euch  durch 
Erinnerung  zu  wecken  (wach,  sein  muss  der  Christ  in  der  Erwartung 
Christi  und  seines  Reiches,  vgl.  1  Petr.  1,  13.  4,  7.  Matth.  24,  42.), 
da  ich  weiss,  dass  bald  geschieht  die  Ablegung  meiner  Hütte  (Ver- 
mischung des  Tropus  eines  Kleides  mit  dem  einer  Hütte),  sowie  auch 
unser  Herr  J.  Chr.  mir  kund  gethan.  Man  bezieht  Letzteres  gew. 
auf  Job.  21,  18  f.  (^auch  Bleek  Beitr.  L  83.  Wiesing.  Schlt!),  wo  aber 
nicht  von  dem  frühzeitigen,  sondern  von  dem  gewaltsamen  Tode  Petri 
die  Rede  ist.  ""Nun  kann  zwar  Ta%.  auch  „plötzlich"  heissen  (Beng. 
Huth.  Schtt.),  allein  da  das  Plötzliche  mit  dem  Gewaltsamen  nicht 
identisch  ist,  trifft  auch  so  die  Rückbeziehung  auf  Job.  nicht  zu  (geg. 
Huth.  Schtt.)!  Besser  nimmt  man  daher  mit  Est.  üllmann  üb.  d.  2. 
Br.  Petr.  S.  23.  Jchm.  die  Beziehung  auf  eine  andeffe  in  Vision  er- 
haltene Kundmachung  an,  wie  eine  solche  Hegesipp.  de  excid.  Jeroso-. 
lymit.  III.  2.  Ämbr.  ep.  33.  anführen. 

Vs.  15.     ajtovdaöm   öh  Kai  —  diess   xecl   fehlt  bei  Grsb.  Schlz. 
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—  htatntni  IxHv  nxk.]  leh  will  aber  auch  Sorge  tragen,  dass  ihr 
aüezeii  könnet  (l%«*v  in  promptu  habere,  passe,  Joh.  8,  6.)  nach  mei- 
nem hinschiede  euch  dieses  (die  Erwartung  der  Zukunft  Christi)  in 
Erinnerung  rufen.  iTUi&tozB  gehört  nicht  xu  <f7tovta6m  (Ersm,  Dietl,) 
sondern  zu  l^»v.  Vielleicht  gehört  auch  xa/  zum  Folg.,  und  der 
Sinn  ist:  Ich  wiU  aber  (erklärend)  Sorge  tragen  (näml.  indem  ich 
euch  „dieses"  schreibe,  nicht  bloss  jetzt,  sondern  noch  in  Zukunft), 
dass  ihr  auch  allezeit  nach  meinem  Hinschiede  n.  s.  w.  Der  Ap.  gieht 
also  neben  dem  Hauptzwecke  noch  den  Nebenzweck  der  Ermahnung 
an,  dass  diese  auch  nach  seinem  Tode  noch  fortwirken  soll.  Ob  in 
dem  (Snovdaöm  auch  das  liegt,  dass  er  von  seinen  Briefen  Abschriften 
hinterlassen  wolle?  Das  ist  wahrscheinlich,  dasS  er  noch  mehrere 
Briefe  als  diesen,  also  (vgl.  3,  l.)  einen  dritten  und  vierten  erwarten 
lässt.  Die  Erklärung  mehrerer  kath.  AuslL,  dass  er  nach  seinem  Tode 
der  Leser  bei  Gott  gedenken  wolle,  haben  Est.  u.  A.  selbst  verworfen. 
Da  Tovrflöv  wie  Vs.  12.  zu  nehmen  ist,  so  hat  die  Meinung,  diass  der 
Ap.  h.  von  dem  unter  seinem  Einflüsse  geschriebenen  Evang.  Marci 
rede  (Michael.  Einl.  ins  N.  T.  11.  1056.  Ullmann  üb.  d.  2.  Er.  Petr. 
S.  33  ff.  Schwegl.  nachap.  Ztalt.  1.  498.),  von  dieser  Seite  keinen  Halt; 
und  auch  nur  scheinbar  spricht  fQr  sie  der  Umstand,  dass  Vs.  16  ff. 
von  der  Wahrhaftigkeit  des  apostolischen  Zeugnisses  von  einem  Stöcke 
der  Geschichte  Christi  die  Rede  ist.  ^DietL  findet  h.  die  Andeutung 
des  Petr.,  dass  er  es  nicht  bei  dem  einen  schon  geschriebenen  Br. 
(dem  ersten)  belassen,  sondern  die  jetzige  Gelegenheit  zu  einem  zwei- 
ten wahrnehmen  wolle ;  auch  nach  Fronm.  Wiesing.  Schtt.  rechtfertigt  er 
h.  den  gegenwärtigen  Br. ;  allein  da  Vs.  12.  sich  auf  diesen  bezieht  und 
Vs.  15.  zu  dem  dort  Gesagten  noch  etwas  verheisst,  so  kann  nur  etwas 
nach  uns.  Br.  zu  Geschehendes  gemeint  sein.  Vgl.  dagg.  auch  Huth., 
welcher  an  die  projectirte  Anstellung  treuer  Lehrer  (2  Tim.  2,  2.) 
denkt'  Den  undeutlichen,  von  vielen  Ausll.  gar  nicht  zur  Sprache  ge- 
brachten Uebergang  zum  Folg.  gieht  Calov.  nach  der  gew.  Ansidit  im 
Ganzen  richtig  so  an:  „Causas  debiti  obsequii  in  suscipienda  sua  com- 
monitione  —  proponit  Petrus,  tum'  quod  doctrinam  Christi  confirma- 
tam  acceperit  voce  coelesti  in  monte  sacro  audita,  tum  quod  eadem 
sermone  prophetico  corroboretur."  V^enn  man  aber,  was  allein  richtig 
ist,  als  den  Gegenstand  der  Rede  von  Vs.  12.  an  die  Zukunft  Christi 
denkt:  so  ist  der  Zusammenhang  dieser  natürliche,  dass  der  Ap.  Vs. 
16  ff.  für  die  Wahrheit  der  Lehre  von  dieser  Zukunft  seine  Augen- 
zeagenschaft  von  der  Verklärung  Christi,  welche  das  Pfand  seiner  Zu- 
kunft ist,  einlegt.  'Dass  der  Verf.  Vs.  12 — 15.  aus  Jud.  Vs.  3.  u.  5. 
vor  Augen  gehabt  habe,  'ist  bei  der  Geringfügigkeit  der  vorhandenen 
Anklänge,  die  sich  so  leicht  von  selbst  ergaben  (vgl.  vnoiunv.,  welches 
freilich  nicht  aus  Xi^&riv  Xaßciv  Vs.  9.  zu  erklären  ist,  Dietl.),  weder 
nbthwendig,  noch  ist  es  wahrscheinlich,  wenn  man  Rücksicht  nimmt 
auf  den  engen  Zusammenhang  alles  Einzelnen  b.  Petr.,  auf  die  Natür- 
lichkeit seiner  Ausdrücke,  auf  die  Art  der  Entschuldigung  Vs.  12., 
welche  ähnlich  1  Petr.  5,  12.  wiederkehrt  und  h.,  an  sich  allgemeiner 
als  b.  Jud.,  dennoch  durch  die  Erinnerung  an  den  Tod  eine  ungesuchte, 
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aber  eigenthümliche  Färbung  besitzt.  Die  Annahme,  dass  diese  letzte 
unter  Benutzung  des  Jud.  absichtlich  hierher  versetzt  sei  {Huth\  hat 
wenig  für  sich.  Die  dem  Verf.  zugeschriebene  Absicht,  sie  in  Zusam* 
menhang  mit  der  Wiederkunft  J.  Chr.  zu  bringen,  erklärt  nicht  genug; 
denn  ist  auch  dieser  Zusammenhang  vorhanden,  so  ist  doch  der  Ver- 
lauf der  Rede  h.  so  selbstverständlich  und  sammt  Vs.  12.  so  aus  dem 
Vorhergehenden  hervorgewachsen,  dass  diese  Vermuthung  nicht  begrün- 
det erscheint.  Ein  bewusster  und,  wie  er  es  sein  müsste,  ängstlicher 
Anscliluss  in  dieser  selbstverständlichen  Aussprache  ist  auch  durdi  das 
Vorhergehende  keineswegs  gerechtfertigt;  h.  bewegt  sich  der  Verf. 
sicherlich  frei,  wenn  auch  wegen  Cap.  2.  schon  h.  ein  imwillkürliches 
Herüberwirken  des  Jud.  nicht  abgeleugnet  werden  soll  (vgl.  auch  Wie^ 
sing.).  Verfehlt  aber  ist  es  gänzlich,  umgekehrt  den  Jud.  an  diesem 
Ort  von  unserem  Er.  abhängig  sein  zu  lassen  {Dietl.\  so  zwar,  dass 
er  das  Ergebniss  des  Petr. :  auf  das  Feststehn  in  dem  Gegebenen  komme 
es  an ,  zusammengefasst  hätte.  Diess  ist  h.  nichts  als  ein  Nebenge- 
danke, dem  zulieb  Jud.  das  Bedeutsamste  übergangen  haben  müsste. 

b)  Vs.  16 — 18.  Et  und  andere  Apostel  sind  ja  wahrhafte  Ver- 
kundiger  der  Zukunft  Christi,  da  sie  Zeugen  seiner  Verklärung  waren. 
Vs.  16.  ov  yccQ  6s0o(piaiiivoig  fivdioig  iyvtoqiaaiuv  nxX.]  Denn  nicht 
klug  ersonnenen  Fabeln  folgend  (ijaxaiov-f^.  nur  h.,  2,  2.  15.,  aber 
J.  Sir.  5,  2.  u.  Joseph,  in  der  ganz  ähnlichen  viell.  vom  Verf.  benutz- 
ten St.  Antt.  prooem.  4.:  of  fihf  akXoi  voiMd-itcci  toig  fiyd-oig  I|ckxo- 
kov^0avTBg  TW  av^qamlvtiav  u^aqxrniiMXtov  tlg  Tovg  d-Bopg  tot  koyip 
T^v  ala%vvriv  fieri^aav  TtrX.  [i|-  „errorem  notat",  Beng.;  richtiger 
das  Verhältniss  des  Aus-  und  JVacÄgehens] ;  es  werden  aber  die  Fa" 
heln  als  Richtschnur  der  Lehre  gedacht)  haJ}en  wir  (Apostel;  denn 
von  sich  allein  redet  er  wohl  nicht  [Ptt.  u.  A.],  da  er  vorher  im 
Sing,  gesprochen  hat)  euch  die  Macht  und  Zukunft  unsres  Herrn  J. 
Chr.  (nciQOvaLa  wird  gew.,  aber  falsch,  wie  inifpivBut  2  Tim.  1,  10. 
von  der  ersten  Erscheinung  Jes.  und  diva^nig  von  der  göttlichen  Kraft, 
mit  welcher  er  auf  Erden  Wunder  gethan,  verstanden ;  denn  nur  wenn 
man  mit  Est.  Coccej,  Hamm.  Bens.  Sml.  Grsb.  Knpp..  in  s.  unten 
zu  Vs.  19.  anzuf.  Prolus.  Dietl.  Hulh.  Wiesing.  Schtt.  Steinf.  das 
erstere  W.  in  seiner  häufigsten  Bedeutung  Zukunft  nimmt,  stellt  sich 
ein  richtiger  Zusammenhang  von  Vs.  12 — 21.  in  sich  und  sowohl  rüdi- 
wärts  mit  Vs.  11.  als  mit  Cap.  3,  1  ff.  her;  auch  erhält  so  Svva(itg 
den  richtigen  Sinn  der  Macht  des  verherrlichten  Christus)  kundgethan, 
näml.  indem  wir  euch  das  Evangelium  verkündet  haben.  „Der  Verf. 
scheint  also,  sagt  de  W',  in  einem  nähern  Verhältnisse  zu  seinen  Le- 
sern stehen  zu  wollen  als  der  Verf.  des  1.  Br.  Petr.  s.  1,  12."  "^Dodi 
ist  das  nicht  nothwendig,  da  die  communicative  Redeweise  auch  auf 
die  apostolische  Verkündigung  überhaupt  hinweisen,  und  wenn  nicht, 
unter  dem  iyvcoQia.  selbst  der  1.  Petrbr.  (so  Schtt.)  verstanden  sein 
kann.  Dass  überdiess  der  Verf.  des  1.  Br.  seinen  Lesern  nicht  fem 
stand,  vgl.  Einl.  dazu  §.  3.  k.'  Jene  (ivd'oi  otaoq).  (ähnlich  b.  Diod, 
I.  93.  b.  Wtst.  (i.  nBTtXaafjUvoC)  würden,  wenn  von  Christi  Geschichte 
die  Rede   wäre,   fabelhafte  Erzählungen   sein   wie  die  der  heidnischen 
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Diditer  von  der  Erscheinung  ihrer  Gotter  auf  Erden,  theiis  von  ihrer 
Geburt,  theiis  von  ihrer  hülfreichen  inupavtia  in  einzelnen  FSllen 
(DU  praesenles),  z.  B.  der  Vesta  zur  Errettung  ßtlschlich  angeklagter 
Vestalinnen  (Oec.  Est.  C<Uov.  Elsn,  Beng.),  An  häretische  gnostisclie 
Fabeln  denken  neben  heidnischen  Oec.  Est.,  an  heidnische  und  jfidi- 
sdie  (vgl.  Tit.  1,  14.)  Calov.;  dagegen  allein  an  „fabulas  et  TcaQU" 
öofyiy  quae  tum  inter  Christianos  ex  praepostera  vel  paganorum  philo- 
sophorum  vel  Cabbalistarum  genealogias  suas  crepantium  imitatione  hau- 
sta"  Wlf.,  ähnlich  Mich.  Einl.  IL  1485.;  ""an  die  gnostischen  Mythen, 
wie  den  von  der  Sophia,  auf  deren  Namen  er  h.  eine  Anspielung  ver- 
muthet,  Baur  Pastoralbrr.  S.  13.;  an  die  Aeonen-Emanationen  über- 
haupt Dietl.;  an  apokryphe  Lehr-  u.  Geschichtstraditionen,  wie  sie  das 
spätere  Judenthum  an  die  Geschichte  A.  T.^s,  besonders  die  urälteste, 
anhängte,  Schtt!;  ganz  unpassend,  selbst  nach  der  gew.  Beziehung,  mit 
verfehlter  Vergleichung  von  1  Tim.  1,  4.  Tit-3,  9.  (s.  d.  Anm.)  Jchm. 
an  apokryphische  Erzählungen  von  Jesu  Geburt  und  Kindheit  SnU. 
meint,  der  Verf.  beziehe  sich  auf  falsche  im  Sinne  des  jüdischen  Mes- 
siasglaubens ausgeschmückte  Erzählungen  von  J.  Chr.  und  widerlege 
stillschweigend  den  auch  von  unsem  Evangg.  überlieferten  Zusatz  von 
der  Erscheinung  Mose's  und  Elia's  auf  dem  Berge.  Nach  der  allein 
richtigen  Beziehung  der  ganzen  Rede  auf  die  Zukunft  Christi  sind  die 
fw^i  nichts  als  fabelhafte  Verheissungen  oder  Weissagungen  '^(ähnl. 
Steinf.)*  und  zwar  ohne  bestimmten  Gegensatz.  'Nach  Wiesing,  waren 
den  Gegnern  die  Thatsachen  der  ev.  Geschichte  nur  klug  ersonnene 
Fabeln.*  aU'  -  -  fisyalsiot.]  sondern  als  die  wir  Zuschauer  (inoitvai 
in  der  Mysteriensprache  üblich  [vgl.  Elsn.]  kann  den  Nebenbegriff  des 
Eingeweihtseins,  der  Vertrautheit  haben,  wie  denn  wirklich  die  ver- 
trauteren Jünger  J.  bei  der  Verklärung  gegenwärtig  waren)  seiner 
Grossheit  geworden  sind,  d.  i.  seiner  Verherrlichung,  welche  das 
Vorspiel  seiner  dereinstigen  Erhöhung  und  somit  Beweis  seiner  Zu- 
kunft ist 

Vs.  1 7  f.  kocßmv  y.  rcaqit  9bov  Ttoctgog  %xX.]  Dass  das  Partie,  ohne 
ein  Verb.  fin.  steht,  hat  wahrsch.  darin  seinen  Grund,  dass  der  Verf. 
im  Fortgange  der  Rede  sich  von  der  angefangenen  Construction  ab- 
bringen Hess  (fVin.  §.  45.  6.  b.  S.  314.);  fälschlich  ergänzt  Ptt.  y. 
Bez.  itvyxcivs.  ''Die  Coordination  der  beiden  Vss.  18.  u.  19.  verhin- 
dert, den  letzteren  als  Nachsatz  zu  Vs.  17.  (Dietl.)  zu  betrachten.' 
Denn  er  empfing  von  Gott  Vater  Ehre  und  HerrliMceity  als  an  ihn 
erlassen  ward  diese  Stimme  von  der  Erhabenen  (o  {i^cLlonqsntYig  LXX 
5  Mos.  33,  26.)  Herrlichkeit,  Umschreibung  Gottes,  vgl.  Matth.  26,  64. 
Seltsamer  Weise  nehmen  Ptt.  Augi.  vni  st.  ntqly  und  erklären:  in 
Ansehung  seiner  [Christi]  erhabenen  Berrlichkeit.  ovtog  hnv  ntl.] 
wie  bei  Matth.  17,  5.,  nur  dass  dieser  iv  ^  st  slg  ov  iym  und  noch 
den  Zusatz  hat:  ovroi;  anovsxB.  Jenes  slg  ov  findet  sich  auch  in 
Clem.  HomiL  III,  53.  h  tcS  OQSi  x,  ayttp]  Dass  jener  „hohe''  (Matth. 
17,  1.)  Berg,  wo  die  Verklärung  geschah,  der  heil.  Berg  heisst,  ver- 
räth  ''nach  de  W.  1.  u.  A.'  eine  spätere  wuudergläubigere  Ansicht  von 
der  Sache,  als  die  Evangelisten  haben;  ""doch   ist  diess  nicht   unbedingt 
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nothwendig,  da  die  Art  des  Zusajtzes  z^  iyUp  den  Berg  nidit  aowobl 
schon  als  Name  bezeichnet,  als  vielmehr  in  seiner  Eigenschaft,  die  durch 
den  Vorgang  sich  für  ihn  darbot,  vor  anderen  auszeichnet'  Grot.  ver- 
stand den  gew.  sogenannten  Tempelberg  und  bezog  die  Stelle  auf  Job. 
12,  28. 

c)  Vs.  19 — 21.  Ausserdem  zeugen  für  diese  Zukunft  die  Weis- 
sagungen der  Propheten,  Vgl  J.  J.  Griesbach  comm.  de  verbo  pro- 
phetico  2  Petr.  1,  16 — 21.  (scripta  primum  annis  1781  et  1782.  Opuscc 
II.  208  sqq.  auch  in  Gommentatt  theol.  a  Velthusenio  all.  ed.  VL 
419  sqq.).  Knapp  Prolusio  in  2  Petr.  1,  19 — 21.  (Scripta  var.  arg. 
p.  1  sqq.).  Steiger  1  Br.  Petr.  S.  115  fif.  Linden  Sind.  u.  Kr.  1860. 
IV.  S.  750  ff.  —  Vs.  19.  xccl  ^ofiav  ßeßcuoteQOv  xov  nqoqnj^WMV 
Xoyov]  Vor  allen  Dingen  ist  zu  bestimmen,  welches  prophetische  Wort 
gemeint  sei.  Nach  Sherlok,  Barrington,  Benson  (welcher  alt-  und 
neutest.  Weissagungen  verbindet)  verstand  es  Griesb,  von  neutest.  Weis- 
sagungen, was  aber  wegen  des  Folg.  und  besonders  wegen  2,  1  f. 
nicht  angeht,  wo  offenb&r  alttestamentliche  vorausgesetzt  werden  (so 
auch  Hulh.  Wiesing,  Schtt.).  Knpp,  citirt  StÖssner  de  oratiunculis  (?) 
Prophetarum  chrisL  ap.  Petrum  non  reperiundis.  Hai.  1789.  "^Der  &n* 
gul.  deutet  an,  dass  der  Verf.  die  prophetischen  Zeugnisse  als  ein  einiges 
Ganze  denkt.'  Sodann  ist  der  Gompar.  ßsßccioxBQOv  zu  erörtern.  Be- 
seitigen wir  die  Vernachlässigung  {Luth.  Ptt.:  ein  festes)  oder  wül- 
kürhche  Behandlung  desselben  (Bez.:  firmissimum) :  so  fragt  sich,  ob 
wir  ihn  mit  Augustin,  serm.  XXVII.  de  verbo  App.  Bed.  Est,  Calv, 
Calov.  Steig.  Jchm.  Uuth,  auf  das  Zeugniss  der  App.  oder  die  von 
ihnen  bezeugte  ausserliche  Offenbarung  beziehen  und  erklären  sollen: 
Z7»d  (überdiess)  hohen  wir  das  prophetische  Wort,  welches  fester  ist 
(ergänze  ovra).  Aber  die  aufl'allende  Höherstellung  der  ahtest.  Weis- 
sagungen wird  weder  mit  der  Rücksidit  auf  die  judenchristlichen  Leser 
(so  d.  Meist.)  noch  durch  den  Gegensatz  der  äussern  und  innem  Offen- 
barung (Steig,)  hinreichend  entschuldigt.  ^Huth,  versucht  diess  da- 
durch, dass  nach  ihm  die  Verklärung  dem  Verf.  die  Wiederkunft  in 
Herrlicld^eit  nicht  geradezu  bestätigen  konnte,  sondern  als  Offenbarung 
der  damahgen  Herrlichkeit  nur  ein  Typus  der  künftigen  war,  während 
das  prophet  Wort  von  der  Erscheinung  Chr.  so  rede,  dass  dasselbe 
auf  die  Wiederkunft  als  vollkommene  Erfüllung,  die  es  in  der  Mensch- 
werdung nocht  nicht  gefunden,  hinweise.  Allein  auch  mit  dieser  Höher- 
stellung des  prophet.  Worts  verträgt  sich  weder  die  nachdrückliche  Art, 
mit  welcher  Vs.  16.  das  Augenzeugenthum  bei  der  Verklärung  mit  der 
Verkündigung  der  Wiederkunft  als  deren  Gewähr  in  Verbindung  gesetzt 
ist;  noch  die  geflissenthche  Schilderung  der  Verklärungs-HerrUchkeit 
Vs.  17.,  die  eben  nicht  dafür  zeugt,  dass  sie  nur  als  Typus  der  künf- 
tigen betrachtet  werde;  noch  endlich  der  Gedanke  selbst,  denn  die 
Verklärung  Jesu,  jedenfalls  ein  Hauptmoment  seiner  Herrhchkeit,  war 
doch  eine  Bestätigung  der  Prophetie  A.  T.^s  und  als  solche,  als  Theii 
der  Erfüllung,  auch  selbst  eine  gewichtigere  Prophetie  für  die  Zukunft, 
als  es  das  prophetische  Wort,  die  Verheissung  noch  ohne  Erfüllung,  an 
sich»  sein  konnte.'     Die  Beziehung  auf  die  (ivd'ot  (Sml,)  hat  gar  keinen 
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Halt.  Oec.  SchoIL  Chrol.  Beng,  Zaehar.  bibl.  Theol.  I.  37.  A^vi.  Knpp, 
Uor,  (audi  Grsh.  nach  seiner  Erklärung  von  neutestL  Weissagungen) 
Dieü.  Fronm,  Wiesing.  SchtL  beziehen  den  Comp,  auf  die  Zeit  vor  der 
VerkUrung:  und  sicherer  ist  uns  nun  (dadurch  dass  wir  diess  gesehen 
und  gehört)  das  prophetische  Wort.  Zwar  fehlt  jede  nähere  Andeu- 
tung dieses  Sinnes  in  einem  vvv  oder  ix  xovtov;  auch  ist  der  darin 
liegende  Gedanke  im  Folg.  nicht  festgehalten  oder  entwickelt;  indessen 
konnte  ihn  der  Verf.  wohl  nur  so  im  Vorübergehen  durch  eine  leichte 
Verknü[^ung  mit  dem  Vorhergeh.  andeuten.  Jedoch  ist  noch  eine  zwei- 
fache Modification  des  Sinnes  zu  unterscheiden.  1)  Man  kann  wie  vor- 
hin ¥xBi^v  im  Sinne  besitzen  nehmen  und  ovra  zu  ßeßaiin,  hinzuden- 
ken; oder  2)  if^^av  in  der  Bedeutung  halten  (Phil.  2,  29.)  in  nähere 
Verbindung  mit  ßsßaiox,  setzen :  und  für  sicherer  halten  wir  u.  s.  w. 
Das  Erstere  aber  ziehen  wir  vor.  do  de  W.  1.  Gegen  diese  Erkl. 
ist  aber  weiter  eingewendet  worden,  dass  das  Folg.  zur  Achtsamkeit 
auf  das  proph.  Wort  ermalme,  während  es,  wenn  das  Verklärungs- 
zeugniss  höher  zu  stellen  sei,  vielmehr  zu  dessen  Beherzigung  auffordern 
sollte  (Huth.);  jedoch  das  Folg.  enthält  zunächst  nicht  eine  Ermahnung 
oder  Aufforderung,  sondern  eine  Bestätigung  (vgl.  d.  Erkl.  zu  lutXag 
Ttoislxe),  und  in  jedem  Falle  erklärt  es  sich,  wie  der  Verf.  darauf  kam, 
gerade  bei  dem  proph.  Wort  Vs.  19.  stehen  zu  bleiben.  Obwohl,  er 
nämlich  in  Ix'^fisv  Vs.  19.  und  rixovcafuv  Vs.  18.  nur  von  sich  und 
den  übrigen  Aposteln  redet,  also  auch  die  Gewähr,  welche  in  der  Ver- 
klärung für  die  aposU  Verkündigung  hegt,  ebenso  wie  den  Besitz  er- 
höliter  Sicherheit  des  proph.  W.  nur  diesen  Personen  zuspricht,  so  fin- 
det doch  insofern  ein  Unterschied  statt,  als  das  proph.  W.  den  App. 
mit  den  Lesern  gemeinsam  war,  was  in  dieser  Weise  von  dem  Augen- 
zeugenthum  bei  der  Verklärung  nicht  gesagt  werden  konnte.  Aus  die- 
sem Grande  erklärt  es  sich  leicht,  wesshalb  er  gerade  der  Achtsamkeit 
auf  das  proph.  W.  Seitens  der  Leser  weiter  gedenkt.  Der  Mangel  eines 
vvv  oder  dem  Aehnlichen  lässt  sich  allerdings  nicht  durch  Zusammen- 
fassung von  Vs.  19.  mit  Vs.  17.  rechtfertigen  (DietL),  aber  man  darf 
auch  nicht  übersehen,  dass  im  Gegensatz  zum  vergangenen  Factum  in 
^xo'uaufuv  Vs.  18.  das  Praes.  l}[0|ii€v  den  Begriff  des  Jetzt  schon  mit 
einschliesst  (vgl.  auch  Wiesing,).  Ja  es  war  jeder  derartige  Zusatz 
überBüssig,  da  es  dem  Verf.  auf  die  Zeitbestinuuung  gar  nicht  ankommt, 
sondern  vielmehr  darauf,  in  ^ofuv  den  bleibenden  Besitz  der  vergange- 
nen Thal  in  rjTiovGafiev  entgegenzustellen,  woraus  sich  Anfang  wie 
Grund  des  Besitzes  von  selbst  ergeben  muss.'  Merkwürdig  ist,  dass 
der  Verfasser  in  dieser  Beweisführung  sich  nicht  auf  die  eigenen  Reden 
unsres  Herrn  über  seine  Zukunft  bei  den  Synoptikern  beruft,  und  man 
könnte  daraus  (wie  Sml.  aus  der  Abweichung  von  ihnen  in  der  Er- 
wähnung der  Verklärung  Christi  Vs.  17.)  schliessen,  dass  er  sie  nicht 
gekannt  habe.  Aber  nach  3,  16.  musste  er  sie  kennen;  und  er  um- 
geht '^nadi  de  W,  l!  jene  Reden  bloss  darum,  weil  die  in  ihnen  an- 
gekündigte schnelle  Aufeinanderfolge  der  Zerstörung  Jerusalems  und 
der  Zukunft  Christi  sich  nicht  bewährt  hatte;  'allein  da  von  jener  b. 
gar  nicht  die  Rede  ist,  so  erscheint  es  ort-  und  sachgemässer,  zu  sagen, 
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dass  es  dem  Verf.  h.  nicht  auf  das  Zeugniss  Christi,  sondern  auf  das 
göttliche  über  ihn  (vgl.  audi  Vs.  21.)  ankam  (vgl.  auch  Huth,)!  £ 
xaküg  Ttotslxe  TtQogix]  auf  welches  zu  a4ihlen  (an  welches  euch  zu 
hallen)  ihr  wohUhut  (zur  Constr.  vgl.  AG.  15,  29.  Win,  §.  45.  4. 
S.  308  f.),  näml.  wie  ihr  zu  thun  pflegt:  was  auf  Judenchristen  zu 
gehen  scheint,  ""obwohl  die  Rede  ein  grösseres  Gewicht  erh9lt,  wenn 
allgemeiner  die  Heidenchristen  nicht  ausgeschlossen  werden.  Ba  übri- 
gens bei  dieser  Construction  das  Partie,  eine  Handlung  ausdrückt,  die 
schon  Statt  findet  (Win.),  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  (nach  DietL 
ist  es  diess)  sein,  dass  der  Verf.  die  Achtsamkeit  bei  den  Lesern  schon 
voraussetzt,  obwohl  die  Rede  auch  dazu  dient,  sie  weiter  zu  empfeh- 
len.' TtQogixHv  sc.  T.  vovv  hat  öfter  den  Nebenbegriff  des  Glauben- 
schenkens, Anhangens,  sich  Beschäftigens ,  aber  wegen  der  folg.  Ver- 
gleichung  muss  man  bei  dem  Begriffe  der  Aufmerksamkeit  stehen  blei- 
ben; und  wenn  Knpp.  an  das  Forschen  in  der  Schrift  erinnert  nach 
Stt.  wie  AG.  17,  11.  Job.  5,  39.,  so  liegt  dieser  Gedanke  nur  mittel- 
bar darin.  (Nach  1  Tim.  4,  1.  nQogi%,  nvBVfiaöt  nXctvoig  könnte  man 
hier  allerdings  an  neutest.  Prophezeiungen  denken.)  wg  kip/o)  tpai- 
vovxi  h  avxfMfiQ^  xonm]  wie  auf  eine  Leuchie,  die  da  scheinet  (nicht 
schien,  Beng.)  an  einem  dunkeln  Orte.  ^  Dieser  dunkle  Ort  ist  ^naeh 
d€*W!  die  vom  Lichte  des  Heils  entfernte  vorchristliche  Zeit  (Matth. 
4,  16.  Luk.  1,  79.),  die  aber  für  diejenigen  fortdauert,  die  noch  nicht 
den  Glauben  haben  und  zu  denen  die  Leser  gehören.  ""Damit  aber 
werden  die  Leser  auf  Eine  Stufe  mit  der  vorchristlichen  Zeit  gestellt. 
Das  ist  unmöglich,  mögen  nun  Juden-  (de  W.)  oder  auch  Heiden- 
christen gemeint  sein :  in  jedem  Fall  ist  die  Achtsamkeit  auf  das  proph. 
Wort  bei  ihnen  vorausgesetzt,  und  nur  damit  bestehen  die  Ausspruche 
Vs.  1.  u.  12.  Eben  desshalb  kann  es  sich  h.  auch  nicht  um  den  Ge- 
gensatz des  Natur-  und  Gnadenstandes  handeln  (Cküov,  Fronm.),  denn 
im  letzteren  stehen  die  Leser  bereits.  Auch  darf  der  «v^f».  ton,  nicht 
als  Bild  des  „inneren  Lebenszustandes"  (Huth.  Dietl.)  genommen  wer- 
den, so  dass  zwei  Stufen  des  inneren  Lebens  unterschieden  wären; 
denn  wenn  man  auch  «v^fi.  roh.  relativ  im  Verhältniss  zu  der  künf- 
tigen Erkenntniss  fasst  (Huth.),  so  ist  doch  jedenfalls  bei  den  Lesern 
ein  Grad  christlicher  Erleuchtung  vorausgesetzt,  der  wenigstens  nicht 
als  Finsterniss  bez.  werden  kann.  Auch  ist  dem  €cv%fi,  ton.  keine 
persönUche  Beziehung  zu  den  Lesern  gegeben.  Zudem  wird  das  proph. 
W.  nicht  allgemein,  sondern  eben  in  seiner  Eigenschaft  als  Leuchte  am 
dunkeln  Ort  zur  Achtsamkeit  empfohlen:  würden  nun  die  Leser  unter 
civxfi.  ton,  mitbegriffen,  so  wären  sie  sowohl  als  die  Achtsamen  wie 
als  der  dunkle  Ort,,  in  welchen  das  W.  leuchtet,  vorgestellt  —  eine 
Vermischung  verschiedener  Vorstellungen,  die  mit  nichts  angezeigt  ist. 
Demnach  kann  unter  ccv%fi,  ton,  nur  die  gegenwärtige  Weltzeit  (Beda  ; 
hujus  saecuU  nox;  Wiesing.,  wohl  auch  Schtt.),  die  noch  voll  Dunkel- 
heit ist,  gemeint  sein.  „Die  principielle  Ueberwindung  der  Finsterniss 
durch  das  Licht  des  Ev.  macht  so  wenig  die  Finsterniss  des  xoCfAog 
zum  Tage,  dass  diess  viehnehr  das  Ziel  aller  Geschichte  bleibt"  (Wie- 
^ng,),     ^(og  ov  i^iiiqu  xrA.]  hängt  von  7cqogi%,,  nicht  von   (palv,  (gg. 
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Beng,  Knpp,  SchU.  mit  Est.  Calv.  Calov,  obgleich  die  beiden  Letz- 
tern wie  die  beiden  Erstem  den  Gedanken  zu  entfernen  suchen,  dass 
der  Gebrauch  der  Weissagungen  nadi  der  Erleuchtung  überflüssig  sei), 
auch  nicht  von  beiden  Begriffen  zugleich  (DietL)  ab:  bis  dass  der 
Tag  angebrochen,  und  der  Morgenstern  (nach  Syr.  Besych.  Knpp, 
die  Sonne,  wodurch  der  Antiklimax  vermieden  w9re)  aufgegangen  sein 
wird  in  eurem  Herzen  (da  beide  Satze  parallel  sind,  so  gehört  in 
eurem  Herzen  auch  zum  ersten),  d.  h.  bis  ihr  zur  vollen  sichern  Er- 
kenntnis (vgl.  Eph.  5,  14.),  insbes.  (nach  der  ganzen  Richtung  der 
Rede)  zur  vollen  Sicherheit  über  die  Zukunft  Christi  (nicht  zur  Gabe  der 
Weissagung,  Grot.)  gelangt  sein  werdet.  'Die  Art,  wie  diess  geschieht,  ist 
als  eine  innerliche  gedacht,  und  zu  Apok.  22,  1 6.  stimmend  so  zu  fassen, 
dass  der  Moment  der  Wiederkunft  Jesu  ipit  dem  der  vollen  Erleuch- 
tung ,  das  Aufhören  dtr  Achtsamkeit  auf  das  proph.  W.  mit  dem  Tag 
seiner  vollen  Erfüllung  zusammenfallt.  Sonst  entgeht  man  nicht  der 
Schwierigkeit,  einen  Zeitpunkt  vor  der  letzten  Vollendung  (nach  Huth, 
die  der  Parusie  unmittelbar  vorhergehende  Zeit)  anzunehmen,  in  wel- 
chem jene  Achtsamkeit  als  unnöthig  vom  Verf.  bestimmt  würde.  „Der 
Tag,  der  in  den  Herzen  der  Leser  anbricht,  ist  der  Reflex  des  Tages 
der  Wiederkunft  J.  unter  ihnen,  und  der  Morgenstern,  der  in  den 
Herzen  aufgeht,  ist  der  Reflex  dessen,  der  als  Morgenstern  sichtbar  der 
Welt  erscheint"  {Wiesing. ),  Schtt,  will  im  Zusammenhang  mit  der 
falschen  Verbindunff  des  Sag  ov  xtX.  mit  qxxlv.  (s.  oben)  die  WW, 
iv  Toig  xagSUiig  vfmv  zu  TtQogixovtsg  constniiren,  was  bei  der  Ent- 
fernung davon  und  dem  ganzen  Bau  der  Sdtze  ebenso  gewaltsam  als 
willkürlich  ist.'  —  Die  bisherigen  WW.  passen  nicht  wohl  zu  neuteat. 
Weissagungen;  wenigstens  könnte  das  iv  ctvxfi.  xon,  nur  einseitig  von 
denen,  die  sie  vernahmen,  verstanden  werden. 

Vs.  20.  ''nicht  sowohl  Cautel  für  die  Auslegung  der  Weissagungen 
{de  W.  u.  A.),  auch  nicht  unerlfissliche  Vorbedingung  für  das  TtQog- 
iXHv  üherhmpi  (Wiesing,  u,  A.\  sondern  NSherbestimmung,  warum  die 
Achtsamkeit  bis  auf  den  Tag  der  vollen  Erleuchtung  empfohlen  wird. 
Tovto  n^mov  ytvtoCnovttg]  indem  ihr  dieses  (das  Folg.)  zuvörderst 
(jtQdtov  itavxtav  1  Tim.  2,  1.  vgl.  Matth.  6,  33.;  nicht:  zuvor  ehe 
ich  es  sage,  Beng.)  erkennet  (euch  zum  Bewusstsein  bringet,  sonst 
döoxzg  1  Petr.  1,  18.),  vgl.  Jak.  1,  3.  Hehr.  10,  84.;  nicht  ganz 
richtig:  toissen  sollt  (L%Uh.  u.  A.).  ou  n&ctt  nqoq>,  %tX]  dass  keine 
(Hebraismus,  vgl.  Win.  §.  26.  1.)  Prophezeiung  der  Schrift  (des  A. 
T.;  möglich  nach  3,  16.  1  Tim.  5,  18.,  aber  nicht  wahrsch.,  des  N. 
T.)  eigener  Auflösung  Sache  ist.  htilvcig  Auslegung^  Deutung  (Aqu, 
far  l-i^ne  1  Mos.  40,  8.;  b.  Phil.  vgl.  Lösn.,  sonst  belegt  von  LBs, 
—  das  ZW.  iTnXvetv  Mark.  4,  34.);  nicht  von  der  Weissagimg  selbst 
zu  verstehen  (Steudel  Ost-Progr.  1823);  nicht  dissoluiio,  destructio 
(Strr.  Opp.  II.  391  sq.).  ylviC^ai  mit  Genit  ähnlich  wie  slvai  Rom. 
9,  16.  Hehr.  12,  11.  "^Die  Erklärung  der  Sentenz  hängt  zunächst  da- 
von ab,  ob  inikvaig  von  nqoqyrjft^iu^  (so  die  Meist.,  auch  de  W.)  oder 
diese  von  jener  abhängig  gedacht  wird  (so  Beng.  EhUh,,  welcher  er- 
klärt: keine  Weissagung  hängt  ab  von  eigner  d.  i.  des  Verkündigers 
Db  Wette  Handb.  III,  1.  3.  Aufl.  U 
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meBschJicher  Deutung  der  Zukunft).  Diese  Irkig»  verstdsst  nicU  gerade 
gegen  das  Präs.  ylvszai,,  da  der  Gedanke  die  Form  einer  allgemeHien 
Sentenz  trägt,  nur  wäre,  da  sachlich  die  bereits  vorliegende  Weissagung 
A,  T.'s  gemeint  ist,  dieße^  Ausdruck  nicht  recht  passend.  Allein  sie 
muss  das  Object  der  imkva^g  ergänzen,  setzt  bei  ihrer  subjc^i^iven  Be- 
ziehung der  iml.  auf  die  Proph.  eine  Wendung  wie  idiag  iiav  TtQö- 
q>riTmv  intk,  voraus,  und  scliliesst  sich  wohl  an  Vs.  21.  aber  nicht 
ebenso  an  Vs.  19.  an,  da  unser  Vs.  nicht  mehr  angdjen  soll,  warum 
def  A-oy.  nQpg),  ein  ßißmog  sei.  Somit  ist  die  erste  Verbindung  vor- 
zuziehen. Dann  kommt  die  Beziehung  des  läiceg  in  Betracht.  Hierüb« 
sagt  de  W.  1.:  j,lSlag  wird  am  natürlichsten  auf  den  Propheten  (av- 
^QfüTfog  Vs.  21.)  bezogen  (Knpp.),  nicht  auf  den  Leser  (W2f.  h.  A. 
Steig.  Jchni.)y  als  ob  der  zwar  richtige,  aber  auf  einem  auderweitigen 
Auslegungs-Principe  beruhende  Gedanke  vorläge:  ^^etrus  hat  es  ver- 
boten, du  sollst  nicht  auslegen;  der  heil  Geist  selbst  soll  es  auslegen' 
(LiUh.),  Denn  im  Folg.  ist  nicht  von  den  Lesern,  sondern  Propheten 
die  Rede.  Nicht  ganz  richtig:  Keine  Weissagung  legt  sich  seibH  aus 
(Werenf.  Mor.  u.  A.)  vgL  Kinpp.  p.  31.  Es  liegt  die  Ansicht  von 
der  Prophetie  zu  Grunde:  itQO^xrig  XSiQv  oviiv  aT^o^d-iy^Bneci  %tX, 
PMl.  quis  rerum  div.  baer.  p.  517.  u.  a.  Stt.,  auch  des  Jmeph.  b. 
Wtst.,  VgL  bibl.  Dogm.  §.  144.  b.  Der  VetL  bemerkt  4iess,  um  die 
Schwierigkeit  der  Auslegung  der  Weissagung  zu  entschuldigen  und  dem 
Unglauben  oder  Spotte  (3,  3.)  den  Vorwand  zu  nehmen."  Allein  dieser 
zuletzt  angegebene  Zweck  ist  dem  Verf.  nur  untergeschoben  (Huih.); 
die  zu  Grunde  liegende  Ansicht  von  der  Prophetie  ist  zwar  unbedenk- 
lich, die  Sentenz  lehnt  sich  so  auch  passend  an  Vs.  21.  an,  ator  nicht 
ebenso  an  Vs.  19,,  vielmehr  ist  an  diesem  Ort  eine  Bemkg.  über  die 
Schwierigkeit  der  Auslegung  nicht  genug  motivirti  auch  würde  so  ein 
rov  7tQO(pt]tov  zu  ISiecg  gehören.  Auf  die  Leser  freilich  kann  iSlag 
auch  nicht  bezogen  werden  (so  wieder  Wiesin^.),  denn  diess  ruht  auf 
der  oben  abgewiesenen  Auffassung  des  Verb,  von  Vu.  20.  zu  Vs.  19., 
und  die  Beziehung  des  täl^g  auf  die  7tQiogsj(pyrsg  liegt  bei  Weitem 
nicht  so  nahe  als  dk  auf  die  7ti(fO(p^Tsi(ii,  Demnach  bleibt  bloss  diese 
letzte  Beziehung  übrig,  die  an  sich  nädistliegend  zu  dem  Ticgogyiivmig 
X6y,  Vs.  19.  stimmt,  während  erst  Vs.  21.  an  die  Propheten  gedacht 
wird.  So  beziehen  richtig  Werenf,  DietL,  welcher  Letztere  aber  h. 
sonst  den  angeblich  gegen  Allegorieen  gerichteten  Gedanken  findet,  dass 
keine  Weissagung  die  ihr  zugehörige  Auslegung  besitze,  sond^n  jede 
eine  geschichtliche  Bedeutung  und  Deutung'  habe.  Diese  Ei'klg.  ver- 
mischt Wahres  mit  Wiüktrlichem,  und  verträgt  sich  weder  mit  Vs.  19, 
noch  mitVs.  21.  Nur  die  Betrachtung  des  innersten  Zusammenhangs  von 
Vs.  20.  mit  diesen  Vss.  giebt  die  richtige  Erklg.  Vs.  19.  empfiehlt 
der  Verf.  nicht  bloss  überhaupt  die  Aohtsamkeit  auf  das  prqih.  Wort, 
sondern  auch  diess,  dass  sie  geschehe  bis  zum  Tage  seiner  letzten  Er- 
füllung; nun  giebt  er  den  Bestätigungsgrund  dafür  an:  indem  ihr  — 
erkennet,  dass  keine  Weissagung  eigener  Auslegung  ist ,  sondern  diese 
nur  von  Gott  erwartet  werden  darf  (dieser  Gedanke  ist  aus  dem  Folg. 
herauszunehmen),   denn  (Vs.  21.)  keine  Proph.   ist  Menschen-^  sondern 


Digitized  by 


Google 


Cap.  I,  20.  21.  16S 

Gottes- Werk;  wäre  sie  das  Erstere,  mensdilich  erzeugt,  gedacht  und 
begrenzt,  sq  wäre  'mit  ihr  auch  ilure  Auslegung  von  selbst  gegeben; 
ist  sie  aber  von  Gott  ausgegangen,  so  kann  auch  ihre  Auslegung  nur 
eine  von  Gott  gegebene  sein.  Der  Gegensatz  zu  ISlag  iniX,  ist  etwas 
wie  ano  ^tov,  was  aus  Vs.  21.  unwidersprechHch  hervorgeht,  ein  Satz, 
der  nicht  bloss  den  negativen  Gedanken  Vs.  20.  sondern  auch  dessen 
innenliegende  Position  mit  begrüadet,  nur  dass  diese  nicht  ausgespro- 
dien  ist,  weil  sie  sich  a«s  Vs.  21.  von  selbst  ergiebt  und  die  Begrün- 
dung im  Geist  des  Vfs.  rasch  sich  vordrängte.  Fragt  man  nun,  worin 
diftse  von  Gott  her  erwartete  Auslegung  nach  dem  Verf.  bestehen  solle, 
so  weist  die  oben  angegebene  Rücksicht  auf  den  Inhakt  von  Vs.  19. 
Un  auf  die  göttliche  Auslegung  der  nQtnp,  durch  ihre  letzte  Erfüllung 
bei  jener  f^f*^,  die  Gott  allein  bestimmt  und  kennt,  vgl.  Natth.  24, 
36.  25,  13.,  während  man  dnrch  Vs.  21.  versucht  wird,  an  eine  gött- 
iidie  Auslegung  durdi  den  heil.  Geist,  der  die  Proph.  eingiebt,  zu 
denken  (Lulh,  Gerh.  SchU.);  allein  näher  hegt  es  doch,  dass  die  Sen- 
teaz  auf  Vs.  19.,  dessen  Fortsetzung  sie  ist,  zurückblickt,  während  Vs. 
21.  nur  eaoe  nadigebrachte  Begründung  irt,  wobei  dem  Verf.  die  Ab- 
lehnung des  Menschen-  gegenüber  dem  Gottes^Werk  im  Allgemeinen  die 
flauptsaßhe  war,  und  die  WW.  vno  nv,  ay,  tp§Q.  nur  ein  das  Gottes- 
werk in  den  Proph.  näher  charakterisirender,  die  PassiyjtAt  derselben 
stärker  hervorhebender  Zuaaitz  sind.  Demnach  bleibt  die  erstere  An- 
nahBM,  dass  eine  Auslegung  durch  göttliche  Erfüllung  gemeint  ist,  vor- 
Kuziehen»     Und  dazu  stiofunt  allerdings  (geg.  Wiemng.)  auch  Vs.  21.' 

Vs.  21.  Begründung  dieses  Kanons,  ov  y.  ^iki^nceu  av^ftinov 
ffvex^  noii  m^offn^tda]  Denn  niehl  aus  (Dat.  der  Ursadie)  mmischUcher 
Wülkür  (d.  h.  im  reflectirenden  Bewusstsein,  als  ein  Stiov,  selbst  Ge- 
fimdaies  oder  Erdaehtes)  wwrd  Je  (nori  weist  sieht  gerade  in  die 
Vorzeit  des  A. T.,gg.  Jc^ni.)  eine  Wei—aguna  ge^rmoht  {de  W.  1.  un- 
genau: vorgetragen  oder  auigeeprochen;  ^vti^  wie  Vs.  17  f.').  iiX* 
wto  npsviuxtag  »vL]  sondern  vom  heil,  Geiste  getrishen.  Das  ZW. 
im  gew.  psychologischen  Sinne  b.  JosepK,  B.  J.  VI,  5.  2.:  fpeffofuvot 
^vitkoigy  h.  aber  die  Ireibende  Kraft  als  eine  von  oben  kommende  ge- 
dacht, ^  Joseph,  Antt  IV,  6.  5.:  oxm  wv  h  knnf,  t^  U  0eln 
mfsvfktat "  iimi,viiiiUvo$'f  bei  griech.  Sduriftstt  ^fo^pt^ro»,  ^ro^* 
^ovfi£vo(,  ^eoiiptroty  Mrne^h.  1,  2.  3,:  fernntur  divino  spiritu,  noii  suo 
arbitrata,  sed  quo  Dens  propellit,  tgl.  WtsL  ikaktfCmt  —  •{  ist  nach 
MABG  57.  all.  mit  Grsb.  u.  A.  zu  tilgen  «^  uyiot  ^ov  —  so  filGK 
all;  Lßhm,  nach  A  Syio»  xov  ^soüi  Tschdf,  nach  B  66**.  68.  69.  bloss 
ow  ^ov  —  &v^i^wiOi\  redeten  heil,  G4ttteS'Miknner  (Umschreibung 
der  Propheten,  vgl.  5  Mos.  33,  ].);  nach  der  kürzer»  LA.:  redeten 
a%u  Gott  die  Menschen^  Vobei  die  Bezeichnung  der  Proph.  bloss  als 
Sv^Qomoi  charakteristisch  ist.  £a  ist  in  federn  Fall  bloss  ein  Gegen- 
satz zwischen  Mensch  und  Gott,  nicht  einer  a wischen  „Menschen absehn 
und  der  unwirklichen  Welt  menschl.  Gedanken  nnd  Begriffe  (I)  mit 
dem  Geist  Gottes''  (IHetl,)! 
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Cap.  II. 

Von  künftigen  Irrlehrern,   deren   gottlosem   Treiben  und 
gewissem  Verderben. 

•  Dieses  Cap.  erweist  sich  dem  Ausleger  als  eine  Bearbeitung  von 
Br.  Jud.  Vs.  4 — 19.  (was  auch  von  den  meisten  Neuern  angenommen 
ist,  s.  Einl.  ins  N.  T.  §.  175.),  und  daher  werden  wir  bei  der  Er- 
klärung überall  auf  die  Parall.  hinweisen.  "^Anders  urtheilen  in  neuester 
Zeit  Dietl.  Fronm.  Schtl.  Steinf,;  vgl.  den  Excurs  zu  Ende  des  Gap.' 
Vs.  1.  üebergang,  iyivovrp  ös  xal  t(;€vdo7C^.  xzL]  Es  waren 
aber  auch  (neben  jenen  Gottes -Männern)  falsche  Propheten  im  Volke 
(Israel) ,  offenbare  Hinweisung  auf  das  A.  T.  fog  xal  iv  vfiiv  saovrai 
'ij^svöodiSdaKakoi]  Der  Verf.  macht  aus  den  Aufwieglern  und  Verführern 
des  Br.  Jud.  Irrlehrer,  und  sagt  deren  Auftreten  als  ein  künftiges 
vorher,  da  sie  doch  dort  und  selbst  h.  und  im  Folg.  Vs.  9  ff .  schon 
aufgetreten  sind,  indem  er  so  für  die  dort  Vs.  17.  angeführten  Weis- 
sagungen der  Apostel  einen  Beleg  liefert  und  sich  somit  zugleich  als 
Apostel  beweist.  Aehnlich  in  den  Pastoralbriefen,  s.  zu  1  Tim.  4,  1. 
2  Tim.  3,  5..  'So  de  W.  u.  A.  Vgl.  hierzu  Einl.  §.  2.  c.  Die  if^- 
öoöidaaKaXoi  sind  nicht  solche,  die  lügnerisch  vorgaben  Lehrer  zu  sein 
(DielL),  sondern  solche,  die  Lügen  lehren,  vgl.  1  Tim.  4,  2.  und  h. 
das  Folg.'  olrivsg  jcaQBiga^ovmv  ktX,]  welche' verderbliehe  Ketzereien 
einschwärzen  werden  (nebeneinführen,  vgl.  TtuQSigiSvGav  Jud.  Vs.  4.). 
at^St^Lg  ''sind  nach  de  W.  üulh.  wohl  nicht  Secten  wie  sonst  im  N.  T. : 
denn  „Secten  konnte  man  stiften,  aber  nicht  als  schon  bestehende  ein- 
führen; auch  ist  sogleich  von  dem  Irr-  oder  Unglauben  der  Leute  die 
Bede" ;  allein  es  ist  nicht  einzusehen ,  warum  das  Anzetteln  von  -Spal- 
tungen nicht  ein  not^Eigay,  genannt  sein  könnte.*  Die  Bedeutung  Ketze- 
reien gehört  dem  spätem  kirchlichen  Sprachgebrauche  an.  jcal--«^ 
voi{Livoi]  indem  sie  sogar  den  Herrn,  der  sie  erkauft  hat  (Offenb. 
5,  9.  1  Gor.  6,  20.  7,  23.),  verleugnen  (Br.  Jud.  4.).  Dieses  Partie, 
schliesst  sich  nicht  näher  ans  ZW.  an  als  das  folg.,  welches  sich  auf 
die  ganze  vorhergeh.  Handlung  bezieht.  '"Vgl.  Win.  §.  45.  S.  314. 
Andere  ziehen  das  xal  zu  ifcäy.  und  fassen  rov  ayoQ.  -  -  a^v,  als 
Zwischensatz :  indem  sie  auch,  den  Herrn  verleugnend,  sich  selbst  Ver- 
derben zuziehen  (Beng.  früh.  Win,  Schtt,  Steinf. ',  wogg.  Huth.  Wie- 
sing.y  iTidyovrsg  xrl.]  und  so  Über  sich  selbst  ein  schnelles  Fer- 
derben  herbeiführen ,  so  dass  ihre  Ketzereien  nicht  nur  für  Andere, 
sondern  auch  für  sie  selbst  verderblich  sein  werden. 

Vs.  2.  X.  nolXoi  i^anoXov^fSovaiv  avxmv  zcctg  ccöslyslmg  — 
so  ist  nach  überw.  ZZ.  («ABGGI  plm.)  mit  Grsb.  Tschfd.  u.  A.  zu 
lesen]  'de  W.  meint:  „Dass  ihre  cct^iasig  jetzt  auf  einmal  aöikynixi 
genannt  werden,  erklärt  sich  nur  aus  Br.  Jud.  4."  Allem  es  wird 
eben  h.  die  praktische  Seite  gen.,  durch  welche  jene  Leute  irreführen 
(Wiesing.)!  8i  ovg  rj  oSog  t.  aXrid'slag  ßXa6g>ri(irid7jaBrai)  um  deren 
willen  (eben  wegen  ihrer  ccaiXy.,  daher  die  LA.  6i  Sg)  der  Weg  der 
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Wahrheit  (das  Christenthum,  t/  odog  AG.  19,  9.)  geläHeri  werden 
wird  (Jak.  2,  7.  1  Tim.  6,  1.). 

Vs.  3.  X.  h  Tiksove^ia  fckaarolg  koyoig  vfiag  ijmoQSvaovrat]  und 
in  (vermöge)  Habsucht  werden  sie  mit  trügerischen  (oder  gleissne- 
risehen,  eig.  erdichteten)  Reden  von  euch  Gewinn  xu  ziehen  suchen, 
ifiTtOQBvea^cci  Handel  treiben  (Jak.  4,  13.),  h.  wie  b.  Joseph,  IV,  8.  6. 
i(m.  X,  Sgccv  t.  fftufiaro^  die  Schönheit  des  Körpers  verhandeln,  u. 
wie  negotiari,  cauponari,  vgl.  Kpk.  und  den  Nachweis  bei  Win.  §.  32. 
1.  S.  199.  '^Das  Wort  steht  in  Rückbeziehung  auf  iyoQaöctvta  Vs.  1. 
und  wird  dadurch  significanler.'  Parali.  Jud.  16.:  ^vfia^owsg  a^oV 
ama  (oq>sXtlag  xagtv,  olg  to  xQificc  iKnaXai  ovk  «(fysi]  deren  (eig. 
für  die)  das  Gericht  von  längst  her  nicht  säumet;  &wr.  ist  *^nach  de 
W,  eng  mit  7^i\ka  zu  verbinden,  als  wenn  es  hiesse  nikai  TtQoyi- 
YQafAfjbivoVy  vgl.  Jud.  4.  (PK.) ;  denn  mit  dem  ZW.  verbunden  würde 
es  einen  Widerspruch  bilden:  ein  schon  längst  eilendes  Gericht!  '^Allein 
der  Begr.  in  oint  aqyH  positiv  ausgedrückt  ist  nicht  =  eilen,  sondern 
eher  =  im  Anzüge  sein ;  wenn  diess,  so  kann  man  immerhin  hat,  mit 
ov%  ccgy,  verbinden ,  so .  dass  dann  das  Gericht  als  ein  längst  schon, 
aber  ununterbrochen  herannahendes  (älinlich  von  den  Verheissungen  3, 
9.)  geschildert  wird.  Drückt  man  den  Begr.  positiv  durch  „wach  und 
thätig"  {Dietl.  Huth.  Wiesing.)  aus,  so  trägt  man  den  Begr.  der  Wach- 
samkeit erst  ein.'  xal  tf  ctrUiXsui  %tl,]  und  deren  Verderben  nicht 
schlummert  (Matth.  25,  5.). 

Vs.  4 — 8.  Hier  sind  drei  Vordersätze  (Vs.  4.  5.  6.)  und  kein 
Nachsatz,  weil  der  Verf.  über  der  Abschweifung  Vs.  7  f.  den  Faden 
verlor,  den  er  mittelst  des  Gemeinsatzes  Vs.  9.  wieder  anknüpft  Vs.  10. 
Win,  §.  63.  I.  S.  502.*)  In  jenen  Vordersätzen  stellt  er  zwei  aus 
Jud.  6  f.  entlehnte  Strafexempel  auf,  die  er  mit  einem  analogen  dritten 
vermehrt,  und  von  denen  er  im  Nachsalze  den  Schluss  auf  die  Strafe 
dieser  Irriehrer  ziehen  wollte.  Vs.  4.  el  y,  6  ^tig —  itpsiaato] 
Denn  wenn  Gott  Engel,  welche  gesündigt  hatten  (unbestimmter  als 
ayy.  r,  ntj  rriqtjaavrag  z,  iavt.  «^ifv  Jud.  6.;  Dietl.  Sohlt,  denken 
wegen   Vs.  5.  an  1  Mos.  6,  2.),  nicht  verschonte.    aXlic  aigalg  ^6- 


*)  'Dieser  GliederuDg  eatgegen  fasst  Dietl.  ys.^4.  u.  5.  zusammen  als  Ein 
Strafexempel  der  allen  Welt  im  Unterschied  von  dem  Gericht  der  zweiten  Welt 
(Vs.  6.),  80  dass  eine  Zweitheilung  entsteht.  Diess  nämlich,  weil  Vs.  4.  für  sich 
allein  den  zweigliedrigen  Satz  Vs.  9.  nicht  beweise  —  das  soll  er  aber  gar  nicht, 
der  Beweis  liegt  in  Vs.  4 — 7.  —  und  weil  ovx  Itfelaato  Vs.  5.  wiederholt  werde 
—  allein  gerade  wenn  Vs.  5.  zu  Vs.  4  gehörte,  wäre  diese  unnöthig.  Aach  ist 
1  Mos.  6, 2  ff.  wohl  von  einer  Sande,  aber  nicht  von  einer  Strare  der  Engel  die 
Rede;  und  sollten  diese  zu  dem  agx.  x6a/Ä.  Vs.  5.  gerechnet  sein,  so  wäre,  da 
dieser  Vs.  5.  sich  auf  die  Zeit  des  Noah  beschränkt,  eine  Hindeutung  nöthig;  über- 
haupt ist  ein  Gegensatz  zwischen  alter  und  neuer  Welt  Vs.  6.  mit  nichts  indicirt, 
und  die  fortgehende  Coordinatioo  der  Sätze  {xal  Vs  4—  7.)  macht  die  Rede  ein- 
facher. Vgl.  auch  Bulh.  Wie  sing.  Fronm.  Dagg.  SchU.  stimmt  Dietl.  insofern 
bei,  als  auch  er  Vs.  4.  u.  5.  zu  einer  und  derselben  geschichtlichen  Thatsacbe, 
deren  eigeutl.  Benennung  in  den  WW.  xaraxX.  x,  aaeß.  ina^.  Hege,  zusam- 
mennimmt. Die  Flulh  soll  auch  die  „auf  Erden  heimisch  gewordenen  Geister 
in  die  Tiefe  begraben"  {Ttcgrag,)  haben  I  ?' 
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qxw  Ta^or^flMftr^  nagiöcMcv  iig  xqIöiv  xstti^fAivov^  —  besser  6r$h. 
Tschdf.  u.  A.  nach  BG^GK  14.  all.  pl.  tfiQovfiivovg;  dgg.  Lehm,  mach 
»AC**  13.  all.  Vulg.  all  xoXaiofiivovg  vrjQsiv,  was  offenbar  aus  Vs.  9. 
genommen  ist}  sondern  sie  mü  Ketten  der  Finstemiss  in  die  HölU 
(xanrtct^og  griechischer  Be^ifiF)  hinabstiess  und  für  das  GericfU  auf" 
zv^eHDohren  hingab y  eig.  aJts  Solche,  die  ....  aufbewahrt  werden,  hin- 
gab. TCi^aQiiöag  ist  allerdings  (gg.  Calov.  Plt.  Ruth.  Steinf,)  mit 
aziq.  zu  verbinden,  es  sehliesst  aber  den  Begriff  fesseln  ein.  Ketten 
der  Finst,  sind  viell.  K,  für  die  F.  (auch  Wiesing.);  es  kann  aber 
die  Finsterniss  selbst  als  fesselnd  gedacht  werden  wie  Weish.  17,  17. 
{Beng,  Fronm.  Schlt.  Sleinf.).  %  beiden  Fällen  liegt  keine  Ndthignng 
vor,  Torfra^.  von  (Sbiq,  zu  trennen  und  rein  zu  na^iö.  zu  ziehen;  der 
Ausspruch  wird  drastischer,  wenn  das  in  den  Tartarus  Versetzen  als 
Act  sich  erst  im  Fesseln  vollendet  (vgl.  andi  Wiesing.) ;  nichts  Anderes 
meint  audi  wohl  de  W,l.,  wenn  nach  ihm  der  Begriff  rc^o^.  den 
des  Fesseins  einsdiliessen  soll  (geg.  Dietl)!  Vgl.  Jud.  6.:  elg  xqIöiv 
-  -  ds^iMtg  tCdioig  wto  toqxtv  tsrtiQfiKSv. 

Vs.  5.  dem  Verf.  eigenthumlich :  x.  ii^aiov  noofiov  %tX.]  und 
(wenn)  er  der  alten  Welt  nicht  verschonte,  sondern  (nur)  Notih  den 
Herold  der  Gerechtigkeit  (Bussprediger,  der  er  auch  Joseph.  Antt.  I, 
3.  1.  Sibyll.  orac.  I.  164.  h.  Fabric,  Cod.  Pseudepigr.  V.  T.  I.  229  sqq. 
Koran  Suf.  5.  11.  71.  Bereschith  R.  XXX,  b.  b.  Wtst.  gewesen  sein 
soll)  selbacht  (eig.  als  Achten,  d.  h.  mit  sieben  Andern,  vgl.  Win.  §. 
37.  S.  223.)  bewahrele,  indem  er  über  die  Welt  der  Gottlosen  die 
Wasserßuth  brachte.  "^Gegen  den  Versuch,  die  Zahl  oySoov  unmittelbar 
mit  öixaioavvfig  n7]gv%a  zu  verbinden,  dass  der  Sinn  wfire :  „er  rettete 
Noah,  den  achten  unter  den  Verkündigern  der  Gerechtigkeit"  (so  Schwegl. 
nachap.  Ztalt.  1.  S.  515.  nach  Heins.  Lightf.  ülhn.),  ist  sdion  bemerkt 
worden  (von  Hilgfld*  Clement.  S.  158.),  dass  die  sieben  Säulen  bis 
auf  Moses  oder  Jesus  herabreichten,  folglich  Noah  nicht  der  achte  x^^| 
genannt  werden  konnte.  Es  ist  nur  auf  die  Zahl  der  Geretteten  hin- 
gedeutet (vgl.  auch  1  Petr.  3,  20.),  aber  unbegründet  ist  dann  die 
Vermuthung  (Dietl.),  dass  der  Verf.  den  Noah  als  Träger  der  Acht- 
zahl und  in  der  aus  der  Fluth  geretteten  Gemeinde  eine  heilige  Acht- 
zahl als  Abschluss  der  allen  Welt  erblickte.* 

Vs.  6.  %.  nokeig  IloSoiicov  %tX.]  und  (wenn)  er  die  Städte  So- 
dorn  und  Gomorrha  einäschernd  zur  Umkehrung  (xaraötQ.  =;=  nstn 
1  Mos.  19,  29.,  der  Dativ  wie  Matth.  20,  18.,  vgl.  Win.  Gr.  §.  31.  1.) 
verdammte,  indem  er  ein  Vorbild  (Exempel)  künftiger  Gottlosen  auf- 
gestellt  hat,  vgl.  Jud.  7.:  eng  £6Sofia  -  -  Tcgonettftai  Stly^, 

Vs.  7  f.  «.  ölitetiov  Acut  xzk.]  und  den  gerechten  Lot,  der  unter 
dem  unzüchtigen  Wandel  (iv  aasky.  avaarg.  gehört  zusammen,  sowie 
man  sagt  iv  aaeXy.  avaöTQiq>£6d'ai)  der  Unbändigen  (Gesetz-  und 
Sittenlosen)  zu  leiden  halte,  errettete,  ßkimian  y.  x«l  aHoy  mk.] 
Erklärung  des  natoTtovovfisvov  %xk.,  von  Grsb.  u.  A.  mit  Unrecht  in 
Klammem  eingeschlossen,  da  ja  die  Construction ,  zwar  (schon  durch 
Vs.  7.)  gestörl,  aber  nicht  fortgesetzt  wird,  und  mit  Vs.  9.  eine  neue 
beginnt:  denn  durch  Sehen  und  Hören  fand  der  Gerechte y  indem  er 
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unttr  ifmen  wohnte^  von  Tage  zu  Tage  seine  gerechte  Seele  mü  tm- 

siiUichen  Werken  gequält^  eig.  quälte  seine gerechte  Seele,  indem 

das  Sehen  und  Hören  der  unsittlichen  Werke  sein  sittliches  Gefühl 
beleidigte.  Die  Härte  der  Rede  hat  Vulg.  Aeth.  Luih,  zu  freien  Ueher- 
setaungen  (als  wenn  ißaadw^ov  stände),  Ersm,  Wtst.  Augi,  zu  son- 
derbaren Erklärungen  veranlasst,  welche  keine  Widerlegung  verdienen. 

Ys.  9.  ein  aus  dem  Bisherigen  gezogener  Gemeinsatz :  oIöb  %v^iog 
%tL]  Es  weiss  (Mittel  und  Wege)  der  Herr  (Gott,  wie  gew^  zum  Un- 
terschiede vom  1.  Br.  in  diesem  Br.)  Fromme  aus  Versuchung  (Prü- 
fung, Gefahr)  zu  retlen.  Ungerechte  aber  auf  den  Tag  des  Gerichtes 
in  Strafe  zu  bewahren.  Das  Partie,  praes.  xoAaf.  ''ist  nicht  zeitlos  zu 
nehmen  (DietL),  erhält  aber  auch  nicht  durch  das  ZW.  xfjQHv  die 
Beziehung  auf  die  Zukunft  (Beng.  der  es  von  der  poena  imminens 
versteht,  de  W.  u.  A.),  sondern  ist  als  wirkliches  Präs.  zu  fassen  und 
bez.  die  Strafe,  die  sie  schon  vor  dem  Endgericht  fortdauernd  erdul- 
den (H%Uh.  Fronm.  Wiesing,  SchttJf .  —  Vs.  10.  Jetzt  folgt,  was  den 
Nachsatz  zu  Vs.  4 — 6.  hätte  bilden  sollen,  näml.  die  nach  jenen  Bei- 
spielen zu  erwartende  Strafe  der  Irrlehrer  (die  aber  nach  Br.  Jud.  7  f. 
als  Lasterhafte  bezeichnet  werden),  als  Anwendung  des  zweiten  Gliedes 
des  vorhergeh.  Satzes :  fiaXicta  öh  Tovg  omoG}  Gaqxog  xxX.]  besonders 
aber  Solche,  die  dem  Fleische  (ausgelassen  itiqag,  also  wohl  s.  v.  a. 
dem  Weibe)  nachgeben  in  Begierde  der  Befleckung  (in  Beg.  nach  un- 
reinem befleckendem  Genüsse;  Schlt.  nimmt  den  Genit.  subj.)  und 
Herrschaft  verachte  (Jud.  8.  nvgioxriTa  a^etovat).  Die  Construction 
löst  sich  auf,  und  die  Rede  fällt  ''nach  de  W'  in  Erinnerung  an  die 
Urschrift  und  im  Bewusstsein  der  wirklichen  Wahrheit  aus  dem  Vs. 
1  flf.  angenommenen  Standpunkt  der  Weissagung  in  die  Gegenwart,  wo 
sie  im  Folg.  durchaus  stehen  bleibt.  *^Vgl.  dazu  Einl.  §.  2.  c'  roA- 
lATival  ccih&aösig  %tL]  Tollkühne,  Anmaasslinge  (Tit.  1,  7.),  scheuen 
sie  sich  nicht  Herrlichkeiten  (näml.  engelische  nach  Br.  Jud.  8. ;  '^Hofm. 
Schriftbew.  L  S.  459  f.  Wiesing,  Schlt,  wie  dort  gefallene  Engel, 
wogg.  vgl.  Fronm! ;  Mayerh,  wie  dort  herrliche  Eigenschaften  Got- 
tes; ^Huih,  die  göltl.  HerrlichkeitsstraMen)  zu  lästern.  Zur  Construc- 
tion vgl.  1,  19. 

Vs.  11.  entspricht  Br.  Jud.  9.  und  muss  darnach  erklärt  werden, 
ohne,  wie  Mayerh,  thut,  unsrem  Verf.  einen  klaren  in  sich  zusammen- 
stimmenden Sinn  vindiciren  zu  wollen.  '^Nach  Schtt.  hat  der  Verf. 
Sach.  ^,  3.  im  Auge.'  onov  (wo,  während,  ähnlich  1  Cor.  3,  3.,  sonst 
aber  nidit  ganz  entsprechend  belegt)  ayyskoi  (b.  Jud.  Mt%afjX  6  «^x> 
also  h.  gute  Engel  [Hulh,  Hofm,  Schriftbew.  1.  S.  347.  Schtt,],  nicht 
böse,  Mayerh.)  iaxvi  %,  övv,  ^eij^,  ovreg  (obschon  grösser  an  Stärke 
und  Ma4iht,  näml.  als  diese  Tollkühnen  u.  s.  w. ;  '^nach  Hofm.  Wiesing. 
Schit,  Steinf,:  als  jene  öo^i  Vs.  10.)  ov  (piqovci  xat'  avx&v  (sc. 
xofV  do§alV,  der  Verf.  zählt  also  zu  den  engelischen  Herrlichkeiten  auch 
den  Satan ;  nach  Mayerh.  ist  der  Sinn :  nicht  einmal  böse  Engel  wagen 
die  göttliche  Herrbdikeit  zu  lästern,  womit  das  ßlccüq),  %qi0iv  sich 
ni(*t  wohl  verträgt,  übrigens  der  ParalleUsmus  mit  dem  Br.  Jud.  ver- 
loren  geht;   falsch   Vulg.   Slav.  Ar.  p.  Ersm,  Vtbl,  Zeger.  Est.  Luth.: 
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wider  sich  =  xa^'  iawmv;  Mor.  UUm. :  gegen  jene  gottlosen  Men- 
schen, ebenfalls  gegen  den  Parallelismus  u.  übrigens  sinnlos)  TsoQa 
xvqIg)  —  fehlt  in  A  9.  alL  Vulg.  all.,  dafür  Tca^it  xvqIov  in  36  all^ 
von  Lehm.  Tschdf.  getilgt,  'aber  von  kBGGK  all.  festgehalten  —  ßlouHp. 
xQiaiv,  Falsch  nehmen  Lulh.  Äugi.  g>iQSiv  fällen  für  ertragen,  und 
ßXaaq).  TCQla,  für  das  göttliche  ürtheil.  'Nach  de  W.  Mayerh,  ist  die 
Haltungslosigkeit  des  Sinnes  unsrer  St  in  Vergleich  mit  der  Parall. 
aus  der  Scheu  des  Vfs.  vor  der  Benutzung  eines  apokryphischen  Buches 
wie  des  B.  Henoch,  das  er  auch  nicht  wie  Jud.  16.  anführt,  zu  er- 
klären.    Vgl.  hierzu  den  Eicurs  c.  u.  Einl.  §.  2.  c' 

Vs.  12.  Hier  ist  die  Parall.  Jud.  10.  'nach  de  W!  ganz  wider- 
sinnig behandelt ,  und  der  schöne  Gegensatz  zwischen  dem ,  w<i8  sie 
ohne  es  zu  kennen  lästern,  und  dem,  was  sie  wie  die  unvernünftigen 
Thiere  auf  nalürlichem  Wege  kennen  und  sich  damit  verderben,  ver- 
wischt; 'vgl.  jedoch  Exe.  a.'  ovtoi  di  dg  aloya  Jwa  qyvüiKa  yByev- 
IM^fiiva  —  Lehm.  Tschdf.  nach  MABG  13.  all.  yey.  4pvö.  —  slg  2^- 
öiv  X.  g>&OQiv,  iv  olg  ayvoovövv  ßXaaq>rjfiovVT€g,  iv  t^  g>di)Qoi  avvmf 
itctTcc(p&aQfioovtai  —  Lehm.  Tschdf.  nach  «ABC  17.  all.  xai  tp^aq. 
—  (Vs.  13.)  xofitovft^voi  fiKT^ov  adixtag]  Diese  aber,  wie  unvernünf- 
tige sinnliche  Thiere,  welche  zum  Fange  und  Verderben  (Untergänge, 
Luth.:  Schlachten)  geboren  sind  (nach  der  andern  LA.:  welche  ais 
sinnliche  Wesen  geboren  sind  u.  s.  w.;  Vulg.  Luth.  als  wenn  q>v6i- 
Ticig  stände:  von  Natur),  die  da  lästern  was  sie  nicht  kennen  (Iv 
olg  ayv.  ßlaöqnjuovvxBg  ist  wahrsch.  aufzulösen  in  iv  tovtotg,  a 
iyvoovöi,  ßXaöqnjfjL.,  vgl.  ßla(Sq>.  sYg  xiva  Hist.  Drac  10.,  Win.  §.  66. 
5.  S.  553.,  obschon  auch  die  Auflösung  xavta,  iv  olg  ayv.,  ßlactp. 
mögUch  wäre,  Win.  Huth.,  so  auch  Wiesing.;  dagg.  nach  Hofm. 
Schrifthew.  I.  S.  460.  Schlt.  wird  iv  olg  durch  iv  xy  (p^oqa  avtciv 
erläutert,  wogg.  Wiesing.),  werden  in  ihrem  Verderben  (in  ihrem  ver- 
derbten Treiben)  sich  verderben  oder  verderbt  werden  (nach  der  and. 
LA.  selbst  auch  verderbt  werden)  und  den  Lohn  der  Ungerechtigkeit 
davontragen. 

Vs.  13.  Die  Participialsätze  ifdov^v  i^yovfuvoi-  -  bis  Vs.  14.  zu 
E.  werden  gew.  vom  ZW.  iTtlavi^dTiöav  Vs.  15.  abhängig  gemacht; 
doch  enthält  diess  keineswegs  den  Hauptgedanken,  sondern  bezeichnet 
bloss  in  Verbindung  mit  den  Parlicipialsätzen  naxakmovreg  ovtL,  1^«* 
xokov^ßavxeg  nxX.  das  vorher  geschilderte  lasterhafte  Leben  als  einen 
Abfall  gleich  dem  des  Bileam:  sie  scheinen  daher  eher  als  nachträg- 
liche Charakterzüge  an  das  Vorhergeh.  angeschlossen  werden  zu  müssen. 
fjyovfievoL  —  iv  iffie^a]  sie  welche  für  Lust  achten  das  Wohlleben 
(Luk.  7,  25.)  des  Tages,  iv  rj^iigoi  kann  weder  täglich  =  xad* 
riiii^av  {Oec.  Bez.  Plt.  Jchm.),  noch  am  Tage,  im  Gegensatze  mit  der 
Nacht  (Bens.  Mor.  Fronm.)  heissen,  sondern  soll  wohl  das  Wohlleben 
als  ein  augenblickliches  vergängliches,  wie  es  der  Tag  darbietet,  be- 
zeichnen (Luth.:  das  zeilliche  Wohlleben,  Brtschnr.  exigui  temporis 
deliciae,  Grot. :  ad  brßve  tempus,  Huth.  Wiesing.  Steinf.).  Es  scheint 
aber  fast,  als  wolle  der  Verf,  auf  die  Lehre  des  Aristipp  anspielen, 
welcher  in  die  rjdovi^  das  höchste  Gut  setzte.     Im  Folg.  ist  die  Urschrift 
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(Br.  Jud.  12.)  wieder  sonderbar  entstellt;  önlkoi  xal  fMafUH  lv%qv* 
gmvTsg  h  xcclg  mtivccig  avTiav,  6wivoi%ovfitvot  vfiiv]  die  als  Schand* 
Hetken  (der  Verf.  setzte  cnXXoi  st  des  unverstandenen  [i]  andaöig) 
und  Äergemisse  (eig.  Flecken);  'werden  beide  Ausdrucke  von  dem 
Folg.  losgelöst  als  selbststdndig  angesehen  [Huth,  Fronm.  Schtt.],  so 
wird  dadurch  die  Partie-Reihe  unterbrochen )  schwelgen  (die  von  Elsn, 
u.  A.  hier  angewendete  Bedeutung  insultanles  passt  nicht)  in  ihren 
Betrügereien  (vom  Gewinne  ihrer  Betr.  [Augi.]  lässt  sich  sprachlich 
nicht  rechtfertigen)  mit  euch  zusammen  schmausend  (die  Erkl.  pras' 
send  mit  dem  Buren  [Luth.  Augi.]  ist  ebenfalls  sprachwidrig).  ''Hierzu 
sagt  de  W,  1:  „Der  Verf.  setzte  icnaraig  st  aymatg  und  avrmv  st 
vftmVf  entweder  weil  ihm  die  Einrichtung  der  Liebesmahle  nicht  be- 
kannt war,  oder,  was  wahrscheinlicher,  um  das  Anstössige  des  Sinnes 
zu  entfernen,  nach  Beng.  ,^avi  paragrammate  utens",  ohne  jedoch, 
indem  er  vfiEv  zu  övvBvmx,  setzte ,  die  ursprungliche  Beziehung  ganz 
zu  vertilgen";  vgl.  aber  den  Exe.  b.*  Die  LA.  ayaTtaig  (A**  —  der 
Schreiber  änderte  h.  imataig  in  dieses  um,  da  er  es  eher  Br.  Jud. 
12.  hätte  thun  sollen  —  B  Syr.  Vulg.  all.  Ephr.  Ersm.  Luth.  Orot. 
Lehm.)  hat  nicht  nur  Cod.  G  ^der  freilich  auch  in  der  Parall.  andtaig 
hat)  u.  MA*GK  u.  alle  and.  Codd.,  sondern  auch  das  h.  kritisch  fest-, 
stehende  avx^v  sowie  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  icnitaig  doch  wohl 
an  Einer  St  ursprünglich  ist,  gegen  sich,  und  ist  daher  mit  Recht  von 
Ptt,  verworfen  worden,  wie  denn  auch  Wtst.  Beng.  Tsrhdf.  die  gew. 
festhalten.  Der  Sinn  dieser  letztem  ist  freilich  unbefriedigend,  aber 
auch  die  andere  giebt  keinen  bessern. 

Vs.*14.  6q>&.  ^.  fiBöt.  iAOi%.  X.  otxotTceTcavöxovg —  Cod.  13.  all. 
Vulg.  ix€cr(m€tv<SxoVy  Lehm,  nach  AB  anatccTtaöxovg  (?)  —  afjL.]  welche 
ihre  Augen  voll  von  (der  Begierde  nach)  der  Ehebrecherin  und  wn- 
gestillt  von  Sünde  (d.  h.  rastlos  immer  neue  SOndenlust  aufsuchend; 
and.  LA.:  voll  von  ungestillter  oder  rastloser  Sündenlust)  haben.  Ss- 
Xeaiovxig  xxL]  anlockend  (Jak.  1,  14.)  Seelen,  die  (im  Guten)  unbe* 
festigt  sind,  schwache  Charakter;  ''schliesst  sich  näher  an  das  Vorher- 
gebende an  (Huth.  Wiesing.  Sehtt.)\xaQdlcev  yByvfivcca(iivriv  nXsove^lMg 
—  filABCGK  all.  pl.  ^Ephr.  Iheoph.  Lehm.  Tschdf.  nXeovs^iag  — 
ixovxBg]  welche  ein  in  Habsucht  geübtes  (vgl  cotplag  yeyvfivaafiivog 
u.  AehnUches  aus  Phüostrat.  b.  Wtst.  Ptt.  Win.  §.  30.  4;  nach  der 
gew.  LA.:  durt^  Habsucht  aller  Art  [s.  1  Petr.  2,  1.]  geübtes)  Herz 
haben.  xaxoQcig  xixvoc]  Kinder  des  Fluches,  dem  Fluche  verfallen, 
vgl.  2  Thess.  2,  3. 

Vs.  15  f.  Hier  kehrt  der  Verf.  wieder  zur  Urschrift  (Jud.  11.) 
zurück,  führt  aber  das  Beispiel  Bileams  weiter  aus.  xnaxaXmovxsg  — 
^  ist  mit  Grsb.  Tschdf.  u.  A.  nach  NABCGK  27.  all.  zu  tilgen  — 
ev^slav  xxX.]  Sie  haben  den  rechten  Weg  verlassen  und  sind  irre 
gegangen,  indem  sie  dem  Wege  Bileams  des  Sohnes  Bosors  (st  Beors 
durch  verschiedene  Aussprache  des  y,  nicht  mit  Anspielung  auf  ^^^ 
Fleisch  [Vitring.],  nicht  Name  des  Wohnortes,  Crrot.)  folgten,  welcher 
den  Lohn  der  Ungerechtigkeit  (die  Verfluchung  Israels  war  eine  solche) 
liebte,    aber  Zurechtweisung  erhielt  für  seine  ('ausdrucksvoller:  ihm 
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eigene,  an  ihm  als  dem  Urbild  der  Liigenpropheten  wahrzunehmende, 
Dieil!)  Uebellhat:  das  stumme  ReiUhier  mit  menschlicher  Stimme 
sprechend  wehrte  der  Thorheit  des  Propheten,  (Nicht  die  Eselin 
wehrte  ihm,  sondern  der  Engel,  der  ihn  aber  auch  nachher  ziehen 
liess,  4  Mos.  22,  22  ff.) 

Vs.  17.  parallel  milBr.  Jud.  12.  2.  Hlfte.  13.  2.Hlfte.  ovwi  elamriyai 
(st.  vefpikcci)  awÖQOiy  vBtpikcn  —  lies  mit  Grsh,  Tschf,  u.  A.  nach  überw, 
ZZ.  K«l  o^LiXai  Nebel  —  vno  XaUaitog  (st.  itvifucw)  ikawofnevai 
(st.  naQatpsQOiuvM).  Weggelassen  aatiQeg  nkavriTca;  und  allein  ge- 
setzt, 'nicht  auch  „haltungslos",  wie  de  W,  will,  sondern  der  schon 
früher  erwähnten  Strafart  vgl.  Vs.  4.,  worauf  auch  mit  TtriJ^Tai  zu- 
rückgeblickt wird,  angemessen  :  olg  6  ^Oipog  x.  <Sh,  —  dg  alAva  haben 
Ixhm.  Tschdf,  nach  den  beachtenswerthen  Zeugnissen  von  kB  Syr. 
Copt  Aeth.  Vulg.  Hier.  Aug,  getilgt  —  terti^riTat, 

Vs.  18  f.  vniQoyTut  yciQ  (laTcciotritog  (Zusatz  zu  Jud.  16.)  9)^«y- 
yofuvoi  (Jud.  v6  tfTOfi.  ccvt,  XaXet)  dtiea^ovoiv  iv  iTti^vfiiecig  caQKog 
iv  —  diess  iv  hat  fast  kein  Cod.  —  aaekyeUcig  —  27.  all.  Syr.  Sl. 
Vulg.  Ephr,  all.  iaekyelag  —  Tovg  ovrcog  —  AB  8.  all.  Syr.  Sl.  Vulg. 
Ephr,  Hier,  Äug,  Grsb,  Tschdf,  u.  A.  oXlyaog  —  anofpvyovrag  — 
was  aber  aus  Vs.  20.  entlehnt  und  nach  fit  ABC  5.  all.  Lehm.  Tschdf. 
u.  A.  zu  verlauschen  ist  mit  cutoipevyovxctg  —  tovg  iv  nkavri  avct- 
öTQBcpofnivovg]  Denn  (der  logische  Zusammenhang  wird  *^nach  de  W! 
scliwerlich  zu  rechtfertigen  sein^  ''nach  Wiesing,  besteht  er  in  der  Be- 
gründung des  Vs.  17.  ausgesprochenen  ürtheilsj  allein  richtiger  [auch 
Hulh,  SchU.]  dient  das  Folg.  zur  Erkl.  der  Bilder  Vs.  17.')  eitle  Auf- 
geblasenheil  redend,  verlocken  sie  durch  ßeischliche  Lüste*,  durch 
Schwelgereien  (nach  der  and.  LA.:  durch  fl,  L.  der  Schwelgereif)  die, 
welche  wirklich  (nach  der  and.  kritisch  und  exegetisch  bessern  LA.: 
wenig,  '^nach  Huth.  kaum,  was  nicht  so  gut  zu  Vs.  14.  stimmt)  ent" 
flohen  sind  (bei  ihrer  Bekehrung;  nach  der  and.  LA.:  entfliehen)  denen, 
welche  in  Verirrung  wandeln,  d.  h.  Solche,  welche  dem  heidnisch 
lasterhaften  Wandel  noch  nicht  ganz  entsagen ,  vgl.  inotf^iyevu  t.  fui^ 
0fiora  r.  xocTfi.  Vs.  20.  und  ^nriitg  iniTriQUzovg  Vs.  14.  "^Die  aaäiy. 
sind  hinzugesetzt,  weil  die  intdvfi.  sonst  auch  im  weiteren  Sinn  gefasst 
werden  könnten,  und  zugleich  wird  durch  diese  A^^sition  (die  Wie- 
derholung eines  iv  ist  unnöthig)  angedeutet,  wie  die  im^fA.  Lock- 
mittel sind.  Huth.  übersetzt :  in  Lüsten  befangen  dwrch  Schwelgereien  — 
allein  besser  wird  Iv  instrumental  genommen,  da  es  h.  darauf  ankommt, 
was  jene  Menschen  für  Andere  sind,  nicht  was  an  sich.  Vgl.  d.  Folg.' 
ikev^eQiocv  avxolg  iTtayytXlo^ievoi,  avrol  SovXoi,  xxX,]  indem  sie  üinen 
Freiheit  (nicht  nur  Freiheit  vom  mosaischen,  sondern  von  jedem  Ge- 
setze) versprechen,  da  sie  doch  selber  Knechte  des  Verderbens  (ver- 
derblicher Leidenschaften)  sind;  denn  wovon  Jemand  überwunden  ist, 
dessen  Knecht  ist  er  (Job.  8,  34.  Rom.  6,  16.). 

Vs.  20 — 22.  Charakteristik  dieser  Leute  als  rückfälliger  Christen. 
Das  verbindende  yag  bezieht  sich  nicht  sowohl  auf  die  ihnen  zuge- 
schriebene Knechtschaft  als  auf  das  Ueberwundenwerden.  V&  20.  et 
y.  iatoq>vyivxig  t.  ^UL(S^k.  t,  %6<s^.  iv  iruyvdöet  t.  %v^lov  %.  öav.  */. 
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Xq,  ktL]  Denn  wenn  (da)  sie,  nachdem  sie  den  Befleckungen  d^r 
Welt  enlßohen  durch  die  Erkennlniss  unsres  Herrn  und  Beiiandes 
J.  Chr,  (d.  h.  durdi  ihre  Bekehrung,  vgl.  1,  8.),  sieh  wieder  von 
denselben  verstricken  und  überwinden  lassen:  so  ist  es  mit  ihnen 
x^etxt  schlimmer  geworden,  als  es  zuvor  war  (eine  bekannte  hebrti- 
sche  Wendnng,  Lak<  11,  26.).  —  Vs.  21.  Erklärung  oder  fiestaiigung 
des  letzten  Satzes:  Ä^etTtov  -  -  ^  intyvov6iv  imat^h^fui  —  die  LA. 
VTtoax^iipai  BG  15.  all.  Dam,  Hulh.  (slg  ta  onl6io  setzt  Lehm.  wUl- 
kfirlich  hinzu)  scheint  gleich  den  LAA.  elg  t.  inlcm  itvaxaftffjcti,  etA 
5.  all.  Vulg.  Ephr,  alt.,  im(5tQirpai>  sig  t.  in,  9.  al.  Arm.  Sl.  Theoph. 
Glossdm  zu  sein,  weil  man  nicht  begriff,  dass  der  Verf.  i^ior^.  sich 
hinkehren  in  Beziehung  auf  das  alte  Sündenleben  setzte  —  in  t,  na- 
gadoS-sifffig  xv%,]  Denn  besser  wäre  (zu  diesem  Gebrauche  des  Imperf. 
ind.  vgl.  Matth.  26,  24.  Win.  §.  42.  S.  253.)  65  ihnen,  nicht  erkannt 
XU  haben  den  Weg  der  Gereehligkeil  (Ys.  2.)  als,  nachdem  sie  ihn 
erkannt  (der  Dat.  bei  dem  Inf.  durch  Attraetion  st.  des  Acc.,  Win. 
§.  44.  S.  286.),  sich  wieder  hinzukehren  von  dem  ihnen  überlief  er' 
ten  (Jud.  3.)  heiligen  Gebote  (3,  2.  dem  christlichen  Sittengesetze). 

Vs.  22.  ovfißißriKS  —  öh  haben  tehm.  Tschdf.  mit  Recht  nach 
MAB  weggelassen:  es  seheint  hinzugesetzt  wie  yotq  (Vulg.  Äug.)  um 
der  Rede  mehr  Zusammenhang  zu  geben  —  avxolg  %xl.]  Widerfahren 
ist  ihnen  das  des  wahren  Sprüchwortes  (der  Inhalt  oder  Sinn  des 
Spr.,  ähnliche  Umschreibung  wie  to  t^^  övxijg  Matth.  21,  21.  —  es 
ist  ihnen  gegangen,  wie  es  im  Spruche  heisst):  ein  Hund,  der  zu- 
rückkehrt zu  dem,  was  er  gespieen  (frei  nach  Spr.  26^  11.)  uitd:  eine 
gebadete  Sau  (zurrückkehrend)  zum  Wälzorte  des  Kothes.  Die  Quelle 
des  letzterh  SprOchwortes  ist  unbekannt  (Parall.  b.  Schtlg.),  In  beiden 
ist  die  Construction  wie  in  den  salomon.  und  andern  Sprüchwörtem 
die  einfachste  ohne  logische  Copula,  Subject  und  Prädicat  neben  einan- 
der gestellt,  und  in  diesen  liegt  die  Handlung  in  der  blossen  Präposi- 
tion, zu  welcher  man  imCTQi^aaa  ergänzen  kann  (Win.  §.  64.  2.  S. 
519.);  aber  nach  hebräischem  Gebrauche  schliesst  sie  selbst  schon  die 
Vorstellung  der  Bewegung  ein  (z.  B.  Jes.  3,  8.). 

Excurs.  '^In  vorstehender  Erklärung  des  Gap.  2.  ist  vorausge- 
setzt, dass  die  Originalität  auf  Seite  des  Judasbr.  sei.  Die  Gründe, 
welche  gewöhnlich  für  diese  Ansicht  der  Sache  gelten,  sind  in  der 
Gestalt,  wie  de  W.  Einl.  ins  N.  T.  §.  175.  b.  sie  angeführt  hat,  fol- 
gende: 1)  der  Ausdruck  b.  Jud.  ist  einfacher,  während  in  2  Petr.  dagg. 
sich  rednerische  gekünstelte  Umschreibung  findet;  2)  die  Ausdrücke 
b.  Jud.  sind  zum  Theil  in  2.  Petr.  entstellt  und  sonderbar  vertauscht; 
3)  die  Stellen  2  Petr.  2,  4.  11.  empfangen  nur  aus  Jud.  Vs.  6. '9. 
Licht  und  sind  offenbar  daraus  geflossen;  die  Unbestimmtheit  2  Petr. 
2,  11.  hat  ihren  Grund  in  der  Scheu,  eine  apokryphische  Erzählung 
zu  benutzen  (vgl.  d.  Erkl);  4)  der  Gedankengang  ist  bei  Jud.  fest  und 
bestimmt,  bei  2  Petr.  schwankend  wie  der  eines  Nachahmers;  5)  die 
Zeichnung  der  Gegner  des  Jud.  ist  fest  und  bestimmt,  bei  2  Petr. 
schwankt  hingegen  das  Bild  gänzlich,  indem  h.  willkürlich  aus  den 
Lasterhaften  Irrlehrer  gemacht  worden  sind,  von  denen  man  ohnehin 
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nicht  weiss,  ob  sie  zukünftig   oder  gegenwärtig   sind.     Allein   gegen 
diese  Ansichten  ist  Einiges  zu  erinnern. 

a)  Der  erste  Grund  gegen  die  Originalität  des  2  Petr.  ist  zu 
weit  ausgedehnt.  Die  Zusätze  und  Umschreibungen  desselben  haben 
nichts  „Gekünsteltes'%  sondern  fugen  stets  einen  selbstständigen  Ge- 
danken hinzu  oder  geben  dem  fremdher  genommenen  Gedanken  eine 
ort-  und  zweckgemässe  specielle  Färbung.  So  vgl.  Jud.  4.  ot  TcaXcci 
jt^oysyQafifi.  dg  rovro  ro  xQlfia  mit  den  entsprechenden  Sätzen  2 
Petr.  2,  1.  3.,  wo  nicht  dasselbe,  was  bei  Jud.,  gesagt,  sondern  die 
SelbslheTeiiung  des  Verderbens  Vs.  1.  und  das  ununterbrochene  Heran- 
nahen des  Gerichts  Vs.  3.  (vgl.  d.  Erkl.)  hinzugefügt  ist;  der  Zusatz 
^  &7t(iXeux  -  •  wiTTo^et  2  Petr.  2,  3.  ist  auch  nidit  überflüssig,  son- 
dern im  engen  Zusammenhang  mit  dem  selbstständigen  Gedanken  ijcd- 
yovt,  -  -  antoknav  Vs.  1 .  Ist  der  Ausdruck  des  Jud.  a.  a.  0.  originell, 
so  ist  es  der  petrin.  MunaXcii  ovk  aqy.  nicht  minder,  ja  mehr  als  jener. 
Auch  sind  die  beiden  Vss.  b.  Petr.  nicht  blosse  Erweiterung  des  Ge- 
dankens b.  Jud.:  durch  die  offenbare  Rückbeziehung  des  ersten  Satzes 
Vs.  3.  und  seiner  Ausdrucksweise  auf  das  iiyoqa0avxa  Vs.  1.  (vgl.  d. 
Erkl.)  sieht  man,  dass  auch  diese  Bezeichnung  mit  dem  Wesen  dieser 
Leute  und  dessen,  was  sie  an  Jesu  verleugnen,  im  engen  Zusammen- 
hang steht  und  durch  dasselbe  bedingt  ist.  Zudem  fehlt  das  dem 
Jud.  Eigenthümlichsle  (o*  n^i  nQoyeyQafifiivoi  xrk.)  bei  Petr.  gänz- 
lich oder  ist  wenigstens  zu  ganz  anderer  Wendung  verarbeitet  Die 
Abhängigkeit  des  Petr.  von  Jud.  besdiränkt  sich  demnach  auf  die 
Herübernahme  der  allgemeinen  Sentenz  von  dem  den  Irrlehrern  be- 
stimmten Gericht;  alles  Uebrige  ist  selbstständig  von  ihm  geschaffen 
und ,  wie  es  schon  h.  aus  Einzelnem  hervorgeht,  aus  seinen  Verhält- 
nissen hervorgegangen.  Auch  sonst  lässt  sich  in  vielen  Umschreibungen 
bei  Petr.  ein  bestimmter  Zweck  nicht  verkennen.  So  dient  die  2  Petr. 
2,  6.  (T€(pQciaag  -  -  te&siTccig  vgl.  mit  Jud.  7.  TtQOxsivrat  -  -  VTcixovöai) 
zur  geschichtlichen  Verdeutlichung,  die  2  Petr.  2,  12.  (h  rrj  q>^OQoi-  - 
(pd'aQi^aovtai  vgl.  mit  Jud.  10.  Iv  rovroig  (p^eigovcai)  zur  nachdrück- 
lichen Verstärkung,  die  2  Petr.  2,  10.  (öo^ag  ov  rgifi.  xtX,  vgl.  mit 
Jud.  8.  So^ag  ßXa0g>.)  eben  dazu,  die  2  Petr.  2,  10.  (roifg  oTclaa)  -  - 
TtoQBvofAivavg  vgl.  mit  Jud.  8.  iSccQKa  (iutlvovßt)  zur  genaueren  Be- 
stimmung u.  A.  Aus  diesem  Allen  aber  kann  man  keinen  sidieren 
Schluss  auf  die  Abhängigkeit  unseres  Br.  vonJad.  ziehen:  denn  da 
dieser  überhaupt  gedrungener  schreibt,  so  könnte  man  mit  demselben 
Recht,  wie  bei  Petr.  eine  erklärende  oder  verstärkende  Erweiterung, 
bei  Jud.  eine  ihm  zwar  deutliche,  aber  Anderen  unklarer  werdende 
Zus'ammenziehung,  wie  diess  neuerdings  Schtl,  S.  271  ff.  nachzuweisen 
versucht  hat,  annehmen.  Diese  MögHchkeit  ist  indess  schon  nicht  vor- 
handen bei  dem  Zusammentreffen  von  2  Petr.  2,  6.  mit-  Jud.  7.  (s. 
vorh.),  aber  nicht  weil  eine  Umschreibung  bei  Petr.  vorliegt,  sondern 
weil  sich  wohl  erklären  lässt,  wie  Petr.  die  eigenthümliche  Wendung 
bei  Jud.,  dass  sie  Vorbild  des  ewigen  Feuers  seien  und  ihre  Strafe 
fortdauere,  im  Bevsrusstsein  ihrer  Ungeschichtlichkeit  durch  die  ge- 
schichtliche Wahrheit   abschwächen  konnte ,  aber  nicht  wie  Jud.,  wenn 
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er  von  Petr.  abblngig  war,  darauf  kam,  in  solcher  Prägnanz,  wie  es 
geschehen  ist,  die  Fortdauer  der 'Strafe  vorauszusetzen,  zumal  es  auch 
für  seinen  Zweck  vollkommen  hingereicht  haben  würde,  sich  mit  der 
Art,  wie  Petr.  den  Untergang  der  Sodomiter  als  diiyfut  benutzt,  zu  be- 
gnügen (auch  geg.  SchU.).  Hier  ist  die  Ursprüngüchkeit  auf  Seite  des 
Jud.  Dasselbe  findet  man  bestätigt,  wenn  man  an  die  zusammenge- 
zogenen Ausdrücke  denkt,  die  2  Petr.  da  gebraucht,  wo  sich  bei  Jud. 
einfadiere  finden,  vgl.  2  Petr.  2,  12.  iv  olg  %xX.  mit  Jud,  10.  ocu 
filv  htL,  ferner  2  Petr.  2,  10.  ßkaögyr^fi,  hq.  vgl.  mit  Jud.  9.  x^. 
ßXaaq>.\  oder  wenn  man  die  Art  sich  vergegenwärtigt,  auf  welche 
Daten,  die  bei  Jud.  speciell  gehalten  sind,  verallgemeinert  stehen,  vgl. 
2  Petr.  2,  4.  iiyyikmv  afia(nri(SavT<av  mit  Jud.  6.  ityyiXovg  -  -  ft^ 
Ttf^aavtag  -  -  o^i^'^iov,  wo  die  allgemeine  Notiz  b.  Petr.  die  spe- 
eiellere  des  Jud.  voraussetzt,  währen<l  das  umgekehrte  Verhältniss  schon 
darum  unmöglich  ist,  weil  sich  keine  Ursache  erkennen  lässt,  die  Jud. 
bestimmt  haben  köimte  diess  Factum  einzutragen,  und  weil  die  feine 
Ironie,  die  b.  Jud.  a.  a.  0.  sich  findet  (vgl.  d.  Erkl.),  durch  die  Ver- 
allgemeinerung b.  Petr.  verloren  gegangen  ist;  oder  endlich,  wenn 
man  wahrnimmt,  wie  in  der  2.  Hälfte  dieser  Vss.  2  Petr,  während 
er  die  ÖBafiol  atSioi  vxo  i6g>ov  b.  Jud.  einerseits  in  C£i^a\  i6<pov 
zusammenzieht,  doch  andererseits  den  Gedanken  des  Jud.  durch  uxQtaQ, 
näher  bestimmt  und  erklärt,  welches  beides  zusammengenommen  aller- 
dings auf  die  Bearbeitung  eines  fremden  Ausspruchs  von  seiner  Seite 
hinweist.  Dagegen  hat  man  freilich  in  2  Petr.  2,  10.  vgl  mit  Jud. 
8.  und  2  Petr.  2,  12.  vgl.  mit  Jud.  10.  dem  Petr.  die  erste  Erringung, 
dem  Jud.  die  reinlichere  Ausfütirung  der  ihnen  gemeinsamen  Schil- 
derungen zugeschrieben  (DietL);  allein  für  die  erstgenannten  Stellen 
trifft  diess  nicht  zu,  da  das  l.  GUed  b.  Petr.  eine  erklärende  Erleich- 
terung und  es  ofienbar  „reinlicher"  ist,  das  3.  Glied  (do|.  ßkaa(p,\ 
welches  b.  Jud.  nur  eine  Weiterfährung  des  2.  ist,  enger  mit  dem 
folg.  Beispiel  zu  verbinden,  wie  es  Petr.  gethan  hat,  —  eine  Trennung, 
die  Petr.  nur  vollzogen  haben  kann,  weil  er  das  Beispiel  Vs.  11.  dabei 
schon  im  Auge  hatte,  während  Jud.  augenscheinlich  und  zum  Erweis 
seiner  Ursprünghchkeit  erst  durch  das  3.  Ghed  seines  8.  Vs.  darauf 
geführt  wurde,  diess  Beispiel  einzuschalten.  Für  die  beiden  anderen 
Stellen  beweist  gleichfalls  das  Gegentbeil  die  Art,  wie  sich  b.  Petr. 
Alles  auf  den  Begriff  des  tp^^covra  concentrirt,  während  b.  Jud. 
das  iv  Tovtois  fp^tiqfnntth  nichts  als  ein  nachträgUcher  Zusatz  ist,  und 
wie  das  dg  akoyci  ^cSa  von  Petr.  an  die  Spitze  des  ganzen  Satzes  ge- 
stellt ist,  während  dasselbe  b.  Jud.  nur  als  ein  Zwischensatz  eingefügt 
ist,  dem  im  ersten  Glied  nichts  entspridit  —  beides  Zeugnisse,  dass 
Petr.  den  ganzen  Gedanken  des  Jud.  von  Anfang  an,  wo  er  beginnt 
ihm  Worte  zu  geben,  in  der  Erinnerung  gehabt,  und  dass  nicht  Jud. 
die  Aussage  des  Petr.  in  zwei  Parallelsätze  aufgelöst  hat  {SchU),  Auch 
wird  es  nicht  wahrscheinlich  gemacht  werden  können,  dass  Jud.  Alles, 
was  2  Petr.  2,  13  ff.  von  einzelnen  Zügen  der  Irrlehrer  aufgeführt 
wird,  zusammengezogen  und  mit  „feinem  und  sicherem  BUck*"  in  drei 
Gruppen    unter    drei    an  die  Spitze  gestellte  Typen  A.   T.^s  geordnet 
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habe,  zu  deren  AufsteUung  er  durch  den  einen  Bthom  von  Petr.  ge^ 
hramditen  (BUeam)  veranlasst  sei  (SchU,):  denn  abgesehen  davon,  dass 
es  immer  schwierig  ist,  auf  Seiten  des  Jud.  «ine  ZusamnesaiehaBg 
anzunehmen,  welche,  um  verrtaadieo  au  werden,  eine  genau«  Bekannt- 
sdiaft  der  Leser  mit  2  Petr.  voraussetst  und^  nur  darum  sieh  mit 
„kurzen  nur  das  Wesentliche  berührenden  Andeutungen''  begnflgt: 
jedenfalls  begreift  man  nicht,  warum  Jud.,  wenn  er  2  Petr.  vor  sich 
hatte,  die  beiden  anderen  alttest  Vecglekhungen  (Kain,  Korah)  znr  Er- 
gänzung eingeführt  haben  sollte,  während  sich  der  UoMlaBd,  dass  Petr. 
gerade  das  Beispiel  des  Balaam  aus  den  dreien  des  Jud.  herüberge- 
nommen hat,  daraus  erklären  lasst,  dass  er  die  uv^QWTtoi  b.  Jud.  Yg. 
4.  als  iffBvSoSiöc^KQiloi y  Verfuhrer,  darstellt.  Vergleicht  man  insbe- 
sondere 2  Petr.  2, 15.  16.  mit  Jud.  11.,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum 
Jud.  das  i^ttnolov^.  t^  o^^  von  ftalaam  losgetrennt  und  mit  Kain 
veii)unden ,  und  «is  dem  einfachen  und  verständlichen  hthuvif&i^^cev 
mit  dem  og  fu^ov  i^uxiccg  '^yimfiiv  das  schwierigere  und  origi- 
nellere rij  ixkav^i  tw  BciL  fui^ov  gemacht  haben  sollte;  dagegen 
konnte  die  Prägnanz  in  nXavti  eine  Erklärung,  wie  sie  Petr.  in  xmeüum, 
'  -  hfskavri^iSccv  giebt,  nothwend^  zu  fordern  scheinen. 

b)  Was  den  zweiten  Grund  (vgl.  S.  171.)  betrifft,  so  finden 
sidi  allerdings  in  2  Petr.  Aeaderungen  in  den  Au&drudien ;  aber  weder 
lassen  sich  „Entstellungen"  oder  „sonderbare  Vertauschuagen"  (de  W.) 
noch  „Verwirrungen  und  Missverständnisse''  (SchwegL)  darunter  nach- 
weisen, ^e  Umänderung  des  andettsg  Jud.  12.  in  öwilai  xal  fuoimi 
h.  2  Petr.  2,  13.  beruht  nicht  auf  einem  Nichtverständniss  (de  W.  1., 
s.  d.  ErkL),  scmdern  ist  eine  „Erleichterung",  die  vielleicht  absichtslos 
in  der  Unklarheit  der  Erinnerung  ihren  Grund  hat,  oder,  wenn  beab* 
siohtigl,  damit  zusanunenhängt,  dass  2  Petr.  in  der  Bearbeitung  von 
Jud.  12 — 13.  überhaupt  sehr  frei  v^ahren  ist,  Züge  der  Schilderung 
hinweglässt  und  andere  hinzuthut,  je  nachdem  es  sein  Bild  der  Irrlehrer, 
welches  ein  etwas  anderes  ist  als  bei  Jud.,  gefordert  zu  haben  schont. 
Mit  Bücksicht  auf  die  Bearbeitung  des  Caf^.  im  Ganzen,  wie  sie  b.  Pelr. 
sich  findet,  ist  die  a weite  Erklärungsweise  vorzuziehen,  obwohl,  wenn 
er  wirkUeh  67tikaÖ6g  in  klarer  Erinnerung  gehabt  bäl^j  es  ihm  bei 
seiner  sonstigen  Individualität  nicht  schwer  geworden  sein  wurde,  diess 
mit  zu  verweben.  Dass  er  aber  diess  Letztere  nicht  woUlie,  sieht 
man  daraus,  dass  er  den  ganzen  Gedanken,  in  welchem  b.  Jud.  07th 
laöeg  steht,  nicht  au^enommen,  sondern  ihn  getrennt  und  auch  das 
iv  ralg  iymceng  vpmv  in  Iv  tätig  imixw^g  uvrmv  verwandelt  hat 
Aus  dieser  zweiten  Aenderung,  die  sicher  mdai  absikihtalos  ist,  darf 
nicht  geschlossen  werden,  dass  deon  Verf.  die  Einrichtung  der  Liebes^ 
mahle  nicht  bekannt  (de  W.  1.)  war  —  denn  dann**bätte  er  gegen 
seine  Intention  dem  Schreiben  die  Apostolioität  zu  bewahren  unn5thiger 
Weise  gefehlt  — ;  noch  dass  er  das  Anstössige  des  Sinnes  entfernen 
wollte  (de  W.  1.,  s.  d.  Erkl.)  —  denn  es  wäre  diess  äim  auch  so 
nicht  gelungen  {pvtyivani.  Vs.  13.),  und  die  Merkmale,  die  er  Vs.  14, 
hinzufügt,  spredien  el)ett  nicht  für  eine  soldie  Absicht^  Die  Ursaohe 
liegt  auch  hierbei  in  der  ganzen  Anschauung,  die  in  2  Petr.  von  jenen 
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Meoseben  hervortritt  Sie  sind  b.  Petr.  weit  weniger  als  das,  was  sie 
a&  sich  sind,  mehr  als  das,  was  sie  Anderen  sind,  also  von  ihrer  ver- 
führerißcheHy  trügerischen  Seite  (fihnl.  auch  Huth,)  dargestellt:  darauf 
zielen  die  Merkmale,  welche  Vs,  14.  in  ä^^Afi.  I^ovr.  ntX,^  in  St- 
ksciiovteg  irrX.,  selbst  in  nlsovt^laQ  S%oviig  selbststSndig  hinaugefügt 
sind,  wfthrend  ictvtovg  noijHilv,  b.  Petr.  fehlt,  offenbar  hin.  Unter 
diesem  Gesichtspunkte  ist  der  Gedanke,  dass  sie  in  ihrem  Tmge,  ihren 
Täusehungen  schwelgen,  nicht  nur  von  den  Merkmalen  Vs.  1 3.  zu  denen 
Vs.  14.  überleitend  und  diese  vorbereitend,  sondern  auch  an  sidi  be- 
deutsam, da  auf  diese  Weise  die  Schlechtigkeit  in^s  hellste  Licht  tritt 
und  durch  den  Cootrast  erhöhl  wird,  wihrend  der  Gedanke  des  Jud. 
in  dem  6wsv^,  vfiM^,  welches  man  dann  als  Ergänzung  zu  iv  tifwp. 
ml.  ansehen  muss,  nidit  nur,  sondern  auch  in  den  früheren  Merkmalen 
hervortritt.  Ob  nach  Petr.  diese  MeMchen  ein  andres  Feld  gewählt 
haben,  als  die  Agapen,  ist  nicht  gesagt,  auch  nicht  nothwendig,  aber 
möglich.  Dass  2.  Petr.  aber  bei  alle  dem  abhängig  ist  von  Jud. ,  darf 
nicht  in  das  Gegentheil  verkehrt  werden,  etwa  weil  „beim  Schmausen 
die  Vorstellung  von  Flecken  (nicht  von  ämkaösg)  am  nädisten  big*' 
(JHeiL),  oder  weil  durch  das  antladtg  b.  Jud.  nur  das,  was  Petr.  in 
o^alliavg  Sxovtig  xxk  deutlich  gesagt  habe,  angedeutet  werden  solle 
(Dietl,);  denn  die  erste  Anmalune  beweist  nichts,  und  im  zweiten  Falle 
wäre  Jud.  sehr  dunkel  und  desshalb  ungeschickt  verfsduren,  zumal  man 
dea  Zusatz  iv  vtilg  ityax,  b.  Jud.  dann  absolut  nicht  begreifen  könnte, 
da  er  den  SinB  des  Petr.  ja  in  tfvvavoox.  schon-  mit  herübergenommen 
hätte.  Und  wenn  neuerdings  {Sohit)  zum  Erweis,  dass  Jud.  das  oxl- 
Ao*  ia  6%iXa6%g  verwaBdelt  habe,  darauf  hingewiesen  worden  ist,  dass 
das  letztere  ftüd  in  Bezug  auf  Liebesmahle  sich  nicht  von  selbst  dar- 
bot, sondern  erst  durch  die  „äussere  Nothwendigkeit",  einen  an  <sauLoi 
anklingenden  Begr.  zu  bekommen,  an  die  Hand  gegeben  wurde,  so 
muss  entgegnet  werden,  dass  der  Grund  f&r  eine  solche  Nothwendig- 
keit  viel  weniger  erkennbar  ist  als  das  Bedürfhiss  einer  Erleichterung 
auf  Seiten  des  Petr.  —  Wenn  femer  2  Petr.  2,  17.  9iffy«l  Swd^t  für 
vBfptkm  Sfwii^i  Jud.  12.  steht,  so  hat  gewiss  nicht  Jud.  eine  ,4ndi- 
reete  Tautologie  durch  Zusammenziehting''  vermieden  (Schtt,)^  sondern 
Pelr.  hat  sein  Bild  gewählt»  theila  weil  es  das  gewöhnlichere  ist  (HulhJ), 
theils  weil  die  wasserk>sen  Quellen  noch  mehr  das  Trügerische  hervor- 
treten lassen,  wie  der  Zusatz  6iil%l€ci  sicher  auch  auf  das  Verirren 
derer,  die  hineingerathen ,  mit  hindeutet  Aus  demselben  Grunde  er- 
klärt es  sich  auch,  wie  Petr.  die  bei  Jud.  auf  vB^lca  KtL  folgenden 
Merkmale  weglassen  konnte,  weil  sie  sämmtlich  wohl  von  der  getäusch- 
ten Erwartung,  die  man  auf  diese  Menschen  setzt,  oder  auch  allgemein 
von  ihrer  übereinstimmenden  Schandbarbeit,  nicht  aber  von  ihrer  Ver- 
führung handeln,  welche  Petr.  mit  hervorstellt  (vgl.  vorh.  und  sogleich 
Vs.  18.).  Dahin  gehört  auch  der  Sinn  der  iariQsg  nkccvfitai;  (vgl.  d. 
ErkL),  welches  Merkmal,  obwohl  „sinnreich*',  dennoch  aus  dem  ange* 
gebenen  Grunde  von  Petr.  weggelassen  werden  konnte  (gg.  DietL), 
während  der  Zusatz  olg  6  l)i(pog  nvL  an  Rückblick  auf  2,  4.  einen 
nachdrückUdien  Schluss  bildet,   und  um  so  weniger  „haltungslos"   {äe 
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W,  1.,  s.  d.  Erkl.)  genannt  werden  darf,  da  das  olg  in  ovtoi  seine 
Ergänzung  und  der  Sinn  in  2,  4.  seine  Schärfe  findet,  üeberall  leuch- 
tet somit  bei  aller  Abhängigkeit  eine  Selbstständigkeit  des  Gebrauchs, 
der  von  Jud.  gemacht  wird,  hindurch,  welche  durch  den  Zweck,  den 
die  Schilderung  b.  Petr.  hat,  bestimmt  bald  ausscheidet,  bald  hinzusetzt, 
aber  das  Einzelne  stets  im  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  betrachtet. 
c)  Was  ferner  den  S.  171.  berührten  dritten  Grund  angeht, 
so  ist  gerade  die  Scheu  vor  Benutzung  der  Apokryphen,  die  man  un- 
serem Verf.  gewöhnlich  zuschreibt,  zum  Zeugniss  für  die  ürsprönglich- 
keit  des  Petr.  im  Verhältniss  zu  Jud.  gewendet  worden  (DielL),  da 
es  leichter  denkbar  sei,  dass  Jud.,  die  Apokryphen  schon  benutzt  fin- 
dend, nur  die  letzte  Scheu  ablegte,  als  umgekehrt;  ja  da  sogar  b.  Petr. 
sich  nur  die  Scheu  finde,  dass  von  der  übersinnlichen  Welt  nicht 
Mehreres  besprochen  werde,  als  die  Nothwendigkeit  erfordere,  und 
diese  sei  apostolisch;  da  endlich  das  Verweilen  bei  Einzelheiten  b.  Jud. 
darauf  schliessen  lasse,  dass  er  die  Wirkung  des  Petrbr.  als  noch  nicht 
ausreichend  gegen  die  verführerische  Geheimnisskrämerei  der  Irrlehrer 
kennen  gelernt  habe.  Allein  diess  verslösst  gegen  eine  genaue  Be- 
trachtung des  Einzelnen.  In  2  Petr.  2,  4.  vgl.  mit  Jud.  6.  seheint 
diese  Scheu  vor  Besprechung  des  Uebersinnlichen  zwar  darin  sich  aus- 
zusprechen, dass  die  Sunde  der  Engel  nicht  wie  b.  Jud.  näher  bestimmt 
ist  (vgl.  d.  Erkl.),  jedoch  ist  in  oetgatg  xiX.  der  Zug,  welcher  keine 
biblische  Autorität  hat,  in  bestimmterer  und  keine  Scheu  verrathender 
Weise  herübergenommen  (vgl.  Schtt.),  Derselbe  Grund  spricht  aber 
auch  dagegen,  dass  eine  Scheu  vor  Benutzung  der  Apokryphen  h.  vor- 
liegt. Die  Frage  der  Abhängigkeit  betreffend,  ist  es  allerdings  denkbar, 
dass  Jud.  das  cifict^rriGiivrGiv  des  Petr.  genauer  aus  einem  apokrypht- 
sehen  Buch  ergänzt  haben  kann  (geg.  Hulh,),  dass  aber  die  Originalität 
bei  ihm  ist,  s.  S.  173.  —  Ebenso  ist  2  Petr.  2,  11.  der  Gedanke  von 
Jud.  9.  verallgemeinert;  nicht  hat  umgekehrt  Jud.  der  auf  Sach.  3.  he- 
zügHchen  Stelle  b.  Petr.  ein  anderes  Beispiel  substituirt  {ScfUL);  denn 
das  Einfachste  bleibt  jedenfalls,  dass  Petr.  Vs.  11.  den  Streithandel 
zwischen  Michael  und  Satan  im  Auge  habe.  Dann  aber  beröhrt  .er 
unter  allgemeiner  Form  eine  specielle  apokryphische  Thalsadie ,  deren 
Kenntniss  vorausgesetzt  ist;  er  scheut  sich  also  nicht  sowohl  diese 
übersinnlichen  Einzelnheiten  zu  besprechen,  sondern  er  setzt  sie  voraus, 
und  es  kann  nicht  das  Object  (die  Einzelnheiten)  jener  Erzählung  ge- 
wesen sein,  was  ihn  an  genauerem  Eingehen  verhindert  hat.  Ebenso- 
wenig kann  man  den  Grund  hierfür  in  der  Form  (dem  apokryphischen 
Ursprung  und  der  Art)  jener  Erzählung  suchen  (Mayerh.  de  W,  M., 
8.  d.  ErkL);  denn  sobald  er  sich  nicht  scheut  die  Sache  anzudeuten, 
ist  auch  deren  Quelle  verrathen  und  des  Vfs.  Zweck  wäre  immerhin 
nicht  erreicht.  Ueberhaupt  findet  die  Vermutliung  über  die  Apokryphen- 
Scheu  des  Vfs.  ihre  Stütze  in  der  Ayslassung  des  Jud.  Vs.  14  f.  be- 
findlichen förmlichen  Citates  aus  dem  Buche  Henooh;  darüber  vgl. 
Einl.  §.  2.  c.  Gewiss  ist  nur  diess,  dass  auch  2  Petr.  2,  11.  von 
Jud.  abhängig  ist;  denn  es  ist  mehr  ursprünglich  etwas  often  aus  den 
Apokryphen  zu  erweisen  (wie  b.  Jud.  geschehen  ist),  als  die  apokryph. 
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ErzäMuBg  in  einer  Weise  als  bekannt  vorauszusetzen,  dass  der  eigene 
Gedanke  nur  unter  dieser  Voraussetzung  recht  versUndlich  werden  kann. 
Fär  die  Behauptung  des  Gegentlieils  darf  man  sich  nicht  auf  1  Cor.  11, 10. 
berufen  (Die(/.) ;  denn  wenn  auch  Paul,  in  ähnlicher  Weise  die  Bekanntschaft 
mit  einer  Zeitmeinung  voraussetzt,  wie  Petr.  die  mit  der  apokryph.  Fabel, 
so  wird  doch   dadurch  die  Originalität  des  Petr.  um  nichts  gewisser. 

.  d)  Zum  Beweis  für  die  S.  171.  angeführte  vierte  Behauptung, 
die  den  Gedankengang  betrifll,  beruft  sich  de  W.  auf  die  Vergleichung 
von  Jud.  4.  mit  2  Petr.  2,  1.  1,  19—21.,  Jud.  5—8.  mit  2  Petr. 
2,  4—11.,  Jud.  11.  mit  2  Petr.  2,  15.,  Jud.  17.  mit  2  Petr.  3,  I  ff. 
Allein  sämmtliche  Vergleichungen  beweisen  nur,  dass  der  Ursprungs 
liehe  Gedankenneius  des  Jud.  von  Petr.  nicht  immer  festgehalten  ist 
(so  2  Petr.  2,  1.  wo  sich  der  verschiedene  Zusammenhang  von 
selbst  versteht,  u.  A.)}  oder  neue  Beziehungen  eingetragen  sind  (so  2 
Petr.  2,  5.  7 — 9.)  und  eine  Umstellung  vorgenommen  ist  (so  2  Petr. 
2,  13 — 17.  vgl.  mit  Jud.  11 — 13.);  nicht  aber  ist  hiermit  der  Ge- 
dankengang b.  Petr.  als  schwankend  erwiesen.  Vielmehr  ist  2  Petr. 
2,  13  ff.  der  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  leichter  und  gefälliger 
als  es  bei  Jud.  11.  der  Fall  ist,  wo  die  Gedankenfolge  abrupt  er- 
scheint Die  Anordnung  der  Strafgerichte  2  Petr.  2, 4  ff.  ist  in  durch* 
sichtiger  chronologischer  Form  gegeben,  was  b.  Jud.  nicht  der  Fall  ist, 
der  ohne  noch  erkennbaren  Grund,  aber  eben  desshalb  zum  Zeugniss 
für  seine  Ursprünglichkeit,  eine  freiere  Anordnung  (Israel,  Engel,  So- 
dora)  befolgt.  Auch  die  der  Erwähnung  des  Noah  (Vs.  5.)  analoge 
Hereinziehung  des  Lot  bei  dem  Strafgericht  über  Sodom  und  Gomorrha 
b.  2  Petr.  2,  7.,  sowie  die  Art,  wie  trotz  der  daselbst  unterbrochenen 
Periode,  die  doppelte  Moral  2  Petr.  2,  9.  angeknüpft  ist,  zeugt  von 
einem  festgehaltenen  Gedankenziel  (vgl.  Einl.  §.  t.  a.),  und  dieses  wird 
durch  die  einzelnen  BuckbUcke,  welche  vorhanden  sind,  bestätigt  (vgl. 
Vs.  3.  mit  Vs.  1.  u.  s.  d.  Erkl.;  ferner  Vs.  17.  mit  Vs.  4.).  Dass 
die  Parallele  für  die  erneute  Schilderung  bei  Jud.  Vs.  16.  in  2  Petr. 
Vs.  18.  fast  gänzlich  fehlt,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  b.  Petr.  Vs. 
18.  den  17.  Vs.  erklären  und  zwar  die  Verführung  durch  jene  Men- 
schen, als  deren  Mittel  nur  das  tmiQoyaa  (icnaiot,  (pd'syy.  an  Jud.  an- 
klingend herübergenommen  werden  konnte,  hervorheben  soll.  Der 
Gedankennexus  ist  b.  Petr.  ganz  sicher,  und  auch  b.  Jud.  lehnt  sidi 
Vs.  16.,  wenn  man  das  Citat  aus  Henoch  hinwegdenkt,  genau  an  Vs. 
13.  an.  Die  Abweichung  des  Petr.  erklärt  sich  demnach  aus  der  Ten- 
denz des  Ganzen  (vgl.  Einl.),  während  der  Beweis  für  die  Ursprünge 
lichkeit  des  Jud.  auch  an  diesem  Ort  darin  liegt,  dass  sich,  wenn  er 
nicht  selbstständig  war,  kein  Grund  erkennen  lässt,  wesslialb  er  mit 
Uebergehung  der  petrin.  Eigenthümlichkeit  die  erneute  Schilderung  Vs. 
16.  eingefügt  haben  sollte.  Dass  ferner  2  Petr.  2,  19—22.  b.  Jud. 
gänzhch  fehlen,  und  dieser  vielmehr  von  Vs.  16.  an  sogleich  zu  der 
Erscheinung  der  Spötter  Vs.  18.  übergeht,  ohne  doch  das  Endgericht 
—  nach  2  Petr.  3,  4.  der  Gegenstand  ihrer  Spöttereien  —  zu  er- 
wähnen, kann  nicht  dadurch  erklärt  werden,  dass  er  weiter  ( Vs.  1 9  ff.) 
von  dem  Lustleben  und  der  Ungeistigkeit  der  Irrlehrer  rede  undr  dadurch 
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aufnehme,  was  2  Petr.  durch  die  Gleichnisse  von  der  Thierwelt  an- 
deutet (Vs.  22.),  während  dessen  Spruch:  rcc  hxcna  jjEiq,  r&v  Ttgcir, 
(Vs.  20.)  schon  Jud.  5.  in  der  Erinnerung  an  die  Rettungslosigkeit  der 
Israeliten  in  der  Wüste  anklinge  —  so  dass  Jud.  aus  dem  Gedanken- 
vorrath  des  Petr.  hin  und  wieder  geschöpft  hätte  {DietL).  Denn  zwar 
redet  Jud.  vom  Lustlehen  der  Irrlehrer,  vgl.  Vs.  18.  (xara  tag  -  -  iaeß.), 
aber  es  können  die  Gleichnisse  b.  Petr.,  die  hei  ihm  im  engsten  Con- 
nex  mit  Vs.  20  f.  die  Rückkehr  zu  den  ^laöficcra  zov  KOöfiov  andeuten, 
gar  nicht  in  die  allgemeine  Schilderung  b.  Jud.  Vs.  19  ff.  aufgenommen 
sein.  Dieser  thut  nichts,  als  dass  er  die  Vs.  4.  von  ihm  genannten 
Merkmale  noch  einmal  hervorhebt  (Vs.  18.),  um  das  Ende  an  den  An- 
fang zu  knüpfen,  und  dass  er  Vs.  19.  noch  einmal  auf  die  Irrlehrer 
zurückkommt,  um  einige  Ermahnungen  daran  zu  reihen  (Vs.  20 ff.). 
Freilich  ist  es  zu  viel  gesagt,  dass  das  Beispiel  der  Israeliten  Jud.  5. 
zu  der  2  Petr.  2,  19 — 22.  gegebenen  Ausführung  umgebildet  sei: 
vielmehr  ist  diese  durch  sich  erklärhch ,  selbstständig  und  durch  die 
Wendung  Vs.  19.  (Anfang)  veranlasst;  aber  noch  weniger  wird  es  ge- 
lingen, es  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  dieselbe  Ausführung  des 
Petr.  bei  Jud.  5.  durchklinge,  da  dieser  dofeh  Vs.  18.  eine  bessere 
Gelegenheit  zu  ihrer  Benutzung  gehabt  hätte.  Nimmt  man  zu  dem 
Allen  hinzu,  dass  2  Petr.  3,  3  ff.  die  Spottreden  jener  Menschen  auf 
die  Parusie  Chr.  fixirt  sind,  während  1}.  Jud.  ihr  Inhalt  nicht  bestimmt 
angegeben  ist:  so  hat  man  einerseits  ein  neues  entscheidendes  Moment 
für  die  rechte  Anschauung  unseres  Br.  (vgl.  d.  Einl.  §.  1.  2.)  und 
sieht  in  das  fortgeschrittene  Wesen  der  Irrlehrer  hinein,  andererseits 
aber  auch  ein  neues  Zeugniss  für  die  Ursprünglichkeit  des  Jud.,  da  es 
sehr  unwahrscheinlich  ist^  dass  dieser  den  bestimmten  Inhalt  der  Spott- 
reden, wenn  er  ihm  vorlag,  so  ganz  ignorirt  hätte. 

e)  Die  Zeichnung  der  Gegner  endlich  (vgl.  S.  171.  sub  5.)  ist  b. 
Petr.  durchaus  nicht  schwankender  als  b.  Jud.,  über  dessen  Bild  man 
überdiess  auch  noch  nicht  zu  voller  Klarheit  gekommen  ist.  Zwar  ist 
eine  Erweiterung  vorhanden,  namentlich  hebt  Petr.  die  Züge  heraus, 
welche  die  Gegner  als  Irrlehrer  (Vs.  1.  u.  a.)  und  Verführer  darstellen 
(Vs.  13  f.  17  f.,  s.  vorh.):  allein  diess  ist  weder  willkürlich  geschehen, 
noch  ohne  reelle  Grundlage  (vgl.  Einl.  §.  2.  c).  Dasselbe  gilt  von 
der  Concentration  ihrer  Spöttereien,  wie  sie  im  Br.  sich  findet  (2  Petr. 
3,  4  f.)  und  die  ohne  wirkliche  Veranlassung  gar  keinen  Sinn  hätte. 
Schwankend  wird  die  Schilderung  nur  durch  die  Vermengung  des 
Zukünftigen  und  Gegenwärtigen  in  derselben;  zur  Erkl.  vgl.  Einl.  §. 
2.  c.  Beides  aber,  jene  doppelte  Abweichung  wie  diese  Schwankung, 
beweist  wieder  für  die  Abhängigkeit  unseres  Br.:  jene,  weil  es  natür- 
lich ist,  dass  im  Laufe  der  Zeit  mit  grösserer  Concentration  nach  Innen 
(Spott)  eine  grössere  Energie  nach  Aussen  hin  (Verfuhrung)  sich  ver- 
bunden hat,  dass  also  auch  die  Zeichnung  in  2  Petr.  eine  Entwickelungs- 
stufe  dieser  Menschen  betrifft,  welche  zeitlich  später  ist  als  die  des 
Jud.,  der  darum  auch  früher  geschrieben  haben  muss;  diese,  weil  sie 
zwar  mit  einer  originellen  Anschauungsweise  (vgl.  a.  a.  0.)  zusammen- 
;t,  2B)er  doch,  wenn  sie  dem  Jud.  vorgelegen  hätte,  schwerlich  von 
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ihm  ganz  vermieden  wäre,  zumal  er  trolz  Vs.  17  f.  doch  Vs.  4.  mit 
nichts  auf  die  bestimmtere  Weissagung  des  Pctr.  2,  1 — 3.  hinweist, 
diese  vielmehr  als  in  ihren  Einzelpartieen  von  Jud.  abhängig  bereits 
nachgewiesen  ist.  Aber  auch  hierin  zeigt  sich  die  freie  Bewegung 
unseres  Vfs. 

f)  Nach  Allem  ist  der  2.  Petrbr.  in  dieser  Schilderung  allerdings 
von  Jud.  abhängig.  Diess  ist  aber  eine  Abhängigkeit,  wobei  der  Verf. 
bald  erweiternd  (2  Petr.  2,  1 — 3.  15  f.  u.  a.),  bald  zusammenziehend 
(Vs.  17f.  u.  a.),  bald  ausführend  (Vs.  5 ff.  12—14.  15—16.),  bald 
andeutend  (Vs.  4.  lt.),  bald  trennend,  vgl.  Vs.  10.  J5.  mit  Vs.  11. 
(Jud.  10—11.),  bald  verbindend  (Vs.  18.  mit  Vs.  17.,  Vs.  10.  2  Hlfte 
mit  Vs.  11.  u.  a.),  bald  ausscheidend  (vgl.  Jud.  11.  mit  2  Petr.  2,  15., 
Jud.  5.  mit  2  Petr.  2,  5.),  bald  hinzufugend  (vgl.  Vs.  13  ff.  Vs.  18  ff. 
u.  Einz.),  bald  neue  Beziehungen  eintragend  (vgl.  Vs.  1.  7.  Rilckblicke 
Vs.  17.  Vs.  3.  Vs.  20.),  bald  ordnend  (die  Strafgerichte  Vs.  4  ff.)  mit 
klarem  Bewusstsein  seines  Zwecks  (vgl.  Vs.  13.  die  Erkl.  u.  Einl.  §. 
1.)  und  unter  bestimmter  Einsicht  in  die  theil^^eis  veränderte  Sachlage 
(vgl.  Vs.  14.  17  f.  3,  4  f.)  ohne  sklavischen  Anschluss  (vgl.  Vs.  5.  7  ff . 
10.  u.  oft.)  in  freier  Erinnerung  (vgl.  Vs.  3.  mit  Jud.  4.,  Vs.  6.  mit 
Jud.  7.,  Vs.  10.  mit  Jud.  8.,  Vs.  12.  mit  Jud.  10.,  Vs.  13.  mit  Jud. 
12.  u.  a.)  eine  Schilderung  aufgenommen  hat,  deren  Kenntniss  er  (Vs. 
5.  11.)  bei  seinem  Leserkreis  vorausgesetzt  haben  muss.  Das  Uebrige 
vgl.  Einl.  §.  t.  2.  Auch  ist  zu  vgl.  Hulh.  S.  325  ff.  fViesing.  S.  99. 
107  f.   lief.   122.  129.'  — 

Cap.  m. 

Gegen  gewisse  Spötter  wird  die  Gewissheit  der  Zu- 
kunft   Christi    behauptet,    und    daran    eine   Ermahnung 

geknüpft 

1)  Vs.  1 — 4.  Unier  Erinnerung  an  den  Zweck  des  Briefes  und 
an  eine  Vorhersagung  wird  der  Einwurf  gewisser  Spötter  gegen  die 
Zukunft  J.  Chr.  angeführt.  Vs.  1  f.  ravrriv  -  -  imöroXriv]  Schon  die- 
sen  zweiten  Brief  .  .  .  schreibe  ich  euch;  der  Verf.  Dieses  erklärt 
sich  also  nachträglich  für  den  Verf.  des  1.  Br.  Petr.  'und  dazu  be- 
merkt de  W,  1.  weiter:  „er  hätte  es  zu  Anfang  thun  sollen"  —  allein 
ein  Nothwendigkeitsgrund  hierzu  ist  nicht  vorh.,  vielmehr  wurde  diess 
Verdacht  erweckt  haben.'  iv  alg  ^isytlqm  %rX.\  in  welchen  (beiden  — 
das  dtvx,  setzt  ein  ngdtriv  voraus)  ich  durch  Erinnerung  wecke  euren 
lautem  Sinn  (vgl.  1,  13.).  fivriö^vat  xmf  TtQOSt^iiivoav  -  -  xrjg 
Tiov  inoöxokcov  iJfAejv  —  Lehm,  Tschdf,  nach  MABCGI  25.  all.  pl. 
Vulg.  all.  Oec.  Theoph.  v^cSv,  'wogegen,  trotz  der  starken  Beglaubigung, 
de  W.  mit  Est,  unberechtigten  Verdacht  hegt,  während  Grol.  Sml, 
sowohl  iffi.  als  vfi.  för  eingeschoben  halten  —  iinolijg  r.  xvqIov  x. 
atoT'^Qog]  dass  ihr  gedenket  der  von  den  heiligen  Propheten  vorher- 
gesagten  Worte  (nach  Br.  Jud.  17.  mit  der  Umänderung:  heilige  Pro- 
phelen,  'wobei  nach  de  W.  1.  wohl   zunächst  nach   Br.  Jud.    14.   an 
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Henoch^  nach  Vs.  13.  aber  auch  an  Jesaia  gedacht  ist,  während  weder 
für  das  Eine  noch  für  das  Andere  eine  bestimmte  Anzeige  vorHegt  und 
es  hinreicht,  an  die  alltest.  Proph.  überhaupt  bezüglich  ihres  auf  Chr. 
dvvufAig  xal  naQOvaicc  sich  beziehenden  Inhalts  [Huth.  Wiesing.  ScfUL] 
zu  denken,'  st.  Apostel  u.  s.  w.,  welche  ebenfalls  noch  genannt  werden) 
und  (nach  der  gew.  LA.  und  Erklärung)  unsres  Gebotes  (unser)  der 
Apostel  des  Herrn  und  Beilands.  Aber  dieses  Appositions-Verhältniss 
des  r/ficöv  zu  t.  axcoöt.,  Vobei  entw.  das  Letztere  als  Apposition  zu 
dem  Ersteren  {Luth.  Calv.  DielL),  wofür  man  sich  aber  nicht  auf  AG. 
10,  41.  l  Cor.  1,  18.  (DietL)  berufen  darf,  oder  das  Erstere  als  Ap- 
position zu  dem  Letzteren  genommen  worden  ist  (Beng,  Fronm.'fy  ist 
kamn  möglich,  ""und  in  beiden  Fällen  wäre  bei  der  jetzigen  Stellung 
der  WW.  der  Ausdruck  unklar  und  schwerfäüig.  Dennoch  ist  bei  der 
LA.  TjiiöSv  die  Ansicht  Beng!s  die  einzig  richtige,  obwohl  dann  die 
ungefällige  Hinzufügung  des  »Jficov  fast  etwas  Aengstliches,  Angelegent- 
liches hat.  Zwar  stellt  de  W.  1.  dagegen  die  Annalnine  eines  doppel- 
ten Genitivs  verschiedener  Beziehung  auf:  des  Gebotes  unsrer  (eurer) 
Apostel  des  Herrn  u.  s.  w.,  d.  h.  der  Apostel,  die  uns  (euch)  gepre- 
digt haben  und  vom  Herrn  u.  s.  w.  gesandt  sind;  und  in  der  That  wird 
diess  mit  biblischen  (AG.  5,  12.:  avxov  iifXQtvQsg  r^v  ^h^otcdv  tüvtcov. 
Jak.  2,  1.)  und  andern  Beispielen  (Win.  §.  30.  Anm.  3.  S.  172.)  ge- 
rechtfertigt und  durch  die  Parallele  unterstützt.  Indess  ist  diese  Er- 
klärung richtig,  so  hat  sich,  wie  de  fT.  ,1.  selbst  sagt,  der  nicht-apo- 
stolische Verf.,  und  zwar  verleitet  durch  die  benutzte  Urschrift,  verrathen, 
—  diess  wäre  sehr  absichtlich  geschehen,  da  er,  wenn  er  nicht  zu  den 
App.  gehörte,  einfach  die-WW.  der  Urschrift  herüberzunehmen  brauchte. 
Ein  so  grober  Selbstwiderspruch  des  Vfs.  ist  mit  nichts  gerechtfertigt. 
Somit  wird  die  ganze  Erklg.  unwahrscheinlich,  wenn  man  nicht  an- 
nehmen will,  dass  der  VerL  sich  aus  der  Zalil  der  App.  vieUeidit  aus 
Demuth  ausgeschlossen  und  doch  mit  gemeint  habe,  was  aber  Cap.  1, 
1.  offenbar  verhindert.  Daher  ist  die  LA.  v(iav  auch  materiell  vorzu- 
ziehen und  durch  sie  die  Schwierigkeit  aufzuheben.  Nach  vorstehen- 
den Erklgn.  ist  übrigens  rov  tcvqIov  von  icnoot,  abhängig  gedacht, 
wogg.  HuXh.  mit  Recht  die  Wortstellung  geltend  gemacht  hat ;  es  ist 
vielmehr  von  ivToL  abhängig  (Huth.  Wiesing.  Schtt.),  diesem  nach- 
träglich beigefügt  und  durch  die  Nothwendigkeit  einer  näheren  Be- 
stimmung dazu  veranlasst;  zu  übersetzen :  eurer  App.  Gebot  des  Herrn 
d.  i.  das  der  Herr  gegeben  hat.  Es  ist  eben  für  das  fivriad:  bedeut- 
sam, dass  das  Gebot  der  App.  nicht  ihr,  sondern  des  Herrn  Gebot  ist' 
Oec.  conslruirt  ganz  willkürlich  und  widersinnig  so,'  dass  er  das  vno 
vor  trjg  tc3v  -  -  ivtokrjg  und  dann  vor  rov  kvqIov  nochmals  varo  r. 
ivtoXijg  wiederholt.  Durch  die  Conjectur  Trjg  öicc  tc5v  ccTtoor.  xrk, 
wäre  allem  Uebelstande  abgeholfen.  Das  Gebot  ist  nicht  die  ganze 
Heilslehre  (Bez.  CJalbv.  Bsm.),  '"auch  nicht  die  apostohsch-geschichlliche 
Verkündigung  der  von  den  Proph.  geweissagten  Dinge  (Dietl.)\  sondern 
nach  der  Beziehung  das  Gebot  sich  vor  Irrlehrern  zu  hüten,  vgl.  1  Tim. 
4,  1.  6,  3  ff.  13  ff.  2  Tim.  3,  Iff.  4,  1  ff.  (Calov.,  welcher  diess  nur 
^Is  mitinbegriffen  ansieht),  oder  besser   nach   Bens.  (vgl.    auch   Huth, 
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Wiesing.  SchH.)   das   Gebot    sich  auf  die    Zukunft  Christi    gefasst   zu 
halten  und  zwar  durch  einen  lauteren  Sinn  (vgl.  Vs.  1.). 

Vs.  3.  rovTO  TtQcirov  ytvdaxovtsg]  laxe  Anschliessung  des  Partie, 
das  im  Zusammenhange  mit  fnvfjö^vai  (vfiag)  im  Acc.  stehen  sollte 
(vgl.  Br.  Jud.  16.).  Mit  dieser  aus  1,  20.  wiederholten  Formel  an- 
statt mit  ort  Slsyov  v(ilv  wird  ""nacli  de  W!  dieselbe  Weissagung  wie 
Br.  Jud.  18.  fast  mit  den  gleichen  WW.  eingeführt,  Vogg.  Wiesing,; 
allerdings  giebt  h.  der  Verf.  als  sein  Wort,  was  h.  Jud.  Anführung 
eines  fremden  ist,  aber  sachlich  wird  damit  an  der  Herübernahme  jenes 
Wortes  nichts  geändert' :  ort  iXevaovrat  (Br.  Jud.  löovtai)  in  icyixov 
—  Lehm,  Tschdf.  nach  »AB  68.  all.  Hippol.  all.  itf^orcov  gleichbe- 
deutend, s.  zu  1  Petr.  1,  20.  —  t.  i^fiegtSv  (Br.  Jud.  iv  lc%ax(p  xqivai) 
kv  ifiTtatyfWvy  —  diess  ist  nach  überw.  ZZ.,  auch  «,  mit  Grsh,  Tschdf. 
u.  A.  aufzunehmen,  ein  Zusatz  zum  Texte  des  Jud.  —  ifiTtalxrai,  xara 
rag  iölag  im&vfilccg  ccvröiv  —  so  Grsh,  u.  A.;  Tschdf.  nach  äA  all. 
avToüv  ini'&vfA.;  Br.  Jud.:  x.  r.  iavt.  int^^v^i.  —  nogevofiBvoi  (rcov 
icOBßtiav  weggelassen). 

Vs.  4.  Den  Begriff  Spötter  fasst  unser  Verf.  bestimmter  als  Jud. 
und  lässt  sie  sagen:  nov  Maxiv  nxX]  Wo  ist  die  (Erfüllung  der)  Ver- 
heissung  seiner  Zukunft,  oder  Wo  zeigt  sich  in  ihrer  Bewährung  (vgl. 
Luk.  8,  25.  nov  ianv  rj  nicx,  vfioSv)  die  Verh.  u.  s.  w.  Eine  ähn- 
liche Zweifelsfrage  Mal.  2,17.  „Diese  Spötter,  ''bemerkt  de  FF.',  scheint 
der  Verf.  als  gegenwärtig  und  jene  Vorhersagung  als  erfüllt  vorauszu- 
setzen (s.  zu  2,  9):  diess  weist  aber  in  eine  spätere  Zeit  hin,  als  in 
"welcher  der  1.  Br.  Petri  geschrieben  ist,  dessen  Verf.  noch  ganz  in 
der  urchristlichen  apostolischen  Erwartung  steht  (4,  7.),  wahrsch.  in 
die  nach  der  Zerstörung  Jerusalems.  Denn  unmittelbar  nach  dieser 
hatte  Matth.  (24,  29.)  die  Zukunft  Christi  gesetzt,  und  als  diess  Ereig- 
niss  erfolgt  war,  stiegen  natürlich  Zweifel  auf,  welche  die  Hoffnung 
wankend  machten  und  sogar  den  Spott  weckten."  ""Vgl.  hierzu  Einl. 
§.  2.  d.'  «<p  '^g  yicQ  oi  TtaxiQBg]  denn  seitdem  (ergänze  rjfjiiQag)  die 
Väter,  ''nach  de  W.  Thiersch,  Fronm,  Wiesing!  unsre  Väter,  die  erste 
Generation  der  Gläubigen ;  ""aber  dann  entgeht  man  nicht  der  Annahme, 
dass  im  ganzen  Gedanken  zwei  Sätze  zusammengezogen  sind  (s.  unt.), 
auch  würde  der  angezogene  Zeitraum  im  Gegensatz  zu  an  ccqx.  xxIö. 
zu  nichtssagend  sein ;  überdiess  müsste  bei  dieser  Fassung  erst  (in  ciq> 
^g  xxl.)  der  Zeitpunkt  genannt  sein,  von  dem  an  die  Aenderung  des 
Weltbestandes  ohne  zu  erfolgen  erwartet  wurde  und  dann  (in  itii 
aQX»  XX.)  derj.,  bis  zu  welchem  der  dermalige  Bestand  zurückreiche 
(Wiesing.) ;  dabei  wird  für  das  ovxcog  öiafihsi  wie  eine  verschiedene 
Beziehung,  so  auch  eine  doppelte  Wendung  des  Sinnes  vorausgesetzt, 
was  die  Annahme  einer  Zusammenziehung  zweier  Sätze  nur  noch  mehr 
erschwert.  Es  sind  jedoch  auch  nicht  majores  gentis  judaicae  (Est. 
Ptt.),  oder  ein  sich  zu  dem  jedesmal  folgenden  als  Väter  verhaltendes 
Geschlecht  nach  dem  andern  (Dietl.)  —  dabei  ist  zu  viel  eingetragen; 
oder  die,  denen  die  Verheissung  wurde  (Beng.)  —  denn  auch  so  ent- 
geht man  nicht  einer  Construction  des  Ganzen,  die  sich  nicht  empfiehlt 
(s.  nachh.) ;   sondern  da   der   Salz  acp   ^g  ot  nccx,   durch   an    aQpjg 
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%t10,  vom  Verf.  selbst  bestimmt  worden  ist,  so  sind  die  Ahnherren, 
die  ersten  Generationen  des  Menschengeschlechts  im  Allgemeinen  ge- 
meint, (auch  Hnlh,  SchU.).  Warum,  zumal  bei  dem  Mangel  der  so 
gewöhnlichen  Näherbestimmung  durch  rjfACJV  u.  AehnL,  ot  Ttariqsg  nicht 
diese  Bedeutung  haben  soll  (Wiesing.),  ist  nicht  zu  erkennen.  Eben 
um  den  ersten  Satz  (ccg)  ^g  ktX,)  erläuternd  zu  vervollständigen  (Schlt.), 
ist  das  an  agx.  >tr.,  welches  übrigens  dem  Alfect  der  Frage  entspre- 
chend zugleich  etwas  Steigerndes  enthält,  beigesetzt.  Das  Präs.  aber 
ist  nach  Win.  §.  40.  2.  c.  S.  239.  gebraucht.'  iKOiiirjdTiaccv]  ent- 
schlafen (gestorben)  sind,  navxa  ovxto  öiaiiivei  an  aQxrjg  HTlczcog] 
bleibt  Alles  so  vom  Anfange  der  Schöpfung  an,  Lulh.  Pit.  Jchm. 
XL.  A.  ergänzen  dg  tjv,  was  unmöglich  ist:  in  ovto),  welches  auf  den 
gegenwärtigen  Bestand  hinweist,  liegt  bloss  das:  wie  es  eben  ist,  ein- 
geschlossen. '"Nach  de  W.  Wiesing!  sind  zwei  parallele  Sätze  zusam- 
mengezogen: 1)  seit  die  Väter  entschlafen  sind,  bleibt  Alles,  wie  es 
ist;  2)  von  Anfang  der  Schöpfung  an  bleibt  es.  '^Nach  Vorstehendem 
unnöthig  und  schwerfallig.  Dietl.  bez.  als  Sinn:  „Seitdem  das  Ver- 
schwinden so  mancher  Generationen  olme  Eintreten  eines  Weltgerichts 
vor  sich  gegangen,  ist  das  Bleiben  der  Welt  in  ewigem  Kommen  und 
Gehen  als  eine  von  Anfang  an  gesicherte  Thatsache  anzunehmen,"  so 
dass  die  ewige  Bestimmung  der  Welt  damit  als  eine  immanente  be- 
zeichnet würde.  Allein  das  W.  diafievet  zeigt  nicht  eine  bestimmte 
Art  der  Weltbestimmung  an ,  sondern  schliesst  die  Veränderung  im 
Welllaufe  aus.  Da  acp  rjg  xrX.  die  zweifelnde  Frage  nov  icsuv  %xX. 
begründen  soll,  ist  der  Sinn  einfach:  wie  bisher  (seit  dem  Hingang 
der  Väter)  Alles  unverändert  von  Anfang  der  Schöpfung  geblieben  ist, 
so  wird  auch  die  Weltveränderung,  die  man  bei  der  Parusie  erwartet, 
nicht  eintreten.' 

'^Mit  den  Vss.  1 — 4.  geht  der  Verf.  auf  Cap.  I.  zurück.  Es  ist 
gewiss  nicht  ausser  Zusammenhang  mit  dem  1,  16.  Gesagten  (vgl.  d. 
Erklg.  u.  Einl.  §.  1.  a.),  dass  2,  1.  20.  die  Leugnung  Chr.  als  des 
Herrn,  h.  3,  3  ff.  der  Spott  über  dessen  Wiederkunft  besprochen  wird. 
Der  Verf.  hat  demnach  von  Anfang  seine  Gegner,  an  denen  h.  die 
andere  Seite  (vgl.  Einl.  §.  1.  a.,  auch  Buth.  S.  238.)  hervorgehoben 
wird,  ohne  dass  Andere  (Hofm,  Schriftbew.  II.  2.  S.  669.,  Wiesing,, 
nach  welchem  sie  aber  demselben  Kreise,  wie  die  in  Cap.  IL,  angehö- 
ren, Schtt.,  nach  welchem  sie  die  consequente  Fortbildung  und  Voll- 
endung jener  sind)  gemeint  wären,  im  Auge.  Allein  diess  hindert 
nicht,  dass  er  auch  an  diesem  Ort  von  Jud.  abhängig  ist;  nur  dass 
auch  h.  die  nähere  Bestimmtheit  hinzutritt  fvgl.  S.  178.  u.  Einl.  §.  2.c.) 
und  folglich  neben  der  Abhängigkeit  eine  relative  von  wirklichen  Vor- 
kommnissen bestimmte  Selbstständigkeit  nebenhergeht.  Die  Ursprüng- 
lichkeit imsres  Br.  dem  Br.  Jud.  gegenüber  (geg.  Hofm.  Schriftbew.  I. 
S.  420.  vgl.  Wiesing.  S.  136.)  lässt  sich  nicht  erweisen:  nicht  daraus, 
dass  er  den  Paulus  3,  15  f.  als  Gewährsmann  nennt,  und  folglich  den 
Jud.,  wenn  dieser  ihm  ein  solcher  war,  nicht  verschwiegen  haben 
würde  —  denn  die  Beziehung  auf  Paul,  hat  nach  3,16.  noch  beson- 
dere Beweggründe;  nicht  daraus,  dass  Jud.  nach  eigenem  Geständnis« 
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(Vs.  18.)  die  WW.  oxi  %xk.  einer  aposlol.  Schrift  entlehnt  —  denn 
der  Ausdruck  MXtyov  v(aIv  involvirl  nicht  eine  schriftbche  Vorlage,  und 
die  Nennung  der  App.  im  Allgemeinen  nicht  die  Kenntniss  unseres  Br.; 
nicht  daraus,  dass  Jud.  Vs.  18.  die  ifiTtaiKtcu  nur  nennt,  während 
unser  Br.  Vs.  4.  den  Inhalt  des  IfATraiyfia  angieht  —  denn  das  wurde 
nur  dann  etwas  beweisen,  wenn  der  Spott  bei  Jud.  mit  derselben 
Nothwendigkeit,  wie  es  2  Petr.  2,  4.  11.  mit  Beispielen  des  Jud.  thut, 
den  Inhalt,  den  er  in  unserem  Br.  hat,  voraussetzte  und  wenn  es  wahr- 
scheinlich gemacht  werden  könnte,  dass  Jud.  Vs.  18.  wo  er  von  der 
j^etzten  Zeit"  redet,  den  Spott,  welcher  sie  betraf,  aus  dem  Speciellen 
in's  Allgemeine  verflüchtigt  hdtte.  Entscheidend  vielmehr  gegen  die 
Ursprünglichkeit  des  Petrbr.  ist  der  Zusatz  Vs.  3. :  lutra  rag  IdCctg  -  - 
Tto^Bvofisvoi f  der  an  dieser  Stelle,  wo  er  die  Spötter  als  theoretische 
Leugner  betrachtet,  gar  keine  Berechtigung  hStte,  wenn  es  nicht  eben 
eine  historische,  die  Veranlassung  durch  Jud.,  wäre.' 

2)  Vs.  5 — 10.  Widerlegung  dieses  Zweifels,  a)  Vs.  5 — 7.  Erster 
Widerlegungsgrund  aus  der  biblischen  Kosmogonie.  Vs.  5.  Xtieu^avsi  -  • 
d-ilovrag]  Denn  (Erklärung  der  Entstehung  dieses  Zweifels  und  da- 
durch zugleich  Widerlegung)  sie  wissen  mit  Willen  dieses  nicht.  So 
d.  Meist.  Win.  §.  54.  4.  S.  415.  Wiesing.;  dgg.  Bomb.  Rsm,  PU. 
Jchm,  Brtschn.  Diell.  Huth.  Schll.:  sie  wissen  nicht,  die  Solches 
wollen  d.  i.  behaupten ;  aber  theils  kommt  ^ik.  so  im  N.  T.  nicht  vor, 
theils  ist  die  Wortstellung  und  die  Analogie  von  Vs.  8.  dagegen,  theils 
endlich  verliert  die  Rede  dadurch  an  Kraft.  'Bei  ersterer  Auffassung 
wird  nicht  sowohl  die  Verschuldung  (Dietl.),  als  das  Absichtliche  die- 
ser Selbsttäuschung  hervorgehoben.  Die  Stellung  des  tovto  (Huth.) 
entscheidet  h.  nichts,  da  ^iXovtag  hinzugefugt  ist,  damit  es  stark  her- 
vortrete.' Zu  ovQavol  ^aav  IxitaXai  xal  yrj  i^  vdctrog  %.  di  vöaxog 
0vv€0r€S0a  To3>  r.  ^bov  Xoyca]  dass  ehedem  ein  Himmel  (die  Mehrheit 
der  Himmel  nach  jüdischer  und  paulinischer  Vorstellung  [2  Cor.  12,  2.], 
'auf  welche  Diell.  h.  nur  den  unteren  Himmel  verstehend  eingeht', 
scheint  h.  kein  Moment  auszumachen)  und  eine  Erde  war,  welche  aus 
Wasser  und  durch  Wasser  entstanden  waren  durch  Gottes  Wort 
(vgl.  Phil,  de  plant  Noe  p.  215.:  in  yrjg  -  -  vöcetog  -  -  iigog  x.  nvQog 
övviatfj  ode  o  xo^fiog).  Mit  Oec.  Piscat,  (b.  Calov.)  Castal.  Grot. 
Gar.  Huth.  Wiesing.  Schtt.  ziehen  wir  ^vvBar&ca  dem  Sinne  nach 
auch  zu  ovQctvoi,  was  syntaktisch  erlaubt  (vgl.  Hebr.  9,  9.)  und  logisch 
nothwendig  ist,  weil  sonst  das  Folg.  nicht  im  richtigen  Zusammenhange 
stehen  würde.  ""Aehnlich  Dietl,  welcher,  obwohl  er  dem  ersten  Salz 
eine  selbstständige  Stellung  giebt:  dass  die  Himmel  waren  d.  i.  be- 
reits bestanden  hatten,  dennoch  den  zweiten  Satz  so  angelehnt  findet, 
dass  damit  angedeutet  werde,  das  von  der  Erde  Gesagte  gelte  auch 
zum  Theil  wenigstens  von  dem  Himmel.'  Auch  lässt  sich  die  Vor- 
stellung, dass  der  Himmel  (die  Veste)  aus  dem  Wasser  entstanden  sei, 
mit  1  Mos.  1,  6.  rechtfertigen,  und  noch  mehr,  wenn  man,  Vozu  de 
W.  1.  freilich,  da  die  Wortstellung  eher  das  Gegentheil  an  die  Hand 
giebt,  willkürlich  geneigt  ist,'  das  i^  v8.  x.  8i  vöcnog  vertheilen  und 
jenes  der  Erde,  dieses  im  Sinne:    durch  das   Wasser  hindurch ,  zwi- 
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sehen  dem  W,,  defm  Himmel  zutheilen  darf  {Lop,  macht  es  umgekehrt); 
denn  der  Himmel  ist  nach  mosaischer  Kosmogouie  als  feste  Decke  zwi- 
schen die  irdischen  und  überirdischen  Wasser  hineingetreten.  Da  aber 
nach  volksmässiger  biblischer  Vorstellung  aus  den  Fenslern  des  Him- 
mels Wasser  herabfällt,  auch  die  Wolken  offenbar  aus  Wasser  bestehen, 
so  hat  es  keine  Schwierigkeit  auch  das  i|  vd.  auf  ihn  zu  beziehen. 
Es  ist  freilich  die  Frage,  ob  wir  h.  mit  der  biblischen  Vorstellung  aus- 
kommen können.  Am  natürhchsten  versteht  man  Ix  von  der  stofflichen, 
öii  von  der  formalen  Ursache  (der  Bewegung,  dem  sich  Scheiden  des 
Wassers):  dann  aber,  "^so  sagt  de  W.\  „entsteht  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  der  Verf.  sich  das  Entstehen  der  Erde  nicht  nach  1  Mos.  I.  als 
ein  Hervortreten  derselben  aus  dem  sie  bedeckenden  Wasser,  sondern 
nach  indisch-ägyptischer  und  griechischer  Kosmogonie  als  ein  gleichsam 
chemisches  Hervorgehen  aus  dem  Wasser  als  Grundstoff  gedacht  habe; 
und  diese  Wahrscheinlichkeit  wird  dadurch  erhöhl,  dass  er  im  Ein- 
klänge mit  ebenfalls  ausserbiblischen  Philosophemen  der  Wasser- Ent- 
stehung der  Welt  einen  Untergang  derselben  durch  Feuer  entgegen- 
stellt Vs.  7.  (Ullmann  S.  111  ff.)."  'Doch  ist  diese  Annahme  unnöthig, 
da  es  dem  Verf.  h.  nicht  auf  eine  Beschreibung  des  Weltenlstehungs- 
Prozesses  ankommt  und  man  berechtigt  ist  mit  Beng.  Win.  §.  50.  S. 
372.  Fronm.  Wiesing.  Schtt.  so  zu  erklären,  dass  die  Welt  entstanden 
ist  a%is  Wasser,  als  dem  Stoff,  in  dem  sie  eingeschlossen  lag,  und 
durch  Wasser  d.  h.  durch  die  Wirkung  dess.,  welches  theils  in  die 
Niederungen  zurücktrat,  theils  sich  zum  Wolkenhimmel  gestaltete.  Be- 
sonderes Gewicht  ist  übrigens  auf  den  Zusatz  tc3  xov  ^eov  Xoym,  der 
wegen  Vs.  'f!  offenbaren  Nachdruck  hat,  zu  legen,  und  darin  ist  die 
Uebereinstimmung  mit  der  mosaischen  Kosmogonie  gegeben.' 

Vs.  6.  Si>*  dv]  kann  '"nach  de  W.  (auch  Fronm.y  nur  auf  ovqov. 
X.  yij  bezogen  werden,  nicht  auf  vdorcov  (Ptt.),  wobei  der  Plur.  un- 
erklärt bleibe  und  das  folg.  vdccn  überflüssig  werde ;  nicht  könne  es 
qua  de  causa  {Bez.  GroL),  am  wenigsten  dennoch  (Luth.)  heissen. 
Allein  so  wahr  diese  Negationen  de  W.*s  sind,  so  unsicher  ist  doch 
seine  positive  Erklg.,  wonach  der  Sinn  gerade  der  ist,  „dass  durch 
den  Himmel  und  die  Erde  vermöge  ijirer  angegebenen  Entstehungs- 
weise u.  Beschaffenheit,  indem  von  jenem  Regen  herabströmte,  in  die- 
ser die  Brunnen  der  grossen  Tiefe  aufbrachen  (1  Mos.  8,  11.),  die 
damalige  Welt  von  Wasser  überflulhel  unterging",  und  o  xotb  xotfft. 
wie  i^.  Ttoan,  2,  5.  die  damalige  Menschheit  bezeichnen  muss,  wäh- 
rend doch,  worauf  de  W.  selbst  aufmerksam  macht,  nach  dem  Folg. 
(bemerke  ot  Öi  vvv  ovq.,  welches  in  Gegensatz  mit  inTtctlat  steht) 
der  Verf.,  vielleicht  gestützt  auf  1  Mos.  9,  11.,  anzunehmen  scheint, 
dass  in  Folge  der  noachischen  Fluth  die  physische  Beschaffenheit  von 
Himmel  und  Erde  sich  geändert  habe;  vgl.  Bumet  Archaeol.  phil.  b. 
Wlf.  Dazu  kommt,  dass  die  Menschheit  als  solche  im  Laufe  der  R^de 
h.  nirgends  in  Frage  kommt,  sondern  nur  Himmel  u.  Erde  oder  die 
Welt  im  Allgemeinen,  vgl.  Vs.  10.  13.  Auch  hätte  es  etwas  Gekün- 
steltes, wenn  der  Verf.  Vs.  6.  plötzlich  Himmel  und  Erde  als  Zer- 
slörungsmittel  betrachtete,   während   die  Rede    Vs,  5.  u,  7.  auf  ihre 
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Zerstörbarkeit  hinzielt  Das  Relativ,  cav  geht  freilidi  nicht  geradem  auf 
v^cnrcov,  obwohl  man  im  Vorhergehenden  ein  doppeltes  Wasser  (iS 
und  Sii)  unterscheiden  könnte,  aber  es  geht  auf  vÖodq  und  o  toxi  ^bov 
Xoyog  zugleich  (6rerh,  Huth,  Wiesing,  SchU,:  „durch  welche  Dinge"), 
so  dass  diese  beiden  als  Grund  wie  des  Entstehens  so  des  Untergehens 
gedacht  sind.  Es  hat  dabei  keine  Schwierigkeit,  dass  i;dari  noch  be- 
sonders zu  xecvecTikvo^Blg  hinzugefügt  ist;  sondern  dieser  Umstand  ge- 
hört zur  Verdeutlichung  der  Sündfluth,  auf  welche  in  8t  tav  die  Hin- 
deutung zu  schwach  gewesen  wAre.  Aehnl.  Dietl,,  nur  allgemeiner 
übersetzend :  „durch  welche  Umstände".'  Uebrigens  begründet  der 
Verf.  hiermit  nicht  nur  das  Folg.,  sondern  widerlegt  auch  jene  Behaup- 
tung der  Gegner  necvra  -  -  an    &q%.  r.  xoajii.  Vs.  4. 

Vs.  7.  oT  6h  vvv  ovq,  n.  i]  yi^  w  avtm  —  lies  mit  Grsh. 
Tschdf,  nach  «BCGl  31.  all.  pl.  Syr.  all.'  Theoph,  tc3  ainov  („raro 
ponitur  articulus  ante  avroi;,  sed  sie  ponitur  Hebr.  2,  4.  Jac  1,  18." 
Beng,)  —  loy»  tB^aav^iafiivoi  eia!]  der  jetzige  Himmel  aber  und 
die  (jetzige)  Erde  sind  durch  dasselbe  (and.  LA.  durch  sein)  Wart 
(gleichsam  wie  ein  Schatz)  aufgespart.  Hierbei  mag  '^nach  de  W/  eben- 
Mls  an  1  Mos.  9,  11.  gedacht  sein.  ''Doch  ist  das  nicht  nöthig;  es 
scheint  vielmehr  an  keinen  bestimmten  Ausspruch  gedacht  zu  sein  (so 
auch  Buth.  Wiesing.),  da  mit  beiden  LAA.  nur  der  loyog  rov  ^bov 
Vs.  5.  wieder  aufgenommen  wird.'  Seit  der  Zeit  der  Sündfluth  hat 
der  Himmel  und  die  Erde  keine  solche  gewaltsame  Umwälzung  erfahr 
ren,  sie  sind  wie  ein  Schatz  zu  künftigem  Gebrauche  zurückgelegt  ge- 
blieben. VgL  Hiob  38,  22  f.  Mit  dem  Participialsalze  tcvqI  —  'was  nicht 
zu  TB^aavQtafi,,  {Wiesing.  SchU.)  zuziehen  ist,  weil  es  zu  dem  darin 
verborgenen  ßild  nicht  passen  würde'  —  xriQOVfABvoi  xrX,  (wozu  PU. 
falschlich  slci  ziehen  will)  wird  nun  dieser  Gebrauch  angegeben:  tu- 
dem  sie  für  das  Feuer  außewahrt  werden  auf  den  Tag  des  Gerich' 
les  und  des  Unterganges  der  gottlosen  Menschen.  Fürs  Feuer  ist 
nach  Vs.  10.  s.  v.  a.  um  verbrannt  und  vom  Feuer  aufgelöst  zu  wer- 
den; aber  nach  Vs.  13.  sollen  an  die  Stelle  der  alten  ein  neuer  Him- 
mel und  eine  neue  Erde  treten:  mithin  ist  nicht  mit  den  Lutheranern 
ein  gänzlicher  Untergang,  sondern  mit  den  Reformirten  (s.  kirchl.  Dogm. 
§.  106.)  eine  Erneuung  durchs  Feuer  anzunehmen,  wie  audi  die  Ana- 
logie mit  der  parsischen  und  stoischen  Lehre  (Belege  b.  Grot.  Wtsl. 
Wlf.  Creuzer  zu  Cicer.  de  nat  Deor.  II,  46.)  zu  fordern  scheint  Aus 
der  erstem  schöpfte  'nach  de  W.  1.'  wahrsch.  der  Verf.,  aber  eher 
mittel-  als  unmittelbar;  'vgl.  dagg.  Einl.  §.  2.  b.'  Die  Erklärung  vom 
Untergange  des  jüdischen  Staates  (Hamm.  Wtst.)  bedarf  keiner  Wider- 
legung. Auch  Grot.  denkt  daran  bei  Vs.  10.;  aber  diese  Katastrophe 
hatte  der  Verf.  'nach  de  W.,  vgl.  jedoch  Eint',  wahrsch.  liinter  sieh. 
Uebrigens  liegt  h.  klar  der  Parallehsmus  der  Sündfluth  und  des  jüng- 
sten Gerichtes  vor.     Vgl.  Exe.  üb.  d.  HöUenf.  zu  1  Petr.  3,  19. 

b)  Vs.  8 — 10.  Zweiter  Widerleg^mgsgrund  in  Beziehung  darauf, 
dass  der  Tag  des  Herrn  bis  jetzt  nicht  eingetreten  ist.  Vs.  8.  hf  Si 
Tovvo  (ifj  kccvd'.  v(i.]  Diess  Eine  (besonders  Wichtige  oder  zur  Wider- 
legung Hinreichende)   aber  müsset  ihr  wissen,     ou  ^ia  rjfAi^a  ktL] 


Digitized  by 


Google 


186  2.  Brief  Pelri. 

dass  Ein  Tag  bei  dem  Herrn  d.  i.  Gott  (vgl.  2,  8. :  bei  d.  H.  =  in 
den  Äugen  des  H,,  Dach  seiner  Anschauungsweise)  wie  lausend  Jahre 
ist,  und  umgekehrt.  Diese  absolute  Zeitansicht  gründet  sich  bekannt- 
lich auf  Ps.  90,  4.  '"Damit  soll  nur  das  bisherige  Ausbleiben  des  Ge- 
richtes erklärt,  nicht  aber  ausgesprochen  werden,  dass  Gott  an  Einem 
Gerichtstage  die  Sünde  Jahrtausender  bestrafen  könne  (Dietl.),  obwohl 
der  Gedanke  richtig  ist.'  Jüdische  und  griechische  Parall.  b.  Wtst, 
Die  Anwendung  dieses  Axioms  im  folg.  Vs. 

Vs.  9.  ov  ßqaövvH  •—  o  ist  mit  Lehm.  Tschdf.  nach  »ABC  all. 
zu  tilgen  —  nvqiog  r.  inctyyikiag]  Nicht  zögert  oder  verspätet  sich 
der  Herr  (Gott,  wie  Vs.  8.;  nicht  CJir.,  Schtt.)  mit  der  Verheissung  — 
ein  Genit.  wie  bei  den  ZWW.  der  Trennung  u.  Entfernung  z.  B.  itavBiVy 
v0reqelv  {Win,  §.  30.  6.);  nicht  ist  er  nach  Brtschn.  u.  A.  mit  Kvq. 
zu  verbinden.  Sg  Twsg  ßqad.  i^yovvrai]  wie  Etliche  es  (näml.  dass 
sie  noch  nicht  erfüllt  ist)  für  Zögerung  (Verspätung)  hauen,  ßgad, 
ist  nicht  wie  1  Tim.  3,  1 5.  im  Verhältnisse  zu  einem  bestimmten  Zeit- 
punkte der  menschlichen  Erwartung,  sondern  in  Beziehung  auf  den 
Zweck  und  Bathschluss  gefasst;  denn  in  der  erstem  Beziehung  gab 
der  Verf.  wohl  eine  Verspätung  zu,  aber  er  leugnete  die  Berechtigung 
zu  dieser  Erwartung  nach  Vs.  8.,  weil  Gott  eine  andere  Zeitanschauung 
(sowie  andere  Gedanken  und  Wege,  vgl.  Jes.  55,  8.)  als  der  Mensch 
hat.  Aehnlich  J.  Sir.  35,  22.  ccXXa  fiaKQodv(isi  elg  tjiiceg  —  BC  27. 
all.  Tschdf.  Big  v(iag,  »A  5.  all.  Vulg.  all.  Äug.  al.  Lehm,  Äi'  vfiSg-, 
aber  wenn  die  gew.  LA.  mehr  beglaubigt  wäre,  so  würde  ich  sie  vor- 
ziehen, weil  die  communicative  Redeweise  zarter  ist,  und  weil  sie  ver- 
möge einer  falschen  Verehrung  gegen  den  Apostel  Anstoss  und  Anlass 
zu  einer  Aenderung  geben  konnte :  nach  Sml.  sind  die  gew.  wie  die 
and.  LA.  ein  späterer  Zusatz,  und  stände  fiaKQod^}iel  allein,  so  würde 
man  das  Folg.  schicklicher  nicht  oder  dodi  nicht  allein  auf  Christen, 
sondern  auch  auf  Juden  u.  Heiden  zu  beziehen  haben  — ]  sondern  ist 
langmüthig  gegen  uns  (gegen  euch,  euerthalben),  d.  h.  schiebt  die 
Ausübung  seines  Strafgerichtes  auf.  fitj  ßovkoiiBvog  if>rX.]  weil  er  nicht 
will,  dass  Einige  untergehen,  sondern  dass  alle  zur  Busse  schreiten 
(vgl.  TCQog  noksfiov  ixtoQei  Joseph.  B.  J.  VI,  2.  5 ;  and.  Belege  b.  Kpk.), 

Vs.  10.  Wie  das  Bisherige  im  Gegensatze  mit  der  scheinbaren 
Verspätung  die  Gewissheit  der  Zukunft  feststellen  sollte,  so  soll  das 
Folg.  das  möglicherweise  nahe  Bevorstehen  derselben  ins  Bewusstsein 
rufen.  ^|«  8h  —  rj  fehlt  in  BC  b.  Cyr.  Lehm,  Tschdf,,  und  kann 
fehlen,  vgl.  Vs.  7.  Phil  1,  6.  10.  2,  16.  —  i^fiigoc  kvqIov  dg  xAi- 
jcTtig  —  iv  WKTi  fehlt  in  «AB  13.  alL  Vulg.  all.  Cyr.  all.  b.  Lehm. 
Tschdf,  und  ist  wahrsch.  aus  der  Parall.  l  Thess.  5,  2.  eingetragen. 
Der  Tag  des  Herrn  ist  nach  Vs.  9.  u.  dem  Sprachgebrauche  des  Brie- 
fes, besonders  nach  Vs.  12.  der  Tag  Gottes,  nicht  Chr,  (Schtt,),  S.  zu 
Jak.  5,  7.  iv  y  ot  ovq,  ^ot^riSov  TcaQEUvöovtai]  an  welchem  (Tage) 
der  Himmel  mit  Krachen  (etwa  wie  ein  Haus  in  den  Flammen  zu- 
sammenstürzt: nach  Oec.  u.  A.  ist  das  Geprassel  des  verzehrenden 
Feuers  gemeint)  vergehen  (vgl.  Matth.  24,  35.,  nachher  steht  dafür 
Xvdijaovtm)  wird.     0rot%Bl<x  öl  KavCovfisva  kv&i^aovteci  —  der  Plur. 
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b.  AGK  all.  Tschdf.;  mBC  Cyr,  Lehm,  der  sonstigen  griech.  Syntax 
gemSsser  Xv^atrai]  die  Elemente  aber  (öi  fAtvaßat,)  tcerd^  in 
Flammen  gesetzt  und  aufgelöst  werden.  <noi%eui  sind  nicht  Sonne 
Mond  und  Sterne  allein  (Beng.,  auch  Dietl.,  der  Letztere  nicht  mit 
Ausschluss  anderer  Urbestandlheile)  oder  astra  et  aqua  (Grol.),  denn 
man  hat  eher  dem  biblischen  (vgl.  Weish.  19,  18)  als  dem  Sprach- 
gebrauche mancher  Griechen  zu  folgen ;  nicht  die  vier  Elemente  (Bed.), 
weil  die  Auflösung  des  Feuers  durch  Feuer  undenkbar  ist  Est.  Calov. 
verstehen  bloss  Wasser  und  Luft,  weil  nachher  die  Erde  noch  beson- 
ders  genannt  sei,  was  aber  kein  treffender  Grund  ist,  da  h.  von  ihr 
als  Element  u.  nachher  als  Ganzem  die  Rede  sein  kann  (vgl.  Bens.). 
Sollte  übrigens  der  Verf.  eine  Auflösung  der  Luft,  mithin  ein  Zusam* 
meugesetztsein  derselben  angenommen  haben?  ''im  populären  Sprach* 
gebrauche  ist  der  Ausdruck  nicht  zu  chemisch-genau  zu  fassen.  Daher 
sind  wohl  nicht  zunächst  die  Elemente,  die  wir  so  heissen,  sondern 
Grundstoffe,  aus  welcher  die  Welt  als  Organismus,  der  zerstört  wer- 
den soll,  besteht,  darunter  zu  verstehen  (so  auch  Hofm.  Schriftbew. 
IL  2.  S.  664  f.  Wiesing.  Sohlt.).  Matth.  24,  29.  darf  nicht  verglichen 
werden,  und  noch  weniger  sind  ürbestandtheile  des  Himmels  (Huth.) 
allein  zu  verstehen,  denn  die  Yerbindungsweise  mit  dem  Vorhergehen- 
den u.  Folg.  {öh"%al)  beweist  dafür  nichts.  Der  Umstand  übrigens, 
dass  gerade  im  zweiten  Glied  Xv^cowai  gesetzt  ist,  das  Wort,  wel- 
ches den  Grundstoffen  am  besten  entspricht,  scheint  anzudeuten,  dass 
an  eine  Zersetzung  auch  dieser  gedacht  ist.'  x.  yij  %.  tu  iv  avtp 
?QYa  KctTaKccrjaBTcci]  Unter  den  Werken  auf  ihr  verstehen  d.  Meist 
Werke  Gottes  und  der  Menschen,  Rsm.  bloss  die  letztem,  Ptt.  Brtschn, 
Huth.  Wiesing,  bloss  die  erstem.  'De  W.  1.  sagt:  „Mir  widerstrebt 
es,  Gottes-  u.  Menschen-Werke  im  Sinne  des  Vfs.  zu  verbinden."  Dem 
Bearb.  scheint  es  richtiger,  die  Frage:  wessen  Werke  gemeint  seiend 
gar  nicht  zu  berühren;  der  Verf.  hat  das  Wort  iqyci  gewählt,  um  das, 
was  er  meint,  als  Hervorgebrachtes  zu  kennzeichnen.  Es  kommt  aber 
nicht  sowohl  auf  die  hervorbringende  Ursache,  sondern  auf  die  Mannig- 
faltigkeit dessen,  was  auf  der  Erdoberfläche  ist,  gegenüber  der  Erde 
als  Ganzem  (so  richtig  Dietl.  Schtt.)  an.' 

3)  Vs.  11  — 18.  Eine  auf  die  Zukunft  des  Gerichtstages  be- 
zügliche sittliche  Ermahnung,  a)  Vs.  11 — 13.  Der  Verf.  beginnt  die 
Ermahnung,  fügt  aber  noch  etwas  zum  Vorhergeh.  hinzu.  Vs.  11  f. 
TovTfov  ovv  —  Tschdf.  richtig  nach  BC  (letzterer  hat  vorher  di)  das 
ungew.  ovtcDg  —  Ivofiivcav]  Da  nun  (a.  LA.  demzufolge,  Rom.  5,  12.) 
dieses  Alles  aufgelöst  wird  (zur  Auflösung  bestimmt  ist,  Win.  %.  45. 1. 
S.  306.),  denke  hinzu:  euch  mithin  das  Gericht  bevorsteht;  denn  was 
Auflösung  für  Körper,  das  ist  Gericht  (Scheidung)  für  die  Seele. 
noranovg '  •  evasßelaig]  Vs.  11  f.  bilden  Einen  Satz,  so  dass  die  folgg. 
Particc.  von  vnaQ%siv  abhangen;  und  man  darf  nicht  mit  Grsb.  Bens. 
nach  BvCBß.,  nicht  mit  Ptt.  nach  v(i&g  ein  Fragezeichen  setzen  und 
das  Folg.  als  Antwort  nehmen.  Das  Ganze  ist  eine  auffordernde  Frage 
'  (so  auch  Wiesing.),  notanog  nehmen  Bez.  Huth.  u.  A.  für  quoMs, 
besser  aber  Brtschn.  für  quantus.     Wie  gross  (stark,  fleissig)  müsset 
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ihr  sein  in  heil.  Wandel  und  GoUseligkeit  (der  Plar.  wie  1  Petr.  2, 
1.).  •'^Wird  iv  ay.  avuGxq.  x.  ev^eßelcng  mit  dem  Folg.  verbunden 
(Bulh,),  so  tritt  die  sittliche  Ermahnung,  welche  bezweckt  wird,  nicht 
genug  hervor.'  jtQogöoH^vrag  x.  öTtsvöovrag  xrA.)  erwartend  u.  s.  w. 
oder  so  dass  ihr  erwartet  und  beschleuniget  die  Ankunft  des  Tages 
Gottes,  Sie  beschleunigen  sie  dadurch,  dass  sie  durch  Busse  und  Hei- 
ligkeit das  Werk  der  Erlösung  vollziehen  und  nicht  mehr  jene  fiaKgo- 
^v(ilct  Vs.  9.  nöthig  machen.  Die  Aelt.  Lvih.  Bez.  u.  A.:  entgegenei- 
let, indem  sie  willkürlich  die  Präp.  elg  ergänzen;  Kpk.  Wlf.  Wtst. 
Ptl.  Jchm.  u.  A.:  heftig  wünschet,  ersehnet;  abertheils  ist  dieser  Ge- 
brauch des  ZW.  durch  die  angef.  Belege  nicht  genug  gesichert,  theils 
ist  dieses  heftige  Wünschen  ein  weniger  passendes  Moment  der  Ermah- 
nung. 8v  fjv]  kann  auf  rjfiiQcc  (am  besten)  u.  tcciqovis.  {Beng.  Fronm,) 
bezogen  werden,  dia  bezeichnet  die  Ursache  oder  Veranlassung,  r^xe- 
xm  muss  nicht  streng  in  der  Bedeutung  zerschmolzen  werden,  so  dass 
T.  aroLX.  als  eine  feste  Masse  zu  denken  wären,  es  kann  als  Synonym 
von  lysad-ai  genommen  werden  (LXX  =  |?^a).  Der  Ausdruck  Tag  Got- 
tes (ähnlich  rjn.  r.  iniqxicvsiccg  r:  d-,  Clem.  ep.  2.  c.  12.,  in  der  Mitte* 
stehend  inup.  t,  861  r. '&£ov  «•  '-f.  ^Q-  Tit.  2,  13.)  fallt  auf,  \x.Jchm 
meint,  der  Verf.  habe  die  Hoffnung  auf  die  Zukunft  Christi  aufgegeben, 
und  diese  mit  dem  dereinsligen  Gerichtstage  Gottes  zusammengeworfen. 
'Dagg.  vgl.  Hofm.  Schriftbew.  II.  2.  S.  665.  Die  Ansicht  de  W:s  s. 
zu  folg.  Vs.     Vgl.  aber  Einl.  §.  2.  b.  u.  §.  3.  a.' 

Vs.  13.  Ein  neues  positives  Moment  der  zu  erwartenden  Kata- 
strophe, worin  zugleich  ein  neues  Moment  für  die  Ermahnung  liegt. 
'^Der  Satz  hängt  der  Construction  nach  nicht  mehr  von  81  fjv  ab.'  xcfi- 
vovg  8h  ovQ.  TixX.]  Einen  neuen  Himmel  a&er  (oder  dagegen;  falsch 
Bens,  nichtsdestoweniger)  und  eine  neue  Erde  erwarten  wir  nach 
seiner  Verheissung,  in  welchen  Gerechtigkeit  wohnet  (wohnen  d.  h. 
herrschen  wird):  mithin,  denke  hinzu,  müsset  ihr  euch  des  Einganges 
in  diesen  Zustand  durch  Gerechtigkeit  würdig  machen.  Der  Verf.  scheint 
sich  auf  Jes.  65,  17.  zu  beziehen,  wo 'aber  die  letzten  Worte  fehlen. 
Die  Vorstellung,  die  er  mit  diesem  neuen  Himmel  und  Erde  verbindet, 
scheint  der  des  Apokalyptikers  Offenb.  21,  1  ff.  analog  zu  sein,  obschon 
dieser  "^nach  de  W.  1.'  vom  Untergange  des  ehsten  Himmels  u.  der  er- 
sten Erde  nichts  Bestimmtes  sagt,  "^vgl.  jedoch  Offenb.  20,  11.';  auch 
kann  man  Rom.  8,  10  ff.  vergleichen.  Aber,  '"fügt  de  W.  hinzu,'  für 
das  tausendjährige  Reich  (Offenb.  20,  4.)  scheint  in  der  Eschatologie 
unsres  Vfs.  keine  Stelle  zu  sein,  Vogg.  zu  vergl.  Hofm.  a.  a.  0.  S. 
666.' ;  und  vielleicht  darum  vertauscht  er  den  Ausdruck  Tag  des  Herrn 
mit  dem  Ta,g  Gottes;  Vgl.  vor.  Vs.  u.  Einl.'  Uebrigens  entspricht,  wie 
die  Auflösung  der  Dinge  dem  Gerichte,  so  die  neue  Schöpfung  dem 
Leben  der  Gerechtigkeit. 

b)  ^s.  14 — 16.  Ermahnung  sich  auf  diese  Katastrophe  vorzu- 
bereiten. Vs.  14  f.  8tO"Tcivrct  nQog8oKavTBg,  a7iov8ccaaT€  xtA.]  Da- 
her... da  ihr  dieses  erwartet  {Wiesing.  Schtt.),  Wer  besser  nach  Vs. 
12.  mit  zur  Ermahnung  gezogen  (Dietl.  Huth.):  indem  ihr  dieses  er- 
wartet ,  so  befleissiget  euch  vor  ihm  (in  seinem  Urlheile,  vgl.  2  Cor. 
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1 2,  20. ;  SchU,  fasst  es  als  Dat  comm.)  fehüos  und  unsträflich  erfun" 
den  zu  werden  in  Frieden,  ^A,  i.  nach  de  W.  1.  zu  euerm  Fr.,  indem 
er  beifugt:  „sowie  man  sagen  kann:  wtoysiv,  icogsma^ai  iv  slifi^vn 
(AG.  16,  36.  Jak.  2,  16.,  nämi.  in  dem  schon  erlangten  Fr.)  und  Big 
siQtjvriv  (Luk.  7,  50.  8,  48.,  näml.  um  Fr.  zu  haben):  so  häUe  auch 
h.  Big  BiQT^vrpf  stehen  können  (Grot.)"  Dass  diess  hätte  geschehen 
können,  ist  nicht  zu  leugnen,  aber  da  iv  bIq.  steht,  muss  es  in  seinem 
Recht  belassen  und  der  Frieden  als  das  Lehenselement,  ggsStzl.  der 
Angst,  verstanden  werden  (so  auch  Huih.  Fronm.  Wiesing,  SchU., 
nach  welchem  es  zur  ganzen  Ermahnung  gehört)'.  Crzp,  Jchm»  nach 
einem  angeblichen  Hebraismus:  cum  bona  conscientia;  PU.  Augi.  un- 
passend: in  Eintracht;  ''nicht  minder  DietL:  bIq.  =  Kirchenfrieden, 
wozu  das  Folg.  nicht  nöthigt'.  xal--?yyetö^€]  und  die  Langmuth  (Vs. 
9.)  unsres  Herrn  erachtet  für  Heil,  als  Anlass  und  Spielraum  zur 
Busse  und  Heiligung. 

Vs.  15.  2.  Hlfte.  16.  xa&oig  xal  -  -  H.tfjv  So&bIöov  ovt^  —  so 
Lehm.  Tschdf.  nach  &<ABGK  —  0og>.  lygatl^Bv  v(uv]  sowie  auch  un' 
ser  geliebter  Bruder  (wahrsch.  im  engern  Sinne:  Mitapostel)  Paulus 
nach  der  ihm  verliehenen  Weisheit  euch  geschrieben  hat.  Theils  nach 
der  Beziehung  des  xad^dg,  theils  nach  der  angenommenen  Bestimmung 
der  Leser  des  2.  Br.  Pctr.,  indem  man  das  vfitv  fy^.  streng  von  ei- 
nem an  eben  diese  gerichteten  Briefe  verstand,  rieth  man  meistens  auf 
die  St.  Hehr.  10,  19  ff.  oder  25  ff.,  weil  dieser  wie  der  ünsrige  an 
Judenchristen  geschrieben  sei  (Est.  (Jalov.  Spanh.  h.  Wlf.  Beng.  u. 
A.);  Oec.  Grat.  Schlicht.  Dietl.  u.  A.  aus  demselben  Gnmde  und  we* 
gen  des  (lanQofhffi.  auf  den  Röm.-Br.,  bes.  2 ,  3  ff. ;  Bens. ,  weil  d«r 
Br.  an  kleinasiatische  Christen  geschrieben  sei,  rieth  auf  die  Brr.  an  d. 
Gal.  Eph.  Gol. ;  ^Uulh.  Wiesing.  Schtt.  denken  wegen  seines  encyciischen 
Charakters  und  seiner  kleinasiat  Bestimmung  an  den  Br.  an  die  Ephes. 
allein ;  Fronm.  an  Rom.  Hebr.  Eph.  zugleich  ;  Augi.  vermöge  der  ganz 
falschen  Beziehung  des  iv  e^i^  auf  den  Streit  zwischen  Paul,  und 
Petr.  dachte  an  den  Gal.-Br.;  Jchm.,  in  ouexa  t.  aoip.  xjk.  eine  An 
spielung  auf  1  Cor.  2,  1  ff.  12,  8.  findend,  an  1  Cor.  1,  7—9. ;  Ptt. 
Mor.  an  einen  verloren  gegangenen  Br.  Man  muss  xa^dg  nicht  fingst 
lieh  auf  die  letzte  Ermahnung  Vs.  15.,  auch  nicht  bloss  auf  Vs.  14 
sondern  zugleich  auf  die  ganze  Materie  von  der  Zukunft  Christi  '^inclus, 
des  Verhaltens  in  Bezug  darauf*  beziehen,  worauf  offenbar  nsgl  rovro^v 
Vs.  16.  geht  '^und  was  Vs.  14  f.  (vgl.  rctvra  n^ogdox.)  mit  beschlos 
sen  ist.  Sodann  meint  de  W.  \.,  dass  das  v^uv  lyQ.  mit  Bed.  wahrsch. 
nicht  streng,  sondern  in  dem  Sinne  zu  nehmen  sei,  dass  jeder  paul 
Br.  für  alle/  Christen  fiberhaupt  geschrieben  sei;  wie  denn  auch  die 
Leser  unsr.  Brfs.  unbestimmt  gelassen  seien.  Hiemach  rdth  er  auf  den 
1.  Br.  an  die  Thess.,  welcher  ganz  eigentlicJi  von  der  Zukunft  handele 
(4,  13  —  5,  11.)  u.  aus  welchem  Vs.  10.  eine  Reminiscenz  dagewesen 
sei.  Mit  Entschiedenheit  versteht  derselbe  das  Svgvorita  Vs.  16.  von 
2  Thess.  2.,  wo  die  Zukunft  Christi  bis  zur  Ankunft  des  Antichrists 
hinausgeschoben  ist,  was  die  ,ßpotter"  wahrsch.  für  ihre  Meinung  be- 
nutzt hätten.     Dieses  Letztere  ist  möglich,  weil  eine  solche  Begründung 
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des  Zweifels  doch  zugleich  Verdrehung  paulin.  Gedanken  wäre  (gg. 
Wiesing.)  und  der  Gedanke  an  die  Verkehrung  pnulin.  Gcsetzesfreiheil 
in  Fleischesfreiheit  (Euih.  Wiesing.)  oder  der  von  pneumat.  Leiblich- 
keit handelnden  Ausspräche  (SchU.)  h.  doch  nicht  so  nahe  liegt  Die 
erstere  Annahme  aber  hat  zwar  an  und  für  sich  keine  Schwierigkeit 
(vgl.  §.  2.  d.),  allein  wenn  man  das  lygaipsv  v(iiv  Vs.  15.  in  dem 
von  de  W.  angenommenen  Sinne  fasst,  so  übersieht  man,  dassVs.  16. 
in  iog  xal  ktX.  die  übrige  Gesammtheit  der  paulin.  Brr.  von  dem  Vs. 
15.  gemeinten  Schreiben  unterschieden  ist,  und  folgl.  unter  diesem 
fast  nolhwendig  ein  an  die  Leser  gerichteter  Br.  verstanden  werden 
muss.  Freilich  bleiben  die  Leser  unseres  Brfs.  eben  unbestimmt'  dg 
xal  kv  nicaig  —  xciXg  haben  Lehm.  Tschdf.  nach  ABC  getilgt  — 
ini>6roXatg  Tirk.]  sowie  auch  in  sämmtlichen  Briefen  (nach  der  and. 
LA.  ohne  talg  in  allen  Rriefen,  die  er  geschrieben),  wenn  er  von 
diesen  Dingen  (^s.  vorh. ;  zu  allgemein  Diell. :  von  der  Bewahrung  des 
Gegebenen )  redet,  eig.  geschrieben  hat.  iv  olg  —  Lehm,  nach  »AB 
25.  all.  Syr.  Theoph.  alg  —  iöu  dvgvorira  xivct  xtX.]  worin  (näml. 
was  er  sagt;  and. LA.:  in  welchen  Briefen;  ^de  W.  [auch ScÄ«.]  zieht 
die  gew.  durch  C  beglaubigte  vor,  weil  es  wahrscheinlicher  sei,  dass 
der  Verf.  bei  seiner  Materie  bleibe,  als  sich  auf  den  Inhalt  der  pauli- 
nischen  Briefe  überhaupt  einlassen  solle,  und  der  von  Mill  für  die 
and.  LA.  in  dem  mg  x.  t.  loitc.  yqatp.  gefundene  Empfehlungsgrund 
scheint  ihfn  nichts  als  der  Grund  ihrer  Entstehung  zu  sein;  allein  die 
LA.  iv  alg  ist  doch  die  am  Besten  bezeugte  u.  giebt  einen  guten,  ja 
besseren  Sinn;  sie  ist  von  Reiche,  Wiesing,  vorgezogen  und,  wie  es 
scheint,  mit  Recht')  Etliches  schwer  verständlich  ist,  welches  die  Un- 
gelehrigen (mit  der  Nebenbedeutung  der  Widerspenstigkeit  u.  des  Un- 
glaubens, vgL  Joseph.  Antt.  I,  4.  1.  III,  14.  4.,  Krhs.)  und  Unbefe- 
stigten (2,  14.)  wie  auch  die  übrigen  Schriften  (oder  wohl  vielmehr 
Sdiriftstellen,  die  auf  die  Zukunft  Christi  Bezug  haben,  vne  Matth.  24. 
u.  Parail.)  verdrehen  zu  ihrem  eigenen  Verderben.  Der  spätere  Verf. 
rechnete  die  paulin.  Brr.  zu  den  Schriften,  ""unter  denen  aber  nicht 
alttestamentL  {Wiesing.  Schtt.)  zu  verstehen  sind,  was  näher  ange- 
deutet sein  würde  (Hulh.).  Aus  dieser  Bezeichnung  folgt  aber 
wohl  noch  nicht,  wie  de  W.  1.  will,  dass  er  schon  eine  Samm- 
lung derselben  sowie  anderer  neutestam.  Schriften ,  der  Evangelien 
n.  s.  w.  kannte,  sondern  mit  Gewissheit  nur  das  Einl.  §.  2.  d.  Be- 
merkte.' 

c)  Vs.  17  f.  Warnung  sich  nicht  durch  den  Irrthum  gottloser 
Menschen  in  der  Hoffnung  wankend  machen  zu  lassen,  ngoyivd- 
axovreg]  zuvor  gewitzigt,  gewarnt,  "va  nfj " avfjQiyfiov]  dass  ihr 
nicht  vom  Irrwahn  (oder  'nach  de  W.  von  der  Verführung,  welche 
Bedeutung  aber  das  W.  nicht  hat,  auch  b.  den  Class.  und  Eph.  4,  14., 
worauf  sich  de  W.  beruft,  nichf)  der  Gottlosen  (Unbändigen  2,  7.:  es 
sind  jene  Spötter,  aber  auch  wohl  die  mit  ihnen  identischen  Schrift- 
verdreher Vs.  16.  gemeint)  mit  fortgerissen  (Gal.  2,  13.)  aus  eurem 
festen  Stande  (des  Glauliens  u.  der  Hoffnung)  hinausfallet,  aif^avezi 
ii  xxl,]  Wachset   vielmehr  in    der    Gnade    unsres  Herrn  u.    s.   w. 
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Der  Genjt.  ist  suhjectiv  in  Beziehung  auf  xagig:  die  von  Christo  ge- 
brachte Gnade,  das  Gnadenlehen  (1  Petr.  5,  10.  Jud.  4.),  das  er  ge- 
stiftet hat;.objectiv  in  Verbindung  mit  yvciaig,  auf  welche  Erkenntniss 
unser  Verf.  so  grossen  Werth  legt  (1,  8.).  'Den  Genit  bloss  mit  yvob- 
Oig  zu  verbinden  und  X^Qi^S  seibstständig  zu  fassen  (Huth.  Schlt.),  wird 
man  durch  die  enge  Verknüpfung  der  WW.  verhindert*  Die  Doxolo- 
gie  geht  h.  deutlich  auf  Christum.  Big  rjfiiQav  almvog]  einzige  For- 
mel. Bex,  Grot.  d.  Meist,  nehmen  ^f*.  för  Zeü;  Est.  Calov,  Beng. 
Huth,  Wiesing,  finden  darin  den  Gedanken,  dass  die  Ewigkeit  nichts 
als  Tag  ohne  Nacht  sei. 
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ZUR  EINLEITUNG  IN  DEN  BRIEF  JAKOBL 

i. 

Der  Verf.  soll  unstreitig  Jener  im  christlichen  Alterthume  so  hoch- 
gestellte Jakohus  Bruder  des  Herrn  sein ,  welcher  der  Gemeinde  in 
Jerusalem  vorstand  (s.  Einl.  ins  N.  T.  §.  167.).  Die  Streitfrage,  ob 
er  Eine  Person  mit  dem  Jakohus  Sohn  Älphäi  sei,  ist  für  das  Ver- 
ständniss  des  Brfs.  ohne  alles  Gewicht.  Die  Persönlichkeit  des  Vfs. 
tritt  nicht  hervor,  und  er  erscheint  auch  in  keinem  besondern  Ver- 
hältnisse zu  den  Lesern,  was  schon  darum  unmöglich  ist,  da  es  sämmt- 
liche  Christen  ausserhalb  Palästina  sind  (s.  zu  1,  1.).  An  sie  erlässt 
er  aus  Jerusalem  oder  doch  aus  der  Mitte  der  palästinischen  Christen- 
heit dieses  Sendschreiben,  welches  vorzuglich  den  Zweck  zu  haben 
scheint  die  Gebrechen  ihres  christlichen  Zustandes  zu  rügen,  wie  ihm 
solche  im  stillschweigend  vorausgesetzten  Gegensatze  mit  dem  einfachen 
unverdorbenen  Zustande  der  Multergemeinde  erscheinen,  und  wie  ihm 
als  deren  Vorsteher  das  Recht  sie  zu  rügen  zukommt  Diese  Gebrechen 
bestehen  vorzüglich  in  Verweltlichung  durch  Reichthum  und  Ueppig- 
keit  (2,  1—7.  4,  1—5,  6.),  in  Streitsucht  (1,  19  if.  3,  1—18.)  und 
in  üeberschätzung  des  Glaubens  gegen  die  Werke  (2,  14 — 25.). 

2. 

Dieser  Standpunkt  und  Zweck  des  Briefes  ist  ein  bloss  vermnth- 
licher ;  denn  dieser  ist  ohne  Plan  geschrieben,  ein  Gegenstand  der  Rede 
reihet  sich  durch  nähere  oder  entferntere  Verwandtschaft  zum  Theil 
ganz  unabhängig  dem  andern  an,  und  auf  dasjenige,  worin  der  ver- 
muthliche  Zweck  liegt,  kommt  der  Verf.  wie  zufällig  oder  doch  schein- 
bar absichtslos  (1,  19.  2,  1.  4,  1.  5,  1.).  Der  erste  Gegenstand,  die 
Versuchungen  der  Christen  (1,  2  ff.),  könnte  scheinen  eine  der  Veran- 
lassungen des  Briefes  zu  sein,  wird  aber  keineswegs  so  wie  im  1.  ßr. 
Petr.  genau  ins  Auge  gefasst  und  erschöpft.  '"Ein  eingehendes  Inhalts- 
verzeichniss  s.  bei  de  W.  Einl.  ins  N.  T.  §.  168.  b.' 

3. 

Die  christliche  Ueberzeugung  und  Ansicht  des  Vfs.  lässt  sich  als 
judenchristlich  bezeichnen,  aber  nicht  im  gemeinen  groben  Sinne.  Er 
ist  weit  entfernt  jüdische  Gottesdienstlichkeit  und  Gesetzlichkeit  oder 
gar  Beschneidung,  Speise  -  Beobachtung  und  dgl.  geltend  zu  machen: 
das  Gesetz  ist  ihm  Sache  der  freien  sittlichen  Gesinnung  (1 ,  25.) ; 
aber  diese  setzt  er  nicht  nur  über  den  Rechtfertigungsglauben,  wenn 
er  ohne  Werke  ist  (2,  14  ff.),  sondern  bei  ihm  scheint  überhaupt 
der  contemplative  Glaube  in  den  Hintergrund  zu  treten,  da  von  Christo 
wenig,  von  dessen  Erlösungswerke,   Tode   u.  Auferstehung   gar   nicht 
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die  Rede  ist.  Er  sieht  nicht  auf  dem  polemischen  Standpunkte  des 
Ap.  Paulus  dem  gemeinen  Gesetzeswesen  gegenüber,  er  hat  diesen 
Gegensatz  überwunden  und  sich  von  diesem  Apostel  (dessen  Briefe 
wie  den  an  die  Hebr.  [2,  25.]  u.  das  Evang.  der  Hebr.  [5,  12.]  er 
wahrsch.  gelesen)  den  freien  sittlichen  Geist,  nicht  aber  dessen  con- 
templativ-gläubige  Ansicht  angeeignet.  Essenische  Strenge  spricht  sich 
5,  12.  und  vielleicht  in  dem  Eifern  gegen  den  Reichthum  u.  dgl.  aus. 


Ob  nun  jener  Jakobus  einen  solchen  Standpunkt  je  errungen  habe, 
ist  sehr  zweifelhaft;  noch  mehr;  dass  schon  zu  seiner  Zeit  (bis  zum 
Jahre  62  oder  63,  wo  er  den  Märtyrertod  litt)  die  Christenheit  aus- 
serhalb Palästina  so  tief  in  Verwcltlichung  versunken  gewesen  sei. 
Indessen  ist  von  der  Zerstörung  Jerusalems  noch  keine  Spur,  und 
der  Glaube  an  die  nahe  Zukunft  Christi  noch  ganz  zuversichtlich  (vgl. 
dgg.  2  Petr.  2,  3.). 


'^Mit  dem  in  Vorstehendem  ausgesprochenen  Urtheil  über  Charakter 
und  Abfassungszeit  des  Briefs,  wozu  auch  das  Einl.  ins  N.  T.  §.  168. 
u.  169.  a.  Gesagte  stimmt,  scheint  de  W,*,  obwohl  schwankend,  den 
Br.  nicht  aus  den  engeren  Grenzen  apostolischer  Zeit  herausweisen  zu 
wollen.  Ist  diess  der  Fall,  so  nimmt  de  W.  ähnlich  wie  vorher  Kern 
(Comm.  S.  83.),  der  den  Br.  kurz  vor  und  in  Vorahnung  der  Zerstö- 
rung Jerusalems  geschrieben  sein  lässt,  und  Reuss  Gesch.  d.  heil.  Sehr. 
N.  T.'s  §-  143  fif.,  nach  welchem  er  zwar  einen  weit  verbreiteten  Ge- 
brauch und  Missbrauch  paulin.  Redeweise  voraussetzt,  aber  nicht  zu 
tief  herabgerückt  werden  darf,  sowie  Schmid  bibl.  Th.  S.  374.  Wie- 
Singer  Comm.  S.  40.  Bleek  Einl.  S.  548.  Lange  S.  17.,  welche  den 
Br.  nicht  lange  vor  dem  Tode  des  Jakobus  ansetzen,  eine  vermittelnde 
Stellung  ein  zwischen  denen  (Neand.  Schneckenb.  u.  A.,  zuletzt  Thiersch 
ap.  Ztalt.  l.  106  ff.  Pfeiffer  Stud.  u.  Krit.  1852.  Hft.  1.  S.  95  ff. 
Weiss  deutsche  Ztschr.  1854.  Nr.  51  f.  Hofmann  Schriftbeweis  I.  S. 
648.  Euiher  Comm.  S.  36.),  welche  den  Ursprung  des  Brfs.  in  das 
früheste  Alterthum  apostolischen  Lebens  verlegen  {Hofm,  zwischen  44 — 
52),  und  denen,  welche  die  Entstehung  des  vorhegenden  Schriftstücks 
der  nachapostolischen  Zeit,  ja  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Jahrb.  herab, 
zuweisen  (früher  Kern,  Charakt.  u.  Ursprung  des  Br.  Jak.  in  Tüb. 
Ztschr.  1835.  IL,  dessen  Gründe  kurz  b.  de  W.  Einl.  ins  N.  T.  §. 
169.  a. ;  nach  ihm  Schwegler  nachap.  ZtalL  I.  413  ff.).  Unbestimmt 
Ritschi  altkath.  Kirche  S.  150  ff. 

a)  Nach  de  W,'s  Auffassung  (vgl.  §.  1 .  dieser  Einl.)  ist  der  Zweck 
des  Briefs  die  Rüge  bestimmter  Gebrechen.  Dieselbe  ist  in  der  That 
ein  wesentlicher  Theil  des  Br. ;  aber  neben  der  Rüge  geht  auch  affir- 
mative Paränese  her,  vgL  5,  13  ff.  1,  2  ff.  5,  7  f.  10  f.  Nach  Thiersch 
ist  des  Vfs.  Streben,  die  Gemeinden  vor  allen  morahschen  Gebrechen 
des  Pharisäismus  und  Judaismus  zu  bewahren,  allein  1,  2  ff.  5.  1  ff. 
De  Wette  Handb.  III,  1.  3.  Aufl.  13 
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2,  1  ff.  5,  13  ff.  u.  a.  lassen  [sich  inicht  darunter  mit  Siqherheit  sub- 
sumiren.  Schwegl.  S,  440  ff.  erklärt  als  durchgehenden  Gesichtspunkt 
die  Bestreitung  heiden christlicher  Gemeinschaft  nach  ihrem  Lehrbegriff 
und  Leben  —  allein  diess  hängt  mit  falscher  Auffassung  der  nkovaioi 
5,  1  ff.  u.  s.  w.  zusammen,  leidet  auf  1,  2  ff.  keine  Anwendung,  und 
wird  durch  2,  14  ff.  (vgl.  f.)  nicht  nothwendig.  Nach  Pfeiff.  Stud. 
u.  Krit.  1850.  Hft.  1.  S.  163.  1852.  1.  S.  116.  hebt  der  Br.  die 
Rückwirkung  der  sittlichen  Th'at  auf  das  innere  Leben  hervor;  doch 
wird  diess  Moment  nur  hier  und  da  geltend  gemacht,  z.  B.  2,  22  ff. 
Nach  Lange  S.  18.  wollte  der  Verf.  die  Judenchristen  vor  dem  bereits 
erwachten  revolutionären  Geist  der  Juden  befestigen,  ohne  „mit  zu  be- 
stimmten Farben  in  unvorsichtiger  Weise  die  kommende  Revolution  zu 
zeichnen";  allein  wenigstens  der  „politische  Fanatismus"  hätte  dann 
im  Br.  berührt  sein  müssen.  Wollte  man  mit  Baur  Paul.  S.  692.  die 
Aufgabe,  die  sich  der  Verf.  gestellt  hat,  dahin  normiren,  dass  er  vom 
Standpunkt  seines  bestimmten  Judenchristenthums  aus  das  ganze  Gebiet 
christlichen  Lebens  umfasse ,  so  würde  dieses  im  Sinne  des  Vfs.  nur 
sehr  wenig  Verhältnisse,  die  unter  einander  zum  Theil  in  keinem  Zu- 
sammenhang stehen  (vgl.  5,  1  ff.  mit  5,  13  ff.  u.  a.),  in  sich  begreifen. 
Wohl  geht  der  Zweck  des  Vfs.  dahin,  seine  christliche  Lebensanschau- 
ung darzulegen  (vgl.  1, 17  ff.  u.  a.),  und  eine  solche  in  seinen  Lesern, 
die  nach  2,  1.  7.  5,  7.  durchaus  als  Christen  zu  denken  sind  (vgl. 
Kern  Comm.  S.  80.  de  W.  EinL  §.  168.  a.),  zu  erwecken,  aber  nur 
soweit  diess  durch  gewisse  Vorkommnisse  unter  denselben  bedingt  (1, 
2  ff.  5,  7  ff.;  auch  5,  13  ff.  gehört  hierher)  und  durch  vorhandene 
Gebrechen,  die  von  de  W,  §.  1.  dieser  EinL  riclitig  gezeichnet  sind, 
veranlasst  ist.  Die  Weise,  wie  diess  geschieht,  ist  eine  durchweg  auf 
concrete  Verhältnisse  bezügliche   (1,  2  ff.  13  ff.  2,  1  ff.  3,  1  ff.   13  ff. 

4,  1  ff  1 3  ff.  5,  1  ff.),  obwohl  diese  seltener  speciell  gezeichnet  (2, 1  ff. 

5,  4  ff.)  u.  gewöhnlich  unter  eine  generelle  Betrachtungsweise  gestellt 
(vgl  b.)  sind,  in  die  auch  die  Specialitäten  ausgehen.  Im  Zusammen- 
hang hiermit  steht  es,  dass  keine  Züge  hervortreten,  welche  die  Per- 
sönlichkeit des  Vfs.  oder  sein  Verhältniss  zu  den  Lesern  charakterisiren 
{Schwegl,  a.  a.  0.  S.  414.)  —  ein  Mangel  an  Individualität,  der  ebenso 
durch  die  dem  Verf.  eigenthümliche  Betrachtungsweise  (s.  vorh.)  als  die 
encyklische  Natur  des  Briefs  (1,  1.  Eem  Comm.  S.  84.)  hinreichend 
motivirt  ist.  Die  Form  der  Darstellung  ist  bald  Trost  und  Stärkung 
(1,  2—12.  5,  7—11.),  bald  Warnung  (1,  13  ff.  22  ff.  2,  1  ff  3,1  ff. 

3,  13  ff.),  die  sich  bis  zur  Drohung  steigert  (5,  1  ff.).  Die  rein  posi- 
tiven Elemente,  in  denen  die  Anschauung  des  Vfs.  unabhängiger  her- 
vortritt (1,  17  f.  25.  27.  4,  4.  u.  a.),  bilden  die  Grundlage  für  jene. 
Innerhalb  dieser  Grenzen  bewegt  sich  der  Verf.  allerdings  frei  (§.  2.), 
aber  ein  Anschlnss  des  Folgenden  an  das  Vorhergehende  ist  näher 
oder  entfernter  immer  nachweisbar;  selbst  die  losgerissenen  Ermah- 
nungen 5,  12  ff.  hängen  insofern  mit  den  übrigen  Theilen  des  Br. 
zusammen,  als  sie  ein  Glied  in  der  Kette  seiner  Ermahnungen  bilden, 
vgl  5,  12.  mit  1,  26.  3,  1  ff;  5,  13  ff  mit  1,  5.  4,  2.;  5,  19  f. 
mit  1,  27.  2,  8.  (das   letzte  als  grösstes  Liebeswerk!).     Diess  ist  ein 
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deutliches  Zeugniss,  dass  das  „Planlose"  nur  in  der  ReihenfoJge  der 
behandelten  concreten  Falle  sich  zeigt,  während  die  Haoptteodenz  des 
Briefs  durch  alles  Einzelne  hindurchbricht. 

b)  Die  christlichen  Grundanschauungen  des  Vfs.  sind  deutlich  er- 
kennbar. Der  Ursprung  des  individuell  christlichen  Lebens  wird  sehr 
energisch  unter  die  alleinige  (1,  17.)  freie  (1,  18.  ßcvX,)  Causalitäl 
Gottes  gestellt  (1,^18.  21.)  —  wie  er  allein, .  Gesetzgeber  und  Richter, 
beseUgen  und  verdammen  kann  (4,  12.)  — ,  und  ist  als  Geburt  durch 
Einpflanzung  des  koy.  t'^g  alifj^Elag  gedacht  1,  21.  Von  Seite  des 
Menschen  mit  sanftmüthiger  Em pfönglidikeit  aufgenommen  (1,  21.)  wird 
dieser  koy,  nicht  allein  Möglichkeilsgrund  (dwcifi.  6€i<kti  1,  21.)  des 
Seelenheils,  sondern  durch  seine  Identität  mit  dem  vollkommnen  (l,  25.) 
in  seinen  Theilen  solidarischen  (2,  10  f.)  Gesetze  der  Freiheit  (1,  25. 
2,  12.),  welches  Lebens-  (1,  25.  4,  11.)  und  Gerichts-Norm  (2,  12.) 
ist,  wiritliches  Princip  der  neuen  Schöpfung  1,  18.  Wie  hiermit  dem 
Verf.  in  der  objectiven  Grundlage  christlichen  Lebens  die  Idee  der 
göttlichen  Causalitat  mit  der  der  normativen  Bestimmung  in  Eins  sich 
iusammenschliesst ,  so  tritt  auch  die  subjective  Seite  des  christlichen 
Lebens  doppelt  hervor.  Einmal  beruht  dasselbe  auf  einem  durch  alle 
Stadien  hindurchbrechenden  Abhängigkeitsgefühl  von  Gott  —  ein  Grund- 
ton  des  Briefs,  mag  er  sich  nun  in  dem  Nachdruck  oflenbaren,  mit 
welchem  auf  das  Gebet  in  der  Anfechtung  1,  5.,  wider  unbefriedigte 
Begierden  4,  2  f.,  in  Krankheit  5,  13  fiT.,  oder  auf  die  fromme  Sprache 
bei  weltlichen  Unternehmungen  4,  13  IT.,  oder  auf  die  demüthige  Un- 
terwerfung unter  Gott  3 ,  6  ff.  überhaupt  gedrungen  wird ,  oder  mag 
er  in  der  Vorliebe  sich  zeigen,  mit  welcher  der  Glaube  allgemeiner 
als  fromme  Zuversicht  gefasst  ist,  vgl.  1,  3.  6.  5,  15.  auch  2,  23. 
Zum  Andern  ist  das  christliche  Leben  gesetzgemässe  sittliche  That- 
kraft,  die  im  Leiden  (1,  3  f.)  wie  im  Thun  (1,  22  ff.)  sich  kundgiebt, 
so  dass  diess  Letztere  gegen  Andere  als  Liebe  (allgemein  2,  8  f.,  gegen 
Wittwen  und  Waisen  1,  27.  ausdrücklich  gefordert,  und  in  der  Un- 
parteilichkeit 2,  2  ff.,  im  Vermeiden  der  Verleumdung  4,  11.,  in  der 
Fürbitte  5,  15.,  in  Seelenrettung  5,  19.  stillschweigend  vorausgesetzt), 
sowie  in  Rückbeziehung  auf  das  handelnde  Subject  als  sittliche  Rein- 
heit 1,  27.  21.  4,  8.  sich  gestaltet;  und  nach  dieser  Seite  hin  iM  dem 
Verf. ,  ohne  dass  er  dadurch,  mit  sich  selbst  uneinig  geworden  wäre, 
der  christliche  Glaube  vor  Allem  sittliche  Energie  2,  14  ff.  —  Wie 
der  Ursprung,  so  ist  nach  4,  12.  ausdrücklich  auch  der  Ausgang  des 
christlichen  Lebens  unter  die  göttliche  Causalitöt  gestellt.  Darum  ist 
es  auch  Gott,  der  die  ^ixämxjvv»/  schafft  1,  20.  (3,  18?),  nicht  anders 
auch  2,  23.  21.,  und  namentlich  ist  die  dereinstige  ianj  eine  Gabe 
Gottes  1,  12.  —  Neben  der  Hervorhebung  der  alleinigen  Causalildt 
Gottes  für  das  christliche  Leben  geht  das  dadurch  bedingte  Restreben 
her,  alles  Sündhade  von  Gottes  Ursächlichkeit  streng  fern  zu  halten 
1,  13  ff.  (auch  Susserlich  im  Zusammenhang  mit  1,  17  ff.).  In  Folge 
dessen  tritt  der  Gegensatz  zwischen  Gott  und  Welt  mit  johanneischer 
Schärfe  auf  4,  4.  8,  15  ff.,  und  giebt  dem  Verf.  den  Maassstab  zur 
Beurtheilung  concreter  Fälle:  so  des  augenfällig  hervortretemle«  (1,  9  f, 
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2,  1  IT.  4,  4  ff.  13  ff.  5,  1  ff.)  und  zu  Gunsten  der  Armen  entschie- 
denen (1,  9.  2,  5.)  Gegensatzes  zwischen  diesen  und  den  Reichen  (vgl. 

2,  5.  nvX'  -Tcoöiiov,  4,  4.),  und  des  Widerstreits  der  vermeintlichen  mit 
der  wahren  Lebens-Weisheit  3,  15  ff.  Doch  darf  man  daraus  nicht 
schliessen,  dass  der  Widerstreit  zwischen  Welt  und  Gott  mit  dem 
zwischen  Reichthum  und  Armuth  identificirt  sei  (Reu^s),  wobei  die  Ar- 
muth  das  Gott  Gefällige  wäre.  Diess  wird  nicht  durch  1,  9.  5,  l  ff. 
erwiesen;  vielmehr  eifert  der  Verf.  deutlich  gegen  die  Reichen,  nur 
weil  sie  das  Object  2,  1  ff.  und  Subject  5,  1  ff.  (wohl  auch  4,  5.  5,  13.) 
grösserer  sittlicher  UnzuträgUchkeiten  waren,  und  es  geht  wesentlich 
neben  dem  Restreben,  die  Verhältnisse  der  Armen  und  Reichen  zu  ein- 
ander zu  regeln,  das  andere  her,  beider  Bewusstsein  durch  ihre  Chri- 
sten- (U  9  ff.)  und  Menschen- Wurde  (3,9.)  sowie  durch  Hinweis  auf  künf- 
tige Ausgleichung  der  Gegenwart  durch  geistliche  Güter  (2,  5.)  zu  er- 
heben. Von  einem  Ausspruch  wie  Clem,  Hom.  15,  9  f.:  näai  tcc  jctiJ- 
(lara  ifjLccQT'tj^cnci  findet  sich  nichts.  Ebenso  stellt  der  Verf.  die  mit 
der  wahren  nichts  gemein  habende,  vermeintliche  Weisheit  nur  dess- 
halb  unter  den  Gegensatz  von  Gott  und  Welt,  weil  dieselbe  durch 
ihre  Wortgerechtigkeit  (3,  1  ff.)  und  gehässige  Parteisuchl  (3,  14.)  die 
sittliche  Bewährung   (3,  13.)   nicht  aufkommen  lässt  und  den  Frieden 

3,  17.,  u.  in  Folge  dessen  die  ÖMccioavvri  selbst  3,  18.,  hindert.  Die 
durch  dieselbe  erregten  Streitigkeiten  sind  nicht  solche  zwischen  Heiden- 
und  Judenchristen  (Kern,  de  W.,  SchwegL\  von  denen  das  2,  14  ff. 
Berührte  ein  Gegenstand  wäre, (vgl.  d.  Erkl.  zu  3,  16.),  sondern  eine 
einfache  Folge  aus  dem  Bestreben  auf  Andere  lehrend  einzuwirken 
(Att^^aat),  anstatt  auf  sich  das  Wort  Gottes  wirken  zu  lassen,  vgl. 
1,  19  f.  mit  3,  1  ff.,  —  ein  Bestreben,  welches  auf  vermeintlicher 
Erkenntniss  ruhend  3,  13.  sich  mit  Leidenschaftlichkeit  1,  19  ff.  3,  14. 
und  Parteisucht  (iQiS'Bia)  3,  14.  1 6.  paarte,  wenn  es  Widerstand  oder 
Nebenbuhler  fand,  und  im  letzten  Grund  auf  demselben  selbstsüch- 
tigen Wesen  basirt  war,  aus  dem  die  Streitigkeiten  über  Mein  und 
Dein  innerhalb  der  betreffenden  Gemeinden  4,  1  ff.  (s.  d.  ErkL)  her- 
vorgingen. —  Dasjenige,  was  der  Verf.  dem  letzten  Grunde  nach  be- 
kämpft, ist  von  ihm  mit  scharfem  Sinn  der  Wirklichkeit  entnommen 
und,  dem  Bisherigen  gemäss,  nichts  als  jene  zwischen  Gott  und  Welt 
getheilte  Doppelherzigkeit  (Sl'^fvx.)  1,  8.  4,  8.,  die  von  ihm  unbestän- 
dig genannt  wird  in  allen  ihren  Wegen  1,8.,  auch  im  Reden  sich 
zeigt  3,  8.  (bei  der  besseren  LA.)  und  die  sittliche  Reinheit  vernach- 
lässigt 4,  8.  Man  wird  schwerhch  irren,  wenn  man  in  dieser  Dop- 
pelherzigkeit nach  der  Meinung  des  Vfs.  den  Nerv  jener  Gebrechen 
(vgl.  §.  1.),  die  er  bestreitet,  findet,  ohne  dass  immer  darauf  hinge- 
wiesen würde.  Mit  ihr  zusammen  und  aus  ihr  hervor  geht  ja  recht 
eigentlich  jene  Halbheit,  die  auf  Andere  mit  Leidenschaftlichkeit  wirken, 
aber  nicht  selbst  Gottes  Wort  in  demüthiger  Sanftmuth  aufnehmen 
will  1,  19 — 21.,  die  lieber  über  Göttliches  redet,  als  göttlich  handelt 
1,  25  ff.,  die  sich  mit  einem  falschen  Glauben  genügen  lässt  als  Ga- 
rantie für  den  Heilsbesitz  ohne  sittliche  Thatkraft  als  Erringung  des- 
selben 2,  14  ff.,   oder  die  Ein  Gebot  erfüllt   und   die   anderen  nicht 
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2,  8  ff.,  die  mit  demselben  Munde  segnet  und  flucht  3,  9 — 12.,  die 
irdische  Weisheil  für  göttliche  achtet  3,  14  ff.,  die  empfangen  will 
ohne  zu  beten,  oder  betet  um  das  Empfangene  in  Lüsten  zu  vergeu- 
den  4,  2  f.,  die  Weltfreundschaft  mit  Gottes  Freundschaft  verbinden 
zu  können  meint  in  demselben  Gemüth  4,  4  0*.,  und  das  Rechte  kennt, 
aber  es  nicht  thut  4,  17.  —  Wie  somit  dem  Verf.  die  concreten 
Gebrechen  aus  Einer  Quelle  hervorgehen,  der  Doppelherzigkeit,  so 
stellt  sich  dem  gegenüber  auch  das  concrele  Verhalten,  welches  er 
empfiehlt,  in  der  Einen  Richtung  sittlidi-frommer  Entschiedenheit  für 
Gott  dar,  als  der  noth wendigen  Folge  des  inwohnenden  neuen  Lebens- 
princips  (4,  5.:  ngog  (p^ovov  htino^H  xo  nvevfia  xrX,).  Unter  diesen 
Gesichtspunkt  fällt  die  Standhaftigkeit  in  der  Anfechtung  l,  2  IT.,  die 
zweifellose  Zuversicht  im  Gebet  1,  5  ff.,  die  sanftmüthige  Aufnahme 
1,  21.  und  die  thdtige  1,  22  ff.  vollendete  2,  8  ff.  Erfüllung  des  Ge- 
setzes Gottes,  die  Werkthätigkeit  im  Glauben  2,  14  ff.,  die  fehllose 
Mässigung  im  Reden  3 ,  2  ff. ,  die  Demüthigung  vor  Gott  im  Leben 
4,  10.  13  ff.,  die  geistlich  gesinnte  5,  3.  und  geduldige  5,  7  ff.  Er- 
wartung der  Parusie  Christi  5,  8.  —  Nach  dem  Grundsatz  der  Wech- 
selbeziehung zwischen  Gott  und  Mensch  (iyyla.  t.  -^ew,  na)  lyym 
vi/lIv)  4,  8.  gehen  dann  auch  mit  solcher  Bewahrung  Gottes  Gnaden- 
gaben Hand  in  Hand:  so  mit  dem  zweifellosen  Gebet  die  Erhörung 
1,  7.   5,  14  ff.,  mit  der  Standhaftigkeit   die   Ehrenkrone   des   Lebens 

1,  12.,  mit  der  barmherzigen  Liebe  die  Gnade  im  Gericht  (xcrrttiun;- 
%oixui  fkiog  KQlcBmg)   2,  13.,  mit    der  Glaubensthat  die  Rechtfertigung 

2,  21  ff.,  mit  der  Friedfertigkeit  die  Gerechtigkeit  3,  18.  vgl  1,  20., 
mit  der  Demüthigung  die  Erhöhung  4,  10.  Diese  Gnadengaben  sind 
ihm  ebenso  Beweggrund  für  das  geforderte  Thun  wie  die  dadurch 
zu  erreichende  persönliche  Vollendung  1,  4.  im  Leiden,  1,  5.  2,  22. 
im  Thun,  3,  2.  im  Reden,  und  die  Furcht  vor  dem  nahen  Gericht  2, 
12.  4,  12.  5,  9.  12.  — 

c)  Sieht  man  so  in  die  innere  Einheit  der  Anschauungsweise, 
die  unserem  Br.  eignet,  hinein,  so  erkennt  man  allerdings,  dass  er 
sich  durchweg  auf  ethischem  Gebiet  bewegt  (auch  die  Polemik  2,  14  ff. 
gehört  hierher),  diess  aber  mit  einem  sehr  religiösen  Charakter.  Das 
Speculativ-Dogmatische  tritt  zurück;  doch  ist  das  sogenannte  mystische 
Element  durch  1,  18.  vgl.  1,  21.  garantirt  und  in  den  Ausgangspunkt 
der  ganzen  Anschauungsweise  gestellt  (geg.  Reuss),  Am  unrechten 
Orte  ist  es,  den  Standpunkt  des  Vfs.  als  einen  dogmatisch-polemischen 
zu  bezeichnen  (de  W.  Einl.  ins  N.  T  §.  169.  a.).  Dass  wichtige 
Lehren  mangeln,  ist  von  de  W.  §.  3.  bemerkt;  es  ist  fruchtlos  ihre 
Spuren  aufzusuchen,  wie  Pfeiff.  Stud.  u.  Krit.  1852.  S.  99.  gethan 
hat.  Wenn  man  indess  den  ,,lebendigen  Trieb,  das  specifisch  Christ- 
liche, wie  es  in  der  Person  Christi  enthalten  ist,  organisch  zu  ent- 
wickeln", vermisst  (Baur  Paul.  S.  691.;  vgl.  Neutest.  Theo!.  S.  285.), 
so  muss  zwar  anerkannt  werden,  dass  Chr.  weder  Gegenstand  noch 
Gewähr  der  Lehre,  ja  sogar  wenig  genannt  ist  (ausdrücklich  nur 
2,  1.);  allein  es  fehlt  doch  nicht  die  Anerkennung  der  höheren 
Würde    Chr.  (xvQiog  riig  So^g  2,  1.),  und    die  Thatsache,  dass  Chr. 
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auch  sonst  im  Namen  Kvgiog  Gott  gleichgestellt  ist  5,  7  f.,  wird  be- 
deutungsvoller durch  die  Lebendigkeit  und  Mannigfaltigkeit,  mit  welcher 
der  Geist  Chr.,  wie  er  in  dessen  Reden  zu  Tage  tritt,  verarbeitetes 
Eigenthum  des  Vfs.  geworden  ist,  ohne  Benutzung  schriftlicher  Quellen 
vorauszusetzen  (wogg.auch  Hulh.),  vgl.  1,  17.  mit  Matth.  7,  11.;  1,  20. 
mit  Matth.  5,  22.;  1,  22  ff.  mit  Matüi.  7,  21  f.;  1,  25.  mit  Job.  13, 
17.;  2,  5.  mit  Matth.  5,  3  ff.;  2,  8.  mit  Mark.  12,  31.;  2,  13.  mit 
Mattli.  5,  7.;  4,  12.  mitMatÜi.  10,  28.;  5,  2.  mit  Matth.  6,  19.;  5, 
12.  mit  Matth.  5,  34.;  4,  14.  mit  Matth.  9,  1.  Besonders  augenfällig 
ist  hierbei  die  sich  vielfach  (selbst  da,  wo  keine  Anführungen  gegeben 
sind,  vgl.  4,  9.  mit  Matth.  5,  3  ff.)  bestätigende  und  auch  sonst  be- 
deutungsvolle Verwandtschaft  mit  der  Bergrede. 

d)  Das  Verhältniss  dagegen,  in  welchem  man  sich  den  Verf.  zum 
A[).  Paul,  denkt,  ist  Abhängigkeit  einer-  und  Polemik  andrerseits.  Für 
die  erstere  beruft  man  sich  auf  übereinstimmende  Begriffe  und  Formeln. 
Allein  die  grössere  Zahl  derselben  findet  sich  b.  Paul,  nur  Einmal, 
so  ctKQOaxi^g  und  Ttotijrijg  nur  Rom.  2,  13.  vgl.  Jak.  1,  22  ff.  4,  11., 
oXoTiXriQog  nur  1  Thess.  5,  23.  vgl.  Jak.  1 ,  4.  und  auch  schon  LXX 
Ezech.  15,  5.,  nciQakoyliBa^ai  nur  Col.  2,  4.  vgl.  Jak.  1,  26.  und 
auch  LXX  Gen.  29,  25.,  teXbIv  rov  voiaov  nur  Rom.  2,  27.  vgl. 
Jak.  2,  8.,  wo  es  aber  in  anderem  Zusammenhang  steht.  Das  Tcaga- 
ßcttrjg  (vofwv)  könnte  nur  etwas  beweisen,  wenn  es  von  Jak.  so  ab- 
solut gebraucht  wäre  wie  Gal.  2,  18.,  so  aber  auch  Jak.  2,  9.  nicht 
Andere,  wie  KciQTtog,  fiikti,  sind  zu  selbstverständlich.  Ueber  das  na- 
türliche fM7  Ttlaväö&B  s.  d.  Erkl.  aU'  iQsl  ug  ist  2,  18.  durch  die 
dialektische  Form  der  Rede  bedingt  und  anders  gebraucht  als  l  Gor. 
15,  35.  üeber  den  Begriff  der  eksv^eQia  an  sich  vgl.  Einl.  in  1.  Br. 
Petri  §.  4.  a. ;  doch  ist  diess  bedeutungsvoller,  wenn  anders  die  Be- 
zeiclmung  des  Wortes  Gottes  als  vofiog  riksiog  v^g  iksyd-SifUtg  1,  25. 
entweder  paulinischen  Begriffen  nachgebildet  (Kern,  Baur  S.  690.) 
oder  auf  einem  Staudpunkt  gesagt  ist,  wo  der  Streit  zwischen  Gesetz 
und  Evang.  überwunden  war  (de  W.  s.  d.  Erkl).  Wo  Paul,  den  Be- 
griff des  vo^Qg  auf  christliches  Gebiet  überträgt,  thut  er  es  nur  im 
ausdrücklichen  Gegensatz  gegen  das  mosaische  Gesetz ,  vgl.  Rom.  3, 
27.  8,  2.  Gal.  6,  2.,  und  versteht  unter  iXsv^sQia  die  Freiheit  von 
diesem  Gal.  2,  4.  5,  1.  13.  In  diesem,  aber  nur  in  diesem  Sinne 
ist  die  Freiheitsidee  für  uns  erst  durch  Paul,  in  das  christliche  Be- 
wusstsein  eingeführt  worden  (Baur  Paul.  S.  690.);  als  Freiheit  von 
Sünde  aber,  wie  sie  Paul,  auch  kennt  Rom.  8,  2.  u.  a.,  ist  sie  all- 
gemein apostolisches  Erbgut,  vgl.  Job.  8,  36.  Im  ersteren  Sinn  kann 
Jak.,  den  man  nicht  nach  Paul,  beurtheilen  darf,  die  Idee  nicht  ge- 
fasst  haben  {de  W.):  damit  verträgt  sich  nicht  4,  11.  2,  8  ff.  Fasst 
er  demnach  vofA.  iXev^.  als  das  Gesetz,  welches  frei  macht  von  Sünde; 
nennt  er  den  koyog  nur  desshalb  vofiog,  weil  er  ihn  sogleich  als  Norm 
für  menschliches  Thun  anschaut  1,  22ff. ,  und  bezeichnet  er  diesen 
durch  Tiksiog  als  objectiven  Ausdruck  dessen,  wodurch  man  subjectiv 
ccvrjQ  tiksiog  wird  3,  2.  1,  3.  sowie  wegen  seines  göttlichen  Ur- 
sprungs vgl.  1,  17.  {rikeiov  ddQtjfiei):  so  begreift  man  nicht,   wie  er 
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auf  Paul,  recurriren  musste,  um  diese  Bezeichnung  zu  finden.  Und  be- 
denkt man  weiter,  dass  das  Vcrhällniss  des  mosaischen  Gesetzes  zu 
diesem  vofA.  iXev^eQ.  bei  ihm  noch  ein  ganz  unvermitteltes  ist  —  so 
geht  der  Verf.  2,  10  f.  ohne  Weiteres  aus  dem  Einen  in  das  Andere 
über  (vgl.  2,  12.)  und  gebraucht  überhaupt  beide  abwechselnd  — : 
dann  führt  diess  wohl  darauf,  dass  für  den  Verf.  der  Streit  über  Gesetz 
und  Evang.  im  paulin.  Sinn  noch  nicht  vorhanden,  aber  nidit,  dass 
er  überwunden  war.  Von  dieser  Seite  ist  eine  Abhängigkeit  von  Paul, 
nicht  zu  erweisen. 

e)  Die  Anklänge  an  einzelne  paulin.  Stellen,  welche  Mynst,  Storr, 
Hug,  de  W.  Einl.  ins  N.  T.  §.  168.  c.  Schwegl.y  namentlich  Baur  Paul. 
S.  688.  Wiesing.  Reuss  §.  147.  finden,  werden  von  Rauch,  Kern  (?), 
Pfeiff.  a.  a.  0.  S.  112  ff.  Huth.  bestritten.  Stammte  Jak.  1,3.  aus 
Rom.  5,3.,  so  müsste  mehr  als  das  Wort  vno(iovri  wiederkehren. 
Auch  die  aytaQx^  ^^  xnCfiatwv  Jak.  1,  18.  ist  von  den  obrcr^crl 
Tov  nv^funog  Rom.  8,  33.  verschieden.  Im.  Verbot  sittlicher  Unrei- 
nigkeit  Jak.  1,  21.  vgl  mit  Rom.  13,  12.  begründet  die  Rückkehr  des 
W.  anori^.  weder  Aehnlichkeit  noch  Abhängigkeit.  Dass  1 ,  22.  vgl. 
mit  Rom.  2,  13.  derselbe  Gegensatz  zwischen  Herem  und  Thätem  sich 
findet,  beweist  nur,  dass  dieser  Irrthum  allgemeiner  war,  wie  denn 
auch  Rom.  2,  17  f.  eine  ähnliche  Gesinnung  bekämpft  wird.  Jak.  4, 
1.  vgl.  mit  Rom.  6,  13.  7,  23.  ist  zwar  der  Streit  in  den  Gliedern 
beiderseits  vorausgesetzt,  aber  Subject  wie  Auffassung  ist  durchweg  ver- 
schieden. Jak.  4,  4.,  eine  der  Grundanschauungen  des  Br.  und  in 
eigenthümlicher  Weise  (tpiXia)  ausgedrückt,  würde,  wenn  man  auf  die 
TiXovaioi  achtet ,  eher  auf  Matth.  6,  24  f.  als  auf  Rom.  8,  7.  zurück- 
gehen; 4,  12.  und  Rom.  2,  1.  14,  4.  haben  nur  das  Verbot  Andere 
zu  richten,  gemeinsam  (vgl.  auch  Matth.  7,  1.)  mit  anderer  Begründung 
und  anderem  Nexus.  Dass  die  Beispiele  des  Abraham  2,  21  ff.  vgl. 
mit  Gal.  3,  6.  Rom.  4,  3.  und  der  Rahab  2,  25.  vgl.  mit  Hehr.  11, 
31.  an  sich  nicht  nothwendig  (vgl.  auch  Bleek  Einl.  S.  551.)  auf  eine 
Benutzung  dieser  Briefe  führen,  ist  anzuerkennen :  denn  das  des  Abrah. 
(vgl.  l  Mos.  15,  16.)  ist  eine  der  wenigen  Stellen  A.  T.'s,  wo  der 
Glaube  ausdrücklich  als  Heilsverhalten  erwähnt  wird  und  musste  sich 
jedem  Schriftkundigen  bei  solchen  Verhandlungen  wie  2,  14  ff.  von 
selbst  aufdrängen;  auch  hat  Jak.  in  o  ncerfjQ  tjfuav  Vs.  2^1.  ausdrück- 
lich angegeben,  dass  er  diesen  als  Ahnherrn  der  Gemeinde  Gottes  an- 
fährt Das  Beispiel  der  Rahab  aber  musste  sich  bei  Jak.  geltend  machen, 
weil  bei  ihr,  wie  sie  sich  selbst  auf  ihr  Thun  berief  Jos.  2,  12.  und 
dafür  Vergeltung  forderte,  so  ihre  That  besonders  sichtbar  hervortritt 
und  insofern  recht  geeignet  war,  des  Vfs.  SMalcDüig  l|  ^oyanv  zu  erweisen. 
Diess  auch  dann,  wenn  das  Beispiel  vor  Abfassung  des  Hebräer-Briefes 
innerhalb  paulinischer  Kreise  nicht  im  mündlichen  Vortrag  gebraucht  worden 
war  (Bleek-,  dagg.  de  W.  Einl.  §.  168.  c.)  oder  h.  gewählt  worden  ist 
um  der  beigetretenen  Heiden  willen  (Hofm.  Schriftbew.  I.  S.  640.),  ob- 
wohl das  Letztere  gegenüber  dem  o  TtatriQ  ^ficov  viel  Wahrscheinlich- 
keit hat.  Dennoch  giebt  das  im  Folg.  Bemerkte  auch  für  den  Gebrauch 
dieser  Beispiele  einen  etwas  anderen  Maassstab  an  die  Hand, 
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f)  Bei  der  Frage,  ob  die  Polemik  2,  14  ff.  gegen  einen  Missbrauch 
der  paulinischen  Rechtfertigungslehre  oder  gegen  diese  selbst,  gleich- 
viel ob  recht  oder  unrecht  verstanden,  gerichtet  sei,  wie  es  Kern, 
de  W.  Lutz  bibl.  Dogm.  S.  170.  Baur  a.  a.  0.  Schwegl.  a.  a.  0.  be- 
haupten. Andere  wie  Schmid,  Leehler  ap.  Zta.  S.  255.  dahin  beschrän- 
ken, dass  „irgend  eine  Beziehung  auf  Paul.  u.  paulin.  Sätze  zu  Grunde 
hege",  noch  Andere  endlich  vne  Pfeiff.  Thiersch,  Hofm.  a.  a.  0.  Wie- 
sing,  Huth.  u.  A.  verneinen,  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  ganze 
betreffende  Ausführung  ein  wesentliches  Glied  in  der  mit  1,  22.  ein- 
geführten Ermahnungskette  ist,  wie  denn  auch  der  äussere  Zusammen- 
hang vorliegt,  vgl.  2,  8  ff.  mit  1,  25  ff.  Das  Object  der  Polemik  sind 
nicht  theologische  Controversen  (de  W,  Schwegl.  S.  433.  Reuss  §.  144.); 
denn  der  Grund,  den  man  dafür  aus  3,  l.  13  ff.  herzunehmen  pflegt, 
ist  ungenügend,  weil  daselbst  nicht  eigentliche  Lehrstreitigkeiten  gemeint 
sind  und  der  Umstand,  dass  die  Ausführung  3,  1  ff. ,  die  übrigens  in 
keinen  ersichtlichen  Zusammenhang  zu  dem  Vorhergehenden  gesetzt  ist, 
gerade  an  diesem  Orte  nachfolgt,  hinreichend  aus  1 ,  26.  vgl.  mit  Vs. 
25.  (sowie  2,  16.  mit  Vs.  14.)  sich  erklärt.  Was  der  Verf.  bekämpft, 
ist  eine  Sinnesweise,  welche  in  einem  thatlosen  (2,  14.)  auf  historisches 
Fürwahrhalten  beschränkten  Glauben  (2,  19.)  die  Garantie  der  Heils- 
erlangung (amaai  2,  14.,  diKaiovö^ai  2,  21  ff.)  zu  haben  behauptet 
2,  14.,  ohne  die  dem  rechten  Glauben  immanente  (2,  22.)  Nothwen- 
digkeit  einer  entsprechenden  sittlichen  Thätigkeit  gegen  Gottes  V^ort  und 
Gesetz  (1 ,  25.)  zu  begreifen  und  anzuerkennen.  Der  schärfste  Aus- 
druck für  diesen  Irrthum  ist  das  ÖMctiovc&ai  in  maremg  (lovov,  näm- 
lich nlöTig  in  dem  Sinne ,  wie  die  Gegner  es  meinen  2 ,  24.  —  ein 
Irrthum,  den  der  Verf.  allerdings  und  zwar  auch,  weil  sonst  dieser 
Zusatz  in  der  abschliessenden  Rede  2,  24.  unmotivirt  wäre,  nach  der 
Ausdrucksweise  und  im  Gegensatz  zu  dem  J|  flpywv  öiKcciovö^ai,  wel- 
ches schon  durch  sein  fragweises  und  unvorbereitetes  Auftreten  2,  21. 
als  etwas  Bekanntes  documentirt  wird,  bei  seinen  Gegnern  vorgefunden 
haben  muss.  Diese  Nothwendigkeit  bleibt  auch  dann,  wenn  man  (Hofm.) 
2,  24.  im  Sinne  des  Vfs.  durch  das  oim  iz  nltfremg  fiovov  eine  Mil- 
derung des  l|  iQycnv  diwxiovcd'ai  ausgedrückt  findet,  da  es  dem  Jak. 
eben  darauf  ankam,  dem  gegnerischen  Irrthum  gegenüber  seiner  diwxl' 
coöi^g  i^  ^oyiov  und  dem  wahren  Glaubensbegriff  die  rechte  Stelle  anzu- 
weisen. —  Dass  eine  Sinnesweise  wie  die  von  Jak.  bekämpfte,  unab- 
hängig von  paulinischem  Einfluss  in  judenchristhchen  Kreisen  hätte  ent- 
stehen können,  diess  hätte  von  Baur  Paul.  S.  685.  nicht  entschieden 
geleugnet  werden  sollen,  um  so  weniger,  da  die  Identität  der  Kreise, 
in  welchen  die  Bekämpfung  des  öixaiova&ai  ig  ?Qy<ov  v6(iov  für  Paul, 
nolhwendig  wurde,  mit  den  in  unserem  Br.  vorausgesetzten  Lesern 
nicht  nachweisbar  ist.  Bei  den  wiederholten  Anklängen  des  Vfs.  an  die 
Bergrede  ist  es  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  Jesus  auch  in  dieser  gegen 
Glaubens-Aeusserungen  ohne  entsprechendes  sittliches  Verhalten  spricht, 
vgl.  Matth.  7,  21  ff.  Auch  Paulus  rügt  an  einem  Juden  die  Sinnes- 
weise, die  an  der  Kenntnrss  des  göttlichen  V^illens  sich  genügen  lässt 
Rom.  2,  18.  und  sich  dennoch  Gottes   rühmt  Rom.  2,  17.,  ja,  wie  h. 
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Jak.  3,  1  ff.,  mit  dem  Bestreben  verbunden  ist,  Unterweiser  der  U»- 
verstdndigen,  Lehrer  der  Einfältigen  Rom.  2,  19  ff.  zu  sein;  und  man 
überschätzt  die  menschliche  Individualität,  wenn  man  meint,  dass  solche 
Sinnesweise  nicht  auch  im  Christenthum  frühzeitig  auftreten  konnte. 
Die  Notiz  bei  Justin,  dial.  c.  141.  kennt  gleichfalls  solche,  welche 
Xiyovaiv,  on  nSv  ccficcQtmXol  mai,  ^bov  8h  yivciöKOvci,  ov  (irj  XoylörjTai 
avtolg  xvQiog  afiagriav ,  und  es  reicht  die  „Kenntniss  Gottes"  gewiss 
nicht  hin,  die  Vermuthung  (Schwegl.  S.  433.)  zu  begründen,  dass 
dieses  Referat  auf  gnostische,  nicht  jüdische  Denkweise  sich  beziehe. 
Auch  tritt  in  Clem.  Hom.  3,  6.  eine  Schärfung  des  Glaubens  an  Einen 
Gott  (vgl.  Jak.  2,  19.)  hervor,  dass  er  als  Garantie  endlicher  Selig- 
keit für  die  tln)%ri  fiovaQ%iKfi  auch  bei  lasterhaftem  Leben  gilt.  Man  er- 
kennt hier  eine  Richtung  jüdischer  und  in  Folge  dessen  judenchristlicher 
Denkweise,'  die  man  nicht  berechtigt  ist  bloss  desshalb  nicht  anzuer- 
kennen, weil  ihr  Gegentheil,  die  Werkgerechtigkeil,  mit  der  sie  aller- 
dings nicht  zusammengeht  (Neand.),  die  gewöhnlichere  Erscheinung 
in  diesen  Kreisen  gewesen  ist  (Baur,  Schwegl.  u.  A.).  Vielmehr  ist  es 
bemerkenswerth,  dass  Paul.,  wenn  er  von  den  Gal.  Irrlehrem  Gal.  6,  1 3. 
sagt,  dass  sie  nicht  einmal  selbst  vofwv  q>vXaa6ovaw ,  bei  diesen  die- 
selbe sittliche  Unthätigkeit  voraussetzt,  wie  Jak.  bei  seinen  Gegnern, 
nur  dass  dort  an  die  Stelle  der  sittlichen  That  äussere  Leistungen  ge- 
setzt worden  sind,  hier  dagegen  auf  den  falschen  Glaubensbegriff  in 
Ueberschätzung  zurückgegangen  ist.  Auch  enthält  wohl  der  Umstand, 
dass  es  nicht  geborene  Juden  gewesen  sind,  welche  in  Gal.  auf  die 
Ergänzung  des  Glaubens  durch  gesetzliche  Leistungen  drangen  (vgl. 
Gal.  6,  13.  5,  12.,  de  W.  Erkl.  dies.  Br.  S.  2.),  einen  Fingerzeig  da- 
für, dass  die  Richtung  auf  ethische  Unthätigkeit,  nur  unter  verschiedener 
Begründung,  allgemeiner  verbreitet  war.  Muss  man  demnach  die  Un- 
abhängigkeit der  Richtung,  welcher  Jak.,  neben  der,  welcher  Paul,  ent- 
gegentrat, anerkennen,  so  ist  doch  damit  nicht  erwiesen,  dass  sie  die 
„nächstliegende  Missgestalt"  des  Christenthums  (Uofm.)  gewesen  sei, 
sondern  nur  diess,  dass  sie  nicht  des  paulin.  Einflusses  bedurft  habe, 
um  in  apostolischer  Zeit  hervorzutreten.  —  Anders  aber  ist  es  mit 
der  Formulirung  des  Irrthums,  deren  sie  sich  bediente.  Es  reicht  bei 
Weitem  nicht  hin  auf  Hiob  4,  17.  Jes.  54,  17.  Matth.  12,  37.  für  die 
Entstehung  des  8i7taiov6^ai,  &f  uvog  hinzuweisen  (Pfeiff.);  denn  damit 
ist  weder  für  die  von  Jak.  vorausgesetzten  (s.  vorh.)  Formeln  öi- 
Kaiovüd'ai  Ix  TJcCaremg^  l|  li^oov  an  sich,  noch  in  ihrem  Widerstreit 
zu  einander  etwas  emi'iesen.  Vielmehr,  da  der  gegnerische  Irrthum 
bei  Jak.  jedenfalls  die  ungetrübte  Lehre  von  der  Glaubensgerechtigkeit 
zur  Voraussetzung  hat,  fällt  diess  mit  der  Frage  zusammen,  ob  der 
Begriff  des  Sixaiovö^ai  Ix  ni&c.y  wie  er  von  Paul,  dem  Sinaiovö^ai 
l|  loycov  vofiov  gegenüber  so  absichtlich  erörtert  wird,  auch  erst  unter 
dieser  gegnerischen  Beziehung  zum  Gesetzes-Werk  überhaupt  entstanden 
und  so  wirklich  nur  ein  Kind  paulinischer  Polemik  (de  W.  vgl.  Excurs 
zu  2,  14  ff.),  oder  schon  ohne  Rücksicht  darauf  Erbtheil  des  allge- 
meinen christlichen  Bewusstseins  gewesen  sei,  in  einer  Weise,  dass 
daraus  sich   der  Irrthum   des  hvMHQv^^ai  Ix  nlox.    \i6vov  entwickeln 
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konnte?  Bedenkt  man  nun,  dass  Paul,  schon  in  Antiochia  nach  AG. 
13,  39.  das  Gerechtwerden  von  Sünden  dem  Glauben  zu-  und  dem 
mosaischen  Gesetz  abgesprochen  hat,  ohne  mit  der  späteren  Absicht- 
lichkeit diesen  Gegensatz  zu  besprechen,  ferner  dass  seine  mündliche 
Predigt  in  Gal.  dasselbe  ausgesagt  haben  muss,  weil  ohnedem  die 
dortigen  Streitigkeiten  nicht  erklärbar  wären,  sowie  dass  diese  Predigt 
AG.  16,  6.  (die  zweite  bestärkte  nur  AG.  18,  23.)  derjenigen  in  Thessal. 
AG.  17,  1.  vorausgegangen  ist  und  dennoch  in  den  Brr.  an  die  Thessal. 
nichts  von  einer  solchen  Erörterung  vorkommt,  so  ist  der  Schluss 
gerechtfertigt,  dass  die  genannte  Lehre  von  Anfang  an  zwar  ein  we- 
sentlicher Theil  seiner  Predigt  gewesen,  aber  in  früherer  Zeit  von  ihm 
nur  dann  absichtlich  erörtert  und  durch  seine  Argumentations-Weise 
gestützt  worden  ist,  als  ihn  vorhandener  Widerstreit  dazu  nöthigle. 
Liegt  hierin  allerdings  ein  Hinweis  darauf,  dass  er  bis  dahin  die  Idee 
als  selbstverständlich  dem  Evang.  angehörig  betrachtet  habe,  wie  es 
denn  überhaupt  nicht  in  der  Art  Eines,  der  eine  neue  und  so  tief 
eingreifende  Wahrheit  gefunden  hat,  ist,  dieselbe  nur  da  zu  erörtern, 
wo  er  Widerspruch  findet:  so  wird  noch  diess,  dass  Paul,  die  Idee 
nicht  sich  vindicirt,  in  bemerkenswerther  Weise  dadurch  bestätigt,  dass 
er  Gal.  2,  16.  das  Bewusslsein,  der  Mensch  werde  nicht  gerecht  aus 
Gesetzes- Werken,  sondern  aus  dem  Glauben,  wenigstens  dem  Petrus  (nach 
Andern  allen  Judenchristen)  gemeinsam  mit  sich  und  zwar  als  Beweg- 
grund ihrer  Bekehrung  zu  J.  Chr.  zuschreibt.  Allein  es  sind  das  ver- 
einzelte Andeutungen,  die  ihr  Gegengewicht  darin  finden,  dass  weder 
im  A.  noch  im  N.  T.  (ausser  Luk.  18,  14.)  die  ÖLualcüöig  in  Tclatemg 
für  sich  oder  im  Gegensatz  zu  der  öiKetlonöig  JJ  'sgycov  genannt  ist, 
so  dass  man  nach  den  jetzt  vorliegenden  geschichtlichen  Daten  die 
Entstehung  und  Anwendung  dieser  Formeln  vor  Paul,  nicht  mit  einiger 
Sicherheit  nachweisen  kann,  obwohl  die  Idee,  nur  unter  anderer  Form, 
vorhanden  gewesen  ist.  Damit  ist  aber  nicht  auch  erwiesen,  dass 
die  von  Jak.  bekämpfte  Sinnesart  erst  unter  paulin.  Einfluss  entstan- 
den sei,  noch  dass  Jak.  den  Ap.  Paul,  selbst  berücksichtige;  vielmehr 
nur  diess,  dass  die  bereits  vorhandene  Sinnesweise  der  durch  Paul, 
in  Gang  gebrachten  Begriffe  und  wohl  auch  der  Beweisart  (vgl.  dann  e.) 
als  eines  willkommnen  Gutes  sich  für  ihre  Zwecke  bemächtigte  —  ein 
Umstand,  den  der  lebendige  Verkehr  unter  den  Christen  jener  Zeit, 
der  Charakter  der  Formeln  als  zündender  Schlagwörter  möglich  macht 
und  der  Inhalt  des  Bömerbriefes  insofern  beweist,  als  darin  der  Ap., 
ohne  zuvor  mit  ihr  Berührung  gehabt  zu  haben,  für  die  Gemeinde  zu 
Bom  nicht  nur  die  Kenntniss  der  Glaubensgerechtigkeit  als  solcher, 
sondern  auch  in  ihrem  Gegensatz  zu  der  öiKalcoaig  l|  y^ycov  voraus- 
gesetzt hat.  Dass  Jak.  aber  keine  Cautele  für  seine  Glaubensgemeinschaft 
mit  Paul,  beigefügt  hat,  beweist  nicht,  dass  seine  Polemik  vor  PauL 
hergegangen  (Neand.),  noch  dass  sie  gegen  diesen  selbst  gerichtet  sei 
{Schwegl.  u.  A.) ,  sondern  nur  dass  er  sich  auf  das  Nächstliegende  be- 
schränkte und  die  Gegner  sich  nicht  namentlich  auf  die  Autorität 
Pauli  beriefen.  Ist  dem  so,  so  führt  nichts  von  alle  dem  auf  eine  Zeit 
nach  Pauli  Ausgang  hin,  weist  vielmehr  Alles  auf  jene  Periode  zurück, 
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in  weldier  diese  Formeln  angefangen  halten,  allgemeiner  der  Christen* 
heil  anzugehören  und  sie  zu  bewegen. 

g)  £inen  Anhalt  zur  Bestimmung  der  Abfassungszeit  hat  man  auch 
5,  14  ff.  gefunden,  wo  gewiss  von  einem  Presbyter-Amt  in  seiner  Un- 
terscheidimg  von  den  übrigen  Gemeindegliedern  die  Rede  ist  (Kern, 
de  W.  Wiesing.  HtUh.-,  dagg.  Pfeiff,  Stud.  u.  Kr.  1852.  S.  110  ff.  u, 
A. ,  s.  d.  Erkl.).  Allein  da  die  von  den  Presbytern  erwartete  Function 
nicht  auf  besondere  Charismen  zurückgeführt,  am  wenigsten  das  %a- 
Qtaiia  lci(iaz(ov  an  den  klerikalen  Stand  gebunden  ist  (Schwegl.  S.  447.); 
da  die  Presbyter  wohl  aus  den  übrigen  Gemeindegliedern  heraus-,  aber 
deren  allgemein  priesterliche  Mitthätigkeit  Vs.  16.  für  denselben  Zweck 
(onmg  ladijrey  vgl.  Vs.  15.)  zugleich  hervorgehoben  und  nur  der 
Theil  der  Presbyter-Function  diesen  allein  zugeschrieben  wird,  wel- 
cher durch  seinen  Charakter  (die  Salbung)  eine  Vertretung  des  Allge- 
meinen nothwendig  machte;  da  übrigens  die  Einsetzung  des  Pres- 
byter-Amts bei  Paul,  mit  der  Stiftung  seiner  Gemeinden  zusammenfiel, 
was  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  Andere  bleiben  konnte :  so  ist  weder 
eine  Erklärung  des  hierarchischen  (?)  Charakters  aus  dem  Judenthum 
(Kern)  nöthig,  noch  weist  5,  14.  überhaupt  auf  eine  spätere  (de  W, 
Einl.  §.  168.  c),  sondern  nur  auf  eine  solche  Zeit  hin,  in  welcher  das 
Presbyter-Amt  noch  nicht  zu  seiner  vollendeten  kirchlichen  Ausscheidung 
gelangt  war. 

h)  Der  Vorgang,  dessen  der  Verf.  2,  2  ff.  gedenkt,  hat  die  ver- 
schiedensten Folgerungen  veranlasst.  Der  Ausdruck  avvayfoyri  2,  2. 
wird  häufig  von  einer  Zeit  gedeutet,  in  welcher  die  Christen  im  ge- 
wöhnlichen und  gottesdienstlichen  Verkehr  noch  nicht  von  dem  Juden- 
thum losgelöst  waren  (ScÄnecfcen5.  Kern  Comm.  S.  63.  Thierschy  Pfeiff.); 
allein  diess  ist  weder  durch  den  Gegensatz  der  7CT€o%oi  und  tcXovöioi 
(Kern),  welcher  ein  Verhältniss  zwischen  Christen  und  Christen,  nicht 
zw.  Christen  und  Juden  (Iferji,  Credn.),  freilich  auch  nicht  zwischen  Ju- 
den- und  Heiden -Christen,  möge  man  nun  jene  unter  den  tttoo^o/,  diese 
unter  den  fclovöioi  (Schwegl,  S.  439.),  oder  umgekehrt  jene  unter  den 
TtXovaioij  diese  unter  den  tcxcoxoI  (Lange  S.  23.)  verstehen,  bezeichnet, 
noch  daraus,  dass  das  Synedrium  ursprünglich  die  Christen  noch  zu 
den  Juden  rechnete,  oder  daraus,  dass  selbst  galat.  Christen  die  Be- 
schneidung annehmen  wollten  (Pfei/f.),  motivirt.  Denn  jedenfalls  sind 
selbstständige,  von  den  jüdischen  getrennte  Versammlungen  der  Christen 
gemeint,  und  die  Ausdrucksweise  ((Jvvaycoyi)  vjüwv)  deutet  auch  nicht 
darauf,  dass  dieselben  in  der  jüdischen  Synagoge  gehalten  wurden; 
auch  die  Stufe  der  Gemeinde- Verfassimg,  wie  sie  5,  14.  vorausgesetzt 
ist,  besteht  nicht  mehr  mit  einer  so  engen  Verbindung  zum  Judenthum. 
Sicher  aber  liegt  in  der  Wahl  des  Ausdrucks  (TwaycöyiJ  nicht  bloss  der 
ebionitische  Standpunkt  des  Vfs.  vor  (Schwegl  S.  422.),  sondern  sie 
setzt  ausdrücklich  ein  objectives  Verhältniss  voraus  —  Zeiten  und  Ge- 
meinden, in  denen  dieser  Name  beibehalten  war.  Darf  man  diess  für 
eine  Spur  früheren  Alters  ansehen,  so  ist  das  Entgegengesetzte  nicht 
gerade  durch  2,  3.  bedingt  (so  de  W,  Einl.  §.  168.  c);  denn  die  Sitz- 
ordnung  ist   frühzeitig  möglich  gewesen  und  aus  dem  jüd.  Synagogen- 
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wesen  herübergenommen  (vgl.  Matth.  23,  6.),  die  Auszeichnmig  der 
Reichen  ist  durch  Gemeindeglieder,  nicht  „Diener  oder  Vorsteher"  {de 
W.  Einl.;  anders  Comm.)  geschehen,  und  soweit  ein  Streben  der 
Reichen  nach  derselben  mitgedacht  ist,  zeigt  diess  wohl  einen  Gegen- 
satz zum  frommen  Sinn  der  Muttergemeinde,  nicht  aber  eine  spätere 
Zeit  an,  da  wir  die  ursprünglichen  Verhältnisse  ausserpalästinensischer 
Gemeinden  in  dieser  Beziehung  nur  wenig  kennen  und  Aehnliches  früh- 
zeitig finden,  vgl.  1  Cor.  11,  21.  An  einen  vollkommen  organisirten 
Cultus  (Schwegl,  S.  447.)  ist  hierbei  nicht  entfernt  zu  denken. 

i)  Dafür,  dass  der  Leserkreis  des  Br.  nur  ein  judenchristlicher 
(auch  Lechl,  Wiesing.  Huth.  Lange)  sei,  —  eine  Mitbeziehimg  auf 
unbekehrte  Juden  liegt  nicht  vor  — ,  darf  man  sich  nicht  darauf  berufen 
(Pfeiff.),  dass  die  Vorbilder  aus  demA.  T.  2,  21.25.  nur  einem  solchen 
nahe  lagen,  denn  Paul,  hat  dieselben  auch  gebraucht,  und  über  2,25. 
vgl.  das  sub  e.  Bemerkte;  auch  nicht  auf  4,  11  f.,  denn  neben  dem 
mosaischen  Gesetz  gebraucht  der  Verf.  ja  eben  auch  das  Gesetz  der 
Freiheit  wie  Paul.  1,  25.  2,  12.;  auch  nicht  auf  die  Bezeichnung  Abra- 
hams als  0  TcarriQ  ^fiwv  2,  21.,  denn  das  konnte  der  Verf.  sich  und 
die  Judenchristen  zusammenfassend  sagen,  auch  wenn  er  mit  an  Hei- 
denchristen schrieb,  vgl.  Rom.  4,  1.  Die  Hervorhebung  des  Monotheis- 
mus 2,  19.  (Huth,)  war  auch  den  Heidenchristen  gegenüber  am 
Orte,  u.  die  Salbung  mit  Oel  5,  14.  (Huth.)  war  allgemeine  morgen- 
ländische Sitte.  Auch  der  Ausdruck  (öway.)  2,  2.,  der  Umstand,  dass 
5,  12.  das  Schwören  unter  den  bei  den  Juden  gebräucWichen  Formeln 
verboten  ist,  und  die  Grussbenennung  1,  1.,  die  man  allerdings  nicht 
mit  der  Vorstellung  des  geistlichen  Israel  vermischen  darf  (s.  d.  Erkl.), 
fordern  nicht,  dass  die  Leser  bloss  Judenchristen  waren,  sondern  nur, 
dass  die  aus  Heiden  Beigetretenen  den  Ordnungen  des  jüdischen  Volks- 
lebens sich  unterworfen  haben  müssen.  Dass  sie  aber  den  Streit  über 
die  Nothwendigkeit  derselben  noch  nicht  kannten,  lässt  sich  hieraus 
nicht  schliessen,  wenn  man  bedenkt,  wie  leicht  die  galat.  Christen  ge- 
neigt waren  die  Beschneidung,  auf  die  nicht  geborne  Juden  drangen 
(vgL  f.),  anzunehmen  (vgl.  Gal.  1,  6.  3,  1.  u.  a.).  Da  es  ausserhalb 
Palästina  kaum  andere  ak  gemischte  Gemeinden  gab  (de  W.),  so  lässt 
die  encyklische  Natur  des  Br.  darauf  schliessen,  dass  der  Br.  an  Christen 
aus  den  Heiden  unter  der  genannten  Beschränkung  mit  gerichtet  ist, 
nur  nicht  gegen  sie  (Kern,  Schwegl.  u.  A.).  Diese  Nebenstellung  des 
heidenchristl.  Elements  erklärt  es  auch,  dass  die  Verirrungen,  welche 
der  Br.  bekämpft,  wesenthch  judenchristl.  Charakter  tragen  (Wiesing. 
Huth.).  Den  Unterschied  zwischen  Juden-  und  Heidenchristen  berühren 
die  Streitigkeiten  (2,  14  ff.  3,  14  ff.)  nicht  (Kern,  de  W.  u.  A.;  vgl. 
dagg.  b.).  Genauer  sind  die  Leser  nicht  bezeichnet ;  aber  die  Intention, 
an  alle  ausserpalästinische  Christen  zu  schreiben  (de  W.  Einl.  §.  168. 
a.),  darf  man  dem  Verf.  nicht  zumessen:  gemeint  sind  eben  nur  die 
Gemeinden,  an  welche  zu  schreiben  'lax.  ^bov  xal  xvq,  'Irjö.  Xq.  öov- 
Xog  wegen  seines  für  sie  geltenden  Ansehens  und  der  in  ihnen  vor- 
herrschenden (§.  1.)  ihm  bekannten  Gebrechen  ein  Recht  zu  haben 
meinte. 
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k)  Die  freie  Citationsweise  des  (Vfs.  und  die  Vergleichung  von 
2  Cor.  1,  17.  macht  5,  12.  eine  Benutzung  des  Hebräerevang.  (vgl. 
Gem.  Hom.  3 ,  55.)  nicht  nothwendig  (Kern  S.  87.).  Die  Anklänge 
an  (nicht  Gitate  aus)  apokryphische  Bücher  A.  T.'s  {Theüe  S.  46.  Kern 
S.  85.  Schwegl,  S.  426.)  sind  aus  dem  verwandten  ethischen  Gehalt 
hinreichend  erklärt  (Pfeiff.),  und  um  aus  den  von  Schneckenh,  notir- 
ten  Berührungspunkten  mit  der  philouischen  Diction  den  Schluss  auf 
eine  „spätere  und  reifere  Entwicklungsstufe'^  des  Ebionitismus  ziehen 
zu  können  (SchwegL  S.  427.),  müsste  man  über  die  Bildungsmittel  der 
App.  grössere  Gewissheit  haben.  Gegen  die  von  SchwegL  S.  424. 
Anm.  4.  aufgefundenen  Spuren  des  gnostischen  Ebionitimus  vgl.  de  W,'s 
Nachträge  zu  dies.  Erkl.  Pfeiff.  a.  a.  0.  S.  119  ff.;  über  andere  gnostische 
Elemente  {Schwegl.  S.  442.  Anm.)  s.  d.  Erkl.  zu  1,  13.  18.;  und  wenn 
unter  der  ao(pla  3,  15.  die  pneumatische  Weisheit,  deren  sich  die 
Gnostiker  rühmten,  gefunden  wird,  so  ruht  diess  auf  unrichtiger  Deu- 
tung jener  Lehrstreitigkeiten  (s.  vorher)  und  stösst  sich  an  die  Merk- 
male der  wahren  cotpla  3,  17.,  die  nicht  auf  einen  solchen  Gegensatz 
hindeuten.  Dass  der  Br.  vor  dem  1.  des  Gern,  geschrieben  ist,  haben 
de  W.  Einl.  ins  N.  T.  §.  169.  b.  KeivkSi  u.  A.  anerkannt,  wenn  auch 
die  Anspielungen  an  unseren  Br.,  die  man  bei  Gern,  (Kern,  Guer, 
Wiesing.)  gefunden  haben  will,  nicht  sicher  genug  sind  (vgl.  Uuth. 
S.  23.);  die  Anklänge  bei  Hermas  betreffen  entw.  Ausspruche  (wie  4,  7. 
12.)  oder  die  allgemeine  Anschauungsweise  (vgl.  Hulh,)  und  setzen 
insofern  allerdings  uns.  Br.  voraus.  Sonst  sind  die  äusseren  Zeugnisse 
dem  Br.  insofern  nicht  günstig,  als  erst  Autoritäten  des  3.  Jahrh.  (Ori' 
genes)  ihn  ausdrücUich,  aber  zweifelhaft,  nennen;  Reuss  verweist  zur 
Erklärung  dieses  Umstandes  auf  die  subjective  Art  der  Kanonbildung, 
den  judenchrisllichen  Charakter  des  Br.  und  die  spätere  Ungewissheit 
über  den  apostolischen  Charakter  des  Jak.  hin  (ähnL  auch  Wiesing, 
Huth.).  Darauf,  dass  Iren,  den  Br.  nicht  nennt,  darf  kein  Gewicht 
gelegt  werden,  da  er  ihn  möglicher  Weise  adv.  haer.  A,  16.  2.  be- 
nutzt hat.  —  Der  Umstand,  dass  schriftliche  christhche  Quellen  (vgl. 
auch  zu  4,  5.)  nicht  benutzt  sind  (vgl.  c);  die  noch  unvermittelte 
Art,  wie  das  mosaische  Gesetz  neben  dem  christlichen  Gesetz  der 
Freiheit  hergeht  (vgl.  d.),  was  weder  einen  überwundenen  Gegensatz, 
noch  ein  Bestreben,  wie  es  Gem.  Hom.  8,  6.  augenfüUig  hervortritt, 
voraussetzt;  die  Sicherheit,  mit  der  Jerusalem  noch  als  Mittel-  und 
Ausgangspunkt  christlichen  Wesens  gedacht  ist  1,  1.,  was  nur  vor 
der  Zerstörung  Jerus.,  auf  die  übrigens  nicht  einmal  eine  Vorahnung 
hinweist  (Kern),  in  dieser  Weise  geschehen  konnte;  die  Frische  und 
Lebendigkeit,  mit  welcher  die  Parusie  Chr.  als  Trost  (5,  7  ff.)  und 
Warnung  (5,  3.)  hingestellt  ist;  das  Verhältnisse  das  in  den  christlichen 
Gemeinde-Aemtern  (vgl.  g.),  und  die  Zeit,  die  nach  2,  2  ff.  (vgl.  h.)  an- 
gedeutet ist:  —  diess  Alles  sichert  dem  Br.  einen  Platz  in  der  apostol.  Zeit 
und  zwar  (vgl.  2  Petr.  3,  4.  15.  und  das  c.  h.  sowie  anderweit  Be- 
merkte) in  ihrem  relativ  früheren  Theil.  Diess  wird  dadurch,  dass  eine 
Benutzung  paulinischer  Schriften  weder  nothwendig  noch  wahrschein- 
lich ist  (vgl.  d.  e.),  bestätigt.     In  die  früheste  Zeit  apostolischen  Lebens 
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ist  der  Br.  wegen  seiner  geschichtlichen  Voraussetzungen  (vgl.  f.) 
nicht  zu  verlegen;  dennoch  nöthigen  diese  nicht,  ober  die  Zeit  der 
vollen  Wirksamkeit  des  Paulus  oder  in  derselben  bis  zu  einem  Moment 
herabzugehen,  welcher  später  ist,  als  der  snb  f.  (am  Schluss)  be- 
zeichnete.' 


5. 

Exegetische  Hülfsmitlel  zum  Br.  Jak.  ausser  denen  zu 
den  kathol.  Brr.  überhaupt:  Älthamer  comm.  in  ep.  Jac.  Argent.  1527. 
Brochmand  comm.  in  ep.  Jac.  Havn.  1641.  BenÄomi  paraphr.  et  notae 
phil.  in  ep.  Jac.  latine  verlit  et  suas  ubique  verss.  addidit  /.  D.  Michae- 
lis. Hai.  1747.  Baumgarten  Ausl.  d.  Br.  Jak.  H.  1750.  Herder  s.  zu 
Br.  Jud.  Semler  paraph.  Hai.  1781.  Storr  diss.  exeget.  in  ep.  Jac.  Tub. 
1784.  (opusc.  T.  U.).  Hottinger  s.  zu  1.  Br.  Petr.  Schulthess  ep,  Jac. 
comm.  copiosissimo  explan.  Tur.  1820.  Ä,  R.  Gebser  d.  Br.  d.  Jak. 
.  .  .  ausf.  erkl.  Berl.  1828.  Schneckenburger  annotat.  ad  ep.  Jac.  c. 
brevi  tract.  isag.  Stuttg.  1832.  Theile  comm.  in  ep.  Jac.  Lips.  1833. 
.  Fr.  U.  Kern  d.  Brief  Jacobi  untersucht  u.  erklärt.  Tüb.  1838.  Cel- 
lerier  (franz.)  Genf  1850.  Wiesinger  der  Br.  des  Jak.  1854.  in  Ols- 
hausen's  bibl.  Commentar  6.  Bd.  1.  Abth.  Joh.  Ed.  Huther  krit-exeg. 
Handb.  über  d.  Br.  des  Jak.  in  Meyer^s  krit-exeg.  Comment.  z.  N.  T. 
15.  Abth.  Götting.  1.  A.  1858.  2.  A.  1863.  Langen,  van  Oosterzee  der 
Br.  des  Jak.  1862.  in  Langes  theol.  homil.  Bibelwerk  XHI.  Th.  —  Prak- 
tische Erklärungen  von  Neander ,  Stier,  Braune  und  Viedebandt.  — 
Vgl.  auch  Schmid  bibl.  Theol.  N.  T.\  1.  A.  1853.  2.  S.  96  ff.  3.  A. 
1864.  S.  372  fl*.  Messner  die  Lehre  der  App.  1856.  S.  65  ff.  Lechler 
das  ap.  u.  nachap.  Zta.  1857.  S.  163  ff.  Baur  Vorlesungen  über  neu- 
testamentl.  Theol.  1864.  S.  277  ff. 
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1)  1,  1.  Zuschrift  und  Grus$,  '  loMi^ßog  -  -  %cei^Bi>v]  Jakobus, 
Gottes  und  des  Herrn  J.  Chr.  Knecht  (vgl.  Tit.  1,  1.:  Knecht  Gottes 
u.  Apostel  J.  Chr, ;  Br.  Jud.  1 . :  J.  Chr.  Knecht),  den  zwölf  Stämmen, 
die  in  der  Zerstreuung  sind,  '"Das  Prädicat,  welches  sich  hiermit  der 
Verf.  beilegt,  gestattet  keinen  sicheren  Schluss  für  oder  wider  die 
Apostolicitdt  desselben.  Des  Paulus  Weise,  wenn  er  sich  nicht  mit 
einem  Nichtapostel  zusammenschliesst  Phil.  1,  1.,  ist  es,  das  Apostel- 
Prädicat  zu  dem  des  öovXog  hinzuzufügen  Rom.  1  ,^  1.;  auch  Jud.  l)e- 
zeichnet  sich  genauer:  aber  das  beweist  nichts  für  Jak.  kvqIov  steht 
voran,  theils  Gott  gegenüber,  theils  weil  dem  Jak.  in  der  nvqiorrig 
die  Würde  J.  Chr.  sich  concentrirt,  2,  1.'  cd  öcidBxa  qwkal  ist  eine 
Umschreibung  des  Volkes  Israel  (Matth.  19,  28.  AG.  26,  7.:  rö  Sah 
dsxoupvXov) ;  da  aber  der  Br.  nicht  an  Juden,  bekehrte  und  unbekehrle 
{Theile  u.  A.),  sondern  an  Christen  und  zwar  nicht  bloss  Judenchristen 
(vgl.  Einl.  i.)  gerichtet  ist,  so  ist  es  "^nach  de  W,  „entweder  Umschrei- 
bung des  geistlichen  christlichen  Israel  (Gal.  6,  16.,  Köster  in  Slud.  u. 
Krit.  1831.  S.  588.  Schwegler  nachap.  Ztalt.  I.  S.  421.)  und  umfasst 
sowohl  Heiden-  als  Judenchristen ;  oder  dem  Verf.,  dem  angeblichen  Ja- 
kobus, welcher  der  Muttergemeinde  in  Jerusalem  vorstand,  galten  die 
Judenchristen  für  den  Stamm  und  Kern  der  Christenheit,  an  welchen 
die  Heidenchristen  sidi  nur  anschlössen  {Kern  Charakter  und  Urspr. 
d.  Brfs.  Jak.  in  Tüb.  Ztschr.  1835.  II.  70  f.)."  Aber  auch  diese  Er- 
klärungsarten unterliegen  gerechten  Bedenken.  Die  Umschreibung  des 
Volkes  Israel  in  tut  6ciös%a  (pvkai  ist  der  Art,  dass  man  das  '  ICQccfiX 
Tov  ^iov  Gal.  6,  16.  Rom.  2,  29.,  und  die  oi  i|  'laQarik  Rom.  9, 
6  ff.  Gal.  3,  7  ff.,  die  Paul,  auch  kurzweg  als  'ICQaYfk  Rom.  9,  6. 
bezeichnet,  nicht  ohne  Weiteres  mit  derselben  identificiren  darf.  Diese 
übertragene  Redeweise  bezeichnet  stets  das  Volk  Israel  entweder  nach 
seiner  Goltan^ehörigkeit  oder  nach  seinem  Verhalten  gegen,  und  seinen 
Verheissungcn  von  Gott,  was  alles  der  Ap.  im  Christenthum  realisirt 
findet;  dagegen  at  dcid,  tpvXai  bezeichnen  das  Volk  im  Verhältniss 
zu  sich  selber  nach  seiner  nationalen  Eintheilung,  und  weist  folglich 
auf  nationale  Juden  hin.  Dabei  sind  Heidenchristen  nicht  ausgeschlos- 
sen, aber  von  diesen  konnte  der  Verf.  so  nur  sprechen,  wenn  sie  den 
Ordnungen  des  jüd.  Volkslebens  sich  mit  unterworfen  hatten ,  s.  d. 
Bemkgn.  zu  Einl.  i.'  Der  Beisatz  taig  iv  v^  öucan,  bezeichnet  "^nicht 
solche  Christen,  die,  obwohl  im  heiligen  Lande  wohnend,  sich  wie  in 
der  Fremde  fühlten  (Thiersch),  —  denh  duxön,  deutet  immer  ein  ob- 
jectives  Verhältniss  an,  kein  subjectives  Gefühl  — , .  sondern'  ausserpa- 
lästinische,  vielleicht  zugleich  anspielend  auf  das  Verhältniss  der  Ab- 
hängigkeit und  des  Druckes,  in  welchem  die  Christen,  ähnlich  den 
zerstreuten  Juden,  zu  den  Heiden  standen  (vgl.  1  Petr.  1,  1.);  wahr- 
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scheinlicher  aber  wird  dadurch  die  ausserpaläslinische  Christenheil  der 
Mutterkirche  in  Jerusalem,  von  welcher  dieser  Ermahnungs-  und  Rüge- 
brief ausgeht,  als  räumlichem  Mittel-  und  Ausgangspunkt  christlichen 
Wesens  entgegengesetzt,  x^/^etv]  Freude,  Wohlsein  (=  ü^hv  LXX  Jes. 
48,  22.  57,  21.),  ergänze  Xiysi  (2  Joh.  10.)  —  der  griechische  (AG. 
23,  25.  1  Makk.  10,  18.  25.  15,  16.)  u.  hellenistische  (AG.  15,  23.) 
Gruss  statt  des  eigenthümlich  christlichen  xcigig  x.  elQ^vrj  bei  Paul.  u.  A. 

2)  Vs.  2 — 4.  (Durch  den  Gruss  veranlasste)  Ermunterung,  wi- 
derfahrende  Anfechtung  mit  Freuden  aufzunehmen,  standhaft  zu  er- 
tragen und  sich  christlicher   Vollendung  zu  befleissigen, 

Vs.  2.  Tcäaav  %aQav  rjyriaaad'e]  Gleichsam  dem  bei  gedrückten 
und  verfolgten  Christen  durch  den  Gruss  „Freude"  erregten  Befrem- 
den begegnend :  Ja  für  lauter  Freude  achtet  es,  xaQ.  metonymisch 
für  Grund,  Änlass  zur  Fr.,  vgl.  awtrjqlav  rjyslad'ai.  2  Petr.  3,  15. 
näöav  %.  alle  mögliche,  die  höchste  Freude,  als  wenn  es  hiesse; 
fisrä  naCYig  xagäg  nQogdixeO'&e  (Phil.  2,  29.)  rovg  TtBiQaciiOvg.  Aehn- 
lieber  Gebrauch  des  nag  2  Cor.  12,  12.  Eph.  1,  8.  4,  2.  Das  Ob- 
ject  zum  ZW.  liegt  in  dem  folg.  einen  Inf.  vertretenden  (vgl  Phil. 
2,  6.)  Satze.  Zur  Sache  vgl.  Matth.  5,  12.  Col.  1,  24.  Hehr.  10,  34. 
orav  nsiQciCiAolg  neqmiarixB  nomlloig]  wenn  ihr  in  mancherlei  Ver- 
suchungen oder  Anfechtungen  gefallen  seid  (vgl.  iteqm,  Xyoxalg  Luk. 
10,  30.,  y>a%olg  2  Makk.  10,  4.),  wenn  euch  m.  V.  betroffen  haben, 
""de  W.  1.  sagt:  „Den  Begriff  nnqcLiS^og  können  wir  nicht  anders  als 
in  der  Parallelstelle  1  Petr.  1,  6.  näml.  von  Prüfung  durch  Verfolgun- 
gen u.  dgl.  verstehen,  wie  auch  das  sich  darauf  beziehende  vTCOfi^ovij 
fordert.  Der  Grundfehler  Rauch' s  in  Win.  Engelh,  krit.  Journ.  VI.  282  f., 
der  ihn  zu  einer  ganz  falschen  Ansicht  von  der  Anlage  und  dem  Zu- 
sammenhange des  Br.  führt,  ist,  dass  er  den  Begriff  ganz  allgemein 
fasst  und  selbst  auf  innere  Versuchungen  ausdehnt/*  Diese  inneren 
Versuchungen  sind  gewiss  im  Sinn  des  Jak.  nur  Folge  der  Anfechtung, 
wenn  geduldige  Standhaftigkeit  und  fromme  Zuversicht  mangelt;  sie 
stammen  daher  auch  nicht  von  Gott,  vgl.  1,  13ft'. ,  eine  Stelle,  deren 
Gegensatz  zu  Vs.  12.  man  erkennen  muss,  um  aus  ihr  nichts  für  den 
Begriff  der  neiQaefi,  h.  zu  schliessen  (das  thut  auch  Pfeiff.  a.  a.  0. 
S.  164.)'  Bass  der  Verf.  Versuchungen  im  gewöhnhchen  Lebensver- 
kehr meine ,  beweist  auch  nicht  5,  1 0  f. ,  wo  Kaxomx^.  offen  auf  die 
von  Propheten  erlittenen  Verfolgungen  sich  bezieht.  Auch  sonst  redet 
der  Verf.  wenigstens  nicht  allein  von  Bedrückung  der  Armen  2,  1  ff. 
5,  1  ff.,  ohne  an  Verfolgimgen  zu  denken,  da  2,  6.  5,  6.  Ungerechtig- 
keiten ausserchristlicher  Richter  involviren  (s.  d.  Erkl.).  Allein  an- 
dererseits vermag  der  Bearb.  auch  de  W.  nicht  beizustimmen,  wenn 
derselbe  (s.  vorh.)  in  der  V7to(iov7j  einen  Beweggrund  zur  Herein- 
ziehung des  Verfolgungsbegriffs  findet,  da  diese  5,  11.  auch  steht  und 
die  Leiden  des  Hiob  nur  Erfalirungen  des  gewöhnlichen  Lebens  waren. 
Bedenkt  man ,  dass  der  Verf.  sonst  an  einzelne  Theile  der  Gemeinden 
5,  1  ff.,  h.  dagegen,  sowie  5,  7  ff.  an  diese  insgesammt  sich  wendet, 
so  geht  daraus  hervor,  dass  ausser  einzelnen  Theilen  (den  Armen), 
die  er  h.   noch   nicht  hauptsächlich  (Wiesing.)  im  Sinne  hat,  auch  die 
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Gemeinden  im  Ganzen  in  einer  gedrückten  leidenden  Lage  sich  be- 
fanden, welche  freilich  aus  ihrer  Mitte  selbst  Anlass  wie  Verstärkung 
erhielt,  5,  6.  4,  2.  2,  1  ff.  u.  a.  Hier  bespricht  der  Verf.  diese  Lage 
ohne  Rücksicht  auf  den  letzteren  Umstand.' 

Vs.  3.     Grund  der  Freude:  ywoicTuyvxeg  ou  to  öonlfuov  v(iciv 

—  Tfjg  niöT,  fehlt  in  B  Barb.  1.  al.  Syr.  p.  Corb.  Cassiod.,  ist  ver- 
dächtig aus  1  Petr.  1,  7.  eingetragen  zu  sein  (MIL  BengX  ''aber  doch 
durch  überwiegende  ZZ.  NAB*CGK  all.  beglaubigt  und  von  Tschdf. 
mit  Recht  aufgenommen  —  xccvtQY'  v^to(i,]  in  dem  Bewusslsein  (Hebr. 
10,  34.,  in  der  Parall.  Rom.  5,  3.  BlSorsg),  dass  die  Prüfung  (pro- 
balio  [Vulg.],  exploratio  [Bez.],  nicht  Bewährung  [Oec.  Bens.  Huth.], 
Rechtschaffenheit,  Luth.',  vgl.  übrig,  zu  1  Petr.  1,  7.)  eures  Glaubens 
(d.  i.  eures  ganzen  Christenthums,  nicht  bloss  eures  Vertrauens  Mti^t.] 

—  a.  LA.  eure  Pr.)  Standhaftigkeit  bewirket,  d.  h.  euch  Gelegenheit 
giebt  Standh.  zu  beweisen,  oder  (unter  Voraussetzung  christlicher  Treue 
und  Festigkeit)  standhafte  Duldung  zur  Folge  hat  ^de  W.  sagt:  „Der 
Gedanke  ist  nicht  zu  Ende  geführt,  und  anstatt  wie  in  der  Parall.  auch 
noch  an  die  Hoffnung  und  deren  Erfüllung  zu  erinnern,  setzt  der  Verf. 
gleich  ermahnend  hinzu:" 

Vs.  4.  fj  öi  vTtofiovri  Si^ov  xikiiov  i%hm.  Hierzu  bemerkt 
dann  de  W.  weiter:  „Der  Satz  wird  deutlicher,  wenn  man  vno(i. 
nach  apostolischer  Art  als  standhaftes  Ausharren  bis  ans  Ende  (Matth. 
24,  13.  1  Gor.  1,  8.)  d.  h.  bis  an  und  in  Beziehung  auf  das  Ziel 
des  christlichen  Glauliens  u.  Lebens  denkt  und  daßir  o  vTtOfUvmv  setzt. 
Der  Ausharrende  soll  nicht  bloss  standhaft  dulden,  sondern  das  Leiden, 
wie  überhaupt  das  ganze  irdische  Leben  dazu  benutzen  sich  sittlich  zu 
reinigen,  heiligen,  vollenden,  um  nach  dem  Folg.  riUiog  x.  oXoKkriQog] 
vollkommen  (Mattb.  5,  48.,  dem  nichts  fehlt,  Matth.  19,  21.  vgL  Luk. 
18,  22.,  siehe  d.  Folg.)  und  vollendet  (inleger)  zu  werden,  damit  er 
fehllos  und  unsträflich  vor  dem  Gerichte  J.  Chr.  erscheinen  könne 
(1  Cor.  1,  8.  Phil  1,  10.  2,  15  ff.  1  Thess.  5,  23.).  Der  Ausharrende 
muss  also  haben  (ßxsw  nicht  =  Ttagixnv  [Fit.],  KQctxeiv  [Schlth,]  oder 
wie  man  es  sonst  noch  erklärt  hat,  nicht  einmal  bei  sich  haben  [Brtschn.], 
sondern  einfach  hfUfen)  thätige  Tugend  (H^yov  Vs.  25.,  li^yov  ayct^ov 
Rom.  2,  7.,  iQyov  t.  niaxmg  l  Thess.  1,  3.,  %«  2,  14.  —  zwischen 
dem  Sing,  und  Plur.  ist  kein  anderer  Unterschied,  als  dass  mit  dem 
letztem  die  einzelnen  Erweisungen  bezeichnet  sind  — ;  nicht  effectus 
[Calv.  Bez.],  nicht  fructus  [Kpk.  Schlth.],  richtig  Oec.  ccgsn^),  und  diese 
Tugend  muss  vollkommen  sein,  so  dass  nichts  daran  fehlt,  dass  man 
Gott  mit  ganzem  Herzen  dient  und  sich  ihm  ganz  hingiebt,  nicht  etwa 
so,  dass  man  neben  ihm  noch  dem  Mammon  (vgl  Matth.  19,  21.) 
oder  der  Lust  der  Welt  (4,  4.)  dient.  Falsch  ist  es  daher  %.  rik. 
von  der  Vollkommenheit  der  vno(i.  selbst  zu  verstehen  (Luth.  d.  Meist., 
auch  TM, ;  richtig  CkUov.  Ptt.  Augi.  Gbs.  Schnckb.,  ohne  dass  sie  jedoch 
den  rechten  Zusammenhang  eingesehen  haben)."  Allein  auch  die  Er- 
klärung de  fV.'s  ist  nicht  gesichert  genug.  Diesselbe  hängt  wesent- 
lich zusammen  mit  der  Transposition  der  vjro^vij  in  ynofiivoav  (s. 
vorh.),  ja  ohne  diese  würde  der  eigenüiümliche  Gedanke  entstehen, 
De  Wettk  Handh.  III,  1.    3.  Aufl.  14 
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dass  eine  Tugend  (die  Geduld)  thätige  Tugend  haben  müsse.  Eben 
desshalb  aber  ist  eine  solche  Transposition  nicht  ohne  Weiteres  ge- 
stattet, wenn  in  vtcoiwvi^  auch  eine  Art  von  Personification  vorliegt. 
Zudem  wird  nach  de  W.  mit  Vs.  4.  dann  eine  Bestimmung  zu  Vs.  3. 
hinzugefügt,  welche  neben  die  Action  geduldiger  Standhaftigkeit  noch 
die  allgemeinere  der  sittlichen  Reinigung  einsetzt,  während  der  ab- 
schliessende Vs.  12.  doch  nur  auf  die  erstere  zurückblickt.  Auch  ist 
Soyov  wohl  sittliche  Thätigkeit  hei  Jak.,  aber  sowohl  im  Singul.  wie 
Plur.  erhält  sie  ihre  bestimmte  Form  durch  das  Vorhergehende:  so 
ist  ^yov  das  sittl.  Thun  der  Geselzerfüllung  1,  25.,  I'(»ya  2,  14  ff. 
Glaubensthaten ;  somit  kann  auch  h.  nichts  anderes  als  die  vollkommene 
That  der  Standhaftigkeit  (so  auch  Wiesing,  Huth.)  gemeint  sein,  zumal 
für  dieselbe  verschiedene  Stufen  denkbar  sind.  Wie  3,  2.  die.  christ- 
liche xskstOTfig  auf  eine  einzelne  Tugend  gegründet  wird,  so  auch  h. 
Auf  diese  Weise  ^enthält  Vs.  4.  den  letzten  Grund  der  Freude  Vs.  2., 
und  somit  ist  der  unvollendete  Gedanke  von  Vs.  3.  allerdings  h.  zu 
Ende  geführt  (geg.  de  W.  vgl.  auch  Wiesing.),  wenn  auch  in  anderer 
paränetischer  Form.  Bedeutsam  aber  ist  es,  dass  es  dann  im  letzten 
Grund  der  Glaube  ist,  der  durch  seine  Bewährung  hmdurch  christl. 
Vollkommenheit  wirkt.  Lange  versteht  unter  'aQy.tik.  theils  die  rück- 
haltslose Anerkennung  der  Heidenchristen,  theils  den  vollen  Bruch  mit  dem 
judaistischen  Glaubensstolz  (?).'  iv  juiydsvi  kemofievoi]  Die  Erklärung: 
in  nichts  zurückbleibend  {Raph,  vgl.  Polyb.  p.  1202.:  iv  rjj  svvolcc 
tov  ci8ekq)0v  kEi7t6(i6vog)  geht  wegen  des  eng  sich  anschUessenden 
Folg.  nicht  an:  man  muss  also  iv  firjö.  st.  (iriöevog  nehmen,  und  er- 
klären :  an  nichts  (keiner  Tugend)  Mangel  habend,  nichts  ermangelnd 
{Wiesing.  Huth.).  ''Es  ist  diess  auf  Glauben,  Standhaftigkeit  und  deren 
voUkommne  Thatbewährung  zurückzubeziehen.' 

3)  Vs.  5 — 8.  Man  erbitte  sich  dam  Weisheit  von  Gott  ohne 
zu  zweifeln.  Vs.  5.  sl  öi  xig  Xdnncci  aotplag]  Wenn  aber  Jemand  von 
euch  Weisheit  ermangelt,  wenn  Jemandem  Weisheit  mangelt  (Bedeutung 
und  Gonstruction  des  ZW.  wie  2,  15.  und  bei  den  Griechen).  '^Hierzu  be- 
merkt de  W.  1.  weiter:  „Jak. begegnet  einem  Einwurfe  oder  einer  Klage: 
^^Das  Werk  der  sittlichen  Vollendung  ist  so  schwer,  es  kommen  Fälle 
vor,  wo  Einsicht  und  Urtheil  nöthig  ist  um  Recht  und  Unrecht  zu 
unterscheiden"  (Phil.  1,  10.  Rom.  12,  2.  Col.  4,  5.).  Ohnehin  da 
nach  christlicher  Ansicht  Erkenntniss  und  Klugheit  zum  sittlichen  Werke 
gehört  (Col.  1,  10.),  lag  dieser  Gedanke  nahe;  und  richtig  ist  die 
Bemerkung  (ßst.\  dass  Jak.  ein  allgemeines  Bedürfniss  im  Auge  habe: 
ootpia  ist  also  sittliche  Weisheit  überhaupt  (3,  13.  15.  17.),  nicht  in 
besonderer  Beziehung  auf  die  7r£t^a<?|Lio/  {Oec.  Bez.  Beng.  d.  Meist,  auch 
Lange),  nicht  Lehrweisheit  {Sml.\  nicht  allgemein,  letztere  mitbegriffen 
(Est.  Schneckenb.)',  richtig  Grot"  Gewiss  (u.  auch  von  Wiesing.  Huth.  an- 
erkannt) ist,  dass  der  Begriff  der  (fo(pia  nicht  auf  die  Tceigaßfi.  einzuschrän- 
ken ist,  aber  eben  so  gewiss  ist  der  Verf.  nicht  durch  jene  allgemeine  Er- 
wägung, die  de  W.  angiebt,  auf  die  Lebensweisheit  geführt  worden. 
Bhekt  er  in  iv  tirjösvl  iHitOfisvoi  Vs.  4.  auf  den  dort  erwähnten  Stu- 
fengang zurück,  so  gedenkt  er  hier  der  (an  sich  allgemeineren)  Weis- 
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heit,  welche  zu  demselben  insofern  noüiwendig  ist,  als  sie  die  Anfech* 
tung  recht  würdigt  und  ihr  recht  widersteht,  damit  sie  nicht  Vs.  13. 
zu  innerer  Versuchung  werde,  anstatt  der  Weg  zur  Vollkommenheit  zu 
sein.'  aheitfo  naga  rov  xtX.]  so  erbitle  er  sie  von  Gott,  der  Allen 
ohne  weiteres  giebt.  ^ötöovtog  ist  vorangestellt  als  alles  Andere,  was 
Vs.  5.  von  Gott  ausgesagt  ist,  von  vorn  herein  garantirend  und  dem 
Gebet  entsprechend.'  ctTtkiZg]  schlechtweg,  unbedingt,  ohne  Ausnahme, 
ohne  weiteres  (Weish.  16,  27.).  Gegen  den  Sprachgebrauch  nimmt 
man  es  häufig  gleichbedeutend  mit  iv  ankotrpn  Rom.  12,  8.  (auch 
Wiesing,  Uuth.  =  einßltiglich)  mit  Gutherzigkeit,  oder  giebt  ihm  gar 
die  Bedeutung  reichlich  (Syr.).  xal  firj  oveiSliovxog]  und  nicht  auf- 
rückt (ohne  aufzurücken,  Luth,  d.  Meist.),  vgl.  Jes.  Sir.  41,  27.  (22.): 
ftCT«  xo  öovvai  firi  Sveidi^ii,  and.  Belege  b.  Wtst,-,  doch  könnte  es 
auch  von  Vorwürfen  bei  dem  Geben  selbst  verstanden  werden  (Schnckb. 
Wiesing.  Hulh.),  vgl.  J.  Sir.  20,  15:  (a(pQa}v)  oklya  6(6aBi^-7ial  nokkcc 
ovzidicH,  Es  ist  eine  anthropopathische  Vorstellung,  die  nur  den  Be- 
gritr  der  Geneigtheit  u.  Freigebigkeit  erhöhen  soll,  vielleicht  mit  einem 
„Seitenblick  auf  die  Reichen"  (Vs.  10.),  die  bei  dem  Geben  das  Ge- 
gentheil  beweisen  {Wiesing,  Hulh,)',  xal  öo&^obtcci,  avrm]  und  so  wird 
ihm  vermöge  dieser  Geneigtheit  oder  Freigebigkeit  Gottes  gegeben  wer- 
den.  Vgl.  Matth.  7,  7.  Die  Abhängigkeit  des  Menschen  von  Gott 
im  Werke  der  Besserung  (Phil.  2,  13.)  macht  sich  besonders  in  Anse- 
hung der  Erkenntniss  fühlbar,  in  welcher  der  Mensch  weniger  frei  ist, 
vgl.  LB.  d.  SL.  §.  22.  34. 

Vs.  6  f.  akelrü)  -  -  öi^axQivoiABVog]  Er  bitte  aber  darum  in  (mit) 
Glauben  (Vertrauen,  d.  h.  mit  dem  Vertrauen,  dass  Gott  geben  kann 
und  will  [vorher],  d.  h.  auf  seine  Allmacht  und  Liebe,  und  auf  letztere, 
insofern  sie  in  Christo  geotlenbart  ist)  ohne  zu  zweifeln,  vgl.  Matth. 
21,  21.  Mark.  11,  23.  Rom.  4,  20.  6  yctQ  öiciKQWOfUvog  xtL]  denn 
der  Zweifelnde  gleichet  einer  Meereswoge,  die  vom  Winde  bewegt  und 
geschaukelt  (eig.  gefächelt)  wird  —  *^Bild  ursprünglich  des  zweifelnden 
Hin-  und  Herschwankens  zwischen  streitenden  Gegensätzen  (diaxQiv., 
vgl  öltjjvxoL  Vs.  8.),  h.  wegen  Vs.  7.  zugleich  mit  der  von  de  W,  1. 
nicht  richtig  zur  einzigen  erhobenen  Bedeutung  „einer  fruchtlosen  Be- 
wegung ohne  Ziel  und  Erfolg,  ini  Allgemeinen  das"  Unsichere  und  „Un- 
erspriesshche  des  Zweifels,  der  Unentschiedenheit ,  Charakterlosigkeit, 
h.  aber  in  Beziehung  auf  das  Gebet  bezeichnend ,  wie  das  Folg.  be- 
sagt", welches  jedoch  als  an  den  Hauptgedanken  Vs.  6.  ahBlta)  •  - 
nioxBi  sich  anschliessend  nicht  ausschliesst,  dass  in  dem  allgemeinen 
Zwischensatz  o  yciq  6uc7iQi>v6ii,  nxL  eine  Charakteristik  des  Zweifels  selbst, 
nicht  bloss  seines  Erfolgs,  gegeben  ist.'  fitj  y.  oliö&m  xrl.]  Denn  nicht 
wähne  jener  (ein  solcher  zweifelnder)  Mensch,  dass  er  etwas  vom 
Herrn  (d.  i.  von  Gott  nach  dem  gew.  Sl;)rachgebrauche  des  Jak.)  em- 
pfangen wird,  näniL  zufolge  seines  Gebetes,  also  ein  sittliches  Gut  wie 
die  Weisheit. 

Vs.  8.  ivriQ  ^^"»t^og]  bildet  ""nicht  das  Subject  eines  neuen  Satzes 
(de  W.  Lange,  d.  Meist.),  vgl.  3,  8.,  wobei  der  Zusammenhang  zu  lose 
wäre;    sondern   es  ist  Apposition    zum  Subjecte   des   vor.  Satzes  (Bez, 
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Thl.  Wiesing.  Huth.  u.  A.).  Der  mangelnde  Artikel  (Schnckb.)  und 
das  Verhältniss  der  Gedanken  sprechen  nicht,  wie  de  W.  meint,  geg. 
diese  Verbindung;  denn  avriq  öCtp,  giebt  ja  den  innersten  Grund  des 
Zweifels  an,  und  dass  der  Art.  nicht  stehen  kann,  zeigt  die  Ueberse- 
tzung  (vgl.  Win.  §.  59.  S.  472.)' :  er  ist  ein  in  sich  uneiniger  Mann,  der 
gleichsam  zwei  Seelen  hat  und  mit  der  einen  sich  zu  Gott  wendet, 
mit  der  andern  an  der  Welt  und  an  sich  hängt  (Bed.  Lap.  Pisc. 
Wlf.  Wiesing.  Huth.).  Vgl.  J.  Sir.  1,  27:--  fw)  nQogikdyg  avra 
(xvQlcoi)  iv  aaQÖla  Siaarj.  Tanchum.  f.  84.  4.  ad  Deut.  26,  17.  b. 
Schttg. :  „Ne  habeant  (qui  preces  ad  Deum  facere  velint)  duo  corda, 
unum  ad  Deum,  alterum  vero  ad  aliam  rem  directum'*.  Gegensatz 
oVtD  aV  1  Kön.  11,  4.  Zweifelnd  {Luth.  Bez.  Orot.  d.  Meist)  er- 
schöpft den  Sinn  nicht,  vgl.  4,  8.  uKCLxitSTciTog  kxX]  weitere  Apposi- 
tion ohne  Copula:  ist  unbeständig  (Hipprocrat.  b.  Wtst.  von  Fiebern, 
die  keine  Periode  beobachten;  Demosth.  ebendas.  vom  Winde)  auf 
allen  seinen  Wegen  (Handlungen,  Bestrebungen).  ^,Wo  es  dem  inneren 
Leben  an  Einheit  fehlt,  da  fehlt  sie  auch  in  der  äusseren  Lebensführung" 
(Huth.).  de  W.  sagt:  „Es  wird  hiermit  nicht  etwa  der  Grund  des  Vor. 
angegeben,  sondern  dem,  was  ein  solcher  Mensch  im  Gehet  oder  im 
Glauben  ist,  dasjenige  zur  Seite  gestellt,  was  er  im  Sittlichen  ist" 

4)  Vs.  9 — 12.  '"ist  nach  de  W.  Rückkehr  zu  Nr.  2.,  indem  er 
sich  folgend ermaassen  ausspricht:  „Jene  Freudigkeit  im  Leiden  (Vs.  2.) 
soll  der  Christ  in  einem  hohem  Bewusstsein  finden:  dann  wird  er 
den  Preis  der  Standhaftigkeit  davontragen.  Dieses  höhere  Bewusstsein 
ist  für  den  Armen  und  Reichen  dasselbe,  nämlich  dass  nicht  in  diesem 
Leben  und  dessen  vergänglichen  Zuständen,  sondern  in  dem  Reiche 
Gottes,  dessen  Zukunft  er  hofft,  seine  Bestimmung,  sein  Heil  liegt; 
dasselbe  wird  aber  in  dem  gegensätzlichen  ParalleUsmus  des  Armen 
und  Reichen  als  ein  gegensätzlich  verschiedenes  dargestellt,  und  die 
Einheit,  die  über  beiden  Gegensätzen  liegt,  zu  errathen  gelassen.  Falsch 
ist  die  Verbindung  mit  dem  Vor.  durch  den  Begriff  der  Weisheit  {Grash.-. 
„Die  christliche  Weisheit  zeigt  sich  z.  B.  in  der  richtigen  Würdigung 
der  Armuth  u.  des  Reichthums  u.  s.  w."),  durch  den  Begriff  des  Glau- 
bens {Thl.:  „Dum  vero  diffidenti  ne  sperare  quidem  licet  precum  adep- 
tionem,  gloriandi  adeo  causam  Jiabet  confidens  quisque*') ;  nicht  richtig 
auch  PtU:  „Jam  a  nsiQaa(iovg  universis  ad  singulare  quoddam  neigcc- 
tfftcov  genus  deflectit  oratio";  ähnlich  Schnckb.  Gbs.  Jchm.'^  Kern  fin- 
det, zu  viel  voraussetzend,  eine  Rückbeziehung  auf  die  nsiQaöfjioi  und 
aog>la  zugleich.  Nach  Wiesing,  benennt  Vs.  9  f.  das  Fundament  der 
Weisheit  Vs.  5.,  welches  die  „richtige  Betrachtung  der  irdischen  Lebens- 
verhältnisse" sei :  aber  die  aog>la  ist  doch  allgemeiner.  Gegen  de  W.''s 
Verbindung  ist  aber  auch,  dass  dann  Vs.  9  f.  ausser  jedem  ersichtlichen 
Zusammenhang  steht  mit  dem  Vs.  8.  unmittelbar  Vorhergehenden,  ob- 
wohl allerdings  Kavxcccf^cci  auf  die  xaQci  Vs.  2.  zurückweist  Bedenkt 
der  Bearb.,  dass  Vs.  8.  von  der  Unbeständigkeit  des  Zweiherzigen, 
Vs.  12.  dagegen  wieder  von  der  Seligkeit  des  Beständigen  die  Rede 
ist,  dass  Vs.  11.  nur  eine  Erläuterung  zu  Vs.  10.  ist,  und  dass  Vs.  9. 
mit  dh  an    Vs.  8.  gegensätzlich   angeschlossen   wird,    wie  denn  auch 


Digitized  by 


Google 


Cap.  I,  8—10.  213 

o  aösX<p6g  Vs.  9.  gewiss  bedeutungsvoll  dein  iv^Q  Vs.  8.  entgegen- 
steht; ferner  dass  es  für  das  christl.  Bewusstsein  eben  schon  Zwei- 
herzigkeit ist,  wenn  der  Niedrige  wegen  seiner  Niedrigkeit  scheel  sieht 
und  der  Reiche  sich  seines  Reichthums  freut:  so  scheint  es  ihm  ein- 
facher, dass  nach  dem  Sinn  des  Vfs.  Vs.  9 — 11.  sowohl  das  Gegenstuck 
der  öi'tpvxia  als  die  Fähigkeit  geduldigen  Ertragens  im  höheren  christ- 
lichen Bewusstsein  aufgewiesen  werden  soll,  nur  dass  das  Allgemeine 
sogleich  an  concreten  Beispielen  nachgewiesen  wird.' 

a)  Vs.  9.  Die  Freudigkeit  des  Armen  im  Leiden  [s.  vorh.]  be- 
ruht *^im  Besitz  seiner  gegenwärtigen  u.  zukünftigen,  nicht  bloss  {de  W.)* 
auf  der  Hoflnung  seiner  dereinstigen  Hoheit  im  Reiche  Gottes,  xav- 
%aö^(o  dh  6  ad,  6  ransivog  iv  tc5  vif;si  avrov]  Es  rühme  sich  aber 
(Kav%äa^cn  vom  freudigen  erhebenden  Bewusstsein  besonders  im  Leiden 
Rom.  5,  3.  2  Cor.  11,  30.  GaL  6,  14.)  der  niedrige  (arme,  gedrückte, 
"»,  nicht  demüthige,  Calov,)  Bruder  Co  iS.,  die  Christeneigenschaft,  ist 
absichtlich  voran-,  die  äussere  Lage,  o  toot.,  nachgestellt  seiner  Hoheit 
Cv^j;.  umschliesst  die  gegenwärtige  wie  künftige  Christenwürde,  vgl 
1,  18.  2,  5.*).  ^Nach  de  W.  ist  der  Sinn:  „die  Freudigkeit  im  Leiden 
gründe  sich  auf  das  Bewusstsein,  1)  dass  seine  gedrückte  Lage  vor- 
übergehend ist  (diess  muss  aus  Vs.  10  f.  ergänzt  werden),  und  zwar 
gerade  mittelst  des  7iBiQa(i(i6g,  welcher  zur  Entwickelung  des  Reiches 
Gottes  mitgehört,  vgl.  1  Cor.  7,  29 — 31;  2)  dass  ihm  der  Eintritt  in 
die  Herrlichkeit  (Hoheit)  des  Reiches  Gottes  bevorsteht." 

b)  Vs.  1 0  f.  ""Dem  Vorigen  entsprechend  bestimmt  de  W,  den  Sinn 
folgen dermaassen :  „Die  Freudigkeit  des  Reichen  dagegen  [s.  vorh.]  gründe 
sich  auf  das  Bewusstsein,  1)  dass  seine  irdische  Hoheit  in  sich  selbst 
nichtig,  also  Niedrigkeit  ist,  weil  sie  in  sich  selbst  keinen  Werth  hat 
(ro  h  ivd'QciTcoig  v^riXov  ßSiXvyfia  hditiov  r.  ^sov,  Luk.  16,  15.); 
2)  dass  sie  vergänglich  ist  und  vergehen  wird  (s.  d.  Folg.) ;  3)  dass 
ihm  dafür  ebenfalls  jene  Hoheit  bevorsteht.  Dass  Nr.  1.  und  3.  nicht 
ausgesprochen  sind,  hat  seinen  Grund  in  der  spruchartigen  parallelisti- 
schen  Form."  Allein  xantw,  bez.  die  „Kehrseite  der  geisthchen  Hoheit 
in  Chr."  {Wiesing,),  Dass  der  Reiche  gerade  dieser  sich  rühmen 
soll,  wird  dann  dadurch  begründet,  dass  seine  äusserlich  menschliche 
Hoheit  vergeht.  Keinesfalls  kann  unter  xanüv,  das  Verderben  des  Rei- 
dien  {Hulh.)  verstanden  werden,  was  bei  der  Ergänzung  von  Kav%a0^ 
einen  doppelten  Sinn  dieses  Worts  involviren,  einen  unerträglichen 
Sarkasmus  ergeben  u.  eine  h.  mit  nichts  veranlasste  Abfertigung  der 
Reichen  enthalten  würde  (vgl.  Wiesing.)!  6  öh  nXovCiog  iv  ty  xanu- 
vciöei  avx,]  der  Reiche  (und  Glückliche,  und  zwar  der  christliche; 
falsch  Wtst,  Hott.  Ptt.  HtUh.  der  nichtchristliche,  von  dem  doch  un- 
möglich gefordert  werden  kann,  was  folgt;  ^ Lange  versteht  den  Juden 
imd  Judenchristen,  und  zwar  unter  dem  Armen  den,  der  die  gedrückte 
theokrat.  Lage  der  heidn.  Weltmacht  gegenüber  tief  empfindet,  unter 
dem  Reichen  den,  dem  die  Lage  seines  Volks  im  glänzenden  Licht  er- 
scheint') dagegen  rühme  sich  (falsche  Ergänzungen  ato^wltf^oo,  xanii- 
vovö^G)  Oec.  Orot,  Hott.  Schlth.,  wgg.  Win.  observatt  in  ep.  Jac. 
ex  vers.  syr.  p.  6.  Gr.  §.  66.  S.  54S.)  seiner  Niedrigkeit  ("nicht:  das 
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Verblühen  der  A.  T.  Herrlichkeit,  Lange),  ou  -  -  TtciQElsvöstcn]  denn 
wie  die  Blume  des  Grases  wird  er  (als  Reicher,  **nach  seinen  äusseren 
Verhältnissen ;  eine  Vertauschung  des  Subj.  mit  dem  Reichthum  oder  dem 
irdischen  Glück  [de  W,  Wiesing.]  ist  somit  nicht  nothwendig')  ver- 
gehen. Diese  aus  Jes.  40,  6  ff.  Ps.  90,  5  f.  103,  15.  Hiob  14,  2. 
entlehnte  Vergleichung  wird  zum  Behuf  grösserer  Anschaulichkeit  und 
zwar  in  der  concreten  Form  eines  (einmal  erlebten)  Factums  ausgeführt, 
indem  der  Aor.  weder  als  Praes.  (Hott.)  noch  in  der  Bedeutung  des 
Momentanen  (Gbs.),  sondern  einfach  als  temp.  hist.  gebraucht  ist.  itvi- 
teiks  yciQ  xrL]  Denn  (es  wird  ihm  gehen,  wie  es  einstmals  ging) 
es  ging  die  Sonne  auf  mit  der  Hitze  (Matth.  20,  15.;  nach  Schnckb. 
u.  A.  mit  dem  Gluthwinde  o-^ng,  der  wohl  gew.  mit  der  Sonne  sich 
erheben  mag,  vgl.  Jon.  4,  8.:  x.  iyivETO  cifia  ro5  avatelkai  xov  riXiov, 
X.  TtQOdira^sv  6  d^ebg  TtvevfLau  xavacovi,  nur  dass  die  LXX  fast  immer 
avefiog  xctva.  setzen)  und  versengte  das  Gras,  und  die  Blume  dessel- 
ben fiel  ab,  und  die  Zierde  ihres  Ansehens  (nQogoDTtov  =  d*^«  Spr. 
27,  23.)  verschwand:  also  wird  auch  der  Reiche  in  seinem  Wandel 
verwelken.  Bei  TtOQslat  ist  an  das  ganze  Thun  und  Treiben  des  Reichen, 
aber  besonders  (entsprechend  der  Blume)  in  seinem  glänzenden  Lebens- 
genüsse {Wiesing.  Huth.),  iv  svTtQayta  (Oec),  nicht  in  seinen  Unter- 
nehmungen zur  Vermehrung  des  Reichthums  (Sml.  Ptt.  Hott,  Schlth.), 
noch  weniger  nach  4,  13  f.  an  seine  Handelsreisen .  (Herd.  Schnckb.) 
zu  denken.  Luthr.  in  seiner  Habe  nach  der  irrthümlichen  LA.  rcoqiaig, 
die  aber  eigentlich  sinnlos  ist. 

Vs.  12.  ^axciQiog  avriQ  ktX.]  Glückselig  der  Mann  (Heil  dem 
M.),  der  (in  der  Vs.  9 — 1 1.  Vs.  3  f.  angegebenen  Weise)  in  Anfech- 
tung bestehet;  denn  bewährt  erfunden  (bei  Sok.  ist  weder  mit  Faber 
Agonisl.  111,  10.  Krbs.  Ptt.  Augi.  an  die  Athleten-Probe,  noch  mit  d. 
Meist,  an  die  Metallprobe,  Vas  näher  liegt,  aber  doch  mit  Wiesing. 
Huth. ^zn  bezweifeln  ist,'  zu  denken,  vgl.  Vs.  3.  2  Tim.  2,  15.)  wird  er 
die  Krone  (^nicht  gerade  Sieger-Krone  [de  W.  Wiesing.  Lange],  weil 
sonst  an  h.  fern  liegende  Kampfspiele  zu  denken  wäre,  sondern  nach 
Ps.  21,4.  Sap.  5,  16  f.  Ehrensc^muck,  flwtÄ.')  des  Lebens  ("Genit.  appos., 
?wij  wie  1  Petr.  3,  7.,  denn  dass  der  Begriff  h.  etwas  Diesseitiges  in- 
volvire  [Kern],  ist  bei  dem  offenbaren  Gegensatz  zwischen  Erdenleiden 
und  künftigem  Ersatz  unwahrscheinlich  und  durch  2,  5.  nicht  bedingt; 
zum  Bild  vgl.  Apok.  2,  10.,  r.  ax.  x.  diTiaioövvrig  2  Tim.  4,  8.,  ... 
X.  do^rjg  1  Petr.  5,  4.')  empfangen,  die  er  (o  xvQiog  fehlt  in  «AB  4. 
alL,  Vulg.  all.  haben  o  d'sog,  Lehm.  Tschdf.  haben  es  daher  mit  Recht 
getilgt)  verheissen  hat  denen,  die  ihn  lieben  —  "^und  als  solchen  hat  sich 
der  Standhafte  und  Bewährte  durch  seine  Entschiedenheit  für  Gott  ausge- 
wiesen (auch  h.  Gegensatz  zu  ccviiQ  dlt\}v%og  Vs^  8.).' 

5)  Vs.  13 — 18.  Wem  dagegen  die  Anfechtung  eine  Versuchung 
zum  Bösen  wird,  der  klage  nicht  Gott,  den  Reinen,  den  Geber  aller 
guten  Gaben,  sondern  sich  selbst  und  seine  böse  Lust  an.  Vs.  13. 
TtEVQa^oiiEvog]  versucht,  gereizt,  verführt  zum  Bösen,  Gal.  6,  1.  ""Hier- 
zu  bemerkt  de  W.  1.:  „Nach  der  wahrscheinhchen  Beziehung  des  Be- 
griffes TtSLQccafiog  kann  man  an  Abfall  vom  Glauben,  also  an  eine  pflichl- 
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widrige  Vermeidung  des  Uebels  (des  Todes,  Schmerzes,  des  Verlustes 
der  Güter)  aus  Furcht  denken.  Dem  steht  nicht  entgegen,  dass  nach- 
her von  der  nach  gew.  ßegrifTe  auf  die  Erlangung  eines  sinnlichen 
Gutes  gerichteten  Ltisl  oder  Begierde  die  Rede  ist.  Denn  wahrsch. 
spricht  Jak.  Vs.  14  f.  von  der  Entstehung  der  Sünde  im  Allgemeinen, 
und  nennt  als  deren  häufigste  Ursache  die  böse  Lust ;  sodann  liegt  der 
Furcht  und  jeder  Abneigung  vor  dem  Leiden  oder  der  negativen  Be- 
gierde die  positive  Begierde  nach  Wohlsein  und  Genuss  zum  Grunde.*' 
Eben  weil  aber  den  Verf.  sein  Gedankengang  schon  Vs.  14.  auf  die 
iTti^fiioci  im  allgemeineren  Sinn  geführt  hat,  muss  er  auch  bereits 
Vs.  13.  wenigstens  an  mehr  als  an  die  Versuchung  zum  Glaubensab- 
fall, welche  Beziehung  ohnediess  nach  dem  Vs.  2.  Bemerkten  nicht  die 
einzige  sein  kann,  gedacht  haben.  Gewiss  ist  dem  Verf.  die  Unbestän- 
digkeit (Vs.  8.  12.)  das  Mittelglied,  wodurch  die  Anfechtung  zur  Ver- 
suchung wird,  aber  nicht  auch  der  alleinige  Inhalt  des  Bösen,  wozu 
diese  reizt.  Indem  Jak.  auf  die  Versuchung  übergeht,  fasst  er  sie  nach 
Wesen  wie  Object  ganz  allgemein,  stellt  dieses  fCEiQu^sö^ai  dem  nsi- 
QccfSfiog  Vs.  12.  gegenüber  und  beschreibt,  wie  er  die  gottgewollte 
Wirkung  von  diesem  beschrieben  hat,  so  nun  den  nicht  von  Gott  her- 
rührenden menschlichen  Verlauf  von  jenem.'  ort  ano  —  tov  ist  nach 
5<ABCGK  40.  all.  pl.  Cyr.  all.  mit  Grsb.  Tschdf.  u.  A.  zu  tilgen  — 
^Bov  n^ci^afo^at]  von  Gott  (von  G.  her,  der  den  Anlass  giebt,  verschie- 
den von  wo,  welches  den  Urheber  anzeigen  würde)  werde  ich  t)er- 
suchl  (on  recit).  Nach  Thomlttig  de  haeresiarch.  1 ,  2.  Schnckb.  u. 
A.  nimmt  Jak.  polemische  Rücksicht  auf  den  sittlichen  Fatalismus  der 
Pharisäer  (Joseph.  B.  Jud.  II,  8.  14.);  aber  wie  jene  Aeusserung  ohne 
allen  dogmalischen  Anspruch  und  aus  dem  Leben  gegriffen  ist  (ähnliche 
z.  B.  bei  Jes.  Sir.  15,  11.:  ou  Siä  xvqiov  anioxriv\  Terent.  Aul.  IV, 
10.  7.:  „Dens  impulsor  mihi  fuit'*  haben  WtsL  u.  A.  gesammelt):  so 
ist  auch  die  Widerlegung  einfach  und  populär.  Ohne  allen  Grund  ist 
die  von  (Jalov,  u.  A.> angenommene  Beziehung  auf  einen  der  Irrthümer 
des  Simon  Magus.  Der  Widerlegungsgrund  ist  ein  doppelter :  a)  6  y, 
^sog  anslQccarog  xcfxcov]  denn  Gott  hat  keine  Erfahrung  (ist  unkun- 
dig) des  Bösen.  So  nach  griechischem  Sprachgebrauche  (z.  B.  onBlga- 
rag  —  diess  im  altern  Graecismus  üblich  —  avfupoQav  Joseph.  B.  J.  III, 
7.  32.,  a^Qcaatlag  Euseb.  Praep.  XVII,  107.  bei  WtsL)  Schulth.  (Oec. 
xaxa  falsch  für  Uebel,  Noth  nehmend  mit  den  WW.  Epikurs :  to  d'flov 
te  X.  (MixccQKyv  ovxe  avxo  nqiy^naxct  ^6(,  ovxb  hiQOig  naQixBi).  Ein 
keineswegs  unpassender  Sinn.  Zwar  würden  so  beide  Sätze  nicht  durch 
den  gleichen  Begriff  der  Versuchbarkeit  verbunden  sein  {iatÜQ.  und 
TtBiqat.  würden  eine  Art  von  Wortspiel  bilden);  aber  der  erste  Satz 
würde  einen  schicklicheren  allgemeinen  Gedanken   enthalten  (ähnlich  J. 

,  Sir.  15,  13.:  ntiv  ßdiXvyfia  i(ilari<SB  %vQiog),  Gew.  erklärt  man  unter 
der  Voraussetzung,  dass  Jak.  dem  W.  eine  eigene  Bedeutung  geliehen 
habe:  Gott  ist  nicht  versuchbar  durch  Böses  {Ersm.  Bez.  Beng.  Rsm. 

-Huth.  Wiesing.  Lange)  oder  zum  Bösen  (Schol.  bei  Pric,  vgl.  Suicer 
I,  427. :  iatelQCKSrog  elg  ccfAagtiav,  Grot,  Win.  observatt.  p.  6  sq.  Gr. 
§.  30.  4.),  welche  Auflösung  des  Genit.  allerdings  zu  rechtfertigen  ist. 
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Der  Gedanke  wäre:  Gott  lässt  sich  selbst  durch  nichts  (durch  keine 
Beleidigung)  zum  Bösen  reizen  (vgl.  Senec,  ep.  95.:  Nee  accipere  pos- 
sunt  [Dii]  injuriam  nee  facere).  Aber  Alles  erwogen  muss  man  sich 
für  die  erste  Erklärung  entscheiden,  '^zumal  sie  dem  Sinne  nach  noch 
energischer  als  die  zweite,  ja  diese  mit  einschliessend ,  alles  Böse  von 
Gott  entfernt  hält,  was  sehr  mit  dem  Ton  des  ganzen  Briefs  stimmt, 
vgl.  1,  17.  4,  4  f.  u.  Einl.  c'  Ganz  falsch  ist  die  Annahme  des  acti- 
ven  Sinnes  von  anelQ. :  Gott  ist  kein  Versticher  zum  Bösen  (Aeth. 
Vulg.  Luth.),  b)  TtetQu^si  öh  ccvTog  ovdiva]  und  {di  neben-  und  ge- 
genüberstellend) er  versucht  Niemanden,  näml.  zum  Bösen.  Gott  ver- 
sucht d.  h.  prüft  die  Menschen  allerdings  (1  Mos.  22.  2  Mos.  15,  25. 
Bicht.  3,  1.  4.  1  Cor.  10,  13. :  ...  .  Ttoi/rjCei  avv  r^  nsiqaa^im  xai  xt/v 
lx/3a<ytv),  obgleich  schon  im  B.  Hiob  und  noch  mehr  im  N.  T.  (Matth. 
4.  l  Cor.  7,  5.  u.  a.  Stt.)  der  Satan  unter  Zulassung  Gottes  als  Ver- 
sucher gedacht  wird.  Aber  der  Zweck  der  göttlichen  Prüfung  ist  nicht 
zur  Sünde  zu  reizen,  nicht,  dass  Sünde  entstehen,  sondern  dass  sie 
überwunden  werden  soll,  wozu  Gott  theils  dadurch  hilft,  dass  er  die 
Versuchung  mässigt  (1  Cor.  10,  13.),  theils  dass  er  mit  seinem  guten 
Geiste  beisteht. 

Vs.  14  f.  ^xoMTTOff  Ö6  nsiQa^etai  vno  r.  I6tag  imd'VfUag  l^sAxd- 
(iBvog  X.  dskecc^oiisvog]  Ein  jeglicher  hingegen  (der  versucht  wird) 
wird  versucht,  näml.  zur  Sünde,  indem  er  von  seiner  eigenen  Begierde 
Cdenn  diese  Bestimmung  gehört  zu  den  Particc.  gg.  Wiesing!)  forlge- 
zogen und  angelockt  wird.  Fälschlich  will  5c/^ncfc6.  diess  so  umsetzen: 
^Tuxcfrog  dh  7tsi>QCi^6(Uvog  -  -  dsXsd^erai.  Wirklich  ist  nei^Q&Sercti  das 
Hauptverbum,  u.  die  Particc.  geben  die  Art  und  Weise  an.  Die  Tropen 
sind  zunächst  von  der  Buhlerei  entlehnt,  auf  welche  sie  vom  Fischfange 
übergetragen  worden  (Belege  b.  Wtst,  u.  A.),  und  die  Begierde,  '"die 
nicht  gerade  mit  der  afiaQxla  des  Paul.  Böm.  7,  7.  identisch  (Hofm. 
Schriftbew.  I.  S.  469.  Wiesing.),  sondern  deren  concrete  Aeusserung 
ist/  ist  als  Buhlerin  personificirt  *^ Nun  bemerkt  de  W.  weiter:  ^fitlBct- 
ißiv  ist  anködern,  mit  dem  Köder  fangen;  i^iXxeiv  mit  dem  Köder 
an-,  fortziehen,  wenn  nicht  etwa  dieses  ZW.  ausser  engerem  Zusam- 
menhange mit  jenem  und  der  Metapher  in  unbestimmterer  Weise  den 
Beiz  der  Lust  bezeichnen  soll,  vgl.  Äristot.  Polit  V,  10.  bei  Kpk.i 
naQcc  rijg  ywuMog  i^sXxvö&elg  (gereizt)."  Aber  so  erscheint  i^iX- 
KHv  als  diejenige  That  der  Sünde,  welche  auf  das  öeUateiv  folgt 
Allein  die  in  diesem  Zusammenhange  gewiss  nicht  bedeutungslose  Stel- 
lung der  WW.  weist  schon  auf  das  Gegentheil  hin.  i^iXKBLV  ist  viel- 
mehr nur  das  Hinweg-  (i§-  vom  Guten  oder  dem  Aehnl.)  und  Heran- 
ziehen, während  das  öeXsutsiv  als  Ködern  schon  den  ersten  Genuss 
umschliesst.  Uebrigens  steht  auch  Idiag  nicht  ohne  Nachdruck  gegen- 
über dem  &7C0  d-eov  Vs.  13.,  als  Ausdruck  für  menschliche  Freiheit, 
wobei  aber  unerklärt  bleibt,  wo  der  Grund  liegt,  dass  die  ini^,  zum 
Bösen  reizt.  Diess  bedarf  anderweiter  Ergänzung.'  sha  ij  hti^fiUi 
xtA.]  Alsdann  (wenn  das  deXecci.  geschehen,  und,  was  zu  ergänzen, 
der  angeköderte  Wille  —  denn  dieser  vertritt  die  Person  —  sich  wie 
ein  Liebhaber  an  sie  gehängt  hat)  empfängt  die  Begierde,  und  gebiert 
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die  Sünde  (den  Entschluss  oder  die  innere  That);  die  Sünde  aber, 
wenn  sie  (in  äusserer  That)  vollbracht  ist,  gebiert  den  Tod,  '"So  er- 
klärt de  W.  1.,  er  vergleicht  a7t<neksiv  liu^iiiav  eine  Begierde  be- 
friedigen aus  Plat.  Gorg.  p.  503  D.,  tzXhv  t.  hti^,  Gal.  5, 16.  (nicht 
6,  1.),  und  findet  verwerflich,  weil  über  den  Unterschied  der  innem 
und  äussern  That  hinweg-  und  von  einzelnen  Falle  der  Versuchung  zum 
ganzen  Sundenleben  fortgegangen  wird,  die  Erkl. :  wenn  sie  erwachsen 
ist,  Ptt.  Schllh,  Thl,  Wiesing.,  vgl.  Calv.:  „Perfectum  peccatum  non 
inteUigo  unum  aliquod  opus  perpetratum,  sed  cursum  peccandi  com- 
pletum'".  In  der  That  kann  ccfiagtia  beide  Male  weder  die  sündhafte 
Beschaffenheit,  die  schon  in  der  kni^\da  vorausgesetzt  ist,  noch  die 
sündhafte  Gesammtthätigkeit  (auch  Kern)  bezeichnen,  da  diess  der  Ein- 
zelfall der  Versuchung  nicht  wahrscheinlich,  und  die  Wirkung  des 
Todes  nicht  noth wendig  macht.  Der  Verf.  redet  nur  vom  einzelnen 
Fall  (so  auch  Huth.)  wie  von  einer  allgemeinen  Regel.  Allein  auch  der 
Unterschied  zwischen  innerer*  und  äusserer  That,  wie  de  W,  damit  den 
Begriff  des  anoTEXead'.  erklärt,  kann  h.  nicht  anerkannt  werden,  da 
man  dann  dem  unrichtigen  Sinn,  dass  die  Sünde  erst  in  Gestalt  der 
äusseren  That  den  Tod  bewirke,  in  keiner  Weise  entgeht.  Auch  die. 
oben  angezogenen  Stellen  sind  kaum  zu  vergleichen,  da  OTtotsX.  dort 
die  iTti^fi.,  nicht  ccfuxQT.  zum  Object  hat.  Der  Bearb.  zieht  darum 
die  andere  Erklärung  vor ,  aber  nicht  in  dem  Sinn ,  dass  Jak.  damit 
von  der  Sünde  die  Vollständigkeit  ihrer  Entwickelung  an  sich  aussagen 
wolle,  sondern  so,  dass  damit  die  Sünde  nur  von  Seite  ihrer  Fähigkeit 
zu  gebären  bezeichnet  werden  soll,  ohne  Rücksicht  darauf,  inwieweit 
diess  mit  ihrem  eigenen  Entstehen  zusammenfällt.  Wie  die  int^iilcc 
Vs.  14  f.,  so  ist  auch  die  ccfnaQrlcc  Vs.  15.  personificirt :  von  beiden 
sagt  Jak.  die  Action  des  xLxxhv  oder  intoxveiv  aus ,  nur  mit  dem  Un- 
terschied, dass  die  letztere  eben  erst  zugleich  auch  als  Kind  dargestellt 
ist.^  Daher  wurde  zur  Vervollständigung  des  Bildes  ein  Zusatz  wie 
anoxBX^a^,  nothwendig,  damit  die  aiiaQT.  wieder  als  Mutter  dargestellt 
werden  konnte.  Was  aber  im  Bilde  geschieden  ist:  entstehen  und  er- 
wachsen sein  —  das  fällt  in  der  Wirklichkeit  in  Einen  Moment  zusam- 
men, den  der  Verf.  zerlegt  nicht  der  Theorie,  sondern  der  Einkleidung 
wegen.  Auch  wenn  man  das  oTtotsL  als  „die  zur  Vollständigkeit  ihrer 
Entwickelung  hindurchgeschrittene  Sünde"  (Huth.)  fasst,  ist  diese  innere 
Vollendung  derselben  doch  nicht  von  ihrem  Entstehen  zu  trennen.' 
Den  Tod,  der  h.  zunächst  als  Sündenfrucht  (Gottentfremdung  4,  4., 
Gegensatz  ayan.  xxl.   Vs.  12.)     dargestellt  ist,   kennt  Jak.    auch  (vgl. 

4,  12.)  als  Strafe  (Ggs.  fwij  Vs.  12.),  als  „den  Sold  der 
Sünde*'  Rom.  6,  23.,  d.  i.  leibliches  und  ffeistliches  Elend,  s.  zu  Rom. 

5,  12.'  Verschiedene  Accentuation  oTtOKvsi  u.  uTtoxvei,  vgl.  Win, 
§.  15.  S.  81. 

Vs.  16  f.  fM^  Ttkavaad-s]  paulinische  Formel  1  Cor.  6,  9.  u.  ö., 
ähnlich  1  Job.  3,  7.  Die  Warnung  vor  jenem  gefährlichen  Irrthume 
Vs.  13.  wird  durch  die  Anrede  aöekg>ol  ktX,  verstärkt.  Mit  Unrecht 
beginnt  hier  Sml,  einen  neuen  Abschnitt,  u.  bezieht  Thl,  (auch  Huth.) 
die  Warnung  auf  das  Folg.:     „Eo   tamen,   quod   non  Deo   sed  homini 
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tribuenda  est  culpa  malonim,  nolite  in  alterum  errorem  abstrahi,  ut 
nempe  bona  quoque  a  summo  numine  abjudicetis/' 

Vs.  1 7.  ist  der  letzte  Gegengrund ,  und  zwar  verhält  er  sich  zu 
dem  ersten  o  d'sog  ccnelQ.  nxk,  wie  das  Positive  zum  Negativen,  naea 
ö6<Svg  ayoi'^  xrX.]  Jegliche  gute  Gäbe  und  jegliches  vollkommene  Ge- 
schenk (zwischen  ^oa.  u.  8(üq.  ist  '^nach  de  W!  kein  denkbarer  Unter- 
schied, denn  auch  jenes  ist  das  Gegebene,  nicht  das  Gehen-,  "^allein  8(oq, 
hebt  doch  das  Freiwiihge  der  Gabe  mehr  hervor  (Huth,  Wiesing. )' -^ 
zugleich  aber  ist  viX,  vollkommen,  fehllos  mehr  als  äycc&fi  gut,  zweck- 
mässig) kommt  von  oben  herab  {l(Sxi  ist  nicht  mit  Grot.  Wlf,  von 
wxraß.  zu  trennen)  vom  Vater  (Schöpfer)  der  Lichter,  d.  i.  der  Him- 
melslichter (d.  Meist  auch  Wiesing.  Huth.),  nicht  des  Lichtes  {Vlbl. 
Köstlin  Job.  Lehrbegr.  S.  501.),  nicht  des  geistigen  Lichtes  (Grot.: 
illuminationum,  mit  Anspielung  auf  das  Urim,  wie  auch  Heins.  Beng. ;  ähnl. 
auch  Lange),  welcher  Begriff  sich  allerdings  anschliesst;  noch  weniger 
der  Freude  und  Glückseligkeit  (JVlf.  Bens.  u.  A.),  indem  der  Gedanke 
sich  zunächst  im  sittlichen  Gebiete  hält.  Die  WW.  nctaa  -  -  rilsiov 
bilden  einen  Hexameter,  s.  Win.  §.  68.  5.  S.  564.  naQ  w  eint  kvt 
(Win.  §.  14.  2.  Anm.)  nctgcckkayij  rj  tQonijg  ccTtoanUcafia]  bei  (in)  welchem 
nicht  Statt  findet  (1  Cor.  6,  5.  Gal.  3,  28.  u.  ö.)  eine  Veränderung 
(wie  z.  B.  des  Mondes)  oder  eines  Wechsels  Schatten.  tQonrj  kann 
nicht  mit  Gbs.  Thl.  u.  A.  von  der  Sonnenwende  verstanden  werden, 
denn  dadurch  wird  die  Sonne  nicht  beschattet:  es  ist  entweder  die 
Umdrehung  von  Morgen  nach  Abend  (Raph.) ,  überhaupt  Umdrehung, 
Lauf  (Plat.  Tim.  p.  39  D:  oaa  [twv  üötQoiiv]  8i  ovQavov  nogevo- 
lisva  ?a%6  rQ07Cccg)y  oder,  da  es  schwierig  ist  damit  cinoOxlaafAa  Schal- 
tenwerfung  '"oder  richtiger  Beschattetwerden  (Huth.)'  in  Verbindung 
zu  bringen,  Wechsel  (Plat.  Polit.  270  B:  rc5v  TtSQi  tbv  ovQavov 
yiyvofiivaiv  rgonciv  naatov,  PhiL  b.  Lösn.  ÄntoninP.  III,  39.  V,  23. 
b.  Homb.),  wahrsch.  insbesondere  des  Mondes,  wodurch  wirklich  ein 
Schattenwerfen  hervorgebracht  und  ein  Theil  des  Mondes  beschattet 
wird.  Auch  kann  man  an  Mond-  und  Sonnenfinsternisse  denken  (so 
auch  Wiesing.).  Ganz  unpassend  ist  die  tropische  Fassung  von  «tco- 
OKiaöfia  Spur :  ne  umbra(vestigium)  quidem  mutabilitatis  (Wlf.  Lösn. 
Mor.  Rsm.  Augi,  Jchm.  nach  Oec.  Hesych.). 

Vs.  18.  Statt  aller  guten  Gaben  wird  zugleich  als  Beweis,  dass 
Gott  nicht  Versucher  sein  könne,  die  Gnadengabe  des  christlichen 
Heiles  genannt.  ""Nach  Huth.  ist  dieser  Vs.  eine  specielle  Folgerung 
aus  dem  allgemeinen  Vs.  1 7.'  ßovXfj&slg]  Er  wollte  es  (nach  dem  Rath- 
Schlüsse  seines  Willens,  Eph.  1,  11.)  fügt  zum  Begriffe  des  ZW.  den 
der  freiwilligen  eigenen  Bewegung,  ""wenn  auch  nicht  gerade  den  der 
Liebe  (Wiesing.  u.  A.)  hinzu;  ein  Gegensatz  gegen  die  gnostische  An- 
sicht von  der  Menschwerdung  als  göttlichem  Evolutionsprocess  (Schwegl. 
a.  a.  0.  S.  442.  Anm.  1.)  liegt  nicht  darin.  ccnsKvriaBv  rj^iag  ktX,] 
er  hat  uns  geboren  (Wort-  und  Vorstellung  wahrsch.  mit  Rücksicht 
auf  Vs.  15.  gewählt:  „geboren  zum  Leben  anstatt  zum  Tode",  vgl. 
ivccyswccv  1  Petr.  l,  3.)  durch  das  Wort  der  Weisheit  (das  Evang.), 
vgl.  Job.  17,  17.    slg  to  zlvai  anaqiviv  xiva  xt^]  damit  wir  gleichsam 
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(Win.  §.  25.  2.)  Erstlinge  ('Ausgewählte  und  Geheiligte,  zuerst  unter 
allen  Geschöpfen  Gott  geweihte')  seiner  Geschöpfe  wären,  nicht  der 
neueyi  Geschöpfe  (Grol,  Sml,  Bens.  Ptt,  Gbs.  Äugi.  Thl.  Jchm. ,  dgg. 
Oec.  Calov.  Est.  Beng.  Schnckb.  Wiesing.  Hulh.  Lange),  welcher  Ge- 
danke einer  Bevorzugung  der  (judenchristlichen)  Leser  vor  den  andern 
(Heidenchristen)  ganz  ungehörig  ist.  'Hier  ist  von  dem  Verhältniss  der 
Wiedergebornen  zu  Gott  die  Rede ,  ihr  Verhalten  gegen  Gott  tritt  Vs. 
19  ff.  als  Folgerung  aus  diesem  auf.* 

6)  Vs.  19 — 27.  Ermahnung  das  Wort  Gottes  sich  immer  mehr  an- 
zueignen und  es  nicht  bloss  zu  hören  sondern  auch  auszuüben.  Vs.  19  f. 
Sgre  -  -  SflfTOö  nag  avd'Q.  xtL]  Demnach  (weil  wir  durch  das  Wort  der 

Wahrheit  wiedergeboren  sind  —  &stB  wie  1  Cor.  3,  21.u.  ö.) sei 

jeglicher  Mensch  schnell  zum  Hören,  langsam  zum  Reden,  langsam  zum 
Zorne.  Das  Hören  ist  auf  das  Wort  der  Wahrh.  (Vs.  18.)  zu  beziehen, 
vgl.  Vs.  21.  22  ff.;  das  Reden  aber  ist  'nicht  als  das  Reden  IJ  6(^g 
(Huth.),  sondern  nach  3,  1  f.  als  Lehren  zu  denken,  vgl.  Vs.  26.  mit  3,  2  ff., 
wo  vor  dem  Missbrauche  der  Zunge  gewarnt  wird ;  und  der  Zorn  ist  der 
Zorn  der  Streitsucht,  vgl.  3,  14  ff.,  nicht  des  Haders  mit  Gott  wegen  der 
miQcetSfAol  Vs.  13.  (Gbs.  Augi.  u.  A.).  Vielleicht  hatte  Jak.  im  Sinne 
J.  Sir.  5,  11.:  ylvov  xtruyg  iv  aKQoaaBi,  xal  iv  fJUXKQO^ula  (p^iyyov 
aTtoKQKSiv.  Statt  Sgrs  -  •  foroo  geben  Lehm.  Huth.  tcfre  -  -  lata)  di 
nach  A  (hat  Cmre  öi  und  otal  ftfroo)  BC  73.  al.  Copt.  Vulg.  all.;  M 
hat  ftfrco  für  tatf.  Nach  Mill  prol.  1355.  wäre  der  Sinn:  Nostis, 
fratres  mei,  illud  Salomonis  (Siracidae)  sit  omnis  etc.  (ähnlich  Sml.), 
womit  sich  aber  die  Conjunction  bei  ?öta)  nicht  verträgt;  es  ist  nur  die- 
ser Sinn  möglich:  Ihr  wisset  das,  näml.  dass  er  uns  wiedergeboren 
hat  u.  s.  w.,  welcher  Sinn  aber  ganz  unbefriedigend  ist.  Daher  bleibt 
der  Verdacht,  dass  diese  LA.  eine  Besserung  des  unverstandenen  und 
daher  in  Codd.  42.  47.  fehlenden  wgrE  sein  möge.  ^Huth.  nimmt  Xcxb 
als  Tmper.  u.  bezieht  es  auf  das  Folg.'  OQyii  y.  av^qog  -  -  nctxBQyi,^.  — 
Lehm,  nach  »ABC***  31.  all.  ovx  iqyiltvai,  das  gew.  ZW.  bei  ^*- 
jcofiotf.  AG.  10,  35.  Hehr.  11,  33.  — ]  Denn  eines  Mannes  (Men- 
schen) Zorn  (ein  zorniger  Mensch)  vollbringet  nicht  Gottes  Gerechtig- 
keit.  'Diese  ist  nach  de  W.  (auch  Huth)  =  Gott  wohlgefällige  Ge- 
rechtigkeit; auch  scheint  er,  da  er  Jes.  Sir.  1,  21.  ov  hwriettcii  dv- 
(log  aÖMog  Sixaicodijvai  mit  Kern  u.  A.  vergleicht,  dieselbe  nur  auf 
den  Zornigen  zurückzubeziehen ,  wie  auch  Kem^  während  Hofm. 
Schriftbew.  I.  S.  628.  Wiesing,  in  Analogie  mit  dem  Vs.  19.  ausge- 
sprochenen Bestreben,  lieber  auf  Andere  zu  wirken  (kaXrjßat.)  als  das 
Wort  Gottes  auf  sich  wirken  zu  lassen,  die  llechtbeschaffenheit  Andrer 
darunter  verstehen.  Zutrifft  weder  das  Eine  noch  das  Andere.  Der 
Gegensalz  zwischen  ögyr}  avÖQog  und  diwxuxs.  d-sov  (auch  das  Gegen- 
über von  Mensch  und  Gott  ist  bedeutungsvoll)  nöthigt  die  Genitt.  sub- 
jectiv  zu  nehmen:  der  Zorn,  den  ein  Mensch  hegt,  die  Gerechtigkeit, 
die  Gott  giebt  oder  wirkt,  und  der  Sinn  ist,  dass  menschlicher  Zorn 
nicht  Gerechtigkeit  wirkt,  welche  Gott  vollbringt  —  diess  allgemein,  so- 
wohl in  Rückbeziehung  auf  den  ccvi^q,  vgl.  Vs.  21.,  als  auch  in  Bezug 
auf  Andere,  auf  die  einer  zu  wirken  strebt,  vgl.  Vs.  19.     Lange  denkt 


Digitized  by 


Google 


220  Brief  Jakobi. 

an  den  fanatischen  Zorneswahn,  der  die  Gerechtigkeit  Gottes  in  der 
Welt,  namentlich  gegen  die  Ungläubigen,  zu  verwalten  meint;  aber  dar- 
auf führt  der  Zusammenhang  nicht.' 

Vs.  21.  dib  a7Cod'iif,evoi>  xtL]  Darum  fnäml.  wegen  der  Vs.  20. 
ausgesprochenen  Wahrheit  [Wiesing,  Huth,],  nicht:  weil  brüderliche 
Liebe  unter  einander  von  euch  gefordert  wird ,  Kern)  leget  ab  (Eph. 
4,  25.  1  Petr.  2,  1.)  jeglichen  Schmutz  und  Auswuchs  (Est.  Lösn. 
Ptt.   Hott,  SchncM.,   vgl.  Phil,  de  vict.  off.  p.  854  B;    TtSQititwead'S 

-  -  rag  nsQirtccg  fpv<Sst>g  [fortasse  ifi(pv6Bvg]  xov  rjysiioviiwv  —  Bez. 
SSchm.:  excrementum;  Beng. :  nimietatem  in  loquendo  etc.;  Rsm.: 
nimiam  morositatem;  Mich.  Äugi.  Gbs.:  Ueberrest;  Brtschn.:  lucri 
Studium;  Thh:  majorem  malitiam,  quam  in  Christianis  exspectaveris -, 
'^ Lange:  Ausfluss;  Wiesing.  Huth.  am  richtigsten :  die  Reichlichkeit  d.h. 
die  reichlich  vorhandene  Ttaxla)  der  Bosheit  (malignitalis ,  vgl.  Col. 
3,  8.  Eph.  4,  31.,  'nicht  bloss  der  Gehässigkeit  geg.  den  Nächsten  [fliitÄ.] 

—  Appositions-Genitiv:  der  Schm.  u.  Ausw.^  welcher  die  Bosheit  ist; 
oder  Genit.  der  Quelle:  der  aus  B.  hervorgehende  Schm.  u.  Ausw.), 
und  in  Sanftmuth  (Gegensatz  des  anmaasslichen  streitsüchtigen  Redens 
und  des  Zornes ,  vgl.  3,  13  f.)  nehmet  auf  das  eingepflanzte  Wort, 
näml.  der  Wahrheit  Vs.  18.,  das  Evangelium,  ''de  W.  sagt:  ,,%\jiXpmog 
heisst  nicht  bloss  ursprünglich,  von  Natur  eingeflanzt,  angeboren  (wie 
Suicer  s.  h.  v.  Schlth.  behaupten ,  und  wie  Oec.  falsch  erklärt :  die 
natürliche  Vernunft),  sonidern  auch  gleichsam  durch  eine  zweite  Natur 
(s.  zu  Eph.  2,3.  über  tpv6ig)  angeboren,  eingewurzelt  (Weish.  12,  10.), 
vgl.  Thh  Desswegen  kann  aber  Xoyog  i'^Kp.  nicht  heissen :  verbum  quod 
Apostolorum  opere  vestris  animis  inseritur  {Grot.  Bez.  Betschn.  d. 
Meist.;  Thh:  verbum  quasi  ingener aturn).  Entweder  ist  das  BW. 
proleptisch  gebraucht  s.  v.  a.  inserendum  {Elsn.  Schnckb. ;  vgl.  Vs.  27. 
Phil.  3,  21.),  wozu  man  noch  vergleichen  kann  den  Gebrauch  des  ZW. 
ifiipvECd'oiv  ro5  Qrj(iati  cupide  inhaerere  verbo ;  oder,  was  ich  vorziehe : 
es  ist  das  durch  die  zweite  Geburl  Vs.  18.  eingepflanzte  Wort  (vgl. 
Beng.  Gbs.),  wobei  aber  doch  auch  wegen  des  ös^ccöd'E  eine  Prolepsis 
Statt  findet :  „Nehmet  das  Wort  der  Wahrheit  auf,  damit  es  euch  durch 
jene  neue  Geburt  einwachse",  es  müsste  denn  mehr  auf  das  Ganze  der 
Christenheit  als  auf  die  Einzelnen  Rücksicht  genommen  sein:  das  uns 
Christen  von  Gott  eingepflanzte  Wort.'^  Allein  auch  diese  zweite  Er- 
klärung stösst  sich  doch  an  Vs.  18.,  wo  die  zweite  Geburt  als  eine 
vergangene  Thatsache  (ctTcsKvrjasv  rjfiäg)  ausgesprochen  ist.  Es  ist 
daher  das  xov  h'fiqwtov  Aoy.  bei  seiner  ursprünglichen  Bedeutung,  wo- 
nach die  göttliche  Ursache  allein  hervorgehoben  wird,  zu  belassen  (so 
auch  Wiesing.  Huth.)]  mit  di^aa&s  ist  aber  jene  fortgehende  Aneignung 
gemeint,  welche  analog  dem  beharrlichen  Hineinschauen  in  das  Gesetz 
der  Freiheit  Vs.  25.  die  bleibende  Grundlage  der  Selbstthätigkeit  ist; 
darum  schliesst  sich  auch  Vs.  22.  sogleich  an.'  zov  Svvdfievov  cmöai, 
mX.]  welches  vermag  (die  Kraft  hat)  eure  Seelen  (nicht  mit  Ptt.  Augi.  zu 
verwandeln  in  euch  selbst,  vgl.  1  Petr.  4,  9.)  zu  erretten,  selig  zu  machen. 

Vs.  22.  Vgl.  Knapp  in  periocham  ex  ep.  Jac.  I,  22 — II,  26. 
Scripta  var.  arg.  p.  459  sqq.  -  Da  man  kann  geneigt  sein  zum  Hören, 
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aber  das  Gehörte  nicht  gehörig  'sich  aneignen,  nicht  befolgen ,  so  fährt 
die  Ermahnung  fort:  ylvsa^s  $h  Ttoiriral  xtX.]  Werdet  aber  Thäter 
des  Wortes,  und  nicht  bloss  Hörer  (vgl.  Rom.  2,  1 3.),  indem  ihr  euch 
selbst  betrüget.  Auf  das  Subject,  jedoch  nur  des  negativen  Satztheiles, 
beziehen  das  den  Grund  der  Handlung  angebende  Partie,  richtig  Vulg. 
Luth.  Bez.  Ptt.  Hnsl.  Thl.  Km,  Wiesing.  Huth.,  wgg.  Sml.  Rsm. 
Äugi.  Gbs.  Schnckb.  Lange  es  auf  das  PrSdicat  beziehen,  u.  erklären: 
die  sich  selbst  betrügen.  Das  ZW.  TtccgccXoy.  heisst  eig.  durch  falsche 
Schlüsse  und  Sophismen  täuschen,  vgl.  Col.  2,  4.;  u.  wirkUch  wird 
der  Selbstbetrug,  indem  zu  dem  Vs.  23  f.  geschilderten  Mangel  an 
Selbstkenntniss  und  Selbstprufung  noch  die  SelbstgefälHgkeit  hinzukommt, 
nicht  selten  sophistisch. 

Vs.  23  f.  Zxi  st  ug  ixQocnfig  xtk.]  Denn  so  Jemand  (wer) 
Hörer  des  Wortes  ist  u.  nicht  ThäJter,  dieser^  gleicht  einem  Manne  (ist 
nicht  generisch  zu  nehmen  von  Allen,  die  sich  im  Spiegel  beschauen 
—  denn  so  wäre  das  Gleichniss  falsch,  indem  wolü  Viele  sehr  gut  be- 
halten, wie  sie  aussehen,  und  dadurch  eitel  werden  — ,  sondern  nur 
von  Manchen,  die  es  so  machen),  welcher  seine  natürliche  Gestalt  in 
einem  Spiegel  betrachtete.  Das  Parlicipium  praesentis  setzt  allerdings 
das  Factum  in  die  Gegenwart,  aber  nur  für  die  lebendige  Anschauung 
(gleichsam  als  Praesens  historicum);  da  aber  nach  dem  Folgenden 
die  Handlung  vorübergegangen  ist,  so  ist  es  der  Deutlichkeit  wegen 
ins  Imperf.  aufzulösen.  kcctovosTv  ist  dem  Wortsinne  nach  einfach 
betrachten,  nicht  nebenbei  bemerken  (Schnckb.),  flüchtig  ansehen  (Sml. 
Ptt.).  Indessen  hat  es  Jak.  wahrsch.  sich  so  gedacht,  weil  die  Ver- 
gessiichkeit  durch  Flüchtigkeit  bedingt  ist,  und  weil  er  Vs.  25.  das 
mehr  sagende  naqwivntuv  entgegengesetzt.  nQogvmov  t,  yeviastog 
ctvTOv]  das  Ansehen  seines  Gewordenseins,  wie  er  von  Natur  ist  (Wie- 
sing.  Huth.).  Wozu  dieser  Beisatz?  Falsch  PtL:  „Formam  vultus  na- 
tivam  transeundo  animadv«rtit ,  suppl.  non  item  maculas  vultui  haud  ix 
ysviascog  insitas,  sed  propria  culpa  adspersas."  WillkürÜch  ist  der  Ge- 
gensatz, den  Luth.  Mich.  Bens.  Knpp.  mit  xo  xov  nvBVfuaxog  TtQogcmov 
annehmen;  denn  dass  letzteres  ein  noirixov  d.  h.  durch  menschliche 
Willkür  gewordenes  sei,  ist  doch  nur  eine  halbe  Wahrheit.  Ohne  allen 
Grund  ist  der  angebliche  Gegensatz  mit  persona  histrionia  s.  larva 
(Schlth.).  *"  Auch  Kern  setzt  es  dem  neuen  Geistesleben  entgegen,  ohne 
dass  dieser  Gegensatz  h.  angedeutet  wäre.*  Aber  eine  „poetica  exag- 
geratio'^  darf  man  auch  nicht  mit  Thl.  annehmen ;  denn  die  Vorstellung 
wird  durch  den  Beisatz  bestimmter,  als  sie  ohne  denselben  wäre,  xax- 
evorjae  yog  xxX.]  nämlich  (Erklärung,  worin  die  Aehnlichkeit  bestehe) 
er  betrachtete  sich,  und  ging  weg  (über  das  Perf.  und  die  Aor.  vgl.  Win, 
§.  40.  S.  243.  249.),  und  vergass  alsbald,  wie  er  gestaltet  war.  Der 
Vergleichungspunkt,  dass  das  Wort  Gottes  ein  Spiegel  ist,  in  welchem 
man  seine  sittliche  Gestalt  erkennen  kann  und  soll,  hegt  auf  der  Hand. 

Vs.  25.  o  dh  fcaQax'&iIfccg  kxX.]  Wer  aber  hineingeblickt  (1  Petr. 
1,  12.)  in  das  vollkommene  Gesetz  der  Freiheit  —  offenbar  eine  Be- 
zeichnung des  Wortes  der  Wahrheit  als  Sittengetzes,  nicht  legis  qua- 
tenus  per  fidem  stabilitur  Rom.  3,  31.   (Beng.),  sondern  'wie  de  W. 
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1.  bemerkt,  im  Gegensatze  mit  dem  unvoUkommeuen  mos.  Gesetze  {tcc 
azoi/jUdax,  xoafi.),  dem  Joche  der  Knechtschaft  (Gal.  5,  1.  vgl.  4,  24.; 
nach  Oec.  dem  Cerimonialgesetze),  von  welchem  es  uns  frei  gemacht 
hat  (Rom.  8,  2.),  oder  insofern  es  uns  von  der  Sünde  frei  macht  (Joh. 
8,  31.),  oder  den  Geist  der  Freiheit  gebracht  hat  (Rom.  8,2.)  —  nicht 
als  Gesetzes  der  Liebe  {Arel,),  nicht  als  evangelischer  Gnadenlehre  {Ca' 
lov.  gg.  die  Katholiken,  welche  h.  Recht  haben,  da  vom  Thun  die  Rede 
ist  und  h'oyov  nicht  Glaube  sein  kann).  Jedoch  ist  jener  Gegensatz 
*^nach  de  W,  1.'  nicht  polemisch  (wie  üin  auch  Kern  fasst  und  Knpp. 
leugnet),  sondern  sowohl  Ausdruck  als  Begriff  ist  Ergebniss  des  über- 
wundenen Gegensalzes  zwischen  Gesetz  und  Evang. ,  nur  dass  dieses 
seinem  sittlichen  Gehalte  nach  aufgefasst  ist.  '^Vgl.  aber  die  Bemkgn. 
des  Bearb.  zur  Einl.  d.'  x.  naQa^iELvag]  und  dabei  verharret  hat,  nicht 
wie  Jener  weggegangen  ist.  omos  —  fehlt  in  e<ABC  13.  all.  Vulg. 
all.  b.  Lehm,  und  kann  von  unten  heraufgenommen  sein  {MIL  prol. 
1248.),  weil  man  hier  schon  das  Prädicat  des  Satzes  erwartete,  kann 
aber  auch  wegcorrigirt  worden  sein,  weil  man  die  Wiederholung  un- 
schickUch  fand  —  ovx.  axQoatrjg  iTttlrjafiovrjg  kxX.]  Ist  ovwg  unächt, 
so  schliesst  sich  dieses  Partie,  an  die  vor.  substantivisch  stehenden  an ; 
welcher  eben  dadurch  (gutes  Glossem  ovtcog  Cod.  Mt.  1.)  nicht  ein 
vergesslicher  Hörer  (Hebraismus  st.  iixQ.  iml'^öiioav,  wie  1**.  9.  all. 
lesen,  vgl.  Win.  §.  34.  3.  b.),  sondern  Thäter  des  Werkes  (Vs.  4.) 
geworden  ist.  ovxog  fiaxciQiog  ktL]  dieser  wird  selig  in  seinem 
Thun  sein.  ^^Hiermit  ist  die  solchem  Thun  immanente  (auch  Km. 
Wiesing.  Huth.\  nicht  die  darauf  folgende  ewige  Seligkeit  gemeint.' 

Vs.  26.  Nochmab  (vgl.  Vs.  19.)  eine  Warnung  gegen  das  un- 
berufene maasslose  Reden,  ei'  zig  öokbI  d'QrjaKog  tlvai  —  iv  vfiiv 
haben  Grsb.  u.  A.  nach  «ABC  27.  all.  Vulg.  all.  pl.  getilgt  —  firi  %«- 
Xivayayy^v  jjtA.]  Wenn  Jemand  wähnet  (1  Cor.  3,  18.)  gottesfürchtig 
(vgl.  AG.  26,  5.)  zu  sein,  obgleich  er  seine  Zunge  nicht  im  Zaume 
hält,  und  (so,  weil  er  ein  blosser  Hörer  des  Wortes  ist,  Vs.  22.) 
sein  Herz  (Gewissen)  täuschet,  dessen  Gottesfurcht  ist  eitel  (ohne  Ge- 
halt und  Frucht,  1  Cor.  15,  17.).  'So  de  W,  1.  Da  aber  3,  2.  das 
XaXivayayyeiv  ykmöav  in  Verbindung  gesetzt  ist  mit  dem  Bestreben, 
auf  Andere  lehrend  zu  wirken,  so  scheint  h.  der  Gegensatz  aus  Vs.  19. 
in  folgender  Weise  festgehalten  werden  zu  müssen:  wer  den  Gottes- 
dienst darin  sucht,  dass  er  auf  Andere  lehrend  zu  wirken  strebt  (FFie- 
sing.  Huth.  beziehen  es  auf  den  Eifer  im  Reden  überhaupt),  aber  so 
sich  selbst  täuschet  (indem  er  das  Wort  nicht  auf  sich  wirken  lasset), 
dessen  u.  s.  w.  Darum  wird  dann  Vs.  27.  der  wahre  Gottesdienst 
in  das  rechte  Wirken  auf  Andere  (die  Liebe)  und  das  Wirkenlassen 
auf  sich  selbst  (die  Reinheit)  gesetzt,  und  der  Gegensatz  ist  nicht  un- 
genau, wie  de  W,  meint  zum  folg.  Vs.' 

Vs.  27.  Diesem  „eiteln  Gottesdienste*'  wird  nun  der  wahre  (je- 
doch in  ungenauem  Gegensatze  fs.  vorh.']  und  in  nicht  erschöpfender 
Weise)  gegenübergestellt.  '^Qt^cxela  -  -  naQcc  to5  &sa  x.  nav^l  — 
Grsb.  hat  nach  G  31.  all.  pl.  b.  neoph.  den  Art.  obelisirt;  '&sm  x. 
7WT(fi  wäre   eiuzig,   während  6  ^ebg  x.   naxi^q   (3,  9.   gew.   T.  Eph. 
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5,  20.),  ^sog  naxriQ  (1  Cor.  1,  3.  u.  ö.)  gewöhnlich  ist;  'jedoch  liest 
auch  TscMf,  mit  nC**GK  all.  gegen  ABC*  Lachm.  ohne  Arük.'  — 
ccvrri  hx\v  KtX.]  Ein  in  GoUes  Augen  (1  Pelr.  2,  4.)  reiner  und  un- 
befleckter ('was  nicht  bloss  im  Verhältniss  nach  Aussen  [Wiesing.]  gemeint 
isf)  Gottesdienst  (jener  Wahn-Gottesdienst  ist  ein  unreiner,  weil  das 
Herz  durch  Selbstbetrug  verunreinigt  ist)  ist  dieser,  besteht  darin  (das 
nachdrückliche  —  Win,  §.  23.  5.  —  cevrti  und  die  damit  in  Appo- 
sition stehenden  Infinitt.  —  vgl.  2  Cor.  7,  11.  1  Thess.  4,  3.  —  sind 
Prädicat  von  d'QfiöKeUc),  Waisen  und  Witwen  ('auch  bei  allgemeineren 
Wahrheiten  hat  der  Verf.  sogleich  concrete  Fälle  im  Auge )  in  ihrer 
Drangsal  besuchen  (Matth.  25,  36.,  überhaupt  hülf reich  nach  ihnen 
sehen,  Luk.  1,  68.  —  diess  ist  ein  Beispiel  der  wohlthätigen  Liebe, 
welche  der  eine  Bestandtheil  des  wahren  Gottesdienstes  ist)  und  sich 
unbefleckt  (1  Petr.  1,  19.,  zur  Construction  vgl.  Vs.  21.)  bewahren 
vor  (vgl.  &7t6  X.  yvvciMog  akXoxqlaq  Spr.  7,  5.,  ix  r.  novri^  Joh. 
17,  15.)  der  Welt  (der  gottlosen  sündigen  4,  4.)  —  der  zweite  Be- 
standtheil der  Gerechtigkeit  u.  Keuschheit  (Reinheit).  Isocrat.  ad  Ni- 
cocl.  b.  Wtst.:  ijyov  tovro  slvai,  Mfia  xakkiötov  x.  ^SQcmelav  fw- 
yiatfiv,  iav  ßiknarov  %,  di,%ai6xatov  aeaxnov  naQixrig, 

7)  2,  1 — 13.  Rüge  der  Parteilichkeit  für  Reiche  und  der  Ver- 
achtung der  Armen,  was  Uebertretung  des  Gesetzes  der  Liebe  ist,  Er- 
mahnung zur  rechten  Beobachtung  desselben,  —  Der  verknüpfende 
Gedanke  tritt  Vs.  8  ff.  hervor. 

Vs.  1.  fif)  iv  nQogtoTtolri^flaig  ^xsts  tcxX.]  Nicht  mit  Ansehen  der 
Personen  (der  Plur.  wie  1  Petr.  2,  1.)  habt  den  Glauben  an  unsem 
Herrn  u.  s.  w.  Falsch  vergleicht  Hott,  ixeiv  iv  tj)  imyvciaev  Rom. 
1,  28.,  iv  OQYy:  vielmehr  ist  ähnlich  das  adverbiale  iv  nl(Sxti  1,  6., 
iv  Ttaay  öotpia  Col.  .3,  16.  u.  dgl.  nioxi^v  1%.  Vill  de  W.  nach  dem 
Folg.  in  concreter  Weise  verstehen  vom  Führen  der  Angelegenheiten 
des  Glaubens  (Est.),  und  erklärt  für  unrichtig  den  Sinn:  Verbindet 
nicht  Ansehen  der  P.  mit  dem  Glauben  u.  s.  w.  Und  allerdings  ent- 
spricht dieses  Letztere  nicht  genau;  aber  auch  de  W,*s  Fassung 
von  Ttiax.  ^.  trifft  nicht  zu.  Richtig  ist  der  Sinn :  Habt  den  Glauben 
nicht  so,  dass  dabei  Ansehen  der  P.  gilt  (Wiesing,  Huth.),  Da  auf 
iv  nQogcmoL  der  Nachdruck  liegt,  so  kann  man  auch  den  Ausdruck 
mit  diesem  vertauschen :  firf  JtQogomokrjTtxBlxs  iv  xy  nlcxsi,  nur  ist  diess 
nicht  =  iv  xoig  xijg'  niaxsmg  (de  W.J.  Ganz  verfehlt  ist  Grot!s  Er- 
klärung des  M%Biv  durch  nax^iuv,  und  die  Fassung  des  Satzes  als 
Frage:  Bei  Ansehen  der  P.  habt  ihr  doch  nicht  den  Glauben  u.  s.  w.? 
(Strr,  Rsm.  Ptt.  SchUh,  Gbs,  Grsh.  Kern).  Der  Genit.  x,  do^Yjg  ge- 
hört  nicht  zu  r.  Ttlaxiv  (Syr.  Grot.  Hamm.  Bens.  Hott.  Huth.),  nicht 
zu  Xgtaxov  (SchtUth.  Baur  Paul.  S.  691.  Lange),  sondern  zu  kvqCov, 
aber  nicht  als  Apposition  (Beng.),  sondern  als  zweiter  davon  regierter 
Genitiv,  vgl.  2  Petr.  3,  2.  (Knpp.  d.  Meist.  Wiesing.).  Christus  wird 
Herr  der  Herrlichkeit  (1  Cor.  2,  8.)  genannt,  um  an  den  erhabenen 
Sinn  des  wahren  Christen  1,  9.  zu  erinnern  (Calv.  Aret.  Est.  Beng. 
Schnckb.,  ähnlich  auch  Kern  die  christliche  Gleichheit  betonend),  nicht 
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um  die  Scheu  vor  der  Verletzung  seiner  Würde  zu  erwecken  (ICnpp. ; 
ThL:    „dehonestare   religionem  ejus   qui   dominus  .  .  .   divina    gloria 

aucti"). 

Vs.  2 — 4.  Das  Ansehen  der  Personen  wird  in  einem  Beispiele 
gerügt.  Diese  Vss.  bilden  einen  Satz  mit  mehreren  Vordersätzen  Vs. 
2  f.  und  einem  Nachsatze  Vs.  4.  in  Form  einer  Frage  (gg.  Hamm, 
Bomb,  Herd,  Mich,,,  welche  diesen  Vs.  noch  zu  den  Vordersätzen 
ziehen).  Der  Text  bedarf  einiger  Berichtigung.  Die  LA.  Vs.  3.  bti- 
ßkhpritB  di  BCK  69.  Syr.  p.  all.  Tschdf,  st.  xal  inißk.  «AG  Lehm  ist 
wohl  schon  desswegen  vorzuziehen,  weil  die  gew.  eine  syntaktische  Bes- 
serung zur  Vermeidung  .der  Aufeinanderfolge  des  öi  zu  sein  scheint. 
avTco  ist  nach  «ABC  13.  all.  Verss.  Theoph,  al.  mit  Grsh,  u.  A.  zu 
tilgen;  ebenso  (ods  nach  ABC*  u.  a.  ZZ.,  u.  Vs.  4.  Tutl,  das  Grsh,  noch 
im  Texte  gelassen  hat,  weil  es  Theoph.  Oec.  ausdrücklich  haben:  und 
syntaktisch  lässt  es  sich  bei  der  Frage  wohl  rechtfertigen,  vgl.  1  Cor. 
5,  2.  2  Cor.  2,  2.  Mit  Crpz,  Knpp,  das  erste  Kai  mit  dem  zweiten 
in  Verhältniss  zu  setzen  wie  et  —  et,  tum — tum,  ist  schwerlich  rathsam. 
Nämlich  falls  in  eure  Versammlung  (avvay,,  Vozu  de  W.  Wiesing, 
vergleichen  l^rMJvvayooyt/ Hebr.  10,25.,  dasselbe  was  1  Cor.  11,  18.  u. 
ö.  ixukrifSlcc,  vielleicht  nach  palästinischem  Sprachgebrauche,  nicht  ver- 
möge des  örtlichen  Umstandes,  dass  die  ehemalige  Synagoge  in  ein 
christliches  Versammlungshaus  verwandelt  war  [Est.]\  nicht  in  die  jü- 
dische von  Christen  benutzte  Synagoge  [Schnckb,  ThL  Em.  Pfei/f. 
Stud.  u.  Krit.  1850.  Hft.  l.  S.  112.],  da  eine  solche  Gemeinschaft 
zwischen  Juden  und  Christen  an  sich  selbst  und  zumal  bei  der  5,  14. 
vorausgesetzten  Gemeindeverfassung  unwahrscheinlich;  '^nach  de  W.  [auch 
Lange,  der  die  gesammte  relig.  Gemeinschaft  der  judenchristl.  Diaspora 
darunter  versteht]  ist  überhaupt  nicht  wohl  vom  Versammlungsorle  die 
Rede  [geg.  Vitr.  de  spag.  vet.  Gbs.  ThL  Huth,],  denn  dafür  liege 
weder  im  Worte  [vgl.  Apok.  2,  9.  3,  9.]  noch  in  der  vorausgesetzten 
Einrichtung  zum  Sitzen  ein  Grund,  wiewohl  aus  letzterem  erhelle,  dass 
das  christliche  Gemeindeleben  schon  ziemlich  ausgebildet  war ;  dazu  vgl.  die 
Bemerkungen  zur  Einl.  h.' ;  —  ganz  verwerflich  ist  die  Meinung  Hamm,*s 
u.  a.  Engl.  Herd.^s,  Strr.^s,  dass  von  einer  gerichtlichen  Versammlung 
die  Rede  sei)  ein  goldberingter  Mann  in  prächtiger  Kleidung  (Luk. 
23, 11.)  eintritt,  es  tritt  aber  auch  ein  Armer  ein  in  schmutziger  Klei- 
dung (der  Eine  u.  Andere  ist  als  Christ  —  so  auch  Wiesing.  — 
nicht  als  ungläubiger  dem  Christenthum  geneigter  Gast  zu  denken  [gg. 
Bens,  SmL  Mich,  PtL  Schnckb.  Huth.]',  denn  legen  wir  auch  auf  den 
Grund  wenig  Gewicht,  dass  im  letztern  Falle  der  bürgerliche  Rang  zu 
berücksichtigen  war  [Strr,  Knpp,],  so  ist  so,  viel  richtig,  dass  bei  dem 
sonstigen  Eifern  des  Jak.  gegen  die  Reichen  unter  den  Christen  die 
Rüge  viel  mehr  Bedeutung  gewinnt,  wenn  sie  sich  auf  eine  Prosopo- 
lepsie  gegen  christliche  Reiche  bezieht;  '^dass  beide  nicht  ausdrücklich 
als  Brüder  bez.  werden,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  es  h.  auf  ihren 
äusseren  Stand  ankommt;  und  wenn  Vs.  6  f.  die  Reichen  den  Chrisleu 
deutlich  gegenübergestellt  würden,  so  würde  diess  nur  für  die  Annahme 
von   Weiss  [deutsche  Ztschr.  f.  christl.  Wissenschaft  1854.  Nr.  51.]  be- 
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weisen,  dass  bloss  unter  den  Reichen  NichtChristen  zu  verstehen  seien ; 
Lange  versteht  unter  dem  Reichen  den  Judaisten,  der  auf  sein  Bundes- 
recht pocht,  unter  dem  Armen  den  Heidenchristen ,  ^  muss  aber  auch 
die  Prädicate  symbolisch  deuten'),  ihr  blicket  aber  auf  den,  der  da$ 
prächtige  Kleid  trägt,  und  sprechet:  Du  setze  dich  hierher  bequem 
(nimm  diesen  guten  Platz  ein),  und  zu  dem  Armen  sprechet  ihr:  Du 
stehe  dort,  oder  setze  dich  unter  (unten  an)  meinen  Fussschemel 
(dass  Jak.  nicht  an  Diakonen  denkt,  welche  nach  den  Gonstitutt  apost. 
11,  56.  58.,  wo  offenbar  auf  unsre  St  Rücksicht  genommen  ist,  die 
Plätze  anzuweisen  hatten,  sieht  man  daraus,  dass  einer  der  Sprechenden 
schon  selbst  einen  bequemen  Platz  mit  einem  Fusssdiemel  hat:  es  sind 
die  Gemeindeglieder  selbst,  welche  den  später  Eintretenden  die  Plätze 
anweisen ;  ''vgl.  d.  Bemkgn.  z.  £inl.  h.') :  habt  ihr  dann  nicht  bei  euch 
seibst  (vgl.  iv  vy  kccqöIoi  Mark.  11,  23.)  gezweifelt  und  seid  Richter 
von  schlechten  Gedanken  geworden^  öiaxQlvea^ai  kann  kaum  anders 
als  nach  neutest  Sprachgebrauche  (1,  6.)  in  der  Bedeutung  zweifeln 
genommen  werden;  aber  die  Erkl.:  et  non  dubitatis  apud  vosmet 
ipsos  (L€)pp,  Elsn.  Ptt.  Thl.  Kern),  und  ihr  habt  kein  Bedenken  ge- 
iragen'i  (rügende  Ansprache  an  das  Gewissen),  oder  ohne  Frage:  et 
sine  ulla  dubitatione  apud  animum  vestrum  stcUuistis  (fVtst.),  giebt 
einen  zu  unbedeutenden  Sinn.  Viel  starker  und  dem  Zusammenhange 
wie  der  Ansicht  des  Jak.  angemessener  ist  der:  seid  ihr  dann  nicht 
(in  eurem  Glauben  Vs.  1.)  zweifelhaft  geworden,  d.  h.  habt  ihr  nicht 
die  Wahrheit,  dass  Reiche  u.  Arme  in  Christo  Eins  sind,  verleugnet? 
{Wiesing.  Huth.).  Ganz  fallen  weg  die  Erkll. :  tum  non  dijudicavistis 
s.  repulastis  rem  illam(Knpp.,  ähnlich  Oec:  ovxcag  aöuxKQlra^g  xaliv 
Tt^ogamolnpffla  tov  iiiv  itifiriGcctB,  rbv  $i  rjtvfiaCcctB,  Luth,  Beng.);  nonne 
discrimen  feceritis  apud  vos  ?  trennt  ihr  euch  dann  nicht  unter  e%u^ 
selbst^  (Grot.  Est,  ESchm,  Schnckb,  Schlth.  Hott,  Hnsl.  Gbs.  Lange); 
nonne  judicati  estis  a  vobismet  ipsisl  {Aret.  Strr.).  Der  Genit.  Siakay. 
nov.  ist  der  der  Beschaffenheit  (vgl.  o  %Qixrig  x:  aSixlag  Luk.  18,  6. 
Win.  §.  30.  1.),  und  die  schlechten  Gedanken  bestehen  in  der  glau- 
benslosen Werthlegung  auf  Reichthum;  Richter  aber  sind  sie,  indem 
sie  vorziehen  und  zurücksetzen,  schätzen  und  verachten.  '^Auf  das  im 
Gewissen  vollzogene  Gericht  über  das  Unrecht  die  WW.  zu  beziehen 
(Kern),  stinunt  nicht  zur  rechten  Fassung  des  Vorhergehenden.* 

Vs.  5.  6.  1.  Hlfte.  Begründung  der  Rüge  in  Beziehung  auf  die 
verachteten  Armen,  an  deren  Christenwürde  erinnert  wird.  ov%  o  ^(6g 
i^ski^aro  r.  jnayiovg  rov  xoOfAov  —  tovrov  hat  Grsb.  angeblich  nach 
ABCG  13.  all.  Syr.  all.  Oec.  getilgt,  aber  Lehm.  Tschdf.  geben  nach 
nA*BC*  das  seltnere  tc5  xd<Tf(^  —  nXovalovg  xvl.]  Hat  nicht  Gott 
erwählet  (1  Cor.  1,  27  f.)  die  Armen  der  Welt  (d.  i.  die  in  ihrer 
Stellung  zur  Welt  arm  sind  —  falsch  nimmt  Gbs.  xoCiiog  für  irdi- 
sche Güter ;  nach  der  and.  LA.  für  die  W.  im  Urtheile  der  W.,  Huth., 
vgl.  aarslog  tc5  &bw  AG.  7,  20.;  ""nicht:  in  Bezug  auf  die  Welt,  Wie- 
sing.')  als  Reiche  im  Glauben  (wie  sonst  Iv  XgiötS  im  Gegensatze 
mit  r.  7i6ö(i.,  vgl.  yvrjclo)  xi%vtp  iv  niaxH  1  Tim.  1,  2.,  nicht  an 
Glauben  [Luih.  Gbs.  u.  A.],  vgl.  nkovc.  iv  ikisi  Eph.  2,  4.,  was 
De  Wette  Handb.  III,  1.  3.  Aufl.  15 
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fälschlich  als  Grund  der  Erwählung  gefasst  werden  könnte;  auch  nicht 
durch  Glauben  [HnsL]:  nkovöioi  sind  sie  durch  xXtiQOVo^  und  da- 
durch Gegenstand  der  Achtung,  hoch,  erhaben,  vgl.  1,  9.:  daher  mnss 
nothwendig  sig  to  bIvcii  oder  tlvcti  [Eph.  1,  4,]  ergänzt  werden,  was 
Gbs.  irriger  Weise  leugnet)  und  Erben  des  Reiches  (vgl.  Gal.  3,  29. 
5,  21.)  u.  s.  w.  Offenbar  wird  hier  vorausgesetzt,  dass  jener  zurück- 
gesetzte Arme  ein  Gläubiger  sei;  denn  sonst  wäre  schicklirfier  zu  sagen 
gewesen:  „den  Armen  wird  das  Evang.  gepredigt'*  u.  dgl.  vfiüg  ii 
firifiiöare  xtAJ  Ihr  aber  (anders  als  Gott!)  habt  den  Armen  (generisch) 
verunehret  (näml.  laut  jenes  Beispiels).     Vgl.  1  Cor.  11,  22. 

Vs.  6.  2.  H.  7.  Begründung  der  Büge  in  Beziehung  auf  die  be- 
vorzugten Beichen,  indem  an  das  unwürdige  Betragen  mancher  der- 
selben erinnert  wird.  ov%  ol  nlova^oi  xtL]  Sind  es  nicht  die  Reichen, 
die  euch  gewaltihäiig  behandeln  (vgl.  AG.  10,  38.  Ezech.  18,  16.) 
und  euch  zu  den  Gerichtsstühlen  schleppend  (vgl.  Matth.  5,  25.  18, 
28  fif.).  Am  natürlichsten  versteht  man  diess  nach  5,  4.  6.  von  harter 
Behandlung  in  Geldsachen,  nicht. etwa  von  Verfolgung  um  des  Glau- 
bens willen  {(jrot.  Sml.  Ptt,);  dann  aber  wird  man  auch  kein  Be- 
denken tragen  es  von  den  christlichen  Beichen  (wogg.  Huth,)  zu  ver- 
stehen, denen  ins  Allgemeine  hin  Schuld  gegeben  wird,  was  nur  von 
manchen  galt.  Der  Uebermuth  der  Beichen  zeigte  sich  schon  in  Co- 
rinth  (1  Cor.  11,  22.),  und  sicherlich  waren  es  auch  sie,  welche  heid- 
nische Bichter  gegen  Christen  aufriefen  (1  Cor.  6,  1  ff.)  und  christli- 
chen Brüdern  Unrecht  thaten  (ebend.  Vs.  8.).  Vgl.  Kern  Tüb.  Ztschr. 
1835.  11.  26  fl.  ovx  avTol  ßXaögnmovöw  xtA.]  Sind  sie  es  nichi, 
welche  lästern  den  schönen  Namen,  nach  dem  ihr  genannt  seid,  *^ei- 
gentl.  der  über  euch  genannt,  euch  beigelegt  ist?'  Fasst  man  ßXaOfp. 
direct,  so  muss  man  mit  jenen  Ausll.  an  Heiden  denken,  vgl.  1  Petr. 
4,  14.  2,  12.  3,  16.;  aber  es  kann  auch  indirect  fgg.  Huth.  Lange) 
gebraucht  sein  wie  b.  Euseb,  H.  E.  V,  1 :  .  .  .  due  rijg  ivctCtQOfpfjg 
ctirmv  ßkaöqnjiiovvxeg  (ßlccatprifiBta^ciL  notovvvBg)  rifv  Söov,  vgl.  2  Petr. 
2,  2. :  dl  ovg  ij  oöog  -  -  ßlacffptjfiBltai  (vgl.  Knpp,).  xo  Äail.  ovo^a 
ist  nicht  der  Name  Brüder  (HnsL),  nicht  Gottes  (Strr,  Schlth.),  son- 
dern Christi  (Christianer,  1  Petr.  4,  16.  ""obwohl  eine  Anspielung  an 
den  Namen  XQiCtiavol  h.  nicht  nothwendig  vorliegt,  vgl.  Wiesing. 
Huth.  Lange),  weil  wahrsch.  von  demjenigen  die  Bede  ist,  welchen 
Andere  ihnen  beilegten  (iniKakzlv  litt  =  V?  «^^,  vgl.  AG.  15,  17.). 
Falsch  denken  Herd,  an  den  Namen  Nazaräer,  Augi.  Essäer,  Credn. 
Einl.  S.  596.  TtTcaxoi,  *"  welche  Vermuthungen  für  die  Diaspora  nach 
AG.  11,27-  nicht  nöthig  noch  wahrscheinlich  sind.  Eine  Identificirung 
von  Armuth  und  Christen thum  (Reuss)  liegt  h.  nicht  vor,' 

Vs.  8  f.  Ein  'solches  Betragen  ist  üebertretung  des  Gesetzes. 
Vgl.  Kössing  das  christl.  Gesetz.  Ueber  Jak.  2,  8—12.  1862.  ü 
(jiivroi  vofiov  reXBlrs  ßccövhKOv  xtL]  Wenn  ihr  jedoch  das  königliche 
Gesetz  erfüllet  nach  der  Schriftstelle  (wie  es  geschrieben  stehet);  Du 
sollst  deinen  Nächsten  lieben  wie  dich  selbst,  so  thut  ihr  wohl.  Wenn 
ihr  dagegen  Ansehen  der  Personen  übet,  so  begehet  (oder  schärfer  als 
Erzeugniss  Ihres  Thuns  hingestellt  nach  1,  20.:  wirket)  ihr  Sünde  u.  s.  w. 
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Die  VerbinduDg  mit  dem  Vor.  isl  streitig.  Ganz  irrig  fassen  Ghs. 
Schnckb.  Brtschn.  ftii^oi  ab  Foigerungs-Gonjunction ,  da  es  im  N.  T. 
immer,  auch  Jud.  8.,  adversative  Bedeutung  hat.  Es  ist  aber  nicht 
der  Gegensatz  des  möglichen  Vorwandes,  den  die  Getadelten  im  Ge- 
setze der  Nächstenliebe  suchen  (Calv.  Bez.  Baumg.  TM.  Wiesing. 
Huth.).  Denn  wie  konnten  sie  dieses  Gesetz  für  ihre  Parteilichkeit  an- 
fahren, da  es  im  geraden  Widerspruche  damit  steht,  und  Jak.  sie  Vs. 
9.  eben  daraus  widerlegt?  ""Nach  de  W.  1.  ist  der  Gegensatz  der  mit 
dem  getadelten  Betragen,  und  mit  di  wird  Vs.  9.  ein  zweiter  Gegen- 
satz mit  der  Forderung  des  Gesetzes  eingeführt.  Allein  eben  die- 
ser zweite  Gegensatz  blickt  offenbar  auf  Vs.  1.  zurück  (vgl.  auch 
Koessing),  von  dem  nach  Art  des  Jak.  Vs.  2 — 7.  die  concrete  Aus- 
fahrung war.  Dort  verbietet  er  die  Parteilichkeit,  h.  rühmt  er  die 
Liebe,  deren  Gegentlieil  (lUvtoi),  als  Erfüllung  des  Gesetzes  Vs.  8., 
gegen  welches  die  Parteilichkeit  Uebertretung  ist  Vs.  9.  Eine  Folge- 
rung {Kern)  wird  auch  so  nicht  mit  Vs.  8.  gegeben.'  And.  wie  Knpp, 
lassen  (Uvroi  unerklärt.  v6(iog  ßaailiKog  auch  b.  Plato  u.  A.  theils 
im  eig.  theils  uneig.  Sinne  (Belege  b.  Wtst,  Kpk.  Schnckb.  u.  A.) 
doi  oberste,  vorzüglichste  Gesetz,  vgl.  Matth.  22,  39.,  nicht  das  von 
Gott  (Syr.)  oder  Christo  (Chrot.  Bens^  gegebene.  Die  Schriftstelle  ist 
3  Mos.  19,  18.  ngogamoXiiTtTHv  ist  das  Gegentheil  von  diesem  Ge- 
setze, weil  dadurch  die  allgemeine  Idee  des  Nächsten  =  Menschen  an 
sidi  aufgehoben  wird,  welche  Christus  Luk.  10,  30  ff.  gegen  die  Vor- 
urtheile  des  Volks-  und  Glaubens-Hasses  geltend  macht,  die  aber  eben 
so  gut  gegen  die  Vomrtheile  der  bürgerlichen  Standesunterschiede  gilt. 
Dass  nQogamoX.  Sünde  und  gegen  das  Gesetz  sei,  wird  durch  den 
Participialsatz  erhärtet:  iXsyxoinivoi  xtL]  indem  ihr  vom  Gesetze  als 
ütfbertreiter  überwiesen  werdet,  nämlich  weil  es  das  mit  der  nqogüih 
Tfokfj^la  unverträgliche  Gebot  enthält  Gesetz  u.  Uebertreter  ist  h. 
in  abstracter  AUgemeinheit  genommen,  und  das  Besondere,  dass  es 
Liebe  gebietet  und  diess  Gebot  durch  Parteilichkeit  übertreten  wird, 
ist  stillschweigend  subsumirt.  Nur  so  erklärt  sieh  die  Verbindung  mit 
dem  Folg. 

Vs.  10  f.  Wer  Ein  Gesetz  übertritt,  der  übertritt  alle,  ogrig  y. 
oXov  T.  vd\Mv  vr{qfi\Qi%  %xk\  Denn  (nicht  zu  stark  habe  ich  mich  aus- 
gedrückt) wer  das  ganze  Gesetz  gehalten  (1.  mit  Lehm.  Tschdf.  nach 
KABC  u.  I.  ZZ.  ttigfia'if,  TnaUfg^  obschon  das  Fut  von  einem  möglichen 
Falle  stehen  kann,  Win.  §.  40.  6.  S.  250.),  aber  gegen  Eines  Ver- 
stössen hat  (ergänze  mit  Thl.  Wiesing.  Huth.  voiim  zu  ivly  nicht  (ägu 
mit  Gbs.  Koessing  u.  A. ,  weil  man  zu  nivx<ov  nichts  als  vofuiov  hin- 
zudenken kann;  Oec.  Theoph.  verstehen  wider  die  abstracte  Natur  des 
Satzes  das  Gesetz  der  Liebe,  wie  auch  Augustin..  Hieron.  [de  eo  quod 
scriptum  est:  qui  totam  legem  etc.  £p.  CXXII.  in  Hieron.  Op.  ed. 
Vallars.  T.  I.  P.  2.];  ebenso  falsch  nimmt  Sml.  hl  für  n^mm  u.  er- 
gänzt Schlth.  av^QfüTcm;  auf  Missverständniss  beruht  auch  die  Ein- 
schränkung auf  die  Gesetze,  auf  denen  Todesstrafe  steht,  Grot.),  ist 
alter  schuldig  geworden,  ivcriog  z.  B.  dovorot;  Mitlh.  26,  66.  einer 
Strafe  schuldig-^   nccvroav  sc.  rmv  vd^oov  aller  Gesetze,  näml.  der  Ue- 

15* 


Digitized  by 


Google 


228  Brief  JakoBL 

bertretung  derselben.  Diese  Wahrheit  (ähnlich  ausgesprochen  von  den 
Rabbinen  z.  B.  Schabb.  f.  70.  2.  b.  Wtsl,  Schttg.,  vgl.  Matth.  5,  19.) 
beruht  auf  der  Einheit  aller  Gesetze  l)  hinsichtUch  ihrer  Quelle,  welche 
der  Wilfe  Gottes  ist;  2)  hinsichtlich  der  Gesinnung,  welche,  wenn  die 
rechte,  nicht  nur  eins,  sondern  alle  zusammen  in  sich  aufnimmt.  Jak. 
macht  die  erstere  Einheit  geltend.  S  y.  elnciv  xxX.]  Denn  der  da 
gesagt  hat:  Du  sollst  nicht  ehebrechen,  hat  auch  gesagt:.  Du  sollst 
nicht  tödten.  Das  Subject  ist  Gott,  denn  dieser  redet  2  Mos.  20,  1  ff., 
nicht  das  Gesetz  (Jchm.),  d  bi  ov  notxsvüBig  xrX.]  Wenn  du  nun 
(di  subsumirend)  nicht  ehebrichst  {Lehm.  Tschdf.  nach  MABG  (Mi- 
%BVBtg,  q>ovBveig),  hingegen  tödtest,  so  bist  du  Uebertreter  des  Gesetzes 
geworden.  '^Die  Wahl  gerade  dieser  beiden  Verbote  hat  seinen  Grund 
wohl  darin,  dass  sie  die  ersten  sind,  welche  sich  auf  das  Verhalten 
geg.  den  Nächsten  beziehen  (Huth.).* 

Vs.  12  f.  Bisher  hat  Jak.  sich  des  mosaischen  Gesetzes  zur  Wi- 
derlegung bedient:  jetzt  ('vgl.  über  den  Grund  die  Erkl.')  verweist  er 
die  Leser  an  das  christliche  Gesetz  der  Freiheit  (gleichsam  als  wolle 
er  sagen:  ovrcog  xo  ayccd-ov  igya^BiSd'S  d>g  fiii  vtco  vofiov  avayxa- 
ioiiBvoi^  ii}X  avd'alQBtoi,  Schol.  h.  Mtth.)  und  an  das  Gericht, 
ovrcag  XaXBttB  kxX.]  Also  redet  und  also  handelt  als  die  durch  (Rom. 
2,  12.)  das  Gesetz  der  Freiheit  (nicht  das  der  Liebe,  sondern  wie 
1,  25.  das  mit  freiem  Glauben  oder  mit  freier  Gesinnung  anzuerken- 
nende Sittengesetz,  das  in  seiner  innern  Einheit  keine  Ausnahme  ge- 
stattet) gerichtet  werden  sollen,  ^de  fT.  sagt:  „otürco^  hebt  das  co^  mehr 
heraus  (1  Gor.  3,  15.);  dieses  ist  aber  nicht  vergleichend,  sondern 
bestimmend  (vgl.  1  Cor.  9,26.  1  Petr.  1,  14.)".  Auch  nach  Jiu(Ä.  be- 
zieht sich  ovtcDg  nur  auf  das  Folg.  Allein  des  Zusammenhanges  wegen 
weist  es  auf  das  Vorherg.  zurück:  „also  (nach  der  Vs.  10  f.  ausge- 
sprochenen Regel)  redet  u.  s.  w."  und  dazu  tritt  verstärkend  die  Er- 
innerung mit  <6g,  womit  die  eigene  Ueberzeugung  der  Leser  ausge- 
drückt ist.*  iy  yccQ  nglai^g  ccvilBcag  (Lehm.  Tschdf,  nach  MABCK  itvi- 
XBog)  rc5  fAiJ  nottjöavu  IXfog]  Denn  das  Gericht  ist  (vermöge  des 
Barmherzigkeit  -^  vgl.  Matth.  9,  13.  —  odeiv  Liebe  gegen  Geringe 
fordernden  Gesetzes  der  Freiheit)  unbarmherzig  gegen  den,  der  nicht 
Barmherzigkeit  geübt  hat.  Vgl.  Matth.  25,  41  ff.  xa/  —  diese  Con- 
junction,  welche  sich  nur  in  Minusk.  findet,  scheint  ebenso  wie  6i  in 
A  13.  Vulg.  b.  Lehm,  zur  Herstellung  einer  syntaktischen  Verbindung 
eingetragen  zu  sein,  und  Jak.  mit  Absicht  und  zu  grösserem  Nachdrucke  den 
Satz  verbindungslos  hmgestellt  zu  haben,  vgl.  1,  27.  3,  2. 4,  12.  —  xorof- 
%civxaxm  heog  xQlaBoog]  Es  rilhmet  sich  (vgl.  3,  14.  Rom.  11,  18.) 
Barmherzigkeit  fnicht  olme  Weiteres  =  der  Barmherzige  [de  W,],  son- 
dern die  Gesinnung  und  Lebensrichtung')  gegen  das  Gericht.  Wörtlich 
genommen  wäre  der  Gedanke  unchristlich  (vgl  Matth.  25,  37  ff.),  und 
viell.  hätte  Paul,  dieses  Ausdruckes  sich  nicht  bedient  (obwohl  ähnliche 
Contraste  nicht  fehlen,  vgl.  1  Cor.  1,  25.);  aber  der  Sinn  ist:  der 
Barmherzige  hat  das  Gericht  nicht  zu  fürchten,  'sondern  wird  vielmehr 
nach  dem  Kanon  Matth.  5,  7.  mit  Freudigkeit  wider  das  Gericht  be- 
stehet!.'    Vgl  Tob.  4,  11. 
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8)  2,  14 — 26.  Wie  der  Glaube  nicht  lieblos  sein  darf,  so  auch 
nicht  ohne  Werke  (vgl.  1,  22  ff.).  ""So  fassl  de  W,  1.  den  Zusammen- 
hang mit  dem  Vorigen.  Darnach  würde  die  folgende  Ausführung  der 
vorhergehenden  mehr  beigeordnet  sein.  Allein  da  die  Igya  im  Sinn 
des  Vfs.  sich  wieder  im  Werk  der  Liebe  vorzüglich  concentriren  (vgl. 
auch  Vs.  15  f.),  dieses  aber  als  Glaubenswerk  2,  1  ff.  empfohlen  ist, 
so  soll  wohl  in  nachfolgender  Erörterung,  dass  der  Glaube  nicht  ohne 
Werke  sein  dürfe,  ein  Beweggrund  dafür  liegen,  dass  Liebe  dem  Glau- 
ben nöthig  sei  (Pfeiff.)!  —  Widerlegung  derer,  welche  Glauben  zu 
haben  vorgeben,  ohne  werkthätig  zu  sein,  und  meinen  durch  den 
Glauben  allein  gerechtfertigt  zu  werden.  Um  diese  Polemik  recht 
zu  verstehen  muss  man  die  Begriffe  des  Jak.  sowohl  vom  Glauben 
als  von  den  Werken  und  der  Rechtfertigung  genau  bestimmen  und 
zugleich   mit   denen    des   Ap.   Paulus   vergleichen^).     Glaube   ist  nach 


*)  *In  Einzelnem,  aber  wie  es  scheint  Wesentlichem,  von  de  W.  abweichend 
hat  sich  der  Bearb.  in  diesem  Theile  vorliegender  ErklAmng  dennoch  nicht  das 
Recht  zugestanden,  im  Textverlauf  andere  Ergänzungen  einzuschalten  als  solche, 
durch  welche  de  W*s  Ansicht  von  2,  14 — 26.  nicht  alterirt  wird.  Ueber  die  ge- 
schichtlichen Voraussetzungen  vgl.  die  Bemkgn.  z.  Eiol.  f.  Einiges  rein  Exegetische 
sei  dennoch  h.  bemerkt. 

a)  Man  kann  nicht  mit  de  W.  sagen,  dass  Jak.  den  Glauben  h.  bloss  im  theo- 
retischen Sinne  fasse,  oder  gar  diess  mit  Baur  Paul.  S.  680  f.  Neutest.  Theol. 
S.  279  ff.  dabin  ausdehnen,  dass  Jak.  bloss  einen  solchen  Glauben,  der  nicht 
einmal  Princip  sittlicher  Thätigkeit  ist  {Kern) ,  kenne  (dagegen  vgl.  schon  die 
Bemkgn.  zur  Einl.  c,  ferner  Wiesing,  HtUh.  u.  A.).  In  beiden  Fällen  ist  äber- 
sehen,  dass  Jak.  in  Vs.  19.  nicht  von  dem  Glauben,  wie  er  ihn  meint,  sondern 
von  dem^  wie  ihn  die  Gegner  meinen,  handelt^  und  dass  er  Vs.  23.,  also  wegen 
der  inneren  Zugehörigkeit  ..dieser  Vss.  auch  Vs.  22. ,  noch  von  einem  Glauben 
redet,  welcher  nicht  nur  als  im  Wechselverhftltniss  zu  den  Werken  stehend  ge<- 
schichtlich  sich  erwiesen  hat  Vs.  22.,  sondern  auch  von  Gott  dem  Abraham  für 
Gerechtigkeit  angerechnet  worden  ist  Vs.  23.  Der  Unterschied  zwischen  beiden 
Glanbensarten  zeigt  sich  auch  im  Ausdruck:  mareveig  Sri  Vs.  19  und  das 
vertrauende  iTtlareuae  -  -  t^  ^£^  Vs.  23.  Sonst  aber  hat  sich,  da  die  Po- 
lemik der  Darlegung  vermengt  ist,  der  gegnerische  und  der  dem  Jak.  eigene 
Begriff  des  Glaubens  äusserlich  nicht  weiter  geschieden.  Doch  ist  die  innere 
Einheit  des  letzteren  (welche  de  W.  nicht  sicher  anzuerkennen  scheint)  durch 
die  Grnndanschauungen  des  Jak.  hinreichend  motivirt ;  vgl.  d.  Bemkgn.  z.  Einl.  c. 

b)  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Anschauung  des  Jak.  ist  das  Verhftltniss 
der  engverbundenen  Vss.  21 — 23.  unter  einander.  Diess  wird  namentlich  durch 
die  Auffassung  des  inXijQei&Ti  ri  ygatpri  Vs.  23.  bedingt.  Denn  da  der  Vs.  23. 
aus  1  Mos.  15,  6.  berichtete  Vorgang  allerdings  von  Jak.  nicht  als  Weissagung 
gefasst  sein  kann,  deren  Erfüllung  in  Vs.  21.  angegeben  wäre,  so  hat  Kern  in 
letzterem  den  „vollen  Erfolg''  für  Vs.  23.  gesehen  und  de  W.  geschlossen,  dass 
dem  Jak.  der  Verheissungsglaube  und  die  Zurechnung  desselben  Vs.  23.  als 
etwas  noch  nicht  ganz  Beales  gegolten  habe.  Allein  dass  diess  nicht  der  Fall 
ist,  könnte  schon  der  Zusatz  xctl  (pCXog  d-iov  ixlri&fi  Vs.  23.  erweisen;  auch 
liegt  das  nicht  in  inXriQti&fi,  Die  Erfüllung  ist  nicht  bloss  die  Verwirklichung 
(de  W.  Huth.\  sondern  auch  der  bestätigende  Ausweis  {Hofm.  Wiesing,)  des  Er- 
füllten, wie  bei  jeder  Weissagung.  So  hier.  Allerdings  nicht  bloss  der  Umstand, 
dass  Gott  den  Glauben  Abrab.'s  recht  gewerthet  hatte,  als  er  ihn  für  Gerechtig- 
keit achtete  {Hofm.  I.  S.  642.  W%eiing.\  sondern  beides,  dass  Abrah.  Gott  glaubte  und 
dass  dieser  Glaube  ihm  von  Gott  zur  Gerechtigkeit  gerechnet  wurde,  bat  sich  in 
der  Darbringung  Isaaks,  die  dazu  diente,  dass  Abraham  l|  l^a>v  iSi^xaieid^ 
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Jak.  das  Ergebniss  der  Vernehmung  des  ,  Wortes  (1,  22.)  besonders 
in  sittlicher  Hinsicht,  sütliche  üeberzeugung  (RÖm.  14,  23.),  und  ob- 
schon  er  ihn  auch  als  Glauben  an  Christum  (2,  1.),  als  Vertrauen 
(1,  5.  5,  15.)  und  Treue  (1,  3.)  kennt,  so  macht  er  dodi  dieses  Mo- 


bestätigend  erwiesen.  Aber  der  Vorgang  Vs.  23.  ist  im  Sinne  des  Jak.  dem  Vs. 
21.  berührten  wirklich  vorangegangen,  und  wie  der  Glaube  vor  der  Darbringnng, 
so  gilt  ihm  die  Zurechnung  des  Glaubens  zur  Gerechtigkeit  als  zuvor  eingetreten, 
ehe  die  6iy.aCo}aig  l^  igyojv  Vs.  21.  stattfand.  Eben  desshalb  aber  kann  mit 
dem  idixaiü)0-i]  nicht  wieder  die  imputative  Rechtfertigung,  wie  in  dem  ^Jlo- 
yCad-ri  avT^  €ig  dixatoavvrjVi  wovon  es  schon  durch  den  Ausdruck  unter- 
schieden ist,  auch  nicht  eine  Gerechterklärung  vor  der  theokratischen  Gemeinde 
(Lange),  worauf  nichts  hindeutet,  gemeint  sein,  sondern  es  ist  darunter  jeae 
sittliche  Rechtbescbaffenheit  zu  verstehen,  welche  sich  auf  Grund  der  Glaubens- 
belhätigung  (l^  ^Qyeav)  darstellt,  welche  auch  von  Paul,  nach  der  Heiligung  er- 
wähnt (1  Cor.  6,  .11. ;  vgl.  Mcy.  zu  d.  St.  Wiesing.)  und  von  Jak.  als  der 
Thalbeweis  sowohl  für  das  Vorhandensein  des  wahren  lebendigen  Glaubens  als 
dessen  Zurechnung  gefasst  wird.  Die  Werke  bringen  kein  neues  Verhältniss  der 
Rechtbeschaffenheit  zu  Stande,  am  Wenigsten  «ines,  bei  dem  das  menschliche 
Subj.  der  rechtfertigenden  Gnade  nicht  mehr  bedürfte,  sondern  sie  bringen  nur 
das  in  der  Glaubenszurechnung  durch  die  Gnade  eingetretene  Verhältniss  der 
Rechtbeschaffenheit  als  bestätigender  Ausweis  zu  Tage,  sie  bethättgen  „eio  Ver- 
hältniss zu  Gott,  in  welchem  Abr.  vermöge  seines  Glaubens  stand*'  {flofm,  Schrift- 
hevf.  I.  S.  646.). 

c)  Wie  somit  das  Verhältniss  Abrahams  zp  Gott,  welches  mit  der  Darbringang 
Isaaks  geoffenbart  und  durch  l^  %Qytav  iifixatoidij  bezeichnet  ist,  eine  geschicht- 
liche Stellung  hat  zu  dem  Vs.  23.  Besprochenen,  so  berührt  Jak.  auch  die  Seite 
des  inneren  Vollzugs.  Diese  Seite  hebt  Vs.  22.  heraus.  Das  Wechselverbällniss 
zwischen  Glauben  und  Werken  Abrahams,  wie  es  dort  aufgestellt  wird,  ist  von 
de  W.  für  den  2.  Theil  richtig  erfasst:  der  Glaube  bewährte  sich  volikommen 
durch  die  Werke  d.  h.  nach  Vs.  23.  als  ein  solcher,  der  von  Gott  dem  Abra- 
ham zur  Gerechtigkeit  gerechnet  werden  konnte.  Den  1.  Theil  aber  fasst  d€  W. 
so,  dass  der  Glaube  mithalf  zu  Abrahams  Werken,  und  beruft  skb  für  die  HD- 
bestimmte  Beziehung  des  üvv  auf  2  Cor.  1,  24.  (s.  dageg.  s.  Erkl.)  3  Job.  S. 
Jud.  12.  1  Petr.  4,  4. ;  aber  keine  dieser  Stellen  bestätigt  diess.  Die  Beziehung 
in  avv  ist  nicht  immer  genannt,  aber  immer  vorhanden,  und  geht  entweder  wtt 
den,  mit  dem  einer  wirkt,  oder  auf  den,  dem  einer  zu  etwas  mitverbUft  (nach 
Mey.  Hofm),  Dann  aber  kann  h.  nicht  gemeint  sein,  dass  der  Glaube  mit  den 
Werken  in  derselben  Wirksamkeit  war  (ähnl.  Lange),  denn  es  ist  nicht  von 
einem  Nebeneinander,  sondern  von  einem  Aufeinander  des  wechselseitigen  Wir- 
kens die  Rede  (desshalb  kann  auch  die  nfartg  nicht  zu  einem  bloss  „begleitenden 
Moment  des  religiösen  Bewusstseins,  dessen  substantielle  Form  die  Werke**  seien, 
herabgesetzt  werden,  wie  es  Baur  Paul.  S.  681.  Nentest.  Tbeol.  S.  2B1.  that), 
sondern  es  ist  gemeint,  dass  der  Glaube  den  Werken  mithalf,  nämlich  zu  werden, 
was  sie  nach  Vs.  21.  gewesen  sind,  die  That  unbedingten  Gehorsams  und  Grund- 
lage derdixaiwüig  i^  ^gycap  (Hofm,  I.  S.  643.  Wiesing.,  während  Huth.  die  Un- 
terstützung, die  der  Gl.  den  Werken  leistete,  darin  findet,  dass  er  vrie  zu  ihrer 
Hervorbringung,  so  zu  ihrer  dem  Willen  Gottes  entsprechenden  Ausführung  wirkte). 
Das  Tbun  also,  welches  dem  Abraham  zur  Gerechtigkeit  gereichte,  ist  nach  Jak. 
nicht  geworden,  was  es  gewesen  ist,  ohne  dass  ihm  der  Glaube  mitgeholfen  kat ; 
dagegen  in  Bezug  auf  den  Glauben  diente  Abrahams  Thun  nur  dazu,  ihn  als 
vollkommen  zu  bewähren,  ohne  roitgestaltend  auf  ihn  selbst  oder  mitbewirkend 
auf  seine  Zurechnung  als  Gerechtigkeit  von  Einfluss  zu  sein.  Damach  fasst 
Jak.  das  Verhältniss  zwischen  Werk-  und  Glaubensgerechtigkeit  so,  dass  diese 
ohne  jene  ihm  als  etwas  Vollendetes  an  sieh,  und  jene  nicht  ohne  diese,  zugleich  aber 
für  diese  als  objecliver  Thatbeweis  und  subjective  Bewährung  nothwendiggilt. — ' 


Digitized  by 


Google 


Cap.  II,  14.  231 

ment  h.  so  wenig  geltend,  dass  er  ihn  bloss  als  theoretischen  Glauben 
fasst  und  ihn  sogar  den  bösen  Geistern  zuschreibt  (Vs.  19.)-  Sehr 
verschieden  davon  ist  der  paulin.  Begriff  des  Glaubens,  welcher  die 
Demuth,  das  Gefühl  der  Unwürdigkeit  u.  Unföhigkeit  voraussetzt  (Rom. 
3,  9  ff.  23.)  und  im  Vertrauen  auf  die  im  Yersöhnungstode  Christi 
geoffenbarte  Gnade  Gottes  besteht  (Rom.  3,  25.  5,  8.  2  Gor.  5,  18  f.). 
Ein  Zweig  desselben  ist  der  sittliche  Glaube  (Rom.  14,  23.);  aber 
dieser,  welcher  das  Bewusstsein  der  thätigen  Liebe  ist  (Gal.  5,  6.), 
kann  erst  aus  der  Reinigung  des  innem  Menschen  durch  den  Ver- 
söhnungsglauben hervorgehen.  Sonach  wird  man  nicht  mit  Rauch  in 
Win,  Engelh,  krit  Journ.  VI.  260.  sagen  können,  beider  App.  Begriff 
vom  Glauben  sei  derselbe.  —  Werke  sind  dem  Jak.  niclit  etwa  Ge- 
setzeswerke im  sdüechten  Sinne,  Beobachtungen  von  ,  fleischlichen 
Satzungen  und  Gebrauchen,  sondern  ein  thätiges  sittliches  Leben,  des- 
sen Regel  zwar  im  mosaischen  Gesetze,  besonders  dem  Gebote  der 
Liebe  liegt,  aber  so,  wie  sie  vom  Geiste  der  Freiheit  begriffen  und 
angeeignet  ist  (s.  l,  25.  2,  12.).  Der  Ap.  Paul,  versteht  unter  Wer- 
ken des  Gesetzes  auch  nicht  bloss  Cerimonial-Satzungen ,  wie  deutlich 
aus  Rom.  7,  14  ff.  erhellt;  wenn  er  aber  gegen  die  jüdische  Werk- 
heiligkeit und  deren  Stolz  streitet  wie  Rom.  9,  30  ff.,  so  denkt  er  wohl 
an  jene  Satzungen  zugleich  mit  —  Was  uun  die  Rechtfertigung  be- 
trifft, so  versteht  JaL  darunter  die  eigentliche  oder  sittliche  (vgl. 
Matth.  12,  37.),  welche  Paul,  ebenfalls  kennt.  Aber  man  muss  für 
seine  Ansicht  von  der  Rechtfertigung  einen  dreifachen  Standpunkt  unter- 
scheiden: 1)  den  allgemein  sittlichen,  auf  welchem  er  Röm.  2,  13. 
vgl.  Vs.  5  ff.  steht,  und  keine  Rücksicht  darauf  nimmt,  wie  das  da 
bezeichnete  höchste  Ziel  der  Sittlichkeit  wirklich  erreicht  werden  kann 
und  erreicht  wird.  2)  Auf  dem  polemischen  Standpunkte,  der  jüdischen 
Werkheiligkeit  gegenüber,  leugnet  er,  dass  man  durch  Erfüllung  des 
Gesetze^  (auch  seinem  sittlichen  Gehalte  nach,  weil  es  der  Mensch 
nie  recht  erfüllt)  die  Rechtfertigung  oder  das  Wohlgefallen  Gottes  er- 
langen könne  (Röm.  3,  20.  Gal.  2,  16.),  Aber  es  gilt  diess  nicht 
bloss  für  diejenigen,  welche  suchen  Antheil  an  den  Gnadenwohlthaten 
zu  nehmen,  die  uns  in  Christo  angeboten  werden  (Oec,  Theoph.  Aug. 
u.  A.),  obschon  es  allerdings  der  jüdischen  Anmaassung  entgegenge- 
setzt wird.  Auch  auf  dem  3.  Standpunkte  im  christlichen  Leben  selbst 
erkennt  Paulus  die  Unzulänglichkeit  des  guten  Gewissens  zur  Beruhigung 
und  BeseUgung  des  Menschen  an  (1  Cor.  4,  4.),  und  findet  den  Frie- 
den allein  im  Glauben  an  Gott,  der  ihn  aus  Gnaden  rechtfertigt,  d.  h. 
so  ansieht  und  annimmt,  als  ob  er  gerecht  sei.  Von  dieser  hohem 
Rechtfertigung  oder  Begnadigung  weiss  Jak.  nichts. 

Vs.  14.  xl  —  BC*  a  pr.  m.  H  Lehm*  haben  to  nicht,  das  "^nach 
de  W.  l!  vielleicht  aus  Vs.  16.  heraufgenommen  ist,  ''allein  Tschdf, 
liest  es  mit  Recht  nach  MAC^^GK  all.  f.  omn.'  —  oipsXos  %tk,]  Was 
nützt  es  (wörtlich:  was  ist  der  Nutzen,  der  daraus  entsteht;  falsch 
nimmt  SchUh.  %6  für  rovro;  and.  LA.:  welcher  Nutzen  ist),  Brüder, 
wenn  Jemand  behauptet  (vorgiebt)  Glauben  C^der  Art  fehlt,  weil  das 
W.  an   sich    bestimmt  ist')  zu  haben  (Röm.  14,  22.  1    Tim.  1,  19.), 


Digitized  by 


Google 


232  Brief  Jakobi.- 

aber  nicht  Werke  hat  (vgl.  1,  4.),  d.  h.  nicht  werkthätig  ist,  den 
Glauben  nicht  in  sittlichem  Thun,  besonders  Wohlthun  (Vs.  15.,  nicht 
Gesetzeswerke  im  crassen  jüdischen  Sinne,  s.  vorher  —  gegen  Äugt, 
u.  A.)  beweist?  Dieser  allgemein  ausgesprochene  Einwurf  wird  nun 
bestimmter  so  ausgedruckt:  fii}  dvvarcci  rj  nLfSxig  kxX]  Es  kann  doch 
nicht  der  (nicht:  dieser,  Schnckh. ,  sondern  wie  1,  3  f.  15.)  Glaube 
ihn  selig  machen  1  (1,  21.).  Das  „Seligmachen"  ist  eben  der  „Nutzen", 
Der  Glaube  leistet  dieses  nicht,  weil  nach  Vs.  24.  der  Mensch  nicht 
durch  Glauben  allein  ohne  Werke  gerechtfertigt  wird ,  ohne  Recht- 
fertigimg aber  Niemand  selig  werden  kann.  Diess  ist  nun  allerdings 
ein  Haupteinwurf,  der  gegen  einen  solchen  Glauben  gemacht  vsrird. 
Im  Folg.  aber  dreht  sich  Alles  um  den  Begriff  des  todten  Glaubens. 
Die  Meist,  nehmen  todt  für  unwirksam  oder  fruchtlos,  unnütz  zur  Se- 
ligkeit. Aber  nach  der  eigenen  Erklärung  des  Vfs.  Vs.  22.  ist  todt 
s.  V.  a.  ohne  Geist  d.  h.  Leben,  Lebenskraft,  also  nicht  zunächst  auf 
den  Erfolg  zu  beziehen,  sondern  als  innere  Beschaflenheit  zu  fassen. 

Vs.  15 — 17.  Vergleichung  des  Glaubens  ohne  Werke  mit  einer 
Wohlthätigkeit,  die  in  blossen  Worten  besteht.  Vs.  15.  iav  di  — 
diese  Conj.  fehlt  im  »B  13.  all.  Arm.  all.,  Cyr.  hat  dafür  yuQ,  der 
Syr.  xa/,  und  darum  haben  es  Grsb.  obelisirt,  Lehm,  getilgt;  da  es 
aber  durch  AGGK  Vulg.  u,  a.  stark  beglaubigt  ist,  auch  vermuthet 
werden  kann,  dass  es  als  scheinbar  unpassend  theils  weggelassen  theils 
mit  yaQ  vertauscht  worden  (noch  Jchm,  nimmt  es  für  yciQ):  so  wird 
es  der  vorsichtige  Kritiker  nicht  verwerfen  '^und  wirklich  hat  es  Tschdf. 
beibehalten  —  a8sX(p6g  %tX.]  Wenn  nun  (8s  führt  die  Argumentation 
gegen  das  mönv  ?x«tv  xtX.  ein)  ein  Mitbruder  oder  eine  Mitschwe- 
ster  nackt  (schlecht  bekleidet)  wären  und  an  der  täglichen  (nothdürf- 
tigen)  Nahrung  Mangel  litten,  es  spräche  aber  zu  ihnen  Einer  von 
euch:  Gehet  hin  in  Frieden,  wärmet  und  sättigt  euch  (sowie  Einer 
sagen  würde,  der  ihnen  geholfen  hätte,  sowie  z.  B.  Jesus  zu  den 
Geheilten  sagte:  noQBvov  elg  elQ'qvfjv,  s.  zu  2  Petr.  3,  14.;  falsch 
nehmen  die  Ausll.  die  Knperr.  für  Optatt.  u.  schwächen  so  die,  aller- 
dings etwas  unwahrscheinliche,  starke  Fiction),  ihr  gäbet  (Rede Wechsel 
st.  er  gäbe,  dieser  Eine  von  euch)  ihnen  aber  nicht,  was  zur  fMbes- 
Nothdurft  gehört :  was  nützte  es  ? 

Vs.  17.  ovTco  -  -  ^xri  %Qya  —  so  Grsb.  u.  A.  —  vsnQa  hxi  jc«-^' 
lavTiJv]  Die  Meist,  nehmen  Letzteres  wie  Ka^  iavrov  AG.  28,  16. 
in  dem  Sinn  für  sich  allein,  d.  h.  ohne  Werke  (vgl.  xa^'  iavtovg 
=  BnaV  1  Mos.  43,  32.  LXX,  aiftol  xof^  iavtovg  sie  für  sich  u.  Aehn- 
liches  b.  Raphel.  ex  Xenoph.  p.  191.  Lösn.  ad  h.  1.),  und  ziehen  es 
somit  zum  Subjecte :  der  Glaube . .  .  für  sich  allein  ist  •  todt,  da  es  doch 
zum  Prädicate  gehört  (CcUov.  Schnckb.  Wiesing.  Huth.  Lange),  der 
Tautologie  nicht  zu  gedenken.  Es  kann  wohl  heissen  in  semet  ipsa 
(Vulg.)  für  sich  betrachtet  (vgl.  Plat.  Symp.  p.  181.:  ovx  lirri  tovrow 
avro  Kad^'avto  xakov  ovSiv),  ja  in  sich,  bei  sich  (Rom.  14,  22.), 
und  somit  vsxqcc  als  innere  Eigenschaft  bezeichnen.  So  Beng.:  vilae 
expers,  Schlth.:  quae  nunquam  animata  vivere  coepit,  nulla,  u.  Letz- 
teres auch  Calov.  Schnckb.     Man  muss  nicht  das  vi  xo  Sg>.  und  vex^a 
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iöriv  zu  genau  vergleichen.  Der  eigentliche  Vergleichungspunkt  liegt 
darin,  dass  weder  ein  solches  Mitleid,  noch  ein  solcher  Glaube  Leben, 
lebendige  Wirklichkeil  hat 

Vs.  18 — 23.  bedient  sich  Jak.  der  dialektischen  Form,  dass  er 
einen  Andern  die  Rede  ergreifen  und  den  falschen  Glauben  bestrei- 
ten iSsst,  und  zwar  iSsst  er  ihn  gleichsam  drei  Angriffe  thun  Vs.  18. 
19.  20 — 23.  aU'  iQsl  ug]  Aber  es  wird  (kann)  Jemand  sagen,  hat 
zwar  den  Anschein  ein  Einwurf  gegen  den  Verf.  zu  sein,  vgl.  1  Cor. 
15,  35.,  wie  es  auch  Ersm,  Ptl,  genommen  und  den  Einwurf  in  dem 
Sinne  gefasst  haben:  der  Eine  könne  Glauben,  der  Andere  Werke 
haben,  es  lasse  sich  Beides  trennen ;  ''aber  dann  müsste  es  augenschein- 
lich heissen:  (Sif  Ijoya  ^€i$,  xaym  itUtcw  ^a>;  Kern  nimmt  den  Vor- 
dersatz hypothetisch :  „wenn  du  Glauben  hast,  so  habe  auch  ich  Werke, 
weil,  wie  du  sagst,  Glaube  und  Werke  nicht  getrennt  werden  können," 
allein  der  Gegner  ist  doch  eben  als  solcher  gedacht,  der  keine  Werke 
hat;  nach  de  W.  ist  der  Einwurf  „offenbar  gegen  den  schon  bestrittenen 
Irrthum  gerichtet,  und  iikki  bildet  mit  diesem,  nicht  mit  dem  zunächst 
Vorhergeh.  einen  Gegensatz."  Allein  das  würde  voraussetzen,  dass 
,,der  Irrthum  bisher  das  Wort  för  sich  geführt  hätte,  während  er  doch 
bloss  genannt  ist,  um  ihn  zu  bekämpfen"  {Wiesing.).  Muss  demnach 
das  alXi  auf  das  unmittelbar  Vorhergehende  bezogen  werden,  so  kann 
diess  nur  mit  Wiesing,  als  eine  „r4orrection  des  vorhergehenden  Urtheils 
im  steigernden  Sinne";  ja  sogar  {Win.  Gr.  §.  53.  S.  392.)  genommen 
werden;  und  in  der  That  hegt  der  früheren  Aussage,  dass  der  Gl. 
ohne  Werke  in  Bezug  auf  sich  selbst  todt  sei,  gegenüber  noch  ein 
Mehr  in  dem  Urtheil,  dass  Gl.  ohne  Werke  Anderen  nicht  nach- 
weisbar sei  (geg.  HtUh.).  Daher  auch,  dass  Jak.  einen  Anderen  (unter 
dem  gewiss  nicht  ein  pharisäisch  gesinnter  Jude  [5(ter]  zu  verstehen  ist) 
in  lebhafter  Weise  redend  einführt.  Huth.  fasst  den  Sinn :  „es  möchte 
aber  Jemand  dich  vertheidigend  (?)  sagen:  dass  du  (der  du  Werke 
nicht  hast)  den  Gl.  hast,  dass  ich  dagegen  (der  ich  den  Gl.  ohne  Werke 
für  todt  erkläre)  die  Werke  habe,  dass  also  ich  mit  dem  einseitigen 
Dringen  auf  die  Werke  nicht  mehr  Recht  habe,  als  du  mit  dem  ein- 
seitigen Verharren  bei  dem  Glauben."  Allein  wie  kann  in  der  Rede 
eines  Dritten  mit  dem  iyci  Jak.  gemeint  sein  ?  Das  von  Huth.  aus  dem 
gewöhnUchen  Leben  angeführte  Beispiel  trifiTt  nicht  zu.  Lange  findet  h. 
eine  Prophetie  für  den  Gegensatz  zwischen  der  heidenchristl.  Welt,  die 
mit  ihren  Glaubenswerken  bewiesen,  dass  sie  den  rechten  Glauben  hatte, 
und  dem  Ebionitismus,  der  mit  seinem  Mangel  an  Liebeswerken  bewiesen, 
dass  sein  Orthodoxismus  kein  lebend.  Glaube  war  (?).'  Die  Interpunction 
aXX\  iQet  rig,  tsv  {Schlth.  Ghs.)  ist  falsch;  denn  die  WW.  av  nlatw 
%tX.  sind  noch  nicht  der  Einwurf:  dieser  folgt  erst  mit  dftjov  xrk. 

a)  Vs.  18.  (Sv  7tl<nw  '  'Xr\v  nlötiv  (Sov  ix  x.  iqyfov  aov  — 
besser  Grsh.  u.  A.  nach  «ABC  8.  all.  Vulg.  all.  XfOQlg  rmv  ^gym»  — 
-  -  r^v  nl&ctv  —  fiov  ist  zu  tügen]  Du  hast  Glauben  (wie  du  sagst), 
und  ich  habe  Werke  (ohne  mich  des  Glaubens  besonders  zu  rühmen, 
den  ich  aber  ebenfalls  und  gerade  als  Quelle  meiner  Werke  zu  haben 
meine).     So  ist  die  Sachlage  zwischen  den  Streitenden  kurz  und  treflTend 


Digitized  by 


Google 


234  Brief  Jakobi. 

bezeichnet,  und  nun  beginnt  der  Angriff:  Zeige  mir  deinen  Glauben 
(überzeuge  mich  von  der  Wirklichkeit  desselben)  ohne  die  Werke  (die 
du  irriger  Weise  davon  trennest,  ich  aber  für  unzertrennlich  halte), 
und  ich  will  dir  durch  (ix  von  der  Beweisquelle)  meine  Werke  den 
Glauben  zeigen  (den  ich  habe).  Der  Angriff  hat  den  Zweck  den  Gegner 
zum  Geständniss  zu  bringen,  dass  er  einen  todten  Glauben,  leere  Ge- 
danken und  Gefühle  anstatt  einer  lebendigen  fruchtbaren  Kraft  habe. 
Indessen  muss  abgesehen  von  dieser  Polemik  bemerkt  werden,  dass 
der  Glaube,  wie  er  auf  das  Unsichtbare  gerichtet,  so  selbst  unsichtbar  ist 
und  in  dem  Verborgenen  des  Gemüthes  ruht,  dass  zwar  da,  wo  sittliches 
Thun  fehlt,  kein  Glaube  sein  kann,  aus  sittlichem  Thun  aber,  zumal  aus 
einzelnen  Werken,  der  Glaube  nicht  vollständig  erkannt  werden  kann. 

b)  Vs.  19.  ai)  Ttusteveig  oxi,  6  d'sbg  slg  laxi  —  h.  ist  grosse 
Verschiedenheit  der  LA.:  die  einfachste  ist  ort  dg  ^tog  (Corb.);  Tschdf. 
liest  elg  6  ^sog  iöxtv  nach  BC  Syr.  all.;  »A  all.  haben  eJg  iaxw  6 
&e6g  —  TtccXmg  noiBig]  Du  glaubst,  dass  Gott  Einer  ist:  daran  thusi 
du  wohl',  ''wenn  auch  nicht  gerade  dieser  Ausdruck  an  sich  mit  SnU. 
Schnckb.  Wiesing,  ironisch  gefasst  werden  darf  (de  W.),  so  liegt  doch 
in  dem  ganzen  Ausspruch  namentl.  wegen  des  Folg.  etwas  Ironisches 
(Huth.  Lange)!  Das  obige:  Du  hast  Glauben,  wird  jetzt  specialisirt, 
aber  so,  dass  der  Glaube  als  theoretischer  bezeichnet  wird,  wie  schon  in 
der  Wendung  mit  oxi  anstatt  mit  Big  liegt,  wornach  7ti0x$vHv  nicht 
das  Moment  der  vertrauensvollen  Hingebung  einschliesst :  freilich  aber 
war  h.,  wo  die  Einheit  Gottes  als  Gegenstand  des  Glaubens  hervor- 
gehoben werden  soll,  eine  andere  Gonstruction  nicht  wohl  möglich 
(vgl.  auch  Huth.)!  Der  Glaubenssatz  'd'Bog  Big  iiSriv  ist  der  oberste 
des  Christenthums  (1  Cor.  8,  6.  vgl.  1  Thess.  1,  9.  J(^.  17,  3.)  wie 
auch  des  Judenthums;  und  aus  dem  Bekenntnisse  desselben  lässt  sich 
nicht  auf  die  besondere  Partei  schliessen,  zu  welcher  der  Gegner  ge- 
hörte, wie  Schnckb.  auf  einen  Judenchristen  schliesst.  Im  Glauben 
eines  Heidenchristen  war  dieser  Satz  ebenfalls  der  erste  und  wich- 
tigste^ xal  ta  öccijiovut  ktX.]  (Aber  wenn  du  nichts  weiter  thust, 
so  thust  du  nichts  :3  auch  die  bösen  Geister  (nicht  die  Dämonischen^ 
WtsU  Schlth.)  glauben  es,  und  zittern  (schaudern).  Ihre  Ueberzeugung 
von  Gott,  weil  nicht  mit  Gehorsam  und  Werken  verbunden,  kann  sie 
so  wenig  selig  machen  (Vs.  14.),  dass  sie  vielmehr  für  sie  der  Grund 
wird  vor  dem  göttlichen  Gerichte  zu  zittern. 

c)  Vs.  20 — 23.  Der  dritte  Angriff  wird  mit  der  gleichsam  im 
Voraus  triumphirenden  Frage  eröffnet  Vs.  20. :  d'iksig  -  -  vbxqcc  — 
Ldim.  Tschdf.  nach  BC*  27.  al.  Corb.  Vulg.  ms.  Äug.  a^yri,  u.  da  diese 
LA.  nur  h.,  nicht  Vs.  17.  vorkommt,  so  kann  man  sie  schwerlich  als 
Glossem  abweisen]  Wulst  du  aber  erkennen,  o  leerer  Mensch  (d.  h. 
du,  der  du  in  einem  leeren,  gehalt-  und  kraftlosen  Begriffe  befangen 
bist,  dich  mit  Nichtigem,  nSml.  deinem  nichtigen  Glauben  begnügest), 
dass  der  Glaube  ohne  die  Werke  (=  wenn  er  nicht  Werke  hat,  Vs. 
17.)  müssig  (fruchtlos,  vgl.  2  Petr.  1,  8.)  w(?  Denke  hinzu:  so  l^ss 
dich  durch  folg.  Beispiel  überzeugen. 

Vs.  21  ff.   'AßQaafi  6  naxiiQ  fjfAcSv  Kxl.]   Wurde  Abraham  unser 
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Vater  (Rom.  4, 1.)  nicht  aus  (h  vom  Grunde,  vgl.  Rom.  4,2.)  Werken 
gerechtfertigt,  als  (weil)  er  Isaak  seinen  Sohn  auf  den  Opferaltar 
darbrachte  1  Folgerung  daraus:  ßUnuq  ori  tj  nl^ttg  %tX,]  Du  siehest 
(nach  Grsh.  Lehm,  Sml,  Mor.  Augi.  Schlth.  ist  es  ebenfalls  Frage; 
doch  da  Vs.  23.  nicht  wohl  als  eine  Fortsetzung  derselben  gefasst 
werden  kann  und  sich  doch  eng  ans  Vorhergeh.  anschliesst,  so  möchte 
es  besser  sein  Alles  als  einfache  Folgerung  zu  nehmen),  dass  der 
Glaube  mithalf  zu  seinen  Werken  (^nach  de  W.  Dat  comm.  wie  2  Tim. 
1,  8.  und  wie  üg  Col.  4,  11.,  nicht  regiert  von  tfw-,  welches  auch 
sonst  in  unbestimmter  Reziehung  stehe,  2  Gor.  1,  24.  3  Job.  8.  Rr. 
Jud.  12.  1  Petr.  4,  4.;  so  auch  Schmid  bibl.  Th.  S.  381.;  vgl.  aber 
darüber  die  Anm.  des  Reaii).  S.  230.,  wo  auch  die  übrigen  Erkll.  zu 
inden  sind'),  und  durch  die  Werke  der  Glaube  sich  vollkommen  be- 
währte (Üml  auch  Hofm.  Wiesing.).  itikBui^  ähnlich  wie  idelx&vi 
(Vs.  18.)  oder  rstelsuiifUvriv  aTtüsi^w  lovnfv  (Knpp.)  gedacht,  wor- 
aus sich  der  Gebrauch  von  ix  eMärL  ^Hulh.  fasst  es  von  der  Voll- 
endung, zu  welcher  der  Glaube  durch  die  Uebung  der  Werke  kommt; 
und  in  der  That  hat  diese  eine  stärkende,  kräftigende  Rückwirkung 
auf  den  Gl.  (vgl.  auch  Messner  Lehre  der  App.  S.  94.),  aber  gemeint 
kann  damit  nicht  sein,  dass  der  Gl.  nicht  zuvor  schon  geeignet  gewe- 
sen sei,  Abr.  zu  rechtfertigen  (vgl.  Hofm.  a.  a.  0.  S.  643.).*  xal 
inktfifcidi]  KtX.]  und  so  ward  erfüllt  die  Schriftstelle ,  welche  sagt: 
y,Es  gla^iMe  aber  Abraham  Gott,  und  es  ward  ihm  zur  (als)  Gerech- 
tigkeit gerechnet"  (1  Mos.  15,  6.).  „Jak.  kann  in  dieser  Schriftstelle 
keine  Weissagung  des  Zukünftigen  gefunden,  also  auch  nltiQOvv  nicht 
in  der  üblichen  Redeutung  genommen  haben.  Da  ihm  ein  Glaube  ohne 
Werke  nichts  war,  so  sah  er  audi  in  jenem  Verheissungsglauben  und 
in  der  Zurechnung  desselben  etwas  noch  nicht  ganz  Reales,  und  die 
ToUe  Realität  trat  erst  durch  den  in  der  Opferung  seines  Sohnes  bewiese- 
nen Gehorsam  hinzu ;  TtXijQavv  aber  heisst  etwas  Gesprochenes  oder  Gedach- 
tes verwirklichen  (s.  zu  Bfatth.  1, 22.)."  'So  de  W.  Huth.  sieht  in  7tXri(fovv 
die  Verwirklichung  des  im  Schriftwort  ausgesprochenen  Gedankens  durch 
die  nachfolgende  Thatsache;  -Hofm.  a.  a.  0.  S.  642.  Wiesing.  dagg. 
hallen  die  Redeutung  bestätigen ,  beweisen  fest ;  vgl.  Anm.  zu  S.  229.' 
(Es  ist  eine  Umgehung,  wenn  Frommann  in  Stud.  u.  Kr.  1833.  S.  90. 
das  X.  iTtltjQ.  1}  YQ'  so  erklärt:  die  Vs.  21.  aufgestellte  Rehauptung 
widerspricht  gar  nicht  der  Schrift  u.  s.  w.)  Auf  ähnliche  Weise  wer- 
den 1  Makk.  2,  53.  beide  Stt.  1  Mos.  15,  6.  u.  22,  1  ff.  zusammen- 
gefasst:  ^Aßoetiifi  oiril  iv  TtBtQvafnm  tvQt^  mdtogy  xal  iXoyUs^ 
ctitw  dg  diMaioavvffv,  —  xol  (plXog  d-sov  IxÄi;^]  und  ward  Freund 
Gottes  Cden  Gott  lieb  hatte,  nicht:  der  Gott  lieb  hatte,  Hofm.;  nach 
Lange  beides  zumaf)  genannt,  nicht  1  Mos.  22.;  aber  1  Mos.  18,  17. 
haben  die  LXX  den  Zusatz  TtcciSog  (lov,  u.  Philo  (de  verbis  resip. 
Noe  p.  281.:  (iij  imnaXv^m  iym  ano  'Aßg.tov  tplXov  (lov)  hat  dafür 
ipilov  (Aov  gelesen;  Jes.  41,  8.  2  Chron.  20,  7.  heisst  Abr.  wirk- 
lich Freund  (an«)  Gottes  (wo  jedoch  die  LXX  nicht  tplXog  setzen), 
und  so  auch  im  Koran  Sur.  4,  124.  (Al-chalilo).  'Huth.  bemerkt: 
„zwar  sah  Gott  Abr.   als  seinen  tplXog  von    dem  Augenbhcke   an,  als 
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er  ihm  seinen  Gl.  zur  Gerechtigkeit  rechnete ,  aber  genannt  ward  er 
später  so,  näml.  von  da  an,  als  er  von  Gott  um  seiner  Werke  willen  fär 
gerecht  erklärt  wurde."' 

Vs.  24.  nimmt  Jak.  selbst  die  Rede  wieder  auf,  und  zieht  für 
die  Leser  die  Folgerung  aus  Vs.  21 — 23.  oqotb  —  xolvw  haben 
Grbs.  u.  A.  nach  «ABC  13.  all.  Vulg.  all.  mit  Recht  getilgt  —  ou  l| 
iQymv  ktX.]  Ihr  sehet  (wie  Vs.  22.  nicht  Frage) ,  dass  aus  Werken 
der  Mensch  gerechtfertigt  wird,  und  nicht  aus  dem  Glauben  allein. 
. Dieser  Satz  ist  dem paulinischen,  dass  der  Mensch  nicht  durch  Werke 
des  Gesetzes,  sondern  durch  den  Glauben  an  J,  Chr.  gerechtfertigt 
werde  (Rom.  3,  20.  Gal.  2,  16.),  auf  zu  schlagende  Weise  entgegen- 
gesetzt (nur  mit  der  Ausnahme,  dass  Paul,  von  Werken  des  Gesetzes,  Jak. 
von  Werken  überhaupt  u.  nach  dem  Zusammenhange  von  Werken  der 
Liebe  redet),  als  dass  der  Widerspruch  ein  zufälliger  und  bloss  schein- 
barer sein  sollte.  S.  den  Excurs  am  Ende  des  Gap.  '^^lovav  soll  nicht 
die  Wahrheit  von  1  Mos.  1 5,  6.  wahren  (Pfeiff.),  sondern  ist  hinzu- 
gefügt als  Stichwort  des  gegnerischen  Irrthums.  Huth,  fasst  das 
dt7uitiov0d'at  vom  Endgericht.  Hierauf  fügt  Jak.  noch  ein  anderes  Bei- 
spiel hinzu: 

Vs.  25.  ofioicDg  8h  xal  '^Paccß  i^  no^vri  ml]  Gleicherweise  aber 
auch  (nicht  selbst  sogar,  Frommann  -in  Stud.  u.  Krit.  1833.  S.  97.) 
die  Bure  Rahab,  ward  sie  nicht  aus  Werken  gerechtfertigt ,  da  sie 
die  Boten  aufnahm  und  auf  einem  andern  Wege  hinausschafftet 
(ixßcikXsiv  pingit  modum  dimittendi  partim  festinatum  partim  operosum, 
TM.).  Falsch  setzt  Ptt.  nach  noQVfi  ein  Kolon.  Unter  der  Voraus- 
setzung, dass  Jak.  dieses  Beispiel  unabhängig  vom  Hebr.-Br.  anfährt, 
sucht  man ,  wie  er  darauf  gefallen  sei ,  dadurch  zu  erklären ,  dass  er 
auf  das  männliche  Beispiel  auch  ein  weibliches  haben  wollen  folgen 
lassen  (Schnckb.  mit  Berufung  auf  PhiL  de  nobil.  p.  908  E:  tavTrjv 
evyivBucv  ov  ^lovov  ^sofpiXBlg  SvÖQeg  [namentl.  Abr.],  alkcc  %al  yv' 
vaixsg  l^f^Xooaov,  worauf  er  die  Thamar  anfuhrt  —  Beng,:  „Post 
virum .  .  .  ponitur  mulier;  nam  viros  et  muheres  appellat  4,  4.",  u.  so 
Gbs.:  um  die  Frauen  zugleich  zum  christlichen  Thun  zu  ermuntern); 
ferner  dass  er  nach  dem  einheimischen  ein  auswärtiges  Beispiel  habe 
anfuhren  wollen  (Grot.  Knpp.  Thl,  Frommann  a.  a.  0.,  der  zugleich 
geltend  macht,  die  Rahab  habe  eine  gewisse  Gelebrität  unter  den  Ju- 
den gehabt;  auch  Beng.).  Noch  andere  Gründe  suchen  Bed.  Calv. 
auf.  Aber  dass  Jak.  die  Rahab  gerade  als  ein  Beispiel  der  Rechtfer- 
tigung anführt  und  zwar  der  Rechtfertigung  aus  Werken  im  natürUch 
hinzuzudenkenden  Gegensatz  gegen  die  Rechtfertigung  aus  Glauben, 
lässt  sich  ''nach  de  W.  1.'  nur  aus  der  Rücksichtnahme  auf  Hehr.  11» 
31.  erklären  (vgl.  Knpp.  Script,  v.  arg.  p.  446  sq.  Strr.  opuscc.  IL 
S.  376.  Bug  Einl.  ins  N.  T.  3.  Aufl.  IL  S.  515  f.  Mynster  kl.  ÜieoL 
Sehr.  S.  103  f.).  Zwar  ist  an  dieser  St.  nicht  von  der  Rechtfertigung, 
aber  doch  davon  die  Rede,  dass  der  Gerechte  durch  seinen  Glauben 
leben  wird  (10,  38.),  dass  ohne  Glauben  es  unmöglich  ist  Gott  zu 
gefallen  (11,  6.);  und  Jak.  konnte  wohl  zum  Behufe  seiner  Polemik 
an  die  Stelle  dieser  Begriffe  den   ähnlichen   der  Rechtfertigung   setzen. 
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Die  Abweichung  unsrer  St.  von  Hebr.  11,  31.  in  den  WW.  vrcods^. 
r.  ayy.  sl.  ÖB^.  r.  xataaKonovg  fur'  slqi^vrig,  ^"d  ^^^  Zusatz  x.  biQa 
68m  küß,  beweist  nur  eine  freie  Berücksichtigung  aus  dem  Gedacht- 
nisse. Man  muss  wenigstens  mit  Bleek  Einl.  z.  Uebr.-Br.  S.  89.  an- 
nehmen, dass  Jak.  auf  den  von  Paul,  und  dessen  Anhängern  im  münd- 
lichen Vortrage  von  diesem  Beispiele  gemachten  Gebrauch  Rücksicht 
genommen  habe.  Nur  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  Paul,  selbst  die 
Rahab  als  ein  Beispiel  des  rechtfertigenden  Glaubens  *  soll  benutzt  ha- 
ben, da  Jos.  2,  9  ff.  ihr  nicht  eigentlich  Glaube  zugeschrieben  wird, 
und  nach  der  Ansicht  des  Ap.  Abraham  nicht  bloss  ein  Beispiel  des 
Glaubens  gleich  den  andern  Hebr.  11.  angefahrten,  sondern  der  Re- 
präsentant des  dem  Gesetze  vorhergehenden  unmittelbaren  Glaubensle- 
bens ist  Haben  aber  paulinische  Lehrer  sich  jenes  Beispieb  bedient, 
so  haben  sie  es  erst  auf  Anlass  von  Hebr.  11,31.  gethan.  'So  de  W. 
Vgl.  d.  Bemkgn.  z.  Einl.  e.  f.' 

Vs.  26.  Zum  Schlüsse  verdeutlicht  Jak.  noch  den  Begriff  des 
todten  Glaubens  mit  dem  Gleichnisse  des  Leibes  ohne  Geiste  indem 
er  offenbar  mit  dem  den  Leib  bewegenden,  im  Thun  sich  äussernden 
Geiste  dasjenige  vergleicht,  was  den  Glauben  thatkräftig  und  fruchtbar 
an  Werken  macht;    so  auch  Hofm.  Wiesing.  Huth,  u.  A.' 

Excurs.  Ob  und  inwiefern  die  Lehre  des  Jak.  von  der  Recht- 
fertigung sich  mü  der  des  Ap.  Paul,  verträgt?  Von  jeher  hat  man 
gewünscht  und  gesucht  Einklang  zwischen  beiden  Aposteln  herzustel- 
len; uns  aber  scheint  diess  unmöglich.  Wohl  sind  Beide  darin  einig, 
dass  der  Glaube  (von  welchem  freilich  die  beiderseitigen  Begriffe  ver- 
schieden sind,  s.  oben)  nicht  ohne  Werke  sein  darf,  nämlich  bei  den- 
jenigen, welche  schon  mitten  inne  im  Glaubensleben  stehen  u.  die  Jak. 
allein  im  Auge  hat  (dass  P.  nicht  wohl  den  Ausdruck  S^ya  ^av  ge- 
braucht haben  würde,  ist  ein  untergeordnetes  Moment)  ,*  allenfalls  würde 
auch  P.  in  den  Satz  eingestimmt  haben,  dass  ein  Christo  Angehöriger- 
nicht  durch  den  Glauben  allein  ohne  VVerke  Cin  seinem  Sinne  durch 
einen  der  Sünde  nicht  absagenden  Rom.  6,  1  ff.  oder  in  Liebe  thäti- 
gen  Glauben  Gal.  5,  6.)  gerechtfertigt  werde;  aber  niemals  würde  er 
mit  Jak.  gesagt  haben,  dass  man  durch  Werke  gerechtfertigt  werde. 
Jak.  denkt  gar  nicht  an  das  Bedürfniss  der  göttlichen  Gnade  in  Bezie- 
hung auf  die  Rechtfertigung.  Wenn  er  nun  ganz  unabhängig  von  Paul, 
geschrieben  hätte,  so  könnte  man  den  Widerspruch  einigermaassen  da- 
durch ausgleichen ,  dass  man  die  Verschiedenheit  des  Standpunktes, 
der  Begriffe  und  des  Zweckes  geltend  machte;  und  diesen  VV^eg  hat 
man  von  jeher  einseschlagen.  Oec.  fasst  richtig  den  Glauben  im  Sinne 
des  Jak.  als  t^v  aTtlijv  avyxccva^eaiv  (die  blosse  Zustimmung),  aber 
unrichtig  oder  doch  unvollständig  den  im  Sinne  des  Paulus  als  tijv  ix 
didd'ioBcog  Tclauv ,  iJTig  ovk  iaxi^rjzat  ^oyiov  y  indem  er  die  Demutli 
und  das  Vertrauen  auf  die  Gnade  Gottes  vergisst.  (So  auch  Theoph. 
und  das  grössere  ScboL  b.  Mtth,  S.  189.,  während  das  kürzere  S.  22. 
zu  Vs.  21.  des  letztem  Erwähnung  thut.)  Richtig  bemerkt  er  den  ver- 
schiedenen Standpunkt  beider  Apostel,  dass  nämlich  P.  diejenigen  im 
Auge  habe,  welche  zum  Ghristenthum  hinzutreten  wollen,  Jak.  diejeni- 
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gen,  die  schon  darin  stehen.  Auf  diese  Weise  versucht  auch  Äugu- 
slin.  (obschon  er  de  fide  et  opp.  ed.  Bened.  VI.  122.  annimmt,  die 
Brr.  Jak.  Petr.  Joh.  Jud.  seien  gegen  den  Missbrauch  der  paulinischen 
Lehre  gerichtet)  eme  Ausgleichung  de  divers,  quaest.  LXXVI.  (T.  VI. 
48.) :  „  . . .  apost.  Paulus  dicit  posse  hominem  sine  operibus  sed  prae- 
cedentibvts  justificari  per  fidem . . .  Unde  manifestum  est ,  quod  P.  ap. 
dicit ;  arbitramur  enim  hominem  justificari  per  fidem  sine  operibus,  Aon 
ita  intelligendum'  esse,  ut  accepla  fide  $i  vixerit,  dicamus  eum  ju- 
stum,  etiamsi  male  vixerit.^^  Beda:  „Quod  ait  (Jac.)  ex  operibus,  si- 
gnificat  eüc  operibus  fideV^  So  auch  die  Glossa  ordinär. :  „Hie  de  ope- 
ribus agitur,  quae  sequuntur  fidem .^^  Est.:  „Jacob,  de  operibus  agit 
fidem  consequentibus  et  ex  fide  puUulantibus  et  a  fide  direetis"  etc. 
Aehnlich  (k>nr.  Vorst.  comm.  m  epp.  apost.  JUill.  proleg.  57.  Beng, 
Bens.  SnU.  u.  A. ,  von  den  Neueren  C.  C.  Tittmann  sententia  Jac. 
apost.  c.  2.  de  fide  etc.  Opuscc.  p.  253.  Allein  hierbei  ist  immer 
vergessen,  dass  auch  der  Gläubige  zu  seiner  Rechtfertigung  der  Gnade 
Gottes  bedarf.  Calv.  Calov.,  welche  den  Begrifi"  der  Rechtfertigung  im 
paulinischen  Sinne  streng  festhalten,  behaupten,  Jak.  verstehe  unter  öi^ 
^aiova^ai  etwas  Anderes.  Calv,:  „Jac.  lue  docere  non  voluit,  ubi 
quiescere  debeat  salutis  fiducia,  in  quo  uno  insistit  Paulus . . .  notanda 
est  haec  amphibologia :  justificandi  verbum  Pauk)  esse  gratuitam  justi- 
tiae  imputationem  apud  bei  tribunal;  Jacobe  autem  esse  demonstratio- 
nem  justitiae  ab  effectis  idque  apud  homines*\  Calov. :  „ . . .  praestat 
dicere,  non  accipi  justificationem  in  bis  exemplis  pro  absolutione  a  pec- 
catis,  vel  justificatione,  quae  fit  in  judicio  et  coram  tribunali  Dei,  sed 
pro  justi  declaratione  vel  agnitione,  qua  habetur  quis  justus  earam 
mundo."  Aehnlich  Camro.  Franck.  h.  Wlf.  Baumg.  Sml.  Dass 
diess  falsch  sei,  erhellt  schon  allein  aus  dem  %a\  (pUog  ^€ov  ixli^^ 
Vs.  23. 

Verwirrung  haben  in  die  Sache  diejenigen  gebracht,  welche  die 
Verschiedenheiten  der  beiderseitigen  Begriffe  zum  Theil  leugnen,  wie 
Knapp  de  dispari  formula  docendi  Christi,  Pauli  atque  Jacobi  etc.  in 
Script.  V.  arg.  p.  417  sqq.  Frommann  in  Stud.  u.  Krit.  1833.  S.  102  ff. 
Rauch  (s.  ob.).  Ersterer  findet,  dass  nlatig  auch  bei  Jak.  Vertrauen 
zu  Gott  sei  in  der  St.  2,  23.  inlörevaev  '^ßQ-  tm  'd'sm-^  aber  diese 
Anführung  steht  ja  zu  der  ganzen  Argumentation  in  einem  indirecten 
Verhältnisse.  Der  Zweite  beruft  sich  auf  die  Stt.  1,  6.  5,  15.,  ge- 
steht aber  selbst,  dass  in  der  fraghchen  Stelle  nlarig  nichts  als  ein 
historisches  Fürwahrhalten  sei.  Beide  verwischen  das  Eigenthümliche 
des  Begriffes  ötKaiova&ai,  indem  sie  mit  demselben  die  ähnlichen, 
aber  das  Moment  der  Zurechnung  nicht  enthaltenden  Begriffe  adj^B- 
ad'ai  Bvkoystö'&aL  verwechseln.  Uebrigens  erkennen  Beide  den  Unter- 
schied der  l^ci  vofwv  im  Sinne  des  Paul.  u.  der  l^ya  im  Sinne  des 
Jak.  an. 

Richtig  bemerken  Beide,  wie  auch  Neander  („Paul.  u.  Jak.,  die 
Einheit  des  evang.  Glaubens  in  verschiedenen  Formen",  in  dessen  klei- 
nen Gelegenheitsschriften,  3.A.  1829.  S.  1  ff.),  dass,  wenn  Paul,  die 
Rechtfertigung   aus  Werken    leugnet,  und  Jak.   zu  der  RechtfertigUBg 
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Glauben  und  Werke  verlangt,  Beide  verschiedene  Irrthümer,  jener  die 
Werkheiiigkeit,  dieser  den  Scheinglanben  bestreitet.  (Letzteres  machte 
auch  schon  Zwingli  ad  h.  1.  geltend,  und  bemerkte,  dass,  wenn  Jak. 
leugne,  dass  der  Glaube  rechtfertige,  er  nicht  den  wahren  Glauben  im 
Sinne  habe,  und  diesen  daher  nicht  verachten  könne.)  In  der  That 
würde  man  unbillig  sein,  wenn  man  dem  Jak.  den  Vorwurf  machte, 
er  habe  das  Wesen  der  Rechtfertigung  nicht  so  tief  und  umfassend 
vde  der  Ap.  Paulus  behandelt,  im  Falle,  dass  er  keine  Veranlassung 
hatte  auf  dessen  Begriff  ROcksicht  zu  nehmen.  Neander  u.  From- 
mann,  wie  auch  Rauch y  maclien  es  sich  dadurch  leicht,  dass  sie  ihn 
ohne  alle  Rücksicht  auf  Paul.  u.  dessen  Lehre  schreiben  lassen ;  Knapp 
aber,  welcher  eine  gewisse  Berücksiditigung  wahrscheinlich  findet, 
kommt  ins  Gedränge.  Unter  der  Annahme,  dass  Jak.,  wenn  auch  nicht 
gegen  die  Lehre  Pauli  selbst,  doch  gegen  den  davon  gemachten  Miss- 
brauch schrieb,  fällt  ihm  zur  Last,  dass  er  demselben  nicht  etwa  in 
dem  Sinne  wie  jener  Ap.  selbst  Rom.  6.,  sondern  so  begegnete,  dass 
man  in  seinen  Worten  einen  Widerspruch  gegen  die  rechtfertigende 
Kraft  des  Glaubens  selbst  finden  kann,  u.  dass  er  die  von  Paul,  für 
seine  Ansicht  gebrauchte  Beweisstelle  1  Mos.  15,  6.  so  umdeutete,  als 
sei  Abrahams  Rechtfertigung  erst  in  Folge  der  Opferung  Isaaks  zu 
Stande  gekommen.  Von  diesem  Vorwurfe  sucht  ihn  Hug  Einl.  II.  S. 
539.  durch  folg.  Argumentation  zu  reinigen:  „Wenn  Andere  Paul, 
flicht  begriffen,  seinen  Vorstellungen  ihre  eigenen  unterlegten  und  sich 
seiner  Argumente  für  ihre  Meinung  bemächtigten;  wenn  sodann  Jak. 
ihre  irrigen  Deutungen  angriff:  kann  man  ihm  vorwerfen,  dass  er  es 
gewesen,  der  den  P.  nicht  gefasst  habe?''  Allein  er  vergisst,  dass  nicht 
diese  Gegner,  sondern  Jak.  selbst  die  St  1  Mos.  15,  6.  wider  P.  Sinn 
umdeutet  Sonderbarer  Weise  brauchen  Neand,  Fromm.  ThL  Raueh 
eben  diess,  dass  Jak.  nichts  gethan  um  den  Schein  eines  Widerspruchs 
gegen  P.  zu  entfernen  und  sich  mit  dessen  Lehre  auseinanderzusetzen, 
als  einen  Beweis  gegen  die  Annahme,  dass  er  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen habe.  Offenbar  sucht  man  alle  diese  Ausflüchte,  weil  man 
sich  nicht  zu  dem  Zugeständnisse  entschliessen  kann,  dass  Jak,  die 
paulinische  Re^fertignngslehre  nicht  begriffen  hat.  Ist  denn  diess 
so  unwahrscheinlich,  da  sie  so  oft,  ja  fast  allgemein  bis  zur  Reforma- 
tion missverstanden  oder  doch  nicht  gehörig  angewendet  u.  als  Schluss- 
stein der  ganzen  Heilslehre  anerkannt,  da  sie  auch  in  neuerer  Zeit  von 
den  Rationalisten  und  selbst  von  Schleiermacher  nicht  recht  ge- 
würdigt worden  ist!  Gereicht  es  dem  Ansehen  des  Jak.  zum  Nach- 
theile, dass  er  diese  Lehre  nicht  verstanden  hat,  da  sie  in  ihrer  be- 
grifflichen Ausbildung  sich  nicht  auf  Worte  Jesu  gründet,  sondern 
ein  Kind  der  Polemik  ist?  Dass  aber  Jak.  auf  die  Lehre  Pauli  oder 
seiner  Schüler  Rücksicht  genommen,  ist  durch  den  Gebrauch  des  Bei- 
spiels Abrahams  für  jeden  Unbefangenen  entschieden,  s.  auch  die  Anm. 
zu  Vs.  25. 

Richtig  haben  einen  Widerstreit  zwischen  Jak.  u.  Paul,  erkannt 
Luth.  (Vorr.  z.  Brief  Jak.,  vgl.  Vorr.  z.  N.  T.,  Gomment  z.  l  Mos. 
22.),  Älihamer,  die  Magdeb.  Centwriatoren  (alle  diese  jedoch  zu   hart 
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urtheilend),  Äugusli  (nur  fälschlich  bei  Jak.  die  Thesis  und  bei  Paul, 
im  Gal.-Br.  die  Äntühesis  findend),  PoU  exe.  II.  p.  313  sqq.,  Hoy- 
berg  de  indole  ep.  Jac.  imprimis  cap.  2,  14 — 26.  Havn.  1825.,  Krug 
der  Widerstreit  der  Vernunft  mit  sich  selbst  (theol.  Sehr.  I.  299  ff.), 
Kern  Tüb.  Ztschr.  1  35.  IL  14  ff.  39  ff.,  Jachmann  Comm.  S.  49  f. 
Vgl.  m.  Bemerkk.  in  Stud.  u.  Krit.  1830.  S.  348  ff.;  dgg.  Schnecken- 
hurger  Tub.  Ztschr.  1830.  IL  178  ff.  'Weiter  halten,  nur  in  sehr 
verschiedenem  Maasse,  den  Widerstreit  fest  Baur  Paul.  S.  679.  u.  Neutest. 
TheoL  S.  277  ff.,  Schwegler  nachap.  Ztalt.  I.  S.  429.,  Rüschl  altka- 
thol.  Kirche  S.  151.,  Lutz  bibl.  Dogmatik  S.  171.,  Schmid  bibL  Th. 
S.  381.,  Lechler  ap.  Zta.  S.  256.,  Reuss  Gesch.  §.  143.,  so  aber,  dass 
die  Letzteren  keinen  beabsichtigten  Widerstreit  geg.  die  Lehre  des  PauL 
setzen.  Weiss  deutsche  Ztschr.  1854.  Nr.  51.  schreibt  dem  Jak.  die 
gesetzliche  Anschauungsweise  zu,  nach  welcher  man  nur  in  Folge  der 
dem  Gesetze  entsprechenden  Werke  für  gerecht  erklärt  werden  kann. 
Verneint  wird  jeder  Gegensatz  zwischen  Jak.  u.  Paul,  von  Hofm, 
Schriftbew.  I.  639  ff.  Wiesing.,  nach  welchen  das  di>%aiov(S^cct  bei 
Paul,  hinsichtlich  des  Verhältnisses  zu  Gott,  b.  Jak.  (der  aber  auch  je- 
nes kennt)  hinsichtlich  des  Verhaltens  zu  Gott  gefasst  ist ;  von  Huth., 
nach  welchem  mit  dem  Worte  ÖMaioovv  b.  Paul.  dasj.  Gerecht-  und 
Freisprechen  Gottes,  durch  welches  der  Gläubige  in  das  neue  Kindes- 
verhältniss  zu  Gott  gesetzt  wird,  b.  Jak.  hingegen  dasj.,  durch  welches 
dem  Wiedergebomen  im  Gerichte  die  (ScoxriQia  zuertheilt  wird,  gemeint 
ist.  Lange  endlich  versteht  unter  dem  ÖMaiovaS'M  bei  Jak.  das  vor 
der  theokrat.  Gemeinde.' 

9)  Cap.  3.  a)  Warnung  sich  nicht  zum  Lehren  v&rzudrängen, 
und  vor  dem  dabei  oft  vorkommenden  Missbrauche  der  Zunge,  über 
welchen  der  Verf.  sich  verbreitet  (Vs.  1 — 12.);  b)  man  soll  seine 
Weisheit  durch  Sanftmuth,  nicht  durch  Streitsucht  beweisen  (Vs.  13 
— 18.).  Es  ist  in  diesem  Stücke  die  obige  Warnung  1,  19.  26.  wie- 
der aufgenommen  und  ausgeführt  So  richtig  Est.,  während  And., 
auch  Thl.,  einen  Zusammenhang  mit  dem  Nächstvorhergehenden  zu  er- 
zwingen suchen.  Eine  verborgene  Verwandtschaft  hegt  '^nach  de  W, 
1.,  wogg.  Wiesing.  Hulh\  darin,  dass  gerade  die  Lehre  vom  Glauben 
ein  Gegenstand  der  Lehrstreitigkeit  war,  s.  zu  Vs.  16.  *^Das  hängt 
aber  von  der  Fassung  der  Streitigkeit  selbst  ab;  h.  concentriren 
sich  die  Gedanken  nur  in  dem  Bestreben,  auf  Andere  lehrend  zu 
wirken.' 

,  Vs.  1 .  fA^  Ttokkol  diöciaKccXoi  ylvea&B]  Es  ist  falsch,  wenn  Schnckb. 
Gbs.  Lange  noXkol  zum  Prädicate  ziehen :  es  gehört  zum  angeredeten 
Subjecte  (vfiBlg),  dessen  Quantität  es  einschränkt  (vgl.  auch  Wiesing. 
Huth),  Werdet  nicht  Lehrer  würde  2U  viel  gesagt  haben:  Jak.  will, 
dass  nicht  Alle  (wie  Luth.  falsch  setzt:  nicht  Jedermann),  ja  nicht 
einmal  Viele  sich  zum  Lehren  vordrängen.  öidaCKcckog  scheint  nach 
1  Cor.  12,  29.  Eph.  4,  11.  im  engem  Sinne  ein  Solcher  zu  sein, 
welcher  die  christliche  Wahrheit  theoretisch  oder  dogmatisch  behan- 
delte, wobei   es  am  meisten  Gelegenheit  zu  Streitigkeiten  gab,   wovon 
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Vs.  14.  die  Rede  ist.  Bekanntlich  stand  es  in  der  urchrisllichen  Kirche 
auch  bei  vorhandenem  Presbyter-Regimente  einem  Jeden  frei  als  Redner 
aufzutreten.  Aber  sowie  in  Corinth  Eifersucht  unter  den  Propheten 
und  zwischen  diesen  und  den  Zungenrednern  Statt  fand,  und  es  da- 
durch zu  Unordnungen  kam  (1  Cor.  14,  26 — 33.  —  nicht  ganz  rich- 
tig vergleichen  Bens.  ThL  QemRom,  ep.  ad  Corinth.  §.  41  sqq.,  wo 
von  einer  Auflehnung  gegen  die  Aeitesten  die  Rede  ist) :  so  warnt  Jak. 
vor  ähnlichen  beim  Lehren  vorkommenden  Aergernissen.  Falsch  be- 
schränken die  Vorstellung  dtdaax,  auf  angeslelUe  oder  tiluUrte  öfiTent- 
liehe  Lehrer  Est.  Bens,  PU.,  dnjX  Sütenrichler  CeUv.  Calov.y  auf  Ttqttal, 
8€Uirici  et  cavillatores  Carpz,,  auf  Bischöfe  Grot.,  auf  Irrlehrer  Jchm, 
eldoteg  on  fiCi^ov  xqifia  ili/t^oV«^a]  da  ihr  wisset,  dass  wir  (Lehrer) 
ein  grösseres  (schwereres)  Strafurtheil  empfangen  werden,  vgl.  Rom. 
13,  2.  Mattl).  23,  14.:  kipl^eiS^e  nsQta(Sox€QW  KQlfut.  Grot.  Augi. 
Hott.  Schndib.  (obgleich  dieser  KQifux  gleich  •  xatax^tfux  fasst)  wollen 
h.  nur  den  Gedanken  einer  grössern  Verantwortlichkeit  finden,  weil  der 
Satz  zu  allgemein  sei  und  auch  treue  Lehrer,  selbst  den  Apostel  mit 
umfasse  (aus  dieser  Betrachtung  entsprang  wohl  auch  die  LA.  X'^'t^ea^s, 
Vulg.);  aber  er  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  das  Lehrgeschäfl 
nicht,  wie  es  sollte,  geführt  werde,  welcher  Voraussetzung  jedoch  nicht 
durch  falsche  Verbindung  unsres  Stückes  mit  dem  vorhergeh.  der  Fehler 
des  Lehrens  und  nicht  Thuns  untergelegt  werden  darf  (Oec.  Schol.  b. 
Mtth.:  avev  i^ov  öriXadri  di.8aaxovtsg)y  sondern  die  ihren  bestimmten 
Ausdruck  im  Folg.  findet.  Jak.  schliesst  sich  selbst  mit  ein  durch  eine 
Bescheidenheit,  die  uns  nicht  Wunder  nehmen  darf. 

Vs.  2.  noXXit  yciQ  maCoiifv  OTtavxeg]  Denn  (Begründung  des 
letzten  [Wiesing.  Uuth,],  nicht  des  ersten  Satzes  des  vor.  Vs.,  gg. 
Schnckb.)  viel  (oder  oft,  noUä  adverb.  wie  Matlh.  9,  14. ;  in  multis  Vulg. 
ist  falsch)  fehlen  (straucheln)  wir  alle,  näml.  in  der  Rede  (welche 
beim  Lehren  zur  Anwendung  kommt).  Diese  von  Allen  übersehene 
Beschränkung  des  freilich  auch  in  seiner  Allgemeinheit  wahren  Satzes 
fordert  der  Zusammenhang  sowohl  rückwärts  (Gleichheit  des  Subjects) 
als  vorwärts.  '^So  de  W.  Allein  das  Subject  hat  eben  in  Snavtsg 
eine  Erweiterung  .erfahren ,  und  der  Umstand ,  dass  im  Folgenden  das 
iv  Xoyo}  ntaUiv  besonders  herausgehoben  wird,  fordert  eben  für  das 
TtraUtv  h.  einen  allgemeineren  Sinn  (so  auch  Wiesing.  HtUh.).  Es  ist 
aber  auch  ohne  Beziehung  auf  das  Lehrgeschäfl  eine  nicht  genug  be- 
herzigte von  Jesu  selbst  stark  betonte  Wahrheit  (Matth.  12,  33.),  dass 
man  viel  leichter  und  häufiger  in  Worten  als  in  Handlungen  sündigt; 
und  darum  verweilt  der  Verf.  dabei  von  der  2.  Hälfte  dieses  Vs.  an 
bis  Vs.  12.  ^  ^ 

bX  tig  iv  loya  ov  nralsi^  ovrog  TiXeiog  avi^Q]  So  Jemand  nicht 
fehlet  in  der  Rede,  der  ist  (ovTog  ist  Subject,  iaxi  zu  ergänzen,  und 
rix.  av.  Prädicat)  ein  vollkommner  Mann  (wie  es  keinen  giebt)  — 
soll  den  vorherg.  Satz  (ähnl.  Lange)  begründen,  obgleich,  wie  oft,  die 
verbindende  Partikel  fehlt.  Durch  die  allgemeine  Fassung  des  vorigen 
Satzes  verschlossen  sich  die  Ausll.  den  rechten  Weg  zur  Verbindung 
desselben  mit  diesem,  und  sahen  sich  zu  Ergänzungen  genöthigt  wie; 
T)E  Wette  Handb.  iU,  1.   3.  Aufl.  16 
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„Wir  sündigen  alle  ohnehin  schon  so  oft;  wer  nun  vollends  (W)  mit 
der  Zunge  nicht  sündigt,  der  hat  es  weit  gebracht"  (Ptt.),  oder:  „atque 
singulatim  quae  lingua  committuntur,  vitatu  difficiilima  sunt"  (TM.), 
^Allein  auch  bei  der  allgemeinen  Fassung  des  vorigen  Satzes  lässt  si<^ 
der  mit  bX  rig  xrX.  als  Begründung  fassen.  Denn  da  der  Verf.  das 
tiUiog  ccviiQ  näher  durch  dvvatog  -  -  <re5f*«  erklärt ,  so  zeigt  er,  dass 
er  in  dem  iv  koyco  ov  TtraUiv  nur  insofern  die  christliche  tikBiovrig 
erblickt,  als  ihm  diess  das  Merkzeichen  für  das  ov  nzaUiv  überhaupt 
ist.  Der  Sinn  ist  also :  wir  fehlen  alle  mannigfaltig ,  denn  wer  in  der 
Rede  nicht  fehlt,  bewahrt  sich  erst  vor  dem  noXiM  nvaUiv;  das  ist 
bei  uns  nicht.  Nach  Huth,  begründet  dieser  Satz  vielmehr  das  \i&i<yv 
x^.  des  vor.  Vs.'  Iv  Xoytp  nicht  im  Unterrichte  {%(t\io\.  b.  Mailh, :  riXeiog, 
0  (lij  Tctaicov  iv  ^gym  xal  Xoyoo  rijg  diöacitaUccg  y  Äugi.),  sondern 
überhaupt  iy  rw  kccX-^öai,  riXswg  sittlich  fehltos,  voltkofd^men  (l,  4.). 
dwcttog  xaXivaycoyijam  xxX.]  fähig  (im  Stande)  im  Zaume  zu  halten 
(nicht  nur  die  Zunge,  dieses  schwer  zu  zügelnde  kleine  Glied  Vs.  5., 
sondern)  auch  den  ganzen  Leib.  Dass  hiemach  aüfjut  (antithetom 
ad  linguam  membrum,  Beng.)  alles  dasjenige,  was  am  Menschen  ge- 
zügelt  werden  muss,  nicht  nur  alle  eigentlichen  Organe,  sondern  auch 
Gemüthsbewegungen  bezeichne  (Did.  Ptt.),  "^die  letzteren  aber  doch 
nur,  sofern  sie  sich  durch  die  ersteren  äussern',  ist  durch  sich  selbst 
klar.  Falsch  erklärt  es  Schnckh,  durch  tota  vita  mit  Berufung  auf 
Rom.  7,  24.  u.  a.  Stt,  u.  gar  Grol.  SMth.  Augi.  durch  Kirche, 

Vs.  3 — 6.  Die  Wichti^eit  und  Verderblichkeit  der  Zunge,  eines 
so  kleinen  Gliedes,  wird  durch  Vergleichungen  hervorgehoben  1)  mit 
dem  kleinen  Werkzeuge  des  Pferdegebisses,  Vs.  3.;  2)  mit  dem  kleinen 
Steuerruder,  Vs.  4.  (wobei  nur  das  Unangemessene,  dass  dieses  Werk- 
zeug ein  Lenkendes ,  die  Zunge  hingegen  ein  zu  Lenkendes  ist ,  ''doch 
lenkt  auch  das  Steuerruder  nur  dadurch,  dass  es  gelenkt  wird,  und 
es  vrird  ausdrücklich  auf  den  svOvvtnv  hingewiesen);  3)  mit  einem 
kleinen  Feuer,  das  einen  grossen  Wald  anzündet,  Vs.  5  f.  Nach  dem 
gew.  T.  wird  jedes  dieser  Gleichnisse  mit  Idov  eingeföhrt,  und  den 
ersten  beiden  zusammen  entspricht  ein  ovrcag,  dem  dritten  ein  xa/  auch, 
und  ein  ovrcag  folgt  nach.  Aber  dem  gew.  T.  fehlt  es  an  hinreichen- 
der Beglaubigung,  und  bedeutende  Zeugnisse  sind  gegen  ihn.  Statt 
löov  Vs.  3.  haben  C  13.  all.  pl.  Dam,  Theoph.  Grsb.  Matth.  Ut, 
»ABGK  8.  all.  m.  Copt.  Vulg.  Oec.  Lehm.  Tschdf,  sl  öi.  Diese  beiden 
LAA.  sind  der  Aussprache  nach  verwandt,  u.  die  eine  ist  wahrsch. 
aus  der  andern  entstanden;  aber  welche  ist  die  ursprüngliche?  Bei 
Jak.  kommt  Üb  sonst  nicht  vor,  und  es  lässt  sidi  kein  Grund  denken, 
warum  man  es  an  die  Stelle  des  ohnehin  folgenden  löov  hätte  setzen 
sollen;  auf  der  andern  Seite  hat  sl  öi  den  Empfehlungsgrund  der 
Schwierigkeit  für  sich.  „Es  bildet  näml." — ""so  fährt  de  W.  fort'  — 
„einen  Vordersatz  ohne  Nachsatz  (Ptt,  Gbs.  sehen  fälschlich  xal  fisti- 
yofiev  KtX,  dafür  an),  welchen  Bed,  so  ergänzt:  ^^quanto  amplius  decet, 
ut  nobis  ipsis  frenum  continentiae  in  ora  mittamus",  der  aber  theils 
vermöge  des  gegensätzlichen  di^  theils  nach  dem  Folg.  eher  den  Ge- 
danken hätte  ausdrücken  müssen,   dass   die  Zunge  nidit  so  leicht  wie 
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ein  Pferd  zu  zähmen  sei.  Diesen  Nachsatz  drSogte  eine  zweite  sich 
darbietende  Vergleichung  hinweg,  und  zugleich  liess  sich  Jak.  verleiten 
das  gegensätzliche  Verhältniss  mit  dem  einer  Gleichstelhmg  (kleines 
Steuerruder  =  kleines  Glied)  zu  vertauschen,  und  behielt  von  jenem 
nur  etwas  bei  in  dem  (iiyalav%El,  nahm  es  jedoch  wieder  auf  und 
führte  CS  aus  Vs.  7  f.  Auch  anderwärts  sind  die  LAA.  des  gew.  T. 
mit  andern  zu  vertauschen,  durch  welche  das  Verhältniss  der  Gleich- 
nisse sich  etwas  anders  stellt.'^  ''Allein  einfacher,  der  sonstigen  Weise 
des  Jak.  gemässer  und  auch  dem  Zusammenhange,  nach  welchem  die 
Beispp.  nachweisen  sollen,  wie  mit  der  Beherrschung  der  Zunge,  dieses 
kleinen  Gliedes,  die  des  ganzen  Leibes  ermöglicht  ist  (Huth.),  entspre- 
chender ist's,  den  Nachsatz  in  xol  olav  ri  c.  %xL  zu  finden  {Wiesing. 
Hulh.  Lcmge)' 

Vs.   3 — 5.   1.  H.     bI    ii  —  so    ist  nach   Obigem  zu    lesen  — 

-  'ßalXoiuv  TCQog  —  «BC  Lehm.  Tschdf.  Big  —  ro  kzI^bC^m  «v- 
tovg  fjiiiv  —  AC  Tschdf,  i^filv  aircovg  —  x,  oXov  nxl,]  Wenn  toir 
aber  den  Pferden  (so  können  wir  den  nachdrücklich  vorangesetzten 
Genit.  im  Deutschen  ersetzen)  die  Zügel  (Gebisse)  in  die  Mäuler  legen, 
so  lenken  wir  auch  ihren  ganzen  Leib  da-  und  dorthin  (fisrayHV 
nicht  miUeiten  [Schnckb.]  sondern  wohin  lenken)  — .  ISov  -  -  wto 
öxXrjQcav  avBiuov  —  nBCK  Vulg.  u.  a.  ZZ.  Lehm,  Tschdf,  aviyi,  tfxA. 

—  ilMwo^tva  xxk,]  Siehe,  auch  (anfügend  oder  steigernd)  die  Schiffe, 
obschon  sie  so  gross  sind  und  von  heftigen  Winden  getrieben  werden, 
werden  von  einem  sehr  geringen  Sletierruder  gelenkt,  wohin  etwa 
die  Absicht  (das  Streben,  Trachten)  des  Lenkenden  wollen  mag.  Die- 
selben Vergleichungen  sogar  mit  einander  veri[>uBden  s.  aus  Plat.  Axioch. 
(?)  Phü.  in  Flacc.  968  etc.  b.  Wtst.  ovxm  xal  ri  yXüaca  xxL]  Also 
auch  ist  die  Zunge  ein  kleines  Glied,  und  doch  thtU  sie  gross  (gleich- 
sam macht  sich  breit  und  wichtig)  oder  darf  sich  Grosses  rihmen 
(Sml.  Schnckb.  1%1.),  t^iyttXavxBlv  im  N.  T.  axa^  Isy.,  bei  den  LXX 
fir  waa,  ^r^y,  heisst  eig.  magna  jactare ,  superbire  {Lösn.  Wtst.), 
scheint  h.  aber  in  poetischer  Weise  (gleich  dem  homerischen  ^srai 
elvai,)y  mehr  Grosses  thun,  ausrichten  (Oec.  (iByaXa  icoist),  als  das 
übermüthtge  Bevviisstsein  davon  zu  bezeichnen.  Zugleich  liegt  darin 
die  Andeutung  des  schwer  zu  Zähmenden  (s.  vorh.  u.  Vs.  8.). 

Vs.  5.  2.Hme.  6.  1.  H.  ISov,  a^/yov  —  aber  »A**(*?)BC*  Vulg. 
Chrys,  Oec,  Lehm.  Tschdf.  haben  tfXUov  nvff^  das  nicht  mit  Gbs,  Thl. 
(And.  schweigen  darüber)  als  Schreibfehler,  ""oder  mit  Kern,  weil  die 
Stelle  dann  ihre  Schönheit  verliere,  oder  mit  Wiesing.,  weil  es  nicht 
zu  ievcanBi  passe',  verworfen  werden  kann  —  riklKriv  vXriv  avanxei] 
Siehe^  ein  geringes  (oder  ein  wenig)  Feuer  welch  einen  grossen  Wald 
zündet  es  an!  So  wäre  die  Zunge  mit  einem  kleinen  Feuer  vergU- 
dien ;  diess  geschieht  aber  im  Folg.  nicht  ausdrücklich,  viehnehr  stimmt 
Alles  sehr  gut  zu  dem  Sinne  der  and.  LA.:  Siehe,  welch  ein  grosses 
Feuer  (''das  erste  rjXU,  in  der  allerdings  möglichen  Bedeutung  wie 
klein  zu  nehmen  [Huth.  Lange],  geht  wegen  des  folg.  tIXIk.  vL  nicht 
guf)  einen  wie  grossen  Wald  entzündet!  womach  der  Waldbrand 
schon  in  seiner  ganzen  Verbreitung  angeschaut,  mit  einem  solchen  Feuer 
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die  Zunge  verglichen  (xal  if  yk&aaa  nvQ^  auch  die  Zunge  ist  ein 
solches  Feuer),  und  dann  diesem  Bilde  angemessen  in  ausrufungs- 
arliger  Apposition  (vgl.  Vs.  8.)  hinzugefügt  wird:  o  x6(5fios  t.  a^i- 
üiag,  die  (diese)  Well  (Unendlichkeit)  der  Ungerechtigkeit!  vgl.  rov 
nustov  okog  6  xoafiog  tc5v  xQV^^^'^i  ^^  ^^  aniaxov  ovöl  oj5o- 
log  LXX  Prov.  17,  6.,  die  lateinischen  Metaphern  abyssus,  mare, 
oceanus.  Diese  einfache  Erklärung  befolgen  Vulg.  (universitas  ini- 
quitatis)  IsidPeL  Oec,  (zu  schwach  nXijd'og,  neben  der  falschen :  xo0fi£r 
xriv  itÖMiav  Sicc  xijg  tc5v  ^toqodv  BvyXmrov  ÖBwotviTog,  welche  auch 
Wtst.  Elsn,  SnU.  Strr.  Schlth.  Brtschn.  Kern,  zwflh.  Wahl  haben) 
Ersm.  Luth.  Calv.  Bez.  Est,  Bens,  Rsm.  (cumulus  malorum)  Ptt. 
(complexus  plurimorum  flagiliorum)  Gbs.  (mit  dem  ungehörigen  Neben- 
begriffe :  die  bÖse  W.)  Win.  („totus  iniquitatis  mundus  in  lingua  quasi 
considet"  —  schwerlich  ganz  passend)  Schnckb,  ThL  (der  jedoch  die 
ungenaue  Erkl.  ÄllhmJ's  billigt:  sie  macht  die  Welt  voll  Ungerechtig- 
keit) Jchm.  Wiesing.  Hulh.  Falsch  Mor.  Augi.  (nie,  wie  angegeben 
wird,  der  Verf.  Dieses)  nach  dem  Syr. :  die  Zunge  ist  ein  Feuer,  die 
Welt  der  Ungerechtigkeit  der  Wald  oder -Brennstoff ;  Zwingt,  Berd, 
HnsL:  das  Werkzeug  oder  die  Triebfeder  d.  ü.  Ohne  Grund  hielten 
Hamm.  Cler.  Eichh.  Allg.  Bibl.  I.  325.  Hott,  die  WW.  für  einen 
glossematischen  Zusatz. 

Vs.  6.  2.  H.  oSrcos  —  aber  diess  fehlt  in  nABCK  27.  all.  Vulg. 
all.  IsidPel,  all.,  und  ist  von  Lehm.  Tschdf.  getilgt  worden  —  ij 
ykciaaa  Twd-lazatai  xtX,]  Nach  Weglassung  von  ovtmg  darf  man  nicht 
mit  Lehm,  Tschdf.  Lange  die  folgenden  Worte  mit  o  Koöfiog  zrjg  aÖM. 
zu  Einem  Satze  zusammenziehen :  es  beginnt  bei  17  ykaaaa  ein  neuer 
Satz  mit  nachdrücklicher  Wiederholung  des  Subjects:  Die  Zunge  wird 
(4,  4.  s. ,zu  Rom.  5,  19.;  Vulg.:  constituitur ,  ThL:  sese  constituit, 
praestafl  ^ Wiesing.  Hüth.:  sie  stellt  sich,  tritt  auf;  falsch  Bez.  Brtschn,: 
collocata  est,  Kern:  steht  da,  Ptt,  u.  A. :  est)  unter  unsem  Gliedern 
eine  solche,  welche  (vgl.  Phil.  2,  23.:  0  d^sog  -  -  icriv  6  ivBQych^) 
den  ganzen  Leib  (Vs.  2.)  befleckt  (vgl.  Jud»  23.  —  bezieht  sich  auf 
o  KOCfi.  T.  aöiK.  Vs.  5.),  und  in  Brand  setzt  (bezieht  sich  auf  nvg 
Vs.  5.)  den  Kreis  der  Schöpfung,  und  selbst  in  Brand  gesetzt  wird 
(nicht  gebrannt  werden  wird  [Praes.  pro  Fut.]  näml.  zur  Strafe,  Grot. 
[nicht  Bens,]  Sml.  Strr,  Rsm.,  denn  dann  müsste  iv  yeivvy  stehen) 
von  der  Hölle  (vom  Teufel:  es  ist  ein  höllisches  Feuer,  von  welchem 
sie  entflammt  ist),  tov  t^o^ov  (nicht  tqoxop  Kreislauf,  Laufbahn, 
Grot,  Mich.  Hott.  u.  A.)  rrjg  yeviaeiog]  ist  sehr  verschieden  erklärt 
worden,  am  häufigsten  durch  Rad  des  Lebens  {Calv.  Bez.  Bens.  Ptt. 
Schnckb.,  nur  dass  letzterer  wie  Bens.  Thl,  [rotationem  vitae  naturalem] 
und  schon  IsidPel.  [rov  x^^vov,  tov  Tpo%0£td^  örikovon,  rijg  ^onig] 
Rad  mit  Kreislauf  verwechs.elt).  Dass  yevsatg  Dasein,  Leben  heisse, 
hätte  Fritzsche  ad  Matth.  1,  1.  nicht  leugnen  sollen,  vgl.  Plat.  Phaedr. 
p.  252  D:  xofl  tiJv  rijdf  nQcitviv  yivtaiv  ßiouvsL,  und  lebt  das  hie- 
sige erste  Dasein  durch  {ScfUeierm.),  Gbs.,  ''dem  Huth.  beistimmt,  hat 
sich  dadurch  verleiten  lassen  zu  erklären:  das  Rad,  das  von  unsrer 
Geburt  an  sich  in  Bewegung    setzt.     Aber   wie  käme  Jak.    h.  zu  der 
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Vorstellung  Rad  des  Lehens  i  Parallelen  wie  AnacreonL  Od.  IV.  7.: 
TQOxbg  aQiicaog  yog  ola  ßiorog  tqSxbi  xvha&slg  erklären  es  nicht; 
denn  q>koyi^.  fordert  ein  materielles  Object.  Allein  passend  ist  obige 
Erklärung  (Bezr.  „mihi  videtur  minus  dura  explicatio,  si  t.  t^o^ov 
accipiamus  ivtl  rov  xvjdov  [rQO%og  Umkreis,  Plal.  Ciitias  p.  117 
E,  Scheibe,  orbis,  von  der  Sonnenscheibe  b.  Arist.  vgl  Passow],  et 
Ttjg  ysvsaecog  pro  rij^  xTlascog  [von  der  Schöpfung  brauchen  es  Jambl. 
u.  KW.,  auch  heisst  es  b.  Plat.  erschaffenes  Wesen,  Pass.  Rosl; 
und  merkwürdig,  dass  Jak.  Vs.  8.  yByovoxag  st.  xnöd'hrag*)  setzt],  ut 
significetur  linguam  posse  vel  tolum  orbem  conditum  accendere",  ent- 
sprechend dem  Bilde  des  Waldbrandes,  dem  Beiworte  o  xoOfi.  t.  aStn.) 
Aeth.  Ar.  (rota  naturae).  Nach  dem  Syr.  (incendit  proventus  genera- 
tionum  nostrarum,  quae  currunt  sicut  rota)  erklären  SchUg.  mit  Ver- 
gleichung  des  rabb.  m-rVin  VaVa  Wlf,  LBs.  Win.  vgl.  Simplic.  in  Epict. 
p.  94.  (Wlsl.):  6  aTtigovrog  r^g  y^viaBoag  avKkog  xxX,,  PltUarch,  consol. 
ad  Apollon.  p.  106.:  Ttotaiibv  x'^g  yBviöBmg  hösXB%mg  ^iovzcc.  Aber 
theils  wäre  die  Metapher  Kreislauf  zu  der  in  Brand  setzen  in  keinem 
natürlichen  Verhältnisse,  theils  dass  die  Zunge  schon  (durch  die  Schlange) 
die  ersten  Ellern  im  Paradiese  verderbt  habe  und  auch  die  Nachkom- 
menschaft verderbe,  etwas  weit  hergeholt  und  lange  nicht  so  passend 
als  jene  Hyperbel.  And.  Erkll.  s.  b.  Heisen  diss.  26.  Ptt.  exe.  III. 
Thl.  u.  A. 

Vs.  7  f.  Die  Zunge  ist  unzähmbar  —  der  Gedanke,  der  '^nach 
de  W'  den  Nachsatz  zu  Vs.  3.  hätte  bilden  sollen  ,  s.  zu  Vs.  3 — 6. 
jtäaa  yccQ  gwa^g  -  -  ovSelg  dvvaxai,  av^Qcinmv  dctficiaai  —  BC  Lehm, 
Sciii.  8vv.  avO-Q.,  HAK  dvv.  dafi,  av^g.  —  axaraa%ftov  —  «AB  7. 
Copt.  Arm.  Vulg.  Lehm,  Tschdf,  axccxadxaxov  —  aaxov  kxX.]  Jegliche 
Natur  (nicht  Art,  Augi.  Gbs.  Schnckb.  Jchm.  Brtschn.;  (pvd.  bezeich- 
net die  eigenthümlichen  Anlagen,  Kräfte  u.  s.  w.)  vierfüssiger  (Ptt,  u. 
A.  nehmen  ^g.  unrichtig  för  das  Genus)  und  geflügelter,  kriechender 
und  See-Thiere  wird  gezähmt  und  ist  gezähmt  ioorden  durch  die 
menschliche  Natur;  die  Zunge  aber  kann  keiner  der  Menschen  zähmen 
(ist  nicht  mit  dem  Schol.  b.  Mtth.  Gbs.  u.  A.  dahin  zu  mildern: 
Bvxokcag  ötilccöi]  x.  avBv  novov ,  vgl.  Vs.  2.,  ist  auch  nicht  mit  Oec, 
als  Frage  zu  fassen) :  ein  unaufhaltsames  Uebel,  voll  todbringenden  Gif- 
tes, Nach  der  and.  LA.:  ein  unbeständiges  Uebel  (vgl.  1,  8. ;  falsch  Vulg. 
Luth.  Huth,:  unruhiges),  in  Beziehung  auf  das  Folg.,  zwar  mit  dem 
Begriffe   „Uebel"  nicht  gut  zusammengehend,  aber   eine  Art   von  Oxy- 


*)  'Diess  ist  kein  Beweis  für  die  Fassung  de  W,*s,  sondern  nur  dafür,  dass 
der  Verf.  vom  Begriff  der  Schöpfung  in  diesem  Zusammenhang  absieht  und  das 
Dasein  als  Werdendes  (y^veatg)  oder  Gewordenes  (yfyov.)  denkt.  Dazu  kommt, 
dass  jede  Erweiterung  des  Ausdrucks  über  die  Beziehung  auf  das  Leben  des 
einzelnen  M  (auch  Lange  denkt  wenigstens  mit  an  die  Lebensentwickelung  der 
Menschheit)  durch  den  Zusammenhang,  auch  durch  Vs.  7.,  nicht  begünstigt  wird 
und  etwas  „Monströses"  hat.  Man  wird  ebendesshalb  immer  wieder  darauf  hin- 
gewiesen, eine  dichterische  Umschreibung  des  Lebens  h.  zu  sehen.  Wienng. 
sieht  einen  Itildl.  Ausdruck  für  SXov  rö  atafAa  darin,  was  aber  sachlich  nicht 
recht  entspricht  (vgl.  Huth.).* 
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moron  und  den  Uebergang  bildend,  wesswegen  die  LA.  den  Vorgang  ver- 
dient. Diese  Stellung  zum  Folg.  u.  die  nicht  einconstruirte  Apposition 
können  mich  nicht  bewegen  mit  Lehm,  Tschdf,  vorher  einen  Punkt 
zu  setzen. 

Vs.  9  f.  Ausführung  des  &Kcn:aataxov,  h  «vtiJ  evXoyoviiBV  t. 
eeov  xa«  Tcariqa  —  «ABC  4*.  13.  Syr.  Vulg.  all.  Lehm.  Tschdf,  t. 
KVQiov  X.  TTOTf^a,  ungewöhnlich  (vgl.  1,  27.)  und  daher  wohl  ur- 
sprünglich, es  sei  denn,  dass  man  hat  wollen  Christum  mit  eintragen, 
von  welchem  6frot.  r.  nvQ.  versteht  —  nal  iv  ccvx'fj  Kcn;ciQ(6(iB&ci  KtX,]' 
Mit  ihr  segnen  (preisen)  wir  den  Herrn  und  Vater  Csteht  auch  1,  27. 
mit  Bezug  auf  das  brüderliche  Verhalten  der  Menschen  zu  einander  ),  und 
mit  ihr  fluchen  wir  (das  ist  das  Gift!)  den  Menschen  (nicht  gerade 
aus  dogmatischer  Unduldsamkeit,  als  wenn  h.  an  Lehrer  gedacht  würde, 
Bens,  Sml,  Ptt.  Gbs.;  denn  der  Gedanke  ist  allgemein),  welche  nach 
Gottes  Ebenbild  entstanden  sind  (Grund,  warum  <es  Sünde  ist  Mensdien 
zu  fluchen,  und  zugleich  Gegensatz  mit  dem  Vor.).  Aus  demselben 
Munde  geht  hervor  Segen  und  Fluch,  Zusammenfassung,  das  Unbe- 
ständige herausstellend. 

Vs.  10.  2.  H.  11  f.  Das  Widersinnige  und  Verwerfliche  hierin 
wird  den  Lesern  zu  beherzigen  gegeben,  ov  %Qfi  ktL]  Nicht  soll, 
meine  Brüder ,  dieses  so  geschehen.  Es  sprudelt  doch  nicht  die 
Quelle  aus  derselben  Höhlung  (Hebr.  11,  28.)  das  Süsse  und  das 
Bittere^  (Ergänze  nicht  vöohq,  das  sich  von  selbst  versteht.)  Es  kann 
doch  nicht,  meine  Brüder  (Nachdruck),  ein  Domstrauch  Oliven  brin' 
gen,  oder  ein  Weinstock  Feigen^  Vgl.  Matth.  7,  16.  Treffender  wäre 
nach  dieser  Parall.  Distel  od.  dgl.;  aber  es  scheint,  dass  Jak.  an  ein 
Sprüchwort  der  Griechen  und  Römer  dachte  wie  Trjv  afiTcekov  avna 
<piQBiv  ovK  a^iovfABv  mX,  Plut.  de  anim.  tranqu.  p.  472  E.  (Wtst.), 
ovrmg  ovdsfila  Ttriyri  cikvKOv  %,  yXvnv  —  Lehm,  Tschdf.  nach  ABC 
83.  Arm.  ovxa  &l.  yX,  mX,,  was  auch,  jedoch  mit  ovrmg,  13.  27.  alL 
Vulg.  all.  (jrrsb.  haben;  aber  Beides  verträgt  sich  nicht  zusammen;  « 
hat  ovrcDS  oifSh  äX.  yX,  —  Ttoi/fjöai  vöchq]  noch  auch  kann  süsses 
salziges  Wasser  geben.  Jak.  setzte  die  fragende  Fassung  der  Rede 
in  die  verneinende  um,  und  indem  er  sich  das  erste  Glied  zu  diesem 
zweiten  im  divisiven  Verhältnisse  und  so  ein  vorhergeh.  ovts  dachte, 
setzte  er  auch  h.  ovre,  wo  ov6i  (was  M  Cod.  13.  all.  haben)  richtiger 
gewesen  wäre.     Vgl.  Win.  §.  55.  S.  437. 

b)  Man  soll  seine  Weisheit  durch  Sanftmuth  und  Friedfertigheit, 
nicht  durch  Streitsucht  beweisen,  Vs.  13.  xlg  aoq>bg  kxX,]  Wer  ist 
weise  und  verständig  unter  euch'i  Aehnliche  Frage  wie  Ps.  34,  13., 
welclic  nicht  verstehend  Schnckb.  rlg  wie  5,  13.  st.  rlg  gesetzt  haben 
will,  und  Abschreiber  rlg  theils  wegliessen  (Cod.  2.  13.  all.),  theils 
fl'  rig  dafür  setzten  (Cod.  57.  all).  Die  Frage  oder  Voraussetzung 
trifft  natürlich  diejenigen,  welche  ihre  Weisheit  als  Lehrer  an  den  Mann 
bringen  wollten,  vgl.  Vs.  1.  Er  beweise  durch  (2,  18.)  den  guten 
Wandel  (den  er  fuhrt)  seine  C^geht  auf  das  in  5et|.  liegende  Subj. 
[Huth,],  nicht  ist  (og  (Socpov  zu  ergänzen,  Wiesing ^)  Werke  (man  er- 
wartet:   er   beweise    durch    seinen  guten  Wandel   oder   dwreh  seine 


Digitized  by 


Google 


Cap.  m,  9—16.  247 

gt^ten  Werke  seine  Weisheit ;  diese  aber  wird  in  dem  Adverbial-Zusatze 
der  Art  und  Weise  des  Handelas  zugetheilt:)  in  SanftmiUh  der  Weis* 
heü  (d.  h.  in  einer  S.,  wie  sie  W.  lehrt  oder  einflösst,  nicht  =  in 
sanftmülhiger  W.,  PtL  Gbs.  Schnckb.),  Sanftmuth  im  Gegensatze 
nicht  mit  Vs.  6.  (Jchm,)  sondern  mit  dem  Folgenden. 

Vs.  14 — 16.  Bei  Streitsucht  (wie  von  denen,  die  sich  zum  Lehren 
drängten,  oft  bewiesen  wurde)  ist  keine  wahre  Weisheit,  Vs.  14.  sl 
de  J^Xov  niTi^ov  ktL]  Wenn  ihr  aber  bittern  Eifer  und  Streitsucht 
(eig.  Selbst'  und  Parteisucht,  s.  zu  Rom.  2,  8.  Phil.  3,  3.)  habt  in 
eurem  Herzen,  so  rühmet  euch  nicht  (eurer  Weisheit)  und  lüget 
(Imper.;  die  fragende  Fassung  [Gbs.]  ist  ganz  mit  dem  fiij  unverträg- 
lich) ^egen  die  Wahrheit  ('die  allgemeine,  nicht  die  christliche»  Wie- 
sing!),  xatciTuivx,  gehört  eig.  zu  x.  t.  ^i/^.,  wo  dann  xccra  über- 
flüssig wäre  (2,  13.),  und  zur  Verstärkung  ist  ^cvÄ.  hinzugefugt, ''das 
ebensowenig  ins  Partie,  umzusetzen  ist  (de  W»),  als  xcctaxavx.  (vgl. 
Win.  Gr.  §.  54.  S.  417.).'^ 

Vs.  15  f.  otfx,  fowv  avTti  kxL]  Nicht  ist  diese  Weisheit  (die  mit 
solcher  Gesinnung  verbunden  ist)  eine  von  oben  (1,  17.)  kommende 
(d.  h.  nach  bestimmterer  christlicher  Ansicht  eine  vom  heil.  Geiste 
gegebene  —  fort  ist  nicht  wie  1,  17.  mit  dem  Partie,  zusammenzu- 
fassen: kommt  von  oben  [gg.  Ptt.  Gbs.  Schnckb.  s.  Win.  §.  45.  S.  313.], 
und  gehört  auch  zu  den  folgg.  Prädicaten),  sondern  eine  irdische  (ir- 
disch-gesinnte, Phil.  3,  19.)  sinnliche  (fleischliche,  1  Cor.  2,  14.  3,  3.) 
teuflische,  vom  Teufel,  dem  Principe  des  Hasses,  kommende.  ^Schwgl. 
(vgl.  dagg.  Bemkgn.  zu  Einl.  k.)  vermuthet  h.  unberechtigt  eine  Anspielung 
auf  die  W^eisheit  der  Gnostiker.'  onov  y.  irjkog  xri.]  Begründung  des 
letztern  Gedankens  durch  die  Erfahrung,  dass  durch  Streitsucht  Böses 
entstehe:  Denn  wo  Eifer  (näml.  bitterer)  und  Streitsucht,  da  ist  Un' 
Ordnung  (1  Cor.  14,  32.)  und  jegliches  böse  Ding  (vgl.  2  Cor.  12, 
20.).  ^de  W.  sagt:  „Gewiss  ist  die  Vermuthung  Kem's  (Tüb.  Ztschr. 
1835.  n.  59.)  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Streitigkeiten  zwischen 
Juden-  und  Heidenchristen  Statt  fanden,  und  dass  Jak.  vorher  2,  14  ff. 
einen  der  Hauptstreitpunkte  berührt  hat.''  Diess  hängt  davon  ab,  wer 
die  Gegner  sind,  die  Jak.  2,  14  ff.  bekämpft.  Nach  den  Bemkgn.  zu 
Einl.  f.  wird  das  Verhältniss  der  Juden-  zu  den  Heidenchristen  von 
Jak.  darin  nicht  berührt  Ferner  steht  Vs.  14  ff.  h.  gewiss  nicht 
ausser  Zusammenhang  mit  dem  Vs.  1.  berührten  Streben.  So  ist  wohl 
eine  Parteisucht  mit  den  daraus  folgenden  Streitigkeiten  insofern  ge- 
meint, als  jeder  von  denen  ,  die  sich  in  der  Vs.  1.  benannten  Weise 
hervorzuthun  strebten,  für  seine  vermeintliche  Weisheit  Beifall  suchte, 
und  um  so  gehässiger  war  {ijqX,  ninq.),  wenn  er  diesen  nicht  fand. 
Auch  ist  mit  2,  14  ff.  nicht  auf  eine  Parteiung  innerhalb  der  Gemein- 
den, die  nicht  bloss  judenchristliche  gewesen  sein  können  (s.  d.  Einl.), 
hingewiesen,  sondern  ein  Irrthum,  der  in  ihnen  vorherrschte,  be- 
handelt (o^are  Vs.  24.  zeigt,  dass  er  die  Gemeinden  überhaupt, 
nicht  einen  Theil  überzeugen  will).  Nach  ^  diesem  Allem  ist  h. 
nichts  als  eine  Seite  dessen  behandelt,  was  der  Verf.  schon  1,  19. 
verbot.' 
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Vs.  17  f.  Charakter  u.  Lohn  der  himmlischen  Weisheit.  Vs.  17. 
fj  de  avoD^BV  aoq>lcc  -  -  adiaKQitog  —  xal  ist  nach  KABC  3.  13.  all. 
Vulg.  all.  mit  Lehm.  Tschdf.  zu  tilgen  —  icwTtoKQirog]  Die  Weisheit 
von  oben  her  dagegen  ist  vor  Allem  (gleichsam  im  Principe)  rein 
(2  Cor.  7,  11.  1  Joh.  3,  3.,  nicht  keusch,  Vulg.  Luth.),  sodann  fried- 
sam,  nachgiebig  (Tit.  3,  2.  Phil.  4,  5.),  folgsam  (die  sich  etwas  sagen 
lässt  [Luth.],  die  Gründe  annimmt,  suadibilis,  Vulg.),  voU  Barmher- 
zigkeit (2,  13.)  und  guter  Früchte  (Werke,  vgl.  Matth.  3,  5.  Gal.  5, 
22.,  es  sind  aber  wohl  vorzüglich  Werke  der  Wohlthätigkeit  gemeint 
2  Cor.  9,  8.,  und  somit  die  nähere  Beziehung  verlassen),  zweifellos 
(aöiaKQ.  von  diaKQlvBCd'ctt  zweifeln,  wie  avvnoxQ.  von  VTCOKglvBad'aiy 
so  Brtschn.  Wiesing,  Hulh. ;  dgg.  Luth.  d.  Meist. :  unparteiisch,  keinen 
Unterschied  machend,  so  dass  dem  W.  von  passiver  Bedeutung  [Hesych. 
adictxdQKSrog]  eine  active  gegeben  wird,  nicht  ohne  Analogie  [so  auch 
Oec:  keinen  Unterschied  der  Speisen  beobachtend],  mit  Rücksicht 
auf  2,  4.*);  Bez.  u.  A. :  ohne  Zanksucht;  Vulg.:  non  judicans ,  und 
ähnlich  Calv.:  fremde  Worte  und  Handlungen  nicht  ängstlich  beurthei- 
lend;  Gbs.:  ungetrennt,  d.  h.  die  Weisen  trennen  sich  nicht  von  ein- 
ander, das  Band  der  Liebe  umschlingt  sie;  '^ Lange:  nicht  absonderungs- 
süchtig* :  doch  scheint  das  W.  eher  ein  inneres  Merkmal  zu  bezeichnen ; 
nicht  übel  Wtst.:  non  duplex,  vgl.  4,  8.),  ungeheuchelt. 

Vs.  18.  KUQTtog  8h  —  rijg  ist  mit  Grsb.  u.  A.  nach  überw.  ZZ. 
zu  tilgen  —  öixaioavvrig  acrA..]  lieber  diesen  schwer  erklärlichen  und 
von  Niemandem  recht  erklärten  Vs.  muss  zuvörderst  festgestellt  wer- 
den, 1)  dass  KctQTcog  wie  nirgends  im  N.  T.  (nur  nach  einer  eigenen 
Metapher  Phil.  4,  17.)  so  auch  h.  nicht  Lohn  (Bed.  Bez.  Älth.  Grot. 
Calov.  Äugi.  Gbs.  Hott.  Schnckb.  Schlth.  Thl.  Brtschn.,  welcher  Letz- 
tere diese  Bdtg.  falschlich  in  mehr.  and.  Stt  findet),  sondern  wie  Vs. 
17.  u.  immer  sittliches  Thun  heisst  (Pric),  und  zwar  hier  dasjenige, 
das  aus  Friedensliebe  hervorgeht;  2)  dass  ÖMaLoavvri  nicht  Rechtfer- 
tigung (Gbs.  Schnckb.)  sondern  Gerechtigkeit  ist  (vgl.  Phil,  l,  11. 
Hehr.  12,  11.).  3)  (STttLqnv  ist  nicht  Metapher  des  Lehrens  (Ptt.\ 
von  dem  nicht,  sondern  von  noielv  elQiqvfiv  Friede  üben,  stiften,  die 
Rede  ist.  Es  heisst  auch  nicht  veranlassen,  bewirken  (Mor.:  ab  his 
qui  concordiae  student,  spargitur  semen  e  quo  omnis  probitatis  fru- 
ctus  nascentur).  Es  ist  h.  gebraucht  wie  Gal.  6,  8.,  und  witzig  wird 
die  Frucht  der  Gerechtigkeit  (Gen.  app.  wie  Hebr.  12,  11.)  als  der 
Same  betrachtet,  dessen  Ertrag  einst  geerntet  werden  wird,  nämL  das 
ewige  Leben.  4)  Auf  iv  BiQfivri  liegt  die  Kraft  des  Satzes  (wie  Chrot. 
Pric.  Ptt.  Kern  richtig  erkannt  haben),  indem  es  die  heilsame  Folge 
des  Säens  andeutet  und  mit  slQiqvfjv  Ttoiovciv  eine  Antanaclasis  bildet. 
Es  steht  st.  slg  siQi^vfjv  (nach  Pric.  für  sig  niöd'bv  icyad'ov),  insofern 
die    Folge    schon    als   vorhanden    gedacht   wird,   vgl.  2,  16.     5)   rolg 


*)  "Wegen  der  dann  inöglicbeo  Beziehung  auf  das  Partei wesen  könnte  man 
geneigt  sein,  diese  Erkig.  vorzuziehen;  allein  die  Schilderung  wird  h.  allgemeiner, 
und  es  entspricht  l,  6—8.,  wenn  der  Weisheit  die  Doppelherzigkeit  des  Zweifels 
abgesprochen  wird.' 
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Ttouwaw  muss  mit  Mor.  Schnckb.  Wiesing.  Huth.  Lange  als  Dat.  acl. 
genommen  werden;  ein  Anderer  als  sie  selbst  kann  die  Frucht  d.  i. 
die  Werke  d.  G.  nicht  säen:  es  musste  denn  sein,  dass  der  Dat  comm. 
{lavxolg)  durch  seine  Wichtigkeit  das  vito  xmv  mk.  verdrängt  hätte, 
und  Beides,  ihnen  und  von  ihnen ,  zusammengezogen  wäre.  Sonach 
ist  der  Sinn:  Frucht  (Handlung)  der  Gerechtigkeit  aber  wird  in 
(Hoffnung  auf)  Frieden  (als  Same  der  himmlischen  Ernte)  gesäet  von 
denen,  welche  Frieden  Üben.  '^Bei  dieser  Fassung  de  WJs,  die  der 
Bearb.  unverändert  lässt,  bleibt  die  Erklärung  des  h  slqrjvy  mehr  als 
unsicher.  Auch  kann  die  öixaiocvvri  schwerlich  in  einem  anderen,  als 
dem  durch  2,  21  ff.  bestimmten  Sinne  genommen  werden.  Dann  aber 
folgt  wohl  im  Sinne  des  Jak.  das  durch  sie  bezeichnete  Verhältniss  zu 
Gott  aus  dem  sittlichen  Thun,  kann  aber  nicht  mit  diesem  identificirt 
werden,  wie  es  nach  de  W.'s  Auffassung  geschehen  mösste.  Maass- 
gebend  erscheinen  dem  Bearb.  zwei  Gesichtspunkte.  Zuerst  der  nähere 
Zusammenhang,  welcher  auf  einen  Parallelismus  von  Vs.  15  f.  mit  Vs. 
17  f.  hinweist  Wie  Vs.  15.  die  falsche  Weisheit  ihrem  Ursprung  und 
Wesen  nach  charakterisirt  wird,  so  geschieht  ganz  dasselbe  Vs.  17.  mit 
der  wahren  Weisheit;  und  wie  Vs.  16.  die  Folge  der  mit  jener  ge- 
paarten Streitsucht  angegeben  wird,  so  kann  Vs.  18.  auch  nur  auf  die 
Folge  der  mit  dieser  bestehenden  Friedfertigkeit  hingewiesen  sein. 
Dann  aber  kann  nagnog  h.  nur  im  Sinn  von  Erzeugniss  gebraucht  und 
öixaiocvvrig  nur  Gen.  app.  sein,  weil  sonst  der  Parallelismus  zerstört 
würde.  Zum  Andern  muss  der  Bearb.,  bedenkend,  dass  auch  Vs.  14. 
16.  17.  der  Gegensatz  von  Zorn  und  Friedsamkeit  hervortritt,  und  das 
ganze  3.  Cap.  nichts  Anderes  als  Ausfuhrung  des  1,  19.  Verbotenen 
ist,  daran  orinnem,  dass  1,  20.  zur  näheren  Erklärung  der  imaioCvvri 
h.  dient.  Dieselbe  dinttioo.^  deren  Be Wirkung  dort  dem  Zoni  abge- 
sprochen ist,  wird  h.  in  die  Sphäre  des  Friedens  gelegt ;  aber  wie  sie 
dort  als  die  von  Gott  zu  bewirkende  hingestellt  ist  (vgl.  d.  Erkl.),  so 
kann  sie  auch  h.  nicht  der  Friedfertigkeit  als  Wirkung  zugeschrieben 
sein,  xolg  TtoMvaiv  bIq.  also  nicht  als  Dat  acl.  genommen  werden, 
sondern  das  wirkende  Subject  ist  h.  zwar  nicht  genannt,  jedoch  nur, 
weil  im  Sinne  des  Jak.  sich  von  selbst  verstehend,  Gott  (vgl.  übrigens 
Vs.  17.  Svcüd'Bv),  auf  den  auch  sonst  die  innere  Erhöhung  4,  10.  u. 
and.  zurückgeführt  wird  (s.  Eint).  Der  Dat  in  Tolg  itoMvö.  ist  dann 
nur  Dat  comm.  Ist  der  genannte  Begriff  von  dixaioCLv  der  richtige,  so 
kann  dieselbe  auch  nicht  in  dem  Sinne  als  Same  gefasst  sein,  dass  ihr 
Ertrag  das  ewige  Leben  wäre  {de  W.),  sondern  über  sie  hinaus  giebt 
es  für  Jak.  (vgt  2,  21.  mit  Vs.  14.)  keine  Frucht,  sie  umschliesst  die 
fßwj  schon  mit  Dass  Jak.  sagt:  Die  Frucht  der  Gerechtigkeit  wird 
gesäei,  zeigt  (wenn  man  nicht  mit  Kern  auf  Plut  de  non  foen.  p.  829. 
zurückgehen  will,  was  schon  nach  dem  Bisherigen  nicht  wohl  angeht), 
dass  er  bei  dem  Begr.  des  öndgEiv  nicht  an  ein  inneres  Wachsthum 
denkt:  sondern  weil  das  Frucht-Empfangen  Seitens  der  Friedeübenden 
als  ein  Ernten  zu  denken  nahe  liegt,  gebraucht  er  andererseits  für  das 
Frucht-Spenden  Seitens  Gottes  den  (zugleich  die  Mannigfaltigkeit  an- 
deutenden) Begriü-des  Säens,  nur  dass  er  bei  der  sententiösen  Kürze 
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das  Empfangen  bloss  in  dem  Dat.  toig  tcolovöiv  el^,  wirklich  andeutet ; 
(SntLquv  ist  also  h.  analog  wie  1  Cor.  9,  11.  gebraucht,  und  iv  bI- 
^Jvy  ist  die  Sphäre,  innerhalb  deren  das  Vertheilen  der  Äix.  von  Gott 
vollzogen  wird.  Demnach  ist  der  Sinn:  die  Frucht  aber  (das  Erzeug- 
niss)  der  Gerechtigkeit  (Gen.  app.)  wird  innerhalb  des  Friedens  ge- 
säet (ausgestreut,  näml.  von  Gott)  für  die,  welche  Frieden  üben  (da- 
mit sie  dieselbe  empfangen).  Pfeiff.  a.  a.  0.  übersetzt:  „die  Frucht 
der  Gerechtigkeit  d.  h.  der  thätigen  Frömmigkeit  wird  in  Frieden  ge- 
säet von  denen,  die  Frieden  wirken."  Das  fällt  mit  der  Erkl.  de  W'$ 
ziemlich  zusammen.  Wiesing.  Huth,  (ähnl.  Lange)  übersetzen:  Frucht 
(=Same,  der  Frucht  bringt)  der  Gerechtigkeit  (Gen.  app.)  wird  gesäet  im 
Frieden  von  den  Friedfertigen.  Aber  die  Fassung  von  TWQTtog  ist 
bedenklich,  u.  gegen  die  Annahme  eines  Dat.  act  s.  oben.' 

10)  4,  1 — 3.  Rüge  höser  Begierden  als  der  Quelle  anderer 
Arten  von  Unfrieden.  Vs.  1.  Ttod-sv  TtoXefiot  nal  —  schalte  nach 
«ABC  13.  all.  Copt.  aU.  (nicht  Vulg.)  mit  Grsb.  u.  A.  no&ev  ein  — 
fict)(,cci  iv  v(ilv]  Woher  Krieg  und  woher  Streit  unter  euch  ?  Nach  dem 
Folg.  sind  es  nicht  die  Streitigkeiten  unter  den  Lehrern  (Ptt.  Schlth. 
Schnckb.)  oder  Secten  (Sml.  Hott.),  sondern  über  Mein  und  Dein 
(Wiesing.).  Grot.  dachte  an  die  Kriegsunruhen  vor  der  Zerstörung  Je- 
rusalems, ^ Lange  an  die  feindUche  Zerklüftung  des  jüd.  Volks.'  nok. 
u.  fiax«  starke  Ausdrücke,  vgl.  Arrian.  Epict  III.  21.  bei  Raphel. 
Wtst.:  TtQog  TO  TtaMQiov  TioXsiiog,  TtQog  rovg  yniovag  xtX,  ovn 
ivtsvd'ev,  I»  Tüöv  i^öoväv  ktI,]  Nicht  daher  (hervorhebend  wie  1,  27. 
das  Demonstr.),  von  euren  Begierden  (i^dovcil  metonymisch  st.  Irn,^- 
\ilUiC),  die  da  streiten  in  euren  Gliedem'i  (liXri  die  Werkzeuge  des 
Handelns,  die  aber  auch  zugleich  Sitz  der  Triebe  sind  wie  der  Magen 
u.  s.  w.,  für  CafMx  nach  paulinischer  Redeweise  Rom.  6,  13.  u.  ö. 
Der  innere  Streit,  näml.  der  Begierden  mit  dem  bessern  Willen  und 
Triebe,  dem  vovg  oder  der  'H^vx^  (Rom.  7,  23.  1  Petr.  2,  11.),  nicht 
der  Begierden  unter  einander  (Bens.  Ghs.  Schnckb.  Reh.  Thl.  Lange\ 
richtig  Calov.),  bringt  den  äussern  Streit  hervor.  "^Dem  Bearb.  erscheint 
es  der  unbestimmten  Fassung  des  Jakobus  selbst  gemässer ,  dass  das 
Eine  das  Andere  nicht  ausschliesse.  Nach  Wiesing,  kämpfen  die  Be- 
gierden geg.  das  ovx  ^xbiv,  nach  Buih.  geg.  Alles,  was  die  Befriedi- 
gung hindert.' 

Vs.  2  f.  Mit  allen  Begierden  und  dadurch  veranla^sstem  Neiden 
und  Streiten  erlangt  man  doch  nicht  das  Gewünschte;  man  sollte 
vielmehr  beten,  und  recht  beten.  Es  sind  zwei  parallelistische  Sätze: 
der  eine  imSviieitB  -  -  noXefAslre ,  der  andere  ovk  l^m  (ßi  ist  nach 
überw.  ZZ.  mit  Grsb.  zu  tilgen,  und  ebensowohl  als  das  Kai  in  Vulg. 
u.  a.  ZZ.  für  Besserung  zu  halten)  •  -  öanavrjßrite.  Der  erste  Satz  ist 
dreigliedrig,  und  die  ersten  beiden  Glieder  sind  doppelt,  das  dritte  hin- 
gegen einfach,  aber  durch  seinen  Inhalt  gewichtig  genug:  Ihr  begeh- 
ret (ohne  bestimmtes  Object  die  selbstsüchtige  Regung  ausdrückend. 
Kern),  und  habt  (erhaltet,  vgl.  Matth.  19,  16.)  es  (doch)  nicht;  ihr 
mordet  (in  Gedanken)  und  neidet  (hegt  tödtlichen  Neid),  und  könnet 
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es  (doch)  nicht  erlangen:  (ja)  ihr  streitet  und  krieget.  Einen  Punkt 
mit  Lehm,  nach  inirv%Btv  zu  setzen,  finde  ich  nicht  passend.  Die  gew. 
Verbindung:  Ihr  streitet  und  krieget,  erhaltet  es  aber  nicht,  weil  ihr 
-  nicht  bittet,  ist  darum  unrichtig,  weil,  wenn  es  einmal  zum  Streite  ge- 
kommen, an  ein  Erhalten  vermöge  des  Gebetes  nicht  mehr  gedacht 
werden  kann.  Der  zweite  Satz  hat  zum  Zwecke,  das  erste  Glied 
des  ersten  zu  erklären.  Alles  Uebel  konunt  von  unbefriedigten  Be- 
gierden her;  woher  aber  diese?  Vom  Mangel  des  Gebetes!  Statt 
qxyvevsre  lesen  Ersm.  Bez.  Luth  u.  A.  (p^ovilte,  aber  alle  ZZ.  sind 
dagegen.  Von  eigentlichem  Morde  kann  es  nicht  verstanden  werden 
mit  Win,  §.  54.  S.  417.  Lange,  weil  solcher  erst  nach  fioxctf^e  %xk. 
erwähnt  sein  könnte  (I7W.);  nicht  vom  Morde  der  eigenen  Seele  (Oec), 
sondern  im  Sinne  von  1  Job.  3,  15.:  nag  o  (ii4Smv  t.  icSektpov  avxov 
ivd^QWumtovog  hxi  (Est.  Calov.  u.  A.,  auch  Wiesing.  Huth\  oder  in 
dem  Sinne :  bis  auf  Mord  und  Todtschlag  eifert  ihr  (Mor.  Äugi.  Gbs. 
Schnckb).  ahaus^ttv  (wofür  einmal  das  Activ  wie  1,  5  f.  und  auch 
bei  den  Griechen  steht,  vgl.  Win.  §.  38.  5.)  kann  nicht  vom  Bitten 
anderer  Menschen  (Äugi,  Jchm.)  sondern  allein  vom  Bitten  im  Gebete 
verstanden  werden.  Ihr  habt  nicht,  weil  ihr  nicht  darum  bittet 
(Jak.,  der  viel  Gewicht  auf  das  Gebet  legt  5,  16.,  glaubt,  dass  man 
selbst  irdische  Güter,  von  denen  h.  die  Rede  ist,  durch  das  Gebet  er- 
langen könne,  vgl.  5,  17.);  ihr  bittet,  und  empfanget  nicht  (was  ihr 
erbittet),  weil  ihr  nicht  recht  (böslicher  Weise)  darum  bittet  (näml. 
nicht  für  die  Zwecke  des  Reiches  Gottes  und  eures  Heiles  [Didym. 
Oec],  sondern  nur)  um  es  in  euren  Lüsten  zu  vergeuden.  Durch  eine 
unglückliche  Verirrung  denkt  Sml.  an  Rache-  und  Fluchgebete  gegen 
den  römischen  Kaiser. 

11)  Vs.  4 — 10.  Warnung  und  Bussermahnung  an  die  Welt- 
Hchgesinnten  und  Sünder.  Der  Zusammenhang  und  Fortschritt  der 
Gedanken  ist  klar.  Vs.  4.  fM^xol  x.  fwi^aXlösg]  Das  erstere  W.  nebst 
xal  fehlt  in  «AB  (C  hat  h.  eine  Lücke)  13.  Tschdf.,  wgg.  in  Vulg.  u. 
a.  Ueberss.  x.  (loi^ak.  fehlt.  Aber  alle  and.  Hdschrr.  haben  die  gew. 
LA.  '^Nach  de  W!  ist  es  unmöglich,  dass  Jak.  bloss  iaoixccX.  geschrieben 
habe;  denn  TM.'s  Erkl.:  „  . .  .  a  foem.  nee  vero  a  masc.  facta  deno- 
minatio  suppeditari  poterat  ipsa  imagine ;  ea  quum  Deum  sistat  marüum, 
homines  (nur  das  Volk  im  Ganzen!)  foeminam:  non  minus  recte  sin- 
gttli  homines  scarta  dicentur,  quam  totum  genus  atque  universa  aliqua 
gens  scortum  -— "  werde  Niemand  billigen ;  "^allein  die  ZZ.  sind  daitir, 
und  steht  der  Begr.  in  uneigentl.  Bedeutung,  so  fällt  jeder  Grund  für 
eine  geschlechtliche  Unterscheidung,  und  überdiess  jeder  Anstoss  weg, 
wenn  man  den  Ausdruck  nicht  auf  Einzelne,  sondern  auf  die  Gemeinden 
(Huth.)  bezieht.'  Kein  AusL,  ausgen.  Äugi.  Jchm.  Win.,  nimmt  die 
WW.  im  eig.  Sinne,  wofür  das  Folg.  zu  schwach  wäre;  der  uneig. 
Sinn  ist  aber  weder  zu  verallgemeinern  (Mor.:  flagitiosi),  noch  zu  ge- 
nau zu  bestimmen  (Oec. ,  welcher  an  rlßSv8oc6q>ovg  xriv  ^üav  xaxa- 
Tto^svovTccg  yQcaprjv  denkt,  obgleich  er  hernach  richtig  erklärt):  es 
sind  Soldie  gemeint,  die  durch  ihre  Lüste  Gott  untreu  werden  (vgl. 
Mattli.   12,  39.),  Weltlichgesinnte,     ovx   oiSate  ori  i^  —  der  Artikel 
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fehlt  durch  Versehen  b.  Grsb.  Schz.  —  q>i>kia  xtX.]  Wisset  ihr  nicht, 
dass  die  Liebe  {q>iX,  S«cf|  Xzy.  im  N.  T.)  zur  Welt  (zu  welll.  Gütern 
und  Wollüsten;  Schol.  b.  Mllh,:  rwv  ifinad-av  o^i^eov;  Oec.  erklärt 
es  durch  näöav  t^v  vUxriv  fotfv;  Huth^  nach  Pisc:  amicitia  cum 
impiis)  Feindschaft  gegen  Gott  istl  Aehnlich  Rom.  8,  7.:  ro  (p^ovrifia 
trjg  aaQKog  iJU'^^a  elg  ^sov^  vgl.  Matth.  6,  24.  (worauf  Didym.  das 
Schol.  b.  Mtth.  Bed.  u.  A.  anspielen  lassen),  1  Job.  3,  15.  og  Sv 
ovv  ßovXri&y  ktI.]  Anwendung  des  allgemeinen  Satzes:  Wer  nun 
etwa  (der  Aor.  conj.  mit  av  in  Relativsätzen  von  dem  was  in  der 
Zukunft  eintreten  könnte,  Win.  §.  42.  3.  b.)  gewillet  ist  („verbi  ßovL 
cave  premas  vim;  non  enim  voluerunt  Uli  ytXdxotffAOt  esse,  voluerunt 
potius  Deo  placere  quamvis  dediti  mundanis  voluptatibus,  ideoque  paene 
ad  nostrum  mögen  descendit  graeci  verbi  sensus,  ut  saepe  ^ikeiv  usur- 
patur",  Schnckh.;  doch  giebt  es  vermöge  jenes  inneren  Streites  Vs.  I. 
einen  doppelten  Willen  im  Menschen)  die  Welt  zu  liehen,  der  wird 
C^y  6.  —  eine  Veranschaulichung  des  Hochmuths  [ITem]  liegt  nicht  in 
Kad'löT.')  Gottes  Feind. 

Vs.  5  f.  fj  SoTtstrs ,  ort  KBvmg  iy  yQctqni  Uysi'  Tcgog  (p^ovov 
(Codd.  66.  73.  all.  Oec.  ziehen  diess  noch  zu  üi/ei)  iitmod'sl  to 
nvsvfMc  0  xarcixriaBV  {Lehm,  nach  HA  17.  Kcix^iasv)  iv  i^fiiv'  fiBl- 
^ova  dh  öidcaai  xccQi'V.  6i6  XiyH'  6  d-eog  V7CSQriq)avoig  icvrixciöCercct^ 
rccTceivolg  öl  dldcDCi  xaqiv]  Für  diejenigen,  welche  durch  das  Vorher- 
gesagte nicht  überzeugt  worden,  wird  mit  einer  ähnlichen  Wendung 
wie  Matth.  26,  53.  dasselbe  verstärkt.  itQog  (p^ovov  kann  nur  heissen 
invidiose,  vgl.  JtQog  ö^yijv  Sophocl.  El  372.  Win.  §.  51.  2.:  es  fal- 
len also  die  Erklärungen  hinweg,  nach  welchen  dieses  Adv.  wider  Neid 
(Lulh.  Ptt.  Hnsl.  u.  A.),  in  Beziehung  auf  Neid  oder  de  invidia 
(Snd.  Mich.),  'im  Gegensatz  zum  Neid  {LangeJ ,  und  mit  iniTto^si 
zusammengenommen  inclinai  ad  invidiam  {Elsn.  Mor.)  oder  treibi 
zum  Neide  {Wits.  Wlf.  u.  A.)  heissen  soll.  Die  Verbindung  Uyn  tcq. 
(pd",  (Oec.  Wtst.  Gsb.  u.  A.)  ist  schon  darum  verwerflich,  weil  nach 
dem  ersten  Adv.  xsvag  dieses  zweite  nicht  nachhinken  kann  (Schnckb. 
Beitr.  S.  193.).  ort  -  -  ij  yq.  XiyEi  wird  von  d.  Meist,  als  Anführuugsfor- 
mel,  und  das  Folg.  als  die  angeführte  Schriftstelle  genommen ;  aber  eine 
solche  hat  nicht  können  nachgewiesen  werden  (die  verschiedenen  unglückli- 
chen Nach  Weisungsversuche  s.  b.  Thl.ip.  221.  sq.;  ""nach  Hitzig  \heo\.  Jbb. 
1854.  S.  127.  geht  es  auf  Spr.  17,  22.  zurück* ),  und  nicht  gern  nimmt 
man  mit  Schnckb.  zu  einem  jüdischen  Midrasch  seine  Zuflucht.  Dass 
es  aber  nur  der  im  Voraus  angegebene  Inhalt  der  folg.  Schriltstelle 
sei  (Elsn.),  kann  darum  nicht  zugegeben  werden,  weil  die  Rede  direct 
und  im*  ersten  Satzgliede  sehr  stark  bildlich  ist.  Dazu  kommt, 
dass  die  angebliche  Beweisstelle  nach  keiner  Erklärung  mit  so  schla- 
gender Beweiskraft  angethan  ist,  dass  sie  dem  starken  t}  doHBhe  xrX. 
entspricht.  Endlich  würde,  da  die  WW.,  fic/fova  ktX.  nicht  mehr  zur 
angeblichen  Anführung  gehören,  ein  Missverhältniss  Statt  finden,  indem 
sie  durch  das  zweite  Glied  der  folg.  Schriftstelle  begründet  werden, 
das  erste  Glied  der  letztern  aber,  nämlich  die  WW.  6  d^sog  rolg 
vntQ7iq>.  KtX.,  nicht  übel  dazu  passt  eine  Begründung  jener  angeblichen 


Digitized  by 


Google 


Cap.  IV,  4—6.  253 

Citation  zu  sein,  s.  nachher.  Es  werden  also  wohl  diejenigen,  welche 
diese  Citation  nicht  anerkennen  {Oec.  Schol.  Method.  Bed.  C€Uv.  Est. 
Wits.  Wlf.  Bens,  Crpz.  Mor.  Augi,  Hnsl,  Ghs.  TM.  Km.  Pfeiff. 
Wiesing.  Huth.),  recht  gesehen  haben.  Passend  beziehen  wir  so  die 
Hinweisung  auf  die  Schrift  (on  xBvmg  -  -  Xiyei)  auf  den  Satz  ij  tpiUa 
T.  KOOfi.  Vs.  4.,  welcher,  wenn  auch  nicht  mit  diesen  WW.,  in  der 
Schrift  des  N.  T.  vorkommt*);  und  dass  unser  Verf.  schon  mit  der 
neutest  Sammlung  bekannt  gewesen,  ist  nach  2  Petr.  3,  15  f.  1  Tim. 
5,  18.  viel  wahrscheinlicher,  als  dass  er  eine  Schriftstelle  angeführt 
haben  soll,  die  wir  nicht  mehr  auffinden  können.  Sinn :  Oder  wähnet 
ihVy  dass  vergebens  die  Schrift  redet  ?  Die  nun  folgg.  streitigen  WW. 
bilden  einen  von  Jak.  selbst  hinzugefugten  Verstdrkungsgrund  für  die 
vorhergeh.  Warnung;  ihre  Erklärung  aber  bietet  Schwierigkeiten  dar. 
Dass  TO  Ttvsviicc  mX.  „animus  humanus,  qualis  natura  est'\  und  nicht 
einmal  der  vovg  sondern  gar  das  sinnliche  Begehrungsvermogen  sei 
(Bez.  Est.,  schon  alii  b.  Bed.,  Grot.  Win.),  kann  als  entschieden  falsch 
angesehen  werden,  weil  alle  Analogie  dawider  ist.  Es  kann  aber  auch 
nicht  der  menschliche  Geist  im  bessern  Sinne  sein  (Oec:  Tcvevfia  Tfjv 
ccya&fiv  gni^t.  TtQoaiQEOiv,  Gbs.  ThL  Jchm.  Wiesing.  Huth.),  weil  der 
Zusatz  0  Harüxriafv  schicklicher  von  dem  mitgetheilten  als  dem  aner- 
schaffenen Geiste  verstanden  wird,  ''der  Aor.  auch  auf  den  Act  des 
Wohnungnehmens  hinweist,'  vgl.  Rom.  8,  9.,  wogegen  TM.  nicht  Rom. 
7,  20.  ri  oIkovCcc  iv  ifiol  clfucQxla  hätte  anführen  sollen,  da  die  Sünde 
ebenfalls  erst  a  posteriori  in  den  Menschen  gekommen  ist.  Ist  es  nun 
aber  der  heiL  Geist  (Schol.  Method.  Patar.  b.  Mtth. ,  Calov.  Wits. 
Wlf.  Bens.  Mor.  Augi.  Hnsl.),  so  fällt  die  Erklärung  weg:  (Gott  oder 
die  Schrift)  begehrt  den  Geist  u.  s.  w.  (Gbs.  TM.  Jchm.  Km.  Wie- 
sing. Huth.),  u.  TO  TTV.  muss  Subject  sein.  Die  Fassimg  als  Frage  (d. 
Meist.)  verträgt  sich  nicht  mit  der  richtigen  Erkl,  des  ;i^.  tpd^ov.y  und 


*)  'Aber  eben  weil  der  Satz  ^  (ftXia  rov  xocfi.  Vs  4.  auch  im  N.T.  mit 
diesen  WW.  nicht  vorkommt  (auch  nicht  1  Job.  2,  15.  Matth.  6,  7.  Luk.  16,  13. 
Rom.  8,  7.,  welche  Slellen  alle  nnr  theilweise  übereinstimmen),  liegt  keine 
Nötbigung  vor,  bei  dem  N.  T.  steben  zu  bleiben.  Das  was  der  Verf.  in  der 
Schrift  ausgesprochen  Ündet,  ist  sein  Sinn,  aber  nicbt  seine  Form,  was  schon 
daraus  bervorgebt,  dass  er  eben  keine  bestimmt  formirte  Stelle  anführt.  Ist  nun 
aber  der  Sinn,  dass  roenscbliche  Neigung  zu  weltlichen  Gütern  und  Wollüsten 
jede  Gemeinschaft  Gottes  mit  dem  Menseben  und  des  Menseben  mit  Gott  aus- 
scbliesse,  so  braucht  man,  zumal  der  Verf.  mit  dem  fioi^oXi^is  xtX.  schon 
auf  die  alltestamentl.  Anschauung  des  Verhältnisses  zu  Gott  zurückgegangen  ist 
und  folglich  aus  diesem  Ideenkreise  heraus  (nur  unter  seiner  individuellen  Fär- 
bung) Vs.  4.  geschrieben  hal,  nicbt  auf  das  N.  T.  zu  recurriren.  Der  genannte 
Sinn  ist  auch  im  A.  T.  ausgesprochen,  vgl.  z.  B.  Jes.  52,  9.:  „eure  Sünden 
scheiden  euch  von  eurem  Gott,  und  eure  Vergebungen  verhüllen  sein  Antlitz, 
dass  er  nicbt  böret.*^  Dort  hat  sich  Jes.  auch  auf  die  Nicbterhörung  der  Gebete, 
wie  b.  Vs.  3.,  auf  den  Unfrieden  Vs.  8.,  wie  b.  Vs.  1.  bezogen.  Es  blickt  also 
ein  ähnlicher  Idrennexus  hindurch,  wie  auch  sonst  im  A.  T.  —  Dabei  bat  man 
nicht  nöthig  mit  Kern^  Pfeiff.  a.  a.  0.  S.  176.  Wiesing.  Huth.  anzunehmen,  dass 
der  Verf.  Vs.  5.  das  Citat  anführen  wollte,  das  er  Vs.  6.  angeführt  hat,  dass 
er  sich  aber  unterbrach  (dfo  Xfyet  ist  dann  wiederaufnehmend),  um  den  Satz 
TiQos  ifd-ovov  xjX.  einzuschalten.* 
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es  bleibt  somit  nur  der  Sinn  übrig:  Neidisd^  (noch  stfti^er  anthropo- 
patbisch  als  eifersüchtig,  seiner  Nebenbuhlerin,  der  Welt,  nichts  gön- 
nend, vollen  Besitz  wollend)  liebet  (Phil.  1,  8.,  näml.  uns;  Schol  nicht 
übel:  T17V  JtQOfiOTtYiv  rj^iciv  xat  nqog  9b6v  oIksIcüOiv)  der  Geist,  weh 
eher  in  uns  Wohnung  (oder  nach  der  and.  LA.  viell.:  den  er,  Gott, 
hat  in  uns  wohnen  lassen).  Um  so  grössere  Gnade  aber  (grössere, 
als  wenn  er  nicht  liebte)  verleihet  er,  öi>o  kiysi'  6  d'tog  wtE^tpovoig 
Tttk.]  Darum  (weil  das  so  ist,  vgl.  1  Petr.  2,  6.)  sagt  (die  Schrift): 
Gott  widerstehet  den  Hoff  artigen  (das  sind  aber  die,  welclie  die 
Welt  lieben,  vgl.  Vs.  9.;  Schol.:  sldog  icri  xai  tovto  vnBQ7}(p€cvUtg 
ricg  d'ilctg  hrokag  [besser  die  göttliche  Liebe]  hbqkpqovsIv  x«l  xtilg 
vUxaig  nQogxBiadtii  rjöovalg),  den  DemiUhigen  aber  verleihet  er 
Gnade  (Spr.  3,  34.  l  Petr.  5,  5.).  Die  kritischen  Zweifel  und  Muth- 
maassungen,  über  welche  die  heutige  Auslegung  hinaus  ist,  s.  b.  Ptt, 
exe.  4.  p.  330  sq.  ThL  p.  228  sq. 

Vs.  7  f.  Ermahnung  zur  Hingabe  an  Gott,  vnotayipis]  Unter- 
werfet euch  also  Gott  (d.  h.  gebt  die  hofi^rtige  WeWiebe  auf);  wt- 
derstehet  dem  Teufel  (dem  Geist  der  Welt),  so  wird  er  von  euch  flie- 
hen. Vgl.  die  Parall.  l  Petr.  5,  8  f.  lyyUsatt  %xk]  Nahet  euch  (mit 
eurer  Liebe,  mit  liebendem,  hingebendem  Herzen)  Gott,  so  wird  er  euch 
(mit  seinem  Gnadenbeistande)  nahen.  HadtcQlöcctB  %rk.]  Reiniget  die 
Hände,  ihr  Sünder!  (die  Weltliebe  führt  zu  unreinen  Handlungen, 
Streit  Vs.  l.,  tödtlichem  Hasse  Vs.  2.,  Wollust  und  allerlei  Lastern 
Vs.  1.)  und  heiliget  die  Herzen  (aus  welchen  die  unreinen  Handlun- 
gen kommen),  ihr  (zwischen  Gott  und  der  Welt)  Unentschiedenen, 
deren  Herz  getheilt  ist,  vgl.  1,  8. 

Vs.  9  f.  Ermahnung  sich  zu  beugen.  xakccmfOQiqCaTS  xrk.]  Werdet 
(fühlt  euch)  elend  (un  Bewusstsein  eurer  Sünde  oder  der  Nichtigkeit 
der  weltlichen  Dinge,  vgl.  1,  10.;  nicht  casteiet  euch,  Grot,),  und  trauert 
und  weinet  1  Euer  Lachen  (euer  weltliche  Lustigkeit)  verkehre  sich  in 
Trauer,  und  die  Freude  in  Niedergeschlagenheit!  Demüthigt  euch 
vor  dem  Herrn  (in  dieser  heil.  Trauer),  so  wird  er  euch  erhöhen. 
Nach  1  Petr.  5,  6.  wäre  auf  die  künftige  Erhöhung  im  Reiche  Gottes 
im  ewigen  Leben  (Schnckb.)  hingewiesen :  besser  verstehen  wir  es  von 
der  innem  Würde  (1,  9.),  ""abw  ohne  dass  damit  die  künftige  Herr- 
lichkeit auszuschliessen  wäre'.  Grt.  Gbs.  u.  A.  denken  an  die  Erhöhung 
durch  die  Gnade  (Vs.  6.),  Grot,  durch  Gnadengaben  1,  17. 

12)  Vs.  11  f.  Gegen  Verunglimpfung  und  Verdammungssueht. 
Kein  Zusammenhang  als  durch  die  Verwandtschaft  der  Verdammungs- 
sucht mit  obigem  Streite  (Vs.  1.)  und  durch  die  auch  h.  empfohlene 
Demuth,  '"sowie  durch  die  Weiter- Ausführung,  die  auch  h.  von  1,  19  ff. 
vorliegt'.  Der  Missbraiicli  der  Zunge  und  die  Streitigkeiten  der  Lehrer 
Cap.  3.  gehören  wohl  nicht  hierher  (geg.  Est.  u.  A.).  iiij  KotakakBiu 
-  -xcfl  —  Lehm.  Tschdf.  nach  KAB  13.  all.  Vulg.  all.  Theoph.  fj  •— 
kqIvodv  Kzk,]  Schmähet  (verunglimpfet)  nicht  einander,  Br.;  denn  wer 
den  Bruder  schmähet  und  (oder)  seinen  Bruder  richtet  (d.  h.  hart, 
lieblos  beurtheilt,  s.  zu  Matth.  7,  1.;  nicht  verurtheilet),  der  schmähet 
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das  Geseix  (nicht  das  „Richtet  nicht"  u.  s.  w.  Matlh.  7,  1.  [Oec.], 
sondern  (so  auch  Wiesing.  Huth.)  das  der  Liebe,  dann  aber  auch  ver- 
möge des  innern  Zusammenhanges  das  ganze  Sittengesetz,  nicht  die 
efaristlidie  Lehre,  Gret,  HolL\  und  riclUel  das  Gesetz,  Beides,  eine 
Art  von  Wortspiel  oder  Antanaclasis  bildend,  dem  Gesdimacke  des  Jak. 
gemäss,  darf  nicht  gepresst  werden  (es  liegt  darin  nur  die  VorstelhiBg 
der  Verachtung,  des  sich  dartkber  Hinwegsetzens,  Oec:  nactaKQlvH' 
wtTcctpQQvsr) ;  am  wenigsten  darf  man  an  Judenchristen  denken  (Hott.), 
welche  den  Heidenchristen  die  Beobachtung  des  mos.  Gesetzes  auf- 
gedrungen hatten,  oder  mit  Sml,  ThL  an  den  Antinomismus  der  Hei- 
denchristen. Ueberhaupt  missversteht  man  die  ganze  Rüge,  wenn  man 
vermöge  der  Sucht  einen  strengen  Zusammenhang  herzustellen  und 
nicht  den  freieren  Gedankengang  des  Jak.  beachtend  hier  an  die  Lehrer 
denkt  Vs.  1  ff.  (auch  Est,),  d  81  v6(iov  -  -  TtQin^g.  slg  icrw  6  vo- 
lio^hfig  +  xa\  x^irtfg  (so  Grsb,  Tsehdf.  u.  A.  nach  »AB  13.  all. 
plur.  Vulg.  all.  Theoph,\  6  Swi(ABvog  -  -  tfv  +  iJ  (so  Grsb.  Tsehdf. 
u.  A.  nach  denss.  u.  a.  ZZ.)  tlg  d  Sg  xglvBig  tbv  m^ov  —  Lehm. 
Tsehdf.  nach  »AB  13.  all.  u.  a.  ZZ.  o  kqIvüdv  (wie  Rom.  14,  4.  vgl. 
9,  10.)  t6v  nlfjaLov]  wenn  du  aber  das  Gesetz  richtest,  bist  du  nicht 
Thäter  des  Gesetzes  (1,  22.)  sondern  Richter.  Einer  (ndml.  Gott, 
nicht  Chrislus,  €rrot.  Mich.  u.  A.)  ist  der  Gesetzgeher  und  Rit^Uer, 
der  da  vermag  (6  ^wt^n.  dient,  das  Subj.  dg  näher  zu  bestimmen, 
Huth!)  zu  retten  und  zu  verderben  (Matth.  10,  28.);  du  aber  wer 
bist  du,  der  du  den  Nächsten  richtest  (wie  kommt  es  dir  zu  zu  rich- 
ten)? Vgl.  Rom.  14,4.  Alles  diess  soll  nur  das  Gefühl  der  Abhängig- 
keit von  Gott  der  heiligen  Scheu  und  der  Demuth  wecken. 

13)  Vs.  13 — 17.  Gegen  unfromme  Zuversicht  in  weltlichen  £/n- 
temehmungen.  Der  ziemlich  lose  Zusammenhang  mit  dem  Vorherge(i. 
liegt  im  Vergessen  der  Abhängigkeit  von  Gott,  oder  in  der  temeritas 
(fled.  TH.  u.  A.),  vielteieht  auch  in  der  weltlichen  Gesinnung  (Vs.  4.). 
Vs.  13—16.  «ye  -  -  <nj|[i«^i/  ij  —  Grsb.  Tsd^df.  nach  AGK  14.  aU. 
pl.  %ai  —  at;^ov  7DoqBV<i6^^  —  Grsb.  nach  AB  40.  all.  pl.  Oec. 
TCOQiva<i(ie^ay  und  so  auch  im  Fdg.  den  Conj.  delib.  st.  des  Fut.  — 
-  -  ixfilg  yuQ  iavw  —  Lehm.  Tsehdf.  nach  ABK  (forat  wie  auch  36. 
40.  u.  a.  haben)  icri  —  -  -  ht€ira  8h  —  Lehm.  Tsehdf.  nach  »ABK 
Vulg.  9ucl,  Codd.  13.  all  haben  8h  xal  —  afpavt^ofiivri  -  -  ^skriay 
xccl  irjOwiAEv  —  Lehm.  Tsehdf.  nach  »AB  29.  all.  ft/tfof*ev,  was  kei- 
nen guten  Sinn  giebt,  während  nach  denss.  ZZ.  Ha\  noii^oinv  gelesen 
werden  kann,  jedoch  die  gew.  LA.  xal  fcoirfimfisv  die  Analogie  von 
Vs.  13.  für  sich  hat]  Wohlcm  nun  {yvv  ist  ermahnend  wie  1  Joh. 
2,  28.  und  verstärkt  das  ermahnende  ays)  t'Är,  die  ihr  saget:  Heute 
oder  (und  ist  ungenauer;  dass  es  grössere  Zuversidit  ausdröcke.  kann 
ich  mit  Wtsl.  Thl.  nicht  finden)  morgen  lasst  was  reisen  in  die  und 
die  (Win.  §.  24.  5.  weist  diesen  Gebrauch  von  xtjvSs  bei  Plut.  Symp. 
{,  6.  1.  nach)  Stadt,  und  daselbst  ein  Jahr  zubringen  (noiuv  wie 
AG.  15,  33.)  und  Handel  treiben  und  gewinnen,  die  ihr  nicht  wisset, 
was  morgen  sein  wird  (was   der   morgende  Tag  erzeugen,  bringen 
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wirdy  Spr.  27,  1.);  denn  was  ist  euer  Lebend  (wie  vergänglich  ist 
es!)  denn  ein  Dunst  ist  es  (stärker:  seid  ihr),  der  für  kurze  Zeit 
erscheinet y  dann  aher  (oder  auch  wieder)  verschwindet  (vgl.  Hiob  7, 16. 
incert. :  ax^g  [Van]  al  fi\jiiqui  (lov) :  anstatt  dass  iiir  sagen  solltet : 
Wenn  der  Herr  will  und  wir  leben,  so  wollen  wir  (xal  beim  Nach- 
satze Luk.  2,  15.;  will  man  diess  nicht,  so  nehme  man  es  für  auch) 
diess  oder  jenes  thun.  Gegen  Bomem,,  welcher  mit  Gbs.  Wiesing. 
Ruth,  Lange  u.  A.  den  Nachsatz  bei  xal  ^i/0Ofi€v  beginnt,  dieses  aber 
erklärt:  so  lasset  uns  unsern  Unterhalt'  suchen ,  s.  Win,  §.  41.  4., 
dessen  Vorschlage,  nach  der  LA.  xal  novr^cta^iLiv  gar  keinen  Nachsatz, 
sondern  lauter  Vordersätze  zu  bilden,  ich  nicht  zustimmen  kann.  Jener 
Ausdruck  des  frommen  Abhängigkeitsgefühles  bei  Paul.  1  Gor.  4,  19. 
(vgl.  dgg.  Rom.  15,  28.  1  Gor.  16,  5.),  bei  Griechen,  Römern,  Juden 
{Wtst.), 

Vs.  16.  vvv  dl  3cav%aadf  htA.]  Nun  aber  (Gegensatz  von  Vs.  15.) 
rühmet  ihr  euch  in  euren  Prahlereien;  nicht:  ^irer  Pr.,  vgl.  1,9. 
Jak.  nennt  jene  zuversichthche  Sprache  ein  Rühmen  (vgl.  Spr.  27,  1.: 
(iri  oiavxm  ta  slg  avQiov)  und  Prahlereien,  nccaa  Kavxriaig  toutvxri 
xtA.]  Alles  dergleichen  Rühmen  ist  übel.  Da  jenes  auffordernde  ays 
scheinbar  ohne  Folge  bleibt,  so  sagen  Rsm,  Ptt.  Hott.  Gbs,  Schnckb. 
Jchm.,  die  Rede  sei  abgebrochen,  und  werde  5,  1.  wieder  aufge- 
nommen, wo  aber  das  Kkavaare  an  Andere  gerichtet  und  für  die  h. 
Getadelten  viel  zu  stark  ist.  Denn  falsch  ist  es,  wenn  diese  Ausll. 
u.  TM.  gegenwärtiges  Stück  mit  dem  Folg.  zusammenfassen.  Man 
kann  Sys  nur  als  Aufforderung  zur  Aufmerksamkeit  betrachten  (Orot, 
7hl.),  aber  es  kann  sehr  wohl  die  Aufforderung  zur  Ablegung  dieses 
Fehlers  einleiten,  welche  indirect  in  der  Rüge  und  ziemlich  direct 
im  Folg.  liegt.  —  Dass  es  unter  den  Christen  Handelsleute  gab,  darf 
nicht  auffallen;  auch  braucht  man  nicht  gerade  an  Judenchristen  zu 
denken. 

Vs.  17.  Schluss  der  Rüge,  und  Mahnung  ihr  Gehör  zu  geben, 
(Ganz  verfehlt  ist  Bahrdis  Hott.'s  Verdacht,  der  Vs.  sei  eingesqhoben, 
und  Ptt,^s  Meinung,  er  sei  für  die  Leser  eingeschaltet.)  sldou  ovv 
Kakov  Kvk,]  Wer  nun  (nach  dem  Gesagten;  falsch  Schnckb,  ovv  ge- 
höre zu  afiaQxla  avr,  ianv)  weiss,  wie  man  recht  zu  thunhabe,  oder 
das  Gute  weiss,  das  zu  thun  ist  (m.  Codd.  u.  Verss.  lassen  noLelv 
weg,  und  dieser  Infin.  epexeg.  ist  mehr  störend  als  erläuternd :  ähnlich 
S  naqikaßov  KQatelv  Mark.  7,  4.),  und  es  nicht  thut ,  dem  (avzm 
wiederholt  wie  Matth.  8,  1.  u.  oft.,  ohne  Nachdruck,  gg.  Thl,  Kern) 
ist  es  Sünde  —  ist  im  Sinne  der  Zurechnung  zu  fassen  (vgl.  Joh. 
15,  22.),  nach  der  Regel,  die  Christus  Luk.  12,  47  f.  aufgestellt  hat. 
Der  einfache  Sinn,  von  Est,  Calov.  Gbs,  Km.  Wiesing,  Huth.  richtig 
gefasst,  hat  Missdeutung  erfahren.  Oec.  bezieht  die  Mahnung  auf  falsche 
Lehrer,  ^ Lange  auf  Judaisten .  Bens,  Mor,  Hnsl,  ßnden  in  tl86xi  die 
Voraussetzung,  dass  die  Getadelten  schon  vorher  als  Christen  das  Wis- 
sen hätten,  und  Ersterer  fingirt  die  Entschuldigung:  „das  wissen  wir 
längst"  (Letzterer  giebt  ovv  durch  dochl),  Beng,  Jchm,  meinen,  es 
sei  von  einer  Unterlassungssünde  die  Rede ;  aber  xa^v  ist  h.  der  Ge- 
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gensatz  des  novi^qov^  näml.  der  untrommen  Zuversicht,  nicht  etwa  ein 
positiv  Gutes  wie  Wohlthätigkeit,  dessen  Mangel  nicht  novniqiv  ist. 
Vgl.  LB.  der  SL.  §.  31.  73  f. 

14)  5,  1 — 6.  Drohung  an  die  Reichen,  sich  anschliessend  an 
4,  4  ff.  13  ff.  Ein  alter  Irrthum  ist  es,  diese  starke  Rede  sei  an 
NichtChristen  und  zwar  Juden  gerichtet  (Oec,  Bed,  Calv.  [der  wie 
Beng,  Bens.  Mich,  Sml,  glaubt,  die  Reichen  seien  nicht  eig.  angeredet, 
sondern  die  Drohung  ihres  Unterganges  sei  nur  in  Form  einer  Apo- 
strophe den  Gläubigen  zum  Tröste  gesagt,  was  schon  durch  das  aye 
vvv  widerlegt  wird]  Grot,  [der  wie  Sd^nckb.  Thl,  glaubt,  die  Juden 
und  Christen  seien  damals  noch  nicht  genau  geschieden  gewesen] 
Mor.  Ptt.  Hott.  Stier,  Huth,;  wgg.  Est.  CcUov.  Rsm.  Äugi.  Gbs, 
Jchm,  Kern  [nicht  im  Gomm.]  Schwegl.  Wiesing,  Lange  an  Christen 
und  zwar  Ä.  und  K,  und  5.  an  Heidenchristen,  L.  an  Judenchristen 
denken).  Die  Stellen  1,  10  f.  2,  2.  6.  4,  4  ff.  13  ff.  5,  9.  erlauben 
weder  zu  zweifeln,  dass  es  Reiche  Ueppige  Unterdrücker  unter  den 
Christen  gegeben  habe,  noch  auch,  dass  diese  Drohung  wegen  ihrer 
Stärke  gegen  Christen  gerichtet  sei.  Dass  sie  nicht  ausdrüddich  auf 
Busse  und  Besserung  abzweckt,  fällt  auf,  daher  CcUv.:  „Falluntur  qui 
Jac.  hie  exhortari  ad  poenitentiam  divites  putant'^  s.  dgg.  Est,  Wenn 
wir  dem  Jak.  nicht  Schadenfreude  und  Rachelust  zuschreiben  wollen, 
so  müssen  wir  die  Drohung  als  eine  rhetorisch  starke  Aufforderung 
zur  Busse  verstehen  (vgl.  4,  8.),  indem  wir  allenfalls  die  Voraus- 
setzung zu  Hülfe  nehmen,  dass  der  Verf.  verstockte  Reiche  im 
Sinne  hat. 

Vs.  1.  &y(  VW,  ot  TtXovöiOi,  xXavdaxs  xxL]  Wohlan  nun,  ihr 
Reichen!  weinet  und  heulet  (beide  ZWW.  haben  nicht  dieselbe  Be- 
deutung, mithin  findet  auch  nicht  eine  Nachbildung  des  hehr.  Infin. 
absol.  Statt,  gg.  Schnckb,)  über  euer  Elend  (eure  verderblichen  Schick- 
sale, calamitates,  Jes.  47,  11.),  das  Ober  (euch)  kommen  toird.  Es  ist 
nicht  an  die  Zerstörung  Jerusalems  (Grot,  Bens.  Mich,  Kern,  Stier, 
Lange),  sondern  an  die  Zukunft  des  Messias  zu  denken :  an  jene  selbst 
dann  nicht,  wenn  ('was  nach  de  W.  wegen  der  späten  Abfassungszeit 
des  Brfs.  nicht  wahrscheinUch  ist,  vgl.  aber  Einl.')  Jak.  beide  mit  ein- 
ander verbunden  gedacht  hätte  (so  Wiesing.  Huih.\  weil  er  an  die 
Diaspora  schreibt,  welche  von  den  Folgen  der  Zerstörung  der  Haupt- 
stadt nicht  unmittelbar  betroffen  wurde. 

Vs.  2  f.  o  nXoihog  -  -  nctvlanai]  Euer  Reichthum  ist  verdorben 
(verfaulet),,  und  eure  Kleider  (der  Reichthum  wird  specificirt,  er  be- 
stand aber  nach  der  alten  Sitte  auch  in  einem  grossen  Vorrath  von 
Kleidern,  weil  man  damit  zu  wechseln  und  solche  den  Gästen  zu 
reichen  pflegte,  vgl.  hehr.  jüd.  Archäol.  §.  129.  Horat.  epp.  I,  6. 
49  sqq.  b.  Ptt.  Schnckb.)  sind  mottenfrässig  geworden;  euer  Gold 
und  Silber  ist  verrostet.  Letztere  Vorstellung  (ep.  Jerem.  Vs.  24.) 
rechtfertigt  mau  damit,  dass  das  verarbeitete  Gold  und  Silber  mit 
Kupfer  versetzt  gewesen  (Brtschn.),  oder  dass  bloss  an  den  verlornen 
Glanz  desselben  zu  denken  sei  (,Ptt,)',  es  ist  aber  poetische  Ueber- 
Dk  Wkttk  Handb.  ffl,  1.  3.  Aufl.  17 
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treibung  (Thl.),  Die  praeterr.  prophet  stellen  das  Künftige  ansehau- 
lich  als  schon  geschehen  dar.  xal  o  iog  avrmv  ktX.]  und  ihr  Rost 
wird  zum  Zeugnisse  gegen  euch  sein  (am  natürlichslen  zum  Zeugnisse 
der  Kargheit  gegen  die  Armen  [Oec.  Calv,  Est.  Bens.  Sml.  Ghs.],  nach 
Ptt.  der  Thorheit  vergängliche  Schätze  anstatt  unvergänglicher  ge- 
sammelt zu  haben,  nach  Calov,  Schnckb.  Kern  beider  Fehler,  "^nach 
Wiesing.  Huth,  ihres  eigenen  Verderbens'),  und  wird  euer  Fleisch 
fressen  wie  ein  Feuer.  Letzteres  ist  nicht  von  Fiebergluth  und  körperl. 
Abmagerung  {Mar.  BoU,),  sondern  bildlich  von  den  Strafen  der  Ver- 
dammniss  (so  auch  Wiesing.  Huth,)  zu  verstehen,  indem  r.  üa^fH. 
vfA.  (der  Plur.  gerade  so  3  Mos.  26,  29.  2  Kon.  6,  36.;  nicht  eure 
wohlgemästeten  Leiher  [Augi.],  eure  Fleisehwampen  [Schlth.  Thl.]\ 
auch  nicht:  euch,  die  ihr  gleichsam  nur  aus  Fleisch  besteht,  fleisch- 
lich seid,  Schnckb.)  bloss  zur  Veraaschaulichung  dient,  weU  Feuer 
nicht  so  bald  die  Knochen  als  das  Fleisch  verzehrt,  ta  a^natct  vfAmv 
also  nicht  so  passend  war.  i^fiiSav^iaecre  iv  iaxavcng  lynti^cxt^]  Ihr 
habt  Schätze  gehäuft  in  den  letzten  Tagen  vor  der  Zukunft  Christi. 
Es  könnte  darin  der  Gedanke  liegen:  In  diesen  Tagen  hättet  ihr,  der 
Vergänglichkeit  der  Dinge  eingedenk  (1  Gor.  7,  29  f.) ,  ganz  andere 
Schätze  sammeln,  an  das  Heil  eurer  Seelen  denken  sollen  (Osiand.  b. 
Calov.);  aber  nach  Vs.  5.  ist  wahrsch.  damit  die  Nähe  des  Verlustes 
{Beng.  Bens,  Augi.  6bs,  Kern)  oder  der  Strafe  (Hott.  Schnckb.  Huth.) 
bezeichnet.  Willkürlich  Vulg.  Calv.  Est.  u.  A.:  ihr  habt  euch  Zorn 
gehabt,  vgl.  Rom.  2,  5.  Der  syr.  Uebers.  hat  dg  mvif  zu  l^tfav^. 
gezogen,  welchem  Knpp.  Wiesing,  folgen.  Bez.  Orot.  Sml.  nehmen  iv 
für  slg.  Jchm.  ganz  verfehlt:  Habt  ihr  euch  (geistliche)  Schätze  ge~ 
sammelt  am  Tage  (für  d.  T.)  des  Gerichts  um  sie  vorzuzeigen? 

Vs.  4.  Die  bevorstehende  Strafe  wird  weiter  begründet  durch 
den  Vorwurf  schreiender  Ungerechtigkeit.  ISov  6  iii>6^6g  x.  i^ymav 
Kxk.]  Siehe,  der  Jjohn  der  Arbeiter,  welche  eure  Felder  (oder  Län- 
der eien  zum  üntersclüede  von  ityQOvg,  Schlth.)  gemähet  haben,  von 
(iiTto  ==  vnp,  \gh  Win.  Gr.  §.  47.  S.  331.  Anm.  2.;  indess  könnte 
&7i6  wohl  absichtUch  sein:  von  eudi  ati^s,  Win.  S.  332.  Anm.  !•;  mit 
HQciei  [Huth,  Lange]  ist  es  nicht  zu  verbinden  )  euch  vorenthailen  (vgL 
zur  Sache  5  Mos.  24,  14  f.  Synops.  Sohär  p.  160.  n.  45.  b.  Schttg., 
zur  Sache  und  zum  W.  Mal.  3,  5.  LXX.  Sir.  31,  21  f.),  schreiet  nach 
Rache  oder  Hülfe  (Hiob  31,  38.  1  Mos.  4,  10.),  und  die  Klagen  der 
Emter  sind  zu  den  Ohren  des  Herrn  Zebaoth  (so  geben  die  LXX 
hSica:!^  häufig  im  Jes.,  seltner  anderwärts,  sonst  gew.  durch  mx,vto%^mq) 
gekommen  (vgL  1  Mos.  18,  20.  19,  13.).  In  ooncreter  Weise  nennt 
Jak.  statt  anderer  Arbeiter  die  Ernter,  weil  diese  in  brennender  Son- 
nengluth  eine' der  schwersten  Arbeiten  hatten  (JPtt.  Gbs,  u.  A.),  oder 
^crudelissimum  est  operarios  mercede  spoliare  tum,  cum  agrorum  re- 
ditus  cottvehuntur  et  coacervantur"  (Schlth.  vgl.  Hiob  24,  10.:  „hungrig 
tragen  sie  Garben'^),  oder  weil  bei  der  Ernte  die  meisten  Arbeiter 
mit  Einem  Male  angewendet  werden ,  und  diess  als  das  anschaulichste 
Bild  sich  darbot.  ^Jak.  ist  wohl  von  dem  zweitgenannten  Beweggrund 
geleitet  worden ,   weil   die   selbstsüchtige  Hartherzigkeit  am  schärfsten 
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hervortritt,  wenn  nicht  einmal  die  Erntefreude  sie  bewegt,  dem  Armen 
sein  schwer  erworbenes  Theil  z«  geben  (äinl.  Storr,  Kern)! 

Vs.  5.  YortDurf  straßmrer  wad  bcUd  zu  $trafender  UeppigkeU. 
ixf^tKprfitm  xi^]  Ihr  habt  üppig  gelebt  auf  Erden  (um  in  der  andern 
Welt  Strafe  dafür  zu  leiden,  vgl.  h  iaxm,  ij^  Vs.  3.  Lmk.  16,  25.) 
und  der  Wollust  gefröhnt  (der  von  Sml,  ThL  herausgehobene  Gegen* 
satz  mit  dem  Darben  der  Mfther  würde,  wenn  der  Verf.  ihn  gedacht 
hatte,  durch  ein  v\uig  ii  angedeutet  sein) ;  ihr  habt  eure  Herzen  (mx^. 
wie  Luc  21,  34.)  geweidet  (mit  irdisdien  Genüssen)  wie  C^gegen  das 
G»$  sprechen  aber  filAB  all.  TsiMf!)  am  Sehlachtiage  (vgl.  Jerem.  12, 
3.  25,  34.x  d.  h.  vermöge  einer  Vergleichung  mit  Thieren,  die  noch 
am  Tage,  wo  sie  geschlachtet  werden  sollen,  sorglos  weiden,  gierig 
fressen:  kurz  vor  dem  Gerichtstage.  '^Fdllt  die  Vergleichung  durch  mg 
weg,  so  bleibt  der  Begr.  von  ^jtfc.  0^.  und  der  Sinn  des  Ganzen  ge- 
winnt (Wiesing.  Huth,  Lange)',  Fälschlich  nehmen  Wlf.  Augi.  Hott 
PtL  SMth.  iv  «Jfi.  für  f ^  ijf».;  Bez.  Grot.  die  Vergleichimg  verken- 
nend: wie  am  Tage  eines  Opfersehmauses -,  auch  findet  keine  Anspie- 
lung auf  das  Schlachten  der  Opferlämmer  Statt  (SchmM.), 

Vs.  6.  Vorwurf  der  Ungerechtigkeit  vor  Gericht,  vgl.  2,  6.  — 
steigernde  Parallele  zu  Vs.  4.  xoTEÖuiiaari  nxX,]  Verurtheilet »  ja 
getödtet  habt  ihr  den  Gerechten,  nicht  gerade  unmittelbar  als  Richter, 
sondern  mittelbar  durch  Bestechung,  Einfluss  u.  s.  w.  (Gbs.  Thi.  Wie- 
sing.),  '^Huth.  fasst  beide  Beziehungen  zusammen.'  Das  Tödten  ist 
nidit  wörtlich  (Jchm.  Huth.\  aber  auch  nicht  bloss  nach  der  1  Job. 
3,  15.  ausgesprochenen  Idee  (Kern)  oder  von  blosser  Beraubung  der 
Habe  nadi  Sir.  31,  21  f.  ^nn/cvcor  t.  Tthrfilov  6  iKpttiQovfievog  iußlwuv 
(Mich.  Ptt.),  sondern  von  höchster  GewaltthStigkeit ,  Berairimng  der 
Freiheit  und  dgl.  zu  verstehen.  Oec,  Bed.  Grot.  Lange  u.  A.  finden 
h.  das  Bluturtheil  der  Juden  über  Christum,  oim  itmvtiusatitii  v\dv\ 
er  (der  Geredite)  widerstehet  euch  nicht  in  seiner  hilflosen  Ohnmacht 
''und  semem  ruhigen  Dulden  {Wiesir^.  B%Uh.*).  DasPraes.  versetzt  in  die 
Gegenwart.  BetUl.  muthmaasste  ganz  unnöthig  und  geschmacklos:  6 
xvQiog  avtttaaaevai  v^üf  (wgg.  lebhaft  Herder),  md  Bens,  liess  sich 
dadurch  zu  der  Erklärung  verleiten :  SoUte  sich  der  Herr  nicht  diesem 
eurem  Verhalten  widersetzen'^ 

15)  Vs.  7 — 11.  Tröstliche  Ermahnung  an  die  leidenden  Christen 
zwr  Geduld  bis  zw  Zukunft  des  Herrn.  Vs.  7.  1.  H.  ^muQO^firfidtvs 
ow,  iöek/poi,  Sag  t.  naQOvclccg  t.  nvflov]  Seid  tUso  (weil  euren  Un- 
terdroekem  die  Strafe  nahe  bevorsteht,  s.  Vs.  1 — S.,  bes.  h  ie^a- 
taig  iq^.  Vs.  3.,  sig  kv  fj(äQoi  aq>ay.  Vs.  5.  —  so  Calv.  Bens.  SchnM. 
Km.  Wiesing.  H^Oh.,  wdlurend  And.  diese  Conjonotion  missde«ten, 
Beng.:  „quicquid  interim  üaciant  improbi",  2iW.,  der  eine  Verbindung 
mit  oim  itvut,  vft.  annimmt)  geduldig,  ihr  Brüder  (Anrede  an  die  Un- 
terdrückten, die  im  wahren  Sinne  Brüder  sind,  während  jene  weltlichen 
gottlosen  Christen  den  schonen  Namen  nicht  verdienen;  nach  Groi.  u.  A. 
Rückkehr  von  der  Apostrophe  an  die  Juden  awi  den  Lesern  des  Brfs.),  bis 
Mur  Zukwnft  des  Herrn  (^naeh  de  W.  wahrsch.  nach  dem  Sprtchge- 
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l)rauche  des  Brfs.  [1,  7.]:  Gottes  [Augi.  TM.  u.  A.],  vgl.  2  Pein  3,  10. 
12.;  doch  vgl.  2,  1.,  wo  xvQiog  t.  ddj.  von  Christus,  so  hier  Kern, 
Wiesing,  HtUh,  Lange),  —  ist  nicht  mit  Oec.  Bed,  GroL  von  der 
Zerstörung  Jerusalems  und  der  Bestrafung  der  jüdischen  Obern,  nicht 
mit  Lap.  (Est,  hat  diese  Meinung  nicht)  vom  |Ende  des  Lebens  zu 
verstehen. 

Vs.  7.  2.  H.  8.  Wiederholte  durch  die  Vergleichung  mit  dem 
Säemanne  unterstützte  Ermahnung  zur  Geduld,  iöov  -  -  fiooff  —  av 
hat  Tschdf,  nach  ABGK  40.  all.  Oec.  getilgt  ~  kaßy  verov  —  vsz. 
fehlt  in  MB  Aeth.  Vulg.  all.,  dafür  setzen  Haqjtov  Gopt.  all.  Äntioch. 
Cassiod.,  und  Lehm.  Tschdf.  Huth.  haben  es  getilgt,  "^nach  de  W!  wohl 
vorschnell  gegen  den  biblischen  Gebrauch  —  Jt^mfwv  nxL]  Siehe,  der 
Ackermann  erwartet  (wenn  er  gesäet  hat)  die  köstliche  Frucht  der 
Erde,  sich  geduldend  ihretwegen,  bis  sie  (nicht  er,  Luth.)  empfange 
Früh'  und  Spat-Regen  d.  h.  Herbst-  und  Frühlings-Regen  (nicht  Mor- 
gen- und  Abend -Regen,'  Luth.),  welcher  zur  Entwickelung  der  Saat 
nothwendig  ist,  5  Mos.  11,  14.;  nicht  früh-  und  spätzeitige  Früchte 
(Mll.  Sml.  Mich.).  Seid  (so)  auch  ihr  geduldig  (gleichsam  in  Er- 
wartung der  reifenden  Ernte  des  Reiches  Gottes),  stärket  eure  Herzen 
(seid  standhaft,  vgl.  1  Thess.  3,  13.);  denn  die  Zukunft  des  Herrn 
hat  sich  genahet,  vgl.  Phil.  4,  5.  Hehr.  10,  25. 

Vs.  9.  Ermahnung  zur  Geduld  gegen  einander,  ft^  cteva^ets 
xttT  aXki]ka>v,  aö,  —  AB  13.  Lehm.  Tschdf.  aö.  kcct  mX.  —  Iva 
firj  KQiSiJTS  —  so  muss  statt  des  glossematischen  KcctaKQidijzs  nach 
fi^ABGK  36.  all.  m.  Vulg.  all.  mit  Grsb.  u.  A.  gelesen  werden]  Seufzet 
nicht  (im   Stillen  —  denn  örsvoi.   ist  nicht  tiqu^bw,  gg.    Gbs.  u.  A. 

—  mit  Bitterkeit,  anklagend,  Rache  wünschend;  nicht  aus  Neid,  Chrot.) 
wider  einander  (d.  h.  Unterdrückte  wider  Unterdrücker ,  Reiche ,  die 
folglich  auch  Christen  waren,  Vs.  1 — 6.),  damit  ihr  nicht  gerichtet 
werdet   (wegen  eurer  Rachsucht).     Idov,  o  —  so   KABGK    u.   a.  ZZ. 

—  TtQLTrjg  %rk.]  Sieh^l,  der  Richter  stehet  vor  der  Thüre  (ist  nahe, 
vgl.  Vs.  8.  Matth.  24,  33.):  ihr  könnet  also  um  so  eher  auf  die  eigene 
Rache  Verzicht  leisten,  und  auf  die  Rache  des  Herrn  (Rom.  12,  19. 
5  Mos.  32,  35.)  warten  (Hott.  Thl.  Km.  Wiesing.  Lange).  Est. 
Calov.  Bens.  Gbs.  Huth.  finden  darin  eine  Drohung  gegen  die  Unge- 
duldigen. 

Vs.  10  f.  Hinweisung  auf  Beispiele  der  Geduld,  ynoöstyiia 
laßere,  aöek<poi,  Ttjg  accKOTta'&eiccg  —  so  Chrsb.  Lehm.  Tschdf.  nach 
ABGK  Vulg.  u.  and.  ZZ.,  '^N  liest  ndkouayaMag  —  jcal  t.  ^%qo^. 
XT^.]  Nehmet  zum  Vorbilde  des  Leidens  (um  euch  damit  zu  trösten 
nach  dem  Spruche:  Solatium  miseris  socios  habuisse  malorum,  vgl. 
Matth.  5,  12.;  falsch  Hott.:  der  Ertragung  des  Leidens)  und  der  Gc 
duld  (um  sie  nachzuahmen:  kein  Hendiadys!  gg.  Schnckb.  u.  A.)  die 
Propheten,  welche  geredet  haben  kraft  des  Namens  des  Herrn.  Lehm. 
liest  iv  nach  fi^B  29.  all.  Vulg.  all.  Theoph.;  doch  nothwendig  ist  es 
nicht  {Sml.  Thl.),  vgl.  Matth.  7,  22.  3  Mos.  19,  12.;  falsch  Äugi. 
Jchm.x  zur  Ehre  des  Herrn. 

Vs.  11.     iöov,  ikccTUi^ll^ofAev  Toifg  vTtoiUvovTctg  —  Lehm.,  früher 
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Tsckdf.,  nach  WAB  40.  all.  Vulg.  weofiBlvavrag]  Siehe,  wir  preisen 
selig  (Ausdruck  der  allgemeinen  christlichen  Ansicht,  vgl.  l,  12.  Natth. 

5,  10.)  die  Dulder  (das  Partie,  als  Subst.  genommen,  vgl.  Win.  §.  45. 
Schnckb.).  Anstatt  dass  nun  wie  l,  12.  auf  die  künftige  Belohnung 
hingewiesen  wird,  empfängt  der  Satz  seinen  Beleg  aus  der  heil.  Ge- 
schichte. So  giebt  die  gew.  LA.  einen  sehr,  passenden  Sinn.  Die 
and.  LA.  hält  de  W!  für  willkürliche  Besserung,  weil  man  meinte,  die 
Beziehung  auf  Hiob  oder  auf  die  Propheten  (so  Hott.  Ptt,)  mache  das 
Praeter,  nothwendig.  *^Allein  die  stricte  Beziehung  auf  die  Propheten 
ist  nicht  nothwendig,  aber  die  auf  die  Dulder  der  Vergangenheit  ist 
dem  Zusammenhang  entsprechender  (Wiesing.  Huth.  Lange),  Auch 
ist  das  üebergew.  der  ZZ.  dafür.'  tijv  wtofMvriv  htX,]  Von  der  Ge- 
duld Hiobs  (wie  sie  der  Prolog  und  Epilog  des  Gedichts  darstellen) 
habt   ihr  gehört,   näml.  beim  Vorlesen   in   der  Gemeinde   (vgl.  Matth. 

6,  21.  Raph.  e  Polyb.  Kpk,  ad  h.  1.).  x.  ro  riXog  xrX,]  und  das 
Ende,  das  der  Herr  gab  (kvqIov  Genit.  auctoris,  nicht:  das  Efide 
Christi,  Äugn,  Bed.  Wtst.  Lösn],  habt  ihr  gesehen.  Das  ZW.  Matth. 
9,  6.  GaL  2,  14.  Weish.  13,  1.  von  indirectem  Sehen,  h.  von  der 
anschaulichen  Vernehmung  durch  das  Hören ;  das  von  Beng.  verglichene 
ßXhtHVy  OQccv  2,  22.  24.  Hehr.  3,  19.  ist  anders,  ou  noXvönXctyxvog 
iöuv  HtX.]  denn  sehr  mitleidig  (TtoXvönX.  nur  h.,  svönX,  1  Petr.  3,  8.) 
ist  der  Herr  und  barmherzig  (wird  es  also  auch  gegen  euch  sein). 

16)  Vs.  12.  Abmahnung  vom  Schwören.  Wenn  die  einzelnen 
Stucke  des  Brfs.  bisher  theils  im  Vörhergeh.  ihren  Anlass  hatten, 
theils  sich  irgendwie  anschlössen :  so  steht  diese  Ermahnung  wie  die 
folgg.  vereinzelt  da  (denn  den  von  Bed.  u.  A.  angenommenen  Zusam- 
menhang mit  1,  26.  Cap.  3.  oder  die  von  Sml.  gefasste  Beziehung 
auf  Verwünschungen  gegen  die  Römer  wird  Niemand  anerkennen; 
eher  könnte  ein  Zusammenhang  mit  Vs.  9.  in  den  WW.  Iva  fnij  V7t6 
xg.  ktX.  liegen) ,  wesswegen  Rauch  in  Win.-Engelh.  kr.  Journ.  VI. 
290  AT.  Vs.  12 — 20.  für  unächt  erklärt  hat.  Aber  ausser  dem  von 
Hagenbach  ebendas.  VII.  4.  395  ff.  dagegen  Bemerkten  ist  besonders 
der  Gegengrund  geltend  zu  machen,  dass  gegen  das  Ende  der  Briefe 
hin  auch  Paulus,  Petrus  und  der  Verf.  des  Hebr.-Brfs.  einzelne  Er- 
mahnungen geben  (Gbs.  Jchm.  Kern).  TtQO  navxow]  Vor  allen  Din- 
gen (1  Petr.  4,  8.)  —  verleihet  dieser  Ermahnung  eine  Wichtigkeit, 
die  in  der  subjectiven  (viell.  essenischen,  Augi.  Kern)  Ansicht  des  Jak. 
und  im  Worte  des  Herrn  ihren  hinreichenden  Grund  hat  fi^  ofivvers 
ktA,.]  Schwöret  nicht ,  weder  bei  dem  Himmel,  noch  bei  der  Erde 
(h.  die  griech.  Construction  mit  dem  Acc,  Matth.  5,  34  f.  mit  iv\ 
noch  irgend  einen  andern  Schwur.  Jak.  verbietet  wie  Christus  (s.  zu 
Matth.  5,  34  f.)  alles  Schwören  (Chrys.  Hier.  Oec.  Bed.  Ersm.  Augi. 
Ptt.  Hott.  Schlth.  Gbs.  Jchm.),  nicht  bloss  den  Missbrauch  desselben 
(Augn,  Calv.  Grot.  Sml.  Mich.  Strr.  Rsm.  Mor.  Schnckb.  Km,  Wie- 
sing.  Huth.  Lange),  tjtto  8s  vfiwv  xo  val  val  x.  to  ov  ov]  Es  sei 
(^Too  1  Cor.  16,  22.)  hingegen  euer  Nein  (ein  einfaches)  Nein,  und 
euer  Ja  (ein  einfaches)  Ja    (so    auch  Wiesing.   Huth.  Lange);   nicht: 
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euer  Ja  sei  ein  wirkliches  aufrichtiges  Ja  (Theoph.  Oec.  —  anders 
bei  Calov.,  auch  das  Schol.  b.  MUh.  —  ZwgL  Beng.  GroL  Gbs.),  weil 
diess  nur  indirect  mit  dem  Verbote  des  Schwörens  in  Veii)indung  stehen 
würde  —  der  Text  abweichend  von  Matth.  5,  37.,  überemstimmend 
mit  Justin.  M.  apol.  II,  63.  üem,  Homil.  III,  55.  Clem.  Strom.  V. 
596.  Sylb.,  Voraus  aber  nicht  auf  eine  Benutzung  des  Hebräer-Evang. 
Seitens  Jak.  (SchwegL)  geschlossen  werden  darf,  s.  d.  Bemkgn.  zur 
Ein!.'  iva  (iri  vnb  %qUsw  —  GK  17**.  19.  all.  pl.  Oec.  all.  efe  v«o- 
%qicw ,  eine  mit  der  falschen  Erklärung  des  Vorhergeh.  zusammen- 
hängende LA.,  mit  Unrecht  gebilligt  von  ZwgL  Grot.  u.  m.  A.  — 
Jtidrits]  damit  ihr  nicht  dem  (göttlichen  —  nicht  dem  weltlichen,  Mor. 
Augi.)  Gerichte  verfallet  (=  Iva  f*^  TCQi^xe  Vs.  9.),  nicht  wegen  der 
Luge  (Schnckb.),  sondern  wegen  üebertretung  des  Gebotes  Christi,  vgl. 
To  dl  nBQicabv  xovxmv  Ix  t.  nowiqov  icxLv  Matth.  5,  37. 

17)  Vs.  13 — 18.  Empfehlung  des  Gebetes  in  verschiedenen  La- 
gen des  Lebens:  a)  Vs.  13.  in  Leid  und  Freude.  %awmvL^ti  rtg 
Iv  vfilv  xtX.]  Leidet  (das  ZW.  2  Tim.  2,  3.  9.  4,  5.)  Jemand  unter 
euch  (hypothetischer  Indicativ,  Win.  §.  60.  S.  478.;  nicht  Frage,  Kern), 
so  bete  er  (um  Geduld,  Trost,  Hülfe);  ist  Jemand  woMgemuth  (ver- 
möge seines  Wohlergehens),  so  singe  er  Lob-  (und  Dank-)  Lieder, 
fallt  auch  unter  den  Begriff  des  Gebetes  als  Einigung  des  Bewusst- 
seins  mit  Gott  (s.  das  Wesen  d.  christl.  Glaubens  §.  98.). 

b)  Vs.  14—16.  Empfehlung  des  Gebetes  in  Krankheit:  oc)  Vs. 
14  f.  des  Gebetes  der  Presbyter.  cca^evBl  xig  iv  vfilv]  Ist  JemoMd 
krank  unter  eu^h.  Scö^svbIv  ist  weder  mit  Est.  u.  a.  Kath.  Seiden. 
de  synedr.  von  tödtUcher  Krankheit,  noch  mit  Gbs.  nach  der  Etymo- 
logie von  Gliederschwäche,  sondern  nach  dem  biblischen  Sprachge- 
brauche (Luk.  7,  10.  vgl.  Vs.  1.)  von  Kranklieit  überhaupt  und  zwar 
h.  nach  dem  Zusammenhange  von  schwerer  geföhrlicher  zu  verstdien. 
TtQogKaXeöaa^cD  r.  TtQtaß.  kzX.]  so  rufe  er  herbei  (lasse  herbeirufen: 
der  Imper.  ist  nicht  bloss  von  Erlaubniss  oder  Zulassung  zu  verstehen, 
gg.  Servet.  Seiden,  h.  Wlf.)  die  Äeltesten  der  Gem^einde.  Unstreitig 
sind  die  geordneten  Gemeinde  -  Adtesten  (1  Petr.  5,  1  ff.)  gemeint, 
'was  Pfeiff.  Stud.  u.  Krit  1850.  S.  IIL  nicht  hätte  leugnen  sollen.' 
Est.  u.  a.  Kath.  Wlf.  u.  A.  führen  den  Plur.  als  einen  sogenannten 
kategorischen  auf  den  Sing,  zurück,  mit  gew.,  aber  falscher  Beziehung 
auf  Matth,  27,  44.  (besser  Matth.  2,  20.).  Allein  diese  syntaktisdie 
Operation  hat  nach  meinem  Gefühle  h.  etwas  Willkürliches,  und  wenn- 
gleich nicht  der  Sinn  ist,  dass  alle  Presbyter  kommen  sollen,  so  ist 
doch  das  Collegium  derselben  (Wiesing.  Huth.)  gemeint  (s.  unt.).  x. 
TtQogev^aß^wöav  KtL]  und  sie  mögen  beten  über  ihn.  Da  das  Beten 
mit  Erhebung,  vielleicht  mit  Auflegung'  (Mark.  16,  18.)  der  Hände 
verbunden  war,  so  ist  es  besser  gegen  Gbs.  Jchm.  (in  Beziehung  auf 
ihn,  für  ihn)  hd  im  örtlichen  Sinne  (vgl.  AQ.  19,  13.)  zu  nehmen 
(Wlf.  Win.  d.  Meist.).  Der  Zweck  des  Gebetes  wird  Vs.  15.  ange- 
geben. iküi^Hnmg  nxk]  indem  sie  ihn  mit  Od  salben  im  Namen 
des  Herrn,  gdiört  zusammen,  und  iv  6v.  r.  kvq.  ist  nicht,  *^auch  nicht 
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mit  {Eernf  zu  nQogsv^aa^waav  zu  ziehen,  wo  es  einen  Pleonasmus 
bilden  würde,  denn  das  Gebel  geschieht  immer  im  Namen  des  Herrn 
(Grottes).  (Ein  Anderes  ist  das  Bitten  im  Namen  Jesu,  Job.  16,  23.) 
Wahrscheinlich  sprach  man  bei  dem  Salben  einen  besondern  Segens- 
spruch. Die  Anwendung  des  Oeles  ist  unstreitig  wie  Mark.  6,  13., 
also  im  theurgischen  Sinne  zu  nehmen,  nicht  als  eines  natürlichen  Mit- 
tels bloss  seiner  natürlichen  Wirkung  wegen  (ZwingL  Schtlg.  Ghs.  u. 
V.  A.),  sondern  als  eines  zwar  im  Morgenlande  allgemein  bekannten 
UBd  gebrauchten,  aber  durch  den  Segensspruch  zu  verstärkenden  und 
mit  übernatürlicher  Kraft  zu  schwängernden  Heilmittels.  Falsch  übri- 
gens ZwffL:  Olei  s.  unctionis  nomine  omne  officium  caritatis  inteUigi- 
mus.  An  eine  besondere  bei  den  Presbytern  vorausgesetzte  Heilungs* 
gäbe  (1  Cor.  12,  9.)  denkt  schon  Colv.,  u.  so  Wlf.  PiL  Ghs,  Schnckb. 
Schivegl.  nachap.  Zta.  I.  S.  447.  Anm.  2.  u.  A.,  aber  schwerlich  rich- 
tig. Solche,  die  eine  solche  Gabe  hatten,  wird  man  wohl  auch  gern 
zu  Presbytern  gewählt  haben ;  aber  gewiss  sah  man  in  der  Regel  mehr 
auf  die  Gabe  der  %vßiqvri6ig  (1  Gor.  12,  28.),  und  unwahrscheinlich 
ist,  dass  alle  Presbyter  ohne  Unterschied  jene  Gabe  gehabt  Die 
übernatürliche  Kraft  zu  heilen  denkt  sich  Jak.  wahrsch.  als  der  Ge- 
meinde einwohnead,  und  sie  wird  in  einem  solchen  Falle  wirksam 
in  der  Gebets-  und  Salbungshandlung,  wie  sie  von  den  die  Gemeinde 
vertretenden  A ehesten  (in  ihrer  Gesammtheit  oder  doch  Mehrheit)  geübt, 
und  durch  ihre  für  den  Kranken  besonders  trösthche  kirchliche  Aw 
torüät  gehoben  und  geheiligt  wird.  Die  Spur  einer  nachapostolischen 
kirchlichen  Einrichtung  und  Uebung  findet  h.  Kern  a.  a.  0.  S.  106. 
'^und  nach  ihm  SchwegL  a.  a.  0.  Um  aber  die  seelsorgerische  Function, 
die  h.  den  Presbytern  zugeschrieben  wird,  nicht  zu  überschätzen, 
muss  man  sich  an  das  in  den  ßemkgn.  zu  Einl.  g.  Gesagte  erinnern. 
—  Die  Idee  des  allgemeinen  Priesterthums  liegt  gewiss  dem  16.  Vs. 
zu  Grunde,  aber  zu  gesucht  ist  es,  in  der  Salbung  auf  Grund  von 
3  Mos.  3,  30.  32.  eme  Hindeutung  darauf  zu  sehen  iPfeiff,  a.  a.  0. 
S.  109.).' 

Vs.  15.  Die  Kathohken,  welche  ohne  historischen  Sinn  in  unsrer 
St.  die  letzte  Oelunff  finden,  kommen  h.,  wo  Zweck  und  Wirkung 
dieser  Handlung  angegeben  wird,  sehr  ins  Gedränge.  Bei  der  letzten 
Oelung  ist  die  Heilung  der  untergeordnete  Zweck  (Est,),  h.  aber 
der  hauptsächliche,  ja  einzige;  und  zwar  wird  dieser  von  zwei  Seiten 
gefasst:  1)  von  der  leiblichen  Seite,  oder  dem  wirklichen  Erfolge  nach. 
X4U  )J  Bv%fi  t,  TtUftscog  ktX.]  Und  das  Gebet  des  Glaubens  (d.  h.  das 
mit  Glauben  Vertrauen  Zuversicht  gesprodiene  Gebet  —  der  Aeltesten, 
nicht  zugleich  des  Kranken,  was  Kern  u.  A.  rationalisirend  hinzuden- 
ken — ,  wozu  aber  auch  die  Salbung  gehört,  insofern  sie  mit  dem 
Gebete  oder  einem  besondern  Segensspruche  verbunden  war)  wird  den 
Leidenden  retten,  d.  h.  gesund  machen,  vgl.  Matth.  9,  21.  Mark.  5, 
23.  u.  a.  St.;  nicht  beseligen  (Gbs.)\  nicht  geistig  (Kern),  mit  der 
Artangabe  in  xSv  ctfia^.  x>tL,  nicht  leiblich  und  geistig  (Schnckb, 
Lange)  retten,  x.  iysQsl  airtov  6  xvQiog]  und  der  (im  Gebete  ange- 
rufene, dasselbe  erhörende)  Herr  (Gott)  wird  ihn  aufrichten,  ihn  wieder 
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aulkommen  lassen,  vgl.  nto»  am  Lehen  bleiben  2  Mos.  21,  21.,  B^p 
von  einer  Krankheit  aufstehen  Psalm  41,  9.,  ö-^pn  Vs.  11.,  ö-^j^k  Targ. 
erigere  a  morbo,  LXX  icvaötrjoai;  nicht  alleväbit  (Vulg.),  confirmabüy 
geistig  aufrichten,  trösten  (Synod.  Trid.  sess.  XIV.  c.  1.  Est.  u.  A.). 
2)  Von  der  geistigen  Seite :  xai/  aiuxQTlccg  ^  TiBTtoiriKwg  KtX.]  und  falls 
er  Sünden  begangen  hat  (welche  die  Ursache  seiner  Krankheit  sind, 
vgl.  Matth.9,  2.  5  f.  Joh.  5,  14.  Nedarim  fol.  41.  1.:  Nullus  aegrotos 
a  morbo  sanatur,  donec  ipsi  omnia  peccata  remissa  sunt;  falsch  nimmt 
Est,  iiv  im  voraussetzenden  Sinne  für  da,  weil  doch  alle  Menschen 
sündigen),  so  wird  ihm  vergeben  (und  somit  die  geistige  Ursache  der 
Krankheit  gehoben)  werden. 

ß)  Vs.  16.  Empfehlung  des  gemeinschaftlichen  Gebetes.  i|ofio- 
Xoyslö^e  —  Lehm,  nach  KABK  33*.  all.  Vulg.  all.  ovv,  von  Thl.  ge- 
hilHgt,  yon^Tschdf  verworfen,  und  '"nach  de  W!  mit  Recht,  weil  die 
Gonjunction  nicht  passt,  und  wahrsch.  einer  falschen  Erklärung  zu  Liebe 
eingeschaltet  ist,  auch  Cod.  Mtth.  19.  Syr.  Slav.  dafür  öi  haben,  '^indess 
die  Beglaubigung  der  LA.  ist  stark  und  Jak.  konnte  wohl  ^us  der  spe- 
ciellen  Verordnung  eine  allgemeine  Aufforderung  folgern,  vgl.  Huth! 
—  cclk'qloLg  xa  7taq(mtci(iata  —  Lehm,  nach  MAB  33.  in  m.  65.  all. 
Tcig  ctfMCQtlag,  wahrsch.  auch  der  falschen  Erklärung  zu  Liebe  —  x. 
evxsad'e  xtX.]  Bekennet  einander  (nicht  den  Presbytern,  wie  nach 
Chrys.  de  sacerd.  L  III.  mehrere  Katholiken,  aber  selbst  Est.  nicht 
entscheidend,  Bens.  Rsm.  Ptt,  u.  A.  erklären,  sondern  ein  Christ  dem 
andern,  aber  nicht  etwa  nur  Solchen,  die  er  beleidigt  hat,  Ersm.  Wlf., 
wgg.  Calv.)  die  Fehltritte,  und  betet  für  einander,  damit  ihr  geheilt 
werdet,  im  eig.  (auch  Wiesing.  Huth,),  nicht  metaphorischen  {Augi. 
Kern)  Sinne;  die  zu  Grunde  liegende  Idee  des  allgemeinen  Priester- 
thums  {Kern)  nöthigt  nicht  den  letzteren  anzunehmen'.  Deutlicher: 
Wenn  ihr  krank  seid,  so  bekennet  einem  oder  mehreren  Brüdern  die 
Fehltritte,  deren  ihr  euch  schuldig  wisset,  und  diese  Brüder  mögen 
für  euch  beten,  dass  ihr  geheilt  werdet.  Um  die  Vorstellung  des  Ge- 
meinschafdichen  herauszuheben,  werden  die  verschiedenen  Subjecte,  die 
Bekennenden  und  die  Betenden,  nicht  geschieden.  Es  ist  übrigens  klar, 
dass -diese  Ermahnung  eine  Verallgemeinerung  der  vorhergehenden  ist, 
bei  welcher  ebenfalls  das  Bekenntniss  der  Sünden  gegen  die  Presbyter 
vorausgesetzt  ist.  nokv  Us^vbi  ktX]  Viel  vermag  (nach  dem  Zusammen- 
hange: auch  für  die  Heilung  von  Krankheiten,  zunächst  für  die  Hebung 
der  geistigen  Ursachen  derselben ,  was  selbst  auf  dem  bloss  psycholo- 
gischen Standpunkte  Niemand  leugnen  wird)  eines  Gerechten  wirkendes 
Gebet,  oder  eines  Gerechten  Gebet,  indem  es  sich  in  Wirksamkeit  setzt, 
wie  h.  für  die  Heilung,  Vs.  17.  um  Dürre  und  Regen  zu  schaffen. 
Mit  dem  Partie,  (nicht  Adject.)  ivsqyovfiivri,  das  nach  neutest.  Sprach- 
gebrauche (Gal.  5,  6.  Col.  1,  29.  2  Thess.  2,  7.  u.  a.  Stt)  weder 
assidua  (Vulg.)  noch  ernstlich  (Luth.  Km.  Wiesing.)  oder  eifrig  u. 
dgl.  (Augi.  Jchm.),  oder  ardens  (Ptt.),  oder  gleich  hrti^g  AG.  12,  5. 
(Thl.),  oder  ivegyrig  (Grot.  Schnckb.),  noch  auch  efficax  (Zwgl.  Beng. 
ScMth.),  noch  agitata  (Est.),  noch  unterstützt  durch  die  Busse  des 
Beichtenden   (Oec.   Schlth.),   sondern    allein   in    Wirksamkeit    tretend 
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(HuÜ^.)  heissen  kann,  wird  die  objective  Richtung  des  Gebetes  angege- 
ben. Was  Ghs.  damit  will,  dass  das  W.  an  die  lipy«  erinnere,  auf 
die  Jak.  so  sehr  dringe,  weiss  ich  nicht 

Vs.  17  f.  Ein  Beispiel  dafür,  was  ein  solches  Gehet  vermag, 
*Hklag  -  -  ofMuma^g  ijfiiv]  Elia  war  ein  uns  gleichgearteter  (AG. 
14,  15.)  Mensch.  Diess  macht  nfcht  einen  Gegensatz  mit  ilnunog  Vs. 
16.  {Ghs.\  sondern  verknüpft  beide  Begriffe:  er  war  ein  Mensch  wie 
wir,  aber  gerecht,  und  darum  vermochte  er  so  viel.  'Eben  darum 
wird  auch  auf  das  av^^wt,  fjv  Ofnoum,  Gewicht  gelegt  Schwegl.  a. 
a.  0.  I.  S.  425.  Anm.  2.  wittert  hierin  die  halbdoketische  Ansicht 
der  Ebioniten  von  ihren  Propheten ,  mit  der  sie  ihnen  Untrüglichkeit 
und  Unsündlichkeit  zuschrieben,  »und  erklärt:  Elias,  obwohl  unsünd- 
lich,  war  doch  der  menschlichen  Leidensßdiigkeit  unterworfen.  Ein 
solcher  Gegensatz  ist  h.  mit  nichts  indicirt'  nQogsvx^  Ttgogtiv^ato 
Tov  nfi  ßqi^M]  er  that  beten,  dass  es  nicht  regnen  sollte.  Wenn 
nQogBv%^  TtQogtiv^.  nicht  bloss  heisst:  er  hat  im  Gebete  (betete  ein 
Gebet,  Luih.,  vgl.  Eph.  6,  18.)  und  wirklich  eine  Nachbildung  des 
lofin.  abs.  der  Hebräer  ist,  so  liegt  doch  wohl  nur  die  Heraushebung 
des  Verbalbegriffs,  nicht  eine  Verstärkung  desselben  (Jbetete  ernstlich, 
Grat.  Schnckb.  Wiesing.  u.  A.)  darin.  Von  diesem  und  dem  folg. 
Gebete  wird  1  Kön.  17,  1.  18,  42.  nichts  gesagt  Die  WW.  in  der 
ersten  St.  i'^afV  ''»^T*?  *^w«  vor  dem  ich  stehe  d.  h.  dem  ich  diene, 
femer  "»^a-t  '^Ä  auf  mein  Wort,  nämlich  der  Anliündigung,  beweisen 
nichts  dafür  (gg.  Calov.  Bens.)-,  dagegen  ist  das  in  der  zweiten  St 
von  El.  berichtete  sonderbare  Bücken  zwar  als  eine  Gebetstellung  zu 
betrachten,  worin  er  jedoch  wahrsch.  nur  die  Offenbarung  des  wieder 
eintretenden  Regens  empfing:  Jak.  folgt  also  entweder  der  mündlichen 
Ceberlieferung  (Grot. ;  nach  Calov.  schreibt  er  aus  Inspiration  —  aber 
dann  widerspräche  eine  Inspiration  der  andern),  oder  er  hat  die  Ge- 
bete bei  Erweckung  des  Knaben  1  Kön.  17,  21  f.  und  bei  dem  Opfer 
1  Kön.  18,  37  f.  irrthümlich  hierher  gezogen  (Thl.).  Aber  in  der 
mit  tuk.  4,  25.  übereinstimmenden  Rechnung  von  3  V2  Jahren  gegen 
die  3  J.  1  Kön.  18,  1.  scheint  er  wirklich  der  üeberlieferung  zu 
folgen.  Unnöthig  denkt  Jchm.  an  eine  verloren  gegangene  schrift- 
liche Quelle.  ßkaCTovBvv  trans.  hervorsprossen  lassen  wie  1  Mos. 
1,  11.  Das  von  eifrigen  Gebetsfreunden  för  die  Lehre  von  der  Got- 
teserhörung  gemissbrauchte  Beispiel  wird  nur  dann  im  rechten  Lichte 
betrachtet,  wenn  man  darauf  Rücksicht  nimmt,  dass  El.  im  objec- 
tiven  Geiste  und  InteVesse  der  Theokratie  handelte,  sowie  auch  die 
christUchen  Beter  Vs.  14 — 16.  nur  im  Namen  der  Kirche  und  für  das, 
was  des  Reiches  Gottes  ist,  wirksam  sind,  so  dass  alle  individuelle 
Selbstsucht  ausgeschlossen  ist  —  Beispiele  von  erbetenem  Regen  b. 
Wtst.  Elsn.  Wlf. 

18)  Vs.  19  f.  Wie  wichtig  und  segensreich  es  sei»  einen  Bru- 
der vom  Irrwege  zurückzufahren.  Der  Gedanke  hat  mit  dem  Gebete 
um  Sündenvergebung,  besonders  mit  dem  Sündenbekennen  Vs.  15  f. 
Verwandtschaft,  steht  aber  doch  selbstständig  da,  und  bildet  mit  Recht 
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eine  eigene  Nummer  (gg.  PH,  Äugi,  Jchm.),  nicht  aber  einen  Sehluss 
des  Brfs.  (Ghs,:  „In  meinem  ganzen  Briefe  habe  ich  gestrebt,  eudi, 
wo  ihr  vom  Pfade  der  wahren  Religion  abgewichen  wäret,  auf  den- 
selben zurückzuführen,  und  so  rufe  ich  es  denn  euch  auch  am  Schlüsse 
zu"  u.  s.  w.),  "^einen  Sehluss  wenigstens  nur  insofern,  als  die  höchste 
Nolh  und  die  grösste  Liebe  passend  abschliesst  {Stier)\  idv  tig  iv 
vfilv  7tXavr}9y  htX.]  Im  Fall  dass  Jemand  unter  euch  abgeirret  wäre 
von  der  Wahrheit  (im  praktischen  Sinne),  und  Jemand  ihn  zurück- 
führte, so  wisse  ein  Solcher,  dass,  wer  einen  Sünder  von  dem  Irren 
seines  Weges  (seinem  Irrwege)  zurückführt,  eine  Seele  (näml.  die  des 
Sünders,  wie  die  glossematische  Lchm.^sche  LA.  rtiv  i/;.  airov  üt  [aber 
ohne  den  Art.]  A  13.  all.  Vulg.  all  angiebt)  vom  Tode  (Verderben, 
zeitlicher  und  ewiger  Strafe,  vgl.  1,  15.)  rettet  und  eine  Menge  von 
Sünden  bedecket  (das  Fut.  mehr  nach  griechisdiem  als  unserem  Sprach- 
gebrauche vom  Erfolge).  "^In  iTCtöxQi'tljy  liegt  die  ganze,  volle  Bekehrung, 
die  auf  dem  Glauben  an  Christum  ruht.'  Unter  den  Sünden  versteht 
man  zum  Theil  (Cassiod,  Bed.  Ersm.  Augi,  Reuss  ephemerid.  exeg. 
theol.  fasc.  II.  Giess.  1824.)  die  des  Bekehrenden,  meistentheils  nach 
Oec.  die  des  Bekehrten,  und  nimmt  sonach  ein  Hysteronproteron  au: 
er  wird  die  Seele  desselben  retten,  indem  er  ihm  Sündenverg^ung 
verschafft.  Da  die  Rede  sprüchwörtlich  zu  sein  sdieint  (s.  zu  1  Petr. 
4,  8.) ,  so  darf  man  das  starke  nX'^d'og  nicht  zu  sehr  pressen ,  und 
möglich  ist  der  Sinn:  er  wird  dem  Bekehrten  Vergebung  verschaflTen 
seihst  für  eine  Menge  von  Sünden,  die  er  begangen  haben  könnte. 
Aber  da  nur  von  Verirrung ,  nicht  von  lasterhaftem  Leben  desselben 
die  Rede  ist,  so  will  diese  immer  etwas  willkürliche  und  em  xal  ergän- 
zende Fassung  nicht  rech l  befriedigen.  Ptt.  schlug  vor:  Cavehit  iste,  ne 
plura  peccata  quasi  in  lucem  prodeant;  und  Schnckh.  erklärt  ebenfalls 
so :  Fontem  multimodae  perversitatis  destruet ;  ne  alter  peccare  pergal, 
impediet.  Die  £rlaubniss,  das  metaphorische  xccXvTtrew  in  einem  wei- 
tern Sinne  zu  nehmen,  haben  wir  auch  für  die  Parallelstelle  in  An- 
spruch genommen.  Zunächst  bieten  sich  als  mitzudenkend  die  Sünden 
derer  dar,  welche  mit  dem  Verirrten  in  Wechselwirkung  stfinden  und 
von  ihm  beleidigt  oder  verführt  wurden,  oder  es  hätten  werden  können. 
Noch  weiter  geht  Schnckb. :  „Quid  quod  de  ipsius  quoque  rov  i^s^- 
ötgi'tlJuVTog  peccatis  intelligere  hcet  sententiam.  In  ipsius  quoque  pro- 
fectum  redundabit  alterius  emendatio  a  se  inchoata.  Id  quoque  in 
animo  habuisse  nostrum  concludimus  e  trita  Judaeorum  sententia  Jom. 
foL  871.:  ^  Quicunque  multos  ad  justitiam  adducit,  per  ejus  manus  non 
perpetratur  peccatum."  *^Allein  der  Ausdruck  nXrjd'og  afi.  erklärt  sich 
auch  bei  der  Restriction  auf  die  Sünden  des  Bekehrten  zur  Genüge, 
wenn  man  das  nkavtid^,  ano  r^g  aXrjd'.  nicht,  abschwächt  (so  richtig 
Huth.).  Lange  findet  in  nXrj^og  eine  Hindeulung  auf  die  gesammte 
Nationalschuld  Israels.'  — 
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Nicht  ohne  starke  Anregung  zum  Nachdenken  und  Forschen  wird 
der  Leser  der  in  diesem  Thle.  des  exeg.  Hdbs.  behandelten  katho- 
lischen Briefe,  zumal  wenn  seine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die 
Abfassung  und  das  Zeitalter  derselben  gerichtet  ist ,  vergleichen  ,  was 
Dr.  Sehwegler  in  seinem  nachapostolischen  Zeitalter  1.  2.  Bd.  Tüb. 
1S46.  darüber  sagt.  Indem  ich  mich  vorzüglich  darauf  beschränke, 
was  die  Exegese  zunächst  betri£ft,  und  das  Uebrige  für  eine  andere 
Gelegenheit  mir  vorbehalte  (denn  trotz  der  Gegenmeinung  mancher 
Recc.  werde  ich  meinem  Plane  treu  bleiben,  und  im  exeg.  Hdb.  das 
zur  Einleitung  oder  zur  historischen  Kritik  Gehörige  gegen  das  Exe- 
getische zurücktreten  lassen),  will  ich  nur  auf  Folgendss  aufmerksam 
machen. 

Ueber  den  1.  Br.  Petri  denkt  Schw.  (II.  2  ff.)  in  der  Hauptsache 
wie  ich,  und  bezweifelt  nur  noch  entschiedener  dessen  Abfassung  durch 
den  Ap.  Petrus  ungefähr  aus  denselben  Gründen,  die  ich  im  exeg.  Hdb.  S.  2. 
C3.  Ausg.  S.  9  ff.')  und  in  der  Einl.  ins  N.  T.  §.  173.  angegeben  habe. 
Aber  er  leugnet  dessen  Beziehung  auf  die  neronische  Verfolgung,  deren 
Ausdehnung  auf  die  Provinzen  unerwiesen  und  unwahrscheinhch ,  und 
deren  Natur  zu  tumultuarisch  gewesen  sei,  als  dass  Stellen  wie  2,  12  ff. 
3,  13  ff.  4,  14.  sich  darauf  beziehen  Hessen,  welche  vielmehr  bürger- 
liche, von  Obrigkeitswegen  gegen  die  Christen  angestellte  Untersuchungen 
voraussetzen,  wie  solche  unter  Trojan  Statt  fanden.  Hiernach  findet 
nun  unser  Kritiker  auch  'wahrscheinlich,  dass  im  Gi^usse  5,  13.  Ba- 
bylon die  symbolische  Bezeichnung  von  Rom  sei,  dass  dabei  der  von 
der  Ueberlieferung  behauptete  Aufenthalt  des  Ap.  Petrus  in  dieser 
Stadt  vorausgesetzt  werde,  und  der  Gruss  von  Markus  sich  auf  die 
von  derselben  Jüeberlieferung  behauptete  gleichzeitige  Anwesenheit  des 
Evangelisten  Markus  in  Rom  beziehe.  Was  den  Zweck  des  Brfs.  be- 
trifft, so  ist  er  nach  Schw,  der  Versuch  eines  Pauliners,  die  getrennten 
Richtungen  der  Pelriner  und  Pauliner  dadurch  zu  vermitteln,  dass  dem 
Petr.  ein  Rechtgläubigkeitszeugniss  für  seinen  Mitapostel  Paul.,  eine 
etwas  petrinisdi  gefärbte  Darstellung  des  paulinischen  Lehrbegriffs  in 
den  Mund  gelegt  wird.  Jedoch  stützt  sich  diese  Annahme  nur  auf  die 
St  5,  12.;  sonst  aber  tritt  ein  solcher  conciliatorischer  Zweck  nicht 
hervor,  und  der  Umstand,  dass  die  Leser  zwar  als  Heidenchristen 
gedacht,  nicht  aber  als  solche,  sondern  als  Judenchristen  bezeichnet 
werden,  zeugt  keineswegs  dafür.  Dass  der  paulinische  Lehrbegriff 
im  1.  Br.  Petr.  petrinisch  gefärbt  sei ,  sucht  Schw.  S.  25  f.  zu  be- 
weisen; aber  die  Meriimale  sind  nicht  sehr  hervorstechend,  und  das 
Wesentliche  möchte   auf  eine  Abplattung  oder  mehr  sittliche  Wendung 


*)  'Unverändert  aus  der  1.  Ausg.  abgedruckt.* 
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des  Paulinismus,  wie  wir  eine  solche  auch  in  den  Pastoralbrr.  finden, 
hinauskommen. 

Vom  Br.  Jud,  nimmt  Schw.  I.  518  ff.  die  Unächtheil  an,  ohne 
bestimmte  Gründe  anzuführen.  Mit  mir  hält  er  die  Verführer,  welche 
Judas  bestreitet,  nicht  für  Irrlehrer,  sondern  für  gottlose  üppige  ab- 
trünnige lasterhafte  Menschen. 

Den  2.  Br.  Petr.  setzt  Schw.  I.  490  ff.  sehr  tief  herab.  1,  14. 
findet  er  eine  Anspielung  auf  Job.  21,  18.,  1,  12 — 15.  auf  das  Evang. 
des  Mark.  Bei  den  im  Br.  bestrittenen  Irrlehrern  sollen  dem  Verf. 
Gnostiker,  aber  keine  bestimmte  Secte  derselben  vorgeschwebt  haben. 
Nach  der  St  3,  15  f.  sieht  Schw.  als  den  Zweck  des  Briefes  an,  den 
endlichen  und  dauernden  Friedensschluss  zwischen  den  getrennten 
Richtungen  der  Petriner  und  Pauliner  herbeizuführen.  Diesem  con- 
ciliatorischen  Zwecke  diepe  noch  mancher  andere  dem  Br.  eingewebte 
Zug.  So  werde  der  Br.  nach  1,  14.  dem  in  nächster  Zeit  vom  ir- 
dischen Schauplätze  scheidenden  Apostel  in  den  Mund  gelegt  um  ihn 
als  letztes  Vermächtniss ,  als  den  Friedensruf  eines  Sterbenden  desto 
beherzigenswerther  zu  machen,  und  vermöge  der  Hindeutung  auf  das 
Markus-Evangelium  sei  er  von  Rom  aus  datirt,  wo  nach  einer  alten 
Ueberiieferung  die  schliessliche  Aussöhnung  beider  Apostel  Statt  ge- 
funden haben  soll.  Wenn  aber  hier  unser  Kritiker  zu  viel  zwischen 
den  Zeilen  möchte  gelesen  haben,  so  hat  er  die  Stelle  1,  16.  gewalt- 
sam gepresst,  um  etwas  Gonciliatorisches  darin  zu  finden. 

S.  512  ff.  stellt  Schw.  die  petrinischen  Merkmale  des  Brfs.  hin- 
sichtlich des  Lehrbegriffes  zusammen,  welche  vorzüglich  sind:  das 
Zurücktreten  der  Versöhnungs-  oder  Rechtfertigungslehre;  das  Hervor- 
treten des  Theoretischen  (yvwtf^g,  yvvtocxsiv)  und  des  Praktischen  (wie 
auch  in  den  Pastoralbriefen);  die  Hochstellung  des  Xiyog  TtQoqyririnog 
1,  19  ff.;  die  ^qrjöKsla  ayyiXmv  2,  10  f.  (?);  die  Forderung  einer  die 
Schriftauslegung  normirenden  Tradition  1,  20.  {wie  kann  das  in  der 
St.  liegen?);  die  Bezeichnung  des  Noah  als  des  oySoog  ktJqv^  SixaiO' 
övvrjg  2,  5.  (nach  der  von  Heins.  Lghtf.  u.  A.  beliebten  Construction). 
Dabei  soll  sich  unser  Brief  an  die  jüdisch-alexandrinische  Religions- 
philosophie anlehnen,  wofür  aber  die  Belege  sehr  schwach  sind. 

Vom  Br,  JakoU  hat  Schw.  I.  413  ff.  ungefähr  die  Ansicht  Kerns^ 
die  wir  im  Wesentlichen  auch  zu  der  unsrigen  gemacht  haben.  Er 
ist  dem  Wortlaute  nach  an  die  zerstreute  Judenschaft  (1,  1.),  wirk- 
lich aber  an  die  Ghristenheit  gerichtet,  welche  dem  Briefst.  nach  jü- 
discher Denkweise  für  das  wahre  Israel  galt.  Der  Gebrauch  des  alt- 
jüdischen Gvva,y(oyYi  (2,  2.)  deutet  auf  den  gleichen  Gesichtskreis 
(Theile^s  u.  A.  Erklärung  wird  verworfen).  Judenchristlich  ist  der 
theologische  Charakter  des  Brfs.  Wie  in  der  Christen  weit  das  wahre 
Israel,  so  sieht  der  Briefst  im  Evang.  das  ächte  und  vollendete  Ge- 
setz (1,  25.),  in  Gott  den  Gesetzgeber  und  Richter,  im  wahren  Christen 
den  Ttoirjrrig  vofMv,  Darum  dringt  er  vor  Allem  auf  Erfüllung  des 
Gesetzes,  preist  die  Werke  des  guten  Wandels  (2,  13.  17.),  rühmt 
die  Unterstützung  der  Bedürftigen  als  den  wahren  Gottesdienst  (1,  27.), 
nennt  die  Pflicht  der  Nächstenliebe  den  vo^iog  ßadiXixog  2,  8. ;  darum 
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sind  ihm  die  fyya  und  nicht  die  nl^tvig  das  Rechtfertigende.  Seine 
aus  Mangel  eines  christlichen  Princips  zerstreuten  Ermahnungen  werden 
nicht  durch  das  Vorbild  und  die  Worte  des  Erlösers  sondern  durch 
alttest  Vorbilder  und  Stellen  motivirt;  die  wesentlichen  Grundlehren 
des  Christenthums  treten  in  den  Hintergrund.  Der  Brief  hat  am  mei- 
sten Verwandtschaft  mit  dem  Hirten  des  Hermas  und  den  clementi- 
nischen  HomiUen,  mit  welchen  letztem  ihn  Kern  und  Credner  ver- 
gUchen  haben.  Von  dessen  ebionitischem  Charakter  werden  einzelne 
Merkmale  angegeben,  die  zum  Theil  für  Ref.  mehr  als  problematisch 
sind,  wie  1,  21.  tov  Sfupvtov  koyov,  welcher  Ausdruck  auf  der  cle- 
mentinischen  Offenbarungsidee ,  wornach  in  jedem  Menschen  die  ganze 
Wahrheit  dem  Keime  nach  (öTtBQfMxrvxmg)  liegt,  beruhen  soll  (vgl. 
Homil.  XVII,  17  ff.).  Den  spätem  Ebionitismus  charakterisirt  die  fleis- 
sige  Benutzung  der  alttestamentl.  Apokryphen. 

In  der  vielbesprochenen  St  2,  14  ff.  findet  Schw.  mit  Kern  und 
mir  einen  (obschon  verfehlten)  Widersprach  gegen  die  paulinische 
Lehre,  und  widerlegt  mit  Schärfe  die  umgehenden  Erklärungen  Anderer. 

Was  den  Zweck  des  Briefes  betrifft,  so  ist  nach  Schw,  die  Po- 
lemik gegen  die  paulinische  Glaubenslehre  nur  ein  Moment  in  der 
durch  den  ganzen  Brief  sich  hindurchziehenden  Polemik  gegen  die 
Reichen,  indem  er  (wie  auch  ungeföhr  Kern)  diese  fQr  gleichbedeutend 
mit  Heidenchrisien  und  die  Armen  gleich  Judenchristen  (Ebioniten) 
nimmt,  und  so  argumentirt:  „Der  Gegensatz  von  Geldreichthum  und 
Geldarmuth  war  gewiss  kein  die  Gemeinde  Verhältnisse  der  ganzen  da- 
maligen Christenheit  beherrschender;  er  konnte  nicht  als  trennender 
Unterschied  ganzer  Menschenklassen,  als  die  Basis  einer  durchgreifenden 
Trennung  in  der  Kirche,  als  CoUectivbezeichnung  aller  andern  Gemein- 
dedifierenzen  aufgestellt  und  behandelt  werden,  wie  doch  in  unsrem 
Briefe  geschieht."  Aber  geschieht  diess  wirklich?  Die  Reichen  und 
Armen  sind  im  eig.  Sinne  als  solche  und  wie  sie  sich  in  concreto  in 
einzelnen  Gemeinden  fanden,  gedacht  1,  9  f.  2,  2  ff.  5,  1  ff.;  und 
dass  auf  den  zwischen  ihnen  bestehenden  Gegensatz  im  Briefe  Rück- 
sicht genommen  ist,  hängt  nur  insofem  mit  der  antipaulinischen  Rich- 
tung desselben  zusammen,  als  eben  in  den  paulinischen  oder  heiden- 
christlichen, aber  doch  auch  Judaisten  mitbegreifenden  Gemeinden  das 
welthche  Wesen  überhand  genommen  hatte.  Dieser  Gegensatz  war 
keineswegs,  wie  Schw»  annimmt,  die  Quelle  von  Lehrstreitigkeiten  (tto- 
XeiMi  X.  fittx*  [dieses  sind  Streitigkeiten  anderer  Art],  trjlog  k.  iQid;), 
noch  weniger  von  den  miQaafiol  not%.  1,  2.;  sondern  die  erstem 
gingen  aus  dem  Gegensatze  des  Paulinismus  und  Judaismus  hervor, 
der  sich  in  eben  jenen  Gemeinden  vorfand,  und  die  letztern  waren 
allen  Christen  gemein. 

Vermöge  dieser  falschen  Combination  wird  nun  auch  der  innere 
Zusammenhang  und  einheitliche  Charakter  des  ganzen  Briefes  nicht 
ganz  richtig  auigefasst:  er  bestreite,  meint  Schw,,  an  den  Heidenchristen 
(nein!  sondern  an  der  aus  Paulinern  und  Judaisten  bestehenden  Chri- 
stenheit in  den  Heidenländem  im  Gegensatze  mit  den  einfachen  Chri- 
sten  in  Palästina)  sowohl  theoretische   als  praktische    Fehler,    einmal 
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die  paulinische  Glaubenslehre,  die  hochmüthige  Begriffsweisheit  (S, 
13  ff.),  die  geschwitzige  Streitfertigkeit  (3,  13  ff.),  sodann  die  Welt- 
lust und  Weltliebe,  Gewinnsucht,  Hochmuth  und  Lieblosigkeit. 

An  die  sinnreiche  Vermuthung,  dass  der  Briefsteller  bei  der  be- 
strittenen Weisheit  an  die  den  Paulinismus  erneuernde  Lehre  der  sich 
einer  pneumatischen  Weisheit  rutanenden  Gnostiker  gedacht  habe 
(vgl.  3,  15.),  knüpft  unser  Krit  die,  dass  der  Brief  in  die  spStern 
geschärften  Kämpfe,  durch  welche  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts das  bisherige  Uebergewicht  des  Ebionitismus  gebrochen  worden, 
eingegriffen  habe,  und  ein  Zeugniss  ablege,  dass  diese  Richtung  nidit 
ohne  energischen  Kampf  und  feierliche  Verwahrung  (5,  1  ff^  auf  ihre 
alte  Herrschaft  verzichtet  habe. 

Aber  auch  ein  Wort  zum  Frieden  sei  der  Brief.  Die  praktische 
Abz weckung  desselben  durch  die  Erweckung  freundlicher  und  brö- 
derUcher  Gesinnungen  eine  Versöhnung  des  Zwies|>altes  herbeizuführen 
(wohin  wohl  die  Stt.  2,  9  f.  3,  13  ff.,  aber  nicht  2,  6  f.  5,  1  ff.  ge- 
hören) sei  jedenfalls  eine  irenisdie. 

Doch  auch  eine  doctrinelle  Annäherung  an  die  paulinischen  Ideen 
gehe  damit  Hand  in  Hand.  Anklänge  an  den  pa«linischen  LehrbegrifiT 
finden  sich  allerdings  1,  25.  2,  12.,  aber  ohne  conciliatorische  Absidit: 
der  Briefs!,  hat  sich  längst  über  den  groben  Nomismus  erhoben.  Ver- 
mittelnd ist  eher  die  Geldendmachung  der  Rechtfertigung  ans  Glauben 
und  Werken ,  gewiss  aber  nicht  das :  öv  nicviTmg ,  oti  6  d^ehg  bIq 
iiSti'  nakmg  TCO  18 ig  2,  19.,  indem   darauf  folgt:  luil  tu  öaijMvia 
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VORWORT  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


^  Es  ist  mir  vergönnt  worden  diesen  leisten  Theil  des  exegetitchen  Haaibu-' 
ehes  und  somit  das  vor  dreizehn  Jahren  Jbegoanene  Werk  endlich  zu  Tollenden. 
Diese  letzte  Arbeit  war  unstreitig  die  schwerste,  und  wie  sie  mir  gelangen  sei, 
kommt  nicht  mir  zu  zu  beurthellen:  indessen  scheint  es  mir,  dass  ich  des  Stof* 
fes  Meister  geworden  bin  und  einen  freien  Biiok  darüber  gewonnen  habe;  auch 
finde  ich  mit  Ausnahme  weniger  Punkte,  über  die  ich  keine  Entsch^dung  ge- 
wagt habe,  die  Erklärung  für  mich  befriedigend.  Freilich  kann  die  Zeit  und 
der  Tadel  Anderer  mich  eines  Bessern  belehren. 

Durch  die  Güte  meiner  Freunde,  besonders  des  Herrn  Professor  Reuss  in 
Strassborg,  der  mir  seine  reiche  Saminlung  mittheilte,  bin  ich  in  den  Stand  ge- 
setzt worden  die  wichtigsten  zum  Theil  sehr  seltenen  exegetischen  Werke  über 
die  Apokalypse  zu  benutzen.  Freilich  lag  es  nicht  in  meinem  Zwecke  dieselben 
vollständig  auszubeuten  und  eine  das  Ganze  und  Einzelne  umfassende  Geschiebte 
der  Auslegung  dieses  merkwürdigen  Buches  zn  liefern.  Es  wäre  diess  die  Auf- 
gabe einer  wissenschaftlich,  und  zu  klarer  Uebersicht  geordneten  exegetischen 
Synopsis.  Indessen  wird  man  in  meinen  wenn  auch  kurzen  Angaben  die  ver- 
schiedenen exegetischen  Schulen  und  Werke  ziemlich  charakterisirt  finden. 
(Manche  werden  vielleicht  finden,  dass  ich  mich  mit  der  Anführang  und  Beur- 
theilung  der  ZüUig'scheu  Erklärungen  zu  wenig  abgegeben  habe;  aber  ich  finde 
sie  meistens  gar  zu  abentenerjieh  und  tactios.)  Herr  Cons.-Rath  Bleek  hatte 
die  Güte  mir  sein  Collegienheft  über  dieses  Buch  mitzutheilen.  (Es  ist  mit  der 
Abkürzung  Blk.  Hft.  angeführt.)  Mit  ihm  war  ich  (da  ich  das  Heft  erst  später 
erhielt)  meistens  unabhängig  zusammengetroffen ;  in  andern  Stellen  fand  ich  mich 
dadurch  sehr  erleichtert;  in  wenigen  konnte  ich  nicht  mit  ihm  halten,  was  ich 
indess  nicht  bemerkt  habe,  da  ich  es  unschicklich  fand  mit  ihm  darüber  zu 
streiten. 

Ich  begann  die  Arbeit  unter  den  Rüstungen  für  den  bürgerlichen  Krieg  in 
der  Schweiz,  setzte  sie  ungestört  fort,  als  der  Thron  Frankreichs  stürzte  und 
die  Throne  in  Deutschland  wankten,  und  vollendete  sie,  als  die  Anarchie  immer 
mehr  um  sich  griff  und  über  die  Volker  und  Reiche  schwarze  Gewitterwolken 
aufstiegen.  Ich  danke  jGott  für  die  Gemüthsruhe,  die  er  mir  schenkte ;  aber  der 
Gedanke  an  die  Schicksale,  die  uns  und  wahrscheinlich  auch  der  Kirche  bevor- 
stehen, begleitete  fast  jeden  Federzug,  den  ich  that.  Ich  konnte  mich  nicht  ent- 
halten den  von  Johannes  geschilderten  Antichrist,  obschon  in  veränderter  äusse- 
rer Gestalt  und  in  noch  schwärzern  Zügen,  in  unserer  Zeit  zu  erblicken.  Die 
Selbstvergötterung  des  römischen  Antichrists  erscheint  mir  ein  Kinderspiel  gegen 
den  gottesleugnerischen  ungläubigen  übermütbigen  alle  Zügel  von  sich  werfen- 
den Egoismus  unsrer  Tage;  und  was  ist  eine  leibliche  Verfolgung  des  christli- 
chen Glaubens  mit  Feuer  und  Schwert  gegen  die  auflösende  junghegelsche  Dia- 
lektik, gegen  die  Schraeichelrede  und  Bethörung  der  sogenannten  Freiheitsliebe, 
welche  aus  der  schlimmsten  inoem  Knechtschaft  entspringt  und  das  arme  Volk 
zu  innerer  und  äusserer  Knechtschaft  führt?  Auf  den  Rath  derer,  welche  auf 
der  Höhe  der  Zeitbildung  zu  stehen  vorgeben  und  dafür  gelten,  soll  der  Staat 
sich  des  christlichen  Princips  entschlagen  und  sich  auf  den  Boden  der  Gleich- 
gültigkeit, wo  nicht  gar  des  Atheismus,  stellen:  welch  ein  Fortschritt  —  zu 
einer  neuen  noch  nie  dagewesenen  Barbarei!  (Denn  in  Amerika,  wo  der  Staat 
eine  ähnliche  Stellung  eingenommen,  sind  doch  -wenigstens  die  Staatsmänner  noch 
Christen,  meist  eifrige  Christen.)  Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  bei  uns  im 
Lager  derer,  die  noch  Christen  sind  oder  doch  so  heissen  wollen,  der  grösste 
Zwiespalt  herrscht,  dass  die  Einen  mit  buchstäblichem  Eigensinne  an  der  Bibel 
und  den  Confessionen  hangen,  die  Andern  eine  freiere  oft  ganz  vage  und  aus- 
geleerte Ueberzeugung  haben,  und  diejenigen,  welche  das  Evangelium  in  freiem 
De  Wette  Handb.  Hl,  2.  3.  Aufl.  * 
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einsichtigem  Glauben  sich  angeeignet  haben,  noch  zu  schwach  sind  um  vermit- 
teln zu  können.  In  der  Beschäftigung  mit  der  Apokalypse  habe  ich  nicht  weis- 
sagen gelernt,  und  der  Seherblick  des  Johannes  reichte  nicht  bis  auf  unsre  Zeit: 
ich  kann  also  nicht  wissen,  was  das  Schicksal  unsrer  tbeuem  protestantischen 
Kirche  sein  wird.  Nor  das  weiss  ich,  dass  in  keinem  andern  Namen  Heil  ist 
als  im  Namen  Jesu  Christi  des  Gekreu2igten ,  und  dass  es  für  die  Menschheit 
nichts  Höheres  giebt  als  die  in  ihm  verwirklichte  Gottmenschheil  und  das  von  ihm 
gepflanzte  Reich  Gottes,  eine  Idee  und  Aufgabe,  welche  noch  nicht  recht  erkannt 
und  ins  Leben  eingeführt  ist,  auch  von  denen  nicht,  welche  sonst  mit  Recht  für 
die  eifrigsten  und  wärmsten  Christen  gelten.  Wäre  Christus  in  der  That  und 
Wahrheit  unser  Leben,  wie  wäre  ein  solcher  Abfall  von  ihm  möglich?  Die,  hi 
denen  er  lebte,  würden  durch  ihr  ganzes  Leben  in  Wort,  Schrift  und  That  so 
mächtig  für  ihn  zeugen,  dass  der  Unglaube  verstummen  müsste.  Dass  Einzelne 
Christi  Geist  haben,  will  ich  nicht  leugnen;  aber  es  fehlt  uns  an  einem  christ- 
lichen Leben  im  Ganzen,  an  einer  lebendigen  in  grossen  bedeutenden  Gesell- 
schaftsformen sich  darstellenden,  Achtung  gebietenden,  Schutz  und  Pflege  ge- 
währenden Kirche,  und  di^s  darum,  weil  unsre  Theologie  seit  der  Reformation 
sich  zu  ausschliesslich  im  Gebiete  der  Erkenntniss,  im  besten  Falle  der  gemüth- 
lichen  Erbauung  bewegt,  und  den  Schritt  in  das  Leben  nicht  zu  thun  gewusst 
hat.  Das  Christenthum  muss  Leben  und  That  werden.  Wie  lange  wird  es  aber 
währen,  bis  man  dahin  aus  dem  unfruchtbaren  engen  Kreise  des  abstracten 
Verstandes  und  weichlichen  Gemüthes  den  W^eg  findet?  Mehr  als  sieben  und 
abermals  sieben  Plagen  werden  uns  lehren  müssen,  wo  das  wahre  Heil  zu  su- 
chen sei. 

Basel,  den  20.  Junius  1848. 

Der  Verfasser. 


LÜCKrS 

Vorwort  zur  2.  unveränderten  Auflage. 

Der  verehrte  Herr  Verleger,  welcher  sich  bei  diesem  exegetischen  Hand- 
buche im  treuen  liebevollen  Andenken  an  den  seligen  Verfasser  desselben  auch 
mit  seinem  Herzen  betheiligt,  —  hat  gewünscht,  dass  ich  diese  zweite  Ausgabe 
der  kurzen  Erklärung  der  Offenbarung  Johannis  mit  einem  Vorworte  begleiten 
möchte.  Obwohl  gerade  jetzt  anderweit  vielfach  in  Anspruch  genommen,  habe 
ich  doch  diesem  Wunsche  mich  um  so  weniger  entziehen  wollen,  da  ich  mit 
demselben  zugleich  eine  Pflicht  gegen  meinen  seligen  Freund  zu  erfüllen  ver- 
mag, jene  Pflicht  der  Pietät,  welche  „der  Freunde  Namen  pflegt"  und  sich  ihnen 
„zu  Lieb  und  Treue  allezeit  bekennt*'. 

Bei  der  jetzt  fast  überströmenden  exegetischen  Literatur  des  N.  T.,  der 
fortschreitenden  und  rückwärtstreibenden,  —  insbesondere  bei  dem  neuerwach- 
ten Interesse  an  der  geheimnissvollen  Ofi'enbarung  und  den  vielartigen  Versu- 
chen, dieselbe  immer  völliger  exegetisch  zu  erschliessen,  welche  zum  Theil  dar- 
auf ausgehen,  in  ihr  die  Geschichten  der  Völker  und  Kirchen  geweissagt  zu  fin- 
den und  aus  ihr  die  letzte  Zukunft  des  Herrn  nach  Jahr  und  Ort  herauszudeu- 
tein, bedarf  es  allerdings  sehr  der  Entschuldigung,  dass  diese  z^weite  Ausgabe 
nur  als  unveränderter  Abdruck  der  ersten  erscheint,  ohne  alle  Beziehung  auf 
die  in  den  sechs  Jahren  seit  der  ersten  Ausgabe  erschienenen  Auslegungen  und 
Untersuchungen  über  die  Apokalypse.  Der  Verfasser  selbst  würde  bei  der 
neuen  Ausgabe,  nach  seiner  aufmerksamen  und  gewissenhaften  Art,  keine  irg<'nd 
bezügliche  literarische  Erscheinung  unbeachtet  gelassen,  jede  sorgfältig  geprüft 
und,  wie  er  gern  von  Andern,  auch  den  Gegnern  lernte,  aus  jeder  für  die  Ver- 
vollkommnung seiner  ersten  Arbeit  etwas  zu  gewinnen  gewusst  haben.     Ich  bin 
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aber  seiner,  sowie  der  Zastimmang  aller  Freunde  der  exegetischen  Wissenschaft 
gewiss,  wenn  ich  hier  öffentlich  mein  herzliches  Bedauern  darüber  aasspreche, 
dass  mein  verehrter  Freund,  Herr  Professor  Brückner  in  Leipzig,  sich  leider  ver- 
hindert gesehen  hat,  auch  diesem  Theile  des  Handbuches  seine  kunstreiche  und 
wahrhaft  fördernde  Hand  zu  widmen.  Ein  geschickterer  Bearbeiter  und  Fortsetzer 
möchte  schwerlich  zu  finden  sein.  Aber  mir  steht  es  nicht  zu,  darüber  öffent- 
lich Rechenschaft  zu  geben.  Auf  jeden  Fall  schien  es  dem  Herrn  Verleger,  da 
augenblicklich  gerade  für  diesen  Theil  kein  entsprechender  fertiger  und  bereit- 
williger Stellvertreter  des  bisherigen  Herrn  Herausgebers  zu  finden  war,  besser, 
das  Werk  unverändert  wieder  abdrucken  zu  lassen,  als  dasselbe  dem  verlangenden 
Publicum  länger  vorzuenthalten.  Unleugbar  ist  dasselbe  jetzt  der  beste  kurze 
Unterricht  über  den  exegetischen  Stoff,  den  gegenwärtigen  Stand,  die  Methoden 
and  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Auslegung  der  Apokalypse.  Ausserdem  aber 
haben  diejenigen,  welche  de  Wette's  Gaben  und  Verdienste  und  seinen  edlen  theo- 
logischen Sinn  zu  schätzen  wissen,  in  diesem  letzten  Werke  von  ihm  eine  Art  von 
theologischem  Testament,  ich  meine  jenes  am  Srhiuss  der  Vorrede  so  frisch  und 
frei  ausgesprochene  schöne  und  feste  Bekenntniss  zu  der  Wahrheit  und  dem  allei- 
nigen Heile  der  Welt  in  dem  Evangelium  Jesu  Christi,  gleichsam  als  die  von  ihm 
selbst  gezogene  Summe  seiner  langen  gründlichen  Studien,  Fragen,  Zweifel,  und 
seiner  eigensten  Lebenserfahrungen,  wofür  selbst  Gegner  noch  nach  seinem  Tode 
dem  ehrlichen  treuen  Theologen  öffentlich  dankbar  die  Hand  gedrückt  haben. 

Seit  der  ersten  Ausgabe  sind,  abgesehen  von  meinen  einleitenden  Untersu- 
chungen, deren  Vollendung  mein  Freund  nicht  mehr  erlebte,  vornehmlich  zwei 
ausführlichere  Coromenlarien  über  die  Apokalypse  erschienen,  welche  um  so 
mehr  beachtet  zu  werden  verdienen,  da  sie,  der  eine  m«'hr  als  der  andere,  eine 
?on  der>(/e  Wette*schen  verschiedene,  ja  derselben  entschieden  entgegengesetzte  exe- 
getische Methode  befolgen,  mit  dem  Anspruch,  dadurch  die  Auslegung  des  pro- 
phetischen Buches  erst  auf  den  rechten  Weg  gebracht  und  den  Geist  und  Sinn 
desselben  auch  der  Gemeinde  verständlich  und  lieb  gemacht  zu  haben.  Der 
eine  ist  Dr.  Hengstenbergs  Offenbarung  des  heiligen  Johannes  für  solche,  die  in 
der  Schrift  forschen,  erläutert,  2  Bde,  seit  1849.  Ueber  diesen  Gommenlar  habe 
ich  mich  bereits  früher  (in  m.  „Versuch  einer  vollständigen  Einleit.  in  d.  Of- 
fenbarung des  Joh.  S.  1062  f.)  erklärt.  Ohne  das  Richtige  und  Verdienstliche  in 
demselben  im  Einzelnen  leugnen  zu  wollen,  kann  ich  doch  auch  nicht  anders 
sagen,  als  dass  diese  sogenannte  tiefere  Auslegung  bei  allem  Rühmen  ihrer  Sal- 
bung und  heiligen  Geistesandacht  zur  Schrift  mir  nichts  weniger  als  eine  objec- 
tive  zu  sein  scheint,  sondern  eine  im  höchsten  Grade  subjective,  ja  zum  Theil 
geistspielerische,  die  Auslegung  in  alte  und  neue  Irrwege  verführende.  Der  an- 
dere Commentar  ist  der  von  Dr.  A.  H.  August  Ebrard,  im  siebenten  Bande  des 
biblischen  Commentars  v.  dem  sei.  Olshausen,  1853.  Der  Verfasser  schreibt  in 
dem  Vorworte  selbst  seinem  Commentar  das  Verdienst  zu,  „nachgewiesen  zu  ha- 
ben, dass  die  Offenbarung  des  Joh.  rein  auf  der  alttestamenllichen  Prophetie 
benihe  und  ans  ihr  sich  völlig  erkläre,^*  und  rühmt  sich,  „der  erste  zu  sein, 
welcher  die  Frage  nach  der  Erfüllung  von  der  exegetischen  Frage  scharf  und 
klar  geschieden  habe,"  was,  wie  er  hoßl,  „ihn  vor  jeder  Tendenz  -  Exegese, 
welche  die  eigenen  kirchlichen  Ansichten  in  die  Apokalypse  hineinliest,  bewahrt 
habe,  nnter  anderm  auch  vor  der  Monstrosität  Hengstenbergs,  welcher  bereits 
am  Eode  des  tausendjährigen  Reiches  zu  stehen  wähne."  Genauer  erklärt  er 
sich  über  jene  Scheidung  oder  wohl  richtiger  Unterscheidung  der  beiden  Fragen 
in  der  Einleitung  §.  2.,  wo  er  sagt:  „Von  vom  herein  müssen  wir  zwei  Wege 
des  Eindringens  in  den  Sinn  der  Apokalypse  unterscheiden:  1.  den  Weg  der 
mssenschaftlichen  Exegese,  2.  den  Weg  der  kirchengeschichtlichen  Erleuchtung.  Die 
Exegese  geht  von  dem  Text  aus,  fragt  zuerst,  was  geweissagt  stehe,  und  kommt 
alsdann  erst  zu  der  Frage,  wo  und  wie  und  wieweit  und  ob  diess  schon  erfüllt 
sei;  die  kircbengeschichtliche  Erleuchtung  geht  von  einer  tiefen  und  universel- 
len Betrachtung  des  Ganges  aus,  den  die  Entwicklung  der  Kirche  Christi  in  ih- 
ren Grundzügen  und  Hauptepochen  genommen,  und  findet  zu  ihrer  Ueberra- 
schung  diesen  Gang  in  der  Offenbarung  bereits  geweissagt."  —  Indem  er  nun 
weiter  fordert ,  dass  beide  Wege  verbunden  und  mit  einander  verglichen  werden. 
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um  sich  gegenseitig  tot  Verwirrung  zu  bewahren,  zeigt  er  de»  Nacbtkeil,  der 
entstehe,  wenn  die  Esegese  ohne  die  kirchengeschichtliche  Beleuchtang,  und 
diese  ohne  jene  betrieben  werde:  ,^iene  aUein  rerirre  sich  in  Cnriositäten  und 
komme  yon  dem  wissenschaftlichen  Standpunkt  ab,  diese  ohne  gründliche  Exe- 
gese gebe  nur  Hauptgesichftspunkte  und  lasse  in  Betreff  des  Einzelnen  einer 
scbrankffliloseii  Willkühr,  ja  positifem  Irrthome  Raum,  welcher  nur  durch  keusche, 
nüchterne  und  wissenschaftliche  Forschung  abgewehrt  und  überwunden  zu  wer- 
den vermöge."  —  Unstreitig  Jiat  Ebrard  darin  Recht ,  dass  die  Offenbarung  des 
Joh.  auf  der  alttestameutlichen  Prophetie  beruht  und  daraus  nach  Form  und 
Inhalt  zu  erklären  ist.  Aber  wenn  er  sagt,  jene  beruhe  rein  auf  dieser  und 
erkläre  sich  aus  derselben  völUgy  so  hat  er  übersehen,  was  er  wohl  selbst  nicht 
leugnen  wird,  dass  die  johanneische  Prophetie  unmittelbar  und  zunächst  auf  der 
Grundweissagung  des  Herrn  Matth.  24  und  25  beruht,  hierin  ihr  neutestam. 
Recht  und  Licht  hat,  sodann  aber  dass  sie,  wie  alle  Prophetie,  auch  die  alt- 
testam.,  mitten  in  den  geschichtlicheo  Process  des  Reiches  und  der  Kirche  des 
Herrn  hineingestellt,  in  ihrem  pragmatischen  Zusammenhange  nur  aus  der  C^- 
schichte  ihrer  Zeit  historisch  erklärt  werden  kann.  Seine  entschiedene  Verwer- 
fung jeder  Tendenz  -  Exegese  sowie  jeder  exegetischen  Monstrosität  kann  man 
nur  gutheissen,  und  ebenso  seine  Unterscheidung  zwischen  der,  wie  er  sagt, 
rein  exegetischen  Erklärung  und  der  Frage  nach  der  Erfüllung  d^  im  Johan- 
nes wirklich  Geweissagten  in  der  Geschichte  der  Kirche,  oder  der  kirchenhisto^ 
rischen  Erleuchtung.  Allein  ob  Dr.  Ebrard,  wie  er  sich  rühbt,  wirklich  der 
ersle  ist,  welcher  zum  Nutzen  der  tbcol.  Wissenschaft  beide  Gesichtspunkte  oder 
Wege  scharf  und  klar  geschieden,  möchte  ich  bezweifeln.  Bereits  Viele  Tor  ihm 
haben  zwischen  der  eigentlich  wissenschaftlichen,  d.  b.  philologischen  und  hi- 
storischen Auslegung,  und  dem  Gebrauch  der  Apokalypse  oder  der  theologischen 
Erörterung  ihres  prophetischen  Inhalts  im  Zusammenhange  der  Lehre  yon  der 
christlichen  Prophetie  unterschieden,  —  klar  und  scharf.  Sie  haben  auch  da- 
bei die  kirchenhistorische  Erleuchtung  *  oder  die  historische  Wissenschaft  von 
den  Wegen  und  Ordnungen  Gottes  in  der  geschichtlichen  Erfüllung  des  ewigen 
prophetischen  Wortes  Christi  nicht  verschmäht,  um  die  johanneische  Apokalypse 
aus  der  Geschichte  des  Reiches  Gottes  und  diese  aus  jener  zu  verstehen.  Nur 
haben  sie  sich  bescheiden  und  demüthig  daran  gebalten,  dass  die  von  Gott  ge^ 
ordnete  Analogie  zwischen  den  Anfängen,  den  Begründungsepocben  der  Geschichte 
des  Reiches  Gottes  und  den  weiteren  Entwickelungsepochen ,  sowie  der  Vollen- 
dungsepoche, zwischen  der  Anfangsperspective  der  neutest.  Prophetie  und  den 
immer  mehr  sich  erweiternden  Perspectiven  der  Zukunft  in  der  Erfüllungsge- 
schichte  —  das  allein  sichere  bermeneutiscbe  Gesetz  und  Licht  für  diese  Seite 
der  Auslegung  der  Apokalypse  sei.  Bei  dieser  hermeneutischen  Theorie  und 
Praxis  wird  Einem  freilich  „die  Freude  der  Ueberraschung ,  den  Gang  der  Ge- 
schichte auch  in  den  einzelnen'  Hauptbegebenheiten  in  der  Apokalypse  schon 
geweissagl  zu  finden,"  gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  in  dem  Grade  zu  Theil, 
wie  Dr.  Ebrard ;  aber  diese  Art  der  Ueberraschung  hat ,  meine  ich ,  sehr  ihre 
Gefahren  und  es  versteckt  sich  darin  gar  leicht  die  Begehrlichkeit  und  anticipi- 
rende  Sehnsucht  nach  Ueberraschungen. 

Wie  der  Verfasser  des  exegetischen  Handbuches  zu  dieser  hermeneutischen 
Theorie  von  Ebrard  sich  verhalten  haben  würde,  lässt  sich  theils  aus  seiner  her- 
meneutischen Einleitung  zur  Apokalypse,  theils  aus  dem  Schlusswort  der  Vorrede 
deutlich  abnehmen.  Irre  ich  nicht,  so  würde  er  in  einer  zweiten  Ausgabe  nicht 
unterlassen  haben,  auch  aus  diesem  Commentar  prüfend  seinen  Gewinn  zu  zie- 
hen. Aber  die  Methode  der  Auslegung  desselben  würde  er  entschieden  abge- 
wiesen haben,  da  sie  durch  die  Hinterpforte  wieder  hereinnimmt,  was  sie  am 
Eingange  hinausgeworfen  hat. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  mir  erlaubt,  in  dem  Vorworte  zu  diesem  letzten 
in  unveränderter  zweiler  Ausgabe  erscheinenden  Theile  über  das  ganze  Werk 
und  seinen  Werth  mein  bescheidenes  Unheil  auszusprechen.  Es  ist  ein  Frenn- 
desurlheil,  aber  der  Freund,  der  wahre,  kann  auch  unpartheiisch  urtheilen. 

Seinem  Hauptzwecke,  ein  Gompendium  der  neutestam.  Exegese  für  den  ge- 
genwärtigen Stand  der  Wissenschaft   zu  sein,  scheint  mir   das  Handbuch   voli- 
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konuneti  zu  entsprecTien.  Ich  halte  es  für  ganz  besonders  geeignet,  die  Anfkn- 
ger  in  den  Stoff,  die  Aufgabe,  die  Geschichte,  die  Methode,  ja  in  die  ganze  Ar- 
beit der  wissenschaftlichen  Anslegtin;?  einzuführen  and  sie  zu  eigenen  Stadien 
and  zar  eigenen  exegetischen  Urtheilsbildung  nicht  bloss  anzuregen,  sondern 
auch  anzuleiten.  Die  geschickte  öbersichtliche  Anordnung  des  sprachlichen  und 
geschichtlichen  Stoffes,  insbesondere  auch  der  verschiedenen  irgend  bedeutenden 
Auslegungen  älterer  und  neuerer  Zeit,  die  Schärfe,  der  Tact  und  der  würdeToIIe 
Anstand  in  der  Beurtheilung  derselben,  die  kurze,  aber  deutliche  und  grändliche 
Darstellung  der  eigenen  Erklärung,  die  hie  und  da  ober  das  Einzelne  zur  soge- 
nannten analogia  scripturae  sich  erhebende  geistvolle  Darlegung  des  dogmati- 
schen und  ethischen  Lehrinhalts  der  Schrift,  ferner  die  Bescheidenheit,  nicht 
mehr  wissen  zn  wollen,  als  man  wissen  kann,  die  Unterscheidung  zwischen  der 
exegetischen  Evidenz  und  Conjectur,  überhaupt  zwischen  den  verschiedenen  Stu- 
fen der  exegetischen  Gewissheit,  und  zu  dem  allen  die  reinliche  geschmackvolle 
und  geistig  lebendige  Darstelluugsform  ohne  Prunk  und  geistliches  Pathos,  — 
diess  sind,  meine  ich,  die  unbestreitbaren  Eigenschaften  des  Handbtaches,  welche 
ihm  einen  bleibenden  Werth  geben.  De  \^eUe  gehörte  am  wenigsten  zu  den- 
jenigen, welche  übermüthig  sich  einbilden,  in  der  Wissenschaft  alles  zuerst  und 
auf  immer  aufs  Reine  gebracht  und  fertig  gemacht  zu  haben.  In  dieser  Bezie- 
hung rangirte  er  nicht  gern  mit  den  sogenannten  grossen  Geistern.  In  seiner 
Bescheidenheit  und  wahrhaft  grossartigen,  idealen  Denkweise  wünschte  er,  dass 
man  fortschreitend  zu  immer  grösserer  Vollkommenheit  über  ihn  hinauskommen, 
und  im  Streben  nach  der  objectiven  Wahrheit  sich  auch  von  ihm  selber  frei 
machen  möchte.  So  erfreute  er  sich  allezeit  an  jedem  wahren  Fortschritt 
der  Wissenschaft,  jeder  neuen  helleren  Erkenntniss  und  Darstellung  der  Wahr- 
heit. Manche  seiner  Auslegungen  haben  bereits  ihre  Widerlegung  oder  Berich- 
tigung erfahren ;  nocl\  manche  andere  wird  die  fortschreitende  exegetische  Wis- 
senschaft und  Kunst  aufgeben,  und  was  insbesondere  seine  historische  Kritik  des 
nentest.  Kanons,  sowie  seine  Texteskritik  betrifft,  so  wird  man  künftig  noeh 
Manches  darin  berichtigen,  Manches  positiver,  oder  auch,  wenn  man  will,  apo- 
logetischer fassen  müssen,  als  er.  Auch  wenn  er  noch  lebte,  würde  der  wahr- 
heitseifrige Mann  das  alles  ohne  Neid  und  Eitelkeit  ansehen  und  jedes  Bessere 
sieb  aneignen.  Dabei  war  er  aber  kein  schwankendes  Bohr,  vom  Winde  der  Zeit 
hin-  und  herbewe^  und  der  Mode  fröhnend.  Er  stand  auf  festem  Grund  und 
Boden,  und  von  den  erkannten  und  erprobten  Principien  liess  er  sich  durch 
nichts  abbringen.  Wenn  man  jetzt  wieder  darauf  ausgeht,  in  der  Exegese  alle 
theologischen  Instrumente  und  Stimmen  gleichsam  zu  einem  theologischen  Uni- 
versalconcert  zu  vereinigen,  als  wäre  die  Exegese  die  ganze  Theologie,  da  sie 
doch  nur  ihre  Wurzel  oder  ihr  Grundbau  ist,  oder  wenn  man  wieder  Lust  zeigt 
und  darnach  strebt,  an  die  Stelle  der  freien  wissenschaftlichen  Auslegung  in 
ihrer  Gebundenheit  durch  das  gemeinsame  Princip  der  evangelischen  Kirche  die 
confessionell  beschränkte  kirchliche,  und  an  die  Stelle  der  wissenschaftlichen 
bermeneutischen  Norm  die  Norm  der  symbolisch  gewordenen  dogmatischen  For- 
mel zu  setzen,  wenn  man  endlich  sich  gar  nicht  mehr  verstehen  will  autdie 
Freude  an  den  grünen  Keimgedanken  und  an  d^r  ursprünglichen  Ideenfülle  der 
heiligen  Schrift  in  ihrem  Früblingsschmuck ,  sondern  nur  darauf  aus  ist,  die 
Schrift  zu  einer  Scheuer  voll  eingesammelter  und  ausgedroschener  Aehren  dog- 
matischer Begriffe  von  sonst  und  jetzt  herabzusetzen,  —  so  würde  de  Wette  mit 
allen  geistig  lebendigen  und  frischen  Theologen  gegen  dergleichen  scholastische 
Bfffbareien,  welche,  wie  die  Geschichte  lehrt,  nur  zu  Entkräftigungen,  Abschwä- 
chungen  und  Verwahrlosungen  des  ursprüglichen  Gottes-  und  Herrowortes  in 
der  Schrift  führen,  den  entschiedensten  Protest  eingelegt  haben,  wie  er  es  auch 
schon  gethan  hat  in  Beziehung  auf  die  Anfänge  und  Vorboten  solcher  Verirrun- 
gen*.  Wie  das  Handbuch  aus  dem  ächten  Geist  und  dem  klaren  Verstände  des  pro- 
testantischen Princips  in  der  Exegese  hervorgegangen  ist,  so  wird  es,  wie  wir  hof- 
fen, an  seinem  TheÜe  fortwährend  dazu  helfen,  dass  Kirche  und  Theologie  auf  dem 
königlichen  Wege  der  Weisheit  und  Liebe,  nach  dem  königlichen  Gesetz  der 
Freiheit,  erhalten  werde  und  so  immer  kräftiger  und  gesünder  gedeihe. 

De  Wette's  Name  gehört  jetzt  zu  denjenigen,  welche  die  Ueberkirchlichen 
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von  heute  för  längst  überwanden  und  abgethan  halten  und  auf  der  Ehrentafel 
der  eTangelischen  Rirche  auslöschen  möchten.  Allerdings  war  er  ein  theologi- 
scher ftnjTijff  aus  der  Zfit  der  ersten  Erfiischung  und  Erquickung  der  evan- 
gelischen Kirche  und  Theologie  in  ihrer  lebf^nsvollen  Rückkehr  zum  positiven 
Evangelium  und  dem  Grundbekenntnisse  der  Kirche,  deren  Epoche  für  mich  die 
Zeit  vom  Jahre  1813  und  1817  bleibt.  Und  so  war  er  ei^  streng  arbeitsamer, 
ehrlicher  Forscher  nach  der  Wahrheit  in  der  Lebensquelle  des  Evangeliums ;  er 
verstand  auch  zu  fragen,  ja  zu  zweifeln,  um  zur  Wahrheit  desto  gewisser  zu 
gelangen.  Dabei  prunkte  und  trumpfte  er  nicht  immer  mit  dem  Bekenntniss, 
sondern  Wollte  sich  vor  allem  das  klare  Recht  zum  Bekenntniss  erwerben  durch 
Erkenntniss  und  lebendigen  Glauben  in  christlicher  Lebenserfahrung ,  durch  Er- 
forschung der  Wahrheit  in  rastloser  Mühe  und  Arbeit.  —  Das  schwächliche 
Epigonengeschlecht  von  heute  und  gestern,  die  lachenden,  aber  zugleich  sich 
verdriesslich  stellenden  Erben  der  Arheiten  von  Männern  wie  de  Weite  mögen 
noch  so  stolz .  und  undankbar  und  ohne  historisches  Gewissen  jene  Ehrenmänner 
verdammen,  vor  der  Kirche  verketzern  und  ihren  Namen  auslöschen  wollen,  — 
diese  Namen  werden  in  der  evangelischen  Kirche  und  Theologie  in  Ehren  und 
nnvergesslich  bleiben.  Das  sind  wahrlich  nicht  „rfic  Todten,  die  schnell  reiten^^; 
die  gespenstischen  Schnei Ireiler  sind  ganz  andere  Todte,  die  Todten  bei  leben- 
digem Leibe!  Trügen  nicht  alle  Zeichen  der  Zeit,  so  ist  der  Zeitpunkt  nicht 
nicht  mehr  allzufern,  -  ja  man  hört  schon  ziemlich  laute  Stimmen,  die  dahin 
rufen,  —  wo  man  sich  nach  so  ehrlichen  und  treuen,  gewissenhaften  und  ar- 
beitsamen Forschern,  wie  de  Weite  war  und  seine  Zeitgenossen  Schleiermacher, 
fieander  u.  A.,  zurücksehnen  wird,  —  wenn  dann  nur  nicht  vergebens!  Es 
wird  der  Kirche  ^es  Herrn,  wenn  sie  sich  darnach  sehnt,  an  solchen  wahrhaft 
ft-uchtbringenden  Geistern  "tiicht  fehlen,  weltbe  im  Geist  und  Sinne  jener  Männer 
weiter  arbeiten.  Aber  ich  fürchte,  sie  werden,  wenn  die  rumorenden  Reactio- 
näre  von  links  und  rechts  zur  Herrschaft  gelangen  sollten,  was  Gott  in  seiner 
Qnade  verhüten  wolle!  erst  nach  langer  zerstörender  Krisis  und  im  heissen 
Kampfe  wiederkehren,  und  das  rechte  Maass  und  die  wahre  Lebensmilte  in  ge- 
rechter Weisheit  und  Liebe  zur  Geltung  bringen. 
Göttingen,  den  22.  Juli  1854. 

Dr.  Fr.  Lücke, 


VORWORT  ZUR  DRITTEN  AUFLAGE. 

V 

Der  Herausgeber  der  dritten  Auflage  dieses  Gommentars  hat 
sich  bei  seiner  Arbeit  im  Wesentlichen  an  die  Grundsätze  an- 
geschlossen, welche  Messner  befolgt  und  in  der  3.  Aufl.  der  Gorin- 
therbriefe  (1855)  ausgesprochen  haL  Auch  mir  schien  es  weder  er- 
laubt den  Text  de  Welle's  selbst  zu  ändern,  noch  passend  meine 
eignen  Ansichten,  v^o  sie  von  denen  des-  Verfassers  abweichen,  hin- 
einzuarbeiten, sei  es  auch  in  einer  vor  Vermischung  vollständig 
sichernden  Form.  Nur  hier  und  da  hat  sich  bei  Kleinigkeiten  in  den 
Zusätzen  mein  eignes  Urlheil  eingedrängt,  oder  ich  habe^  wo  diess 
ganz  unverfänglich  geschehen  konnte  und  sich  aus  dem  Zusammen- 
hang ergab,  in  de  WeUe*s  Namen  über  neuere  Ansichten  geurlheill, 
weil  sich  so  die  knappeste  Form  erreichen  liess.  Die  Zusätze  ent- 
halten beinahe  ohne  Ausnahme  nur  Berücksichtigungen  der  bedeuten- 
deren seit  der  ersten  Auflage  erschienenen  Commentare.    Wer  die  be- 
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treffende  Literatur  kennt,  weiss  dass  neben  diesen  gerade  Ober  die 
Offenbarung  Johannis  sich  fortgehend  eine  Schicht  von  Erklärungen 
Jagert,  die  sich  jeder  wissenschaftlichen  Beurtheilung  entziehen.  Dass 
ich  Schriften,  wie  beispielsweise  die  Chr.  ZimpeVs  (Zeilgemässe  Volks- 
erklärung der  0.  J.  1860)  u.  a.  gar  nicht  berücksichtigt  habB,  wird 
mir  wohl  Niemand  von  denen,  die  nach  einem  Commentare  von  de 
Weite  greifen,  verargen.  Andre  einschlagende  Schriften,  wie  das 
wunderliche  Evangelium  des  Reichs  von  Chrislianus  sind  nur  spora- 
disch berührt,  so  auch  der  Gommentar  von  Gräber,  Säbel* s  Erklä- 
rung wurde  mir  zu  spät  bekannt,  was  aber  auch  wohl  nicht  sonder- 
lich zu  beklagen  ist.  Ob  ich  sonst  in  der  Berücksichtigung  fremder 
Ansichten  das  rechte  Maass  getroffen,  darüber  wird  sich  streiten  las- 
sen; ich  muss  es  dem  Urlheile  der  Leser  anheim  stellen. 

Da  de  Welle  in  diesem  Gommentar  bereits  selbst  einen  sehr 
ausgedehnten  Gebrauch  von  den  eckigen  wie  von  den  runden  Klam- 
mern gemacht  hat,  so  ist  für  Zusätze  des  Bearbeiters,  welche  sich 
sogleich  als  solche  markiren  sollen,  das  Sternchen  O  gewählt  und  von 
den  Klammern  dabei  die  mit  de  W.'s  Verfahren  analoge  Anwendung 
gemacht  worden.  Man  wird  aber  finden,  dass  ich  keineswegs  überall 
in  den  Zusätzen  das  Sternchen  angewandt  habe.  In  den  sehr  zahl- 
reichen Fällen,  wo  es  sich  bloss  darum  handelte,  zu  den  von  de  W, 
selbst  gebuchten  fremden  Ansichten  noch  den  Namen  dieses  oder 
jenes  neuern  Exegeten  hinzuzufügen  oder  noch  eine-  neue  Ansicht  mit 
dem  Namen  ihres  Gewährsmanns  einzureihen,  schien  es  mir  meist 
unnöthig,  die  Buntheit  des  Textes  durch  jenes  Zeichen  noch  zu  ver- 
mehren, da  die  Namen  sogleich  zeigen,  dass  hier  Späteres  vorliegt; 
auch  für  die  weniger  mit  der  Literatur  Vertrauten  genügt  ein  ver- 
gleichender Blick  auf  die  am  Schluss  von  §.  10.  angeführten  Werke 
utid  auf  die  Jahreszahl  von  de  W.s  Vorrede,  sich  hierüber  zu  orien- 
tiren.  Nur  bei  grösseren  Zusätzen,  oder  bei  solchen,  in  denen  sich 
mein  Urtheil  irgendwie  einmischt,  oder  endlich  wo.es  mir  im  Inter- 
esse der  Uebersichtlichkeit  und  Deutlichkeit  zu  liegen  schien,  habe 
ich  das  Sternclien  gesetzt.  Ebenso  schien  es  mir  nicht  erforderlich, 
die  häufig  vermehrten  Schriftcitate  sowie  die  Ergänzungen  der  kri- 
tischen Autoritäten  für  die  Lesarten  zu  markiren.  Was  das  Letztere 
betrifft,  so  habe  ich  bei  der  ohnehin  schon  grossen  Ausdehnung  von 
de  W,*s  Mittheilungen  darüber  mich  auf  das  Nothwendigste  beschränkt 
Die  7.  Ausgabe  Tischendorfs  war  dabei  mein  Führer,  woraus,  abge- 
sehen von  anderen  kleineren  Berichtigungen,  die  Angaben  über  God. 
B  —  bei  welchen  freilich  hier  und  da  ein  Zweifel  bleibt  —  aufzu- 
nehmen waren.  Wo  der  von  de  W.  benutzte  frühere  Tischendarf 
abweicht,  und  es  mir  gut  schien,  ihn  nicht  ohne  Weiteres  durch  die 
neueste  Auflage  zu  ersetzen ,  wird  er  mit  (Tf.)  bezeichnet,  Tf,  oder 
Tf,  7.  geht  auf  die  neueste  Auflage.  Ausserdem  sind  die  von  Tf*  in 
der  Notitia  Godicis  Sinaitici  vorläufig  bekannt  gemachten  Lesarten  be- 
nutzt, und  nach  seinem  Vorschlage  mit  M  bezeichnet.  Auch  Delilzsch's 
Mittheilungen  (Handschrifll.  Funde  I.  Leipz.  1861)  über  den  wieder- 
aufgefundnen   Reuchlin* sehen  Andreastext    (Min.   1.),    obwohl  für    die 
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Geschichte  der  Textkritik  und  die  Beurtheiluug  mancher  auch  in  Lu- 
thers Uebersetzung  gekommener  Lesarten  ungleich  wichtiger  als  für 
die  heutige  Feststellung  des  griech.  Textes,  hat  Berücksichtigung  ge- 
funden. Ob  es  nöthig  und  würdig  war,  vom  hohen  Pferde  der  Text- 
kritik des  19.  Jahrhunderts  herab  so  gewallig  und  mit  so  wenig  ge- 
wählten Worten  über  den  armen  Erasmus  herzuziehen,  lasse  ich  da- 
hingestellt. Die  Textausgabe  von  Kelly  (s.  Einl.  §.  10.),  welche  sich 
sehr  auf  Tf.  stützt,  benutzt  noch  die  von  Scrivener  im  Appendix  sei- 
ner Ausgabe  des  Cod.  Augiensis  mitgetheilten  Lesarten  von  6  Minus- 
keln zur  Apokalypse»  welche  aber,  als  von  geringerer  Erheblichkeit, 
keine  ausdrückliche  Erwähnung  gefunden  haben.  —  Die  gebrauchten 
Abkürzungen  sind  bei  der  Literatur  angegeben;  ausserdem  bemerke 
ich  noch,  dass,  wo  Lücke  ohne  Weiteres  citirt  ist,  die  zweite  Ausg. 
seiner  Einleit.  in  die  Offenb.  gemeint  ist,  und  dass  ich  bei  Winer 
die  Gitate  in  der  Regel  nach  der  neuesten  (6.)  Auflage  der  Gramma- 
tik gegeben  habe. 

Da  die  Behandlung  der  speciellen  Einleitungsfragen  (über  Ver- 
fasser, Zeit,  Verhältniss  zum  Evangelium  u.  s.  w.)  von  de  Weite  ganz 
bei  Seite  gelassen'  ist,  so  hielt  ich  mich  nicht  für  berufen,  hierin  etwas 
zu  ergänzen,  zumal  da  die  Ansicht  de  Wetters,  auf  die  es  hier  doch  al- 
lein ankommt,  in  seiner  Einleitung  ins  N.  T.  in  genügender  VoUslän- 
dfgkeit  vorliegt;  ebenso  aber  wird  es/  denke  ich,  Billigung  finden, 
dass  ich  in  den  den  Charakter  der  apokalyptischen  Propbetie  des 
Buches,  seine  Composition  u.  s.  w.  betrefi'enden  vorausgeschickten 
Paragraphen  nichts  hinzugefügt  habe.  Hier  musste  de  Weite  aliein 
das  Wort  gelassen  werden ,  jeder  Zusatz  wäre  ein  störender  Flick- 
lappen gewesen.  Nur  die  §§.  9.  u.  10.  bedurften  natürlich  der  Ver- 
vollständigung. 

Endlich  sei  nur  noch  daran  erinnert,  was  sich  freihch  von  selbst 
versteht,  dass  nämlich,  wer  sich  zu  einer  Bearbeitung  dieser  Art  ver- 
steht, zwar  durchaus  nicht  den  gesammten  Inhalt  des  Buches  zu  ver- 
treten hat,  aber  doch  anderseits  die  Ueberzeugung  hegen  muss,  dass 
er  seine  Mühe  einem  nützlichen  Werke  widmet.  Und  so  bekenne 
ich  denn  gern,  dass  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Auslegung 
gerade  dieses  Buches  ich  es  für  recht  heilsam  halte,  wenn  der  alte 
Meister,  dem  die  Exegese  so  viel  zu  danken  hat,  mit  seinem  nüch- 
ternen Worte  sich  noch  einmal  unter  uns  hören  lässt. 

Halle,  den  9.  Sept.  1862. 

W.  MöUer. 
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ZUR  EINLEITUNG  IN  DIE  OFFENBARUNG 
JOHANNIS 

1. 

liieaes  Bucb  ist  ein  ErseugniM  des  neutcstamentlicben  Propheten- 
thums,  welches  aus  dem  Stamme  des  altlestamentlichen  entsprungen 
und  mit  diesem  aufs  innigste  verwandt,  aber  auch  ebenso  davon  ver-* 
schieden  ist,  wie  der  neue  Bund  selbst  vom  allen.  Der  Prophet  ist 
seinem  wesauliebsten  Merkmale  nach  ein  Inspirirter,  ein  Dolmetscher 
Gottes,  welcher  das  Wort  Gottes  den  Menschen  verkfmdigt,  und  zwar 
nicht,  insofern  es  den  Willen  Gottes  und  die  Erkenntniss  der  gött- 
lichen Wahrheit  im  AUgtmeinen  enthält  -*-  dessen  OfTenbarer  wnr  im 
A.  T.  Meto,  im  N.  T.  Christus  — ,  sondern  insofern  es  sich  auf  die 
besondem  Zustände  und  Angelegenheiten  des  Lebens  bezieht  und  die 
Anwendung  der  schon  bekannten  OflTenbarungs-Wahrheiten  {inoxctkv' 
fing  (tv^fii^lov  Röui.  16,  25.)  oder  die  besondem  Wilknsmeinungm 
Gottes  enthält.  Das  Prophetrathum  beruht  auf  dem  Glauben  an  das 
fortgebende  Wallen  des  wcltregierenden ,  aber  in  Israel  und  in  der 
Gemeinde  Christi  näher  gegenwärtigen  und  wirksamen  Gottes,  und 
zwar  an  ein  solches  Walten,  das  nach  den  durch  Mosen  und  Christum 
geoffenbarten  Gesetzen  des  sittlichen  Lebens  oder  des  Reiches  Gottes 
und  insbesondere  nach  den  Gesetzen  der  Vergeltung  verfährt.  Nach 
weltlicher  Ansicht  geschieht  der  Wechsel  der  menschlichen  Dinge, 
vollenden  sich  die  Geschicke  der  Menschen  theils  durch  ihre  Kraft 
und  Klugheit,  theils  durch  Zufall  und  durch  den  verborgenen  Eigen- 
sinn des  Schicksals :  nach  prophetischer  Ansicht  geschieht  Alles  durch 
Gott  nach  seinen  ewigen  auf  unwandelbare  Gerechtigkeit  gegründeten 
RalJischlftssen,  und  die  Menschen  bereiten  sich  dadurch  ihr  Geschick 
selbst,  dass  sie  dem  Willen  Gottes  dienen  oder  widerstreben. 

Das  GefQhl  <ler  Abhängigkeit  von  einer  hohem  Macht  ist  im 
Menschen  verbunden  mit  dem  Triebe  in  die  Zukunft  zu  blicken;  und 
dieser  wird  ia  dem  Grade  reger,  als  das  Leben  und  die  Geschichte 
der  Völker  in  grösserer,  entscbeidungsschwangerer  Bewegung  sich  be- 
findet. Diesem  Triebe  in  die  Zukunft  zu  blicken  kamen,  wie  die  Ora- 
kel der  Heiden,  so  die  Propheten  der  Israeliten  entgegen,  diese  aber 
durchaus  nur  in  der  Art,  dass  sie  dabei  die  Menschen  an  die  sittlichen 
Gesetze  der  göttlichen  Weltregierung  und  an  ihre  dadurch  bedingten 
Pflickten  erinnerten,  so  dass  sie  zugleich  das  Amt  von  Sittenrichtern 
und  sittlichen  Emahnern  und  Zorechtweisern  Qbernahmen.  Das  biblische 
De  Wette  Handb.  III,  2.   3.  Aufl.  1 
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Prophelenthum  in  seiner  besten  Bluthe  ist  durchaus  vom  sitüichen 
Geiste  erfüllt,  und  dient  nicht  dem  Vorwitze  und  der  Neugierde:  da- 
her auch  in  den  schönsten  Hervorbringungen  der  alten  Propheten  wenig 
von  Vorhersagung  der  Zukunft  vorkommt,  und  was  davon  vorkommt, 
durchaus  durch  sittliche  und  religiöse  Ideen  bedingt  und  darauf  be- 
rechnet ist  zu  ermahnen  oder  auch  zu  trösten  und  zu  ermuntern. 
Zwar,  weil  nach  mosaischer  Stiftung  das  Reich  Gottes  (die  theokratie) 
in  politischer  Form  herzustellen  versucht  war  lind  ftfsd  das.ReicIa 
Israel  selbst  für  das  Reich  Gottes  galt,  gehört  zur  Eigenthümlichkeit 
des  alltest.  Prophetenthums  die  poliltsehe  -Richtung  oder  die  Betrach- 
tung und  Beurtheilung  der  politischen  Verhältnisse,  in  denen  sich  das 
Volk  Gottes  jedes  Mal  befindet;  und  daher  weissagen  die  Propheten 
von  den  künftigen  Schicksalen  desselben  und  der  auswärtigen  mit  ihm 
in  Beziehung  stehenden  Völker,  aber  inner  thun  sie  es  vom  Mtllich- 
religiösen  Standpunkte  aus» 

in  die  entfernteste  Zukunft  ist  ihr  Blick  geri€biet>  weim  sie  vom 
Messias  weissagen;-  aber  sie  haben  dabei  durchaus  nur  den  Zweck 
des  Trostes  und  der  Aufrichtung,  und  zeichnen  das  allerdings  auf 
wirklichen  Grundlagen  (namentlich  der  Abstammung  von  David)  ruhenda 
Bild  in  allgemeinen  Umrissen  und  io  idealer  UnbestimmIheiL 

In  und  nach  der  babyionischen  Gefangenschaft  sehen  wir  an  den 
Weissagungen  der  Propheten  zwei  neue  Eigenthümiicfakeiten  hervor- 
treten, die  eine  in  der  Form,  die  andere  im  Gehalte,  aber  beide  ge- 
wissermaassen  einander  bedingend. 

1)  Die  altern  Propheten  hatten  meistens  durch  das  Wort  Jeho-' 
va's,  das  sie  als  seine  Gesandten  verkündigten,  durch  die  Kraft  der 
Gedanken  und  Gefühle  su  wirken,  und  selten  durch  Symb^,  beson- 
ders durch  wirklich  vorgenommene  oder  nur  erdichtete  symboliacb« 
Handlungen,  auf  die  Einbildungskraft  Eindruck  zu  niaehen  gesuckt. 
Noch  seltener  hatten  sie  göttliche  Gesichte,  die  sie  entwedcar  wirklich 
gehabt  —  als  höi'hsler  Grad  prophetischer  Erregung  mag  das  Gesicht 
und  die  Verzückung  wirklich,  zumal  in  frühern  Zeiten,  vorgekommen 
sein  —  oder  die  sie  ebenfalls  nur  erdichteten  (was  auob  andere  Dieb- 
ter  tbaten,  vgl.  Ps.  18.  50.),  angeführt  oder  geschildert  (Am.  7  —  9. 
Jes.  6.  Jer.  1,  4  ff.).  Dagegen  bedienen  sich  Ezecbiel,  Saeharja  und 
Daniel  nicht  nur  häufiger  der  Symbole,  sondern  bewegen  sich  anch 
häufiger  in  dem  höheren  Elemente  des  Gesichtes  und  des  Dolgaiiget 
mit  Gott  und  Engeln :  die  Weissagung  (n^affnjfSBlu)  fängt  bei  den  Er- 
stem an  der  Apokalyplik  Platz  zu  machen,  bei  den  Letztem  ist  diese 
die  alleinige  Form.  Sie  besieht  aber  darin,  daas  die  ZukunlL  nicht, 
wie  in  der  Weissagung,  kraH  der  aufstrebenden  HoAnung  und  Begei» 
sterung  gleichsam  im  Fluge  erscbeini,  sondern  im  Gesichte  dargestellt, 
und,  weil  meistens  in  Symbole  verhüllt,  vom  Seher  oder  noch  ge^ 
wohnlicher  von  einem  Engel  erklärt  wird,  fia  hingt  aber  die  Vorliebe 
für  diese  Form  damit  zusammen,  dass 

2)  dem  Prophetenthunie  die  wirkliche  Grundlage  des  bestehenden 
theokratisclien  Lebens  enl£ogen  war,  dass  in  der  traurigen  Gefieiwart 
kein   oder  nur  ein  geringer  Aniraltspnnkt  für  die  prephetiscbe  Hoff* 
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mmg  lag^  inid  dans  diiise  daher  torsid^ich  auf  die  Zukaaft.  und  auf 
die  übematiirüehe  HAlfe  des  Gotles  der  Verhetssung  angewiesen  war. 
Die  fle/TBBBg^  wurde  pliantasiiscli,  und  so  nalurlich  auch  die  prophe* 
^  lische  DarslelluBg  derselben.  Dazu  kam,  dass  auch  der  Rückblick  io 
die  valerUindisehe  VergangeniMit ,  von  Sehnsucht  getragen  und  nicht 
mehr  an  die  lebendige  Volkssage,  sondern  an  die  nunmehr  gesammelten 
aod  begiertg  geleaeMD  heil.  Schriften  sich  hallend,  ebenfalls  schwär- 
HMrisch  wurde;  dass  die  ganse  religiöse  Ansicht  mehr  dem  Leben 
eitwandt, .  Sache  der  Betrachtung  und  Beschauung  geworden  (wahr^ 
sebeinlieh  nicht  ohne  Einfluss  chaldüiscber  und  persischer  Weisheit)» 
eine  fibematürlicbe  Richtung  nahm  (Zeugniss  ist  der  nun  aufkommende 
Gkttbe  an  die  Auferstehung  der  Todteu);  dass  die  Betrachtung  des 
jclat  mehr  als  je  in  die  grossen  Völkerbewegungen  hineingezogenen 
Schicksals  des  israelitischen  Volkes  einen  höhern,  gleichs;im  universal- 
bistoriscben  Standpunkt  gewann,  und  mithin  die  UolTnung  der  Wieder- 
bcfslelluDg  desselben  durch  den  Messias  —  nunmehr  der  fast  einzige 
Gegeuslaad  prophetischer  Betrachtung  —  nicht  ohne  historische  Com- 
bioation  und  Berecbnung.  zum  Bewusstsein  gebracht  werden  konnte^ 
Uie  Anwendung  der  letztern,  den  alten  Propheten  fremd  (die  Zahl 
Jes.  7,  8.  ist  unAcht,  und  die  Zahl  Siebzig  bei  Jeremia  symbolisch^ 
zugleich  mit  der  schou  4  Mos.  24.  vorkommenden  Hereinziehung  der 
VeogaBgenbeit  in  4i«  prophetische  Schau,  wodurch  ein  umfassender 
üeberblick  möglich  wurde,  gehört  zu  den  charakteristischen  Merkmale« 
der  danielischen  ApokalyptiL  Vgl.  Lücke  Einl.  in  d.  Gffenb.  Job.  2. 
A.  §.  8.  In  mehr  als  einer  Hinsicht  lehrreich  ist  es,  die  spSteren  apo- 
kalyptischen .Hervorbringungen  in  den  sibyilinischen  Büchern  (deren 
Form  jedoch  die  der  Orakel  ist),  im  B.  Uenoch  und  im  4.  B.  Esra 
genauer  kennen  zu  lernen »  woför  Lücke  a.  a.  0.  §.  9  ff.  treffliche 
Dienste  leistet.  Vgl.  auch  HUgenfeld^  die  jüdische  Apokalyptik  in  ih- 
rer geschichtlichen  Entwickelung.  Jena  1857. 

2. 

f^ie  Erfüllung  war  gekommen,  der  Messias  erscbJenen,  aber  nicht 
in  der  von  Damel  geweissagles  Herrlichkeit,  sondern  in  irdischer  Un- 
sdieiabarkeit,  ein  Verworfener  und  Verfolgter,  der  zuletzt  schmählich 
am  Kreuze  geendigt  hatte.  Sein  Reich  war  nicht  von  dieser  Welt, 
sondern  ein  Reich  der  Wahrheit  und  Liebe:  au  die  Stelle  der  poli- 
tischen Theokratie  trat  ein  siti lieber  brüderlicher  Verein.  Aber  um  so 
scböuer  blüheten  alle  die  geistigen *Krilfte  wieder  auf,  welche  seit  dem 
Eixil  uuler  4er  eiseruen  Herrschaft  des  Gesetze«  geschlummert  hatten, 
und  so  aiftch  das  Prophetentbum.  Die  Entwickelung  und  Erstarkung 
des  dKistlicheu  Lebens  zum  Reiche  Gottes,  der  Sieg  der  Kirche  im 
Kampf  mit  der  Macht  der  Welt  war  der  Gegenstand  der  prophetischen, 
ebenfalls  vorzugsweise  ermahnenden  und  ermunternden  Rede,  und  das 
Ziel  der  Hoffnung  und  Verheissuog  die  siegreiche  Wiederkehr  des 
durch  L^den  und  Tod  zur  götllicben  Herrlichkeit  erhöheteni  Christus. 
Nämlich,  was  Daniel  geweissagt  hatte,  was  aber  bei  Jesu  Auftritte 
n^cbt  erfolgt  war>  hatte  er  selbst  in  rätbselhafler  Rede  auf  eine  nahe 
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Zukunft  zur&ckgestelll.  Da  nun  das  Reich  Geltes  ein  Senfkorn  ist, 
das  sich  nach  und  nach  zu  einem  gross^i  Gewächs  entwickeln  soll; 
und  da  Alle,  die  dazu  gehören,  als  för  dasselbe  ausgestreute  Waizen- 
körner  zu  einer  fruefalbaren  Ernte  heranwachsen  soUen;  da  also  das 
Reich  Geltes  einen  sitllichen  Process  zu  durchlaufen  hat:  so  war  es 
mittelst  eines  ahnenden  sittlich-geschichtlichen  Pragmatismus  möglich, 
ober  den  Gang  desselben  Boffnungen  zu  fassen  und  Verheissungen  zu 
geben,  in  der  Art,  wie  die  alten  Propheten  aber  die  Schicksale  ihres 
Volkes  geweissagl  hatten.  Solches  war  die  Aufgabe  der  -besoBnenera 
oder  eigentlichen  Prophetie,  und  der  Apostel  Paulus  giebt  uns  davoa 
eine  Probe  Röra.  11,  25  f.  Aber  vermöge  der  Nacbwirkang  der  da« 
nielischen  Apokalypse  und  des  die  natÜHichen  Redtagungen  jkbersprta* 
genden  Glaubens  an  ein  Obernaturliches  Eingreifen  Gottes,  auch  ver- 
möge einer  gewissen  von  Rachsucht  nicht  freien  ieidenschaftliclieo 
Ungeduld  erwachte  auch  der  Trieb  zur  Apokalyptik.  Ohne  Zweifel 
war  unser  Johannes  der  Erste,  der  eine  solche  im  eigentlichen  Siaae 
versuchte;  aber  apokalyptisch-phantastische  Färbung  haben  schon  das 
escbatologische  Stück  Matth.  24.  (nach  unsrer  Ansicht  die  prophetische 
Ausführung  gewisser  von  Jesu  selbst  gegebener  Andeutungen)  uad 
dasjenige,  was  nach  unsrer  Vermuthung  der  Ap.  Paulus  1  Gor.  15, 
51  £r.  1  Thess.  4,  16  f.  zu  Grunde  gelegt  hat. 

Von  eigentlicher  Weissagung  {nf^o^njitüa)  findet  sich  in  unsrem 
Buche  ausser  dem  an  einzelne  Gemeinden  gerichteten  und  auf  ihre 
Zustände  Rezug  nehmenden  Sendschreiben  nur  Weniges  (14,  6  f.  !!• 
16,  15.  22,  14  f.  17.,  obgleich  auch  dieses  apokalyptisch  eingekleidet  •< 
ist,  sowie  auch  sonst  in  apokalyptischen  Stellen  der  Zweck  des  Trostes 
und  der  Mahnung  hervortrill,  6,  9—11.  7,  14  ff.  9,  20  f.  11,  15  ff. 
13,  9  f.  14,  1  ff.  6  f.  12.  18,  20.  u.a.);  und  von  sittlich-kirchlichem 
Pragmatismus  findet  sich  gar  nichts.  Wohl  ist  die  Rede  von  einer 
reifen  Ernte,  14,  15.,  aber  nicht  von  der  des  Ackers  des  Wortes 
Gottes;  nicht  wird  gefragt,  ob  die  Matth.  24,  14.  gestellte  Redingung 
für  den  Eintritt  des  Endes  erfüllt  sei ;  vielmehr  wird  die  Unverbesser- 
lichkeit eines  grossen,  wo  nicht  des  grösslen  Theiles  der  Völker  vor- 
ausgesetzt 9,  20.  16,  9.  11.  21.  (dgg.  15,  4.).  Alles  wird  nach  über- 
natürlicher Ansicht  von  oben  erwartet,  und  auf  die  natürlichen  ie> 
dingungen  wenig  oder  keine  Rücksicht  genommen.  Auch  ist  es  niclit 
der  von  Christo  Mallh.  13,  29.  Luc.  9,  55  f.  empfohlene,  dem  langsamen 
Wachsthume  des  Reiches  Gottes  ggduldig  zusehende  Geist  der  Lieb« 
und  Sanftmuth,  sondeni  der  Zorn-  und  Strafgeist  des  A.  T.,  der  das 
Ruch  erfülU.  Durch  Plagen  und  Strafgerichte,  nicht  durch  die  sanfle 
Gewalt  der  Wahrheit  soll  das  Reich  Gottes  herbeigeführt  werden. 
Freilieh  kommt  uns  hier  die  Frage  entgegen,  ob  der  19,  17  ff.  ge- 
schilderte Sieg  über  die  beiden  widerchrtsllichen  Mächte  doch  nicht 
ein  Sieg  des  Wortes,  und  ob  nicht  anderes  Aehnliches  ebenfalls  sym- 
bolisch zu  deuten  sei  (§.  8.).  Aber  jene  vielen  Plagen  Gap.  6.  8.  Id. 
möchten  doch  kaum  anders  als  wie  Sinnbilder  des  göttlichen  Zornes 
zu  fassen  sein. 

Dass  auch  von  poUtisch-geschichtlichem  Pragmattsmus  nichts  vor* 
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kommt,  ausser  der  auf  einem  Velksglaaben  beruhenden  Gombisatioa 
in  Betreff  Nero's  und  der  11,  2.  angedeuteten  Eroberung  Jerusalems 
dureh  die  Heiden,  ist  ein  Mangel  unsrer  Apokalypse  in  Vergleich  mit 
der  dintttelischei»,  deren  Eschatologie  den  Ausgangspunkt  der  Weltge> 
schichte  ausmacht  Von  Zeitrechnung  findet  sich  auch  sehr  wenig, 
and  die  bekannte  ünglücksperiode  von  3  V2  Jahren  oder  42  Monden  ist 
fast  nur  spricbwörtitch  gebraucht  (s»  Anm.  z.  12,  6.),  so  dass  die 
künstlichen  Berechnungen,  die  man  Aber  unser  Buch  angestellt,  um 
80  mehr  als  übel  angebracht  erscheinen.  Nur  das  hat  es  vor  dem 
Euch  Dan.  voraus,  dass  bei  Bestimmung  der  tausend  Jahre  för  das  Reich 
Christi  die  grossartige  Welt  •  Zeitrechnung  von  7000  J.  zum  Grunde 
gelegt  ist. 

In  allem  Uebrigen  aber  übertrifft  Johannes  den  Daniel,  im  ek- 
slalisehen  Aufschwünge  und  in  der  Erhabenheit  göttlicher  Anschauung, 
worin  er  mit  Ezeehiel  siegreich  wetteifert ,  in  der  Pracht  und  Man^ ' 
Bigfaltigkeit  der  Symbole  und  vorzüglich  darin,  dass  er  ein  grosses 
fortschreitendes  Ganzes  hinstellt;  und  noch  ist  ein  grosser  Vorzug  das 
eontemplativ- lyrische  Element  (s.  4,  8  ff.  5,  8  ff.  7,  9  ff.  11,  15  ff. 
14,  1  ff.  15,  2  ff.),  in  welchem  sich  die  grosse  Idee  des  gönliehen 
Friedens  auf  woblthuende  Weise  darstellt. 


Indem  so  unser  Buch  nach  Form  und  Gehalt  in  der  alttestament- 
lichen  Prophelie  und  Apokalyptik  wurzelt,  schliesst  es  sich  in  einer 
Nebenform  in  dem  zur  Einleitung  dienenden  Sendschreiben  an  sieben 
Gemeinden  an  die  neutestanienüiche  Briefliteratur  an,  deren  Urheber 
und  Meister  der  Apostel  Paulus  ist;  und  es  kann  kaum  ein  Zweifel 
sein,  dass  der  Apkl.  dessen  Briefe  gekannt  hat.  (Man  vergleiche  die 
Grussformel  1,  4.  mit  der  der  paulinischen  Briefe.)  Sowie  aber  der 
Inhalt  dieses  Sendschreibens  prophetisch  ist,  so  ist  aucb  die  aposto- 
lische Wirksamkeit,  welche  Paulus  in  seinen  Briefen  entwickelt,  mit 
Ausnahme  des  didaktischen  Elementes,  das  hie  und  da,  besonders  im 
Briefe  an  die  Römer,  hervortritt,  von  der  prophetischen  nicht  ver- 
schieden; denn  alle  auf  das  Gedeihen  des  Reiches  Gottes  im  Einzel- 
nen oder  im  Ganzen  sich  beziehende  Zurechtweisung,  Böge,  Ermah- 
nung und  Ermunterung  ist  prophetisch;  in  manchen  Stellen  wendet 
ja  der  Ap.  selbst  den  prophetischen  Seherblick  in  die  Zukunft. 


Die  Offenbar.  Joh.  ist  yon' EnseUus  als  ein  Homologumenon,  d.  h. 
ads  ein  allgemein  anerkanntes  kanonisches  Buch  bezeichnet  worden, 
ist  aber  in  der  That  (wie  das  eigne  Schwanken  des  Eus.  zeigt,  vgl. 
iMcke^  EinI«  §.  41.)  ein  Anlilegomenon ,  ein  vielfachem  Widerspruche 
ausgesetzt  gewesenes  Buch,  das  selbst  noch  den  W^iderspruch  Luthers 
und  anderer  Theologen  des  Reformations-Zeitalters  und  einer  spätem 
Zeit  erfahren  hat  (s.  EinI.  ins  N.  T.  §.  192—194.);  und  nicht  über- 
flüssig ist  die  Frage,  ob  es  seine  Stelle  im  Kanon  mit  Recht  behaupte. 
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Mit  andern  Worten  hütet  die  Frage  so,  ob  der  ^ogmattsdie  behalt 
desselben  mit  der  Schrift- Analogie  in  Einklang  siehe.  Unter  diesem 
Einklänge  wird  nieht  ein  solcher  verstanden,  welcher  alle  Etgenthüm* 
lichkeit  und  alle  Abweichung  in  einzelnen  und  unwesentbcben  Dingen 
ausschliesst:  selbst  ein  Widerspruch,  wie  zwischen  Jaeohus  und  Paulus 
Statt  findet,  lässt  sieh  von  einem  höheren  Standf^unkte  ausgleicbeo; 
In  allen  Punkten  nun  <les  Glaubens  im  engern  Sinne  ist  die  Apkl. 
gewiss  kanonisch;  im  Artikel  der  Hoffnung  aber  enthält  sie  die  von 
der  Kirchenlehre  beseitigte  Vorstellung  eines  tausendjährigen  Reiches 
Christi  auf  Erden;  und  wenn  die  Kirchenlehre  den  GlanbenskanMi 
ausmachte,  so  träfe  unser  Buch  das  Vcrdammungsurlheil.  Aber  nicht 
in  ihr,  sondern  in  der  Schrift  liegt  der  Kanon,  und  von  diesem  ist 
die  Kirche  abgewichen,  indem  sie  jene  noth wendige' Idee  hat  fallen 
lassen.  Freilich  hat  sie  sonst  kein  neu  testamentlicher  Schriftstelter 
deutlich  ausgesprochen  und  geltend  gemacht;  aber  mn  so  mehr  ist 
darum  unser  Buch  zu  schätzen,  weil  es  davon  Zeugniss  gegeben  hat 
Es  versteht  sieh,  dass  die  chihastische  Vorstellung  nitht  bucbstäbifteh, 
namentRch  nicht  mit  der  bloss  s^hematischen  Zahl  iOOO,  in  den  ka* 
nonischen  Glaubens-Gehalt  aufzunehmen^  sondern  als  sittlich-kirchliche^ 
Ideal  zu  fassen  ist. 

Freilich  ist  das  Buch  auch  sonst  einem  starken  Sichtungsprocesse 
zu  .unterwerfen,  und  nicht  nur  die  bildliche  Einkleidung,  sondern  auch 
der  grösste  Theil  des  Vorstellungsstoffes  selbst  auszuscheiden.  Wir 
werden  sehen  (und  es  dringt  sich  von  selbst  einem  Jeden  auf),  dass 
ausser  der  allgemeinen  Hoffnung  des  Sieges  der  christlichen  Kirche 
die  besonderen  Vorhersagungen  des  Buches  alle  unerfüllt  geblieben 
sind»  auch  die  ineisten  ihre  Erfüllung  nicht  mehr  erwarten.  An  sich 
selbst  ist  dieses  unbedenklich ;  denn  unerfüllte  Weissagungen  giebt  es 
auch  sonst  sowohl  im  A.  T.  (s.  Einl.  ins  A.  T.  §i  204.  Not.  d.)  als  im 
N.  T.  (Rom.  11,  25.  2  Thess.  2,  7.):  es  erregt  aber  in  den  Augen 
des  gemeinen  Volkes  Anstoss,  und  ein  Buch,  von  dem  man  ganze  Ga- 
pitel  nach  Ausdruckung  von  einigen  Tropfen  Saft  als  leere  Schalen 
beiseitelegen  muss,  eignet  sich  wenigstens  nicht  zum  Volksbuche. 

Die  Kanonicität  des  Buches  hängt  übrigens  nicht  von  seiner  Ab- 
fassung durch  den  Apostel  Jobannes  ab;  denn  es  bleibt  inamer  ein 
Erzeugniss  des  urchristlichen  Geistes  und  ein  Denkmal  der  urchrist- 
lichen Weltansichl,  worin  sich  der  Geist  Christi,  wenn  auch  nicht  in 
seiner  ursprünglichen  Reinheit,  wiederspiegelt.  Ist  der  Verf.  nicht  ein 
Apostel,  so  nimmt  die  ApkI.  allerdings  unter  den  christlichen  Offen- 
barungsurkunden nur  eine  zweite  Stelle  ein;  aber  eine  solche  müssen 
wir  ihr  jedenfalls  wegen  ihres  Gehahes  anweisen»  Denn  es  fehlt  dem 
Verf.  die  Geistesfretheit  und  Ursprüngliehke^t  eines  Paulus  und  Johanne^ 
Nicht  nur  ist  er  in  den  prophetischen  Forfnen  zu  sehr  von  alttest. 
Vorbildern  abhängig,  sondern  auch  in  der  Ansicht  vom  Reiche  Gottek 
und  von  der  Art  der  Verwirklichung  desselben  noch  nicht  ganz  vom 
alttest.  Theokratismus  abgelost  (§.  2.),  obschon  er  das  Joch  des  Ge- 
setzwesens abgeworfen  hat  und  keine  andere  Gerechtigkeit  als  die  durch 
das  Blut  Christi  kennt. 
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Sowie  jede  Aneignung  und  Wi^derhervorbringung  der  Offenbarung 
Christi  etwas  von  der  Eigenthüinlichkeit  der  Zeit-  und  persönlichen 
I^eikWei^e  annimmi  (LB.  d.  christl.  Sitte«!.  §.  56  f.  Bihl.  Dogm.  §.  256.), 
so  noch  mehr  die  propJietij$ehe  Darstellung  der  christlichen  Hoffnungs- 
idee, weU  ^ie  sich  gant  auf  die  Ansicht  und  Beurlheilung  der  Zeit- 
yerliAltoisse  beutbt.  Alle  Weis^gung  hat  einen  bestimmten  zeitlichen 
StandfHinkt  wsd  einen  besliminieu  und  somit  beschränkten  Gesichts- 
kreis (s«  Einl.  ins  A.  T.  §.  204.).  Diese  in  Beziehung  auf  alt-  und 
neutesilunenllt4:he  Prophezeiung  lauge  verkannte  Wahrheit  ist  unter  uns 
cftdlidi  zur  Anerkennung  gekommen;  und  obgleich  der  Verf.  unsres 
Bttcbes  streitig  ist,  so  kann  doch  sein  Standpunkt  nicht  zweifelhaft 
stink  loaoferD  er  prophetischer  Censor  und  Ermahner  ist,  hat  er  den^ 
selben:  deatkch  bezeicbnei  in  dem  Sendschreiben  an  sieben  kleinasia* 
tkche  Gemeinden,  deren  ihm  ganz  genau  bekannte  Zustände  er  so 
B^hnet^  dass,  wehn  wir  voa  der  Geschichte  derselben  mehr  wAssten, 
das  UM  derselben  ziemlich  deutlich  vor  uns  läge.  Insofern  er  die 
ganze  Kirche  und  deren  Zukunft  vor  Augen  hat,  sieht  man  aus  einer 
Menge  Stellen,  dass  der  Eindruck  der  meronüchen  Fetfolgung  bei  ihm 
noch  siemttch  frisch  und  in  Verbindung  mit  dem  Volksglauben,  dass 
dieser  GhristenveHolger  nocb  lebe  und  bald  als  vollendeter  Widerchrist 
wiederkehren  werde  (s*  d.  Exe.  z.  Cap.  17.),  die  Haupttriebfeder  seiner 
prophetiseheA  Hervorbringung  war.r  Als  den  Hauptfeind  der  Christ* 
liehen  KiiH^e  sah  er  das  ton  dtr  römischen  Weltmacht  unterstützte, 
von .  Priejster-  und  Gaukler-KQnsien  aufrecht  erhaltene  Götzenthum  an, 
während  ihm  die  Feindschaft  der  iuden,  die  sich  hie  und  da  zeigte 
(vgl.  2,  9.  3,  9.x  >ls  cjfte  junlergeordnelie  und  ieiebt  lu  fiberwindende 
erseliien,  und  er  boffte,  dasa  der  gröt^sie  Theil  dieses  Volkes  in  der 
Schule  harter  PrOfeng  eine^  Bessern  werde  belehrt  werden  (11,  13.). 
Nicht  an  die  Zerstörung  Jerusalems  (die  er  gar  nicht  erwartet)  knüpft 
er,  wie  der  Verf.  der  eschatologischen  Weissagnng  Matlh.  24.,  die 
HoffiHHig  des  Sieges  Christi  (ein  Be^veis»  dass  dieses  Stück  nicht  die 
lUgemeine  urchri»tliche  Erwartung  ausdrückt,  und  noch  weniger  in 
dieser  Gestalt  von  Je^u  selbst  herrührt),  wie  denn  auch  der  Bestand 
des  jüdischen  Staates  und  Tempels  die  ßntwickelung  des  Christenthums 
nicht  aufbajteö  konnte;  sondern  Born  ist  ihm  der  Heerd  und  Waffen- 
platz  des  Atitiohrists ,  das  neue  Babylon,  das  gestürzt  werden  muss, 
wenn  der  clirisUiche  Glaube  siegen  soll.  Und  mit  der  Hoffnung,  dass 
diese  Stadt  zerstört  werden  werde,  ist  es  ihm .  allem  Anscheine  nach 
veller  Ernst.  Fern  lag  ihm  der  von  spätem  Auslegern  in  sein  Buch 
hineingelegle  Gedanke,  dass  das  römische  Kaiserthum  ein  christliches 
werden,  und  unter  dem  Schutze  gläubiger  Kaiser  die  Kirche  sich  sieg- 
reich ausbreiten  werde.  Nevnf  Rom  soll  aufliören  der  Sitz  der  Welt- 
macht zu  seil,  $oll  untergeben,  und  dagegen  soll  das  eine  Zeitlang 
von  Heiden  befteizte  und  bedrückte  (11,  2.  7  ff.)  Jerusalem,  nachdem 
in  der  Nälie  seiner  Mauern  die  Nacht  des  Antichrists  durch  eine  blutige 
Niederlage  gebrochen  sein  wird  (14>  20.  16,  16.  19,  19  ff.),  der  Sitz 
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des  die   gesittete  Welt  umfassenden  Gottesstaates  werden  (20,  4 — 6. 
vgl.  Vs.  9.). 

6. 

Die  Apkl.  ist  das  einzige  prophetische  Buch,  welches  nach  de« 
Plane  eines  fortschreitenden  und  sich  entwickelnden  Ganten  gearbeitet 
ist.  Auch  das  B.  Daniel  hat  einen  Plan  nnd  bildet  ein  Ganzes;  aber 
es  hat  die  Anlage,  dass  Eins  und  Dasselbe  auf  verschiedene  Weise 
wiederkehrt  und  dem  Auge  des  Lesers  sich  immer  bestimmter  und 
deutlicher  darstellt,  während  in  der  Apkl.  mit  Ausnahme  gewisser  in 
ähnlicher  Weise  wiederkehrender  Bilder  des  Sieges,  der  Vollendung 
und  des  Friedens  (7,  9  ff.  11,  15  ff.  14,  1  ff.  15,  2  ff.)  und  gewisser 
einander  ähnlicher  Vorherverkundigungen  (14,  6  ff.  14  ff.  17  ff«  18, 
1 — 3.  21 — 24.)  der  Fortgang  des  Ganzen,  zwar  hinhallend  und  sfia»* 
nend  (§.  7.)  und  nur  in  Nebenmomenten  zuweilen  rasch  (6^  1  ff.  8, 
7  ff.  16,  1  ff.),  auch  zuweilen  unterbrochen  (Gap.  7.  10,  1 — 11,  14. 
Gap.  12 — 14.),  aber  doch  ganz  deutlich  an  den  Entwiekelungsfadeo 
der  sieben  Siegel,  der  aus  dem  siebenten  hervorgehenden  sieben  Po- 
saunen, und  der  auf  diese  folgenden  sieben  Zornschalen  geknüpft  ist. 
Nur  die  hetzten  Hauptmomente:  der  Untergang  des  neuen  Babylon 
(Gap.  17.18.),  die  Vernichtung  des  Antichrists  und  seines  Beeres  (19, 
17  ff.),  die  Fesselung  des  Satans  und  der  Eintritt  des  tausendjährigen 
Reiches  (20,  1—6.),  die  Besiegung  des  Gog  und  Magog  (20,  7 — 10.), 
das  jüngste  Gericht  (20,  11  — 15.)  und  das  Herabsteigen  des  neven 
Jerusalem  (21,  1  ff.)  —  sind  gleichsam  als  aHzu  gewichtig  nicht  an  diesen 
Faden  geknöpft,  haben  aber  eine  ganz  deutliche  Aufeinanderfolge. 

Der  Gliederbau  des  Ganzen  ist  dieser: 

M.    Uebersehrifl;  und  filnleftanif  Gap.  1 — 3. 

AA.  Die  Ueherschrift  oder  Angabe  des  Inhaltes  und  Verfassers 
nebst  Andeutung  der  Wichtigkeit  des  erstem,  1,  1 — 3. 

RB.  Die  Einleitung  in  Form  eines  siebenfachen  Schreibens  an 
sieben  Gemeinden^  1,  4 — 3,  22. 

A.  Zuschrift  und  Gruss,  1,4 — 8.  B.  Die  Einleitung  zum  Schrei- 
ben:  Erzählung  der  dem  Verf.  gewordenen  Offenbarung,  in  welcher 
ihm  befohlen  wird  das  Gesehene  aufzuschreiben  und  das  Buch  den 
sieben  Gemeinden  zuzusenden,  1,  9 — 20.  G.  Die  verschiedenen  Zu* 
Schriften  oder  Briefe  an  die  sieben  Gemeinden  ^  Gap.  2.  3.  1)  Der 
Brief  an  die  Gemeinde  zu  Ephesus,  2,  1 — 7.  2)  Der  Brief  an  die 
Gemeinde  zu  Smyma,  2,  8 — 11.  3)  Der  Brief  an  die  Gemeinde  zu 
Pergamus,  2,  12— 17.  4)  Der  Brief  an  die  Gemeinde  zu  ThyaUra^ 
2,  18—29.  5)  Der  Brief  an  die  Gemeinde  zu  Sardes,  3,  1—6. 
6)  Der  Brief  an  die  Gemeinde  zu  Philadelphia^  3,  7 — 13.  7)  Der 
Brief  an  die  Gemeinde  zu  Laadicea^  3,  14 — 22. 
^.  Die  OirenbairanSf  4)  1*^22,  5. 

AA.     Erste  Entwickelungsreihe,  Gap.  4 — 11. 

A.  Die  Grund' Offenbarung  oder  die  Exposition 9  Gap.  4.  5. 
I.  Die  Anschauung  Gottes,  Gap.  4.  II.  Das  SMcksfUsbuch  wird  dem 
Lamme  zu  öffnen  übergeben^  Gap.  5. 
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B.  Die  Offenbarmngen  iiker  4ie  Zuinmft  oder  was  a«s  dem 
Sehicksabbudie  hervorgeht,  Oap.  6— 11.  I.  Die  Ch/fnfmg  der  er^M 
HdM  Siegel j  Cap.  6.  7.  1)  Di«  Oeffhung  der  ersten  vier  Siegel  (der 
„Anfang  der  Wehen",  Krieg,  Hunger,  Pest),  6,  1— S.  2)  Die  Oeff- 
nung  des  fünften  und  sechsten  Siegels  (Trosl  ffir  die  Seelen  der 
Narlyrer^  schreekenvoHe  Erwartung  für  die  Unglanbigen) ,  ^  9 — 17. 
8)  Ein  Zwisehenact,  Cap.  7.  a)  Die  Gläubigen  werden  durch  Be- 
Siegelung  von  der  Strafe  und  dem  ihUergange,  welche  die  Ungläubig 
gen  treffen,  ausgenommen ,  7,  1 — 8.  b)  Die  Menge  der  aus  den 
Drangsalen  erretteten  Oläubigen  erseheint  triumphirend  und-  lobstn^ 
gend  vor  Gottes  Throne^  7,  9 — 17.  11.  Die  Oeffnung  des  siebenten 
Siegels  und  die  sieben  Posauneny  Cap.  8 — 11.  1)  IWe  Oeffnung  des 
siebenten  Siegels:  Vorbereitung  auf  die  Erfolge;  sieben  Engel  erhal- 
ten sieben  Posaunen,  8,  1 — 6.  2)  Die  vier  ersten  Posaunensöhälle 
(vorliufige  Plagen),  8,  7 — 12.  (Zwiachenanköndigung  der  »och  bevor- 
stehenden drei  Wehe  oder  der  drei  letzten  Posaunen,  8,  l'B.)  3)  Der 
fünfte  Posaunenschall  (das  erste  Wehe)  bringt  eine  Heusehrecken* 
pi^g^»  9,  1 — 11.  (ZwischenankOndtgung  der  beiden  andern  Wehe, 
9,  12.)  4)  Der  sechste  PosaunenschM  bringt  ein  verderbHches 
Enegsheery  9,  13—21.  5)  Zwischenact,  10,  1—11,  14.  a)  An- 
Kündigung  der  unverzüglichen  Vollziehung  des  göttlichen  Geheimnis* 
seSf  10,  1 — 7.  b)  Der  Seher  wird  mit  dieser  Verkündigung  beauf- 
tragt, 10,  8 — 11.  c)  Weissagung,  wie  es  zur  Zeit  der  siebenten  Po- 
saune mit  der  heil.  Stadt  gehen  wird,  11,  1 — 13.  (Zwischenankun* 
digung  des  letzten  Wehe  [welches  aber  erst  Cap.  16.  in  den  Zorn- 
schalen erfolgt],  11,  14.)  6)  Die  siebente  Posaune  bringt  die  Voll- 
endung (aber  nur  fdr  die  prophetische  Idee  und  für  den  Himmel, 
wo  sie  gefeiert  wird),  11,  15— 19. 

BB.    Zweite  Entwiekelungsreihe,  12,  1 — 22,  5. 

A.  Zwischenscenen,  Cap.  12 — 14.  (Deber  das  zum  Theil  nach- 
holende Yerhiltniss  derselhen  s.  d.  Einl.  z.  diesen  Capp.)  I.  Die 
Feinde  Christi  und  seines  Reiches  (der  Satan  und  die  beiden  anli- 
christlieheD  Thiere,  deren  Auftritt  und  Schilderung  zur  Exposition 
dient),  Gap.  12.  13.  1)  Der  Drache  (Satan),  Cap.  12.  a)  Nachstel- 
Iwng  desselben  gegen  Christum  von  seiner  Geburt  any  12,  1 — 6.  b) 
Dessen  Beilegung  im  Himmel  und  Verstossung  aus  demselben,  12, 
7—12.  c)  Er  verfolgt  die  Mutter  ChrisU  (das  Reich  Gottes)  und 
ihr  GesM^cht  (die  Christen),  12,  13—17.  2)  Das  erste' Thier  (der 
AntichHst),  12,  18—13,  10.  Z)  Das  andere  Thier  (das  antichrist- 
liche Prophetentham),  13,  11— 18.  IL  Bilder  und  Ankündigungen 
des  Sieges  und  Gerichtes,  Cap.  14.  1)  Christus  und  die  Bezeichneten 
(7,  1  ff.)  auf  Zion  (ein  Bild  der  Vollendung  und  Ruhe),  14,  1—5. 
2)  AnhAndigung  des  Gerichtes,  Ermahnung,  Warnung  und  Verheis- 
sung  in  Beziehung  darauf,  14,  6 — 13.  3)  BilOer  der  Nähe  des 
Gerichtes,  14,  14—20. 

B.  Die  sieben  Zomschalen,  Babels  Untergang,  15,  1 — 19,  10. 
I.  Die  neiben  Zornschalen,  Cap.  15.  16.  1)  Vorhergehendes  (unt. 
And.  ein  Lobgesang  Ober  die  gdtHichen  Gerichte),  15,  1 — 16,  1.   2) 
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Stk  er$Un  fünf  ZomicbtUen  (vdrläui^  PlagMi  fiber  das  Heidi  des 
Antiebri&U),  16,  2-^11.  3)  Die  sechsl$  ZornschiUe  (Mstdii^D  zaai 
aBÜchrisüichefi  Kampfe),  16,  12-^16.  4)  Die  mebßnle  ZomsehaU 
(«io  vdHlu6]ges  ^ra%er«cht  uberfiabeIX  16,  17— 2L  II  SümtdUUiche 
Darsiellui^  der  Sladi  Babel  und  des  AnäehriiUy  Gap.  17.  111.  ük- 
iergan§  Babels^  IS,  1—19,  10.  1)  Ankündigung  desgelbeny  Cap.  18. 
2)  Feier  desselben  im  Himmel^  19,  1 — 8.  3)  Ankündigung  der  (nun 
bevorsiebenden)  BochzßÜ  des  Lammes^  19,  9  f. 

G.  Besiegutj^g  und  Bestrafung  d^  beiden  Thiere  und  des  Sala$»: 
UmsendjUkriges  Reich  ChrisU,  19,  11  —  20,  6.  1.  Die  Sieges-  und 
Slraf^HandlUngen,  19,  11—20,  3.    1)  Ckrislus  als  Sieger,  19,11  -16. 

2)  Der  Sieg  über  die   beiden  Thiere  und  »Are  Heere ,    19,  17— 21. 

3)  Der  Sie  ff  Ober  den  Solan  (und  dessen  Verstossung  von  der  Erde), 
20,  1—3.     II.  Das  tausendjährige' Reich,  20,  4:-.-6. 

D.  Das  £nd^,  20,  7—22,  5»  1.  LetHet  Sieg  und  iHxUt  Ge- 
rid^l,  20,  71—15.  1)  Solans  Entfesselung:  Goga  und  Uogogs  An- 
zug und  Vnfniehlung ;  Satans  Verdammniss,  Vs.  7r-T-10.<  2)  Das 
letzte  allgemeine  Gericht ,  Vs.^  11 — 15.  .  IL  Die  neue  Well  und  dat 
himmlische  Jerusalem  y  21,  1 — 22,  5. 

X  Kpii#S,  22,  6—21. 

1)  Bekräßigung  der  Wahrheit  der  Gesichte  durch  den  Enget 
und  Christus  selbst,  Vs.  6  — 17.  2)  Schlussworte  des  Verfassers, 
Vs.  18—21. 

'.*.""'       .7.      * 

Eine  besondere  Erörterung  verdienen  zwei  BigenlhOmlicbkeiteD 
an  diesem  Plane. 

1)  In  Widerstreit  mit  einander  scheinl  zu  stehen  die  wieder- 
holte Versicherung,  dass  die  Erfüllung  der  Weissagung,  ilie  Znkunri 
Ghrisli,  die  letzte  Enfiscbeidung,  nahe  bevorstehe  (1^  1.  22,  6  f.  12* 
20.  10,  6.  „dass  keine  Frist  mehr  sein  aoli",  14,  7.  15.  18.)  ub4 
das  beständige  BinhaUen  und  Aufschieben:  wie  dann. die  Oeffnuttg 
dfes  8iel>enlen  Siegeis  zwar  eine  feierlic4i«  spaanende  ü^nartuBg,  aber 
keineswegs  die  Entscheidung  bringt,  sondern  aus  diesem,  wie  man 
eir^artet,  entscheidenden  Momente  sieben  neue.EntwickelungsxnoiBeote» 
^  sieben  Posaunenschälle ,  hervorgehen  (Gap.  8  IT.);  wie  trote  det 
feierlichen  Versicherung  10,  6.  iliit  dem  siebenlen  Posauneasebalte 
(11,  15.)  die  Entscheidung  nicht,  erfolgt,  der  Leser  durch  neue  £x> 
positionS'Seenen  (Gap.  12.  13.)  lange  hingehaHen,  <lie  Erwartung  des* 
selben  wieder  angespannt  wird  (14,  6— ^20.)»  dann  aber  doch  wieder 
anstaU  der  Entscheidui^  sieben  n^ue  Entwick«lungamom?fite,  die  sie- 
ben Zorntohalen,  eintreten  (16,1  if.),  deren  letzte  gleichwohl  die 
Eniseheidung  nicht  bringt  (16,  17—21.).  Es  folgt  wieder  «ine  Ex- 
positions-Scene  Gap.  17.  Sodann  verzichtet  der  Veirf.  auf  die  bia« 
herige  Entt^iokelungsform  ein^r  siebenfachen  Aufeinanderfolge,  und 
lasst  die  nun  allerdings  folgenden  Hauptmomente  in^  anderer  Fnrniy 
vermittelst  Ankündigung  (18,  1  IT.  4  ff.  21  ff.  19,  17.)  q^&  proplie^ 
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tiseher  Schau  (10,  11  IT.  19  ff.  20,  1  ff.  9  f.  21,  1  ff.)  oder  pro* 
plietiseher  Vorhersagung  (20,  7  ff.)  erfolgen.  Dieser  scheinbare  Wi'» 
detspfttcb  erklärt  sieh  aber  einfaeh  daraus,  dass  die  ehristliclie  Hoff** 
ndng  die  beiden  Bestandtheile  der  nie  ermaltenden  Wachsamkeit  (v^^L 
16,  15.  UaUh.  24,  42  ff.)  und  der  besonnenen  Geduld  (Matth.  24, 
4.  6.  13.  2  Thess.  2,  3.)  einsehtiesst,  und  dass  zur  ErmOttteranPg 
der  ersten  die  wiederholte  Erinnerung  an  die  Nähe  des^  Erwarteten 
dienen  soll,  das  Auf-  und  Hinhalten  dagegen  die  zweite  in  Anspruch 
nimmt.  Zum  Grunde  liegt  der  Hoffnung  die  von  zeitlicher  Entwicke- 
lung  unabhängige  ideale  Anschauung  der  Vollendung  oder  Zwecker- 
füUung;  und  dieser  Geiinilhsslimmung  dienen  die  lyrischen  und  pro- 
leplischen  Stellen  5,  8  ff.  7,  9  ff.  11,  15  ff.  14,  1  ff.  15.  2  ff.  19, 
1  ff.  Man  sieht  hieraus,  dass  der  ApkI.  einen  gewiss  nicht  unhe- 
wussten  ästhetischen  Zweck  verfolgt  und  zu  erreichen  gewusst  hat, 
und  dass  sein  letzter  und  höchster  Zweck  ein  rein  religiöser  war. 

2)  Es  ist  auffallend,  dass  die  Darstellung  der  kleinern  Momente, 
nämlich  der  Kriegs-  und  Natur -Uebel  oder  -Plagen,  folgerichtig  und 
etwa  mit  Ausnahme  von  7,  1.  klar  ist,  während  der  Zusammenhang 
der  zu  den  grössern  Momenten  gehörigen  Begebenheiten  und  Thaten, 
als  der  Eroberung  und  Besetzung  der  Stadt  Jerusalem  (11,  2  ff.),  des 
Zuges  der  Könige  des  Ostens  über  den  Euphrat  her  (16,  12.),  der 
Versammlung,  der  aufgebotenen  Heere  nach  Harmagedon  und  ihrer 
Niederlage  daselbst  (16,  16.  19,  19  ff.  vgl.  14,  20.),  sowie  die  Art 
und.  Weise,  wie  Rom  untergeht,  durch  Kürze  oder  Verschweigen  und 
zugleich  durch  ein  sonderbares  Zerstöckeln  der  Andeutungen  darüber 
unklar  bleibt.  Nicht  minder  kurz  und  unbefriedigend  ist  die  Darstel- 
lung des  tausendjährigen  Reiches  und  dessen,  was  unmittelbar  vorher- 
geht und  nachfolgt,  während  hingegen  die  Darstellung  der  neuen  Ord- 
nung der  Dinge  ziemlich  zusammenhängend  und  vollständig  ist.  Der 
Grund  davon  scheint  mir  der  zu  sein,  dass  jene  Strafübel  reine  Gebilde 
der  poetischen  Phantasie  oder  Schematismen  sind,  sowie  auch  die 
Schilderung  des  neuen  Jerusalem  in  das  Gebiet  der,  obschon  gläubigen, 
Phantasie  gehört,  das  Uebrige  aber  den  Ernst  und  den  wirklichen  Ge- 
halt der  eschatologischen  Erwartung  betrifft,  worüber  der  Apkl.  nicht 
phantasiren  wollte  noch  durfte,  da  es  eben  damit  Ernst  und  darüber 
schon  die  Meinung  einigermaassen  fixirt  war,  etwas  Bestimmtes  aber 
im  Ernste  darüber  zu  sagen  nicht  in  seiner  Macht  stand.  Die  ver- 
muthliche  Aufeinanderfolge  der  apokalyptischen  Begebenheiten  mag  diese 
sein:  Vergangen  sind  die  Geburt  und  das  Erlösungswerk  Christi,  d^s 
Satans  Sturl  vom  'Himiiel,  seine  Verfolgung  der  Kirche  dwreh  Nero 
(Gap.  12  f.).  Et  schaut  nun  der  Apkl.  die  der  iiaaptktitastrof^he  vorher« 
gehenden  Zeiehen  und  Plagen  in  den  7  Stegein'  und  den  ersten  seohs 
Posaunen  (6,  1-^17.  8,  7—9,  ^1.;  denn  die  lelltern  geh«ttfttts<lem 
7.  Siegel  kervor).  Nun  tritt  der  Antichrist  in  dem  wiederaufgelebten 
Nero  atif  (Gap.  1^.),  der  schon  11,  7.  vorläufig  aufgefüfai^t  ist.  Er 
knmmt  mit  den  Königen  des  0»tens  (16,  12.)  und  erzwingt  seine 
Wiederkehr  naeb  Rom.  Hierauf  unternimmt  er  einen  Rriegszug  gegen 
Jerusalem  (16,  13<-**16.),   das  er  erobert  und  besetzt  (11,  2.,    wenn 
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di«8S  siebt  schon  vor  ihm  durch  einen  andern  Kaiser  gesehieht),  und 
wo  er  Krieg  führt  mit  den  beiden  Zeugen  (11,  7.).  Es  kommt  das« 
zur  Schlacht  und  Niederlage  bei  Harmagedon  (16,  16.  14«  20.  19, 
19 — 21.).  Die  7  Zornsehalen  sdieinen  vom  Auftritte  des  Heeres  bis 
gegen  dessen  Ende  hin  zu  gehen.  Nach  di^em  der  Untergang  Roms 
(€ap.  IB.),  die  Fesselung  des  Satans  und  das  tausendjährige  Reich 
(20,  1—6.). 

8. 

Die  Darstellungsweise  des  Apkl.  ist,  wie  schon  bemerkt,  seinen 
Vorbildero  gemäss,  symbolisch.  Symbolisch  ist  im  Allgemeinen  Alles, 
wodurch  in  anschaulicher  oder  concreter  Form  Abslractes  oder  Ideales 
zur  Erkenntniss  gebracht  wird,  z.B.  die  Erscheinung  Christi  1,  12  fr., 
die  Gestalt  und  Umgebung  Gottes  4,  2  fl'.,  das  Schicksalsbuch  und  die 
sieben  Siegel  5,  1  IT.,  die  sieben  Posaunen  8,  2.  6  (f.,  die  sieben  Zorn- 
schalen 16,  1  ff.,  die  vier  Reiter  6,  1  IT.,  die  Besiegelung  7,  3  ß.,  der 
Rauchaltar  und  das  Räuchern  8,  3  ff.,  das  verschlungene  Büchlein  10, 
2,  8  ff.,  das  Messen  11,  1  ff.  21,  16.,  der  geöffnete  Tempel  11,  19., 
das  Sonnenweib  und  ihr  Kind  und  was  vom  Drachen  geschieht  und 
mit  ihm  vorgeht  Cap.  12.,  die  beiden  Thiere  Cap.  13.,  die  grosse  Hure 
Cap.  17.  (doch  gebt  dies  Symbol  in  das  Rälhsel  über,  wohin  auch 
die  Zahl  13,  18.  gehört),  die  Ernte  und  Weinlese  14,  14  ff.,  die  Er- 
scheinung Christi  als  Siegers  19,  11  ff.,  der  Sieg  über  den  Antichrist 
19,  17  ff.,  die  Fesselung  und  Wiederlösung  des  Satans  20,  1  ff.  7  ff., 
die  Gerichtshandlungen  20,  4.  11  f.,  der  Bau  und  die  Einrichtung  des 
himmlischen  Jerusalem  21,  10  ff.  Doch  kann  man  bei  einigen  dieser 
Symbole  zweifelhaft  sein  über  die  Scheidung  des  Geistigen  und  Leib- 
lichen. Der  Sieg  über  den  Antichrist  ist  gewiss  der  Hauptsache  nach 
als  ein  geistiger  des  geistigen  Princips  zu  denken ;  vielleicht  aber  ver- 
band der  Apkl.  damit  zugleich  eine  äussere  Art  des  Untergangs  oder 
der  Vernichtung  des  römischen  Widerchristenthums ,  sowie  er  auch 
wohl  einen  wirklichen  Untergang  der  Weltstadt  Rom  erwartet  hat 
Ebenso  möchte  in  den  Vorstellungen  der  beiden  Gerichtshandlungen 
und  des  himmlischen  Jerusalem  das  Anschauliche  in  das  Abstracto 
mit  eingehen,  um  so  mehr,  da  diese  Vorstellungen  schon  etwas  po- 
sitiv geworden  waren.  Selbsterfundene  Symbole  haben  eher  die  Prä- 
sumtion reingeistiger  Bedeutung  für  sich,  als  schon  vorgefundene  und 
in  den  Volksglauben  eingegangene. 

Verschieden  von  dem  Symbolischen  ist  iaa  SchemalMche,  .oder 
dasjenige  Ansehaaliche  und  Concreto,  das  nicht  einen  abstracten,  son- 
dern einen  unbestimmten  realen  Begriff  bezeichnet,  und  zi^gleicli 
meistens  entlehnt  oder  nachgebildet  ist.  Dahin  gehören  die  Phantasie* 
btlder  der  Schreekniss«  und  Plagen  6,  12  ff.  8,  6  ff.  9,  1  ff.  16,  1  ff. 
(Vs.  12^-^16.  beruht  auf  dem  Volksglauben  und  ist  mehr  oder  weniger 
eigentlich  zu  nehmen).  Dahin  rechne  ich  auch  die  Vorstellung  der 
Bwei  Zeugen  11,  3  ff.  und  alle  bestimmten  Zahlen,  die  entweder  enCp 
lehnt  sind  wie  die  Zeitzahl  dV^  J.,   oder  auf  alttestamentliohen  uod 
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V^ttsTonuUmigen  beruhen»  wie  dieZtU  12,  12  mal  12  oder  144,000, 
und  die  Zahl  1000. 

Bewegung  und  Handlung  kommt  in  diesen  symbelisch  -  sehematt- 
sehen  Stoff  durch  die  Fielton,  deren  Hauplforn  die  prophetische  Schau 
ist.  Aus  Begeisterung,  aus  begeisterter  Betrachtung  und  Anschauung 
ist  das  Ganze  allerdings  hervorgegangen ,  dass  diese  sich  aher  bis  zur 
Verzückung  gesteigert,  und  der  ApkI.  wirklich  das  Geschilderte  ga«z 
eder  zum  Theil  geschaut  habe,  ist  darum  unwahrscheinUch,  weil  das 
angeblich  Geschaute  theils  auf  Nachahmung  alttestamentlicher  Vorbilder, 
also  auf  ge(lächtnissml88igem  Gedankenlaufe ,  theils  auf  Terstindiger 
Reflexton  (tergl.  i,  16.  5,  6.  u.  a.  Stt),  also  nicht  auf  unmittelbarer 
Anschauung  beruht. 

Das  Ganze  erscheint  und  bewegt  sich  auf  einem  idealen  Boden ; 
und  zur  äussern  Vollendung  wire  allerdings  eine  solche  genaue  und 
klare  Zusammenstimmung  der  Orts-  und  andern  Süssem  VerhÜtnisse 
erforderlich,  wie  Dante  in  seiner  di'vina  commedia  herzustellen  gewussl 
hat  Aber  trotz  der  Bemühungen  ZülUgs  u.  A.  eine  solche  nachtu* 
weisen,  ist  in  mehrern  Punkten  Mangel  an  Klarheit,  Zusammenhang  und 
Folgerichtigkeit  anzuerkennen  (s.  7,  1.  9.  8,  3.  13.  10,  1  f.  11,  7.  14. 
12,  1.  6.  14,  e.  15,  1.  2.). 

9. 

Die  Aufgabe,  unser  Buch  vom  geschichtlichen  Standpunkte  aus 
und  aus  dem  Bewusstsein  des  Urchristenthums  zu  erklären,  konnte  bis 
auf  die  neueste  Zeit  nicht  erkannt,  geschweige  gelöst  werden,  theib 
wegen  des  mangelnden  geschichtlichen  Sinnes  üherhaupl,  theils  wegen 
Ueberschfttzung  der  Tragweite  prophetischer  Vorhersagung,  theils  we* 
gen  irriger  Voraussetzung  einer  spätem  Abfassungszeit  (unter  Domitian), 
theils  wegen  der  (bereits  mit  der  Consolidimng  der  allkatbohschen 
Kirche  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  beginnenden,  mit  der 
Erhebung  des  Ghristenthums  zur  Staats religion  sich  vollendenden)  Ab- 
neigung gegen  den  Ghiliasmus.  Aus  den  letztem  Gründen  missver* 
stand  man  drei  Hauptpunkte:  die  Individualisirung  des  Antichrists  als 
Nero  (s.  £xc.  z.  Gap.  17.),  die  für  den  ApkI.  noch  zukünftige  — 
nicht  Zerstomng  —  sondern  Besetzung  Jerusalems  durch  die  Bdmer 
(s.  z.  11,  2.  13.)  und  das  zwischen  die  Besiegung  des  Antichrists 
und  das  Ende  tretende  tausendjährige  Reich  nach  vorhergegange* 
ner  erster  Auferstehung  (s.  z.  20,  4 — 6.).  Diese  Missverständnisse 
aber  mussten  in  das  Ganze  Verwirrung  bringen.  AugusUnns  hat  durch 
sein  Ansehen  höchst  ungünstig  auf  die  Auslegung  der  ApkI.  eingewirkt 
Die  historische  Ansicht  (welche  bei  VicUninui  wenigstens  theilweise 
sieh  noch  gellend  macht)  ist  bei  ihm  schon,  wie  es  scheint,  ganz 
von  der  abstracten  verdrängt  (s.  August.*s  ErkUrung  von  Gog  und  Magog 
20,  B.).  Das  tausendjährige  Reich  20,  4.  ist  ihm  nichts  als  die 
Herrschaft  der  Christen  in  der  Kirche  („mille  annos  pro  annis  omni* 
bus  hutus  saecttli  posuit^\  de  civ.  Dei  XX,  7.),  indem  er  annimmt, 
dass  durch  „Recapilulation^^  (c  9.  §.  2.)  am  finde  des  Buolies  auf  den 
Anfang  der  chrisiliehen  Sache  zurückgegangen  werde.   DMiit  h4ngt  zu- 
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sammeQ:  die  labthe  An^ichL:  ,^n  Jioo  quide^  Jibro'. —  obscarc  aaiki 
dicuntur  —  maxime  quia  sie  eadem  muUis  modis  repeUl,  ut  ilia  atque 
sMa  dicere  videallir,  cum  alfter  atque  aiiler  iiaec  ipaa  diceve  vesit^tur^^ 
i.  XX>  17«,  woiptt  dre  durchaus  fortschreitende  Anlage  desBaobes  «er- 
kannt isl.  Für  ein  solches  Znrfickgeheii  usd  Wiederattfoehmeii  lieft 
in  der  Wiederkehr  >der  Stehenzalil,  in  der  Aohnliebkeit  späterer  Piagen 
mit  früheren,  in  den  wiederhoÜen  Ankündigungen  der  letztea  Ent- 
scheidung und  vornehmlich  in  den  proleptischen  Stellen  (§.  7.)  einiger 
Schein ;  und  man  begreift,  wie  ein  Pri$nasiu8^  Beda  u.  A.  die  fan> 
thumer  de»  Augusünus  als  Axioibe  anerkennen  kennten,  nicht  aber, 
wie  man  in  unsrer  Zeit  wieder  jener  angeblichen  Wiederhoktng  das 
Worl  reden  konnte  {Hofmann  Weiss.  II.  376.  Ungen.  über  das  lau- 
sendj.  Reich  in  Evang;  KZ.  1B48.  Nr.  29  ff.  HengsUmberg  u.  A.  s. 
weiter  unten). 

Meriiwürdig  ist  die  Unabhängigkeit  ^  welche  der  Abt  Joaditm  in 
der  Auffassung  der  Apkl.  beweist.  Er  zeriegt  sie  in  8  Theüe  (obgleich 
der  Galumnen-Titel  nur  6  angiebt),  zwar  in  gewisser  Hinsiebt  nach 
einer  Sachordnuog,  weil  er  den  lnhak  ebenfalls  uemlich  ahstract  an^ 
giöbt.  (Babylon  =c3  das  Reich  des  Teufels,  Jerusalem  «s:  das  Reich  Gottes, 
Gegensatz  zwischen  Gott  und  dem  Teufel,  vgl.  d.  Exe.  zi  Cap.  17.X 
aber  doch  vorzüglich  nach  einer  Zeitordnung,  so  dass  ein  Fortschritt 
Statt  ündet,  und  die  Weissagungserfüllungen  zum  Theil  in  seine  eigene 
Zeit  fallen.  Er  nimmt. drei  Weltzuslände,  den  des  Gesetzes  oder  des 
Vaters ,  den  des  Evangeltoms  oder  des  Sohnes  and  den  de»  voilkom« 
Hlenen  Freiheit  oder  des  Geistes,  Qnd  sechs  Weltalter  au,  fünf  vor 
Christo,  das  sechste  von  Christo  an  bis  gegen  das  Ende,  wo  der  dritt« 
Zustand  eintritt.  Das  christliche  Zeitalter  (*das  er  mit  Benatzung  der 
.42  ycveo^.oder  «elai««  der  Genealogie  Christi  hei  NatthftuSy  jede 
aetas  zu  30  Jahren  genommen,  auf  1260  Jahre  [vgL  Apok.  11,  3.] 
foereehnet^  also  als  no4:h  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  zu  Ende 
gehessd  betrachtet)  bat  wieder  seine  sechs  Zeiten  der  Arbeit  ii»d  det 
Kampfes,  auf  welcbe  d;inn  die  Sahbatbsruhe  im  Zustande  des*  .Geistes 
folgt.  Bie  ersten  sechs  Theile  der  ApkI.  begreifen  diese  sechä  Ar- 
beits-Zeiten, der  siebente  die  Sabbathsruhe,  und.  der  achte  die  letzAeo 
Dinge;  aber  jeder  der  sechs  ersten  Theile  liat  wied«r  seine  sechs 
ArbeitS'Zeiten  und  sein««  Sabbath,  und  spiegelt  das  Ganze  ab^  sadass 
also  im  2.  Tille,  mit  dem  vierten  Sie^  schon  die  Zeit  der  SarazencB 
eintrilL  Der  erste  Theil  (die  Briefe  an  die  sieben  Gemeindep)  han- 
delt von  den  Birieu  (Prieslern),  der  zweite  von  den  Märlyrem,  :der 
dritte  vem  dän  Lehrern^  der  vierte  von  den  Einsiedlern  und  Jung^ 
frauen^  der  fünfte  »on  der  Kirche  überhaupt,  der  sechste  vott  €h* 
richte  Böhmens;  aber  jn  jedem  Theile  kommt  auch  etwas  vom  IB' 
hake  der  andern  vor,  und  im  ersten  z*  B.  ist  auch  schon  y»u  dea 
MSrtyrern  d^  Rede.  Insofern  huldigt  Joiwh,  noch,  dem  Vocurtheile 
für  die  wiederholende  Anlage  des  Buches.  Auch  .4ie  tausend  Jaiirt 
^er  Fesselung,  des.  Satans  legt  er  'zumi  Theii  schon  in  die  Zeü^n 
der  sechs  ersten  Theile:  ^Septtma  pars  diatinclfi  eil  et  sepanaji 
a  sex  partihtts  libri,  quamvis  numerus  aunopum  incarnationis  SataiiM 
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vidmiur  secondam  partem  ad  tecuadi  staCus  tempora  pcrlinere^ 
(p.  16.  c.)* 

Aehntieh  ist  (iiacb  Aleas.  p.  9.  Marck  praef.  VI.)  die  EiotheHaiig 
des  iahabe»  der  Apki.  in  sieben  ZiMiädde  d«r  Kirche  bei  Seraphinrns 
de  Fermo^  iJbwliiws  de  Casalis  u.  A.  Der  erste  ist  der  der  Gründung 
der  Kirche  dnrch  die  Apostel,  der  zweite  der  der  Verfolgung  unter 
den  heidnischen  Kaisern,  der  dritte  der  des  Wohlergehens  unter  Con- 
slantin  d.  Gr.,  de#  vierte  der  der  Spaltung  durch  Ketzereien,  der  fönfte 
der  der  Buhe  und  des  Waehstbums  unter  Carl  d.  Gr«  und  dessen 
Kachfelgern,  der  sechste  der  der  letzten  Verfolgung  unter  den  Anti^ 
Christ,  der  siebente  der  des  jüngsten  Gerichtes  u.  s.  w. 

NkoL  de  Lyra  u«  A.  nahmen  ebenfalls,  indem  sie  in  der  ApkI. 
die  ganze  Geschichte  der  Kirche  vorgebildet  fanden,  einen  Forlschritl 
an.  Sie  nnterschieden  sechs  Gesichte,  von  denen  das  erste  der  sieben 
^gel  bis  auf  die  Zeiten  des  Kaisers  Julian,  das  zweite  der  sieben 
P^aunen-  bis  auf  den  Kaiser  Mauritins,  das  dritte  des  Drachen  und 
der  beiden  Thiere  bis  auf  Carl  d.  Gr.,  das  vierte  der  Zornschalen  bis 
auf  Heinrich  IV.,  das  fünfte  der  babylonischen  Hure  bis  anf  den  Anti- 
christ gebt,  und  das  sechste  die  letzten  Dinge  begreift. 

Auf  diesen  Weg  der  geschichtlichen  D^rtung  werfen  sieh  mit 
alkm.  Eifer  der  Polemik  gegen  das  Papstthum  die  C^reformatorischen 
und  antikirchlichen  Seelen  [s.  Lücke,  Einl.  S«  1010  f.]  und  heson« 
ders  die)  Protestanten:  Luther  voran  in  seiner  für  manche  zum  Vor- 
bilde gewordenen  Vorrede  zur  OITenb.  Joh.  vom  J.  1534,  nach  ihm 
Lambert  152&,  BuUimger  1557,  Alphons  Conrad  1560,  Chylraem 
1563.  Sie  theiien  den  Augustinischen  Irrthum,  die  1000  J.  in  Cap.  20. 
für  die  Zeit  der  Geschichte  der  Kirche  seil  Christo  zu  nehmen ;  mit 
der  Einiheilung  des  Ganzen  aber  nehmen  sie  es  nicht  genau.  Laikb. 
ÄCnrd*  fassen  Aücs  ziemlich  abslract  nach  dem  Gegensätze  des  Evan- 
geliums und  des  (pSpsllichen)  Anliohristenlliiims ;  doch  sieht  Lamk. 
in  den  7  Zornsohalen  die  noch  nicht  vollendete  Vollaiehung  der  sie- 
benten Posüune  G,in  sexla  tuha  adhuc  sumus'^  p.  405.),  ordnet  also 
jene  Entwiokelungsreihe  in  die  der  Posaunen  ein  (während  ACnrd, 
dem  Gesetz  des  Parallelismus  der  vom  Dunkleren  zum  Deutlicheren 
fortschreitenden  Weissagungen  huldigt).  Bei  Lulh,  ist  Alles  im  Fort* 
schreiten:  ,, Darnach  im  15.  u.  16.  Cap.  kommen  die  sieben  Engel 
mit  den  stehen  Schalen:  da  nimmt  das  Evangelium  zu  und  stOnnet 
das  Papstthttm  an  allen  Enden  durch  viele  gelehrte  fromme  Prediger 
tt.  s.  w/'  RulL  sieht  (wie  Luther)  m  den  SiegelerolTnnngeh  und  Po- 
saunen, m  den  letztem  besonders,  die  in  die  Kirche  eindringenden 
Verderbnis.^e ,  in  den  Zornschalen  hingegen  die  gofiliohen  Gerichte; 
da  er  aber  11,  15  fl*.  von  der  letzten  Vollendung  fasst,  so  scheint 
er  auch  die  Zornschaleu  den  Posannen  eingeordnet  zu  haben«  So 
auch  €hylr.  In  durchgreifender  Weise  behauptete  NieoL  CoUad^ 
(Melhod.  exf>lic  Apoeal.  Lausann.  1551.)  einen  vollkomnenen  Paralle* 
lismus  zwischen  den  Siegeln,  Posaunen  und  Zornschalen:  was  durdb 
die  erstem  dunkler  vorgebildet  worden»  werde  dnroh  die  zweiten 
deutlicher,  unddnrch  die  dritten  noch  deutlicher  dargesleilL   P,  Lau* 
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noi  (J«ii«  le  Muy  1600)  nimmt  darauf  keine  Rack8i<fcht  und  begaftgt 
sich  mit  Lamh.  die  Zornschalen  in  die  siebente  Posaune  einzuordnea, 
denn,  sagt  er,  die  Oeflnang  des  Tempels  11, 19.  erfolge  erst  mit  der 
siebenten  Posaune;  auch  setzt  er  die  Gegenwart  unter  die  sechste. 
Den  Irrthum  Aug*t  in  Ansehung  der  1000  J.  theilt  er  nicht  ThoiWL 
Brighlman  1612  (der  die  geschichtliche  Deutung  am  weitesten  gelrie- 
bcn)  nahm  einen  ununterbrochenen  Fortschritt  bis  Cap.  9.  an  (mit 
dem  7.  Siegel  tritt  der  Friede  der  Kirche  unter  Gonstantin  d.  Gr., 
mit  der  sechsten  Posaune  der  Türke  als  Strafe  für  die  Verderbnisse 
der  römischen  Kirche  ein);  aber  mit  Gap.  10.  (wo  er  das  verschlun- 
gene Büchlein  von  der  hm  Mittelalter  erwachenden  Wissenschaft  und 
evangelischen  Gesinnung  und  Vs.  11*  von  der  wiederhergestelHen  Pro- 
phetie,  d.  h.  dem  kirchlichen  Bewusstsein,  erklärt)  wird  die  Weis- 
sagung bestimmter,  und  führt  in  Cap.  1 1.  noch  weiter  bis  zur  Refor* 
mation;  die  siebente  Posaune  11,  15  ff.  kündigt  schon  die  Einführung 
derselben  in  England  an.  Mit  Gap.  12  ff.  wird  (durch  die  magde- 
burgischen Genturiatoren !)  noch  m^r  Licht  auf  die  vergangene  Zeit 
geworfen  und  die  frühere  Kirchengeschiehte  nachgeholt  Die  sieban 
Zornschalen  sind  auch  ihm  Vollzieiuingen  der  siebenten  Posaune,  und 
vier  derselben  noch  zukünftig.  Gap.  20,  1  ff.  fasst  er  wie  Aug.  In 
diesem  Punkte  und  in  manchen  andern  berichtigte  oder  modifieirte 
dessen  AnsicIUen  Älsled  1640. 

Pareus  16 IS  ging  auf  den  Gedanken  Collado*^  ein,  modificirte 
ihn  aber  so,  dass  er  nicht  einen  durchgängigen  Parallelismus  zwischen 
den  Siegeln,  Posaunen  und  Schalen,  sondern  nur  zwischen  den  beiden 
erstem  annahm,  in  denen  er  allgemeine  die  ganze  Kirchengeschichte 
darsteliende  Gesichte  fand,  während  die  Zomschalen  nur  die  beiden 
letzten  Perioden  beträfen.  Er  unters^chied  nämlich  folgende  vier  Pe- 
rioden: 1.  bis  zu  Gonstantin  d.  Gr.;  2.  bis  zum  Papste  BonifaciusUL 
u.  Muhammed;  3.  bis  auf  Luther;  4.  bis  zum  Ende. 

Jos.  Mede  suchte  in  dieses  willkürliche  Verfahren  eine  Regel  zu  brin- 
gen und  einen  Synchronismus  der  in  den  verschiedenen  Gesichten  vorkom- 
menden Thatsachen  festzustellen.  Ihm  zerfällt  die  Offenbarung  in  zwei 
Theiie,  welche  zum  Theil  Paralleles  enthalten,  indem  der  erste  die  Schick- 
sale des  Reiches,  der  zweite  die  der  Kirche  darstellt.  Der  erste  Theil 
geht  bis  Gap.  9.  End.  oder  bis  zur  sechsten  Posaune;  der  zweite  be- 
ginnt mit  Gap.  10.  und  begreift  den  inliali  des  ßißlaQlöiav,  in  welchem 
Med.  fälschlich  nichts  als  eine  Wiederholung  des  Früheren  sieht  (s.  z. 
10,  S.).  Die  Synchronismen  sind  folgende.  1.  TfU*  1.  Synchr.  Das 
Weib  in  der  Wüste  12,  6.  14.,  das  wiederaufgelebte  siebenk^pfige 
Thier,  der  von  den  Heiden  getretene  .Vorhof  und  die  Wirksamkeit  der 
beiden  Zeugen,  für  welche  Momente  alle  die  Zeit  von  3%  ^'  gesetzt 
ist  (aber  diese  Zeitbestimmung  trügt,  s.  z.  12,  6.  vgl.  Anm.  z.  16,  16.). 
2,  Synchr.  Das  zweigehdrnte  und  siebenköpfige  Thier  (richtig).  d.Synchr, 
Die  grosse  Hure  und  dieses  Thiler  (richtig).  4.  Synehr.  Die  144,000 
Besiegelten  (=  Jungfrauen),  die  Hure  und  das  Thier  (?).  5.  Synchr. 
Der  ausgemessene  innere  Vorhof  (ist  ja  keine  Thatsache),  die  Nach- 
stellung des   Drachen  und   dessen  Streit  mk  Michael    (diese  beiden 
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Momente  liegen  weiter  rückwirts).  6.  Synchr.  Die  7  Zornscbalen  und 
die  ihrem  Untergänge  entgegengehenden  Widersacher  der  Kirche,  Ba- 
byion und  das  Thier.  2.  ThL  1.  Synchr.  Der  Auftritt  des  Tbieres 
und  die  Eröffnung  des  7.  Siegels,  das  Ende  des  erstem  und  die  sechste 
Posaune  (b.  bat  sich  Med,  durch  die  Zeitbestimmung  3V2  J-»  die  er 
ganz  genau  nimmt,  irre  führen  lassen).  2.  Synchr.  Der  innere  Vorhof, 
der  Streit  des  Drachen  mit  Michael  (s.  vorb.  Nr.  2.)  und  die  ersten 
6  Siegel  (falsch;  denn  die  Besetzung  Jerusalems  ist  spdter  als  die  6 
nur  ?orliuiigen  Siegel).  3.  Synchr.  Die  Zornsrbalen  (deren  vierte 
Med,  in  dem  eben  auftretenden  Gustav  Adolf  sah,  die  drei  andern  aber 
noch  für  zukönftig  hielt)  und  die  6.  Posaune  (der  bekannte  Irrtbum 
veranlasst  durch  die  proleptiscbe  Stelle  11,  15  ff).  4.  Synchr,  Die 
1000  J.  der  Fesselung  des  Satans  und  die  7.  Posaune*.  5.  Synchr, 
Das  tausendjährig«  Reich  und  die  7.  Posaune  (die  letzten  drei  Synchrr. 
ebenfalls  darin  irrig,  das  jene  Prolepsis  verkannt  ist,  urtd  der  letzte 
darum,  weil  ja  das  neue  Jerusalem  erst  nach  dem  lOOOj.  Reiche  ein« 
tritt).  6.  Synchr.  Die  Menge  der  PalmenlrSger  7,  9  ff.  und  die  7. 
Posaune  (aber  Ersteres  ist  ja  nur  ein  proleptisches  Bild).  Das  Rich- 
tige, was  Med.  gesehn  und  was  als  ein  wahrer  Gewinn  zu  achten,  ist, 
dass  das  lOOOj.  Reich  an  das  Ende  zu  stehen  kommt. 

Ihm  folgt  fast  ganz  Petr.  Jurieu  1686,  der  übrigens  mit  Brghtm. 
in  Kühnheit  und  Bestimmtheit  der  geschichtlichen  Deutung  wetteifert 
und  alle  2omschalen  als  schon  erfolgt  nachweist  (die  fünfte  deutet  er 
auf  die  Verlegung  des  päpstlichen  Sitzes  nach  Avignon),  aber  doch 
eine  prophetische  Aussicht  offen  behält,  indem  er  den  nahen  Sieg  der 
Reformation  in  Frankreich,  den  ebenfalls  nicht  sehr  entfernten  Unter- 
gang des  Antichrists  und  darnach  das  lOOOj.  Reich  erwartet. 

Die  Siebenzabl  der  apokalyptischen  Rriefe  verleitete  Andere,  auch 
schon  in  diesen  eine  den  folgenden,  vermeintlich  parallelen,  dreimal 
sieben.  Gesichten  entsprechende  prophetische  Bedeutung,  nämhch  eine 
Darstellung  des  innern  Zustandes  der  Kirche  zu  finden  und  so  einen 
Tierfachen  Parallelismus  herzustellen.  Auf  diesem  Missgriffe  beruht  das 
apokalyptische  System  der  sieben  neuteslamenUiehen  Perioden,  welches 
von  iMdw,  Crodus  (Syntagm.  tbeol.  1635),  Malih.  Bofmann  (ehrono- 
tax.  apocal.  ratio  synchron.,  Opp.  tbeol.  1674),  Coccejus  (synops.  et 
medulla  prophet.  eant.  Salom.  —  er  fand  es  schon  im  A.  T.)  und 
dessen  Schülern  aufgestellt  und  ausgebildet  wurde.  (Die  prophetische 
oder  vorbildliche  Bedeutung  der  7  Kirchen  nehmen  auch  And.  wie 
Brghtm.  an.)  Ausführlich  widerlegt  dasselbe  Marck  praef.  ad  comm. 
in  apoc.  1699;  demungeacbtet  hat  sich  Camp,  filringa  1705  noch 
nicht  ganz  davon  losgemacht.  Nach  ihm  stellt  der  1.  Brief  nach  Ephe- 
sus  den  Zustand  der  Kirche  dar  von  der  Zeit  des  ApkI.  bis  auf  die 
decianische  Verfolgung  (nach  Brghtm.  den  Zustand  der  apostolischen 
Kirche) ;  der  2.  nach  Smyrna  deutet  auf  die  dioeletianische  Verfolgung 
(nach  Br.  auf  die  Kirche  von  Gonstantin  d.  Gr.  bis  z.  J.  382);  der 
3.  nach  Pergamus:  auf  die  Lehrstreitigkeiten  vom  J.  320  bis  zu  Ende 
des  1,  Jahrb.  (nach  Br,  auf  die  Kirche  vom  Jahr  382  bis  z.  Jahr 
1300);  der  4.  nach  Thyatira  auf  die  Verderbnisse  des  Papsllbums 
De  Wette  Handb.  III.  2.   3.  Aufl.  .  2 
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bis  zu  Ende  des  12.  Jahrh.  oder  zum  Ursprünge  der  Waldenser 
(nach  Br,  vom  Jahre  1300  bis  z.  J*  1520);  der  5.  nach  Sardes^auf 
die  Zeit  von  da  bis  auf  die  Reformalion  (nach  Br.  auf  die  lutherische 
Kirche);  .der  6.  nach  Philadelphia  auf  die  von  heiligem  Feuer  er- 
glühende protestantische  Kirche  bis  zum  Jahre  1600  (nach^r.  auf  die 
helvetische  Kirche) ;  der  7.  nach  Laodicea  auf  die  in  Lauheit  verfallene 
und  der  Züchtigung  bedürftige  -protestantische  Kirche  der  Gegenwart 
(nach  Br.  die  englische  Kirche).  Ebenso  Lampe,  Mit  diesen  Briefen 
nun  und  mit  einander  selbst  parallel  sind  die  7  Siegel,  Posaunen 
und  Schalen,  die  erstem  die  Schicksale  der  Kirche,  die  mittlem  die 
Schicksale  des  heidnischen  und  päpstlichen  Roms,^  die  letzlern  die 
Strafgerichte  über  eben  dieses  enthaltend.  Jedoch  ist  der  Parallelismus 
zwischen  den'  Briefen,  Siegeln  und  Posaunen  nur  bis  zu  Nr.  3.  genau; 
denn  zu  Br.  3.  und  Sieg.  3.  gehören  Pos.  3.  4.  5,  und  hinwieder 
haben  Br.  4 — 7.  Sieg.  4 — 6.  nur  Pos.  6.  neben  sich";  denn  Sieg.  7. 
und  Pos.  7.  treffen  im  Ende  zusammen.  Was  die  Schalen  betrilTt,  so 
treten  sie  erst  mit  Nr.  1.  bei  Br.  5.  Sieg.  5.  ein,  und  unter  diese 
fallen  noch  Seh.  2.  3.  4.;  unter  Br.  6.  fallen  Seh.  5.  6,  unter  Sieg.  6. 
Seh.  7.  Der  Abschnitt  10,  1—11,  14.  wird  gegen  dessen  vorwärts 
weisende  Natur  unter  Pos.  6.  zurückgezwängt,  für  das  offenbar  auf 
den  Anfang  der  Kirche  zurückgehende  12.  Cap.  der  lerminus  a  quo 
in  der  diocletianischen  Verfolgung  gesucht,  und  der  Inhalt  unter 
Sieg.  2—4.  Pos.  2 — 6.  gestellt.  Das  7.  Sieg.,  die  7.  Pos.  und  die 
7.  Seh.  sind  für  Vitr.  noch  zukünftig,  sowie  das  (mystisch  gefasste) 
lOOOj.  Reich. 

Von  diesem  Einschachtelungs-Systeme  haben  sich  ausser  Marck 
schon  Hoe  1610  —  41,  Cahv  1676  (diese  wohl  aus  Anhänglichkeit 
an  Luther)  und  Bengel  1740  frei  erhalten  —  dieser  mit  sorgfältiger 
Beachtung  der  Anlage  und  des  Baues  des  Ganzen.  Nach  ihm  geht  es 
in  der  Apkl.  „in  Einem  Schwange  und  Gange ^^  und  „unter  dem  7. 
Siegel  sind  die  sieben  Trompeten,  und  unter  der  7.  Trompete  sind 
die  sieben  Schalen  nebst  vielen  andern  Dingen  begriffen"  (EinL  S.  87.). 
Auch  erkennt  er  das  tausendjährige  Reich  an  (eine  Idee,  welcher  sich 
Pietisten  und  Sectirer  wie  Petersen  in  schwärmerischer  Weise,  fetter 
selbst  mit  Wärme  und  Besonnenheit  angenommen  hatte,  während  die 
luth.  Orthodoxie  entschieden  an  der  Verwerfung  des  Ghiliasmus  auf 
Grund  des  gegen  die  Schwärmer  der  Reformationszeit  gerichteten 
Art.  17  der  Conf,  Äug*  festhielt).  Dagegen  ist  er  ganz  in  dem  chro« 
nologischen  Vorurtheile  befangen. 

Zu  Berechnungen,  gegen  die  sich  BuUinger ,  Pareus  erklärten, 
forderte  Manches  in  der  Apkl.  auf,  einmal  die  in  ihr  wirklich  enthal- 
tenen Zeitbestimmungen,  sodann  Andres,  was  man  irrlhfimlich  dafür 
nahm,  die  Zahl  des  Thieres  666  (s.  z.  13,  18.),  die  1000  J.  20,  4. 
(s.  d.  Exe.  z.  20,  6.).  Mit  mehrern  And.  (den  Magdeburger  Genluriatt. 
Laun,  Brgthm,  AlsL  Calov.)  nahm  Jurieu  die  für  das  Treiben  des 
Antichrists  gesetzte  Zeit  von  42  Monden  =  3V2  J.=  1260T.  für  1260  J., 
und  berechnete  hiernach  den  Untergang  desselben  auf  das  J.  1710 
oder  1715.     Ein  eigenes   auf   die  Vergleiohung    der  apokalyptischen 
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Zablen  mit  den  danielischen  gegründetes  System  stellte  W.  Whüion 
auf  (An  Essay  en  the  Reveiation  of  S.  John,  Gambr.  1706.  4.)  9  und 
erwartete  die  Zukunft  Christi  im  J.  1715,  späterhin,  als  der  Irrthum 
sich  ausgewiesen,  im  J.  1766.  Der  sonst  einen  so  feinen  exegetischen 
Takt  beweisende  Bengel  beging  dieser  apokalyptischen  Grille  zu  Liebe 
die  grössten  Willkürlichkeiten  und  beslimmmte  die  Dauer  der  Herr- 
schaft des  Antichrists  durch  eine  Combination  der  Zahl  666  mit  den 
42  Monden,  wornach  sie  in  den  J.  1739 — 42  ihre  Endschaft  erreichen 
sollte.  Der  Einfluss,  den  Bengels  Erklärung  (an  welche  sich  Oelinger, 
Roos  u.  a.  anschliessen)  ausübte,  war  gross,  und  er  hatte  besonders 
in  England  (wo  Robertson  ihn  bekannt  machte)  viele  Nachfolger  (s. 
IMcke^  Einl.  S.  1044  f.).  Lüdenoald  (Bemühungen  zur  gründlichen 
Beurlheilung  [gegen  Semler]  und  Erkenntniss  d.  OfTenb.  Job.  Heimst. 
1777.  2  Thie.)  steht  auf  Bengels  Standpunkte,  will  ihn  aber  in  man- 
chen Punkten  berichtigen. 

Die  polemischen  Deutungen  der  Protestanten  veranlassten  die  Ka- 
tholiken, theils  zu  der  einfachen  wörtlichen  Erklärung  zurückzukehren 
und  der  allzudeutlichen  Weissagung  von  Borns  Untergange  die  Erfül- 
lung in  der  tief  hinabgerückten  Zeit  des  Antichrists  zuzuweisen  {Ri- 
hera  1591,  Viegas  1601),  theils  zu  dem  wichtigen  Versuche  Alles 
vom  geschichtlichen  Standpunkte  des  Verf.  aus  zu  fassen  und  die 
Weissagung  von  der  babylonischen  Hure  vom  heidnischen  Rom,  mit- 
hin zur  Verherrlichung  des  christlichen  (päpstlichen),  zu  deuten 
{Älcasar  1614:  Cap.  5  — 11.  Kampf  der  Kirche  mit  der  Synagoge, 
12 — 19.  mit  dem  röm.  Heidenlhuro,  der  weltlichen  Mächt  und  fleischl. 
Weisheil;  20 — 22.  Sieg,  Buhe  und  Verherrlichung  der  Kirche). 

Hugo  Grotius  (seit  1620)  würde  wahrscheinlich  vermöge  der 
philologisch  gesclrichtlichen  Klarheit,  die  er  überall  zur  biblischen 
Auslegung  hinzubrachte,  auch  ohne  Alcasars  Vorgang  den  geschicht- 
Hchen  Standpunkt  für  die  Erklärung  unsres  Buches  gefunden,  und  er- 
kannt haben,  dass  dessen  Hauptgegenstand  die  Ueberwindung  und  Be- 
strafung des  heidnischen  Roms  und  des  Christo  feindlichen  Götzen- 
dienstes ist;  und  weit  erhaben  steht  er  über  seinem  Vorgänger,  weil 
er,  frei  von  polemischen  Beweggründen,  von  wissenschaftlichem  Triebe 
geleitet  ist.  Er  huldigte  noch  dem  Zeitgeschmacke  durch  kleinliche 
geschichtliche  Deutung,  und  verkennend,  dass  in  der  apokalyptischen 
Vorstellung  der  babylonischen  Hure  und  des  Antichrists  der  concrele 
StoCr  zwar  zeitlich  und  begrenzt  ist,  unter  demselben  aber  eine  Idee 
liegt,  die  über  die  zeitliche  Begrenzung  hinausgeht,  wies  er  in  der 
Ghristianisirung  Borns  und  der  Verheerung  dieser  Stadt  durch  die 
Gothen  dem  hochfliegenden  HolTnungstraume  des  ApkI.  eine  armselige 
Erfüllung  an.  Auch  die  Idee  des  tausendjährigen  Reiches  fasste  er 
nicht.  Aber  der  wichtige  Gedanke,  dass  das  Buch  aus  dem  Zeitbe- 
wttsstsein  verstanden  werden  müsse,  war  gewonnen,  obschon  er  vor 
der  Hand  noch  bestritten  (^CalovX  oder  doch  nur  unvollkommen  an- 
erkannt wurde  (Vitringa  zog  doch  wenigstens  zum  Theil  das  heid- 
»isebe  Rom  mit  in  den  Weissagungskreis  hinein).   Hammondy  Clerieus 
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folgten  ihm  ohne  selbständigen  Geist  Im  polemischen  Interesse  be* 
trat  den  Standpunkt  des  Grotius  und  übte  die  Deuterei  auf  die  Gie* 
schiebte  des  römischen  Reiches  in  ähnlicher  Weise  Bossuet  1689. 
NoH  Aubert  de  VersS  1703  scheint  (nach  Luches  Bericht  &  1031.) 
in  der  historis<>hen  Auslegung  darin  einen  Fortschritt  gethan  zu  ha- 
ben, dass  er  in  Gap.  11.  die  Zerstörung  Jerusalems  fand,  und  voraus- 
setzend, dass  die  Apkl.  unter  Nero  geschrieben  sei,  die  Stt.  13,  IS. 
und  17,  10  f.  aus  der  römischen  Zeilgeschiehte  erkUrte.  Barih. 
Holzhauser  (Biographia  Ven.  servi  Dei  0.  Hokhauser  etc.  Acced. 
ejusd.  in  Apoc.  comm.  [Gap.  1 — 15.]  Bamb.  1784;  letzterer  neuer* 
lieh  wieder  herausgegeben  Vindob.  1850)  treibt  die  wiKkörlichste 
geschichtliche  Deuterei  und  zwar  mit  der  rohesten  Polemik  gegen 
die  Protestanten.     Das  Thier  Gap»  13.  ist  das  türkische  Reich. 

Abauzil  1730  scheint  durch  die  apokalyptische  Berechnungssucht, 
weiche  in  England  herrschte,  zu  der  extremen  Richtung  getrieben 
worden  zu  sein,  den  geschichtlichen  Gesichtskreis  der  Apkl.  auf  den 
Untergang  des  judischen  Staates  und  die  Zerstörung  Jerusalems  zu 
beschränken.  Ihm  folgten  fVetslein  1752,  der  nur  im  zweiten  Theile 
auch  den  bürgerlichen  Krieg  in  Italien  mit  hereinzog,  Harenberg  i7bd^ 
Ulrich  1762,  welche  nur  in  Gap.  19.  20.  das  Schicksal  der  Kirche, 
in  weiterer  Beziehung  fanden,  Herder  1779,  Hartwig  1780,  und 
noch  in  unsern  Tagen  ZüUig  1834,  Franz  (Betrachtungen  üb.  die 
Offenb.  Job.  1838—40,  3  Thle.),  Baumgarlen-Crusius  (Opuscc. 
p.  115.).  Bei  dieser  falschen  Richtung  war  es  ein  Fortschritt,  dass 
man  sich  von  der  irrigen  Ueberlieferung  über  die  Abfassungszeit 
losgemacht  hatte,  und  Jerusalem  noch  als  bestehend  voraussetzte. 

Zugleich  gegen  Wetsteins  kleinliche  historische  und  gegen  Ben- 
dels prophelische  Deutung  erklärte  sich  Semler  (J.  J.  Wetstenii  libelli 
ad  crisin  et  inlerprelationem  N.  T.  ed.  et  illustravit,  1766),  und  stellte 
für  die  Apkl.  den  richtigen  geschichtlichen  Standpunkt  dem  römischen 
Heidenthume  gegenüber  fest,  nur  dass  er  diesen  mit  einer  untheolo- 
gischen Gleichgültigkeit  und  Kälte  einnahm,  und  in  dem  Buche  nichts 
als  judenchristiiche  Zeilmeinung  sah;  wogegen  Herder  trotz  der  ui/- 
richtigen  allzu  engen  Fassung  des  Inhalts  einen  warmen,  nicht  nur 
poetischen,  sondern  auch  religiösen  Antheil  zu  nehmen  wusste. 

Eichhorn  1791  ging  vom  Semlerschen  Standpunkte  aus,  nur  dass 
er  nach  Herrenschneider' s  (1786)  Vorgange  fälschlich  den  Untergang 
des  Judenihums  und  die  Zerstörung  Jerusalems  als  den  Gegensland 
des  ersten  Theiles  ansah,  und  mit  untheologischem  Sinne  die  Weissar 
gung  als  eine  Dichtung,  und  noch  dazu  (nach  Pareus»  wie  auch  Hart* 
wig)  als  eine  dramatische  behandelte.  Ihm  folgten  Lange ^  Hagen, 
Malihäi]  mit  mehr  Selbständigkeit  und  die  prophetische  Bedeutung 
wieder  anerkennend  Heinrichs  1818. 

Den  Irrthum,  Gap.  11.  von  der  Zerstörung  Jerusalems  zu  erklH« 
reo,  deckte  nach  Slorrs  Vorgange  BUek  1820  auf,  und  stellte  (wie 
schon  Corrodi  gethan)  die  Bedeutung  des  antichristlichen  Thieres  in 
das   rechte   Licht.     Ewald* s   Gommenlar  1828   behauptet   im  Ganzen 
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den  richtigen  Standpunkt,  nur  dasB  zum  Nachtheile  der  dichterisch- 
prophetischen Selbständigkeit  des  ApkI.  nach  Art  der  Semler -Eich- 
hornschen  Schule  zu  viele  Anknüpfungen  an  Zeitvorstellungen  gesucht 
werden,  und  die  Erklärung  im  Einzelnen  zum  Theil  verfehlt  ist.  Lücke 
1832  (2.  Aufl.  1852)  hat  die  richtigen  Grundzuge  einer  Theorie  der 
Auslegung  der  Apkl.  gegeben.  (Bei  ihm  mag  man  die  h.  übergange- 
nen, ausser  dem  wissenschaftlichen  Wege  liegenden  altern  fanatischen 
und  die  der  Bengetschen  Methode  angehörigen  neueren  Erklärungen 
der  Apkl.  nachsehen.)  Tinius  1839  vereinigt  die  neuere  mit  der 
Eichhornschen  Ansicht,  setzt  die  Abfassung  in  Domitians  Zeit,  erkennt 
aber  den  Zweck,  neben  dem  Siege  des  Christenthums  über  das  Hei- 
denlhum  adth  den  über  das  Judenthum  zu  weissagen,  nicht  an. 

'''Von  den  neuesten  Auslegern  werden  in  der  mannichfachsten 
Weise  die  altern  kirchenhistorischen  Ausdeutungen  erneuert,  jedoch 
glaubt  man  (Hengslenberg ,  Ehrard ,  Gräber  u.  A.)  dabei  dieser  An- 
schauung ihren  willkürlichen,  zufälligen  u.  phantastischen  Charakter 
zu  nehmen,  indem  man  den  BUck  auf  die  „grossen  Epochen  und  die 
leitenden  Potenzen  der  Entwickelung  des  Reiches  Gottes  in  seinem 
Verhältnisse  zum  Weltreich"  richten  und  so  die  kirchengeschichtliche 
Betrachtung  zur  „reichsgeschichtlichen"  {Auherlen)  erheben  will,  was 
doch  nicht  ohne  Verkennung  des  zeitgeschichtlichen  Horizontes  und 
nicht  mit  Unterscheidung  des  hislor.  Sinns  von  der  ewigen  Anwend- 
barkeit des  prophetischen  Wortes  geschieht.  In  der  Deutung  des  Ein- 
zelnen begründet  es  einen  weitgreifenden  Gegensatz  Uengstenherg' s 
gegen  die  meisten  Andern,  dass  er  mit  der  altern  Orthodoxie  einig  in 
der  Verwerfung  des  Cbiliasmus,  dem  tausendjährigen  Reiche  wieder 
eine  Stelle  in  der  kirchlichen  Vergangenheit  anweist,  in  formeller 
Beziehung  erklären  sich  die  Genannten  sämmtlich  gegen  den  oben 
Nr.  6.  ausgesprochenen  Gesichtspunkt  u.  kehren  mehr  oder  weniger 
durchgreifend  (sei  es  in  der  Annahme  des  Fortschreitens  der  ver- 
schiedenen Gesichte  vom  Allgemeinern  zum  Bestimmtem  [ügsibg.  zum 
Theil;  so  auch  Lut/kirdt],  sei  es  bis  zu  künstlicher  Parallelisirung  einzelner 
Momente  der  verschiedenen  Visionen  [Ehrard])  zur  altern  Recapitula- 
tionsvorstellung  zurück.  (Noch  anders  Zuschlag  y  welcher  unterschei- 
det: 1.  allgemeine  Weissagungen,  deren  Erfüllung  ununterbrochen  oder 
wiederholenthch  bis  zum  Weltende  erfolgt ,  Cap.  6 — 9 ;  II.  beson- 
dere W.,  deren  Erfüllung  bis  zum  Untergange  Jerusalems  und  dem 
Siege  des  Christenthums  im  röm.  Reiche  erfolgt^  ist,  die  mithin  für 
die  Folgezeit  nur  vorbildliche  Bedeutung  haben,  Cap.  10 — 19;  111.  W. 
von  den  allerletzten  Zeilen  und  Dingen,  Cap.  20  IT.).  Dagegen  schhesst 
sich  Düslerdieck  entschieden,  wenn  auch  mit  Selbständigkeil,  an  den 
von  Ewald,  Lüche  und  de  Welle  eingenommenen  Standpunkt  an,  wäh- 
rend E,  Böhmer  (de  apoc.  Joann.  ex.  rebus  vatis  aetate  gestis  expl. 
Hai.  1854)  in  der  zeitgeschichtl.  Deutung  auf  Alcas.  Grot.  WtsL  Herder 
zurückgeht;  Slem  mit  Berufung  auf  Rihera  u.  Viegas  den  zeitgeschicht- 
hchen  Beziehungen  wie  den  kirchenhist.  Deutungen  dadurch  aus  dem 
Wege  geht,  dass  er  sich  beim  5.  Siegel  bereits  in  die  Nähe  des  (künf- 
tigen) Antichrists  versetzt  sieht 
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10. 

Ausgewählte  exegetische  Litieratur  zur  Apokalypse*),  Ausleger  der  al* 
ten  Kirche  und  des  Mitteialters :  Victorini  Filabionensis  (t  303)  comm.  in 
Apoc.  in  Bibliolh..Max.Patr«  Lugdun.  III.  414  sqq.  Bibl.  Magna  Patrr.  Par. 
I.  569  sqq.^  besser  bei  Galland.  IV.  (über  dessen  streitige  AecbtheitLiic^ 
S.  973  ff.).  —  Andreae  episc.  Caesar.  Cappadoc.  (Rnile  des  5.  Jahrb., 
vgl.  ReUig  in  theol.  St.  und  Kr.  1831.  736  ff.)  in  Joann.  Apoc.  comm. 
Theodoro  Peltano  inlerprele.  Fr.  Sylburgius  arclietypum  Palatinum 
cum  Augustano  et  Bavarico  Ms.  contulit,  notis  et  indicibus  iliustravit. 
E  typogr.  Hier.  Commelini  1596.  fol.  Auch  in  der  Comrael.  Ed.  Opp. 
Chrysost,  von  dems.  J.,  in  der  Ed.  Opp.  Chrysosl,  Francof.  II.  573  sqq. 
Lat.  Uebers.  von  Th.  Peltanus.  Ingoist  1574.  4.  —  Areihae  Caesar.  Cap- 
pad.  episc.  (bald  nach  i^ndr.,  vgl.  Rellig  a.  a.O.  S.  748  ff.)  brevis  explicatio 
ex  comm.  Andr.  etc.  als  Anhang  zu  Oecum.  commentt.  in  librr.  N.T.  Veron. 
1532.  fol.  Par.  1630.  u.  in  Cramer's  Catena  in  ep.  cath.  Ox.  1840.  —  Cas- 
siodori  (Mitte  des  6.  Jahrb.)  complexiones  Actuum'  App.  et  Apocal.  S. 
Joannis.  Ed.  Sc.  Maffeius.  Plorent.  1721.  8.  —  Primasii  (Prim.)  Afric. 
episc.  Utic.  (um  d.  J.  556)  super  Apoc.  b.  Joann.  Ap.  LL.  V.  Bibl.  Max.  PP. 
Lugd.  X.  287  sqq. —  Pseudo- Tic/ionM  exposit.  in  Apoc.  in  Auguslin,  Opp. 
ed.  Bened.  III.  143  sqq.  —  Bedae  Ven.  Explanatio  Apoc.  LL.  IIL  Opp. 
ed.  Agripp.  V.  761  sqq.,  ed.  Giles  T.  XIL  —  Amhr.  Ansberli  Galli  presb. 
(unter  Papst  Paul  I.  gest.  767)  in  S.  Joann.  Apocal.  LL.  X.  Bibl.  Max.  XIU. 
403  sqq.  —  Ambrosii  {Berengaudi,  eines  Benedicliner-Mönchs  zu  An- 
fang des  9.  Jahrh.)  expositio  in  Apoc.  in  Ambr,  opp.  ed.  Bened.  II.  — 
Haymonis  episc.  Halberstad.  comm.  in  Apoc.  b.  Joann.  LL.  VII.  Par.  1531. 
8.  —  Expositio  magni  prophetae  Abbalis  JoacRimi  (schrieb  imJ.  1186) 
in  Apocalypsin.  Venet.  1527.  4.  (vgl.  Engelhardlj  der  Abt  Joachim 
und  das  ewige  Evangelium,  in  s.  kirchengesch.  Abhandlungen  S.  32  ff.). 
—  Biblia  cum  glossa  ordinaria  {Walafrid,-Slrabi^  t  849)  et  expo- 
sitione  Lyrae  (Nicol.  de  Lyra  f  1340).  —  {Purvaei  im  J.  1390, 
nach  Bengel  erkL  Offenb.  S.  1110  f.  [s.  jedoch  Lücke  EinL  1013. 
Anm.])  CommenL  in  ApocaL  ante  centum  annos  ed.  Viltemb.  1528. 
c.  praef.  Luth. 

Protestautische  Ausleger  der  altern  Zeit  und  Richtung:  Luther 
Vorr.  zur  Apkl.  vom  J.  1534.  —  Franc,  Lamberii  exegeseos  in  s. 
Div.  Joann.  Apoc.  LL.  VII.  Marp.  1528.  Basil.  1520.  8.  —  Henr, 
Bullinger  conciones  C  in  Apoc.  Joann.  Bas.  1557.  foL  u.  oft.,  auch 
ins  Franz.,  Deutsche,  Engli&che  und  Polnische  übers.  —  *  Theod, 
Bibliandri  comment.  in  Apoc.  Bas.  1559.  8.  —  *Nic.  Selnekker  ErkL 
der  Offenb.  Job.  und  des  Proph.  Dan.  Jen.  1567.  4.  —  *  Anleitung 
zum  Verslandt  im  Buch,  das^  man  nennet  Apokalypsis  u.  s.  w.,  dadurch 
der  Leser  von  Ordnung  der  Zeit  und  vielerlei  Historien,  so  bald  nacb 
der  Apostel  Tod  gefolgt  sind,  erinnert  wird,  sehr  nutzlich  zu  lesen. 
J.  F.  mit   einer  Vorr.   PhiL  Melanchlhons  1559.    8.   —  Alfonsi  Con- 


*)  Die  mit  *  bezeichneten  Werke  hat  der  Verf.  entweder  gar  nicht,  oder 
doch  nicht 'aus  unmittelbarer  Einsicht  benutzt.  Die  in  der  Erklärung  gebrancb- 
ten  Namensabkürzungen  sind,  wo  es  nöthig  war,  beigefugt. 
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radi  (ACnrd.)  Mantuani  in  Apoc.  D.  Joann.  comm.  Bas.  1560.  4.  -^ 
Dav.  Chylraei  comm.  in  Apoc.  Viieb.  15J53.  8.  —  Apoc.  Job.  brevi- 
ler  juxta  ejus  effectum  explicata  per  Petr.  Artcpoeum.  Bas.  1563.  8. 
—  *Jac,  Bvocardi  interpret.  et  paraphr.  libri  Apocalyps.  L.  B.  1580. 
8.  —  Bened.'Arelii  commentt.  in  omnes  epp.  D.  Paul,  et  canonicas 
itemque  in  Apoc.  D.  Job.  Merg.  1583.  —  *  Joh.  Foxii  praeiectt.  et 
medilatt.  in  Apoc.  Joann.  Lond.  1587.  fol.  —  *  Franc.  Junii  Apoc. 
.....  methodica  analysi  argumentorum  notisque  brevibus  ad  rerum 
intelligenliam  et  catbol.  cbrist.  ecciesiae  historiam  pertinentibus  illu- 
strata.  Heidelb.  1591.  —  *Jo,  Napeir  Erklärung  der  Apok.  Johann. 
Engl.  Edinb.  1593.  4.  Franz.  Genf  1642.  4.  Deutsch  Lpz.  1611  u. 
ö.  —  Jonas  le  Buy  de  la  Perie  (Launoi)  paraphr.  et  exposition  sur 
i'apocalypse.  Gen.  1600.  4.  —  Thom.  Brighlmanni  (BrgfUm.)  apoca- 
lypsis  apocalypseos  sive  Apoc.  S.  Joh.  analysi  et  scholiis  illustrata. 
Francof.  1609.  Heidelb.  1612.  8.  Engl.  Lond.  1616.  —  MaUh.  Hoe 
ab  Hoenegg  commentt.  in  Joann.  Apoc.  LL.  VIII.  T.  I.  Lps.  1610. 
T.  II.  1640.  fol.  —  *Palricii  Forbmi  comm.  in  Apoc.  Engl.  Lond. 
1613.  f.  Lal.  Amst  1646.  4.  —  *Jo.  Cluverii  diluculum  apocalyp- 
licum  (zuerst  1620)  1647.  fol.  —  Dav.  Parei  comm.  in  Apoc.  Heidelb. 
1618.  Ed.  2.  1622.  4.  —  Jo.  Piscatoris  comment.  in  librr.  N.  T. 
Herb.  1613.  1621.  4.  1638.  1648.  fol.  —  Jos.  Mede  clavis  apoca- 
lyplica  ex  innatis  et  insitis  visionum  characteribus  eruta  et  demon- 
slrata.  Cantabr.  1627.  4.  Ed.  2.  1632.  —  /.  H,  Alstedii  trifoliu'm 
prophelicum  i.  e.  cant.  canlicorum  Salom.,  prophelia  Dan.,  apocalyp^is 
Joh.  sie  explicata,  ut  series  texlus  et  seriös  temporis  e  regione  posi- 
tae  Idcem  menti  et  consolationem  cordi  ingcrant.  Eerh.  1640.  4.  — 
Jo.  Cocceji  cogitatt.  de  Apoc.  S.  Job.  Theol.  in  Opp.  T.  V.  —  Calov. 
(Cal)  bibl.  illustrata  1675.  ^  Pet.  Jurieu  Taccomplissement  des  pro- 
ph^ties'ou  la  d^livrance  procbaine  de  Teglise.  T.  I.  II.  Rotterd.  1686. 
12.  —  Joh.  MarMi  (Mrck.)  in  Apoc.  Joh.  comment.  s.  analysis  exe- 
getica,  qua  lectionum  var.  exhibetur,  vocum  et  phrasium  vis  aperitur, 
emblemata  visa  juxta  eam  pinguntur^.  significatio  mystica  indagatur  et 
eel.  vtrorum  glossae  ad  examen  vocantur.  Traj.  1699.  4.  —  Cam- 
peg.  Vüringae  (Vitr.)  dvinquii^  Apoc.  Joh.  Ap.,  qua  in  veras  interpre- 
landae  ejus  hypotheses  diligenter  inquiritur,  et  ex  iisdem  interpre- 
tatio  facta  certis  historiarum  monumentis  confirmatur  atque  illuslratur, 
tum  quoque  quae  Meldensis  Praesul  Bossuetus  huius  libri  commen- 
lario  supposuit  et  exegetico  Protestantium  systemati  in  visis  de  bestia 
ac  Babylone  mystica  objecit,  sedulo  examinantur.  Franequ.  1705.  4. 
Ed.  tert.  Leucop.  1721.  4.  —  Lampe  commentationis  analytico  •  exe- 
geticae  in  Apoc.  Joh.  fragmentum  (cap.  1 — 11.)  in  Meditationum  exeg. 
opp.  anecdot.  ed.  Gerdes.  Gron.  1741.  4.  —  *Joach.  Lange  apoka-  , 
lyptisches  Licht  und  Recht,  d.  i.  richtige  und  erbauliche  Erkl. 
des  proph.  Buchs  der  heil.  Offenb.,  darin  nach  dem  bisher  auch  bei 
der  evang.  Kirche  sehr  beliebt  gewordenen  Syslemate  VUringiano, 
nach  einem  nöth.  Vorbericht  erstl  eine  ausführl.  Einleit  und  nach 
d.  exeg.  AbbandL  zur  mehrern  ErlSut.  u.  Befestigung  des  richtigen 
Verstandes    eine    genaue  Uebereinstimmung   gedachter  Offenb.   mit  d. 
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Proph.  d.  A.  T.  sonderlich  dem  Jes.  aus  C.  Vilringae  Gomm.  über  d.  les.  dar- 
gelegt wird.  Halle  1730.  foJ.  —  J.  A.  Bengel  erkl.  Oftenb.  Job.  oder 
vielmehr  Jesu  Chr.  aus  dem  revidirten  Grußdtext  durch  die  prophetiscben 
Zahlen  aufgeschlossen  u.  s.  w.  StuUg.  1740.  8.  u.  ö.  Neue  Ausgabe 
1834.  Ders.  Sechzig  erbauliche  Reden  über  die  OfTenb.  etc.  1747.  Gnomon 
u.  Anderes  mehr.  Vgl.*  ^urfc,  Leben  u.  Wirken  Bepgels  S.  260  ff. 

Katholische  Ausleger:  Franc.  Riberae  soc.  Jes.  comm.  in  s.  Apoc. 
b.  Joann.  Salam.  1591.  f.  Anlverp.  1602.  8.  —  Blas.  Viegas  LusiU 
soc.  Jes.  in  Apoc.  Joann.  Ap.  comment.  exeg.  Ebor.  1601.  fol.  Colon. 
1603.  4.  u.  ö.  —  Lud.  ab  Aleasar  Hisp.  soc.  Jes.  vestigalio  arcani 
sensus  in  Apocalypsi.  Anlverp.  1614.  Lugd.  1618.  foL  —  *Com,  a 
Lapide  commentl.  in  Vet.  ac  Nov.  Test.  Antverp.  1664.  f.  —  L*apoca- 
lypse  avec  unc  expHcation  par  M.  Vacqu.  Ben.  Bossuet,  evesque  de 
Meaux.  Par.  1689.  8  —  *  Le  Maure  de  Sacy  TApoc.  Iraduile  avec 
une  expHcation  tiree  des  SS.  P6res  et  des  auteurs  eccies.  Par.  1 702. 
8.  —  *No'el  Auhert  de  Vers4  la  clef  de  TApoc.  ou  bist  de  i'6tat 
de  Teglise  ehret,  sous  la  quatr.  monarchie.  Par.  1703.  8. 

Protestantische  Ausleger  der  neueren  Zeit  und  Richtung.  Erste 
Gruppe:  Hug.  Grotii  annolalt.  ad  N.  T.  Par.  1644.  fol.  u.  ö.  — 
Henr.  Hammond  paraphr.  and  annotations  upon  all  the  books  of 
the  new  Test.  Lond.  1653.  Ex  angl.  iingua  in  latinam  transtidit  suis- 
que  animadvers.  illustravit  Jo.  Clericus.     Amst.  1698.  fol. 

Zweite  Gruppe:  Abauzü  discours  bist,  sur  l'Apocalypse,  englisch 
1730,  ro  s.  Oeuvr.  div.  1.  Lond.  1770.  8.  —  /.  /.  fVeUlein  de  in- 
terpretat.  libri  Apocalyps.  in  ».  Ausg;  des  N.  T.  2.  Tbl.  1752.  S. 
889  ff.  —  /.  Chr.  Harenberg  Erklärung  der  Offenb.  Job.  Ei  ent- 
wickelt sich  zugleich  dij&  Frage :  Wo  wir  ilzt  in  der  Zeil  der.  Anzei- 
gen solcher  Offenb.  leben.  Braunschw.  1759.  4.  —  Joh.  Coip.  Ulrich 
kurze  Einl.  und  Erkl.  der  Offenb.  des  Herrn  Jesu  an  Johannen!..  Zur.  1762. 
(woran  ffaren&er(/'«  Abhandl.  von  dem  Jahr,  in  welchem  der  h.Ap.Joh.die 
Offenb.  geschrieben  und  seihige  an  die  bebr.  Christen  abgehen  lassen). 
—  /.  G.  Herder  Mccqciv  a^a.  Das  Buch  von  der  Znkunft  des  Herrn, 
des  N.  T.  Siegel.  Riga  1779.  —  ff arltm^ .  Apologie  d.  Apok.  wider 
falschen  Tadel  und  falsches  Lob.  1780—83.  4  Thle.  ~  Fr.  Jae. 
Züllig  Johannes  des  Gottbesprachten  eschatologische  Geschichte,  ge- 
nannt die  Apokalypse,  übers.,  auf  ihre  Kunstform  zurückgeführt  und 
zum  ersten  Mal  (!)  erkl.  auch  für  Nichtgelehrte.  Mit  Excursen^  Bei- 
lagen,  Bildern  und  Rissen  und  einer  Probe  des  Entwurfs  einer  Schrift- 
rolle.    1.  Th.    Slutlg.  1834.     2.  Thh  1840. 

Dritte  Gruppe:  Herrenschneider  tentamen  apocal.  a  cap.  4.  us- 
que  ad  finem  illustrandae  (eine  Disserl.).  Argent.  178^.  4.  —  J.  6r. 
Eichhorn  comment.  in  Apoc.  Joann.  Gplt.  1791.  2  Voll.  —  *Fr.  W. 
Hagen  Sieg  des  Cbristenthums  über  Judenth.  und  Heidenlh.  od.  d. 
Offenb.  Joh.  übers,  und  erkl.  1795.  —  Sam.  GoUUeb  Lange  die 
Schriften  Joh.  übers,  und  erkl  1795.  1.  Thl.  —  Fr.  Ant.  Levin 
Malihäi  die  Offenb.  Joh.  übers,  und  mit  einer  vollst.  ErkL  begleitet 
Gott.  1828.  2  Thle.  —  Hemrichs  comm.  in  Apoc,  1818.  2  Toroi 
als  10,  Bd.  von  Koppels  N.  T. 


Digitized  by 


Google 


in  die  OITenbarung  Johannis.  25 

Vierte  Gruppe:  Fr,  Bleek  Beilrag  zur  Kritik  und  Deutung  der 
Oflenb.  Joh.  in  der  Berl.  theoL  Zeitschrift  2.  Thl.  1820.  vgl.  Bei- 
trage zur  Evangelien  •  Kritik  1846  an  ro.  Stt.  —  G,  A.  H,  Ewald 
comm.  in  Apoc.  Joann.  Gott.  1828.  ^-  JFV*.  Lüche  Vers,  einer  vollst. 
Eiol.  in  d.  Oflenl).  Joh.  und  d.  ge<ammte  apocalypt.  Litteratur.  Bonn 
1832.  (1852  2.  Ausg.).  —  (Eine  Mittelstellung  nimmt  ein  Tiniu$ 
[Tin]  d.  Offenb.  Joh.  durch  Einl.  (Jebers.  und  Erkl.  Allen  ver- 
ständlich gemacht.  Lpz.  1839.)  —  Ed.  Reuss  in  d.  Allg.  Encyclop. 
2.  Sect.  22.  Thl,  1843.  Art.  Johann.  Apok.  S.  79  ff.  —  Düslerdieck 
(Du.)  kritisch-exegetische«  Handbuch  Ober  die  Offenb.  Joh.  Gdttingen 
1859  {Meyer's  Commentar  über  das  N.  T.  Abthl.  XVI). 

Hengslenberg  (ßbg.)  die  Offenbarung  des  heil.  Joh.  2  Bde.  Ber- 
lin 1849.  2.  A.  1861  f.  Binky  apokalyptische  Forschungen  oder 
Grundriss  der  0.  J.  Zürich  1853.  Ehrard  (Ebr.)  die  Offenb.  Joh. 
Königsberg  1853  (Olshausen's  bibl.  Comment.  Bd.  7.).  Gräber  (Grä.) 
Versuch  einer  histor.  Erklärung  der  Offenb.  des  Joh.  mit  bes.  Beruck- 
8ieh(igung  von  Bengel,  Hbg.  u.  Ebr.  Heidelberg  1857.  Zusehlag 
(Zmchl.)  die  Offenb.  Joh.  Lpz.  1860.  A.  B.  W.  Brandl  Anleitung 
zum  Lesen  der  Offenb.  Joh.  Amsterdam  1860.  Ewald  {Ew.  2.)  die 
Johann.  Schriften  Abers.  u.  erklärt.  Bd.  IL  Johannes'  Apokalypse.  Göt- 
tinnen 1862.  —  Stern  Commentar  Ober  die  Offenb.  Joh.  Schaffhausen 
1854.  Auberlen  (Aub.)  der  Prophet  Daniel  u.  die  Apoealypse  2.  A. 
1857.  —  Säbel  die  Offenb.  Joh.  aus  dem  Zusammenhange  der  Messe, 
Reichsgesch.  etc.     Heidelberg  1861. 

Elliol  horae  apocalypL  ed.  4.  Lond.  1851.  —  Fi\  DerUso^  Maurice      2t 
Lectnres  on  the  Apoealypse.     Cambridge  and  London  1861.  ' 

Zur  Kritik  der  ApkI.:  Sav^.  Prideaux  Tregelles  (Tr.)  the  book 
of  Revelation  in  Greek^  edited  frora  ancient  authorities,  with  a  new 
english  version  and  var.  reading^.  Lond.  1844.  8.  —  Revised  eng- 
lish  scriptures  with  Notes.  The  2.  ep.  of  Petr.  the  epp.  of  John 
and  Judas  and  the  Revel€Ui(m  with  Notes.  New- York  Common  Bible  c/^xis^. 
Union  1854  (London,  Trübner  et  Co.).  —  fV.  Kelly  the  Revelation 
of  John  ed.  in  Greek  with  a  new  english  version  and  a  statement  of 
the  Chief  authorities  and  various  readings.     Lond.  et  Edinb.  1860. 
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ERKLÄRUNG  DER  OFFENBARUNG 
JOHANNIS. 

N.     Cap.  I  — m. 
Ueber0chrift  und  Kinleltun^. 

AA.     Cap.  I,  1  —  3. 
D  ie   üeberschri  f t 

oder  Angabe  des  lobaltes  und  Verfassers  üebst  AodentBng  der 
'  Wicbtigkeit  des  erstero. 

Vs.  1.  ^AnoKolv^ig  ^Irioov  Xqiaxov]  Offenbarung  oder  Ent- 
hüllung (nSml.  der  [verborgenen,  als  Geheimnis»  im  Rathe  Gottes  lie- 
genden, vgl.  10,  7.]  Zukunft  [das  W.  wie  1  Cor.  14,  6.  26.  2  Cor. 
12^  1.  und  wie  das  ZW.  anoxalvitreöd^ai  1  Petr.  1,  12.  vgl.  n^ 
Am.  3,  7.  Dan.  2,  19  ff.,  correlat  mit  OTtvacict,  Staats,  auch  mit 
TtqoqnjftiUi  22,  19.,  welches  letztere  W.  an  dieser  St.  die  Miltheüung 
oder  Aufzeichnung  des  GeofPenbarten ,  sonst  aber  auch  die  Gattung 
bezeichnet,  von  welcher  anonakvi^fiq  eine  besondere  Art  ausmacht, 
s.  Eiril.  1.2.;  den  allgemeinen,  jeder  prophetischen  Offenbarung  zum 
Grunde  liegenden  Begriff  von  Offenbarung  beieichnet  es  Rom.  16, 
25.],  nichl  Erscheinung  =  naQOvaia,  vgl.  1  Gor.  1,  7.  2  Thess.  t, 
7.  1  Petr.  1,  7.  13.  4,  13.  Luc.  17,  30.,  Hnr,  Böhmer  de  apoc.  pag. 
7.)  Jesu  Christi  (Gen.  des  Urhebers  oder  vielmehr  nach  dem  Folg. 
des  Mittlers,  vgl.  Gal.  1,  12.).  ^V  UmnBv  mL]  welche  GoU  (der  eig. 
Urheber,  bei  dem  die  Leitung  aller  Dinge  steht,  AG.  1,  7.)  ihm  gab 
(vgl.  Job.  17,  7.  Du.  erinnert  an  Apoc.  5,  7. 5  verkehrtstem  von  der 
dem  Menschen  Jesus  durch  die  Verbindung  mit  dem  Logos  von  Gott 
dem  Vater  zu  Theil  gewordene  Offenbarung;  falschlich  zieht flhr.  ^y 
zu  ^c^oft,  welche  zu  zeigen  ihm  GoU  gab)  um  (Inf.  der  Absicht)  sei- 
nen (Christi  2,  20.  [Du,]  oder  Gottes  22,  6.  [Ebr,])  Knechten  (den  Chri- 
sten, 2,  20. ;  sonst  von  Aposteln  und  ihren  Geholfen,  folg.  Satz,  Rom; 
1,  1.)  zu  zeigen.  Das  ZW.  h.  nicht  von  prophetischer  Anschauung 
wie  4,  1.  17,  1.  u.  ö.  =  nK'pj7  Am.  7,  1.  4.:  es  mOsste  denn  bei  t. 
öovkoig  avx,  zunächst  an  den  Apokalyptiker  gedacht  sein;  sondern 
wieMatth.  16,  21.  vorstellen ^  zu  erkennen  geben,  (Dagg.  Du.;  das 
apokalypt.  Zeigen  den  Christen  vermittelt  durch  den  schauenden  Pro- 
pheten.) a  ösl  ysvicd'M  iv  toxbi]  was  geschehen  soll  (vermöge  der 
Nothwendigkeit  göttlicher  Rathschlusse  Dan.  2,  29.)  in  Bälde  (Eile, 
Schnelle,  vgl.  Luc.  18,  8.),  nicht  s.  v.  a.  sicherlich  (Eichh,)^   vgl.  0 
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yttQ  9U>UQog  iyyvg  \,  B.  Da  gleichwohl  die  ganze  Anlage  des  Wer- 
kes auf  ein  An-  und  Hinhalten  der  Entwickelung  der  Dinge  berech- 
net ist,  so  darf  man  die  Bälde  nicht  streng  nehmen:  es  ist  zur  Er-, 
munterung  für  die  Leidenden  (vgl.  Luc.  18,  7.,  wo  trotz  des  Iv  vi- 
%si  Ys.  8.  eine  fianQO^iiUi  d.  i.  ein  Zögern  zugegeben  wird)  und 
zur  Mahnung  für  die  Unbussfertigen  gesagt  (2,  5.  16.  22,  12.),  s. 
EinL  7.  (oder:  das  baldige  Eintreten  schliesst  die  successive  Ent- 
wickelung nicht  aus ,  Du.),  xal  i&i^fiotvev  •  •  rm  dovXcci  xtiL]  und 
er  (Christus,  Wechsel  des  Subj.  und  zugleich  Auflösung  der  Re- 
lativconstr.)  ihai  sie  (die  Offenbarung,  oder  es,  &  ösl  ysv,  Hbg.  Du.) 
kund  (zum  ZW.  vgl.  Job.  12,  33.  AG.  11,  28.  von  Weissagungen, 
A6.  25,  27.  von  Angabe  anderer  Dinge ;  falsch  ZülL :  Hess  He  deuten) 
seinem  Knechte  Johannes,  dem  Verf.  des  Buches.  Die  Art  und  Weise 
der  Kundmachung  giebt  d^er  eingeschobene  Participialsatz  an:  imo- 
CTBikccg  Siic  Tov  ayy,  otvx]  durch  Sendung  seines  Engels,  Falsch  ist 
es  zu  diesem  Partie,  den  Acc.  vfiv  icTCOxaXvtlfiv  zu  ergänzen  (Hnr. 
ZülL)  oder  öi>*  kyy.  mit  Itfi^fü.  zu  verbinden  {Hhg*  s.  dgg.  Du.):  das 
ZW.  steht  wie  ni^mew  Malth.  11,  2.  nach  der  L\.  Lchm,*s  Tschdf's 
(s.  d.  Anm.  z.  d.  St.)  nach  hebr.  Weise  absol.  und  statt  des  erwarte- 
ten (22,  6.  wirkhch  gesetzten)  Acc.  mit  der  Praep.  ha,  wörtl.  indem 
er  Botschaft  (hat  durch  seinen  Engel.  Es  ist  der  Engel,  der  dem 
Johannes  17,  1.  den  Hauptgegenstand  der  ganzen  Offenbarung,  das 
Gericht  über  Rom,  zeigt,  und  ihm  Vs.  7.  15.  das  dasselbe  betreffende 
Gesicht  erklärt;  der  19,  9.  mit  ihm  redet;  der  21,  9.  ihm  den  letz- 
ten Hauptgegenstand  der  Ofienbarung,  die  Braut  des  Lammes,  und 
22,  1.  den  Strom  des  Lebenswassers  zeigt,  und  endlich  22,  6.  sich 
als  den  von  GoU  gesendeten  Engel  kund  giebt.  (Diese  Verschieden- 
heit, dass  der  Engel  h.  wie  22,  16.  der  Engel  Christi  heisst,  ist 
durchaus  unwesentlich,  da  diesem  als  dem  Mittler  die  Engel  Gottes 
dienen.  Züllig*s  Annahme ,  dass  es  der  Engel  Gabriel  wie  im  B. 
Dan.  sei,  ist  ganz  grundlos.)  Anfangs  erscheint  dem  Apkl.  Christus 
selbst  1,  10  ff.,  heisst  ihn  die  Offenbarung  aufschreiben  1,  19.,  dic- 
lirt  ihm  die  Briefe  an  die  sieben  Gemeinden  Cap.  2.  3.,  und  zeigt 
ihm  das  himmlische  Gesicht  Cap.  4  ff.  Das  Geschäft  des  Zeigens 
übernimmt  6,  1.  eines  der  vier  Thiere,  und  7,  13.  einer  der  vier- 
uodzwanzig  Aeltesten.  Ein  anderer  Engel  übergiebt  ihm  10,  8  f.  das 
Bdchlein,  durch  dessen  Verschlingen  er  zum  Weissagen  befähigt  wird. 
Da  aber  Alles  bis  Cap.  17.  nur  zur  Vorbereitung  gehört,  und  die  St. 
22,  6  ff.  das  ganze  abschliesst:  so  darf  man  sich  die  angegebene 
Beziehung  unsrer  St.  nicht  aus  den  Augen  rücken  lassen,  wie  es 
Ewald  geschehen  ist,  der  den  Engel  schon  4,  1.  findet  (s.  d.  Anm.), 
und  annimmt,  er  stehe  dem  Apkl.  überall  zur  Seite,  auch  wo  er  nicht 
genannt  sei. 

Vs.  2.  0$  ifiaQtv^ae  t.  Xoyov  r.  ^bov  -  -  oca  —  rs  ist  nach 
ABC  u.  a.  Z.  mit  Grsb.  u.  A.  zu  tilgen,  auch  Ew,  hat  es  jetzt  (Jahrbb. 
1856.  S.  106  f.)  aufgegeben  —  eUs]  welcher  (in  eben  diesem  Buche) 
bezeugt  (aus  eigener  Anschauung  mitgetheilt)  hat  (der  Aor.  nach  dem 
bekannten  Briefstyle,    vgl.  Philem.  19.,   Beng.)  das  Wort  Gottes  (das 
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goicttche  Weissagungswort  wie  Jer.  1,  2.  und  öfter  bei  den  Prophe- 
ten =  die  (reuen  und  wahrhaften  Worte  22,  6.  —  *  nach  Eto,  a.  a. 
,0.  [vgl.  auch  Hbg.]  auf  den  allgem.  Begriff  Evangelium,  Wort  Gottes 
zuröckfOhrbar,  sofern  das  Ev.  von  der  nahen  Ankunft  Christi  zum  Ge- 
richt noch  Haupttheil  der  Verkündi{i;ung  überhaupt  ist)  und  dasZeugnüs 
Jesu  Christi  (von  eben  diesem  Worte,  welches  Christus,  dem  es  Goit 
milgetheiit  [^V  ISwxfv  «vtw  o  d'sog  Vs.  1.],  bezeugt  [22,  20.]  als  der 
treue  Zeu^e  Vs.  5!  3,  14.),  alles  wen  er  gesehen:  Letzlere«  Apposi- 
tion zu  Tov  Koy,  t.  &,  xnl.  und  zugleich  mit  diesem  sich  auf  die  An- 
schauungen der  Apkl.  (a  elSeg  1,  19.)  beziehend.  So  Andr.  Areth. 
Bez.  Beng.  BIL  ZülL  Lcke,  Stud.  u.  Kr.  1836  S.  656  f.  Einl.  S. 
510  f.  Hofmann  Weiss,  u.  Erf.  II,  308.  Du.  Hbg.  Falsch  fassen 
Eichh.  Lücke  1.  A.Ebrard  Krit.  d.  evang.  Gesch.  S,  1034  f.  u.  Com- 
ment.  nach  Vorgang  Aelterer  das  Ganze  als  Bezeichnung  des  Apkl. 
als  desjenigen,  welcher  das  Evangelium  verkündigt  habe  (Goccej.  so- 
gar so,  dass  er  Xoy.  x.  O.  auf  das  Evang.,  (utQrvQ.  auf  die  Briefe  Job. 
und  oaa  elde  auf  die  Offenb.  bezog);  Ewalde  der  die  Ansicht  so  mo- 
dificirte,  dass  er  ifia^vQrjas  vom  standhaften  Bekennen  des  Evaog. 
verstand  und  nach  der  gew.  LA.  ra  den  leUten  Salz  auf  die  Offen- 
barung bezog :  „der  das  Wort  Gottes  . . .  bezeugt  hat,  und  auch  (be- 
zeugt hat)  was  er  gesehen^^  kommt  (Jahrbb.  a.  a.  0.  u.  Joh.  Schrif- 
ten II.)  mit  Recht  im  Wesentlichen  auf  die  obige  Ansicht;  denn  der 
Gedankengang  führt  allein  auf  das,  wovon  das  gegenwärtige  Buch 
handelt,  von  dessen  Lesern  und  Hörern  Vs.  3.  die  Rede  ist,  und  es 
würde  sonst  zwischen  iörfnavev  xtl.  Vs.  1.  und  o  avaytvojtfxeov  —  vd  iv 
avty  ysyQccfifiiva  das  Mittelglied  fehlen.  Uebrigens  würde,  wenn  auch 
dieser  Sinn  nicht  der  nothwendige  wäre,  bei  dem  (iccqxvqbIv  %xX. 
nicht  an  das  Abfassen  eines  schriftlichen  Evangeliums,  sondern  bloss 
an  die  Verkündigung  der  evangelischen  Lehre  und  Geschichte  zu  den- 
ken sein,  was  auch  Rib.  anerkennt. 

Vs.  3.  iiaxaqiog  6  ivay.  xal  ot  oKOvovxsg  Kxk.]  Wohl  dem 
(vgl.  Matth.  5,  3.  Jac.  1,  12.),  der  da  lieset  (vorlieset  in  der  Ge- 
meinde —  diesen  Gebrauch  seiner  Schrift  beabsichtigt  der  Verf.; 
gegen  Ebr.^  der  diese  Auffassung  abgeschmackt  findet,  s.  Du.)»  ^nd 
(wohl  denen)  welche  die  Worte  der  Prophezeiung  (dieses  Buches,  vgl. 
22,  7.)  hören,  (aber  der  nicht  bloss  lieset,  und  die  nicht  bloss,  hören, 
sondern)  die  bewahren  (zu  Herzen  nehmen,  sich  zur  Ermunterung 
und  Mahnung  dienen  lassen,  vgl.  Joh.  14,  15.)  das  in  ihr  GeschriC" 
bene.  6  y.  tcaiQog  hyyvg]  denn  der  Zeitpunkt  (der  Zukunft  Christi 
22,  10.  vgl.  11,  18.)  ist  MÜhe  (man  muss  also  durch  Berherzigung 
d^r  Weissagung  sich  in  Bereitschaft  setzen,  s.  u  Sei  vev.  iv.  xc^si 
Vs.  1.). 
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BB.  Cap.  I,  4— ra,  22. 

Die     Einleitung 
io  Form  eines  siebenfachen  Schreibens  an  sieben  Gemeinden, 

dessen  Zweck  i$t*  zur  Beherzigung  der  Weissagung  von  der  Zukunft 
Giu'isti  zu  ermuntern,  und  zwar  in  Beziehung  auf  die  besondem  christ* 
liehen  Zustände  dieser  Gemeinden. 

A.  Cap.  I,  4—8. 

Zuschrift  nnd  Gruss. 

Vs.  4.  Diel*'orH)  ist  ganz  die  paulinische,  s.  Anin.  z.  Rom.  1,  7. 
xmg  hvta  hmh^iciaig  %xk]  den  sieben  Gemeinden  (die  nachher  mit 
Namen  genannt  werden)  in  Kleinasien  (AG.  2,  9.).  %a^(ff  viuv  -  - 
iiM  Tov  —  aber  der  Art.  ist  nach  ACfi^  u.  a.  ZZ.  mit  Grsb*  u.  A. 
zo  tilgen  —  o  oSv  xal  o  y;v  %a\  6  iQ%6fiivog]  Gnade  sei  euch  und 
Friede  von  dem,  der  da  ist  und  der  da  war  und  der  da  zukünf- 
tig isi  (z=s=:  Ksn,  anstatt  icofievog  Marc.  10,  30.  u.  5.  vgl.  jedoch 
Dü.y  auch  E^,  2,,  der  wenigstens  Anspielung  anf  das  durch  das 
ganze  Buch  gehende  Kommen  zum  Gerichte  zugesteht)  —  Umschrei- 
bung des  unaussprechlichen  Namens  mn*«,  ähnlich  der  Umschreibung 
"^  -^^  "J»?»  2  Mos.  3,  14.,  woför  Targ.  Hier,  wie  h.:  qui  fuii, 
m  et  erk;  ebenso  Targ.  Jonalh.  5  Mos.  32,  39.,  Schemolh  R.  IH.  f. 
105.  2.:  Dixit  Dens  S.  B.  ad  Mosen:  Ego  fui  et  adhuc  sum  et  ero 
io  posterum  {SchUg.  fVisL).  Gegen  die  Gesetze  der  Grammatik  sind 
Dicht  nur  die  Particc.  als  Indeclinabilia  (so  bei  den  Griechen  auch 
h,  ^öiv,  vgl.  Win.  §.  10.  2.),  sondern  auch  das  Imperf.  i?v  (das 
in  Ermangelung  eines  Partie,  praet  steht)  als  Nomen  behandelt  (falsch 
SckUff^y  6  stehe  fftr  9g),  Bei  diesem  die  fromme  Andacht  ganz  in 
Anspruch  nehmenden  heil.  Namen  setzte  sich  der  Apkl.  noch  mehr 
als  sonst  (Vs.  5.  u.  ö.)  über  die  för  seine  Begeisterung  zu  geringen 
SprachgeseU^  hinweg  (ähnlich  wie  die  erhabenste  Musik  taktlos  wird). 
GroL  u.  A.  finden  den  Grund  in  der  Scheu  vor  der  Unwandelbarkeii 
Gottes;  aber  dieser  reicht  nicht  ganz  aus  zur  Erklärung,  nccl  i/Tto 
tmv  imct  nvsvfi^itcav  a  hnv  —  letzteres  fehlt  in  BC  6.  all.,  getilgt  von 
Treg.  Tf.  7.  Lcke,  Du.:  statt  S  iöxtv  haben  A  47.  Ln,  twv,  wel- 
ches aber  für  den  Apkl.  zu  gut  griechisch  ist  —  ivciitiov  r.  ^q6- 
vov  ccvt.]  Diese  sieben  Geisler  hat  man  für  die  sieben  Throne  oder 
Erzengel  (8,  2.  Tob.  12,  15 )  genommen  (Areth.  Bez.  Lyr.  Rib.  Yieg. 
Boss.  Wlst.  Rsm.  u.  A.  wgg.  Alcas.)'^  aber  von  diesen  her  kann  eben 
so  wenig  das  Heil  angewQnschl,  als  zu  ihnen  gebetet  werden  (£am&.: 
„Falam  nimium  errant,  qui  per  hos  seplem  spiritus  septem  angelos 
iplelliguni,  quasi  a  creaturis  sit  gratia  et  pax**;  ähnlich  Laun.)\  und 
wie  kann  von  ihnen  gesagt  werden,  dass  Christus  sie  habe  (3,  1.) 
und  zwar  als  sieben  Augen  habe  (5,  6.,  vgl.  Zach.  [3,  9]  4«  10.: 
„sieben  Augen  iehova's,  welche  die  ganze  Welt  durchlaufen*'),   dass 
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sie  als  Fackeln  brennen  (4,  5.)?  Diese  beiden  Sinnbilder  deuten  auf 
die  Allwissenheil  und  die  Licht-  und  Wärme-  (d.  h.  Lebens-,  Schöpfer-) 
Kraft  des  Geistes  Gottes,  ffir  den  sie  richtig  Laun,  Beng,  nehmen 
(nicht  ganz  richtig  Par,:  septem  virtaies . providentiae  Dei;  Orot,: 
muUiforinis  Dei  Providentia,  auf  welche  ebenfalls  die  „Äugen'' deuten ; 
Eichh.:  Jehovae  natura  perfectissima }  Hnr.:  virtutes  s.  praedicata 
summi  numinis).  Warum  aber  sind  es  sieben  Geister  anstatt  des 
einen?  Diese  heilige  vollendete  Zahl  bezeichnet  eine  Vielfachheit  des 
Geisles  (nach  Laun,  plenitude  et  perfection),  aber  nicht  seinen  Wir- 
kungen oder  Gaben  (Jetvvci  iviQysuci  tov  nvsvfAarog,  Andr.  Victorin. 
Primas,  Mrck.),  nicht  seinen  in  der  Äpkt.  enlhaltenen  Erweisungen 
nach  {Alcas,  der  einen  Parallelismus  zwischen  den  7  Geistern  und 
den  7  Siegeln  a'nnimmt),  sondern  seinen  Beziehungen  auf  die  Wek 
nach ,  d.  h.  insofern  derselbe  eine  Geist  überallhin  sich  verbreitet, 
Alles  durchdringt,  nach  5,  6. :  „die  sieben  Geister  Gottes,  die  ausge^ 
sandt  sind  in  alle  Lande'';  Weish.  7,  22  f.:  „In  ihr  (der  göttlichea 
Weisheit)  ist  ein  .  ,  .  .  einfacher  vielgeiheiller  , , , ,  leicMbeweglicher 
.,,  .  allsehender,  alle  verständigen  reinen  .  .  Geister  durchdringender 
Geist".  (Schwerlich  richtig  wird  diese  Siebenzahl  aus  Jes.  11,  2, 
abgeleitet  [Victorin.  d.  M.],  und  nur  in  zweiter  Linie  sind  die  Sephi- 
roth  der  jüdischen  Kabbala  vergleichbar,  Eichh*  in  d.  Alig.  Bibl.  Uf, 
2.  Ew.  u.  A. ,  vgl  bibl.  Dogm.  §.  263.)  Diese  sieben  Geisttr  sind 
zwar  „vor  Gottes  Throne",  gehören  aber  doch  dem  Wesen  Gottes 
selbst  an  (vgl.  Job.  1,  1.  „das  Wort  war  bei  Gott,  und  das  Wort 
war  Gott^^),  und  bilden  mit  Gott  und  Christo  zusammen  den  Urquell 
der  Gnade  und  des  Friedens,  wie  denn  klar  ist,  dass  die  Dreiheil 
dess,  der  da  ist  u.  s.  w.,  der  Geister  und  Christi  Analogie  mit  der 
Dreieinigkeit  hat:  hingegen  die  sieben  Engel,  die  vor  Gottes  Throne 
stehen,  sind  Geschöpfe,.  Diener  des  göttlichen  Willens,  Vermittelungen 
und  Offenbarungen  der  weltregierenden  Allmacht. 

Vs.  5*-  xccl  &C0  'Ifiaov  ÄQiCrov]  In  Beziehung  auf  den  von 
ihm  her  angewünschten  und  zu  hoffenden  Segen  werden  —  durch  die 
gleicl^  Vernachlässigung  der  Grammatik  wie  Vs.  4.  (vgl.  jedoch  BuU- 
mann  Gramm,  des  N.  T.  S.  68.)  —  drei  Beilegungen  beigefügt: 
1)  0  (laQtvg  6  n^atog]  der  treue  (zuverlässige)  Zeuge.  Fast  allgemein 
wird  dieses  verstanden  von  der  Bezeugung  (Offenbarung)  der  Wahr* 
heit  oder  der  Verheissung  des  Heiles  überhaupt  (Andr.  Areth.  [mit 
Beziehung  auf  1  Tim.  6,  13.  Job.  18,  37.]  Par.  'Coccej,  Vilr.  Ehr. 
[welcjie  h.  das  dreifache  Amt  Christi  finden]  Grot.  Eiohh.  [=  ^^- 
0KaXog]  Ew.  [mit  Beziehung  auf  Job.  7,  7.]  Züll.  [=  Prophet,  aber 
allgemein  mit  Beziehung  auf  Jesu  Blutzeugenlod];  *  Huschke  (s.  zu 
5,  2.)  von  der  Treue  des  Sohnes  als  Bundeszeugen,  der  das,  wozu  er 
im  alten  Bunde  Zeuge  geworden,  nicht  verleugnet  (Spr*  14,  ^.)}  Hbg» 
denkt  auf  Grund  des  allg.  Begriffs  (Joh.  3,  11.  32  ff.  18,  37.  Jes. 
55,  4.)  an  die  besondern  Gnaden-  und  Friedensverheissungen  (Joh.  16, 
33.  Matth.  28,  20.  u.  a.)  an  die  Kirche,  die  in  der  Offenb.  „weiter 
ausgeführt  werden'^"^;  nur  Hnr.  (wie  ähnlich  schon  ^caO  versteht  es 
von  der  Bezeugung  der  apokalyptischen  Wahrheit  (Vs.  2.);  und  Letz- 
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teres  finde  ich  allein  richtig,  weil  auch  die  beideli  folgenden  Beile- 
gungen sich  nicht  auf  Christi  Thäiigkeit  auf  Erden,  sondern  auf  sei- 
nen verklärten  Zustand  oder  die  Bedingungen  der  zu  erfüllenden  christ- 
lichen Hoffnungen  beziehen.  Auch  3,  14.  ist  jener  allgemeine  Be- 
griff unpassend.  (Auf  diesen  geht  Du.  zurück :  der  zu  seiner  Herr- 
lichkeit erhobene  Christus  ist  hier  der^  treue  Bezeuger  der  apokal. 
Wahrheit,  weil  er  überhaupt  Vermittler  des  göttl.  Zeugnisses  ist  [19, 
10.  22,  20,  16.]  auch  der  Gemeinde  gegenöb^  [3,  14.];  ahnlich  Ew. 
2.).  2)  0  TtQfxnoTOxog  —  Ix  ist  nach  ABC  6.  all.  Syr.  Vulg.  all. 
mit  Grsb.  u.  A.  als  aus  Col.  1,  18.  eingetragen  zu  tilgen  —  t, 
vsxQ^v]  vgl.  nQaj/TOTOKog  ix  t.  vexQmv  Col.  1,  18.,  cr^ra^^  tmv 
x€xotf»i}ft/v(nv  1  Cor.  15,  20.  3)  o  a^eov  tav  ßaailicav  vfjg  yrjg] 
der  Herrscher  über  die  Könige  der  Erde  (17,  4.  19,  16.).  Das, 
was  der  Versucher  Jesu  darbot  Matth.  4,  8  f.  unter  der  Bedingung 
ihn  anzubeten,  das  hat  er  auf  dem  Wege  seiner  Erniedrigung  bis 
zum  Tode  erlangt:  den  Sieg  ober  die  Welt  (Job.  16,  33.)  und  so 
aach  —  freilich  nach  der  welllichen  Bichtung  der  apokalyptischen 
Hoffnung  —  die  Macht  über  ihre  Könige,  über  die  —  besonders  über 
den  römischen  Kaiser  —  er  nun  richtend  und  strafend  walten  wird, 
?gl.  B.  Henoch  46,  3  f. 

Vs.  bK  6.  Tol  iyastr^Cavti  —  1.  mit  Grsb,  u.  A.  ayanavti  nach 
ABC«  6.  all.  m.  —  ij|ü«ff  x.  lowsccvri  —  Xvaavn  haben  AC« 
1.  6.  12.  all.  pauc.  Syr.  Sl.:  Andr,  Areth.  vereinigen  beide  LAA., 
and  die  eine  ist  Emend.  der  andern,  aber  welche  ist  die  ursprüng- 
liche? nach  Ln.  (r/*.)  das  ungew.  (nicht  leichtere,  Ew.)  A,i5tfavti;  wir 
nehmen  aber  mit  7V.  T(.  7.  Anstand  die  gew.  zu  verlassen  —  fff^off 
«wo  —  Ix  AC«  12.  all.  p.  Ln.  {Tf)  Tr.  (hat  diess  viell.  zur  LA. 
Xicttvxi  Anlass  gegeben  ?)  —  t.  ifictQx.  rjfMiv  — ^  diess  Pron.  haben 
Ln.  {Tf.)  nach  A  12.  15.  Andr.  Primas,  getilgt  (?)  —  iv  r.  aifuecti 
avTOVy  X.  inolrfiiv  rj(uig —  Ln.  i^fiiv  bloss  nach  A  13.  all.  p.,  was 
übrigens  sinnlos,  dann  gr.  Ausg.  mit  C  f^funv  (vgl.  Lücke  Einl.  470f. 
Du,)  —  ßaadeig  xal —  B  ßactketg  ohne  xai,  offenbare  Emend.  nach 
5,  10.  st  ßaailiiccv  ACm  6.  all.  pl.  Syr.  all.  (Vulg.  ßacikücev  vuA) 
—  Is^lg  '  -  ap/v]  Den  Gedanken  an  J.  Liebes-  und  Erlösungstod, 
wodurch  er  eben  diese  Macht  errungen  und  die  Seinigen  zur  Theil- 
nabme  an  seinem  Reiche  erhoben  hat,  fügt  der  ApkI.  nicht  in  der 
Form  und  Reihe  der  bisherigen  Beilegungen,  sondern  vermöge  des 
dankbaren  Anbetungsgefühls  ip  der  Form  einer  Lobpreisung  ein:  der 
eintretende  Dat.  ist  ndmi.  nicht  mit  Bnr.  als  Absprung  von  der  Con- 
struetion  zu  betrachten,  sondern  nach  d.  M.  mit  t;  $6^ei  xxk,  zu  con- 
struiren:  mit  cKvrcp  geschieht  nur  die  Wiederaufnahme  desselben,  in- 
dem mit  xcrl  htoir{6€v  xrk.  (st.  x.  nowjCctvn)  nach  hebräischer  Weise 
die  Participialconstruction  sich  auflöst.  /Am,  der  uns  Hebt  (fortwUh- 
rend,  vgl.  Job.  3,  35.;  das  Partie,  praes.  braucht  nicht  gerade  in 
Verbindung  mit  den  folgg.  Aorr.  als  Imperf.  genommen  zu  werden 
nach  Beng.)  und  uns  gewaschen  (vgl.  1  Cor.  6,  11.;  and.  LA.  erlö^ 
sei:  jenes  auf  die  Sündenvergebung,  dieses  auf  die  sittliche  Befreiung 
zu  beziehen)  vom  unsem  Sünden  mil  seinem  Blute^  und  er  machte  uns 
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(b«bv9Uchartige  Auflösung  des  Partie  in  das  Verb,  fin.)  zum  Rei^y 
XU  Priestern  für  GoU  seinen  Vater  (statt  der  Apposition  die  Verbin- 
dung beider  Bezeichnungen  Gottes  dnrcli  Kai  wie  Rom.  15,  6.  u.  o.: 
der  Dat*  ist  der  der  Angehörigkeit  oder  des  Geweihtseins  [das  avtov 
wäre  Ba<;h  Du.  auf  beide  Substantiven  zu  beziehen,  weil  vor  Ttctr^l 
der  A^t.  nicht  wiederholt  sei ;  aber  dies  gälte  wohl  nur,  wenn  beide 
sich  auf  verschiedene  Subjecie  bezögen]:  ß&oikslccv  bezeichnet  das 
Reich  Gottes,  die  vollendete  heilige  seiige  Gemeinschaft  ipit  Golt  und 
Christo,  in  der  All,e  vereinigt  sind,  und  zwar  dadurch,  dass  alle  Ein- 
zelnen die  Stellung  und  heil.  Würde  von  Priestern  einnehmen  nach 
2  Mos.  19,  6.  1  Petr.  2,  5.  [die  gew.  LA.  ßccailsig  wie  5,  10.  be- 
Zeichnet  die  selbstthätige  Theilnahme  der  Einzelnen  an  der  Herrschaft, 
das  ßaail&üBw  5,  10.  20,  4.  6.  22,  5.,  oder  den  Zustand  der  mes- 
sianischen  So^a^  der  höehsten  Freiheit  und  Sehgkeit];  die  Gonstrac- 
tion  ist  nach  beiden  LAA.  die  der  Apposition  [nicht  der  ins  Griechi- 
sche Mbertragene  stat.  constr.,  Eichh,],  die  auch  zwischen  Abstr.  und 
Concr.  Statt  finden  kann  selbst  bei  Griechen,  Win.  §.  63.  111.  2.)  ihfk 
(ist,  gehört)  die  Ehre  und  die  Macht  in  alle  Ewigkeü  (vgl.  Gal.  1, 
5.).  Amen. 

Vs.  7  f.  Hier  geht  der  Apkl.  auf  einmal  zu  einer  Art  von  An- 
kündigung oder  Prooemium  über  (ähnlich  wie  Paulus  Rom.  l,  2  f.), 
entsprechend  den  Schlussversicherungen  22,  7.  12  f.  20.  —  Vs.  7. 
IqiXexcii  (incc  Tcav  vs(pBl^v]  £r  (Christus)  kommt  {^(^ea^t  der  be- 
kannte [Malth.  16;  27.  u.  ö.]  Ausdruck  für  die  siegreiche  Wiederkehr 
Christi:  das  Praes.  dieses  ZW.  häufig  von  der  sichern  Zukunft)  mit 
{zugleich  mit,  so  dass  deren  Bewegung  die. seinige  ist:  sonst  im  N. 
T.  gew.  ini  [u.  so  h.  Cod.  C],  ab^r  Dan.  7,  13.  Marc.  14,  62.  wie 
hO  den  Wolken  •  (der  Messias  [s.  Ew.  z.  d.  St.] ,  wie  im  A.  T.  der 
zum  Gerichte  kommende  Gott  erscheint,  Ps.  97,  2.  18,  10  ff.  Nek 
1/3.  Orot.  Hifg.  Du.),  k.  oVerof* xr^J  und  schauen  wird  ihn  ein  jeg- 
H<^fS  Auge  (das  thätige  Glied  anstatt  des  ganzen  Menschen,  bekann* 
ter  Hebraismus).  wxl  oixiveg  avrov  i^KSwrjöav]  und  (schauen  wer- 
den ihn  auch)  die,  welche  ihn  durchstochen  haben j  Anwendung  der 
Sl  Zach.  12;  10.  nach  wörtlicher  Uebersetzung  der  gew.  richtigen 
LA.  (ähnlich  Job.  19,  37.:  elg  ov  i^SKivtriöccv',  anders  LXX  biißU- 
'ipovrai  ngog  fte  av-^'  wv  xcctcDQX'ioavTO'  das  im  Grundlext  stehende 
"^pn  wird  RichL9,  54.  auch  von  den  LXX  mit  ixKsvrelv  wiedergegeben, 
ebenso  a^n  4  Mos.  22,  29.;  ohne  Grund  aber  vermuthet  Ebr.  dass 
auch  an  u.  St.  die  LXX  ursprünglich  i^s».  gehabt  hätten,  s.  Du.)  auf 
Jesu  Tod  überhaupt  oder  (wie  bei  ^ Job.)  auf  das  Stechen  in  seine 
Seite;  doch  sind  in  keinem  Falle  bloss  die  Soldaten,  welche  Letzte- 
res rhaten  und  die  Kreuzigung  vollbrachten,  sondern  Alle^  die  miitel- 
bar  dazu  mitwirkten,  besonders  die  Juden,  gemeint,  x,  xoi/;ovvai 
ijt  ctvzov  mL]  und  klagen  werden  über  ihn  (über  seine  ihiien  Strafe 
drohende  Ankunft:  anders  KOJtTSO'&cci,  im  uva  LXX  2  Sam.  11,  26. 
Offenb.  18,  9.)  alle  Geschlechter  (Völkerstämme)  der  Erde.  Letzterer 
Satz  klingt  an  Matth.  24,  30.  an,  und  ist  wahrsch.  daher  oder  aus 
einer  äbnUcl^en  eischaiologiscben  Weissagung  euttehnt;  aber  entlehnt 
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sä^Dek  auck  4ici  ersten  SäAze.ztt  sein,  da  sie  mit  der  Par^lellODg 
der  lelzttii 'Dinge  hl  ider  Offenb.>  selbst  nicht  in  Eii^kUng  stehen. 
0enn  1)  in  dieüer  findet  sich  keine  für  Alle  sichtbare  oanacUc  Christi' 
Aie  ähnliche  .14,  14.  isi  nur  für  die  Anschanung  des  ApkL  selbst^ 
übrigens^  nur  vorbildHch}  and  die,  entscheidende  des  siegenden  Mes^ 
Sias.  19)  llffi^  ist  foii  dieser  h.  .verschieden« '  2)  Die  iä  dem  tßr,  ain, 
l|m.  lik%ende  SlräXandrohung  för  die  Joden  (v^.  11,  8.^  "^denn  das 
SijJiareaL  —  i^ex.  jst  nicht  mit  Ebr.i  v«a  einer  Bekebmng  Israels  zu 
verstehen,  s.  Du.)  effiiUt  :Hcb  in  der  Offenbarung  nicht,  oder  doch 
früher,  als  die*  letzte  Entscheidung  erfolgt  (11,  130-  Wie  unser  \L 
sonst  das  l^svcu^  ais  das  Schibboleth  der  Christen  wiederholt,  so 
braucht  er  k  eine  unter  denselben  allgemeön.:  bekannte,  aus- einer 
Yielgeleseneti  eschaiologisehen  Weissagung,  eotiehnte  ausführlichere 
Formel;  und  auf  dieselbe  bezielit  sich  .tvabrsdieinlicb  auob  4<erilvaii- 
gelist  ioh.  19,  3-7.  (Daher  dient  die  Uebereinstuumung  nit  diesem, 
die  jedoch  nicht  ganz  wörtlich  ist,  nicht  zum  Beweise,  dass  der  ApkL 
udd  der  Evadg*  iJ«h.  eine  und  dieselbe;  Person  seien.  Ucbrigens  ba-i 
ben  Aqu.  Symä).  Theod.  das  ZW.  htxsvtilv  ebenfalls  gebraucht.)  val^ 
i^fiv]  Griec^isehe  und  bebraische  (^^,  vgl.  Matth.  5,  18.  u.  d.)  Be*« 
krädigung;  und'zu  4leren  Verstärkung  wird  (wie  von  den  Propheten 
des;  A.  T.  das  bekannte  njn^  dr^  oder  '^^^,  Ttjrr^  *'9)  ein  Selbstzeugniss 
Gottes  ton  seiner  lUnwandüelbarkeit  *  und  Allumeltt  ))inz^elä«;t  '£^^ 
s/^i  to  'A —  ABC  etU&he  Mion.  Ln^  Tf.  ulppa.  -~  xai  %o  'i^,  a^ 
».  xiko4 — '  diese  let«teni  WW.  sind  nach  ABC  Coüpl..  u.  v;  a.  ZZ. 
misGrsb.  u.  A.  zu  tilgen  r~^  liysi  o  nyQ$og  --  L  nach  A(IC  1,  u.  d« 
m;  ZZ.  mit  Crr^d.  u^  A/7ivQwg  i  haog^  i^elche  LA.  £«;.  darum  verwirft, 
weil  .^2^  13.  nach  der  gew.  £i%L  (s.laber  d.  Anm.)  Christus  selbst 
das  Erstere  (Ich  bin  daB  A  u.  O)  v«JI  sich  aussagt,  /aber  nicht  das 
Letztere  (der  da  ist  u.  s,  w.) ,  was  allein  Gott  zuko4m)t  —  o  cSi' 
»Tit.]  Alpha  unA  Omega,  der  erste  und  leizt«  Buchstabe  d^s  griechi> 
sehen  Alphabets,,  bezeichnen  Anfang  und  Ende  (was  :<lie  iglossem;«- 
tische  LA.  &qx,  x.  riL  aussagt) :.  bei  dten  Juden  ist  k  und  r^  gewöhn- 
Ueh  tom  Anfange  und  Ende  des  Geselzeä  .gebraucht  (5cAll^.).  Parallel 
iea.  44,  6.:  Ich  bin,  der  Erste  ünd^  dsr^  Xe^(e  (tgL'41,  4.),  d.  h.  der 
Unverlnderhche,  Ewige«,  .o  (ffavfOK^iivo)^]  <hei  den  LM  für  rt'^n^ 
mioif  (Am*  4j  IB.),  iiuch(f&r  /^^  (Hiob  5^  17»  8,  5.>  ' 
_    *   .   :  ,\  •     f.  ■"*..• 

B.    Cap.  I,  9— 20. 

Hie  Einleitung  tum  Schreiben:  Erzählung  der  deip  Johannen 
gewordenen  Offenbarung,  in  welcher  ihm  befohlen  wird  da^ 
Gesehene   anfiruscbreiben  nnd    das'Biich  den   sieben  Gemeinden 

zuzusenden. 

1)  Vs.  9.  Ori  4er  Offenbarung,  'fi/w  'Itoawrig]  Die  Prophe- 
ten nenh^n  zwar  ihren  Nattien ,  sprechen  i  auch  wohl  in  der  ersten 
Person  (v^.  Jes.  6.  Jer.  1.  Ezech*  1-- 3.  Am.  7,  14  fiP.),  aber  nur  Da* 
niel,  tden  der  ApkL  nachahmty  sagl:  toA  Daniel  (8,  1.  9,  2.  10,  2., 
vgl.  auch  1  £sr.  2,  42.  HeHoch  12,  d  u.  ö.).  6  —  xal  ist  nach 
De  Wette  Handb.  III,  2.  3.  Aufl.  3 
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AfiC>  Gompl.  u.  T^  ai  ZZ.  mit  Qnh.  «.  A.  zm  tilge«  '***-  weMgio^ 
v{k^v  xal  üvyxdtvovosi  hr  rij  ^Ui\fä^  %a\  -*^  iv  ty  zu  dlgen  ^-~  ßa^ 
Cikela  X4A  mof/cv^  'Ji;<^  -X^.  -*r*  dalÜP  h  mit  Lnj  Tf.  Tr.  Ar 
[Ifiaov  Bach  G  38.  Gopt.  ToL  Am.  Or.,  womk  ii^  Xfiat&  al&  4m 
Gewöhnlichere  vertaiiisc hl  wurde  in  A  25.  uhd  iv  iCi^.  '^oev  io  B 
6.  all.  4:ioiDpL  Vulg.  all.  b.  Primas*  Areth.]  euer  Mitbruäer  (Mttebmt 
19,  10.)  und  mtgenQsse  (die  Gönstruction  mit  hf  Matth.  23,  30., 
sonst  mit  Gen.)  der  Drangml  (Verfolgung)  und  de»  Reiches  (ntol. 
der  Hoflbung  nach,  vgL  ¥s.  6^)  lund  der  Slandhmßigkeil  (inErtraguog 
detr  Drangsal)-  inJe^dl  h.  in  der  Gemeinsohifl  nnt  Jesu,  in  BetM« 
hung  auf  ihn  {wtofiu,.' Iric.  Xquszov  ist  wie  tcc  ^Teadi^fL,^  at^'^Utff,  t. 
%VQ.  2  Gor^  1,  5.  Gol.  1,  24^  die  Siandhafägkeit  Chrisä  ^wohi  in 
seiner  eigenen  Person,  als  in  den  Seimgi^n,  christüdke  Sl*y  s.  z*  2 
Thess.  ä,  ^.f  anders  ^gg.  Dü.)i  Falsch  will  Huri  so  verkadpfenr  Set 
Drangsal  mm  des  Reiches  wÜlen^^o^eti  des  durch  Sfandha/UgkeU  xu 
erlangenden  Reiches.  Die  verüdiiedenen  Beziehungen  der  'Gemeinschall 
(Köiwovlay:  der  äussere  Zustand^  das  Hoffnungszi^  unii  dals  sittliche 
Verhalten,  werden  ordnungsles  neben  einander  g^tellL  Der  Apkl« 
bezeichnet  sich  sonach  nicht , als  Apostel,  soddern  akr  mtt^hlentie» 
und  miihoffende»  MitchrisleB,'und  zwar  als  sokclben-dänm),^  fveil  sein 
Buch  eben,  für  die  duldenden  Ghri^ten  :^uni^  Trosie  diöneii  Jolteei 
iytvopriv  h  t^  w^am  opvk]  b^nd  mich  auf  der  Ineei,  die  den  Nm- 
men  Pü^as  hat.  P.  h^lzulage  Palmosa  eder*  Patmo,  eine  kleise 
felsige  Insel  z»  den^  Spo^raden' gehörig  ^  jm  Sgdisehen  Meere  sMwest« 
lieh  von  Ephesus^  wo  noch  jetzt  die,  Grotte  gezeigt  wil^d,  in  derJe^k* 
seine  Gesiebte  soll  gehibt  halben^  s.  Sehukeri  Rtüse-  in  das  Mprgenl, 
IIL  425fif.  mcÄewder/^  Reisen  II.  257  If.  6iä  r/lrfy.  r.  ö«ow'x.  — 
iii  ist  naekAC  4.  alL  mit  imi  ui  A.  zu  tilgen  -r^  tt^v  iH)t^jVQlceu 
^Ii\(S&ü  —  X^s€tov  ebenfaUs  >nach.  AG  12.  all..  Vulg.  tu  streicfceii -^] 
Nach  Vs.  5i  w&re  der  Sinn^  Ml  sei  wegen  d.  h.^  zuim^Öebuf:  (Röm^ 
4,  25.  PJiil.  2,  30.)  der  zu  empfangenden^  Offenbarung  auf  Patmofs: 
gewesen,  nSml.  durch  g5tlltche !  Fugnng ,  viell.  auch  durel)-  ekietf 
Triebe  der  ihn  in  die  Einsamkeit' ffihrte  (Blk.  Lehe  St.  u.  Kr^  183^ 
660.):  nacb  6v  9-  20,  4.  4ind'  itach  der  kireblicben  Deberlieferung 
(Einl.  ins  N:  iT.  §.  1ÜÄ*>.)  ^be  er  als  ürsaeb«^'  seiner  ferbannunjf 
auf  P.  die  Verkündigung  und  dalsj  Bekeniilnids  i.  ,Gkiap^  (daBafcb-4ie 
an  dieser  Ueberiief.  festhaltenden  Neuern,  aber  auch  Ew.  2.  mit  Beru- 
fung auf  6,9.20,4;  13,4.0.  {?];inV[f.^|Gh  i)im  nicht  Verbannung  des 
Apostels  und  nicht  unter  Dpmitian);  es  könnte  auch  der  Sinn  sein,.  Job. 
habösicl^  in  Ausübunjg  seines  ,  apdsCöliscben  Berufes  dahin  biegeben 
{Harlw.  Kpp,  h-  HnrS  Fftr.  welchen  diesei:  drei  Sjniitei,  .werden  wir 
uns  nun  entscheiden?  Wüssteiman  voa  jenen  Parallels teilen  und  je- 
ner Ueberlieferung  nichts,  so  würde  man  an  den  zweiten  gar  nicht 
deltken  (gegen  welchen  ^^».  behauptet,  dasa  (ui^i  '^ff.  durchweg 
alsGenit.  subj.  zufassen,  1,  2«  12^  17.  19^  10.  20,  4.  vgl.  11,. 7^  ISC 
11;  auch,  6,  9.  sei  nicht  dagegen):  auf  diesen  fuhri  auch  keineswegs 
die  offenbar  allgemein  gehaltene  £rwsihaiul»g  der  Theilnahme  an  der 
christlichen  BedrängniSi»  (gg.  Hoftai  a«  a^  0.  S.  308.);  da^egemisefaliesat 
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sieh)  auf.  das  iftviftflpf  h  t.  vtfkyd»  ktI»  Tias  folg.  iftifofutpf  h  itviv* 
funt  aeiir  nailürliob  ao  und  beslimmt  eg  Dfiher*  fldtte  Jobannes  roi 
seifig  Mdriyrertkum  luf  P*  sf^recbefi  wollen,  so  wdrde  er  wohl  mit 
einigen  Worten  dabei  Vfrharrl  batben,  v^.  Cot.  ly  24.*  Phil,  i,  12  ff. 
2';Cor.  1,  d  f .  (G^.  116^.;  Ebr.  [vgl.  alidi  Lücke  S;  814.]  erinnert 
JBfü.y  aus  iyiPOftriWy  «las  aiebt  nach  Analogie  des  firiefstyiaerists  Vs.  2. 
gdfasst  wtrden  kölNtö,  folg«,  dassiob.^  als  er'  schrieb,  mdbt  mehr  auf 
PaCmos  war*) 

2)  Vs.  10  f.  in  der  BegeiMenmg  erhält  Joh.  von  einer  Summe 
jenen  Befehl,  ifsvipoipt  iv  iw^v^uxti]  üh  war  im  QHite,  im  Zu* 
Stande  prophetischer  Begeisieninf  (vgl.  4,  2.  Malth.  22,  4a.;  yivt^ 
a^ouiviavT^  AG.  12,  11.;  yiyvm^at  iv  neriicu  HerodU  11,  82.)  un* 
gefähr  s.  v.  a.  in  Ekstase,  h  f.  Kvqiet^c^  wh?]  ^^  '^9^  des  Herrn 
{t%\(  %v(Hän6v  ^Bhmfav  1  Cor.  11,  2^),  d.  h.  an  dem  ihm  zum  An- 
denliea  «n  seine  Auferstsehung  geweiheten  ersten  Wochentage  (AO. 
20,  7.  1  Cor/  16,  2.)  oder  Sonntage  (der  wirklich  unter  jenem  Na* 
otfen  vorknomti  bei  Diangd.  Gor.  Bus^,  VW,  23.  Constitutt.  AposL  VII. 
3L),>  welcher  heilige  Tsig,  als  der  frommen  ielrachtung  geweiht,  der 
propheli^hen  Betrachtung  günstig  war.  Mit  Ekhh.  gerade  an  den 
Osteraonnlag  zu'  denken  ist  kein  Gntnd  vorhanden.  Falsch  erklären 
WislA  van  4em>Honert  (dissertt.  apocalypt.  p.  77  sqq.)  Züll.  :  ich 
tear  in  dem  Tagie  des  Herrn  enlMückungeweiee.  Denn  1)  nvQicnt^ 
^.  ist  schwerüeh  »z  17  ijji«.  r.  fw^lav,^  2)  gehört  diese  Formel  nicht 
in  den  Sprach«  und  Vorstellungskreis  der  ApkI. ;  3)  ist^  es  jetzt  fQr 
diesen  Tag  noch  1  zu  froh.  %,  tjnovaa  Ktl,]  und  ith  hörte  hinter  mir 
(onerwarfeter,  Überraschender  Eintritt  der  gÖtlf.\ Stimme,  Stern,  Du.) 
eine  starke  Stimme  (Ezech.  3,  12.)  im>  (die  Stimme)  einer  Posauney 
die  (keyi^rfg  durch  Attraetionr  statt  Xiyovdatf)  sagte.  Die  Posarone 
das  Inslrttmcntd^.FeBtmgnale  (4  Mos.  10^  10.  Joel  2,  15.)  kündigt 
Dbeoph«ni«en  (2  Hos.  lO,  19  f.  io«l  2y  1.)  und  Gbristophanieen  an 
(Mauh.  24,  31.  1  Tbe88>  4,  16.);  (^s  Suhject  ist  absiditlich  nn^ 
bestimmt  gelassen  [Dil]  ,  obwohl  die  Stimnle  sieh  [vgL  4^  1.]  als 
eine  bestimmtse  charakteri»irt ;  ii/ba«,'u.'a.:  Christus,  wegen  v.  12  fr.; 
Ebr.:  der  Vswl.  genannte  Engel;  Ett.  2«:  «in  Christusenge]  nach  Vs.  1. 
vsgl  4,i  1.)  Die  WWJ  i/in  Bl^,.,ned  fehlen  in  ABC  v.  Minn.  Compl. 
Versa«  u.ts.lw^  und  siiid  entschieden  uillcht.  ^^O  ßUnsig  mX]  Was 
d^siehe8((Mken  wirst;  Du:  zeitloses  Praes.  Rtatth«  23,  34.),  schreibe  « 
in  eim  Bu^.  (Gg.  B9^.,'der  diese  Worte  nicht  auf  das  Ganze  der 
Offienb^.;  sottdern  nur  auf  d>s  Briefbuohtein  bis  Ende  Gap.  3.  bezieht,  s. 
Vs*  4  u.  1»-  iMke^  S.  420  f.).  x.  nift^w  xaig  —  fett«  nach  ABC 
l.:.7r  all.  pL  Compl.  Syn-  Viilg.  all.  mit  Gtsb,  u.  A.  —  innkrjclMg 
—  taig  iv  '  A0U1  zu  tilgen  Uach  denselben  Codd.  Sy^r.  all.  auch  Vulg. 
Am.  mit  Grsb*  u.  A.]  und  sende  es  d^n  Ueben  Gemeinden,  ih 
Etpe^v  nrl.]  sende  es  nach  Ephesus  Ui  s*  w.  Von  diesen  sieben 
Städten  ist  1)  Ephesus,  ehemals  •  die  Hauptslarit  von  lonien  und  zu  die- 
ser Zeit  von  Asia  proeoiM.,  in  der  Geschichte  de»  Drchristentbums  am 
n«sttn  bekannt  als  der  Oi^t,  wo  der  Ap.  Paulus  ein«  Zeit  lang  ge- 
wirkt .(AG.  19.  20,  17  ff.) ,  tidd  wo  naoh  det  kirchlichen  Ueberliefe^ 
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ryDg  der  Ap«  Johannes  zuletzt  .gelebt  haben  so^ttvCE^i^l*  <n^  ^-^  T.  §. 
ik08^).  Von  ihr  sind:  nur  noch  Buinen  übrig.^  und ;  in.  der^n  NShe 
liegt  da»  Dorf  Afa-Saluk^  sJ  Tisohendorf  Reis.  U.  .2&2ff;  2)  Smyrna, 
nngefähr  18  Stiindaii  niordlich' von  £pb.  ,t  ebenfalls  im  ebemaligen^  lo- 
pieo:  .am  sog^ smyrnftischett üeerbi^ea  gelegen,  noii^h  fetzt r eine  blfl^ 
teqde  HandeJbfitadtiuk,. einer  zahb*eiebeD  fotektsdien^Bei^kerung.  S) 
P&rgßmuf  ,J^lfi\  qdrdiith«t€>  dieser  Städte,  angdf..  26  Stunden  nördlich 
von  Smyrna,  in  Mysien  am  Flusse  Caicus  landeinwärts  gelegen,  frO-* 
her  der  ^U%  der  Königev^on  Asiea  aus  altalisclieni  Ge^öhledite  9,  be- 
rjubnilk  dqrfih  (sine  •  reiche  Bibliothek,  heutzutage  Bergamo.  ^^  Vo*  da  ^tn 
südösUicher  dßichUii^  in  Lydieti  lagen:  4)  TÄyaltra,' «ttgeO^hr  19  St. 
von  P«,  in.  einer  ydjtn  Flusse  Lyca»  durchströmten  Ebene,  eine  onh^ 
ionische  Colodie^  durch  Gewerbe  und  Handel  blühend  ^^vgl..  AG.  16, 
14'-)y  iH)ch  jet;(t!.etne .  nioht  unbedeutende  fcieinlicfa  bevölkerte  Stadt 
noit  (Namen  Ak^Hissar;  ferner  h)8ardeß,  ungef.l^  .Stunden  s^ieh 
von  Tli.,  ehemalige  Hauptstadt  Lydiens  und  SiU:  deif  Kwiiige^  bis  auf 
Grosus>  in  einer  Ebene  .am  Fluss&^^ctolus»  eine  reiohd  blühende  StadI, 
4n  deren  Stelle  jetzt  ein  Hirteadorf«  Sari  liegt;  danh  6)  )PhUaäelphia^ 
ungef.,  14  Stunden  ,  von  &,  sm  ihtem  Erbauer  Attaltis  PhikdetjpJHis 
$0,  gekannt,  ;  noch  jetzt«  unter  de<u  Namen  Ala-Schlhnübn^u  Endliefa 
lyLoiodic^Q^  03tlicb  vo^  .Ephesus  in  der  Nfihei  von'.Coloisäy  in  Phry« 
^i^vPa^itiaria  «m^  Flusse  Lycusij.  eine  bedeutende  H^indelsstadt,  heut- 
^jiltagei  üt^M  -.  Hissar  genannte  y.  Nur  nor h^  von  dieser  .  letztern  Stadt .  ist 
4Qi$  &oL  2^  1.  4,'  13f.>  bekannly  dass  daselbst  ein^e  Ichristikhe  Gemeinde 
vvar- k-^  Vgl«  TAOima^,  ^fm(^ .  Septem  Astae  ecciesiarum  notitia  (Oxf« 
1672.)>  benutzt  von'i?U%  Beigabe  2.  fto^^nrntii^  Alterth^-ft.  1,  2.  S. 
llbß,  sR^^Wakh  Coastantiitople»  andithe  seieaery  of  the  seven  chur» 
ch^S.of  A/^in  Minor.  London.  lJB46u  >>iV6ro/'  die  stehen  ^irc<i^  der 
Ofl'enb.  Job; ;  JVetisieeriniieruDigen  ftu$ ;  Kleinasien  il8€0.  — ;  Ein  Bliek 
^^f,diQ  Ch^ri^iXetgC,.  dassj  d^  Auawabl  dieser  sieben  G««ieNiden  et«- 
^y*i  >!V'iHlwrliches"hat;  denn, warum  sind  Müet^yCöloskä^Mi)  es  dk-^ 
pf.als;  ßiclierlJQh  G^memd^ni^dh^  HmapoliSf  Magnesia ^  TraiU^i  wo 
sp4c)ie  schwerlich  fehlten  (Epp^Jgnat,),  niobti  «genannt *?  Aie  ganzie  iki- 
sphrift.de^siwegen  ;miti  Vitiorivki  Are/h,  u,A.  .fur>:ungesichiahilioh,  und 
c|i^  .sißliep  GeineiadeBit  für.  ;nichl>Sv  als  :däs  ^ymb^l  derikaihbliscbeii 
(^i»he  ,A  od^ .  daaS^i  JJem.! Syriern  4er  sieben  j  kipchliobenz/Perioden  \(ßL 
•  Eipl^A^^  ifqr^fc,  fu*a<^fu  !§4  13.)  Xür  Voi'bildejt; «der  >«ieben< anstände  vdei^ 
selben  zu  nebirnsn,  ist.l«lscli.(£üc/ce.£inK;  S.  ISSff.vi^L  2.AuiLS.420 
ff.);  jaj^ei* imitLuak^.  die  Auawikhl  :giar.ade  dieser  sieben  Gemeinden!  aua 
de^r  Grci&se  .d^i*  einen^  au».d«fl  leigenthQmliehen^  Zustiiiidelli  der  knde^ 
reo  und  aus  der.  geograpihischen  Zusammeogehörigkei^  aller  (^'  202.), 
pden  ijoil  ^p/matm  W;eijä*ag.,.u,  .Ei^füll.,  11.  d20f.  •allein*. aus^  dem  Ver- 
lläjlois^e  d?$uApiil>iZU  ihnen  zu  ,erklären/.ygen&gt  nioiit;  denn  die  Sie^ 
beQzahli  .is4::ofi'eni)ar  .symbolisx'b^,  >  und  diese  Gemeinden  sind^  in  eiiie 
ZU  ii^njge. ißeziehuo gl  zu  Gkrit^tol gestellt  (Vs.  13.),  al»  daiss  sie  nicht 
^il  Aiß  V.^rti'jeiterintoen  aller  .andern  6emein<kn  .  gedacht  sein  sollten 
{^üli).\,  Wi^.  dienn  aueh  I^^  sie  als  iBeprdäentation  zdnäcbat  der 
kif inasiat.  i  Gesamniikircke!)  .miUelbar  i  der  Kirchs   Oberhaupt  ansieht. 
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Bofnii  >in  ihiien  das^IHtd  der  gesammten  Kirche  findet  (nur  sieht 
dieser  in  ihnen  prbphet.  Typen  der  kirdiliohen  Zustände  in  den  letz- 
ten Zeiten  [vgl.  auch  die  Phantasien  von  Christianus  das  Evang.  des 
Reichs  S.  908  ff^],  ßbt,  zurückkehrend  zu  dtin  alten  kirchen-bistoi^. 
Oeutlileien  theils  eonseeutiv,  theils  ^nchronislrsch  nebeneinander  het'- 
gehenide' kircbenhisft  Perioden'  und  ZusUnde).  Das  Richtige  wird  also 
seih  anziin«hmen,  ilass^  der  ApkI.  aus^  den  ihm  bekannten  und  in  ni- 
berem '  VerhaithiiMe  stehenden  Gemeinden  Kleinasiens  gerade  sieben 
der  #ichtigsten  und  selcher  Zuspräche  bedürftigsten  auserwählte,  um 
kl  ihnen  ier  ganzen  Kirche  diesem'  Biich  zu  widmen.  (Auch  Bii. 
#eisti  aas  2,  U.  17  eit.  vgl.  mit  1,  3.  22,  9.  18  ff.  die  allgein^ine 
birchliche  Pertin^nz  des  Inhalts  nach.  -^  Mit  der  typischen  Ausdeu- 
tung hangen  auch  die^  allegorischen  Spielereien  mit  den  Nansen  der 
Gemeinden  zusammen ,  vgl.  F.  Stoäch  Syntagma;  drsserft.  septem  d^ 
nominibiis  iotidem  urbium  Asiae,  ad  quas  Je.  etc.  Guelph.  1757.  8-.) 
3)  Vs.  12-- 20.  Joh.  sieht  Christuti/i,  der  mit  ihm  redete  skh 
ihm  zu  erhetMen  ^ebt,  und  fmen  Befehl  uHederhöU.  Vs.  12f:  F. 
hthtQi^a  -  -  iXalfiCB  —  besser  grammatisch  und  durch  ÄC  S.  aH.  f\. 
€ompl.  Andr.  Afetb.  begtäübigl  llaUi  (LH.  u.  A.),  A  ItiM  — ]  und  ich 
wandte  mich  Mhiy  die  S$imme  zu  sehend  die  mH  mir  rodele,  anst.  zu 
seliien,*  wober  die  Stimme  u.  s.  w.  kame^  oder  wessen  sie' wSre.  neA 
imav^i^ag  •  -  twv  —  Smoi  nach  AG  ü.  a.  ZZ.  mit  Ln.  h.  A.  zu  til^ 
gen  -  -  8^o»ov  vM  —  Tf,  7.  nach  B  1.  u.  30  a.  M.  i^iv  vgl.  14^, 
14.  •  •  ftiQog  toig  naatotg  —  Ln.  {Tf.)  nach  A  das  ionische  iita  N.  T.  ün^ 
gew.  fitt^^lg  —  f^wi^ifx^atjv—  Ln,  Tf.  nach  AC  jj^Dfffii^]  DerStti* 
fengang;  in  welchem  sich  die  Erscheinung  entwickelt,  wird  genau  ein- 
gehalten; nikjhdem  z\ierstdie  Stimtie  gehört  worden,  zetgt  ^ich  vor* 
erst  idi&  Cmgebong  von  sieben  §öldnen  Leuchtern  (s.  Vs.  20.) :  sodann 
wird  die  Gestalt' naeli  ihren  einzelnen  Merkmalen  beschrie4)en.  o/KOtov 
vi»  o^^.]  i^ii^n  einem  JUenschensohne  (nach  chaldSischem  ISprach« 
gebr»jrchei  s.  v."«.  Heinschen)  AehtMehen\  aus  Dan.  7,  13'.  bekannte 
Beze^bnfang  <fes  Nesi^ias;  worin  allerdings  die  Voraussetzung  liegt,  dass 
er  metit^alä  Mensch  slei  {denn  von  einem  Menschen  wird  man  nicht 
sagen,  dass  er  einem  Menschen  ahnlieh  sei);  aber  dort  Wie  h.  ist 
doch  die  menschliche  Gestalt  die  nSchste  Vorstelhmg.  C  L'yr.  Men- 
sehen^hn  unmittelbar  als  Bei  Ohristi  fassend  u.  danach  das  Sfioiov 
erklai^etfd:  angelum  repraeseniana  Christum;  Boss,  üfarcfc.)  Er  ist  be- 
kleidet mit  einem  Talare ,  einem  bis  auf  die  Füsse  herabfallenden 
Kleide,  ohne  Zweifel  eincim  weissen  linnenen  (B^an.  10,  5.);  und  um- 

r'tet  an  den  BrOsien  mit  eineim  goldenen  Gürtel  (zur  Constr.  Win: 
82.  5.).  So  Gabriel  Dan.  10,  5.  ^welche  St.  auch  dem  Folg.  zum 
Grundb  liegt).  Daher  mnss  die  sinnbildliche  Deutung  (die  allerdinss 
Statt  findet)  auch  dabin  passeh.  Fats6h  ist  es  naeb  ire(^.  u.  d.  M.  b. 
die  Bezeichnung  CMsti  als  Hohenpriesters  naich  d^  Ordnung  Melchi- 
sedeks'  zu  finden.  Die  Priester  trugen  lange  weisse  Leibröcke  von 
Byssusbb  Symbol  der  Reinheit  (2  Mos.  39,-27.),  und  daher  auch  die 
HimmHsehen  4,  4.  19,  8.  14.  (vgl.  Eft.  9,  2.),  nicht  als  Priestier,  son- 
dern afe'  di«  Beinen:    ebenso  Christus'.    Einen' goldenen  GUrVel  trug 
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der  israelitische  Hohefuriester  oicht  (gegen  We$ßLy  <*'nQC  einen  mit  Gold 
verzierten,  2  Mes.  28,  8.  39,  5.  DiL)^  auch  oijcht  die  andern  Prie- 
ster: er  ist  ii.  nur  Sinnbild  des  bimmiiscben  LichtgUnzes  (io^), 
{Hbg.  sieht  Christum  als  König  u*  Richter  geschildert,  fftr^rodi;^  an  Jcfs. 
$,  1.,  für  den  goldnen  Gürtel  an  die  Gürtelschnalle  1  Blakk.  10^  80. 

II,  ^8.  14,  14.  erinnernd.  Du,  Mw.  2.  verbinden  die  VorsttUnngen 
des  Hohenpriestertbums  und  des  K^ni^th.)  Willkürlich  ntMOit  ZüU. 
nach  19,  16.  an,  es  habe  sich  eine  insohrift  darauf  befinndto.,  was 
der  Äpkl.  hier  nicht  sagt,  also  auch  nicbt  dei^  -^.Gewöhnlick  tmg 
man  den  Gürtel  an  den  Hüften,  was  das  Gelten  und  Handnrenerleioih 
terte:  und  so  Gabriel,  weil  er  th^jg  ist;  zur  ftuhjä  und  zur  Praeirt 
aber  eignete  es  sich  mehr  ihn  unter  der  Brust  zu  tragen,  damit  49b 
Kleid  faltenreicher  herabfallen  sollte  (Beng,  ZiißU.\  Du.  erinnert  an 
Jos.  antiqq.  ill,  7,  2:  xuxic  üvi^sfv  vem  Gurjel  der  Priesiek',  £fott. 
weist  eipe.  solche  Umgürtung   der  DianarPrieiSLerin  nach  b.  Oeliodor. 

III.  p,  133.  (das  bei  Trauergebväuohen  der  Aegyptet;  .vorkooHnende 
n^qißi/a^fS^Uvoi  (J^ovag  vjfonim  ^xmi  fU¥07<uiif  bei  JHoiiWk  Sit.  I.  o. 
72.  gehört  mcht  hierher). 

Vsy  14.  ij  ii  T^tpalri  -  -  cfo«-r-  1,  mit  thnb^  Uj  A*  nfc  — .  S^v] 
Sein  Haupt  aber  nnd  seine  Haare  (sein  Haupt^  das.GanAe,  auch  das 
Gesicht,  nebst  dem  Barte  umfassend:  vom  eig«  Kopfe  iwerdeq  dann 
insbesopdece  die  Aare  herausgebqhen;  Du-:  ^  m  xqvx^  ohne  »u^ 
vov  hebt  b^ss  den  Theil  des  Ganzen  heraus,  v0n  dem  eigentl.  dk9 
Beschreibung  gilt)  loeiss  wie  weisse  WfiUe  j(der  Vergleichuiigspuftkt 
liegt  allein  in  der  weissen  Farbe,  uqd  di^se  ist  weder  Dam  7,9« 
[vom  Alten  der  Tage]  die  Bezeichnung  iQ9  AUßrs  noch  vh.  4er  Ewig' 
keil  [Vilr.  SUnr  diss.  iu;  Apoc.  quäed,  loc.  in  CommenU«  ed.  Veltlm- 
sen  etc.  IV>  439.  SUrn,  Du:],  sondern  bloas  ,der  himmlischen  Lichte 
natur,  wie  auch  das  Folg.),  wie  Schnee^.  tm4>seim  Augen,  :wi0iF0Hef>' 
/|^un?nw  (nicht  gerade  Sinnbild.  4^r  Allwissenheit  [Vitr.  Uengi;  ^4h 
strafende  Gerechtigkeit  findet  dariAJ96<ji.>  djie  ^eiiigkei.t;  £dir,i;  4i«>  mit 
heil.  Zorn  wider  alles  jUnheilige  gerichtete  Allwissenheit  ^Dü^dftri  9,>18U 
19,  12»  vergleicht],  welche  dem  Gabri4  B^l*  10,  6.  niclU  .zutouMne« 
kann,  sondern  eine  Steigerung  des  geistvollen  FeuerbUt^kes  jaensehli- 
cher  Augen  zu  dem  durchleuchien4nn  verzialirj^nden.  Blioke  solcher 
Augen,  wie  sie  himmlischen  Lif^htwesen .  eignen ,  wie  snlohe  auoh  die 
Griechen  ihren  Göttern  gaben  [^^an.j,  un4  wje  sie  der  Sohn  Goti^ 
in  einziger  Art  hat).  •      , 

Vs.  15-  ,Xi  ot  xoSsg  -  -  nmvQioii^ot  —  \Im*  nach  AC.n^mitfi' 
ga>idi/rigy  welche  (von  £ip.  2.  S.  VlSf  vertheidigte)  LA.  nach  D^ 
sinnlos,  doch  auf  die  richtigev«£7n;^0)^^  fuihre  (I)  ^^  ^tA.].  Ün4 
seine  Fiisse  ähnlich  Erzwe^nrmche^  wie  in  Of^  g^glühel,  Obs  Vf. 
%cilKollßavqg  (gew.  nach  5uid.  x-^ov,  aberohne  GriM^d,  da  das  Sinpl. 
Xlßavog  ia6tet).kann  nicht  heissen,:  1)  Mrzvomidbamn  iAreti^Syr. 
Äelh.  Ebr,)y  da  von  einen^  solchen  nichts  bekannt  ist,  und  falls  es 
ein  solches  gegeben  h$Ue,,.es  si()4) 'schwerliah  dfir^  die  Farbe  (auef 
die  es  hier  ankommt)  ausges^eicbHQt  haben  wtirdei;  2)  SrzrWeihrß^tek^ 
d.  i.  eine  Art  von  Weihmuch  (ißu>0,   wie  ,sie.i(on  eine]»  Ungen.,  k 
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diese  VorsteliiiBg  passt  überhaupt  nicht,  und  am  wenigsten  au  dem 
BW»  :Da8  W.  kann  ;3)  iauch  schwerlich  eine  v^iß  hiMda  sein,  s««an- 
menge^eut  aus  j^htog  und  ij^  weiss  (Bot^hoH  Bier^z.  U,  16.  p.  887. 
d«  ok  N»);  denn  wofcu  diese  geenehte  und  doch;  unbedeutende  Be« 
mohnttif  ?.  Da&  Richtige  der  Sache  nach  möchte  ^ySuid*  geben:  xaXn 
wMßmtov  «2fo^  'ifXhnQOv  ii(ume^v  x^vaotL  I^mlicb  ^*  nannten 
die  AHen  ausser  den  Bernstein  auch  eine  Art  Metall  aus  Gold  und 
Silber  gemischt  (nach  SML  aUofiMiov  x^a/ov  ^u^M^yiUvirn  vd^  k« 
jl(#c^  [?>]),•  was  aueh;£f»er(m.  mit  tmnehakum  (so  auch  (^ypr.  Ftctor.; 
vgl.  Cicero  de  odfic  III,  23v  12.  Horat.  ars  (M>et.  202.  Dik)  gemeiol 
haben  mag.  Ohne  Zweifel  hat  der  AfikL  dasselbe  bezeichnen  wollen, 
was  Eaech.  1,4.  8,  2.  V^t^ri  (===  Dan.  10,  6.  hhj^  i^n;,  LXX  xtdxog 
müficov,  vgl.  auch  Bzeoh.  1,  7.),  LXX  ^Xfxi^ov,  Volg.  eleietfum  itt  Nach 
ML  hat  die  BenHuauttg  etwas  absiohüich  B^thseUMftes:  der  Apkl. 
umschrieb  i^X&agov^  4as  zugleich  ein  arematisches  (auch  zum  Rlu- 
cbern  dienliches)  Harz  und  ein  M«t«ll  ist,  durch  Erz  (die  Gattung) 
and  Weihrauch  (die  Art),  indem  er  Letzteres  <aueh  ein  arematisehes 
Harz)  als  das  Bekamtitre  un4  Heilige  4em  wapig  bekannten  frenaden 
fjUsct^  Vorzug.  (^Ohne  Grund  will  BiUig  [Johannes  Mare.  S.  66.) 
mit  Salmasius  lesen  ^«Xkok^ovoc,  Ofenen.)  —  Dieser  Zug  deti>  Bu- 
des hat  wie  der  tthnhche  Ihn.  10,  6.  keine  andere  Bedeutung  als 
die  des  Glanzes.  Weder  bedeuten  die  Füsse  (die«  ja  eine  mensch« 
liehe  F Gentalt  .haben  muse)  die  Menschwerdung  oder  die  Gtundhigen 
der  Kirdie  oder  die  Apostel,  neeh  das  xcdxollß.  die  göttliche  Natur 
Christi  (Areih-) ;  Auch  nicht  das  Ganze  sMum  slabüem  perennmn  H 
gldriosmmi  (Ftifi).  «.  i}  ipem^  %xk]  und  seine  SUmme  wie  dm$  B<ni* 
t^wn  froeser  Warner  (Ban.  IO9  6;  fwx  l»ip,  Theod«  ^Mm^  oxA#ti 
Bieeh*  il,  24.  43,  2.  Ps.  da,  4.). 

Vs.  16.  «ol  ifwv.  -^  /^..  (7jr.)  Hiaeli  A<  41.  lassen  es  weg  und 
lesen  dann  ii^tiqegs^  aber  diese  LA.  ist  wie  elmjev  Cod.  84.  46.  eine 
Besserung  der  nachttsaigen  Gonstructioo  —  ^v  vjjf  de|^  ovzov  %hqI 
—  AC  12.  aB.  CömpL  Andr.  Areth.  iL».  Jr,  Tf,  %  x«*^  «wrov:  Tf. 
hat  (fffiher  %tiqi  getilgt  nach  Cod.  10.  Vulg.  all.  -^  wziL]  ttiid  er  haUe 
(nnahhingiges  Partie,  wie  gleich  nachher  und.l^  12.  21,  12.,  jedooh 
nicht  geriule  für  das  Verb«  fin*  stehend,  indem  es  passend  der  kur- 
zen gleiehsftm  nur  in  einzelnen  PinneUtrielien  bestehenden  Schilde- 
rang  dient)  tn  s^ner  resAleii /flaHd  (etwa «  als  einen  dem  Sieben^ 
gestime  Ahidichen  Kranz  aneinandergereihi)  -^  nicht  an  seiner  r. 
Band ,  <  alb  die  Bemante  eben  so  Weler  Ringe  oder  auch  Eines  Ain- 
ges  {Hnr.)^  auch  nicht  an/' oder  über  seiner  -Riedden  schwelend 
(£df.  w^gen  Vsr  17«  in  kleinlicher  Pesthaitung  der  Anschauung) 
-^Mehen  Sterne.  Bie  erste  Fassung  verdient  schon  als  die  einfa- 
chere und  wfirdigere  den  Vorzugs  Als  Ringsteine  an  seiner  Hand 
Würden  die  Gemeindett  (deren  Sinnbilder  die  Sterne  sind)  ihm  dienst« 
bar  und  nicht  Seibatzweck  sein;  wenn  er  sie  dlgegen  in  der  Hand 
hlk|  so  iMedentet  dietf  zwnr,  dass  er  ihr  Merr,.  aber  auefa  ihr  Be* 
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Schützer,  Versarg«r,  Ernährer  ist  U^bHgebs  etls^hd^t ^ 4ie  Partff« 
2,  1.  X.  Ix  T.  ctofunog  xtA.]  «ml  aus  seinem  Umid^'^g^tin  tffiii^ 
sehneidiffss  scharfes  Schwert  hervor . —  ein  der  Anstrliauting  wider» 
strebendes,  ans  der  Rhetorik  (2,  16«  Jes.  11,  4.  49,  2.)  ^warehsenes 
Sinnbild  -^  alierdingi  naeh  19,  15.  der  ridvterüehen  Gerechtigkeft 
(d.  Mi  seit  Andri  Areth,\  Jedoch'  drückt  man  steh  einseitig  au^,  wenh 
man  von  Verdammung  und  Rache  spi*fcht)y  aber  nach-  2, 16.  ini4'nach 
den  ParaHelen  2  Thess.  2,  8.  Eph.  6,  17.  <vgK  Sap«  la,  15  ff.  Yon 
der  Weisheil)  auch  der  siegenden  Wahrlieit  (FÄr.  rverbom  evang.  effi- 
eax  ad  coftvimio^j^m  et  con^epsionem);  uäd  da  Cbristüsi nach  ^lemkii^ 
nächst  Folgehden  eher  Warner  als  Richter  ist,  so  tnuss  nach' Eph.  6,  %li 
Hebr.  4,  12.  auch  an  das  die  Oewiss^  du^cbdnngehde  Wort  Gottes 
gedacht  werden  (Andr,  neben  jener  Bedentnrig,  ^rol.  altein).  17  iipsg 
ovTov]  se^  Anüitz  (Vulg.  Bkz.  Lülh.  GröL  ßb)g.  Ebit.y^gl  ioh.  11^ 
44.,  a^epg  Job.  7,  24.),  besser  als  insf^sn  {Eicliii^Bw.!SmL),  weü 
so  eben  vonr  Mvnide  die  Rede  war  uml  es  nadürMi  ist,  dasä  die  An« 
schauung'  zuletzt  am  Gesiehte  haftet;  auch  -eitspTicht  das  iBiM  der 
Sonne  am  meisten  etnnm  mmisiihltdhen  G^iehte«  (Dagegen  Du. :  Ab« 
schhtss  der  Schilderung  nicht  hiit  einem  iünzehnge  [Anttitx,  wofür  das 
häuftg  gebrauchte  9c^4l0i7roy  sieben  wArde],'  sondom  so,  dass  die  gance 
Gestalt  wie  mit  Sonneiiglant  umgeben  sclveint)  *iv  t^  öwofiet  «vrov} 
w  ihner  Macht,  w^n  ihr  Licht  'am  ststrksten  ist  (Rieht. -5,  31.). 

Vs.  17  f.  Kai  itB  sUöv  %tL]  Und  als  ich  ^n  iah,  fiel  ich  zu 
seinen  Füssen  toiejodü.  Einen  ähnlichen  Eindruck  macbni  die  BngeK 
Erscheinungen  auf  Daniet  (D«in.  8,  17f«  19,  8f.  vgl  Jes.  6,  4.  Ex^ 
38;20.Ezeeh.  l,^8.).^^^Dafl  Bimbiilischie  überniinmt  die  irdiMhe  Nalnr 
(wiewohl « ein  Widersprach  darin  liegt,  dass  4er  Seher  im  Geiste  alle« 
dress' sehaut  und  doch  die  Saehe  sro^dmtetlt,  als  habe  erden  fir* 
scheinungen  mit  seiner  Leiblichkeit  vid  seinem  gewöh'nliohen  menseh« 
liehen  Vorstellungs-  und  Empfindung8-VepMgen>  g^ehiber'  gektanden, 
vgli  5,  4.  17,  6.  19^!  10^  22,  8-  thin.  7j  15.):' x»  l«i^xr-^  I.  nach 
ABC  6.  all!  pL  mit  Grsh,  u.  A.  1^91^,  uäd  tilge  sacliher  %Bi^u  an4 
HlqI  • — xri.]  uni  er  legte  seme  Reichte  auf  mieh  und  sprach:  fMy 
fpößov]  vg».  Dan.  10,  19.  Lue.  1,  13;  30.  i/00  a^/iii  S  n^.  Mtk] 
Nicht:  ic/i  bin  es  (wie  Job.  6,  20.,  so  dass  ein  Kolon  nach  elpd  1« 
setzen  wäre,  BicAfc.  iViir.),  der  Erste  u.  s.  w.,  sondern:  ich  bin  dw* 
Erste  <und  Letzte  und  Lebendige;  sinch  ist  nicht  mit  Eickk  so  zn 
verknüpfen:  der  Erste  und'  Letzte  der>Lebendigen(fy  „I>er  B.  und 
L."^  ist  sonst  (Jes.  44,  6*  48,  12.,  vgl.  oben  Vs.  8.)  Beilegnng  Je* 
hova's  sth  des  Ewigen:  h.  und  nach  der  gew.  ErU.  22,  13.  ist  es 
Beilegung  Christi  «als  des  nQWtivoKog  ni&rjg  fnbfemg  (Col.  1^  15.)^ 
der  Ä^  T.  ntbtmg  (Apok.  3,  14.),'  der"  vor  Abraham  war  (Jtih.  8, 
58.)  nnd'  der  die  Todten  richten  tmd  herrschen  wird  bis  in  Ewig- 
keit. Falsch:  praestanlissimus  et  4bfeetisiiniMS  {€rell  b.  Wotf,  Grat,, 
auch' als 'Nebensinn  Vir,),  „Der  Le^enki^ii^^  (nicht  s.  v.  a.  gioowoiav, 
GroL)i  ebenfalls  sonst  (/oh.  6,  57.)  güUlicbe  ^ilegnig,  dhni  zagleieh 
iur  'Beslimdning  def :  vof ^  Begriffs  und  erhält  dahi^  seine  Bestiihmung : 
der  itb  Wechsel  der  Kett  Lebende -nnd  riAer  zagMch^^e  Kraft  (düiB 
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PrJÄdß)  de»  Lelren»  In  6idh  hM.  Dieses  Moiiedi  tl«s '  Weebsetaden 
im  Beharrlichletf  wird  nun '  ^Is  dSa»  ahnliche  dei^  überWttddeQeil  6e^ 
gfen^atzes  gedacht:  xi  iyBvofUfpf  vBK^bg  xtX.]  uiüd  ich  war  fo^j  und 
gk^,  ioh  lebe  (oder  Tielmehr  bin  der  Lebendige^  so  das»  der  Begl*!? 
des  Lebens  mehr  heraustritt)  in  Me  Ewigkeily  d.  h.>  ich  bin  der  W« 
erstakidelie,  das  Princip  der  Auferstehung,  der  i«  Beaiehung  auf  sieA 
selbst  nnd  auf  Andere  deä  Tod  überwunden  hat,  vgl.  Luc;  24,  5^ 
i(iiiv\  fehlt  in  AC  ^.  S8.  Vu)g.  aM.  b.  Orig.  alK  und  ist  mit  iirsfk 
EU  tilgelt.  «.  IJKC»  T-'  nlii^  tk  ^«v.  x.t.  jfdot;  — r  so  ribhtig>  (9rv^ 
u.  A.  nach  AC  6*  lU.'ph  GompL  Verss.  Iren.  alL]  Der- TVnI  iiii4^  die 
ünlerwdl  (SölU  im  Lutherschen  Sinne;  St^ol)  sind  nicht  wie  6,  8. 
20;  14.  petsomficirt  (g'g.  i^i^.)).  sondern  afs  Orl  gedacht,  den  man 
auf-  nndznscbliessen  kamt  (vgl.  9,  1/20,  1.),  und  zwai*  bezekhnieit 
Beides 'einen  und  denselben  Begriff,  vgl.  Jes.  88,  10.  Pforten  det 
Unterwelt  =*'K  9,  14.  107,  18.  Hiob  ^8,  17.  Pf.  des  ^ode»  (nach 
Du.  ist  ^avcetog  personifirirt  —  als  Inhaber  der  Pforteni  welche  ver» 
sohlössOh'  werden  -— ,  der  Hades  aber  [der ,  wo  personificirt ,  im  Ge- 
folge das  Todes,  von  ihm  verschieden,  erscheint,  6,  8.  20,  13  f.]  hier 
örtlich  BH  denken).  Nach  den  Griechen  hat  Pluto  oder  Proserptna 
die  SchHissel  des  Hades^  nach  den  Babbinen  hat  Gott  die  ScblQssel 
des  Grabes,  des  Regens,  des  Mutterleibes  (Wisl.),  Sinn:  Ich  habe 
Macht  vom  Tode  zu  ^lö^en  (auf^uerwecken)  nnd  zum  (ewigen)  Tode 
zu  verdammen ,  vgl.  1  Sam.  2,  6.  (Die  m.  AeHeren  unterscheide« 
zwischen "diiSi^.  und  S^.,  und  VieFe  rtehmen  därv.  im  sittlichen  Sinne: 
von  der  Solide'  [Bed.  n*  A.}  oder  vom  Teufef,  Prim,  Aicas.)  —^  her 
nfiehsUri^eok  dieser  Reide  ist  ntm  allerdings  dem  Joh.(  die  Todes- 
furcht z«  benehmen  (Andk  Are^.  d.  M.) ;  aber  diess  kann  nicht  der 
emzige^Zweck  sein:' daher; finden  Vieg.  Groi,  Ftilf.  auch  noch  darin 
eikte  Beruhigung  '  in*  Beziehung  auf  das  Schicksal  der  Kirche«'  Binfla- 
cher :  er  bezeichnet  äich'  zmiSch^t  zum  Tröste  des  tddtlich  Brschrocke- 
nen,  aber  auch  fiberhaupt  und<  in  Beziehung  auf  das  Folgende  fvgL 
2,  8.)  <dls  den  Messias  oder  Sohn  Gottes,  und  zwar  nach  dem  alle 
übrigen  Bigedschaften  betiingei^den  Merkmale  des  Siegens  über  Tod 
und  H^Me. 

Vs.  19.  r^mfH>¥  ovv  —  diese  Conj.  naeh  AG  6.  all.  fl.  Gompl. 
Verss.  Andr.  all.  mit  Gr^.  einzuigen  ^—  8  ilde$  ntl,]  Schreibe  al$» 
(dem  obigen  Befehle  Vs.  li.  genkSss;  ^ Andre  mit  Beziehung  auf  dae 
ttnmitrdbär  Vorhergehende :  quia  me  tarn  potentem  tidistr,  Chvt^  ahnh 
Du.;  Sbg.t  da  deine  Furcht  beseitigt  ist,  thue  w^s  ich  geboten), 
UH»8  dti  gesehen  (Vs.  12  if.),  und  was  es  ist  oder  bedeutet  (Akat. 
Arel.  Laun,  LampJEid^.  6nr,  Ewi\  und  was  nach  diesem  geüehS* 
hen  wird:  Arelh.  Rib*  Pw.  Orot  Cal.  Vür.  Beng,  Wif.  lüll.  nehmen 
S  shi  m  realen  Sinne :  was  (gegenwärtig)  isty  und  beziebeit  es  auf 
den  Gap.  2.  B.  geschilderten  Zustand  der  Kirche,  so  dass  iMernaeh 
die  ApkL  gleichsam  in  drei  Theile  zerfiele:  1,  12-^18.,  Capu  2.  ^. 
ued  das  Uebrige.  Dafür  scheint  zu  sprechen ,  dass  man  einen^  Gen 
gensatz  zwisehe^  bM  und  i^iXXH  pv.  bilden  und  tocvt€t  auf  2  whs 
bezieben  kann  (s.  aber  4t,  1.)  nnd  dass  die  Apkl;  wirklich   auch  <}e-^ 
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g6ti«ai1ig6är  dtPitellt  (j^llocb  Dicht  Uctss  Cap.  .2.  3#  sondern  voriieliw 
lieh  (Sap.lBff.).  Ab«»  (H^  die  ersllere  ErkUfuag  entscheidet  Vs.  20. 
und  deftfenVerbindaag  mit  Vs.  19.,  Die  fted^utnng  der  beiden  Syia- 
hole  4er  Steroe  ttnd  Leuehter  iU  für  die  fjolgenden  Briefe  ein  bedeib 
tendes  Momem,  und  diese  ^ind  dadurch  sowie  durch  die  Erscheinung 
Christi  und  deine  Beilegungen  bedingl,  (vgl.  2,,  h  3,  i.  ,2,  .^S«  u.  f.)« 
Mit  ^Si  el6Bg  x.  &  ekii>  i3t  ajbo  1^  12 --120^  ,vnd  gevrisaernuMßseB  als 
Folge  davon  2,  Ir— 3^  22.»  und  n»it  Sc  (liXlei  xjh.  Gap«;  44'hit  zu  E, 
gemeint  (vgL  4,  1.).  {Hbg,,Etnr,  Du,  Brandk  kehren  zu  det  andern 
Fasstiw^  zurück,  .aber  so,  das»^A9..{s.  3UtV$.;U^]  nur  an  4ie<  gegep^ 
wänigen  und  künftigen  Zustände ' der  Gemeinde i  denkt,  J^  so^dass 
er  nidit  mit  Bmg.  u.  A*  die  drei  Satzglieder  auf  die  veraf hiedenen 
Thetle  <le6  Boehsvertheüt»  da  sK^hon  4ie  Briefe  Zukuftfti^es,  :di«  sp^ 
tem  €appi  tauch  Gegenwärtiges  enthalten.)  Uehrigenaiist  iL  .wie  ö^ 
tfer,  auch  21, >€-  jDn/sphe  U.  (vgl.  Wifk  §.  i%  30»^«  Neiitr,  ptan 
mit  dem  Plur.  des  ZW»  verbunden* 

Vs.  20.  ri  fWMyuiJ^ov -1-  mv  -—  1.  ov^,nach  AC  8/  12,  An4r. 
mitLn.uiA;  —  elÖBg  ntL]  da$  G^mmni$s.{<A9i%  einen  geheimen  Sinn 
einechliedsemte  Sinnbild,  vgl.  17,  5.  7.  ßpJi.  5>  ^2.)'  4er  siebm  Sterne^ 
die  du  sähest  9  und  die  (kurc  an»t.  daa  Qeh.  dfr)  »eben  goldenen 
Leiucki^:,  nämlr  schreibe.  Fälschlich  ninumt  j^i^ftA.  einen  Acc  absol. 
an.  Ot  hBMt  *  r  X.  tt£  h^a  lv%v^  —  1.  mit  Gr$h.  u.  A.  naeh  ABC 
«.  .a.  ZZ;  at  AvxWnfi  «t  i^a^  und  t^lge  «  eUeg  —  btxic  n^k]  Die 
steifen  Sterne  jind  4ie^id,  Art  kann  vor  dem  bei^tinimende»  Genil*  feh* 
left:)  Engel  der  sieben  Gemeinden  $  vmd  die  sielben  tuemhler  smA  He^ 
ben  Gemeinden.  Die  Erklllrung  der  Engel  idurch  yersteker  ojder  XeA- 
rer  ist  alt  und  fast  allgemein  (Prifn.  Bed.  Jfi>ach*Mib^  Vie§*  Aleas. 
Bosi.  Be%»  Laun.  iVir.  Brighlm.  [colleg.  ,pa8tornm]tMi^f.  {ebenso]  üe» 
mrck.  Greü.  CcU,  u.  viele  Neuere,  Bw,  [vgl.  JiOtfbh^  ll>  123  (T^,  Aolfte 
[Anfinge  S.  423ff.t  ^Aol«pais  4er  Bischöfe  in  den  Idee''],  ITft^.  [col- 
liBOtlvisoh:  das  gesammte  Kirchem*eginie0t])^.*un4  man;  berief  sich  aul 
Mal.  2,  7.:  „ein  Bote  Jehoya'a;  ist*  ort '(der  Priester)",  *weh  infPred. 
Sali  5;,  5.,  iaiHbg.  auf  2  Gor.  5^,20.  (wpzu  s..  lälc^  $.  430«),  ausserdem 
auf  Dan.  12,3."^  Mit  übel  angebrachter  archäologischer  Gelehrsamkeit 
Verglich  man  späterhin  den  "^last  n^hv'Legalm  eedeHdt  (Jtghtf.  Vilr.j 
aelhst^iBen^.  d.  N,)  ohne  begreillieb  machen  zu  können ,  wie  jdiese 
Benennung  eines  niedern  Synagogen:*  Beamten;  auf  den  Bischof  habe 
fibertragea  werden  können,  daher,  auch  Eu>.  k-  Diakone^' va*alehea 
viroUle,  Ebrj,  auf  den  aUgenieinen  Begriff  Bele  (Luc*  7,  24  u«  o,, 
auch  1  Tim.  3»  16!)  zurückgehend,  Abgeordnete- xler  Gemeinde  (PhiL 
4,  IS*).  (Wie  HafioL  Weissag,  u.  s..  w.  il.  324^  djiie  Bezeichnung  des 
Hirten  der  Gemeinde  als  ihres  Engels  rechtfertige.,  ist  mir  ntchi  klar 
gewordeow.)  Keine  Erklärung-  widerstrebt  mehr  dem  Geiste  des  A^ikL 
als  diese.  Wie  wäre  doch  der  Vf.,  der  so  oft  v^n  Engelo  und  «war 
als  Yorfrteherri  gewisser  Gebiete  (7,  1.  %  11.  16»  $•  vgl.  d»  Anm.) 
rediet«  h«.  dazu  gekommen  das  W.  in  so  gemeiner  Bedeutung  zu  oefa* 
rnkmi  Bsusind  die  ayysXoi  Sg>0Q(n  <der  Gemeinden  (Qr$sh  Gveg^*  Nm, 
merm*  Andr*  Areih,  Soimas.  {de  epise.  et  j|resb.,  lS2f!.]  Wm*  ZülL 
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Br$$ekn*  Wkl.  Blk.  EtL),  wie  h%i  Dab.  jedeis  Volk  s^in^n  Eng^loi^p* 
sten  Jial  (10,  13  ff.)  ond  na€h  denfRabbinen  über  jede«  Ding  äiri  En^ 
gel  gesetzt  iat  (Eisenmenger  entd.  Judenthi  iL  876  ff.).  (Auch  Düi, 
der  die  Vortlelluog  in  Analogie  stellt  mit  14,  18;  16,  5.  7,  1.  9; 
IL  D»n<  a.  a.  0.  Mattk  18,  10.  Deut.  32,  8.  LXX  und  als  ^ine  ih« 
rer  Natur  nacb  verschiedener  Wodification  fähige,  nicht  dogmatisch 
feste  bezeichnet,  giebt  doöh  eine  Anlehnung  an  die  Idee  der  ayy. 
i<po^t  su;  vgL  Lütke  8.  431  f.)  Es  ist  »diess  aber  bei  ich.  nicht 
eine  todle  bedeutungslose  Vorsieltung,  sondern  er  denkt  sich  unter 
i^m  £Qgel  der  Gemeinde  den  GemeingeisL  oder  die  ^iitige  Substanz 
der  Gemeinde,  insofern  sie  einen  und  denseäb^n'  Glauben  und  Lebens« 
zweek  ^t.  Und  insofern  diesem  innere  Geislesw^en  in  die  öbersiBri* 
liehe  WeUordBU0g  gehört  und  Gott  gleichsam  nahe  steht  Dass  aber 
doch  ein.  solcher  Engel  nacbiier  seinen  Tadel  und  seinie  Drehung  eiii 
flUngt,  also  menschUcb  oiiTollkomitten  und  fehlbar  gedacht:  ^ird,  dtehl 
nicht  entgegen.  Denn  auch  „seioen  £»geln  legt  er  Tboi^heitznr  Läslf' 
(Hilbb  4,  18.), 'und  kein  Volk  wird  gestraft,  ohne  dass  vorher  sein 
Engel  gestraft  wird  (Sehir  Hasehirim  R.  f.  277.  .3.  b.  Wtst.}.  Der 
Kampf  mit;  der  Bünde,  iif  dem  eina  Gemeinde  steht,  und  «üe  Befleckung, 
die  sie  davonlrigt,  kano  nicht  von;  ihrem  rein  getstigeik  <  W«sen  und 
ihrem  VerhSltnisse  zQ  Goit  losgetrennt  gedacht  werden;  und  so  lange 
nur  jenes  nieht  gan«  dem  Bösen,  verfällt,  ist  dieses  nieht  auf^ebobeo. 
Uebrigens  legt  der  Apkl.  dem  Engel  auch  ganz  empirische  Bedingung 
gen  be^y  .n.  B.  Armuth  2,  0.,  Wehnort  2,  13.,  so  dass  man  mit  ÄreA. 
sagen  miiss :  der  Engel  der  Gemeinde  ist  die  Gemeinde  selbst.  (Dn.i 
Der  OKgaoisUHis  der  Gemeinde  als  Einheit  bdflet  deia  Herrn  gleichsam 
in  s^lUktm-^  dah^r  anch  nur  an  die  Engel,  nieht  an  Engel  udd  Ge- 
meinden^ geschrieben  wird/  Dass  aber  die  hestimmte  Unferscheidüh^ 
von  Engel  und  Gemeinden  durch  die  verscliiedenen  Symbole  nicht  zu 
der  gewöhnlichen  Anffassung  von  Bischöfen  u.  dgl.  nöth^  s.  LUeke 
a.Ht.  0.  JHi.  S.  128.)  SHeme  sind  4ie  Sinnbilder  der  Gemeinde*Engel, 
insodsrnT  Engel  Liichtwesen  sind,,  und  man  naeh  <lem selten  Gesumm 
il^iiiben^  der  selbst  noch  im.  A.  T.  seiixe  .Nachklange  bat.  (Hiob.36) 
7.  Gei0H^  Gonm.  üb.  Jes.  IIL  320.),  die  Gestirne  belebt  und  gleich* 
sam  als  die  KiMrper  himmlisdier  Geistet  dachte,  besonders  aber  inso«' 
fern  christkehe  Gemeinden  ^lem  Reidie  des  Lichtes  (CoL  1,  12.  AGu 
26>  18.)  angehören.  Licht  ist  jedoch  nicht  bloss  die  Wahrheit  der 
Erkenntnis»,  sondern  alle  Reinheit  und  aUes  wahre  Leben.  Die  Lemhf- 
ier  sind'  Sinnbilder  der  Gemeinden ,  theils  weil  sie  Lichtirägerjnnen 
sind,  v^ie  die  Ghfisten  ftbeihaupt  m  der  d<ipkelil  Welt  als  Lichter 
scheinen  sollen  (PhiK  2,  15.  Natth.  5^  14.  16;),  theils  weil  sie  eben 
darum  (denn  Gottes  Element  tat  dos .  Lieht) .  gleich  dem  Lenohter  im 
ahlesL  Heüigthum  die.  Nähe  Gattes  bezeichnen,:  und  alle  sieben  susam« 
iften  -nach  grösserem  tMaassjttabe  las  Heiligtham  des  menseligewert 
4ene]|  Gattes  ausmachen,  in  welchem  er  wohnt  und  waltet  (Vs*  12« 
2,  L).  Eben  darum  «opnsften.  die  sieben  Gemeinden  die  Kinjhe  ubarr 
haupt  oder  »das  Reich  <  GoUes  vertreien ,  weil  er  niobi  in  ihrer  Mitte 
sein  kattHyrohnezHSlfiieh  auch  bei : den  andern.  Gemekiden  zu.^jieia. 


Digitized  by 


Google 


44  OffentiahiDg!  MMtanis. 

(*Am  dieAusdeutBiig  d^sT^mpelleuchlers  [das^Oel  in  seiDei  LaiB|ien  i^ 
Syinbol  des  Gottesgeistes]  schliesst  sich  die  unhaltbare  EM.  BrandCs, 
die  Engel  seien  der  Eine  Gottesgeist,  der  in  der  Gemeinde  als  sieben- 
fältige Geistesgäbe  wohne.  An  den  Geist  als  den  E^gel  der  Gem. 
werde  gesdirieben,  damit  es  die  Gemeindeh  ^rch  ihn  erfaliren  etc.) 

c.  cap.  II.  m 

Die    verscbiedeoeQ  .Zuschriften    od0r  Bridfe    an   die  sitbeii 
Gemei  ndeo, 

Sie  sind  alle  von  ziemhcfa  gleicher  Anlage^  a)  Christa  dictitt 
sie  lind  giebt  jedes  Mal  den  Defehl  zum  Schreiben,  indem  er  sich  nsH 
den  dagewesenen  oder  auch  init  neuen  (^,  1.  7.  14.)  Merkmalen  be- 
zeibhnetj  und  so  sein  göttliches  Ansehen  sammt  seiner  Macht,  seine 
Drohungen  und  Verheissungeh  zu  erföilen,  einsetzt  (Vs.  1.  8.  12/  iS. 
3,  i.  7.  14j).  b)  Eine  sitllidhe  Gharaktertstik,  entweder^'Lob  unfd  Ta* 
del  (Vis;  2-**4.  [Vs.  6.  ein  nachträgliches  Lob]  Vs.  13-^15.  Vs.  19  f.) 
oder  Mobs  Lob  (2,  9.  3,  <&)  oder  bloss  Tadel  (9,  1.  [Vs.  4.  Lob 
Einzelner]  Vs.  15»).  c)  Eine  Ermahnung  (Vs.  5.  i%,  ^5.  [Vorbei^- eine 
Strafandrohung  gegen  Einzelne]  3,  2  f.)  oder  eine  Ermunterung  (2, 
19. 3,^  f.)  oder  eine  Drohung  (^,  16  ff.),  d)  Eine  Weckung  der  Aufmerke 
samkeit  uhd  eine  allgemeine  Verheissung  (Vs.  7. 11;  17.)  oder  in  umge- 
kehrter Grdnung(Vs.  26^29.  3,  5  f.  12  f.  21  f.);}  Bdn^e/ bemerkt  richtig, 
dass  durch  die^e  letztere  Abweichung  die  ^iebeiiizahl  der  (Briefe  in  eine 
Vier*  und  Dreizahl,  gerade  wie  die  Siebena^hl  der  Siegel,  der  Trom- 
peten und  Schalen,  zerfBIU  werde;  er  bemerkt  audi  noch  andere  sym- 
metHscHe  Unterschiede,  die  mir  aber  unsicher  zu  sein  scheinen; 

1)  2,  1 — 7.  Der  Brief  an  die  Gemeinde  9u  Ephesus.  «^  Vs.  1. 
T&  ipfy.  vrjg  — Ln.  hier  nach  AG  und '  Vs.  8.  u.  18.  nach  k  rm  -^ 
'E(ps6lvfig  —  I.  nach  ABG  6.  all.  pL  V«lg.  Ändr.  äW.  mit  Qrsb:  n, 
Ki  hft  ^E(piö9ji  --^  hink,  xvA.]  D^  Engel  der  Gemeinde,  d.  i.  dclr 
Gemeinde  selbst  nach  ihrer  ilbetsinnlichen  Beziehung-  (s.  z.  1',  20.). 
taS^  kiyn]  ns  *«ii  Hb,  Formel  ^des  Gottc^sspruches  b^i  den  Propheten 
(Jes.  8,  11.  Jer.  2,  2.  Ez.  3,  11.  Am,  1,  3  ff.  u.  ö.).  o  iiQtnch  kvL] 
'  iw  da  hall  die  sieben  Sleme  in  sMner  Rechten,  der  da  wandelt  (ge- 
genwärtig ist  und  waltet  3  Mos.  26,  12.)  tu  Mitteler  sieben  gol- 
denen Leuchter  —  Merkmal  ChHsti  als  des  Herrn)  Regenten  und  Be- 
schfilzers  der  Kirche  (1,  13;  16.).  ("^Die  allgemeine  Gharakteristik  des 
Verhältnisses  zu  den  Gemeinden  passend  beim  ersten  Sendschreiben 
gegeben  [INI.].) 

b*  ff)  Vs.  2  f.  Lob  der  G&meinde,  OUa-^öov  ~  tilge  diess 
Pron.  mit  Ln,  Tf.  u.  A.  nj«h  AC  10.  all.  Vulg.  all  i4w<lr.  alL  —  x. 
V.  i^jüot^p  6oi)]  hh  toeiss  deine  Werke  (dein  sittliches  Verhalten 
Oberhaupt)  und  deine  Mi^en  (LeideO)  2  Cor.  6,  5.,  oder  et^as  Wei- 
ter; m&hevolle  Arbeit  1  Thess.  1,  3.  2,  9.  JM.)  und  deine  Stand- 
HafUgheil  (Vs.  3.).  (£f^.'  glaubt  diese  Anerkennimg  wegen  Vs;  4.  nur 
auf  das  lobendwerlhe  Verhallen  gegen'  die  Irrlehrer  beziehen  zu  Aiös- 
s^n.)  X;  on  9i  '  -  X.  iTUigiöm  ^^  besser  iiach  ABG  Gonipl.  u.  v. 
a.  ZZ.    mit  Grsb:   u.'  A.-   das    bitein  gebräucblicbe  Act  i^rsÄ^ttOttg  — 
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tmfQ  Xi/ovfo^  icnxfüvg  ifto^^Xovg  »^  so   st   ipoöti^vtag  Jhm^  ^imo^ 
tfroAov^  (vgL  DelilMSch  handschriflktrfae  Funde  I;  24.)  nadi  ABC  18i 
25;  Aodr.  mit  Gr$h.  Ln..Tr.Tf.i  der  aber  ed.  7.  mit  B§Il  JIhKA.  v»eh 
ihai  iimziifiugtiaach  D  v.  Mmn.  Vulg.  a.  Verss.  Andr.  -^n.  o^  cM] 
und  (ich  weiss)  dass,^  nicht  tragen  (daldea)    hanmt   (öwj   auc^ 
Luc.  16,  2.  Van  1.,  gew.  öwtucai.,  vgl.  Winet  §.  IS,  2.)  Be?^  (aNge- 
mein  ^    so   dass    auch  Lögoer  und  Betrüger  daranler  begriffeir  sind); 
unddasä  du  venueht  (geprOfI;  Hbff.  vergleicht  da»  doxffui{SEfv  2  Gor. 
13,  5.    1  JoJi.  4,  1.,   wogegen  Du.  in  den  sjnon.  ntiQu^  mehr  das 
praktische  alif  die  Probe  bellen  finden  will)  hmit  die^  ^welckt  neh 
ßr  Apoetel  (im  weitem  Sinne:    Verkfindiger  des  Evang.»   vgl.  2  Gor. 
11^  5.  .12,  11.)  ausgaben,  und  gie  sind  et  nicht    (nach  hebräiseber 
Naohlässigkeit  I  stall  >ui  Fortsetzung  der  Relativ-Gonstraction:    «nd  tt 
nicht>  timd),    x.  tit^ac  mlvt  >  ^tvösig]  und    du    erfandest  tieiia  der 
^röfung  tUs.iMjfner,  die  niit  Unwahrheit  umgehen ,  als  „falsche  Apo« 
stel''  (2.  Gor.  11,  13.).     Auf  w«lcfae  Irrlehrer  angespielt  werde,  laset 
sich   durchaus    nicht  mit  Sicherheit  angeben.      An  Johanne«  «-Jfinger 
(AG.  19,.  1  ff.)  mii  Eichh.    und  a^   jidiscbe  Lehrer  mit  ^iUl.  kann 
man  darum  nicht  denken,  weit  solche  Jesu«  nicht  kannten,  aho  auch 
nicht  dessen  Apostel  zu  sein  vorgeben  konnten.   Ew.  hftit  sie  fQr  die  be- 
kannten jiidaisirenden  Gegner  de%  Paulus,  ^ala  Apostel  der  Gem.  zu  Je- 
rusalem'doch  (Jahrbb.VIlL  117.  u.  Joh.*sApofc.)  will  er  sie  lieber  mit 
den  NikoJaiten  Ys.  6.  ideottficiren;   so  auch  Du,,  welcher  mit  Ben§, 
fl^^.  u.iA:.^^eint,    dass  sie  sich  für  unmittelbar^  Gesandte   des  Heirn 
ausgaben ;.  diess  führe  auf  die  früliere  apost.  Zeit  bis  elwa  zur  Zerslüning 
Jerusalams,  spSter  finde  sich  keine  Spur,  dass  IrHehrer  apost«  Ansehen 
beansprucht  hatten,  s.dagg.  Hbgrj  aus  Vs^  2.  dürfte  ^eh*'so  w^oig 
ein  enfitlieidendes  Moment  für   die  frühere  Abfassung  ergeben,   wie 
nach  Hbg,  anstdem  Charakter  der  Nikolaiten  für  die   spätere*^;  BäL 
für,  die  2  Tim^  2,  16  IH  vorkommenden;     x*  ißaatadag  %.  vnofnovifv 
^»^ .—  I^esser.(7ra».  tt.  A.  nach  ABC  6.  aU.  pl.  Vulg.  alL  Areih.  all. 
vwofk.  1%.  X.  ißiat.  — .  X.  ä.  V.  ovofUK  fcov  xfxoir/«x«^,  x.  ov  x&^fii|- 
nag  —  besser  die  küratre  LA.  äui  v.  ovofiA  ^.   (zum  Vor.  gezogen) 
Qod  (iann  xncl  ov  dOv^ytienoiämutg  (ixo9i^<Mff)  A(B)C  6.  aH.  pl.  Vulg. 
all.  (Andr.  Aretlii)   Lk.  >7y.  Tf.  (Qreb.)]   Das   obige  r.  i^ofiovifv  tfov 
wird,  wieder  aufgenodämönr  ^ünd  dw  hast  Slandhafligkeity  nnd  wird 
in  seine.  z!Wei  Momedle  aerlegt:   du  hast  geduldet  um  {des  Bekennt- 
nisses) «itfliiesiViim^yiaipi//^  (Joh.  15,  2L),  tinil  bist  nif^  müde  ge* 
uHißrdin,  •  (Sinnvoller  Gontrast  des  ißia%.  zu  ov  ^t^  jSoiirr.  u.  des  o^ 
xfi^m.  gegen'  xmo^  Vs.2.  Du.)    0ie  gev^.  LA.  dagegen  ventieidet  das 
Anstössif^  der  einfachen  Wiederaufnahme  (tigbf  bemüht  sich  dem  doppel- 
ten wKO^Qv^^  b^ido  Mal«  auf  die  Hdreliker  bezogen,  eine  verschiedene 
Bedeutung  zo  feben)  und  bildet  zw^ei  Parallelglieder,  so  dass  vnofM- 
v^v  Itjfjug  demoi  %hc^ifMtg^  (Pei^f.  von  niftvto)  entspridit;  auch  wird 
dem    in    der  Bedeutung    ermüden  im  N.  T.  ungewühnlichen  nOinSv 
das  gewöbnlicbere  xajM^M  substttoirt :  so  dass  ihre  glossematische  Na- 
lur  ziemlich  1113^  Licht  tritt      , 

/^  Vs.  4.  Tadel  "M£  ^  xtxt«  ^  Aber  ich  habe  (die  Klage) 
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4$  affeol>a#iiii#Jokaiipi». 

ar«te  ;(iaiif9nglichev  io  dUr  Zeit ,  ^«t  EnlsliBhufig  der  Gdmörode  bewies 
aeiie)  JMk0.  (^bt  idie.Mil^  ge^n  die  Irriebrei"  [Eickh^h  *ni€hi  die 
UdbeaL  GoU  denn  Vd4ef,/„dem  ^rloaettden  Gott  Jebo^,  w^obem 
ulifiiq  die  Anbetung  zukommt  %  der  zwar  wiU,  da^s  maD  de&  Sob« 
ebre.  wie  4Bn  Vater  (iob.  5,  23.),  aber  niebt,  dass  nun  vjob  des 
Soboes  d«ik  Vater  wergiesse^  ob.  des  Geecboples  den  Scböpfer  [Ckri". 
9(ianus  .E)y.  de«  BeU^s]*;  nickt. die  iiiebe  gegen  Cbristum  vkgL  to*.  2, 
2,  [ZMl*h  sondern  d«ecbr istliebe  fi^uierbebe  gegen  AnDe«^Hülfshe- 
dörftige  alier  M>  ^mk  gegen  Geistliob-Seinvacbe  [Rom.  14,  1  if .  15*]^ 
vgl.;Vs.  19.;  mA^vk  ZülL]  skui  d^s  bräulLoder  ebelicbe  VerhäkBisrHos; 
2,  15.  Eph.^25^32.  Apoc.  19,  9.  22,  7,  jwüdbgeheAd :  ebriklicbe 
Prukd^lie)>^  nur  inso^rn  sife  die  BethStigung  dkr  Liebe  zu  Gett  und 
Chri^Uis  ist  {Sbnlieb  Hl^gJi;  diess  vrider^redie  nicbfc  dem  Lebe  Vsl  2^ 
[g*,j&6rj  und  n&thige  nicbt^  mit  £%;  das  Lob  Vs.  2L  ^f  dasL<eiirige 
Verbalteq  ^egen  Häretiker  au  l>ei^oliriftnken)  vetkwkn  (aufg^gefbea, 
VgL  Mattb.  23,  23.  Marc.  7,  8-  Rom.  1,  27»)  Aoä.  .' 
u  ;  c)  Xs.  5.  Ertnuimvng.  Mvf}fik6v,,ri&  itmiTCUMotf  —  ABC  6.  =  alJ. 
pl  Aretb,  Gr^h'  u,,A.  Tthtmcoomg  — ]  So  erinmere  dUh  nun  (werde  durch 
Vergleicbung^  von  Ehemals  und  Jetst  inneX  von  v)&  du  herabgesunken 
büU  Das  ZW«  stebisonar  vom  sittiiGbe»  Faite  oder  Erliegen  in  der 
Vorsucliuqg  1  Gor.  10,  12.  auch  'v^m.FalBei  scblecbtkin  oder  dem  Ven 
luste  de»  Heiles  Rom.  11,  11.  22.:  b.  yom,  Herabsinken  voa  einer 
bobefn^Situfe  4er  Voiikommenbeit.  Vgl  Cic.  ad  Att.  IV.  16:.  non  re» 
cordor  unde  ceeiderim,  sed  unde  resurrexerim.  hnansiv  vetlm$äg 
gekea  wird  auch  yoa  fesilzthümern  gesagl^  z.  R.  Ärrian-  diss«<:£pieC. 
1,  9,  K.  Kifpjke,  und  darum  erklärt  dieser  mit  Rüeksiidit  iuf«  3>  17. 
un^e.  $t.  n^  der  gew;  LA.  soe  vfelcke»  Verktst  cm  Heüs^ßhm  4m 
g^acht  .hßü^»  w  JtQma  S^y^]  sind  eben  Liebeswörke.  ^  iSh  ^ 
H^^0Qk  j:oi%v  -T-  AG  Vulg.  aü.  Aug,  aiti  Xn^  J/l  lassen,  diess;  Adv. 
w.«g«.  <las  at>er  der  Gleich föpmigkeit  w^en  (vgl.  Vs.  16.  3,  11..  S2, 
7.  12^  2^)  kaum  leblen  kaanj  wK^abm  tdclu,  so  hoifitme  4ck  sdmeü 
ü^er  dich  (ein  seltener  ftal^  ineomm«^  vgl.  imLiOi  3y  3.:  -Sbnlicb  ipua 
Oßk  b,  Win-  §.  22.  Anm.  Z).  Von  der  ieüEt^a  ^kuoft.  Gbrisü  kann 
diesSi nicht  verstfanden  werden,  tl^ils  tive^en  .d^r  Bedingung,,  theils 
wßgead^s  00t:  esjst  <rts^,  k  wie  2> -.lö^i^j  3- *eiu.beaoiiderer{  Er- 
weis, d^  rÄchterUche^  Tbätigkeii  Cbristi  «gemeint,  uo4  Z^  20.  isk.  von 
einer  Vy^irksamkeit  autvdie  Herzeo  die^Rede.  Ueng.  unieraefaeidet  eine 
Stufenfolge  des  N^her-^.und  Niberkommens  in  »der. 'Ankündigung,  ^r 
Zukufift,  und  die  ieU^lie  enlscbeidendie  ßndet  er  22,  7.  Atber  ricbtigcr 
ist  es  eine  relative  in  den  .vorher  anget\  Sit,  und  eine  absolute»  entf 
scibeidend^.in  der  letzten  S4.  und  4cbon  Vs.  25.  3^.  11.  m  unterscbei-^ 
d<e^.,  X.  mvriacaxi'fk]  und  it^erde  deiwm  l,eucMer ^ von  semer'  SidU 
fücl^ni  ,(x(v.  6»  14.),  d»^  er.naodtch  niebt  m^r  unter  den  sieben 
stehe,  d.  b.  deine  Gemeinde  wird^  aufl^ren  au  sein^  wais  sie  war:; 
ley  quae  a  iße  nomen  gera^  in^igimn  ä^ela9tsiJ^(Eipbk.)\  2ii.&nsseri 
lieb  £pp.  b.  Hnr, :  primariam  episcopalus  sedem  \  Epheso  uliorsum 
trßnsferam;  njchM  ^die  ßläufeigeii  wetd^  aic^' aud^m wohin  begeben. 
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C«1K  11,  4^--6.  47 

wo*  ibrer  bener  gewartet  werden  ^ifd  (B4mg.):  öder  gflkr:  dieAr^ 
men  werden  sich  vow  Ephesua  wegen  Mangel  an  Pllega  wogiiekea 
(Gtoi.yr  auch  nicht:  ich  werde  dir  meine  Gnade  mid  Fürinrgei  eol« 
ziehen'  (£u7v).  Nach' der  iritig^o  VoraiMsetEung,  das«  dier  Rvief  ad 
den  Bisehof  der  Gemeinde  gehchlel  sei,  erklärten  Manche:  ich  will 
dich  (Bischef)  von  der'  Steile  deines  Leuchters  wegrücken  (s.  CcUo9.)4 
iav  fiij  ii^itaviA^öißg]  -  Des  Nachdrucks  wegen  wird  jenes  sl  (ti^  nocb^ 
mals  in  einem  ganze»  Satze  wiederholt^  vgl.  IFtii.  §•  60.  5;  §^65.  B. 
b,  y)  Vs.  6.  ein  nadikträgUch^  Lo^.  'AXi^  tovTQ  Hxjblq]  Aber 
das  (€ute.  Löblich^  V  ^nur  >«i  nicht  nnsdrQcklich  iait  manchtn  AnslL 
fo  aya^v  oder  dgl.  zu  ergftnzeny  da* das  To£fza  durch  das  on  bin« 
reichend  charakterisiri  wird,  Du.)  hasi  du.  Unnölhig  nimmt  Eichk. 
dJBS'ZW.Uür  iMvrci^,  haii  du  behalten,  nicht  verloren,  on  luasig 
ntX.]  dais  du  die  Werke  (den  siUenlaseu  Wandel)  der  Niholmilen  ka§^ 
9e$l,  die  auch  te^  hasse,  fiusshf  starker  Ausdruck  für  miuöUligen^ 
tadelnsWerlh,  verwerftch  Bnden,  vgl  Rdm.  7,  15.  (Du..*  4ler  Be* 
gHff  ist  nidU  abzuschwächen,  aber  der  Hass  gilt  den  Werken,  nidil 
den  Personen.)  Welche  Bewandtniss  es  auch  mit  der  Nikolai ten^Secte 
des  3.  iahrhk  haben  rang,  mdgen  sie  zu  ihrem  Haupte  wirklich  (ireii. 
\i  27.  TerUiU.  Praeseript.  haerw  46.  Bipp<d.  reftit.  omn.  haer.  Yli,  36.) 
«der  nur  angebHch  (Clem.  Alex.  Suom,  U.  f,  411.  Sylb.  111.  436.  b. 
£«10^^111,  29.), den  bekannten  Diaoonus  Nikolaus  gehabt  haben:  b. 
ist  eine  wirkliche  Secte  oder  Partei  dieses^  Namens  gemeint  <J7o^« 
S.^  323.);  und  falsch^  ist  die  Annahme,  der  Name  sei  mir  symbobsch^ 
und  Nikolaus  s^  v.  ai  Bileam,  nämlich  ns^a  cusamoHdigenetet  aus  o; 
und  ^a  Herr  des  Volkes  oder  aus  m.  und  a^f  ebald.  weU  oder  9^ 
absorpsili  perdidU^  Sieger  öder  Verderber  des  Volkes,  und  vixoAao^ 
zQsäimdenges.  aus  kaog  und  vftxttv  {Coceej.  Jani  de  Nicolaitis  ex  hact 
peticoruM  catalogo  expungdndis^  Yiieb.  1723...  Hernnann  Poeciie  11. 
39^1  {M|q/v(vgl.  AcU  Enidii;t712.  p/  179.)  Filrt'n^.  obserw.s.  IV^d« 
und  €offlm.  SUnr  Apoll  d.  Offenb.  AfüiwcJ^  in  Gablers  ionrn.  1S03, 
Bengslenberg  BOeam  S.  23  f.  und  Gomm.  Eichh.  0ar.  ZüU,  Du.  u.  A.). 
Annehmlicher  ist  die  vermittelnde  Meinung,  dieser  aymboUsche  oder 
geschichtlich  *  vergleichende  Name  sei  niebl  erst  vom  ApkL  erfunden 
worden,  sondern  zu  seiner  Zeit  Ablicb  gewesen;  (^Dü.  wagt,  darfiber 
nicht  zu 'entscheiden,  verweist  aber  auf  den  dem.  A Atiehrist  gegebenen 
Namen  Armillus  =  iQrjfioXaog  [Du.  Gomment.  zu  d.  Briefen  Joh^l.  316  f. 
Wieseler  Cbron«!.  des  apesL.  Zeitaltern  Sv^63f.];  vgl  aber  dagegen: 
Sdkneekenburger^ Böhmer  Ober  die  Lehre  .  vnul  Antiehrist  in  Idebuer 
mid  Isomer  i  iahrbb.  f.  deutsche  Theol.  IV,.  3.  S.  407.).  Aber  enU 
schetdend  ist,  dass' nach  Vsv  15.  die  Nikolaiten  verschieden  sind  von 
den  Nachfelgern  Biieams  (s.  d«  Anm.)^.  Der  Grundsalz,  den  die  Ni* 
kolaiten :  gehabt  haben  sollen  {Glenu\  dass  man  die  Lösle^  indem  fnan 
sieh  ihnen  rhingebe  und  sich  durch,  sie  doch  nicht  afficiren  lasse,  be^i 
siegen  müsse,  führte  zur  Zögellosigkeit '  und  Uuzueht':  und  4ae  sclwim 
gerade  das  h.  als  hasseniswerlb  Bezeichnete:  zu .  lein ,  vgl4  Vs.  14. 
*  Mit  der  Annahme  des  „ethnisirenden  (vgl.  Hbg.)  Libertinismus^'*  (der 
auch  den  Ansprn^bt  auf  apost.  Ansehen,  nicht  aussehliesse,  Dü,y  ver- 
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binden.  Viele  nach  Vorwog  der.vKirob6D?Mer:dte  VoirsteUiiog  gposUr 
airiiniier  Irriefate;  r  äh»üoh.  auch  116^9  dier  iKshea  den.V^firruqgea 
dier*  koriatb«  ß^iDcinde,  die  Häretiker  der  Pasloral triefe,  die  des  2. ^e- 
tmis^' und. dies  iiidasbr-  vergleiebt/  .aber^  die  I^liMaUen  .auch  wieder- 
findet: in  den  l  Job.'  bekämpfieH  Leugnern  d«r  G4)Uheit  des  Sohps, 
deren  eihnisirendes  Wesen  durdi  IJofh.  5,  21,  belegt  werde,  u.  de- 
nen er  dieselben  peaklisdien  Verirrun^n  andicbleif^u^S*  ^i^atid.  KG.  1, 
2i  774  ff.  IFm.  RWB.  ü.  d.  W.  ♦ 

d)  Vs,  7.  Weckruf  und  allgemeine  Verhemung*  .  ^0  %üov  uvff, 
anovaitm]  $•  Vs.  IL  17.  29  ».  &  Aehnliob  13^  9.:  d  tig  \u  ovg, 
andvama^y  Malth.  11,  15.  u.  ö»t  o  S%iitA^  m«  axpi;£»v>  icHpvhm,  rl 
t6  n»£v(ik€c  Hfl,]  Dier  ^rßi«!.  der  Weissagung V  insofern ,  er.  durch  den 
tmü^'^e  seienden  Johannes  (1,  10.  Id,  10.)  redet,  ifgl.  ,t  Tim.  4,  1, 
insofern  jGhrlslus  es  selbist  4iagty  -iönnle  es  dem  Gei^^.  der  in  ihm 
ohne  Jlaassi  ist,  ebenfalls  zugeschrieben  werden ,  jedoch  nur  insofern 
sich  derselbe  in  .  den  AVeissaguj^sgetsi  dies  ApkL  .ergiesst  Er  sagt 
diess  den  Gemeinden  überhaupt,  weil  es,  für  .alle  gtlt^  imA  weil'}e4e 
wie  alle  siebeii  die  Kirche  überhaupt  >v«rlFiU.  .("^.Dior  Außor^^erung  in 
ihrer  Allgemeinheil  geht  über  die  Befliehung^uf  die .  Gemeinden  hi|]i- 
ans,  vgl.  i,  3.  22,  14.  Du.).  T^  niiwfu^'iv  fihqh  rov  Tfo^ddoov 
TOv.  ^totfir^.besseriAEC.^.  all.  Vulg.  all.  Areib.  all..^^.  n.  A*  iv  ^^ 
naquSsicm  t,  d'.y.  und  wahrsob.  isi  noch.  mit.  tfr^b.J/.  .(tdcbtXTt^Jr.) 
nach  B6j4Uw  Vulg.  alL^Arethi  ftd«;  binzuzustoen;  *y%L  Dü^  zu  der  St.: 
es  eharskterisirt  ChrisAi.  Miiilerstellnng,  Job»  20, 17^,. konnte  ^aber.an- 
stössig  erscheinen]  DefTi  {/(»deniiim^  {vism^  h.  Vs..  lU  17.  u^  ou 
absolut'  vom  sitüi<then  Siege  der  Christen  wtet.auth  Christi  selbst  3, 
21.,  mit  d^m  Object  t.  xocffioi/.  loh.  16,  33;,  xhv  jt&miQOV  1  Job.  2, 
13.^  r.  dHT^oAov  Apok.  12,  11  S^^'^ich^wetde.  ihm  (nachdrückliche  Wie- 
derholung des  Profk)  gjäben^  zu  ü$ien  (od^  genauer:  ich  werde  e$. 
ihm  verleihen y  dass  er  e«sa,i  vgl*.  3i,;2L  Job.  5^  26.)  vwn  BaMme 
{^kov  aleiandriatsch'und  Itebraisirend^.LXX)  1  Afös;.^  9.  und  dfter 
für  r?)  <*«*  Lebens^. welcher  t«.ParadM«e;(tiic*  23^  43i  2 Cor.  12,40 
meines  GakU».ist  (22,  2.), .  d.  h.  ich  werde  ihm  ida»  .ewige  Le^ 
ben  geben v^nn  mit  diesem  Bilde  (vgLBuch  Henook  31,  i— :5.  24, 
1— nll.  Test^'  diiod.  partr:  p.  586.  SchöUgen  z.  d.  St.)  wechseln  da- 
uere Bilder  und  Vorstellungen,',  welche  dasselbe  kagen^.V&.v  IQ  f. 
17.  3,  6,:...  .      ,■;•.••.■...       :  .  .-._-,      ,.     ■  .; 

2)  2,  8—11.  Der  Brief  an  die  Gemeinde  zu  Än^niÄ.  a)  Vs.  8* 
vrjg  ixxX,  I!(iv^wtlmf]  1.  nach  ABG  6.  alL  GompLVulg.  all.  Andr.  Areth. 
mit  Grsbi  u»  A^^trjg  li^  Zj^t/^yi;.  Naeh  mehrjern  Ackeren  nimmt  Ca- 
^an^  damals  «tei  Polycarp  Bischof  von  Smyrni  gewesen  C^=ayyaXo^i 
so  auüh  fnoch  ^Bbg,i  der  sogar  in  dem  a^cc  nkovdog  .d  Vs4  9;  eine 
Anspielnhg  auf  diesen  „ Fruehtreidh "  findet!);  aber,  die  Zeitverhdlt- 
niti^e 'erlauben  diess  nicht,  da  er'  ungcf^  100  J.  später,  ecst  den 
Mfirftyrerloi  lUt  (Euseb.'W,  15.).  Die  Eigenschaft,  die  Chrtstus 
sich  h.  nach  1,  17 :f.  beilegt,  steht  in  Beziehung  auf  die  Verheis- 
sung  Vs.  10  f.  y      \^,      '     ^  ,  '^ 

h)  Vs.  9.    QlSa^aoD  w  11^  -^  dieses  Wb>  nebst  dem  lolg.  ^ 


Digitized  by 


Google 


Cap.  II,  6—10.  49 

haben  h.  und  Vs.  13.  nicht  AC  Vulg.  all.  Andr.  al.  Ln.  Tf,  Tr.,  ob- 
gleich es  die  Gleichförmigkeit  mit  den  übrigen  Briefen  zu  fordern 
scheint  (B  hat  es  an  beiden  Stellen,  fct  an  der  erstem)  —  t^v 
^Xlfiv  -  -  nXovCiog  öh  —  ABC  6.  all.  pl.  Gompl.  Vulg.  all.  Andr. 
all.  Grsb,  u.  A.  icXXa  7tXov(5U)g  —  £?,  xal  r.  ßXct(S<priiilctv  —  ix 
nach  denselben  ZZ.  einzuschalten  -—  rav  Xsyovtcov  xxX.]  Ich  weiss 
dein  Thun  und  deine  Drangsal  (Verfolgung  viell.  durch  die  Ju- 
den) und  deine  (dadurch  verursachte)  Armulh  (an  irdisclien  Gü^ 
tem,  vgl.  Hehr.  JO,  34.;  unpassend  ist  die  Erklärung  durch  Elend 
[Vitr,]y  7ttGi%Blci ^^ ''^  genommen;  nach  Hbg,  hStte  umgekehrt  die  Ar- 
muth  sie  hulflos  gemacht  bei  lästernden  Anklagen  der  Juden  vor 
heidn.  Obrigkeit,  welche  durch  Geld  Nachdruck  erhielten)  (doch  bist 
du  reichj  näml.  an  geistlichen  Gütern,  vgl.  2  Cor.  6,  10.  8,  9.  Apok. 
3^  18.  Jacob.  2,  50*.)  und  die  Lästerung  oder  Verleumdung  (die  dir 
widerfährt;  Du.  denkt  an  politische  Verdächtigung,  damals  zur  Zeit 
des  Kampfes  in  Judäa  beim  Misstrauen  der  Römer  um  so  wirksamer, 
s.  Vs.  10.)  von  denen,  die  sich  (mit  Stolz,  vgl,  Rom.  2,  17.;  nicht 
gerade  mit  Anspielung  auf  die  etymologische  Bedeutung  des  Namens: 
Gepriesener  oder  nach  falscher  Erklärung  Bekenner  [Andr,]  oder  der 
da  Gott  preiset^  gew.  Mein,  seit  Arelh.)  Juden  nennen;  aber  sie  sind 
es  nicht  (s.  Vs.  2.),  sondern  die  Synagoge  des  Satans.  Nach  dem 
Apkl.  wie  nach  Paulus  (Rom.  2,  29.)  ist  der  wahre  Jude  derjenige, 
der  es  im  Innern  ist  (Andr.  Arelh,),  und  steht  mithin  dem  ChristeiT 
uichl  feirn:  unächte  Juden  sind  es,  welche  die  Christen  lästern,  und 
nicht  Gott,  "me  sie  vorgeben,  sondern  dem  Teufel  dienen  sie ;  sie  bil* 
den  nicht  Gottes  (4  Mos.  16,  3.)  sondern  des  Teufels  Synagoge  oder 
Gemeinde  (vgl.  Joh.  8,  44.).  Die  „Synagoge"  mochte  die  Judenschaft 
unter  den  Heiden  heissen.  Ganz  verfehlt  ist  es  unter  diesen  Juden 
Christen  zu  verstehen  (Vieg,  Hoe^  Vitr.y  dgg.  Mrck.), 

c)  Vs.^  10.  MfiSiv  ^  ABC  all.  Andr.  Ln.  (Tf,)  Tr.  haben  (irj 
—  q)oßov  a  fiiXXsig  TtiöXBiv]  Fürchte  nichts  (von  allem)  oder  fürchte 
nicht,  was  du  leiden  wirst,  und  wovon  vielleicht  gerade  die  Ver- 
leumdungen der  Juden  die  Mitursache  waren,  sowie  sie  früher  die 
Heiden  gegen  die  Christen  aufreizten  (AG.  13,  50.  14,  2.  17,  5.  13. 
18,  12.)  und  auch  späterhin  an  der  Christenverfolgung  in  Smyrna 
sich  betheiligten  (Euseb.  IV,  15.).  ' iSov  —  J/l  fügt  nach  B  26  M. 
Syr.  (Andr.)  Arelh.  hinzu  örj  —  fUXXti  ßaXelv — nach  AC  12.  all.  pl.  ge- 
ben Ln.  Tf  Tr.  ßaXXsiv^  was  aber  vielleicht  der  grammatischen  Rich- 
tigkeit und  der  Glelchföhmigkeit  wegen  gesetzt  wurde,  sowie  umge- 
kehrt B  6.  all.  ,pl.  Andr.  Areth.  ncc&siv  st.  7tn(S%iiv  haben  —  ij 
v^tav  6  ötaßoXog  —  ABC  6.  all.  pl.  Compl.  Vulg.  Areth.  all.  Grsb. 
u.  A.  0  diaß,  ij  vfi.  —  elg  (pvXttKtiv  ktX.]  Siehe,  es  wird  (etliche) 
von  euch  der  Teufel  (nicht  der  Verleumdergeist  [Ziill.]:  es  ist  das 
persönliche  Princip  des  Bösen,  welches  die  Feinde  des  Chri^enthums 
beseelt,  vgl.  Joh.  13,  27.  1  Pelr.  5,  8.,  und  die  Verfolgung  stiftet,  Vs. 
13.)  ins  Gefängniss  werfen,  auf  dass  (*Dü.:  Absicht  des  Teufels, 
also  eine  zum  Verderben  gemeinte  Versuchung ,  obgleich  [vgl.  Hbg] 
unter  göttl.  Regiment  stehend ;  aber  besonders  wenn  man  mit  Du.  f^i^TE 
De  Wette  Handb.  III.   2.  3.  AuQ.  4 
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liest,  wird  man  uMoilleibar  auf  die  de®  Teufels  »ich  bedieueude  gdtl- 
liebe  Absiichl  geföbrt,  da  der  Herr  „Maass  und  Dauer  der  Trübsal  be- 
stlBimt*')  Uw  versuchte  (auf  die  Glaubensprobe  gestellt,  vgl.  t  Peir. 
4,  12.,  nicht:  [von  den  Heiden]  zum  AbfaH  hewoge^i^  Bnt.)  werdet 
X.  ?S«Te  —  In.  Du.  nach  A  36.  Copl.  Pr.  SpixB  (C  2  Mi».  I^€T£)  — 
^Xi'^iv  i^SQciv  dsKo]  und  ihr  werdet  Drtmgsal  haben  {d\e  blutige 
Verfolgung  unter  Marcus  Aurelius  [Busßb.  IV,  15.  vgl.  Hbffy]  scbeiol 
damit  nicht  gemeint  zu  sein)  zehn  T»ge,  d.  h.  kurae  Zeit  (l  Mos. 
24,  55.  Dan.  1,  14.;  Du,:  schematische  Zabl>  zu  fargieichen  mit  den 
42  Monaten  [13,  5.]  als  der  vollen  Länge  der  altg.  Trübsalszeit).  So 
richtig  Andr.  AreUi.  Akas,  auch  Par.  Calov.  Mrck. ,  während  And. 
C'woför  4  Mos.  14,  22.  1  Sam.  1,  8w  Hiob  19,  3.  keine  genug«nde 
Grundlage  abgiebt)  darin  den  entgegengesetzten  Sinn:  lange  Zeil  {Rib,)^ 
die  gunze  Leben&zeU  (Primas.  Bed.  Lap.)  oder  zehn  wirkliche  Tage 
{GroL  Herd,)  oder  die  zehn  Christenverfolgungen  (Lyr,  u.  A.,.auch 
noeb  Ebr)  oder  die  zehnjährige  VerfoIgu«g  unter  Domitian  (C^v^r. 
b.  Calov.)  oder  unter  Decius  (Ft(r.)  fanden.  rLv(m  nuszhg  htA,.]  Sei 
gelreu  bis  zum  Tode  (so  dass  du  auch  einen  gewaltsamen  To^^zu 
leiden  bereit  bist;  vgl.  12,  11.:  ovk  riyanri^av  r.  ifw^i^v  avr.  c^(i* 
^v.,  sie  Hebten  ihr  Leben  nicht,  so  dass  sie  sogar  den  Tod  liHen; 
AG.  22,  4.:  SidxBiv  a%Qi.  d^av.  verfolgen  bis  zur  Todesstrafe),  %, 
dci&Gy  tfoi  xtX.]  und  dann  (das  Fut.  mit  xed  nach  einem  fmper.  wie 
Eph.  5,  14.  Jac.  4,  7.  Luc.  11,  9.)  werde  ich  (der  Auferslandfene 
Vs.  8.)  dir  geben  den  (Belohoungs-  oder  Sieger-  [vgl.  v.  11.  2  Tim. 
2,  5.  4,  7  ff.  1  Cor.  9,  24.  PhiL  3,  14.  Du.})  Kranz  des  Lebens, 
das  Leben  als  einen  Kranz  (Genit.  app.),  vgl.  1  Petr.  5,  4.  Jac. 
1,  12.;  nicht  die  Königswürde  im  ewige»  Leben  {ZiÜl,)  oder  die 
Königskrone  als  Bezeichnung  von  etwas  überaus  Kostbarem  QBbg,  auf 
Jes.  62,  3.  28,  3.  verweisend^ 

d)  Vs.  11.  'O  W3MÖV  ov  (lii  a^txfj&if  1%  t.  -^«v.  %tI,]  Der  üe- 
berwinder  toird  nichts  zu  leiden  haben  (keinen  Schaden  erfahren:  so 
wie  Luc.  10,  19.  braucht  der  ApkL  das  ZW.  oft  selbst  von  körper» 
liehen  Dingen  6, 6.  u.  ö.)  vom  zuteilen  (ewigen)  Tode,  d.  i.  der  ewigen 
ÜDseKgkeit  (20,6.14.  21,  8.),  Gegensatz  der  foMj,  -=:  «ran  «inSa  Targ. 
Hieros.  m  D«ut,  33,  6.  Targ.  in  Ps.  49,  11.  {WisU  BuxU  lex.  talm-). 

3)  2,  12 — 17.  Der  Brief  an  üe  Gemeinde  zu  Pergamus.  a) 
Vs,  12.  Die  Beileguug  des  zweisehneidigen  Scwertes  bezieht  sich  airf 
die  Drohung  Vs.  16. 

b,  «)  Vs.  13.  ta  iqy.  0-]  s.  z.  Vs.  9.  x.*7tov  TuxtOMslg  xtX]  und 
(ich  weiss)  wo  du  wohnest,  nämk  wo  der  Thron  (die  Herrschaft)  des 
Satans  ist  =  wo  der  Satan  wohnt  (z.  Ende),  Naclv  dem  Contex^e 
(Vs.  10.  u.  folg.)  ist  der  S.  als  Urheber  der  Verfolgung  (*dic  hier  ge- 
rade schon  Blut  gekostet  hat)  zu  denken  {ßw,  Rib.;  And.  wie  Bo, 
Mrck,  Cal,  denken  dabei  noch  an  Gottlosigkeit  aller  Art,  Ketzereien; 
Primas.:  „Thronus  S.  bomines  sunt,  quos  nequiter  possidel**).  Dass 
nun  die  Stadt  als  Sitz  desselben  bezeichnet  wird,  führt  allerdings 
auf  eine  besondere  Ursache  des  dortigen  Verfolgungsgeistes;  und 
diese  kann  mai>  mit  Andr.  Areih,  Vitr.  Beng,  im  Götzendienste  finden, 
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•Jbficli^ii  Man  (wie  seitist  Vür.)  fragen  mHss:  zeichnete  sich  P.  da- 
durch selbst  vor  Epliasus  ans?  GroL  Wlst.  Rossal  in  Bibl.  Brem.  111. 
95  sqq.  denken^  beim  Satan  geradezu  ai>  den  in  P.  verehrten  Aesku- 
lap,  dessen  Symbol  die  Schlange  war,  unter  welcher  hekannilicb  der 
S»la»  ebenfalls  vorgestellt  wird;  was  mir  aber  wie  Eto.  Win.  Art. 
Ptrg.  zweifelhaft  ist.  *i}ti.  erinnert,  dass  der  Aed^ulaptempel  nicht 
Bur  als  Asyl  galt  (Tacit.  Annal.  III,  63.)  sondern  auch  der  Incuba- 
üonen  und  Traumkuren  wegen  viel  besucht  war  u.  an  Ruhm  mit 
der  Diana  zu  Ephesus  und  dem  Apollo  von  Delphi  wetteiferte;  dass 
Qberdiess  Pergamus  als  Sitz  des  röm.  Obergerichts  am  leichtesten 
Schauplatz  der  VerfolguBg  werden  konnte*.  Eichh,  denkt  zunächst  an 
Verfolgung,  dann  aber  auch  an  den  Dienst  des  Aesk.  Züll.  giebt  eine 
ganz  abgeschmackte  Erklätung.  Hbg.  denkt  wie  Ew,  an  einzeli>e  beson- 
ders feindliche  Personen,  n.  nqnnug  -  -  9C.  h  teiig  rjfii^aig,  iv  alg  («*  iv 
tcug) . —  diesek  Beides  lassen  weg  AC  CopU  Vulg.  Am.  Harl.  Primas, 
alk  Ln,  Tr.,  Codd.  6.  ^  all.  Vulg.  ms.  Auct.  quaest.  Tf.  hioss  iv; 
doch  giebl  die  erstece  LA.  keinen  guten  Sinn  und  ist  walirscheinlich 
durch  Auslassung  per  ofioeor.  entstanden,  und  die  letztere  hat  geringe 
Beglaubigung  und  ist  gegen  den  Sprachgebrauch  der  ApkI.  —  'Avtl- 
mag  -  -  niatog,  og  —  diess  ReIaL  möchte  ßw.  der  bessern  Gonstruc- 
lien  wegen  tilgen,  und  es  fehlt  wirklieh  in  Codd.  6.  31.  Aelh.  De- 
roidov.  Auct.  qu<iest.  -^  anExxav^  xaQ  Vfuvj  onov  6  <u»tavSg  xa- 
toiHsl  —  so  AC  6.  all.  pl.  Compl.  Vulg.  all.  Andr.  all.  Grsb,  u.  A. 
—  und  fest  hältsl  dv.  meinen  Namen  (das  Bekennlniss  desselben), 
und  verleugnetest  nicht  meinen  Glauben  (gen.  obj.  14,  12.  Röm.  3, 
22.  Du.}  atuih  in  den  Tagen,  in  welchen  Antipas  mein  treuer  Zeuge 
war  (nach  der  and.  LA.  übersetzt  Tr.:  und  in  diesen  Tagen  [Vulg. 
in  diebus  Ulis,  aber  der  blosse  Art.  kann  nicht  so  gefasst  werden] 
war  Ant.  u.  s.  w.;  *so  auch  Du,,  obwohl  er  anerkennt,  dass  der 
hlesse  Art.  nicht  geradezu  ffir  das  Demonstrat.  stehen  könne;  er  mar^ 
kire  doch  die  bestimmten  Tage:  in  den  Tagen  etc.  war  —  aber  das 
wäre  doch  =  in  diesen*;  Ew.  vermuthet,  dass  der  Apkl.  'AvtItcu 
geschrieben  habe,  dieser  Genit.  aber  sei  wegen  des  wie  1,  5.  folg. 
Nom.  6  (uxQtvg  in  den  Nom.  verwandelt  worden;  BIL  Hft.  glaubt, 
^AixTbnag  sei  als  Indeclinabile  behandelt),  welcher  getödtet  wurde  bei 
euchy  wo  der  Satan,  wohnet.  (Die  etwas  anstössige  Construction  [die 
Ebr.  nach  der  LA.  cclg  —  o$  als  Anakolulh  erklärt,  so  dass  das  zu  alg 
beabsichtigte  Verb.  fin.  zum  Relativsalz  gezogen  sei]  giebt  für  Züll. 
Anlass  zu  einer  bei  ihm  häufigen  falschen  Anwendung  von  Scharfsinn.) 
Ein  gewisser  Antipas  (Antipater)  rouss  einige  Zeit  vorher  in  P.  den 
Märtyrertod  erlitten  haben;  aber  ausser  den  Menologien  und  Martyro- 
logien,  die  ihn  in  die  Zeit  des  Domitian  setzen,  finden  sich  nirgends, 
auch  nicht  bei  Andr.,  Nachrichten  von  ihm.  Euseb.  IV,  15.  erwähnt 
Solehe,  die  unter  Marc  Aurel  den  Märtyrertod  in  P.  erlitten  haben. 
Nach  Coceej,  (vgL  VitrJ)  ist  Antipas  ein  mystiseher  Name,  unter  wel- 
chem Athanasius,  und  andere  Homousianer  zu  verstehen  seien;  nach 
Asfeth.  Hbg.:  'Avü-ysag,  Antikosmos  analog  Antichrislus,  Gegenall, 
Kind  Gottes  u.  danum  aller  Welt  Feind:  letzterer  denkt  dabei  an  Ti- 
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motheus!  nach  Ed.  Schmidt:  Änti-papa.  Auf  myst.  Deutung  führt 
auch  die  LA.  ^Avxünag  der  Cod.  AK***  u.  einiger  Min. 

ft.  ß)  Vs.  14  f.  ^Ak£  ll%m  xara  <Sov  oX/ya,  oti  —  diese  Conj. 
fehlt  in  C  Syr.  all.  b.  Prim.  al.  und  ist  von  Ln.  Tf.  getilgt,  von  Tr.  einge- 
klammert worden:  entbehrt  kann  sie  werden  —  §«ff  -  -  iSiSccaxs 
TW  —  so  AC  11.  Grsb,  u.  A.  —  Bakaa^i  %tl]  Aber  ich  habe  ge- 
gen dich  etwas  Weniges  (ist  nicht  Litotes  [Hnr],  sondern  verringert 
wirklich  den  Tadel,  der  nicht  den  Kern  der  Gemeinde,  sondern  nur 
einen  Theil  derselben  trifft),  nämL  dass  du  dort  (bei  dir)  hast  Solche^ 
welche  an  der  Lehre  Bileams  halten  (bei  B.  war  es  nur  ein  Ratb- 
schlag,  den  er  dem  Balak  gab,  bei  ihnen  aber  ist  es  eine  Lehre,  ein 
Grundsatz),  welcher  dem  (die  Gonstruction  mit  dem  Dat  hebraisirend, 
Hiob  21,  22.  Ew,  Ebr.  DU.;  dagg.  Bgl.  Hbg.:  dat.  commoxi.  dem 
Balak  zu  Gefallen,  in  seinem  Interesse,  wobei  dann  als  Obj.  zu  er- 
gänzen wäre:  Baiak's  Leute,  näher  die  moabit  Weiber)  Balak.  lehrte 
(rieth)  einen  Fallstrick  legen  (Anlass,  Reiz  zur  Sünde  geben,  vgl. 
Rom.  14,  13.  xi^ivai  TtQOCKOfifia  x.  67uivSaXov)  den  Söhnen  Israels 
{ivoiniov  in  den  Weg  oder  vor  die  Augen)  Götzenopfer  zu  essen  und 
zu  huren  (4  Mos.  25,  1  f .  13,  16.).  Mit  Victorin.  Andr.  (unbestimmt 
Heiden)  Areth.  (Hurer  und  üeppige)  Rib,  Vieg.  Artop.  Mrck.  Cal. 
Beng.  Hnr.  (schwankend)  Ew.  muss  der  eig.  Sinn  festgehalten  wer- 
den, wornach  wirklich  solche  Christen  gemeint  sind,  weiche  gleich 
jenen  Corinthern  1  Cor.  8.  vermöge  ihrer  freiem  Denkungsart  über 
den  von  den  Judenchristen  gegen  die  GÖtzenopfep&lahlzeiten  und  das 
Golzenopfer- Fleisch  gehegten  Abscheu  und  über  die  apostolische  Ver- 
ordnung AG.  15,  29.  sich  hinwegsetzten  'und  an  solchen  Mahlzeiten 
Theil  nahmen,  aber  auch  dadurch  zur  Unzucht  (denn  noqvBvüm  muss 
im  eig.  Sinne  genommen  werden)  sich  verleiten  Hessen  (wovor  Paulus 
1  Cor.  10,  8.  warnt).  Falsch  ist  es  mit  Alcas.  Vitr.  bloss  an  Üep- 
pige und  Lasterhafte  oder  gar  mit  Herd.  Eichh.  ZülL  an  Verführer 
und  Irrlehrer  überhaupt  zu  denken. 

Vs.  15.  Ovtoog  ij^ng  x«l  av  x^atovvtccg  r.  SiSaxfiv  —  tav  ist 
nach  AC  6.  all.  pl.  mit  Ln.  u.  A.  zu  tilgen  —  NixoXaVxciv  o  ^lusa  — 
dafür  1.  nach  AC  6.  all.  pl.  Vulg.  all.  Areth.  all.  mit  Grsb.  u.  A.  Ofiol- 
cog]  Also  (ebenso,  wird  durch  das  gleicherweise  am  Ende  verdeutlicht) 
hast  auch  du  (wie  die  Gemeinde  zu  Ephesus  Vs.  6.)  Solche,  die  an 
der  Lehre  der  Nikolaiten  halten,  gMcherweise.  Die  so  sehr  verbrei- 
tete Meinung  (d.  M.  vorausselzungsmässig ;  ausdrücklich  die  Anhänger 
der  etymologischen  Hypothese),  die  Bileamiten  und  Nikolaiten  seien 
dieselben,  ist  ganz  dem  Worlsinne  entgegen.  Das  Vergleichungswort 
ovxGng  bezieht  sich  nicht  auf  Bileam  und  dessen  Beispiel  und  Vorbild, 
sondern  auf  die,  welche  an  Bileams  Lehre  hallen,  und  die  ebenso- 
wohl als  die  Nikolaiten  in  der  Gemeinde  von  P.  sind;  der  Verglei- 
chungspunkt liegt  in  dem  i%Bi,v  und  zwar  dem  Tadelnswerthen  dessel- 
ben, vielleicht  auch  darin,  dass  beide  Parteien  einander  ähnlich  wa- 
ren, dass  die,  welche  leichtsinnig  oder  indifferentistisch  in  Ansehung 
der  Götzenopfer  dachten,  ebenfalls  wie  die  Nikolaiten  laxe  Grundsätze 
in  Ansehung  d/er  fleischlichen  Lüste    hatten,     oder    dass  beide    den 
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fleischlichen  Genuss  iiehten.  FQr  die  Verschiedenheit  heider  Parteien 
8ind.Par.  (schwankend)  Lamip.  Beng,  (welcher  6jiolci>g  m\i  Vs.  16.  ver- 
bindend^ die  Aufforderung  darin  findet,  gleicher  Weise  wie  Epbesus 
Busse  zu  thun)  Tin,  (*aber  die  Schwierigkeit  beide  Parteien  ihrem 
Wesen  nach  auseinander  zu  hallen  unterslQlzt  die  auch  von  Bbg.  Du. 
u.  A.  mit  Recht  vertheidigte  gewöhnliche  Meinung  von  der  Identität 
beider). 

c)  Vs.  16.  (iBvavoriaov  —  schalte  ovv  ein  nach  ABC  6.  all.  pl. 
Arr.  Aelh.  all.  Andr.  Arelh.  Grsh.  u.  A.  —  d  di  ft^  xtA.]  So  thue 
nun  Busse  (die  Aufforderung  gilt  am  meisten  den  Bileamilen  und  Ni* 
kolaiten;  doch  hat  die  Gemeinde  auch  durch  falsche  Nachsicht  oder 
durch  Schwäche  gefehlt):  wo  nichts  so  komme  i ich  über  dich  (Vs.  5.) 
bald,  und  werde  mü  ihnen  slreilen  mit  dem  Schwerte  meines  Mundes 
(dem  richtenden,  scheidenden).  Die  alte  und  fast  überall  wiederholte 
Bemerkung  (fti&.  Grol,  Viir.  Beng.  u.  A.,  auch  ZuU,  Siem  Hbg.)y  dass 
h.  an  das  Schwert  des  dem  Bileam  begegnenden  Engels  (4  Mos.  22, 
23.  31.)  und  an  des  Letzlern  Tod  durch  das  Schwert  (4  Mos. 
31,  8.)  gedacht  sei,  halte  ich  för  verfehlt;  denn  1)  die  Bedeutung 
des  Schwertes  ist  die  obige  (1,  16.),  wie  es  denn  auch  h.  das 
Schwert  des  Mundes  ist;  2)  die  Drohung  geht  auf  die  Nikolailen, 
welche  von  den  Bileamiten  verschieden  sind. 

d)  Vs.  17.  Tip  vftxcovtft  d(oC(o  ain^  —  tilge  nach  ABC  6.  all. 
Vulg.  all.  Victorin.  mit  Grsb,  u.  A.  (pocyslv  imo  ^  das  als  Glossem  in 
den  Text  gekommen  und  bei  And.  theilwcise  {(paytlv  bei  Arelh.,  ano 
in  11.  all.  b.  Ambr.  Auct.  quaest.)  fehlt  —  xov  ykivva  ml]  Dem  (Je- 
berwinder,  ihm  werde  ich  geben  vom  (Genit.  wie  bei  den  ZWW.  des 
Geniessens,  AG.  27,  36.  Win.  §.  30.  7.)  Manna  dem  verborgenen. 
In  jedem  Fall  ist  es  das  himmlische  Manna  (Andr.  Areih.),  das  Brod 
des  Lebens;  doch  könnte  KexqvfifUvov  nicht  gerade  =  x^t;9rrov,  vori- 
xov  (GroL\  sondern  nur  wie  %i%(^vmai  Col.  3,  3.  genommen  werden; 
wahrsch.  aber  findet  eine  Anspielung  Statt  auf  das  in  der  Sliflshötte 
aufgehobene  Manna  (2  Mos.  16,  33.),  welches  der  Idee  nach  sammt 
der  Bundeslade  im  Himmel  ist  (Apok.  11,  19.)  —  so  Par.  Yitr.  d. 
M.;  nicht  ist  an  die  jüdische  Fabel,  dass  bei  der  Zerstörung  des  Tem- 
pels durch  Nebucadnezar  die  Lade  mit  dem  Mannagefässe  verborgen 
worden  sei  und  zur  Zeit  des  Messias  wiedergefunden  werden  werde 
{Wlsi.  Eichh.  vgl.  2  Macc.  2,  1  IT.),  zu  denken.  Das  Manna  ist  dem 
Götzenopferfleische  und  fleischlichem  Genüsse  überhaupt  entgegenge- 
setzt: der  standhaften  entsagenden  Treue  wird  als  Lohn  die  Himmels- 
speise versprochen.  Ob  der  Verf.  zur  Wahl  dieses  Bildes  gerade  durch 
das  aus  der  israelitischen  Urgeschichte  entlehnte  Beispiel  des  Bileam 
veranlasst  worden  sei  {Herd.  u.  A.),  ist  um  so  ungewisser,  als  das  fol- 
gende Bild  sich  nicht  daher  ableiten  lässt.  x.  Sdöm  ccvtm  '^ffjtpov 
Itvx/qv^  X.  in;l  triv  ilnfipov  ovofia  Kaivov  yzyqci^hov  o  ovSzig  oUsv 
—  so  statt  lyvm  ABC  6.  all.  pL  Andr.  Areth.  Grsb.  u.  A.  —  tl  \kii 
0  ^fijScrvcov]  Noch  nicht  genügend  erklärt  ist  dieses  Sinnbild  des 
voeissen  Täfelchens.  1)  Mit  weissen  und  schwarzen  Täfelchen  wur- 
den bei  den  Griechen  die  lossprechenden   und   verurtheilenden  Stim- 
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men  der  Rickiter  gegeben ;  und  wer  die  erstem  empfing,  siegte  {Shnfiß 
vatfqöag  %a\  leeßav  ^tsctg  rag  n^riq>ovg^  TheophroM,  charact.  ^c*  17.). 
Hierbei  blieb,  wie  es  scheint,  Andr,,  auch  AreL  Par.  stehen,  und  |»a8- 
s«fld  ist  das  Merkmai  der  weissen  Farbe  der  Gerei^igkeil ;  aber  die 
Vergleichung  reicht  nicht  hin,  da  man  auf  die  UrthedsteincHen  fe<eine 
Namen  schrieb.  2)  Beim  Loosen  bediente  man  sieh  weisser  mit  dem 
Namen  beschriebener  Steinchen  (Lambin,  ad  Plaut.  Casin.  act.  II.  sc. 
4.  V.  17.  Salmas.  ad  I.  c.  sc.  6.  v.  22.  46.  Elsn,\  und  bei  Wahlen 
weisser  Bohnen  (auch  tlßTJq)oi  genannt),  auf  weiche  man  ebenfalls  die 
Namen  schrieb  (Elsn.,  welcher  diesen  doppeilen  Gebrauch  hinreichend 
zur  Erklärung  findet).  Die  Vergleichung  mit  dem  Loose  gehört  iiiclit 
hieher,  wohl  aber  die  mit  den  Wahlen  {Lang,),  Nur  erhält  das 
Merkmal  weiss  allein  seine  volle  Bedeutung  aus  dem  <jeri4;htsgebrauehe, 
und  wahrsch.  sind  beide  Vergleichungen  zu  combiniren  (Beng,  Slem\ 
so  dass  das  Sinnbild  die  beiden' Begriffe  der  ßechlfertigung  und  der 
Wahl  (itXoyi^)^  der  Wahl  nämhch  zum  bimmlichen  Gastmahle  (ftlatth. 
22,  14.)  oder  überhaupt  für  den  Himmel  (vgl.  Apok.  17,  14.),  ent- 
hält Die  angebliche  Nolhwendigkeit ,  das  Sinnbild  des  Manna  und 
dieses  in  eine  und  dieselbe  Beziehung  zu  setzen  (wofür  doch  unsere 
Erkl.  genügt),  hat  darauf  geführt  3)  die  Sitte  zu  vergleichen,  dass  die 
Sieger  in  den  olympischen  und  andern  Spielen  in  ihrer  Heimalh  eine 
'ilf^q)og,  tesseray  mit  der  Anweisung  auf  öfientliche  Speisung  oder  auf 
ein  gewisses  Einkommen  an  Nahrungsmitteln  erhielten  {Areth,  Sam, 
PeUL  var.  lecll.  c.  8.  Grol,  Vilr,  welcher  Letzere  jedoch  [wie  Blk, 
Hl't.]  Nr.  1.  damit  combinirt).  Hamm,  (u.  so  Eichh)  ging  weiter  und 
verglich  die  Täfelchen  mit  einer  Anweisung  auf  Nahrungsmittel,  Klei- 
der u.  dgl.,  welche  die  römischen  Kaiser  hei  öfTentliclien  Spielen  un- 
ter das  Volk  warfen  {Xiphilin,  de  sumtuosis  Tili  ludis  p.  228  sq.). 
Aber  in  dieser  Vergleichung  hat  weder  das  Merkmal  der  weissen 
F^rbe  noch  das  des  darauf  geschriebenen  Namens  eine  Stelle.  (*Diess 
gilt  auch  von  den  andern  Gombinationen  der  Steinchen  mit  dem  Manna, 
durch  Bez.  a)  auf  die  Sage,  die  Juden  hätten  mit  dem  Manna  zugleicii 
lapides  preUosi  et  margarilhae  gefunden  [s.  Wlsl,];  b)  darauf,  dass 
gleichzeitig  mit  der  Mannaspendung  der  Schmuck  des  Hohenpriesters 
mit  den  12  Steinen,  die  den  Namen  der  12  Stämme  trugen  {2  Mos. 
28,  17.  39,  10.  wo  aber  ilftjtpog  nicht  gebraucht  ist],  angeordnet  sei; 
diess  deute  auf  die  priesterliche  Würde  der  Sieger  [Ew,  ZüU,  Ebr,], 
Gegen  alle  bestimmte  anliq.  Beziehung  erklären  sich  Hbg,  [das  anti- 
quarische Moment  nur,  dass  man  Manches  auf  kleine  Steine  schrieb] 
Du,:  die  weisse  Farbe  hat  ihre  Bedeutung  des  Siegesglanzes  [6,  2.] 
und  der  Reinheit  [4,  4.],  der  Stein  hat  seinen  Werth  nur  in  dem  Na- 
men.) Zu  bestimmen  ist  noch,  welches  dieser  neue  Name,  den  Nie' 
mand  kemü  als  der  Empfangende y  sei,  ob  der  Name  Christi  (GroL 
Coccej,  Vilr,  Eictih,  [der  Name  des  Lammes,  vgl.  3,12.  14,  1.];  Ew, 
der  Name  nin-»)  oder  sein  eigener  (Andr.  Areth,  Prmas,  ßed.  Arel, 
Par.  Cal,  Beng,  Hnr,)  ?  Nothwendig  muss  man  sich  für  Letzteres  ent- 
scheiden.  Denn  1)  einen  neuen  geheimnissvollen  Namen  Gottes  oder 
Christi  würde  entweder  gar  Niemand  kennen,  oder,  wenn  Giner  üin 
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auf  die  ao^egi^beoe  Weise  kennen  lernte,  so  worden  wobl  e«ch  An- 
dere B6cli  der  glefchen  Gnade  igewördigt  werden.  2)  Sowie  der 
Name  Ghrisü,  den  Niemand  kennt  als  er  selbst  (19,  12.),  unstreitig 
sein  eigener  ist  und  nichts  Anderes  als  das  innigste  Bewusstsein  «ei- 
nes Verhältnisses  zu  Gott  bezeichnen  kann  (vgl.  Mattb.  11,  27.):  so 
ist  auch  dieser  Namp  des  Auserwählten  nichts  als  die  Aezeichouag 
seines  vermöge  besonderer  Geistesgaben  und  Leistungen  individueUe« 
Verhältnisses  zu  Gott  und  Christo,  seines  persönbcben  Werthes  für 
das  Reich  Gottes  oder  der  besondern  Stelle  y  die  er  in  demselben 
einnimmt  (vgl.  Vs.  26  If.  Luc.  19,  17.  19.).  Vgl.  auch  Jea.  62,  2. 
65,  15.  (*Neu  ist  der  Name,  weil  er  die  neue  d.  h.  erst  in  de« 
zukünftigen  Leben  olTenl^ar  werdende  [1  Job.  3,  2.  1  Cor.  13,  9  ff.] 
BerrJichkeit  der  Glänbi^en  bezeichnet.  Du,;  dies  lässt  sich  mit  de 
Weite's  Ansieht  corabiniren.)  Nach  ßed,  AreL  Par.  ist  es  der  Name 
Kin^  GoUes^  was  aber  zu  allgemein  ist.  Ganz  verfehlt  ist  ZiUUgt 
CrkL,  d.  if^tp.  liVK.  sei  das  ürim  und  Thummim. 

4)  2,  18—29.  Der  Brief  au  die  Gemeinde  zu  Thyatira.  a)  Vs. 
18.  Die  Beilegung  S^hn  GoUes  bezieht  sich  auf  Vs.  28.  (D«.:  Vs. 
27.  wegen  der  Bez.  atif  Ps.  2.);  die  der  Flammen -Augen  (1,  14.) 
wahrscheinlich  auf  Vs.  23.^  die  der  ehernen  Füsse  (1,  15.)  h^  keine 
bestimmte  Beziehung  (Vs.  27.  Du,), 

6.  cc)  Vs.  19.  Olöa  -  -  icyam/jv  xal  r^v  nlaxiv  x.  ti(V  dürxe- 
vLav  —  so  ABC  6.  all.  Syr.  all.  Andr.  Arelh,  aü.  Griesh.  u.  A.  — 
xai  -  -  T.  iqya  cov  —  iud  zu  tilgen  nach  dens.  ZZ.  —  ra  fa^^tt 
mL],  Ich  weiss  detn^  Werke  und  deine  lAeite  und  deinen  Glauben 
und  deine  Dienslleislung  (Unterstützung  Armer,  AG.  11,  29.  1  Gof. 
16y  15.  2  Cor.  9,  12  f.)  und  deine  Siandhafligkeil  (Du.  subsumirt 
mit  Ebr,  unter  den  voranstehenden  allgemeinen  Begriff  der  ^a 
die  folgenden  4  Begriffe,  welche  durch  das  nur  heim  letzten  stehende, 
auf  Alle  zu  beziehende  öov  zusammengefassl,  zwei  in  ihren  Gliedern 
correspoodirende  Paare  [vgl.  Hbg]  bilden)  und  (dass)  deine  letzten 
Werke  mehr  sind  als  die  ersten  (das  Umgekehrte  von  Vi.  4.  vgL 
Mattb.  12,  45.  2  Petr.  2,  20. 

b.  ß)  Vs.  20.  'Akk'  IzQ)  ...  —  oklya  (aus  Vs.  14.)  tilge  nach 
ABC  6.  all.  pl.  Compl.  Syr.  all.  Andr.  all.  Grsb.  u.  A.  —  ow  i^  — 
Glossera  (im  Cod.  Reuchl.  [1.]  fehlen  die  Worte  und  Er.  hat  oUya 
ort  lag  ergänzt,  s.  Delitzsch  handschr.  Funde  z.  d.  St.)  st  agmlg  (2 
pers.  praes.  von  cupico,  Win.  §.  14.  3.)  ABCei  6.  all.  Compl.  Andr.  alL 
Grsb.  u.  A.  —  tfiv  yvvaiwz  —  AB  6.  all.  Syr.  Slav.  Andr.  all.  Ln. 
Tf.  fugen  öov  hinzu,  was  jedoch  als  nicht  genug  beglaubigt  und  als 
unpassend  Tr.  mit  Recht  nieht  aufgenommen  hat  —  'leJla/ScA  —  so 
ABC  all.  —  xriv  liyQvaav  —  anstatt  dieser  offenbaren  grammat.  Cor- 
pcctur  haben  AC«  Qrsb.  ü.  A.  tj  kiyovaa  (indem  wie  3,  12*  9,  14. 
14,  12.  das  Partie,  selbständig  und  als  ein  eigener  Satz  hingestellt, 
und  dann  sogleich  wieder  [nach  der  bessern  LA.}  die  Participialcon- 
slruction  in  die  mit  dem  VerlK  6n.  aufgelöst  wird;  gegen  die  von 
Win.  exegel.  Stud.  I.  155.^Gramm.  §.  59.  11.  Anm,  vorgeschlagene 
Conslruct.:   i]  Xiyovam-'Xtu  SiS.  ktX.  scheint  das  Unpassende  dkses 
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im\  —  9cef/  zn  sprechen):  B  6.  all.  Andr.  Areth.  haben  die  andere  Cor- 
retlur  t;  Xiyu  —  iccvvfjv  JtQO^tiv^  x.  Siddötui  x.  nXtivä  rov^  — 
der  gew.  T.  hat  die  Correclur  Siddaxetv  x.  nkaveca^cn  (von  lag 
abhängig)  —  i^iovg  Soiikovg  -  -  tpttyuv  eidtoXo&vxa  —  so  ABC 
33.  all.  Andr.  Areth.  all.]  Aber  ich  habe  gegen  dich,  dass  du  (machen 
odier  gehen)  lassest  (vgl.  Job.  11,  44.  48.  12,  7.)  das  Weib  Isabel^ 
die  sich  ßt  eine  ^ophetin  ausgiebl  und  meine  Knechte  (Bekenner) 
lehrt  und  verführt  zu  hurefi  (im  eig.  Sinne  wie  Vs.  14.,  nicht  im 
Sinne  von  Abgölterei ;  Andre  [Hbg.]  doppelsinnig)  und  Götzenopfer  zu 
issen.  Dass  der  Name  dieses  Weibes  nur  ein  geschichtlich-vergleichen- 
der sei  („eine  andere  Isabel",  vgl.  1  Kon.  16  —  2  Kon.  9,  33.),  neh- 
men Rib,  Boss.  AreU  Far.  Calov,  Hnr,  Ew.  richtig  nach  Analogie 
von  Vs.  14.  an;  und  mit  Unrecht  halten  Bmg.  Wlf.  auch  den  Nameif 
för  wirklich.  Mich.  Kipp,  denken  sich  nach  der  LA.  tfov  und  der 
fälschen  Erklärurig  von  ayyBkoq  diese  Is.  als  das  Weib  des  Vorstehers, 
und  GroU  weiss  sogar  den  Sinn  herauszubringen,  der  Vorsteher  solle 
sein  Weib  entlassen.  Auf  der  andern  Seite  gehen  diejenigen  zu  weil, 
wfelche  unter  der  Isabel  ein  Gollectivum  verstehen :  Andr,  Areth.  Ebr. 
die  Nikolaiten;  Vitr.  Eichh.  falsche  Lehrer;  ,Hbg.  die  peräonificirte 
Ketzerei  in  dem  von  der  Irrlehre  inficirten  Theile  der  Vorsieherschaft 
[nach  der  LA.  dein  d.  i.  des  Engels  Weib,  also  die  schwächere  Hälfte  l] ; 
Alcas.  Zütl.  die  dortige  Judengemeinde.  Es  hat  durchaus  nichts  ge- 
gen sich  anzunehmen,  <iass  es  in  Th.  ein  Weib  gab,  die  sich  Inspi- 
ration zuschrieb  und  die  Theilnahme  an  Götzenopfer-Mahlzeiten  durch 
die  Grundsätze  einer  falschen  Geistesfreiheit  und  Erhabenheit  über 
fleischliche  Versuchungen  (Vs.  24.)  beschönigte.  (Vgl.  auch  Du,, 
der  aber  wie  Hbg.  u.  A.  die  Isabeliten  den  Nikolaiten  wesentlich 
gleichsetzt) 

Vs.  21.  xofl  I8(07ta  -  -  Iva  ^isravorjöri  —  gew.  T.  i%  rijg  no^- 
veiag  ccvt.  x.  ov  fWTBvdt^tfEv,  besser  Grsb.  u.  A.  nach  A  (ovx  fi^ilff- 
dev)  BC  6.  all.  Cbmpl.  pl.  Syr.  Vulg.  Areth.  all.  x.  ov  ^iksi  fieva- 
vo^öm  ix  t.  TCOQvsiccg  owr.]  Dieses  Weib  hat  ihr  Unwesen  schon 
lange  gelrieben,  und  Christus  hat  sie  (durch  rechtgläubige  Lehrer  in 
Tli.,  nach  Ew.  2.  durch  frohere  schriftliche  Mahnung  des  Johannes) 
warnen  lassen  (diess  liegt  indirect  in  dem  tva  fisravorjöi/)  ]  aber  bis- 
her vergeblich.  (Nach  Ebr.*s  Erklärung:  dass  von  jetzt  ab  noch  eine 
Zeit  der  Biisse  offen  sein  soll,  von  der  aber  vorausgesetzt  wird,  dass 
sie  nicht  benutzt  werden  wird.)  Ttoqvüa  ist  h.  ungenau  für  unkeu- 
ches  zur  Unzucht  führendes  Treiben  gesetzt  fifrav.  ix  (Vs.  22.  9, 
20.  u.  ö.)  wie  ano  AG.  8,  22. 

c.  a)  Vs.  22.  '  J(Sot5,  lyco  —  dieses  Pron.  steht  sehr  passend  zum 
Unterschiede,  dessen,  "was  der  Engel  gelhan  oder  vielmehr  unter- 
lassen hat,  aber  es  fehlt  in  ABC  all.  Syr.  Vulg.  all.  Andr.  all. 
u.  ist  von  Grsb.  u.  A.  getilgt  worden  —  ßaXkm  aimtiv  -  -  i^y^^ 
ätJrwv  —  BC  6.  all.  Compl.  Syr.  Vulg.  ms.  all.  Areth.  «vrij^,  was 
als  die  schwierigere  LA.  Grsb.  u.  A.  mit  Recht  aufgenommen  haben 
—  ]  Siehe,  ich  werfe  sie  aufs  Bett  (verwandle  ihr  Hurenbett  ins  Kran- 
kenbett,  d.  i.    strafe   sie  für   ihr  unzüchtige^  Wesen   mit   Krankheit), 
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ttiui  die  mü  ihr  ehebrechen  (die  mit  ihr  die  gleichen  Irrlehren  ver- 
breiten; DU,:  die  Theiinehmer  ihres  Vs.  20.  geschilderten  Treibens 
[noqv.  im  eigentl.  Sinne  wie  gxtyBlv  bIS.]^  welches  als  ethnisirendes 
Wes^n  und  somit  als  geistlicher  Ehebruch  erscheint)  in  grosse  Drang- 
sal,  wenn  sie  sieh  nicht  bekehren  van  ihren  (den  von  ihr  empfoh- 
lenen) Werken. 

Vs.  23.  Und.  ihre  Kinder  (schwerlich  hn  natOrlichen  Sinne  [Rib. 
Grot.  Eu>,]y  sondern  Schüler  oder  Anhänger  [Cal.  Mrck.  Vür]^  ver- 
schieden von  den  Ehebrechern;  dgg.  Du.:  nur  andere  Wendung  der 
Symbol.  Vorstellung  fQr  dieselbe  Sache  [Jes.  57,  3],  vgl.  Bbg.  Ebr.) 
werde  ich  tödlen  durch  ein  Sterben  (vielleicht  durch  Pest,  ^mv<ietog=a 
*^^,  vgl.  6,  8.  Ezech.  33,  27.  Jerem.  2t,  7.  14,  12.;  dgg.  vergleicht 
Du,  die  hebr.  Wendung  n^iy-mo  3  Mos.  20,  10.,  auf  welche  Stelle 
[Strafe  des  Ehebruchs]  nach  Bbg,  geradezu  angespielt  wire;  fllsch- 
lich  will  Zmi.  die  Parallele  mit  2  Kön.  10,  7.,  wo  er  den  Tod  der 
Söhne  Isabels  [anstatt  der  S.  Ähabs]  findet,  erzwingen,  indem  er  ^a* 
vatog  vom  Tode  durch  das  Schwert  erklärt),  und  es  sollen  alle  Ge* 
meinden  erkennen,  dass  ich  es  bin,  der  Herzen  und  Nieren  (Ps. 
7,  10.)  prüß  (der  allwissende  die  Gesinnungen  erforschende  Richter), 
und  ich  werde  euch  (die  Strafbaren  werden  in  der  Lebhaftigkeit  der 
Drohung  selbst  angeredet)  einem  Jeglichen  geben  (vergelten)  nach 
seinen  Werken  (wie  sie  eben  durch  die  Gesinnung  der  Herzen  be- 
stimmt sind,  nicht  xcrr   otfftv,  Job.  7,  24.). 

c.  ß)  Vs.  24.  'Tliiv  ii  Xiyco  tolg  —  so  Grsb.  u.  A.  nach  ABC 
7.  all.  pl.  Compl.  Syr.  Vulg.  alt.  Aodr  —  Xomoig  --  tavvfjv  —  xal 
ist  nach  fast  denselben  ZZ.  zu  tilgen  —  oixtveg  •  •  ta  ßu^ia  —  so 
diess.  ZZ.  —  tov  actvoeva]  Euch  aber  sage  ich,  den  üehigen  in 
Thyatira,  welche  nicht  an  dieser  Lehre  halten,  die  da  nicht  erkannt 
haben  die  Tiefen  des  Satans  (wie  sie  «a^en),  niml ich  Isabel  und  ihre 
Anhänger,  so  dass  es  sich  nur  auf  t.  ßa^ia  bezieht,  und  dieses  in 
ihrem  Sinne  entweder  schlechthin  f&r  tiefsinnige  Lehren  genommen, 
oder  durch  t.  ^ov  (1  Cor.  2,  10.)  oder  cotplag  ergänzt  wird,  was 
der  Apkl.  ironisch  in  t.  öttratvä  umsetzt,  deutlicher  ausgedrückt:  die 
Tiefen  —  nicht  Gottes,  wie  sie  sagen,  sondern  des  Satans  (Atb.  Par, 
Grot.  Cal.  Vitr.  Beng,  Wlf  Eickh.  Ew.  Du.):  wie  sich  denn  nach 
Iren.  II,  22.  1.  3.  die  Gnostiker  solcher  ßa^  rühmten.  Ein  matter 
Sinn  entsteht,  wenn  man  mit  Neand.  AG.  II.  619  f.  Bbg.  Rink  die 
Isabeliten  selbst  sich  die  Erkenntnis^  der  ßa^.  t.  öccv.  beilegen  lässt, 
oder  mit  Andr.  Areth.  Alcas.  ZiUl.  Stern  Ebr.  ot  Xomol  zum  Subject 
macht  und  ihnen  diesen  Sarkasmus  in  den  Mund  legt.  Dass  nun  die 
Isabeliten  vermöge  dieser  ihnen  beigelegten  ßet^  und  der  Parallele 
mit  den  Gnostikern  selbst  eine  Art  von  Gnostikem  gewesen,  sucht 
Zeller  Jbb.  1842.  713  fr.  vergebhcb  zu  beseitigen,  ov  ßaXm  —  AC 
6.  all.  Areth.  Ln.  Tf.  Tr.  ßaXXm  —  i(p  vfiag]  ich  lege  (das  Praes. 
von  der  gewissen  Zukunft)  auf  euch  keine  andere  Last,  d.  h.  kein 
anderes  Leiden,  als  ihr  schon  tragt  oder  gelragen  habt,  vgl.  t.  vtco- 
fioviyv  cov  Vs.  19.  (Bed.  Vieg.  Bes.  Aret.  Cal.  Beng.  mit  Rücksicht 
auf  die  Drohungen  gegen  Andere  Vs.  5.  16.;  Bnr.[Rink]  falsch:  „poe- 


Digitized  by 


Google 


88  Offänlianng  iobaHnis. 

HMD  ob  CUlf^am  altcrios'^ ;  Ew*  Edn  40011  Röck»ieht  auf  die  ^orber^f^h. 
Drohungen  Vsw  .22  f.  —  so  aber  «jnb^lt  das  ülXo  keinen  Sinn;  XiHL 
mit  Hueksicht  auf  das ,  was  sie  wegen  ihrer  AJ»Beigung  gegen  IsalhBl 
und  ihre  Anhänger  erdiildel  halben).  Dagegen  nehmen  ßii^og  im  Sinne 
der  Verpfltchtuiig  und  zwar  vom  mosaischen  Gesetze  Victorin,  fVt- 
mas.  u.  A.,  in  genauer  Beziehung  auf  das  von  der  Isabel  öbertreteo« 
Verbot  der  ^rötzenoprer^Mahlzeite«  mit  Rücksicht  auf  AO.  15,  2&.  Rib. 
Akas»  P€^.j  so  dass  der  Sinn  49t :  Ich  fordere  nicht  etwa  von  euch, 
dafts  ihr  das  ganse  mosaische  Gesetz  beobachiet  (J>ü.:  überbaHpl 
keine  u-ber  jenes  ¥ert)Ot  hinausgebende  geseyliche  Verpflichtung  u. 
Bes^ohr^nkung  eurer  ehristl.  Freiheit,  vgl.  Hbg.  Stern):  wqzu  aber 
wfe^ler  idas  Vorhergehende  noch  das  Folg.  recht  stimmt;  dann  das  Z 
%lv€9  KQtxxi^mvs  ist  niclvt  etwa  auf  die  bisher  vermiedene  Theilnabme 
an^  4leD  Goitz«nopfern  oder  auf  die  schon  4)ekaDntea  Gebote  (^EicM^.) 
SU  beliehen  (*nach  ^ti.  [tgl.  auch  Hitg.]  hat  der  Ausdruck  etwas 
Do^peisinoiiges :  die  Weite  des  Ausdrucks  s<*liilie6st  die  VorsteU«iig 
eis,  da^s  die  Gläubige«,  weil  sie  das  Gebot  den  NikolaitQn  gegenüber 
treu  gehallen  haben,  eben  in  ihrem  Gehorsam  auch  den  Lohn  dessei- 
bea,  das  Gnadengut  des  ew.  Lebens  gehabt  haben  u.  so  diess  Kleinod 
lesthalten  sollen,  indem  sie  die  bislang  getragne  Last  jenes  Gebots 
auch  ferner  tragen).  Haitungslos  Vitr. :  Dominum  jiullum  aliud  officium 
boc  Aemf^ere  oomm6ft4are  Sanclis  inter  Thyatirenos,  quam  ut  retiae- 
rent  etc.  Marck:  mandalum  indecens»  peregrrnum  et  novum  siv«  ex 
uaibratica  Viiosis  disciplina  {)etitiHU,  siy^  bominum  arbitrio  <inventum. 
Grol.:  JaclaiH  Uli  se  i»«itarum  rerum  coguitione;  eam  a  yobis  non 
exigo,  Ei€hh>' :  -Nova  vobis  officia  non  injungo,  contra  vero  satis  a  vo- 
bis  pro  virium  ralione  pietali  christiauae  fac4um  adfauc  eise  declaro: 
als  wenn  das  vpn  irgend  Jemand  gesagt  werdien,  köiinte  ohne,  die 
Selbstgefälligkeit  zu  »äbren. 

Vs.  25.  Doch  (l)iedibgend  lör  diese  Verbeis&ung  künftiger  Scho- 
nung) hewahrei,  was  ihr  habt  (die  Vs.  19.  gerübmteB  Tugendeq,  v^ 
di,  IL),  Ms  4ass  ich  liomme,  d.  ki,  ^is  ans  ElnNle,  vgi,  Vs.  26.  MaUb. 
10,  22.  Hehr.  3,  6,  14* 

d)  Vs.  26—29.  Die  sonst  allgemein  a^usgesprochene  letzte  Ver- 
heissuBg  ist  h.  mit  der  vorhergeh.  Ebrmahnni^  durch  Kai  verbunden, 
und  gebt,  wie  in  den  folgg.  Briefen,  dem  Weckrufe  voran.  Vs.  26  L 
o  vumi^  wird  hier  durch  0  rif^civ  scr^.  wer  meine  Werke  (d.  i.  die 
meine»  Zwecken  und  Geboten  entsprechenden  W.,  im  Gegensatze  miC 
den  W.  der  Isabel)  bis  ans  Ende  bewahrelr  (zu  thun  fortführt)  be- 
slnnmt  und  zum  Vorhergehenden  in  Beziehung  gesetzt.  Bemerke 
übrigens  den  Nominat.  absol.  öciöw  ait^  i^ovalccv  kxL]  ihm  werde 
idh  geben  Gewalt  {nicht  die  Gewalt  schlechlhiu :  es  ist  irgend  eine 
übertragene  unibergeordnete  Gewalt,  wie  etwa  die  Verwaltui^  einer 
Provinz,  gemeint,  v«i.  MalOi.  19,  28.  Luc.  19,  17.  19.)  über  die  Bei- 
den  (tgeneriscber  Ausdruck  wie  Matlli.  10,  5.  M\.  4,  27.  10,  45.). 
jc  noi^cLvei  uvxovq  ml.]  und  (in  Erfüllung  der  vorbildlichen  Weis- 
sagung Ps.  2>  9.)  er  wird  sie  weiden  .(regieren,  fabehe  Uebertragung 
der  LXX  von  ip'^n    [wird  -sie  zertrümmern]  durch  Verwechshing  mit 
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^T^p)  mit  eisernem  Stabe,  Bonoie  das  Töpferfefäss  peritUmrti»^t  t^tn^ 
(za  werden  pflegt).  Es  ist  nicht  eine  gewaltlliätige  2ei«tArende  Herr- 
seh«ft  gemeint,  »endern  es  liegt  «Urin  nur  4ie  VbrsteUung  et»er  sieg- 
reichen Maehl  uh^  alles  Gottfeindliche  und  B<(se,  insbesondere  4cn 
(vdlzeadienst  (Vs.  20.).  cig  niym  äXfi(pcc  mX.]  sowie  aueh  kh  (solche 
Macht,  rnid  zwar  in  höclisCer  Fülle)  empfimgen  ha^e  von  memem 
Vater  (12,  5.  19,  15.).  Biese  Verheissung  ist  nur  «b  cencreter  Aun* 
drack  ^eiier  allgemeinen  Idee  der  Th«tliiahme  ajn  Reich«  (1,  9.  3, 
21.  20,  6.  Luc.  22,  29.  Rom.  5,  17. '2  Tim.  2,  12.),  ntcH  Bnghtm. 
von  der  Macht,  weiche  die  protestanlischoB  Fftrsten  über  die  päps4^ 
liehen  Klöster  u.  s.  w.  ausgeübt  haben. 

Vs.  28.  Ticcl  9(00(0  avTc3  t.  aariqa  rbv  7tQ(oiv6v]  und  icfi  werde 
ihm  geben  den  Morgenstern;  nicht:  ich  werde  ihn  machen  zum  MsLy 
der  Dal.  für  den  Acc.  genommen  (Eichh,).  Dieser  Morgenstern  ist 
nicht  der  König  von  Babpl  (.)es.  14,  12.)  d.  h.  der  machtigste  der 
Könige  der  Brde  {^11,  vgl.  Andr,  Areth,,  welche  die  Erklärung  vom 
Satan  haben);  nicht  Christus  selbst,  vgl.  22,  16.  {Primas.  Bed.  Rih. 
Vieg,  Par,  taL  SUrck.  für.  Seng,  Wlf.) :  denn  diese  mystische  inner- 
linhe  Gemeinschaft  mit  Christo  stimmt  nicht  zur  Gedankenreihe  (auch 
das  Sdao) ,  eine  Gabe  des  Herrn  beieithnend  [Vs,  17.  10.],  ist  dage- 
gen [/>ü.j).  Eben  so  wenig  dci  Sinn:  ich  will  ihm  d^n  Morgenstern. 
(2  Pelr.  1,  19.)  anbrechen  lassen  (b.  Andr,  Arelh.  u.  A.).  {.VicttninJ 
versteht  darunter  die  erste  Auferstehung.)  Ohne  Zweifel  ist  es  ein 
starker' Ausdruck  für  die  Vorstellung  der  himmlichen  So^a,  vgl.  Dan. 
12,  3.  Mallh.  13,  43.  [1  Cor.  15,  40  fr.  Dil.]  (Ar^.  Ho.  GroL  Eichh. 
Bnr.  £w.\  special  herrliche  Herrschafl  Hbg.);  jedoch  ist  schwer- 
.  lieh  der  Morgenstern  fOr  den  Glanz  desselben  zu  nehmen  (Ew.),  und 
der  Sinn  ist  wohl:  ich  werde  ihm  d^ft  Mst.  ^u  eigen  geben,  vielleicht 
(in  Verbindung  mit  dem  Vorhergeh.)  um  ihn  zu  beherrschen.  Schwer 
ist  zu  sagen,  warum  h.  die  Verheissung  so  fibermSssig  stark  ist,  da 
doch  der  Sieg  nicht  als  ein  besonders  schwerer  und  ausgezeichneter 
gedacht  wird.  (*Ew.  Jahrbb.  1856.  S.  98.  vgl.  Johannes*  Apok.  S. 
145  r.  findet  daher  hier  eine  Spur  von  „ursprönglich  unvollkomme- 
nem Wortgeföge",  die  eine  spätere  Durchsicht  des  Verf.  leicht  hätte 
verbessern  können.  Die  Worte,  hier  ohne  leichten  Zäsämmenhang, 
würden  hinter  3,  5.  sehr  wohl  passen!) 

5)  3,  1—6.  Der  Brief  am  die  Gemeinde  zuSardes.  a)  V«.  1». 
Von  dem  zwei  Beilegungen  Christi  ist  die  eine  aus  1,  16.  wiederholt 
und  bezeichnet  ihn  als  den  Herrn  der  Gemeinden  (vgl.  2,  1.);  die 
aedere:  der  da  hat  die  sieben  Geister  Gottes  (vgl.  1,  4<  5,  6.)  ist 
neu  uad  bezeichnet  ihn  i  als  den ,  der  alie  göttlichen  EigenAchafteo, 
besonders  die  Allwissenheit  tesilzt,  und  die  Uefzeii  und  Nieren  p^rüfL 
ßine  bestimmtere  Beziehung  als  auf  das  Richteramt,  das  Gbrisios  fibar 
diese  Gemeinde  übt,  ist  nicht  zu  erkennen.  (.Du.:  Ber  Besitz  der  V  Gei» 
ster  sagt  etwas  Allgemeines  nnd  Principielles  von  Christo  in  seinem 
Veriiäliaiss  juir  Kirche  aus  [daher  &isammeinst.  der  7  Geister  mit  den  7 
SierDeo],   bezeichnet  den  Herrn  als  den,    von  w«kb«A  uberlaupt  4it 
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geistl.  Lebenskräfte  der  Gem.  ausgeben',  eine  speciellere  Beziehung  ist 
nicht  zu  suchen.) 

h.  €t)  Vs.  1^.  Das  Urtheil  über  Sardes  ist  das  allerstrengste. 
OUa  öov  ^  '  Ott  —  To  tilge  nach  ABC  12.  all.  Gompi.  Ändr.  Areth. 
mit  Grsb.  u.  A.  —  ovofia  xtX.]  Ich  weiss  dein  Thun,  und  (gegen 
diese  das  innere  VerhSllniss  der  Erklärung  oti  .  .  .  zu  rci  Mqya  ver- 
hüllende Einschiebung  des  und  s.  Du.)  dass  du  den  Namen  hast 
(nicht  den  Ruf  [Hnr.  Ew.] :  Name  im  Gegensatze  der  That  und  Wahr- 
heit, vgl.  HerodoL  VII,  138.:  i/  Ss  6rQcitfiltt(Sifi  -  -  ovvofia  jxcv  ef^f, 
dg  iii  'A^vag  ikavvsiy  xcttlsto  dh  ig  näaav  tiiv  EU,ada  [Blk^Eti.]: 
so  nomen  b.  Iav.  III,  65.:  ....nomina  tantum  se  biennio  habuisse; 
nicht  Anspielung  auf  den  Namen  des  Bischofs  [Bgl]  oder  des  Amts 
[HbgJi\  du  lebest,  ^nd  doch  lodl  bisty  d.  h.  theils  nach  dem  Gegen- 
satze örriQi4ov  Vs.  2.  ohne  geistige  Kraft  und  Regsamkeit,  ohne 
fruchtbaren  Glauben  (Jac.  2,  17.),  theils  nach  Vs.  4.  dem  sündhaf- 
ten Leben  verfallen,  vgl.  Rom.  6,  13.  Eph.  2,  1.  5.  (&.  ß  folgt  un- 
ten Vs.  4.) 

c)  Vs.  2.  rtvov  yQfiyoQSv]  Werde  wach,  denn  der  geistliche 
Tod  wird  auch  als  ein  Schlaf  gedacht  (Eph.  5,  14.).  (Sri^Qt^ov  —  Grsb. 
u.  A.  nach  AC  6.  all.  pl.  <Sti^Qi(fov  wie  Luc.  22,  32.  —  tä  Xoma^  S 
fiikket  —  AC  7.  alt  Syr.  Vulg.  all  ^(ibXXov  (die  LA.  IfiEUsg  nach 
B.  all.  wird  von  Ew.  2.  vertheidigl)  —  ano^avsiv]  stärke  das  üebrige 
(die  übrigen  Glieder  des  Leibes,  d.  h.  die  noch  vorhandenen  sitt- 
lichen Kräfte  [Grot.  Beng.  Ew.]^  oder  besser,  nach  dem  auf  belebte 
Wesen  deutenden  Plur.  der  and.  LA.  {u.  wegen  des  aitod^avelv  vgl.  mit 
vBKQog  tl  Vs.  1.  und  des  Gebrauchs  von  (SrriQi^siv  Luc.  22,  32. 
1  Thess.  3,  2.  13.  2  Th.  2,  17.  u.  ö.  /)ü.],  die  übrigen  Glieder  der 
Gemeinde,  Andr.  Areth.  Alcas.  Aret.  Par.  Vitr.  Cal.  Eichh.  Zilll.,^  wel- 
cher Letztere  wie  Vitr.  in  Ezech.  34,  4.  eine  Parallele  findet}  nach 
Blk.  Hfl.  die  übrigen  Theile  der  Gemeinde;  nach  Hbg.  die  Laien  ge- 
genüber dem  CoUegium  der  Vorsteher!),  welches  sterben  wollte  (vom 
Standpbnkte  des  Briefschreibers  [Ew.]  oder  vielleicht  des  eben  von  der 
Untersuchung  Kommenden  gesagt,  vgl.  evQiput).  Ov  yciQ  -  -  zov  d'tov 
IMV  —  die^s  mit  Grsb.  u.  A.  hinzuzufügen  nach  ABC  9.  all.  Compl.  Syr. 
Vulg.  all.  Andr.  Areth.]  Denn  nicht  habe  ich  deine  Werke  vollkommen 
(Job.  16,  24.)  vor  meinem  Gott  (im  ürtheile  m.  G.)  gefunden,  Litot.: 
deine  W.  sind  nichts  weniger  als  vollkommen. 

Vs.  3.  Gedenke  (2,  5.)  nun  (in  Folge  dieser  Ermahnung  zum 
Wachen),  wie  (nicht  subjecliv:  wiefejin  [Beng,,  oderwii  wie  heiligem 
Herzenseifer,  das  Was  hatte  die  Gemeinde  behalten,  nicht  das  Wie, 
vgl.  1  Thess.  1,  5  ff.  2,  1  ff.  1  Cor.  2,  1  ff.  Du.  nach  Ebr.],  sondern 
[wie  ovrcog  Eph.  4,  20.  1  Cor.  15,  11.]  auf  den  Inhalt  zu  beziehen: 
von  welcher  Art  das  war,  was;  nach  Vitr.  auf  die  einfache  unge- 
schminkte Form)  du  empfangen  und  gehör t^  hast,  uvd  bewahre  es,  und 
thue  Busse.  ^Eitv  ovv  -  -  ij|a)  —  iitl  es  haben  Ln.  (Tf.)  getilgt, 
Tr.  eingeklammert:  es  fehlt  in  AC  1.  12.  28.  Vulg.  all.  b.  Andr.  Pri- 
mas, und  ist  wahrsch.  von  unten  heraufgenomroen  —  dg  nXbtxrig  %rX] 
Wenn  du  nun  (man  erwartet  aber,   vgl.  %  5.   16.;    allein  bei  dem 
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bösen  Zustande  dieser  Gemeinde  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Ermah- 
nung vergeblich  sei;  *  gegen  diese  Fassung  spricht  das  iav^  das  ow 
bezieht  sich  [Hbg.]  auf  die  Anklage:  da  du  so  sehr  der  Busse  be- 
darfst, Du.)  nichl  Busse  Ihuslj  so  werde  ich  (über  dich)  kommen,  wie 
ein  Dieb  (Matth.  24,  43.;  es  ist  aber  von  einem  besondern  Kommen 
für  diese  Gemeinde  die  Rede  wie  2,  5.),  und  du  wirst  nicht  wissen, 
zu  welcher  Stunde  (ungewöhnlicher  hebräischer  [Gesen.  Gramm.  §. 
116.  2.],  nach  Ew.  aramäischer  Acc.  der  Zeit  auf  die  Frage  wann? 
vgl.  18,  10.  [Job.  4,  52.  Act.  10,  3  ;  auch  Griechisch,  s.  Matthiae 
ausführL  Gr.  §.  424.  3.  Win,  §.  32.  6.  Du.])  ich  über  dich  kommen 
werde  (paralleler  eigentlicher  Ausdruck). 

b.  ß)  Vs.  4.  'MX  —  so  ABC  all.  Syr.  aU.  Grsb,  u.  A.  —  h^ig 
oklya  6v.  —  Tuxi  haben  nicht  AC  7.  all.  pl.  Gompl.  Syr.  Vulg.  all. 
Andr.  all.  Grsb,  u.  A.  * —  iv  IJagdiCw  xtL]  Aber  du  hast  wenige 
Namen  (Personen,  11,  13.  AG.  1,  15.;  eine  Anspielung  auf  Vs.  1.  su- 
chen Hbg.  Ebr,)  (auch)  in  Sardesj  welche  nicht  ihre  Kleider  be- 
fleckt (sich  von  Sünden  rein  gehalten)  haben,  x.  rngman^ovöi  nxL] 
und  sie  werden  mit  mir  (in  meinem  Reiche,  Joh.  17^  28.)  wandeln 
in  weissen  (Kleidern,  wie  sie  die  Himmlischen  tragen  6,  11.  7,  9. 
19,  8.  14.,  als  Sinnbild  der  Rechtfertigung  und  der  dadurch  beding- 
ten Seligkeit:  die  von  SchöUg,  VHr,  Deyling  observatt  I.  610.  Zu//, 
angenommene  Anspielung  auf  die  vom  Synedrium  über  die  Priester 
geübte  Censur,  in  Folge  deren  die  Unwürdigen  statt  der  weissen 
Kleider  schwarze  anziehen  mussten  [Mischn.  Midd.  V,  4.],  bleibe  da- 
hingeslellt :  eher  ist  zu  vergl.  Zach.'  3,  3  IT.) ;  denn  sie  sind  dess 
würdig  —  nach  der  Idee  der  Vergeltung,  vgl.  2  Thess.  1,  5.;  das 
Gegenlheil  16,  6.  (vgl.  14,  13.). 

d)  Vs.  5  f.  Auch  hier  geht  die  Verheissung  dem  Weckrufe  voran. 
ovtog  —  Ln,  nach  AC  m.  Min.  Vulg.  all.  Prim.  ovroag,  wofür  auch 
Du,  sich  entscheidet:  Gleichstellung  der  Verheissung  für  den  Sieger 
mit  der  Vs.  4.  —  TtB^ißctkelxat  iv  ificcrlotg  XBVKoig]  schliesst  sicn  an 
die  vorhergeh.  besondere  Verheissung  an.  Die  Construction  mit  iv 
^le  Malth.  11;  8.;  anders  AG.  12,  8.  x.  ov  (ir}  i^aXel^tpes  ktL]  und 
nicht  werde  ich  seinen  Nanien  (der  vermöge  des  Glaubens  an  Chri- 
stum darin  verzeichnet  ist,  vgl.  13,  8.  17,  8.  Luc.  10,  20.)  auslö- 
schen (gleich  den  Namen  derer,  welche  im  Glauben  nicht  treu  sind) 
aus  dem  Buche  des  Lebens  (dem  Verzeichnisse  derer,  die  des  ewigen 
Lebens  würdig  sind,  20,  12.  15.  21,  27.  vgL  Dan.  12,  1.  Ps.  69, 
29.  Jes.  4,  3.  2  Mos.  32,  32  f.  Phil.  4,  3.).  x.  i^OfiokayT^öOfMci  — 
oWoy»i<y(a  AC  7.  all.  Compl.  Andr.  Areth.  Grsb.  u.  A.  —  t.  ovofi. 
xtL]  und  ich  werde  seinen  Namen  (als  den  meinen)  bekennen  (nicht: 
laudes  ejus  declarabo,  Eichh,)  vor  meinem  Vater  u.  ».  w.  (vgl. 
Maiih.  10,  32.  7,  23.). 

6)  3,  7—13.  Der  Brief  an  die  Gemeinde  zu  IMadelphia. 
a)  Vs.  7.  Heilig  (im  sittlichen  Sinne,  nicht  legatus  divinus^  Eichh.) 
nennt  sich  Christus  nicht  als  Hoherpriester  in  Beziehung  auf  Vs.  12. 
(Fitr.,  ZülL\  sondern,  sowie  auch  wahrhaft  (nicht:  verheissungsge- 
{rat,  ZüJI.), .  in  Beziehung  auf  sein  Richteramt  (Ew.-,  *  DU.  ndich  fibg.: 
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im  G^gemsal«  gegttn  dU-  Ldsteruigen  der  iaden:  der  schkdiihNi  hei- 
l^i^e  Si  der  wahrhaltige»  örto  MessMst,  Erbe  qnd  Herr  der  Merheoden 
Tlieokretie  [der  den  Schlüssel  David«  hol];  denn  aXi^iaiog  sei  nieraaüs 
=»  ci^sui&ijg  ader  ilf}9n^g,  sondern  inuner:  dchi,  seiner  Idee^  seinem 
Namen-  entspreoheiid  [Mey.  zu  Joh.  7,  28^].  Sehwerlkh  aber  lassen 
sich  al|]e<  SteM^eci,  weiche  Dij^.  S.  181.  aufführt,  ungezw<iiBgen  so  fas- 
sen [vgh  21,  5.  22,  &.  15,  3.  Hebr.  10,  22.],  u.  an  u.  St.  erregt  Be- 
deilKken,  dass  iL  m  diesem  Sinne  „kein  selbsUndiger  BegrifT  ist,  sen- 
dem^  erst  durch  das  SubslaiUiv^  von  welchem  es  prädicirl  wird,  seine 
Beslimmlheil  erlillt**  [^ey.],  das  Sahst  aber  hi«r  erst  ergänzt  werden 
muss  [Messias],  man  müssle  denn,  was  Du.  verwirft,  mit  Aioas,  GroL 
6  cftAr^e  als-  Pfftdi'calitvbest.  zu  Zywg  nehmen,  welclies.  letztere' ja  al- 
lerdings [Dil.]  ähnliolf  wie  älucciog,  oöiog  zur  prägnanten  Bezeicbnong 
de»  Mess«a«  wird,  AG.  $,14.  4,  27.  u.  ö.).  We  Beilegung  d  i%(ov  iffv 
><^6Mi -'-^  so  AHjtl  24  ifinn.  Orig.  Grsb/^u*  k, -r^  toIv  jdaßuSmiL]  der  den 
Sehlü$»el  (de»  Hauses)  Davids  hat ;  der  dou  öffnet,  Und  Niemand  sMie»- 
«ei(olin»d,as»  Jemand scUiessen  kann);  der  da  sMtBssei  ( kixMsun^  de^ 
Parlie.  ins  Vei;b.  fiii.  nach  belio.  Syntax),  und  Niemand  öffnei,  d.  i.  der 
gleichsain  wie>  beii  ies.  22,  22.  Bliaktn  der  HansholiBeister  des  Beicikes 
Gotto» ist,  Vollgewalt  dorüker  liat,  vgK  Malth.28, 18.:  „Mir  ist  alle  Gewalt 
verÜehei»  uj  s.  wJ^'  (nicht  ist,  das  Baus  Davids  nach  dea  jiulischen  Ausll. 
ate  der  Tempel,  un4Eliabira  als  Hoheitpriester  z«.  dcBhen,  vgl.  Itid>.  I^es. 
VHn  MH;  *uac*i  E^  Ebrf..  DHU  wäre  absichtlith  nicht  ohov  JaßiS 
gesagt,  so  dass  also  nieiil  Eltaküpj  sondern  David  selbst  als  Typus  des 
Herrn  erschiene,  dieser  als  Erbe  des  liÖDigsiuiuses  u.  Reiches  Davidls 
[5,  5»  22j  16.  Luc  U  32.],  worin  er  Eigeliihumsrechl  hat,  hier  ge- 
rade den  ungläub.  Juden  gegeuüber)  —^  bjeziebt  sich  nicht  auf  die 
(in  einem  andern  Bild«  ausgedrückte)  Verbeissuflg  Vs.  12.,  so  dass 
die  Vorstellung^  wäie:  Christua  thue  d<eo  .Teni|»el  auf  und  zu  (ZüU.)\ 
es.  ist  auch  nicht'  mit  Arelh.  Kichh.  Bnr»  nach  der  Parall.  Matth.  16, 
19.  überhaupt  an  die  Macht  in  das  Beieh  Gottes  aufzunehmen  za 
denken  (obschon  diese  Vorstelluing  nleht  ausge&eblossen  bleibt)  [älio- 
lieh  A«. :  der  Herr  n^mjnt  in  sein  Beich  auf  u.  schliefst  davoh  aus; 
Vs.  8.  ist  specieiie  Anwendung  dieses  Allgemeinen ;  vgl  Siwmy  Hbg\: 
sondern  oilenbar  findet  eiae  be^liimmte  Beziehung  auf  Vs.  8.  Stall, 
»od  der  allgemeioe  Begriff  der  SclUüsselgewah.  Christi  ist  in  eiaer 
liesondern  Ausübung  gedacht  {AlcaSk  Cal.  Wlf.  Ew,).  (Nach  iVt'm««. 
Ued.  Yiegi.  \h  A.  ist  der  Scblusael .  D/s  dier  Schlüssel  der  Erkennlniss 
der  bfiL  Schrift.)  Die  ähnliche  Beüegu))g  t«  18-  gehört  nicht  hieher, 
pbsolion  deren.  Berücksichtigung  die  AusU.  euii  Tüeil  irre  gefuhrt  ufid 
die  Aenderujig  ^öm>  oder  aßvCGov  (u.  die  Gonjeclur  Tccq)^^  [Tci(psO, 
v^i.  2  Kon.  23,  10.]  s.  Wolf  z..  d.  St.)  veranlasst  bat. 

b)  Vs.  8 — 10.  Die  sittliche  Charakteristik  ist  ll.  mit  Verheissuih 
gen«  venbunden,  und  eine  solcl^e  liegt  scUon  in  dem  Uobspruclie  ex)  Vs. 
8.  ol&u  oiotA  t.  iQY^l  Diesis,  findet  in  der  zweiten üäifte  des  Vs.  seine 
Ansführmig ;  dazwischen  drängt  sich  durch  Lebhaftigkeit  dec  Redie  die 
Verheissung:  l&ov  y  SiSt^na  ^  •  ^v  —  so  ABC  7.  all.  pl.  CompL 
Syi%   VMig.    aH.   Qrig.    all.    öraft.  :u,   A.   —   oi^Ag  öv^^t^fm  xAdffw 
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avsriv]  si^he ,  ich  hohe  4ir  gegeben  eine  geöffneU  Thüre^  (eig.  habe 
gemacht  oder  verUeheUj  dass  eine  Thüne  vor  dir  geö/fhel  m,  vgli 
el^rjü^' doSvjca  iv  xrj  yrj  Luc.  12,  &1. ;  das  Praet«  ist  da»  sogen,  pr»^ 
phet.:  ich  werde  ffeben  ["^oder  im  Unterschied  von  Vsj  ^,  fiinwieiT 
S4]Dg  auf  die  bereite  Torhandene  günstige  Gekgefiheit  zur  Bewährung 
der  Treue,  der  dann  V«.  9.  Erfolg  Terh«issen  wird;  «vgl.  Ehi.]^  welche 
Memand  au  sehliessen  verviHig  (iiebr^äirende  Consir.  wie  7,  2«  MarL 
7,  25.  Win.  §.  22.  4x\  ^  h.  nicht:  ieh  habe  dir  den  Ein^aii^  ge- 
öffnet ins  Himmelreich  (Eivhh.  Hnr.  Arelh. :  xfyv  clacro^oiri  n^bf  ooid^ 
kiviUv',  Beng,:  zur  Freude  deines  lierrn  [jedoch  nur  als  die*  eine 
Hälfte  de»  Sinnes];  AreL:  plenas  Occasiooes  pevvemeadi  ad  safuteop; 
Ebgr.  lum  EaMse  Davids  d.  i.  xun  Uimmdr^ich);'  nicht:  kk  habe 
dir  die  EWrkenntniss  der  Schrift  oder  des  Heils  anl^eschlosse«  (Art^ 
faa^.  Bad,  Vieg.) ;  »icht :  den  ßingaug  in  d«n  Tempel  (ZülL) ;  son* 
dem  (nach  dem  bekannlen  Tropus  der  St^sllen  I  Cor»  16,  9.  2  Co«. 
2,  12.  Col.  4,  3.)  einen  Spielraum  zur  Verkündigung  des  fivangtliuB^ 
oder  zur  Bekehrungsthätigkeit  (Ändr.  Rib.  Aloas.  Fan  GroL  Cal.  Filn 
Ew.  u.  A.,  auch  Beng.  als  zweite  Hälfte  de»  Sinnes)^  Dass  liclit  vob 
einer  Verheissung  für  jenseits  die  Rede  sein  köqne,  zeigt  alles  FoU 
geojde  bis  Vs.  11.,  das  sidi  aliein  auf  das  Diesseits  bliebt;  ood 
zwar  enthält  wobi  Vs.  9.  nichts  als  einen  der  Erfolge,  die  iti  dieser 
Yerbevssung  enthalten  sind,  on  iukquv  Sx^ig  6vvafuv  i^tL]  denn  (Ret 
gründung  der  Verheis^ng  und  zugleich  Attsfübrung  de»  obigen  olöq 
xii.)  du  haal  geringe  Kraft  oder  Macht  (extensiv:  deine  Geineind« 
ist  klein  [u.  arm^  Bbg.  Du.],  wie  denn  Philadelphia  seibsi  eitte  . nicht 
sehr  grosse  Stadt  w-^r;  nicht  intensiv:  Wunderkraft  oder  Wisaenscliiaf^ 
vgl.  AUas.)j  und  hast  (dennoch)  mein  Wort  bewahret  (der  überlege- 
nen Macht  deS' Heiden-  und  J^denthjiims  geg^über)  i»nil(in  der.  Drang- 
sal) meinen  Namen  mchl  verleugnet  (vgl.  2,  13.). 

b,  ß)  Vs.  9i  Die  ha  vor.  Vs.  unbestimmt  und  aUgemein  ausge^ 
dräfikle  Verheissung  wird  nun  beslimmler  aus^driickt  '  I8ou,  ilSc^iiv 
—  Ln.  Tf.  7.  nach  AC  Si&oi  --  ix  t,  axruaywyijg  ^  -  idovy  »ouftf» 
cm&vg  Ura  jjlovoi  x.  Tt^xvvi^öawiw  -^  so  AG  all.  Ln.  Jf.  Tr., 
und  dieseN  Conslruclion  findet  sieb  im  gew.  T.  22^  14.,  h.  Xn.  Tf.  %\ 
4.  11.  u.  ö.  vgl.  Win.  §.  41.  b.  1.  S.  335.  -^  ivbmiov  ml.]  Siehe, 
ich  mache  (diSa^  wie«  AG.  10,  40.  mit  folg.  Inf.  nach  hehr.  Art 
[oitfht  isit  dir  zu  ergänzen,  sondern:  ich  gehe,  gewiähire  dasstelo.,  DtiL 
gg.  Bbg.] ;  aber  die.  Rede  ändert  sich  nachher  und  es  tritt,  nouqöm 
rtafur  ein,  nur  folgt  statt  des  Infin.  (vgl.  Matlh.  5^  32.)  &a,  jedoch 
nickt  wie  iok  11,  37.,  sondern  mit  Beibelii^llnng  de«  Acc.  dur^^b  AI- 
Iraclton,  vgl.  Col.  4,  17.  Win.  ^.  66.  5.),  dass  (Viele)  von  der  Stfna- 
goge  des  Satans^  von  denen j  die  sich  Juden  nennen,  und.  sie  sind 
es  nichts  sondern  lüge^  (2,  9.)  —  siehe^  ich  werde  machen,  dass  äe . 
kommen  und  dir  zu  Füssen-  fallen,  ußtd  erkennen,  doßs  ich  dich  ge» 
liebt  habe  d.  h.  dich  als  eine  treue  Gemeinde  erkannt  uAd  mit  iuei>' 
neUd  Geiste  und  meinen  Kraft  ausgerüstet.  (FaJseh  suübt  Etp.  dei 
Beweis  dieser  Liebe  in  Vs.  10.  Du.  denkt  an  den  grossen  Liebes- 
beweis xoT    i^oj(p^Vy   ilass   er  für  seine  Gemeinde  ^storben  ist  Mi* 
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13,  1.  Eph.  5,  25.  Gal.  2,  20;  das  sollen  gerade  die  den  gekreuzig- 
ten Misselhäter  schmähenden  Juden  erkennen.)  Thatsache  scheint  zu 
sein  (denn  die  mystische  Fassung  bei  VUr.  ist  h.  wie  2,  9.  verwerf- 
lich), dass  die  Juden  in  Pb.  sich  der  dortigen  Christengemeinde  be- 
sonders feindselig  erwiesen  hatten:  zum  Lohn  für  ihre  Treue  wird 
nun  der  letztem  »die  Bekehrung  der  firstern  verheissen  (Andr.  Arelh. 
Rib.  Alcas.  GroL  CaL).  Ob  der  Apkl.  .auf  die  von  den  Ausll.  aoge- 
zogenen  Stt.  Jes.  49,  23.  60,  14.  Zach.  8,  20  ff.  Rucksicht  genom- 
men, steht  dahin :  es  fehlt  dafür  der  nähere  Parallelismus  des  Ausdrucks. 
b,  y)  Vs.  10.  Verheissung  einer  andern  Belohnung  der  Treue. 
^Oti  ixrjQriaccg  xrX.]  Weil  du  bewahrt  hast  das  Wort  meiner  Stand- 
haftigkeit  oder  Dtddung  (nicht:  mein  Gebot  der  St,j  das  Pron.  poss. 
auf  den  ganzen  Begriff  bezogen  [13,  3.  Hehr.  1,  3.],  vgl.  Win.  §.  34. 
3.  b.  [Rib.  Alcas.  Grot.  Eichh.  Rsm.  Hnr. :  doctrinam  meam  quae 
inter  alia  praecepta  et  vnofwvfjv  iojungit;  besser  nach  ders.  Bez.  des 
(Kyu  JPü.:  das  ganze  Wort  des  Herrn  hier  als  W.  der  vnoiiov^  cha- 
rakterisirt,  weil  dasselbe  die  standhafte  Geduld  giebt  und  fordert]; 
auch  nicht :  das  Wort  von  meinem  Leiden  oder  von  meiner  Standhaft 
tigkeit  im  Glauben  [CaL];  sondern:  das  Wort,  das  tb£Üs -eeise«  In- 
halte und  Geiste  nach  [als  Wort  vom  Kreuze  Ohristi,  1  Gor.  1,  IB.: 
so  Par.]  theils  vermöge  der  Pöicht  des  Bekenntnisses  und  der  Nach- 
folge Standhaftigkeit,  wie  sie  mir  und  den  Meinigen  eigen  ist  [ly  9.], 
[nicht :  wie  sie  der  Herr  ausdrücklich  fordert,  Hbg.],  fordert,  Vitr.),  so 
^  will  auch  ich  dich  bewahren  vor  (Joh.  17,  15.)  der  Stunde  der  PrO- 
fung,  welche  (Stunde)  kommen  wird  über  den  ganzen  Erdkreis  ^  xu 
prüfen  die  Bewohner  der  Erde.  Es  sind  die  vor  der  Zukunft  Chri- 
sti vorhergehenden  Plagen  gemeint,  aber  nicht  bloss  allgemeinhin 
{Eichh.  Hnr.,  welche  an  rj  oQyri  ij  iQXOfUvri  1  Thess.  1,  10.  denken), 
sondern  wie  sie  Gap.  6.  8.  dargestellt  sind,  durch  welche  die  Be- 
wohner der  Erde  d.  i.-  die  Nich^chrislen  (8,43.  11,  10.  13,  8.  u. 
ö.)  nicht  sowohl  im  eig.  Sinne  geprüft  (vgl.  2,  10.)  als  zur  Bekeh- 
rung gemahnt  (Hbg.  Du.:  wirklich  versucht,  weil  für  die  Ungläubigen 
Reizung  zu  tieferem  Fall,  Verzweiflung  u.  Lästerung  9,20.  vgl.  16, 11.31. 
möglich)  werden  sollen,  und  welche  auch  für  die  nicht  ganz  getreuen 
Christen  zu  fürchten  sind.  Die  getreuen  aber  wie  die  von  Ph.  sollen 
in  der  7,  3  ff.  dargestellten  Weise  davor  bewahrt  werden  (Ew.  ZiUL). 
Die  altern  Ausll.  übersehen  diese  doch  nahe  liegende  Beziehung,  und 
denken  gegen  den  entschiedenen  Gebrauch  der  Formel  ot  Tuxtoixovv» 
tsg  ktX,  an  eine  den  Christen  von  irgend  einem  Kaiser  (nach  Rib. 
Alcas.  Par.  Alst.  u.  A.  von  Trajan)  bevorstehende  Verfolgtmg;  Andr. 
Areth.  daneben  auch  an  die  Drangsale  des  Anlichrists ;  an  diese  allein 
Primas. ;  Bed.  an  diese  und  an  die  Plagen  des  sechsjen  Engels.  C^Nach 
Du.  ist  der  allg.  Gedanke,  dass  alle  die  der  persönl.  Zukunft  voran- 
gehenden Drangsale  alle  Gläubigen  mittreffen,  welche  nur  versiegelt 
werden ,  damit  sie  von  der  Versuchung  in  den  Trübsalen  nicht  zu 
Falle  gebracht  werden  [7,3.  vgl.  mit  14.].  Dafür  xr^qnv  Ix  Joh.  17, 
15.  im  Unterschiede  von  r.  ano  Jac.  1,27.  Spr.  7,  5.,  also.:  gerettet 
WU8  der  Notb  durch  die  bewahrende  Gnade  [Vitr,  Hbg.]). 
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c)  Vsi  11.  "Eqxoiam  rctxv]  Diese  Formel  ist  wie  22,  7.  12.  20. 
zu  nehmen,  und  bei  dem  lobenswerlhen  Stande  der  Gemeinde  za  Ph. 
nicht  als  Androhung  des  Gerichtes  (CaL  u.  A.),  aber  auch  nicht  ge- 
rade als  Verheissung  der  Belehrung  {Rsm,),  sondern  mehr  als  Ermun- 
terung zu  nehmen.  KQcitBt  xzX.]  vgl.  2,  25.  Iva  iirjdslg  kccßy  xxk,]  da- 
mit Niemand  dir  den  Kranz  (2,  10.)  raube,  eig.  deinen  (den  dir  be- 
stimmten) Kr.  ioegnehme  (Luk.  5,  5.  vgl.  Apok.  6,  4.);  nicht  wohl: 
dass  nicht  ein  Anderer  deinen  Kranz  empfange  (ZiHL) ;  denn  um  diess 
aaszudrücken  wurde  SXlog  gesetzt  sein. 

d)  Vs.  12  f.  ^0  vtxcov  KtL]  Wer  überwindet  (2,  26.),  ihn  werde 
ich  machen  zu  einem  Pf  euer  im  Tempel  meines  Gottes^  und  er  wird 
nicht  mehr  (von  da)  hinauskommen.  Das  Subject  des  letztern  Gliedes 
kann  sehr  wohl  der  Ueberwinder  sein :  nach  Ew.  u.  A.  ist  es  der 
Pfeiler,  indem  sie  i^iQxso^at  =  ixßalXBö&ai  nehmen,  vgl.  o  Xv%vog 
%€Ta^  Mark.  4>  21.,  av  st.  av^n  1  Mos.  43,  18.,  wie  auch  bei  den 
Griechen  das  Intrans.  st.  des  Pass.  steht  (Kühn,  §.  392.  b.).  Die 
Hauptvorstellung  ist  die  Theilnahme  an  der  (als  Tempel  gedachten, 
Tgl.  1  Cor.  3,  16.)  Gemeinschaft  mit  Gott  (oder  am  Prieslerreiche 
Gottes  1,  6.,  welches  von  den  AusU.  theils  in  seiner  kirchlichen  Er- 
scheinung [Lyr,  GroL  etc.],  theils  in  seiner  zukunftigen  Vollendung 
im  neuen  Jerusalem  gedacht  wird  [Hbg.  Ebr,  Pü.],  theils  in  beiden 
Beziehungen  [Bgl,  Vitr,  Stum])',  Sowie  nun  jeder  Christ  ein  lebendi- 
ger Stein  Jm  Baue  dieses  Tempels  sein  soll  (1  Petr.  2,  4  f.),  so  wird 
h.  dem  Ueberwinder  verheissen,  dass  er  in  demselben  ein  Pfeiler 
(ein  vorzuglicher  Theil,  ja  eine  Stütze  desselben)  werden  soll,  womit 
zugleich  die  Unwandelbarkeit  der  Theilnahme  angedeutet  (vielleicht  in 
Anspielung  auf  Eliakim  als  „den  Nagel  am  festen  Orte"  Jes.  22,  23.; 
schwerlich  in  Anspielung  auf  die  beiden  vor  dem  Tempel  stehenden 
Säulen,  Par,  ZülL),  aber  auch  noch  in  eigentlicher  Bede  ausgedrückt 
wird.  x«l  yQail^m  -  -  *^ hQOvöaXijft  rj  KoxaßaivH  —  Glossem  anstatt 
des  frei  construirten  ij  nataßalvovoa  AC  12  all.  Grsb,  u.  A.  (vgl.  z. 
2,  20.)  —  Ix  T.  ov^.  xtX]  und  ich  werde  auf  ihn  (den  Pfeiler 
[Areih,  Grol,],  wie  denn  bekanntlich  Säulen  und  Altäre  Inschriften  zu 
haben  pflegten;  oder  auf  ihn  den  Ueberw.  [CaL  Schllg.  Eichh,  Ew, 
ZülL  Hbg.  Ebr,  Du,,  welche  dabei  meist  an  die  Inschrift  des  hohen- 
priesterlichen Stirnbleches,  nw-^V  »np,  denken]  —  aber  dann  hiesse 
es  wohl  auf  seine  Slirne,  vgl.  7,  3.  14,  1.  17,  5.  22,  4.)  schreiben 
den  Namen  meines  GoUes  und  des  neuen  Jerusalem  (viell.  nach 
Ezech.  48,  35.  der  Name  häi^  n^r}^,  Vitr.  Ew.  u.  A.,  nach  Du.  die  Be- 
zeichnung fj  xatvfj  ^hqova,  selbst) ,  das  da  herabsteigt  vom  Himmel 
meines  Gottes  (21,  2.),  und  meinen  Namen  den  neuen,  d.  h.  ich  will 
ihn  bezeichnen,  als  Gott,  mir  und  dem  neuen  Jerusalem  angehörig. 
Der  neue  Name  Christi  ist  unstreitig  der  Name,  den  Niemand  kennt 
als  er  selbst  19,  12.  (vgl.  2,  17.),  nicht  der  Name  19,  16.  (Grot, 
^^9X  wozu  kein  Grund  vorliegt. 

7)  3,  14 — 22.  Der  Brief  an  die  Gemeinde  zu  Laodicea,    a)  Vs. 
14.  Tfjg  iv  A€io8iKelc[  ixxkrialag]  So  ABC  32  Minn.  Compl.  Syr.  Vulg. 
all.  Andr.   all.  Grsb,  u.  A.     o  afwjv]  Im  N.  T.  kommt  «fiijv  gew.  als 
De  Wette  Handb.  III,  2.   3.  Aufl.  5 
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Adv.  =«  i^fi^cig  vor,  besonders  als  kirchliche  Bekräftigungsformel, 
auf  welche  2  Cor.  1,  20.  angespielt  wird:  in  Beziehung  auf  letzlere 
und  auf  die  St.  Jes.  65,  16.,  wo  l«»»  Subst.  neutr.,  wird  das  W.  Ii. 
substanlivirt :  der  Amenj  d.  h.  derjenige,  in  welchem  alle  Verheissiin- 
gen  Gottes  Ja  und  Amen  sind ;  ZülL  findet  h.  das  Amen  der  sieben 
Briefe  und  zugleich  das  0,  während  im  Folg.  das  A  liege  (?).  o 
fiaq^vg  xrl.]  Hier  im  letzten  Briefe  wird,  gleichsam  um  auf  die  nun 
bald  folgende  Enthüllung  der  Zukunft  aufmerksam  zu  machen,  Chri- 
stus wie  1,  5.  als  derjenige  bezeichnet,  welcher  die  zuverlissige  Of- 
fenbarung dieser  Zukunft  giebt.  (Nach  Du,  bezieht  sich  das  afiijv 
und  die  diesem  dem  Sinne  nach  gleichstehende  Bez.  6  fAafr.  xrjl.  le- 
digUch  auf  die  unzweifelhafte  Gewissheit  dessen,  was  der  Herr  dieser 
Gemeinde  zu  sagen  hat.)  rj  &Q%rj  t.  Ktlasong  r.  ^eov]  kann  heissen 
1)  das  Frindp  {alrlcc)  der  Schöpfung  Goites^  so  dass  gleichlautend 
wäre:  navxm  öi  civrov  iyivBto  Job.  1,  3.  (Andr,  Arelh.  d.  M.  bis 
auf  Beng,  Slm.  Hhg.  Ehr.  Du,  vgl.  22,  13.  1;  8.  5,  13.);  aber  diese 
Bedeutung  des  dem  hebr.  r^'^vM^  entsprechenden  W.  möchte  für  des 
Apkl.  zu  philosophisch  sein.  2)  Anfang  (principium  passivum  oder 
materiale)  der  Seh,  ö.,  d.  h.  der  ErstgeschalTene  (vgl.  1  Mos.  49,  3.), 
nach  der  schon  von  Areih,  Prim,  YUr,  als  parallel  betrachteten  Sl. 
S|>r.  8,  22.:  nvqiog  Huxusi  fts  ^^t/v  o^cov  avrov  ^  in  Uebereinslim- 
mung  mit  der  jüdischen.  Vorstellung,  dass  der  Messias  vor  der  Schö- 
pfung präexistirt  habe  (s.  bibl.  Dogm.  §.  200.  Not^9.),  und  mit  der 
Logoslehre  Philo^s  (Arian.  Ew,  ZülL),  Aber  diese  Erklärung  würde 
dem  Apkl.  eine  mit  dem  christlichen  Monotheismus  streitende  Vor- 
stellung (nämlich  die  eines  Mittelwesens  zwischen  Gott  und  der  Welt) 
beimessen.  Unsre  St.  muss  im  Einklänge  mit  Col.  1,  15.:  fc^anovo- 
xog  niörig  ntlöscag  erklärt  (s.  d.  Anm.)  und  dabei  Zweierlei  festge- 
halten werden:  1)  dass  das  Subject  der  verklärte  Christus,  also  des- 
sen ganze  gottmenschliche  Person,  mithin  das  fragliche  Prädicat  nicht 
bloss  auf  dessen  ideales  oder  metaphysisches,  rein  göttliches  Wese« 
(den  Logos)  zu  beziehen  ist;  2)  dass  in  a^i{  wie  in  nQixnovQKog 
wohl  der  Begriff  des  frühern  Ursprungs,  aber  nicht  noth wendig  der 
des  Frühergeschaffenseins  liegt.  Hiernach  wSre  cfQxi^  wie  sr^onroTO- 
Tiog  wohl  als  Prädicat  der  Menschheit  in  Christo  s.  v»  a.  erslgeschaf- 
fen,  in  Beziehung  auf  den  Logos  aber  nur  s.  v.  a.  präexisUrend  oder 
nach  der  Kirchenlehre  von  Ewigkeit  her  gezeugt.  Aber  es  ist  bes- 
ser die  Person  Christi  ungeschieden  zu  denken  und  den  fraglichen 
Begriff  unbestimmt  zu  fassen.  Die  Vorstellung  des  ApkL  ist,  dass 
Christus,  sowie  er  als  TCQcnoxoKog  rm»  vBKQmv  an  der  Spitze  der 
ganzen  Schöpfung  steht,  Urbild,  Bedingung  und  Zweck  derselben  ist 
(iv  avxip  itirlö^  rcc  ncnncc  Col.  1,  16.).  (Der  von  Züll,  angenom- 
mene Parallelismus  dieses  ganzen  Briefes  mit  Spr.  Cap.  8  f.  ist  mehr 
als  zweifelhaft  Wer  kann  namentlich  bei  Vs.  20.  an  Spr.  9,  1 — 5. 
denken?)  Die  Erklärungen:  ^n/an^  (Urheber)  der  geistigen  Schöpfung 
(Rib.  Alcas,'GroL  Eichh.),  Herr  (S^ow)  der  Seh,  (Hnr,)  bedürfen 
keiner  Wiederlegung.  —  Eine  bestimmte  Beziehung  auf  den  beson« 
dern  Inhalt  des  Briefes  haben  also  diese  Beilegung  Christi  nicht t  ein 
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Beweis,  das«  man  Uorechl  hat,  wenn  man  (wie  Beng.  ZiÜl)  eine 
dorchgehende  genaue  Architektonik  in  diesen  Briefen  and  überhaupt 
in  der  ApkJ.  wittert. 

h)  Vs.  15^18.  Dieser  Tadel  ist  theiU  mit  Drohung  (Vs.  16.) 
theiis  mit  Ermahnung  (Vs.  18.)  verbunden.  Vs.  15f.  Ich  weiss  deine 
Werkej  dass  du  weder  kaU  Msl  noch  warm,  d.  h.  nicht :  weder  böse 
noch  gai  (Eichh,  Hnr. :  charakterlos),  sondern:  weder  ganz  vom  gött- 
lichen Geiste  entblösst  oder  ausser  allem  Einflüsse  desselben,  wie 
der  Ungläubige,  der  Heide  ist  {BgL  £6r.;  dagg.  Du.  [vgl.  übg,]:  von 
gänzlicher  Unbernhrlheit  durch  die  Wirkungen  des  h.  Geistes  könne 
der  Gemeinde  gegenüber  nicht  die  Bede  sein;  vielm.  nur  im  Gegen- 
satz zur  heissen  Liebe  zum  Herrn,  von  Kälte  als  Feindschaft  und 
Widerstand),  noch  von  dessen  heil.  Feuer  durchdrungen,  vgl.  ^TiUvs 
Vs.  19.,  tm  nvtviMtti  ihvtsg  Rom.  12,  11.  (Victorin.  Prim.  zu  un- 
bestimmt: neque  credolus  neque  incredulus).  Weil  nun  der  Geist 
die  Kraft  der  Wirksamkeit  und  des  steten  Fortschreitens  im  geislli* 
eben  Wachsthum  ist,  so  hat  man  sich  unter  der  Lauheit  Trägheit, 
Mangel  an  sittlichen  Früchten  {Frimas,),  und  SUllstand,  und  weil  der 
Geist  stets  an  innerer  Lauterkeit  arbeitet,  so  hat  man  sich  mit  der 
Trägheit  zugleich  ünlauterkeU  Selhslbetrug  Selbstgerechtigkeit  yterhun- 
den  zu  denken.  Wo  aber  in  einer  Gemeinde  dieser  Mangel  an  gei- 
stiger Regsamkeit  ist,  da  wird  auch  ein  Mangel  an  Geistesgaben,  an 
gesunder  erleuchteter  Lehrthätigkeit,  an  Ermahnung  (naQcixXriaig)  und 
Weissagung  inQ0<piijft$la)  sein.  Der  Zustand  der  Hebräer  Hehr.  12, 
12  f.  ist  nicht  mit  Fi (r.  zu  vergleichen,  und  unter  Kälte  nicht  Abtrün- 
Dfgkeit  mit  ZiUL  zu  verstehen.  Zu  bestimmt  denkt  Par.  an  ein  ver- 
weltlichtes Gbristenlhom ;  auch  braucht  er  mit  And.  die  Bezeichnung 
Heuchelei:  aber  an  eigentliche  bewussle  Heuchelei  ist  nicht  zu  den- 
ken. {Hpg.  motivirt  den  folgenden  Wunsch,  indem  er  [nach  Ana- 
logie des  Armseins  am  Geiste]  in  das  Kaltsein  das  schmerzliche  Be- 
wnsstsein  dieses  Zastands  einträgt,  welches  das  Warmwerden  bedinge.) 
''OtpBlov  '^nfXQog  «fi/$  —  nach  C  27.  u.  m.  Minn.  Andr.  all.  geben 
Grsb.  ^^,  Wlst,  u.  A.  ^g,  und  letzteres  ist  der  St.  2  Cor.  11,  1. 
analog,  wogegen  der  Gonj.  ohne  Beispiel  ist,  Win.  §.  42.  2.  —  ij 
tBßiog]  Wärest  du  doch  kalt  oder  wärmt  Kalt  wäre  besser  als  lau, 
weil  jenes  die  Möglichkeit  offen  fiesse,  dass  die  Kraft  des  Geistes 
Eingang  finden  und  eine  Umwandlung  bewirken  könnte,  während  das 
Laue  schon  eine  Einwirkung  des  Geistes  erfahren  hat,  die  aber  aus 
Mangel  an  Empfänglichkeit  ohne  Erfolg  geblieben,  und  somit  keine 
Besserung  zu  hoffen  ist  (Ändr,).  Doch  ist  das  nur  in  der  Hitze  des 
Liebeszornes  (Vs.  19.)  gesagt  und  nicht  allzustreng  zu  nehmen:  es 
ist  allerdings  möglich,  dass  der  Laue  geweckt  werden  kann  (Vs.  20.). 
08t€»§  ot*  xUaQog  tl  x.  ovr«  ttaxog  ovtB  injxQog  —  so  BC  27.  u. 
m.  Minn.  Gompl.  Syr.  all.  Andr.  all.  Grsb.  u.  A.  —  fftiUco  mX,]  So 
(Höm.  1,  15.),  ueil  du  lau  bist,  und  weder  kalt  noch  warm,  werde 
ith  dich  ausspeien  aus  meinem  Munde.  Der  Zustand  der  Unbekehrt- 
beit  und  des  Lebens  in  Irrthum  und  Sünde  würde  bei  Christo  Er- 
barmen wecken,    dieser  Zustand   der  Hoffnungslosigkeit  aber  erregt 
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bei  ihm  Ekel:  för  eine  solche  Gemeinde  kann  er  nichts  thun^  er 
stösst  sie  von  sich,  ndmL  wenn  sie  in  diesem  Zustande  verharrt. 
Äehnlich,  aber  doch  nicht  so  stark,  die  Drohung  2,  5. 

Vs.  17  f.  "'Ort  kiyug^  -  -  xal  ovdevog  —  AC  12.  Ln.  Tf.  Tr. 
oifdhv  —  XQtlav  -  -  xal  o  —  so  AB  16.  all.  pl.  Gompl.  Areth.  Grsh. 
u.  A.  —  iXBBivog  -  -  My%Qiöov  —  iy%qlaai,  AG  7.  all.  Andr.  Grsb. 
u.  A.  —  XQVQ  6g>d:  xxX,]  Weil  iHbg,:  Denn)  du  sagsl:  ich  hin  (ort 
reeit.)  reich  (von  Hause  aus)  und  habe  mich  (noch  mehr)  bereicher^^ 
und  bedarf  nichts ;  und  weissl  nicht,  dass  du  (pv  gerade  du,  Du,)  bist 
der  Elende  (der  Art.  verstärkt:  der  bekannte  Elende;  xccX,  nur  noch 
Rom.  7,  24.)  und  der  Jämmerliche  und  arm  und  blind  und  nackt:  so 
raihe  ich  dir,  von  mir  Gold  zu  kaufen  {ies.  bb,  1.;  gegen  die  falsche 
Pressung  im  Sinne  der  Verdienstlichkeit  guter  Werke  [als  Kaufpreis 
Lyroj  Com,  a  Lap.  u.  A.]  s.  Du,  nach  Bgl,),  das  durch  Feuer  (h  nvQog 
aus  dem  Feuer  hervor,  oder  von  der  Ursache  wie  8,  11.?)  geläutert  ist 
(jtvQOvv  =  f)^2t),  damit  du  reich  seiest,  und  weisse  Kleider j  damü 
du  dich  anziehest  uud  die  Schande  deiner  Nacktheit  nicht  offenbar 
werde;  und  Augensalbe  zu  streichen  (gew.  LA.:  streiche)  in  deine 
Äugen  y  damit  du  sehest,  Mehrere  Ausll.  (Andr.  Areih.  Par,  Beng. 
Hnr,  Ew.  ZiUl,  Zeller  Jbb.  1842.  S.  708.)  nehmen  das  ich  bin  reich 
u.  s.  w.  im  eig.  Sinne,  wahrsch.  verleitet  durch  2,  9.  und  bemer- 
kend, Laodicea  sei  reich  gewesen  (Tacit.  Ann.  XIV,  27.);  aber  man 
muss  es  mit  Gregor.  M.  mor.  XXXIV,  2.  Primas,  (schwankend)  Bed, 
Ps.'Ambr,  Rib.  Alcas.  Laun.  Orot.  Cal,  Vitr.  Eichh.  Rsm,  u.  A.  wie 
1  Cor.  4,  8.  im  sittlichen  Sinne  und  zwar'  von  der  gerade  zum  Zu- 
stande der  Lauheil  gehörenden  SelbstgefälUgkeit  und  Selbstgenügsam- 
keit verstehen,  die  im  Gegensatze  mit  dem  wahren  Reichlhume  an 
Gnaden-  u.  Heilsgütern  (Rom.  11,  12.  1  Gor.  1,  5.)  Armuth,  und  im 
Gegensatze  mit  den  weissen  Kleidern  der  Glaubensgerechtigkeit  (der 
Reinheit  von  Sünden)  Bldsse  und  Schande  d.  i.  Sünde  und  Schuld  ist. 
Denn  1)  wenn  auch  Laodicea  reich  war,  so  waren  es  doch  nicht  alle 
dortigen  Christen,  und  dieses  angebliche  Rühmen  des  irdischen  Reich- 
thums  hätte  nicht  können  der  ganzen  Gemeinde  in  den  Mund  gelegt 
werden;  2)  wie  hätte  Christus  eine  Gemeinde,  die  so  sehr  in  den 
Götzendienst  des  Mammons  versunken  gewesen  wäre,  lieben  können? 
vgl.  Vs.  19.;  3)  der  Gegensatz  des  Reichthums  ist  zugleich  Blindheit, 
zum  deutlichen  Beweise,  dass  unter  dem  Reichthiim  auch  Erkenntniss 
mit  verstanden  wird ;  4)  der  Einwurf^  dass  eine  solche  Eingebildetheit 
nicht  mit  Lauheit  verträglich  sei  (Züll,  Zell,),  geht  aus  einem  falschen 
Begriffe  derselben  hervor.  Wohl  kann  man  bei  derselben  sich  einbil- 
den, man  wisse  genug  (der  Katechismus  sei  hinreichend),  brauche  also 
nicht  in  der  Erkenntniss  zu  wachsen ;  man  habe  genug  Tugend  und 
Liebe,  der  öffentliche  Gottesdienst,  so  dürftig  er  sein  möge,  sei  be- 
friedigend u.  s.  w. 

c)  Vs.  19  f.  So  hart  der  Tadel  lautete,  so  war  er  doch  nicht  so 
schlimm  gemeint,  also  auch  nicht  die  Drohung  Vs.  16.:  diess  zeigt 
die  liebevolle  gemüthliche  Ermahnung.  ^Eym  Zöovg  iitv  (statt  Sv) 
9>U<2I  ktX,]  Alle,  die  ich  liebe^  tadle  und  züchHge  ich,  vgl.  Spr.  3,  12. 
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Hebr.  12,6.  ^r^kmaüv  —  AG  9.  all.  Arelh.  Ln.  u.  A.  das  ungewohnt. 
ii^lsvB  —  ovv  xnL]  so  fasse  nun  Eifer  und  ihue  Busse,  ein  vax, 
TtQor,;  denn  Letzteres  muss  dem  Erstem  vorangehen,  die  Einsicht  in 
die  Armuth  und  Blosse  u.  s«  w.  dem  Streben  sich  wahren  Reichthum 
u.  s.  w.  zu  verschaffen.  (*Dagg.  Du.:  Von  der  lauen  Gem.  wird  bren- 
nender Eifer  u.  als  Bethdtigung  desselben  wahrhafte  Sinnesänderung 
verlangt  [vgl.  Ubg.  Ebr,] ;  man  könnte  sagen :  thue  eifrig  Busse.)  Was 
den  Laodieenern  fehlt,  ist  die  lebendige  tiefe  Aneignung  des  Evang., 
das  sie  nur  äusserlich  als  ein  todtes  Gut  aufgenommen  haben:  zu 
dieser  Aneignung  ladet  sie  nun  Ghristus  ein.  (Daher  ist  es  falsch 
das  Folg.  mit  ZüU,  als  für  alle  sieben  Gemeinden  gesagt  anzusehen.) 
'Idov  ZtJTi^x«  -  -  Ov^av,  xal  —  so  Cod.  12.  all.  pL  Gompl.  Grsb, 
Scho.  —  BlaslBvaoficci  xrX.]  Siehe,  ich  siehe  an  der  Thüre  (so  nahe 
also  doch  stand  er  ihnen,  und  ihr  Zustand  muss  nicht  so  verzweifelt 
gewesen  sein:  nach  Vilr>  sagt  er  diess  zum  bessern  Theile  der  Ge- 
meinde) und  Mopfe  an  (die  Wirksamkeit  des  heil.  Geistes  [des  Prin- 
cips  der  Aneignung]  wird  Christo  zugeschrieben):  so  Jemand  meine 
SUmme  hört  (der  Klopfende  ruft  auch  ihm  aufzumachen,  Hobest.  5, 
2.)  und  die  Thüre  aufihut  (den  Regungen  des  heil.  Geistes  Empfäng- 
lichkeit entgegenbringt),  so  {kccI  nach  hebräischer  Art  den  Nachsatz 
einführend,  6,  1.  12.  Luk.  2,  15.)  toerde  ich  eingehen  xu  ihm  und 
mit  ihm  Mahl  halten,  und  er  mit  mir.  Das  Bild  der  segensreichen 
freundlichen  Gemeinschaft  (ein  ganz  andere;«  Spr.  9,  1  IT.)  ist  entlehnt 
von  der  Gastfreundschaft,  und  spielt  theils  auf  das  messianische  Gast- 
mahl (Matth.  8,  11.  Apok.  19,  7.  9.,  daher  Du.  [vgl.  Ebr.]  das  Ste- 
hen vor  der  Thür  mit  dem  i^OfMxi  tayv  u.  dgl.  parallelisirt  und  es 
eschatologisch  fasst:  des  Herrn  Zukunft  ist  nahe  und  er  will,  dass 
auch  diese  Gem.  bereit  sei,  ihn  zu  empfangen,  Matth.  25,  1.),  theils 
anf  die  Liebesmahte  der  Christen  (wie  Luk.  24,  30.),  nicht  aber  auf 
den  Besuch  eines  Liebhabers  (Eichh.),  namentlich  nicht  auf  HohesL 
5,  1  f.  i,  16.  2,  3.  (Vitr.  Hbg,  Ew.  2.  u.  A.)  an;  denn  nicht  nur 
wird  von  diesem  Buche  im  N.  T.  kein  Gebrauch  gemacht  (£u?.),  son- 
dern es  ist  auch  dort  nicht  von  einem  Mahle  die  Bede  (nur  2,  4 f. 
vom  Genüsse  von  Wein  und  Süssigkeiten). 

d)  Vs.  21  f.  '0  VMcSVf  ödaco  «vtcj  hxL]  Wer  überwindet  (2,  26.)i 
ihm  werde  ich  verleihen  zu  sitzen  u.  s.  w.  Die  h.  gegebene  Yerheis- 
sung  ist  die  bedeutendste  aller  sieben  Briefe.  Nach  Beng.  ist  sie  Be- 
dingung und  Grund  aller  übrigen;  aber  es  kann  doch  nichts  Höheres 
gedacht  werden  als  diese  innigste  Verbindung  mit  Gott  und  Christo. 
(Du.:  im  letzten  Briefe  die,  welche  alle  andern  zusammenfasst.)  Mit 
Christo  auf  seinem  Throne  sitzen  ist  jenes  aviißaödsvsiv  2,  26  f.  1, 
9.  22,  5.  in  seinem  Gipfel  und  seiner  Wurzel  gedacht,  und  zugleich 
schliesst  es  jenes  „Einssein  mit  Gott  und  Christo^^  (Job.  17,  21.),  jenes 
„da  sein  wo  Er  ist"  (Job.  17,  24.)  ein.  Das  Sitzen  auf  dem  Throne 
des  Vaters  (Beider  Thron  i«t  einer  22,  1.  Du.)  ist  sein  bekanntes  Si- 
tzen zur  Rechten  Gottes,  nur  inniger  gedacht  nach  dem  BegrilTe  des 
Vaters  und  Sohnes.  (Züll.  untersucht:  wie  so  Viele,  denen  doch  die 
Verheissung  gelte,  zugleich  auf  dem  Throne  Gottes  sitzen  können!) 
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3.     Cap.  IV,  1— XXn,  5. 
Die    Offeii»»raii«. 

AA.     Cap.  IV— XI. 
Erste    Entwicklangsreihe. 

A.     Cap.  IV.  V. 

Die  Grund-Of feabaruDg  oder  die  Exposition. 

L    Cap.  IV. 

Die  Anschauung  Gottes. 

Die  RatbschlQsse  Ober  die  Geschicke  der  Zukunft  stehen  bei 
Gott,  und  von  ihm  koaimt  die  Offenbarung  mittelst  Jesu  Christi  (1, 1.)^ 
daher  wird  der  Anfang  damit  gemacht,  dass  dem  Apkl.  die  Anschauung 
Gottes  durch  J.  Chr.  zu  Theil  wird. 

Vs.  1.  2".  VorhereUung,  Mna  -  -  riveay/fiLivfi  —  Grsh,  nach 
B  7.  all.  Compl.  Areth.  die  ältere  einfachere  Form  ccvecayfi. ,  aber  ge- 
gen die  Analogie  von  11,  19.  20,  12.  u.  a.  Stt.  vgl.  mn.  §.  12.  6. 

—  iv  T.  ovQ,  -  •  kiyovöa  —  AB  9.  all.  pl.  Grsb.  u.  A.  Üyaw  (Gonslr. 
ad   sens.   wie    Vs.  8.  11^  15.  u.  o.  u.   bei   den   LXX  1  Mos.  15,  1.. 
u.  ö.  vgl.  Win.  §.  59.  4.)  —  avaßä  (mn,  §.  14.  1.)  -  •  ravxa.    Kai 

—  diess  tilgen  Ln.  u.  A.  mit  Recht  nach  AB  9.  all.  Syr.  Vulg.  Prim. 
all.  —  Bv^img  xtX]  Nach  diesem  (nach  Vernehmung  und  Aufzeich- 
nung dieser  Briefe  [*  Bgl,  Hbg.,  welche  deshalb  auch  consequenl  eine 
Unterbrechung  des  prophetisch-ekstatischen  Zustandes  annehmen,  woran 
nach  Ebr,  Du.  nirgend  im  ganzen  Verlauf  der  Offenb.  zu  denken  ist; 
nach  Du,  führt  das  fittic  xctvxa  tlö,  nur  immer  eine  neue,  bedeuten- 
dere Scene  (7,  1.  9.  15,  5.  18,  1.)  ein,  im  Unterschied  von  xol  bÜov^ 
welches  nur  die  einzelnen  Zuge  im  Verlauf  des  grössern  Hauplbildes 
einfährt;  scheinbare  Ausnahmen :  13,  1.  17,  3.  erklSren  sich  dadurch, 
dass  dort  das  Neue  schon  sonst  indicirt  ist])  sah  ichf  und  siehe,  (da 
war)  eine  Thüre  offen  im  Himmel  (eine  Thfire,  nicht  der  Himmel  un- 
bestimmt wie  Ezech.  1,  1.  Malth.  3,  16.  AG.  10,  11.  thut  sich  auf: 
nicht  weil  die  Scene  im  himmlischen  Tempel  vorgeht  [Vitr.  Zu//.], 
denn  dieser  kommt  erst  späterhin  11,  19.  14,  15.  17.  15,  5  ff.  16, 
1.  17.  zum  Vorschein  [s.  z.  8,  3.;  *nach  Dü,^  weil  der  Himmel  das 
Haus  (1  Mos.  28, 17.),  der  Palast  Gottes  ist,  worin  er  thront  Ps.  11, 
4.  18,  7.  29,  9.],  sondern  weil  der  Apkl.  im  Geiste  hinaufsteigen  nnd 
eintreten  soil^,  und  (auch  diess  von  ISov  abhängig)  die  Stimme,  welche 
ich  (1,  10.)  gehört  gleich  einer  Posaune  mit  mir  reden,  sprechend: 
Steig  empor  hieher,  so  wiU  ich  dir  zeigen,  voas  nach  diesem  (Ln.  Böh- 
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mer  1.  1.  p.  2.  ziehen  fietir  xavru  za  Vs.  2.)  geschehen  soU  (vgl.  1, 
.1.  19.)-  ÄlsbcUd  C  nachdrücklich  asyndetiscb:  sofort^  u.  zwar  kraft 
der  gehörten  Stimme,  £>ü.  nach  Com,  a  Lap,  BgL  vgl.  Hbg.)  war  ich 
in  BegeisUmng  oder  EnUückung,  Er  war  es  schon  1,  10.;  aber 
um  in  den  Himmel  zu  steigen  bedarf  es  eines  neuen  Aufschwungs 
(ähnlich  Ezech.  11,  5.)«  Die  Erklärung:  alsbald  war  ich  da  enl- 
Mückungsvmse  (ZülL)  bedarf  der  willkürlichen  Ergänzung  intl. 

Vs.  2^.  3.  GoU  a^f  seinem  Throne,  K.  löov  -  -  inl  rov  d'QOvov 
—  AB  7.  all.  pL  Areth.  Cass.  Ln,  Tf.  Tr,  rov  ^qovov  (die  Construction 
schwankt  zwischen  dem  Gen.  [der  ohne  Var.  4,  10.  5,  1.  7.  vorkommt], 
dem  Acc.  [ohne  Var.  4,  4.  11,  16.  17,  3.  19,  11.  20,  4.;  nach  ABC 
u.  a.  überw.  ZZ.  auch  6,  2.  4."*  5.]  und  dem  Dat.  [19,  4.  nach  ABC; 
5,  13.  21,  5.  nach  Aß;  7,  10.  nach  AC;  4,9.  nach  A  etc.])  —  xa- 
^fi^vog  [x.  0  xa^fievog  fehlt  in  Cod.  9.  all.  pl.  Verss.  Andr.  Areth.] 
rjv  —  diess  ist  nach  Aß,  den  vor.  ZZ.  Syr.  zu  tilgen  —  ofioiog  -  - 
(SccQÖCci>  —  so  AB  30.  u.  m.  Minn.  Comp!.  Areth.  Grsb,  u.  A.  —  x. 
Igig  -  -  ofMiog  —  so  A  6.  all.  Andr.  Grsb,  u.  A.  —  OQioBi  öfuiQccy- 
ölvG)]  Und  siehe,  ein  Thron  stand  (Jer.  24,  1.  LXX,  Job.  2,  6.  19, 
29.  mla^cci  =  positum  esse,  nicht  Bez.  der  Breite  [Bgl,  Ew,  2.]  oder 
des  Ruhens  auf  den  Cherubim  [Hbg.])  im  Bimmel,  und  auf  dem  Throne 
ein  Sitzender  (der  Apkl.  bezeichnet  nicht  wie  Dan.  7,  9.  das  sitzende 
Sübject,  unstreitig  aus  heiliger  Scheu  [*aber  vgl.  12,  5.  19,  4.  22, 
1.  Job.  will  nur  das  gehabte  Gesieht  in  voller  Treue  schildern,  vgl. 
1,  12  f.  Du.  Hbg,]\  und  der  darauf  Sitzende  wfir  ähnlich  einem  Jas- 
piS'  und  SardiS'Steine  (pQaöig  Ezech.  1,  4.  u.  ö.  LXX),  und  ein  Re- 
genbogen ringsher  um  den  Thron  (vgl.  Ezech.  1,  28.:  „Wie  das  An- 
sehen des  Bogens,  welcher  in  den  Wolken  ist  am  Regentage,  also 
war  das  Ansehen  des  Glanzes  ringsum^'  —  Gott  bat  Regennacht  zu 
seiner  Hülle  [Ps.  IS,  12.  104.3.]:  diese  ist  h.  vielleicht  mit  Rücksicht 
auf  1  Mos.  9,  13.  durch  den  Regenbogen  erhellt),  ähnUch  (o(iowg  als 
Adj.  zweier  Endungen  gebraucht  [fVin,  §.  11.  1.],  nicht  auf  ^qov, 
[Ew.]i  nicht  auf  o  xa^fi.  [Rib,]  zu  beziehen)  dem  Ansehen  von  Sma- 
ragd, Der  Sardis  =  d^m  (Ezech.  28,  13.)  ist  unser  Cameol ,  ein 
meist  fleischfarbiger,  halb  durchsichtiger  Stein  (nach  Ebr,  der  Rubin). 
Der  Jaspis  "=-  n^o;  (2  Mos.  28,  20.  Ezech.  1.  1.)  ein  Stein  von  meh- 
rern Farben  ist  h.  nicht  grün  (Andr.  Areth,),  sondern  nach  den  M. 
roth,  nach  ZülL  goldfarben  gedacht.  (*  DU,  zweifelt,  ob  unser  Jaspis 
gemeint  sei,  weil  die  Prädicate  21,  11.  zu  dem  nicht  sehr  kostbaren 
und  nicht  durchsichtigen  Steine  nicht  zu  passen  scheinen.  Bgl,  Stern 
Hbg,  nehmen  deshalb  einen  weissen  krystallhellen  J.  an;  Ebr,,  dem 
Du.  zu  folgen  geneigt  ist,  versteht  den  Diamant.)  Der  Smaragd  ^= 
'^)?.~9  is^  grasgrün  durchsichtig  mit  doppelter  Strahlenbrechung,  Plin, 
XXXVll,  16.  Warum  aber  statt  der  sieben  Regenbogenfarben  die 
grüne?  Vielleicht  zur  Milderung  des  blendenden  Glanzes.  (Nach 
Hbg,  u.  A.  nur  als  Hauptfarbe  genannt.)  „Er  giesst  einen  solchen 
Edelsteinschimmer  über  ihn  aus  (man  denke  sich  gleichsam  eine  Mo- 
saik von  mehrern  Steinen),  dass  wir,  geblendet  von  dem  Glänze,  eigent- 
lich, nicht  Ihn  sehen,  sondern  nur  die  Glanzhülle  um  ihn  her"  (ZülL). 
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(^Die  Deutungen,  welche  sich  nach  der  versch.  Erklärung  der  Stoiiie 
modificiren,  kommen  meist  darauf  hinaus,  nach  Analogie  von  Ezech. 
1,  4.  8,  2.  Dan.  7,  9 ff.  Apoc.  1,  Uff.  10,  1.  in  den  beiden  ersten 
Lichtglanz  u.  Feuer  als  Sinnbild  der  Herrlichkeit  u.  des  Zornes,  im 
Smaragdbogen  die  Bundesgnade  zu  sehen,  vgl.  DU.) 

Vs.  4.  Golles  Beisitzer.  Kccl  -  •  tSKO(H  t^öuQsg  —  so  auch 
nachher  A  12.  u.  m.  Minn.  Comp!.  Erasm.  Areth.  Grsb.  u.  A.  — 
X.  inl  T.  ^Q,  —  elöov  rovg  tilge  mit  Grsb.  u.  A.  nach  dens.  ZZ.  u. 
a.  Vulg.  all.  (Tf.  hält  xovg  nach  B  v.  M.  fest)  —  bXkoci  riöa.  -  - 
xofl  —  hiov  ist  ebenfalls  nach  ungef.  dens.  ZZ.  zu  tilgen  —  hcl 
tag  %6(p.  xtA.]  Und  ringsher  um  den  Thron  {etwa  um  einige  Stufen 
tiefer)  vierundzwanzig  Throncy  und  auf  den  Thronen  vierundzwanaig 
Äeltesle  (der  Acc.  von  dem  zu  ergänzenden  slSov  abhängig)  angeihan 
fnit  weissen  Kleidern  und  auf  ihren  Häuptern  goldene  Kronen.  Diese 
Aellesten  sind  nicht  himmlische  Geister  (Rnk.  Hofm.\  eine  angelologische 
Vorstellung,  die  nicht  hinreichend  begründet  ist  durch  Tanchuma  fol. 
48.  1.  bei  Schllg,:  „Faciet  sibi  Dens  consessum  seniorum  suorum'* 
(nach  der  St.  Jes.  24,  23.,  welche  allerdings  h.  beräcksichtigt  sein 
mag,  wie  schon  Primas,  annimmt  [vgl.  Ps.  89,  8.  Dan.  4,  10.  14. 
7,  9  f.,  zu  letzterer  aber  Tanchuma  fol.  52:  tempore  futuro  Dens  S. 
B.  sedebit  et  angeli  dal)unt  sellas  magnalibus  Israelis  et  illi  sedent 
etc.  Bbg.])y  sondern  abgeschiedene  Menschenseelen  (schwerlich  schon 
mit  Leibern  versehen,  Beng.\  und  zwar  nicht  alttestamenlliche  G>G®i- 
ster  der  vollendeten  Gerechten^  Hebr.  12,  23.),  sondern  christiiche 
(wie  Joach.  richtig  erkannt  hat).  Denn,  abgesehen  von  der  kritisch 
unsichern  gew.  LA.  der  St.  5,  9.,  nach  welcher  sie  selbst  zu  den  Er- 
lösten gehören  wurden,  so  vertreten  sie  doch  immer  auch  nach  der 
and.  LA.  die  Sache  derselben,  tragen  die  Merkzeichen  der  Märtyrer 
oder  freuen  Bekenner,  die  weissen  Kleider  und  die  Kronen  (vgl.  2, 
10.  3,  5.),  und  sind  nach  einer  alten  gewiss  richtigen  Meinung  (Pri- 
mas.) als  die  Vertreter  der  Kirche  (die  Krone  des  Menschengeschlechts, 
Herd.)  gedacht  (vicem  omnium  fidelium  Christo  servientium  sustinet, 
Brighlm.  Alsl. ;  nicht  der  Priester  [>4^ca«.]  oder  Vorsteher  [Med.  Vür. 
BIrck.]  oder  gar  der  Diener  des  Wortes,  Laun.  Calov.).  Sie  bilden 
einen  himmlischen  Rath  und  nehmen  an  der  Regierung  der  irdischen 
Gemeinde,  jedoch  nur  beistimmend  und  Beifall  gebend,  TheiL  Die 
Zahl  Vierundzwanzig  hat  die  richtige  Auffassung  verhindert,  und  weil 
man  ganz  natürlich  an  die  zwölf  Throne  der  Apostel  Matth.  19,  28. 
dachte  (vgl.  Ftdortn.),  so  verfiel  man  auf  den  falschen  Gedanken,  den 
Grund  der  verdoppelten  Zahl  im  A.  T.  zu  suchen.  Primas.  Ansb. : 
Viginti  qualuor  autem  praepositos  complexus  est  simul  et  populos  (?) 
tamquam  duodecim  Iribus  Israel  duplicans  propter  geminum  testa- 
mentum,  quin  et  in  veteri  et  in  nudo  (novo)  eadem  formatur  Ecciesia. 
Noch  mehr  irrte  i4ndr.  dibi.raxa  8h  ixXccßslv  aKoXov^veQOv  Sia  tmv 
iff  TCQBößvriQcav  rovg  iv  ry  naXaiM  SutlM^i^favtag*  Suc  dh  wv  bi- 
Qoov  Tovg  iv  xij  vioi  dtcmqiilJccvTctg  (so  Ä<6.),  indem  er  zugleich  wie 
Victorin.  Bed.  Vieg.  Boss.  Arlop.  Laun.  u.  A.  an  die  zwölf  Patriar- 
chen dachte  (gegen  deren  Heiligkeit  Joach.  gegründete  Einwendungen 


Digitized  by 


Google 


Cap.  IV,  3—5.  73 

macht;  ^dagg.  aber  s.  Dd.,  der  anter  Berufung  auf  15,3.  21,12.  14« 
mit  Hbg,  Ehr,  Stern  ebenfalls  an  Patriarchen  u.  Apostel  als  Vertreter 
der  alten  u.  neuen  Bundetfgemeinde  denkt).  Auf  ganz  falschen  Weg 
geriet hen  Par,  Beng.  u.  A.,  indem  sie  alle  24  Aeltesten  für  die  Ver- 
treter der  Patriarchen,  Propheten  und  übrigen  Frommen  des  A.  T. 
nahmen.  Die  Zahl  24  erklärten  Älcas.  Laun.  Cal  VUr.  d.  N.  aus 
der  Zahl  der  24  Priesterclassen  und  deren  HSuptern  (1  Cbron.  26.); 
aber  diese'Aeltesten  sind  nicht  Priester,  und  wenn  sie  gleich  solchen  mit 
Rauchschalen  und  gleich  den  Leviten  mit  Laute  erscheinen,  so  gehört 
das  nur  zu  ihrem  Vefrtretungsgeschäfte  (s.  z.  5,  8.)*  Orot,  erklärte 
die  Zahl  24  aus  der  vermuthlichen  Anzahl  der  Aeltesten  der  Gemeinde 
zu  Jerusalem,  für  deren  Vertreter  er  diese  himmlischen  Aeltesten  nahm. 
Das  Richtige  ist,  dass  die  Zahl  12  (der  Stämme  Israels  und  der  Apo- 
stel) mit  Rücksicht  auf  den  Zutritt  der  Heiden  verdoppelt  ist  (Joach. 
Bnr.  Blk.  HfL;  ähnlich  BrigfUm,  AlsL:  „Merito  fideles  in  N.  T.  non 
in  12  classes,  sicut  Israelitae  in  12  tribus,  dividuntur,  sed  in  24 
classes,  quia  ma;or  est  numerus  credentium  in  N.  T.  quam  in  veteri^). 
—  Dass  diese  Aeltesten  Gott  näher  stehen  als  die  Erzengel  und  diese 
gleichsam  verdrängt  haben  (s.  jedoch  8,  2.),  bezeichnet  die  eigenthüm- 
lich  christhche  Ansicht  des  ApkL  und  hängt  mit  der  Vorstellung  zu- 
sammen, dass  Christus  höher  steht  als  die  Engel,  und  diese  nur  die- 
nende Wesen  sind  (Hehr.  1,  4  ff.  14.). 

Vs.  5.  Mit  Darstellung  des  höchsten  Herrschers  nebst  dessen 
Ralhsversammlung  ist  die  Idee  der  göttlichen  Wellregierung^  und  zwar 
insofern  sie  auf  das  Erlösungswerk  gegründet  ist  (denn  die  Aeltesten 
sind  ein  christlicher  Rath),  zur  Anschauung  gebracht  worden.  (Christus 
ist  h.  nicht  als  Beisitzer  des  göttlichen  Thrones  genannt,  und  erscheint 
erst  Cap.  5,  6.  als  Lamm  Gottes,  über  welches  Vs.  12.  der  göttliche 
Rathschluss  verkündigt  wird ,  dass  es  würdig  sei  die  höchste  Macht 
und  Ehre  zu  empfangen.  Diess  geschieht  der  apokalyptischen  Dar- 
stellung zu  Liebe,  indem  die  volle  Verherrlichung  Christi  erst  die 
Folge  dessen  ist,  was  geolTenbart  werden  soll.)  Hier  nun  Vs.  5.  wird 
der  Kraft'  und  LebenS'Einfluss  Gottes  auf  die  Natur,  und  Vs.  6 — 8. 
die  Natur  selbst  oder  das  Reich  der  Lebendigen  in  den  vier  Cheru- 
bim, endlich  Vs.  9 — 11.  der  Einklang  der  Schöpfung  mit  der  erlösten 
Menschheit,  nnd  so  Gott  in  seiner  lebendigen  Wirksamkeit  und  Wirk- 
lichkeit zur  Anschauung  gebracht.  — ^Kal  Ix  t.  &q6v,  •  •  xal 
<pcwal  Kccl  ßqovval  —  so  AB  23.  u.  m.  Minn.  Compl.  Verss.  Andr. 
aH.  Grsb,  u.  A.  —  x.  hni  -  -  &q6vov  —  B  viele  Minn.  Verss.  Andr. 
Areth.  Grsb.  setzen  cevrov  hinzu,  was  jedoch  nicht  gehörig  beglau- 
bigt, auch  nicht  passend  ist  —  al  tUsi  xrX.]  Und  aus  dem  Throne 
gehen  hervor  Blitze  und  Schläge  (*(pcaval  Du.:  Brausen  u.  Tosen 
im  Gewitterslurm ;  aber  der  Gebrauch  von  rf^p  2  Mos.  19,  16.  u. 
ö.  führt  auf  wesentUche  Identität  mit  ßqowat,  vgl.  Bgl.  Bbg.)  und 
Donner  (als  Naturgott  schaut  das  A.  T.  Jehova  vorzüglich  im  Ge- 
witter an,  Ps.  29.  Hiob  40,  9.);  und  sieben  Feuerfackeln  brennen 
vor  dem  Throne,  welches  sind  die,  sieben  Geister  Gottes  (1,  4.).  Der 
Geist  Gottes  ist  Princip  des  physischen  (1  Mos.  1,  2.  Ps.  104,  30.) 
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jund  geistigen  Lebens ,  und  durch  ihn  geschieht  der  innere  Einfluss 
Gottes  auf  die  Natur  und  Meuschenwelt.  (Grot.  versteht  f^mullos  mo- 
do« divinae  providentiae^\)  Im  N.  T.  ist  der  Geist  allerdings  als  sitt- 
lich religiöser  gedacht,  und  ziemlich  natürlich  war  es,  an  die  sieben 
.Gaben  (Andr.  Ärelh.  Viclorin.  Ambr.  Lamh.  u.  A.)  oder  Wirkungen 
des  Geistes  (Pnmas*)  oder  den  heil  Geist  überhaupt  (ßalov.  Mrck, 
Vitr,  u.  A.)  zu  denken.  Ja,  man  könnte  mit  Cal,  einen  Gegensatz 
finden  zwischen  der  „administratio  divina  gratiosa^^  und  „severa",  in- 
dem sich  für  die  Blüxe  und  Donner  sehr  naturlich  (vgl.  8,  5.)  die 
Deutung  auf  die  göttlichen  Strafen  und  Drohungen  (Andr,:  %6  q>oßS'' 
Qov  nal  TwucTthriHriKOv  tov  ^eov  xara  rcav  ava^Uov  t^^  ovtov  fta- 
HQO&v^lagy  Viclorin,  AUl*  Ho,  Mrck,  Vilr.  u.  A.,  auch  Hbg,,  der  aber 
dasselbe  Zeichen  des  Zorns  und  Gerichts  auch  in  den  Feuerfackeln 
findet,  vgl.  1,  14.  2,  18.  u.  ö.;  auch  Du,  obwohl  die  Xafiiat,  tcvqoq 
allgemeiner  fassend  von  dem  Alles  erleuchtenden  u.  erforschenden 
Geiste,  hebt  doch  hier  wegen  des  Zusammenhangs  mit  den  andern 
Bildern  die  Beziehung  auf  die  richtende  ThSligkeil  hervor,  vgL  5,  6. 
Ps.  139,  7.)  darbietet  (natürlicher  als  die  auf  die  Predigt  des  Evan- 
geliums und  die  Wunder,  Primas,  Bed.)\  und  selbst  der  Gegensatz 
zwischen  der  alttest«  und  neutesL  Oekonomie  Hesse  sich  fassen.  Aber 
sicherer  ist  es  bei  der  Anschauung  Gottes  in  der  Natur  stehen  zu 
bleiben,  und  höchstens  in  den  Blitzen  und  Donnern  die  kritischen 
und  gewaltigen  OlTenbarungen  Gottes,  in  den  sieben  Fackeln  dessen 
ständige  ruhige  Einwirkungen  zu  finden. 

Vs.  6 — 8.  Die  Schöpfung,  Vs.  6.  K.  ivciniov  r.  ^qovov  dg  — 
diess  haben  AB  28.  u.  m.  Minn.  Gompl,  Syr.  Vulg.  all.  Areth.  all. 
Grsb,  u.  A.,  und  es  ist  schlechthin  nothwendig  —  ^akaößa  nrX,]  Und 
vor  dem  Throne  war  wie  ein  gläsernes  Meer  gleich  KrysMU  Es  ist 
die  auch  2  Mos.  24,  10.  Ezech.  1,  22  fl*.  ähnlich  geschilderte  Him- 
melsveste  oder  der  Luftkreis,  der  zwischen  Gottes  Himmel  und  der 
Erde  mit  ihren  Geschöpfen  ausgebreitet  ist  und  wovon  gleichsam  {dg, 
vgl.  8,  8.)  oben  bei  Gott  ein  Abbild  ist,  das  von  menschlicher  Dicht- 
und  Bildkunst  in  keinem  andern  Stofi'e  als  dem  köstlichen  durchsich- 
tigen Glase  oder  Kryslalle  dargestellt  werden  kann.  Au  die  krystal- 
lenen  Fussböden  der  orientalischen  Könige  (nach  der  Fabel  im  Koran 
[Sur.  XXVU,  44.]  an  die  des  Salomo)  zu  denken  (Ft£r.  Eichh.  Ew,) 
dient  nur  dazu  den  Gesichtspunkt  zu  verrücken  (ebenso  die  von  Ps,- 
Ambr.  Alcas.  AlsL  u.  A.  angenommene  Beziehung  auf  das  eherne  Meer 
im  Tempel).  Weder  diese  Sitte  noch  auch  der  Vorgang  alttestament- 
hcher  Symbolik  führte  den  ApkL  auf  dieses  Stück  seiner  symbolischen 
Schilderung,  sondern  er  wollte  damit  (sowohl  h.  als  15,  2.)  den 
Luftkreis  bezeichnen.  Die  alten  Deutungen  auf  die  unendliche  Fülle 
der  göttlichen  Kräfte  (iwa^iec^v,  worunter  Arelh,  Engel  versteht)  und 
die  Reinheit  der  himmlischen  Seligkeit  (Andr.)j  auf  die  Taufe  (krtop. 
Cal,  nach  Victor.  IHimas,  Bed,  u.  v.  A.),  auf  den  ganzen  „cultus  ex- 
ternus"  (Brighlm,)y  auf  die  heil.  Schrift  (joach.),  auf  die  Grundvesten 
des  göuliqhen  Thrones,  Gerechtigkeit  und  Gericht,  vgl  Ps.  89,  15. 
(yUr.;  *daran  schliesst  sich  Hbg,j  der  mit  Berufung  auf  Ps.  36,  7.,  die 


Digitized  by 


Google 


Cap.  IV,  5.  6.  75 

Sintfluth  und  das  rolhe  Meer,  in  dem  gläsernen  Meere  —  detti  „Pro- 
duele^  der  sieben  Feuerlampen  —  die  Unermesslichkeit  goUHcher 
Gerichte  in  ihrer  Reinheit  [Glas]  und  furchtbaren  Herrlichkeit  [bleu- 
dender  Rrystail]  geschildert  sieht  und  in  15,  2  f.  den  Commeatar 
zu  dem  Symbole  findet),  auf  die  vergängliche  Welt  (Bulling,  Par.\ 
raare  afflictionum  {ÄCnrd.),  als  Bild  der  Unnahbarkeit  Gottes  {Boss.)^ 
der  assembl^e  des  peuples  fid^les  {Laun,)y  auf  die  Creatur  wie  sie  im 
Himmel  vor  Gott  ist  im  Gegensatz  zum  tobenden  Völkermeere  (Ebr.) 
u.  a.  dgl.  (vgl.  Ciü.)  sind  ohne  Halt,  ond  die  unglücklichste  von  allen 
ist  die  auf  die  plehs  Hierosolymilana  {GroL).  (Nach  Du.  [vgl.  Rink] 
ist  es  mit  dem  Strome  des  Lebenswassers  22,  1.  identisch,  wegen 
1 5,  2.).  %,  iv  fUam  t.  ^q,  mL]  und  in  der  MiUe  des  Thrones  und 
rund  um  den  Thron  (d.  h.  eins  in  der  Mitte  der  Vorderseite  des 
Thrones,  die  andern  rund  herum  auf  den  drei  andern  Seiten  gleich- 
faUs  in  der  Mitte,  ZüH,^  oder  besser  nach  Blk.  HfL  zwei  an  den  bei* 
den  vordem  Seiten  des  einen  Halbkreis  oder  offenen  halben  Mond 
bildenden  Thrones,  und  zwei  an  den  beiden  hintern  Seiten  desselben; 
nach  Ew,  2.  vgl.  Jahrbb.  VIII,  98.  wSre  nach  iv  (Uam  r,  ^.  ausge- 
fallen zu  denken  xal  iv  (ihm  rcov  n^ößvxiQcov,  vgl.  5,  6.)  vier  Thiere 
oder  lebendige  Wfsen  (p'im,  animaliaj  in  dem  weitern,  auch  den 
Menschen  mituinfassenden  BegrifTe),  voll  von  Augen  vorne  und  hinten. 
Es  sind  die  ChertUnm  nach  der  Zahl  und  im  Wesentlichen  nach  der 
Ausbildung,  welche  Czech.  1,  5 ff.  diesen  symbolischen  Gestalten  ge- 
geben hat,  und  so  auch  insbesondere  mit  den  vielen  Augen  (Ezeoh. 
10,  12.),  den  Sinnbildern  der  Leben.nkraft,  indem  nämlich  die  Ch. 
Oberhaupt  das  geschöpfliche  Leben  (^ nicht:  die  in  der  Schöpfung 
waltenden  Kräfte  Gottes  im  Unterschiede  von  der  Schöpfung  selbst 
[Ebr,])  versinnbilden  {Bahr  Symbol,  des  mos.  Gült.  I.  341.).  Ganz 
wunderlich  ist  es,  wenn  Joach,  in  ihnen  die  qualuor  ordines  pasto- 
rum,  diaconorum,  doclorum^  conten^antiumy  Par,  die  Vertreter  der 
neutest.  Kirche,  und  zwar  nach  den  4  Himmelsgegenden  (Med.), 
Brightm.  Alsl.  CaL  Vitr.  van  der  Eonerl  u.  A.  gleichfalls  wie  in  den 
24  Aeltesten  die  Vertreter  der  Diener  des  Wortes  sehen.  Ohne  allen 
Halt  sind  die  Deutungen  auf  die  vier  Evangelisten  {Andr,  Viel.  Primas, 
Bed,  u.  A,  nach  Iren,  Augusiin,,  wobei  fiie  Schwierigkeit,  dass  Joh. 
sich  selbst,  näml.  im  Adt^r,  gesehen  haben  soll),  auf  die  vier  Cardinal* 
tagenden  {Andr,  AreU^,),  auf  die  vier  Tugenden  der  Apostel:  magna- 
nimitas,  beneficentia,  aequitas,  sapientia  (Alcas.),  auf  die  vier  in  Got- 
tes Dienst  gezogenen  naturlichen  Grundrichtungen  und  Charaktere  der 
Gottesgemeinde  (Huschke,  s.  z.  5,  1,\  auf  die  vier  Patriarchal-Kirchen, 
auf  die  vier  vorzOglichsten  Kirchenväter,  auf  die  vier  Glaubensgeheim- 
nisse: die  Menschwerdung,  das  Leiden,  die  Auferstehung  und  Himmel- 
fahrt (Arel,),  Erzengel  (Lauft.)  sind  es  auch  niclit;  denn  deren  sind 
sieben.  Sie  sieben  (nicht  tragen  sie  wie  bei  Ezech.  den  Thron,  denn 
sie  bewegen  sich  frei  [Vs.  8.  15,  7.],  und  haben  h.  ungefähr  das  Ge- 
schäft der  Seraphim  bei  Jesaia,  gg.  Eichh,  Ew,  Hbg,  u*  A.)  in  der 
Nähe  des  Schöpfers,  aber  von  ihm  getrennt  durch  den  Luftkreis,  wel- 
cher ein  Mittel  zwischen  ihnen   und  ihm  bildet,   sowie  auch  in  der 
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Wirklichkeil  der  Luflkreis  zwischen  der  Erde  als  dem  Schauplatze 
der  Schopfang  und  dem  Himmel  als  Gottes  WohAsitze  liegt  (Tiefer 
gefasst  ist  der  Luftkreis  und  der  in  ihm  erscheinende  unendliche 
Raum  die  Bedingung  oder  Voraussetzung  der  organischen  und  unor* 
ganischen  Schöpfung.) 

Vs.  7  f.  Kai  x6  imv'  -nQogomov  dg  av&QmTtov  —  so  A  11. 
all.  Syr.  Vulg.  all.  Primas.  Iren.  int.  Ln.  Tr.  Tf.»  dgg.  B  m.  Mino. 
Iren.  gr.  Andr.  Äreth.  Grsb.  (Tf.)  ovd^cwrot;  —  xal  ro  th.  -  -  «6- 
roidvm  —  so^  von  fcbofuu  sl.  nstcuftivo^  von  nstaofuci  AB  12.  u.  m. 
Minn.Andr.  Areth.  Grsb.  u.  A. ;  ebenso  8,  13.  14,  6.  19,  17.]  Und 
das  erste  Wesen  war  ähnlich  einem  Löwen,  und  das  zweite  Wesen 
ähnlich  einem  Stier ,  und  das  drille  Wesen  hatte  das  Angesicht  une 
eines  Menschen,  und  das  vierte  Wesen  war  ähnlich  einem  fliegenden 
Adler.  Diese  vier  Geschöpfe  Cdie  mit  Vitr.  Hbg.  nach  Ezech.  1,  5. 
als  menschliche  Leiber  mit  Thier-  resp.  Menschengesicht  zu  denken 
bei  der  hier  Statt  findenden  Ajuseinanderhaltung  der  vier  Wesen  schwer- 
lich berechtigt  ist)  sind  als  die  vorzüglichsten  (vgl.  Scbemoth  rabba 
bei  Schottg.),  die  beiden  ersten  an  Stärke,  die  beiden  andern  an  Cr- 
kenntniss,  die  Vertreter  aller  Geschöpfe,  ^l  tic  —  den  nothwen- 
digen  Art.  nach  A  m.  Hinn.  Andr..  Areth.  ergänzen  mit  Recht  Grsb. 
u.  A.  —  Jöa  ?v  xof^'  ?v  avTcSv  ^ov  —  so  AB  (A  ^ßw)  m.  Minn. 
Compl.  u.  a.  ZZ.  Grsb.  Ln.  (Tf.  Tr.  ^ow)  —  avic  -  -  Itfo^ev  yi- 
fioviStv  —  so  AB  v.  Minn.  Goropl.  Vulg.  Andr.  Areth.  Grsb.  u.  A. — 
6(p9cclnmv]  Und  die  vier  Wesen,  ein  jedwedes  von  ihnen  (vgl.  elg 
%u^  tlg  Marc.  14,  19.  Job.  8,  9.)  habend  je  sechs  Flügel  (wie  die 
Seraphim  Jes.  6,  2.;  bei  Ezech.  1,  6.  nur  vier),  sind  ringsum  (so 
construiren  richtig  Grot.  Beng.  u.  A;,  während  Luih.  Bez.  u.  A.  nvx- 
ko^ev  zum  Vorhergeli.  ziehen)  und  inwendig  voll  Augen.  Ringsum 
an  ihrem  Leihe  =  vorn  und  hinten  Vs.  6. ;  inwendig  unter  den  Flü- 
geln (Züll.  Du.),  während  Eichh.  Ew.  Hbg.  es  nach  der  Beziehung 
auf  den  Thron  fassen:  einwärts  (?).  Die  vielen  Augen  werden  noch- 
mals angegeben,  theils  um  die  Flügel  mit  einzuschliessen  (vgl.  Ezech. 
10,  12.),  theils  des  Folg.  wegen;  denn  gerade  die  vielen  Augen  ver- 
leihen Wachsamkeit,  xal  avoTtcevöiv  -  -  UyovtBg  —  nach  AB  7.  all.  pl. 
Andr.  all.  Grsb.  n.  A.,  nachlässige  Construction,  vgl.  Vs.  L  —  ayiog 
mL]  Der  Schlaf  ist  der  Bruder  des  Todes:  die  Vertreter  des  organi- 
schen Lebens  kennen  ihn  daher  nicht  Der  ganze  Ausdruck  ihres 
Lebens  ist  (wie  des  Frommen,  welcher  die  Schöpfung  Gottes  anschaut) 
Lobgesang  Gottes  (Ps.  103,  22.).  Es  ist  derselbe  Lobgesang  wie  Jes. 
6,  3.   0  xvQ.  0  ncnnoKQ.]  =  nnna»  nirr». 

Vs.  9 — 11.  In  den  Lobgesang  der  Schöpfung  stimmt  die  erlöste 
Menschheit  oder  die  Kirche  ein.  Kccl  •  -  ot  itKOOi  xiaöaQsg  (A  alL 
Grsb.  u.  A.)  -  -  ^tfov  A  [B  ov%  ^<Sav,  was  Ew,  2.  vertheidigt]  6.  all. 
pl.  Grsb.  u.  A.)  KxL]  Und  so  oft  die  Wesen  Ehre  und  Preis  und 
Dank  bringe  werden  (nicht  im  Verlaufe  dieser  Vision  [Med.  Win.  §. 
41.  6.]  sondern  von  nun  an  und  in  alle  Zukunft,  vgl.  7,  15 ff.;  frü- 
her war  es  nicht  so,  da  die  24  Aeltesten,  erst  seitdem  das  Erlösungs- 
werk im  Gange   und   der  Sieg  Christi   in   der  Entwickelung   ist^  an 
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dieser  Stelle  und  in  dieser  Verrichtung  sind;  "^Andere  fassen  dieFu-' 
Iura  ohne  diesen  Gegensatz  gegen  die  Vergangenheil  nach  Art  des 
hehr.  Impf,  in  frequentaliver  Bedeutung,  Für.  BgL  Ebg.  Ebr.  Du.) 
dem,  der  da  siut  *  .  ,  ,  so  werden  die  vierundxtoanzig  ÄeUeslen  nie-* 
derfallen  ....  und  hinwerfen  (zu  schwach  And.  niederlegen)  ihre 
Kronen  vor  den  Thron  (zum  Zeichen,  dass  sie  dieser  £hre  unwürdig 
sind,  und  Ihm  allein  Ehre  gebührt),  sprechend:  Würdig  bist  du,  Herr^ 
XU  empfangen  die  Ehre  und  den  Preis  und  die  Macht  (Metonymie: 
die  Anerkennung  derselben,  vgl.  1,  6.);  denn  du  hast  Alles  geschaf^ 
fen^  und  durch  (dui  mit  Acc.  vom  Grunde  [Win,  §.  49.  c*]  Joh.  6, 
57.)  deinen  Willen  waren  sie  da  (traten  sie  ins  Dasein  [nach  Du, 
schildernd:  da  waren  sie,  weil  ^öcrv  nicht  =  iyhovto];  die  gew. 
LA.  sind  sie  da,  ist  Erleichterung)  und  wurden  geschaffen. 

IL    Cap.  V. 

Das   Schicksa  Ig-Bnch   wird    dem  Lamme   zu    öffnen 
übergeben. 

Die  Rathschlüsse  Gottes,  deren  Oflenbarung  Gegenstand  der  Apkl. 
ist^  sind  nach  der  symbolischen  Dichtung  des  Psalmisten  Ps.  139, 16. 
and  unsres  Vfs.  gleich  den  Beschlüssen  eines  irdischen  Herrchers 
schriftlich  abgefasst  und  zusammen  in  einem  Buche  enthalten,  das  (weil 
die  Rathschlüsse  ein  erst  zu  offenbarendes  Geheimniss  sind,  vgl.  10, 
4.  22,  10.  Jes«  29,  11.  Dan.  12,  4.  9.  Du.)  mit  sieben  Siegeln  ver- 
schlossen isL  (Etwas  Anderes  sind  die  Bücher  Dan.  7,  10.  ApoL 
20,  12.  Ganz  widersinnig  ist  die  Vorstellung,  das  Buch  habe  aus- 
wendig-das  A.  T.,  inwendig  das  N.  T.  [Primas,  Bed]  oder  nur  das 
A.  T.  enthalten  [Joach.].  Ziemlich  richtig  Ändr.  Areth. :  xl  Sh  rb  ßh 
ßXlov;  1}  nivdotpog  xov  ^tov  k.  itvtJtlkvptxoq  fiP^fit?,  mit  Beziehung 
auf  das  Buch  des  Lebens,  Ps.  139,  16.  2  Mos.  32,  32.)  Diese  Sie- 
gel müssen  ni^n  abgenommen  werden  —  nicht  damit  das  Buch  gele- 
sen und  deren  Inhalt  verkündigt  werde,  sondern  damit  die  Rath- 
schlüsse vor  der  Anschauung  Goltes  und  der  Himmlischen  zur  Voll- 
ziehung kommen  und  in  symbolischen  Bildern  der  apokalyptischen 
Vision  vorgeführt  werden  können.  (Vgl.  Maimonid.  More  Nevoch.  b. 
Wlst  :  Sapienles  nostri  ad  id  quod  Gen.  1,  26.  11,  7.  in  lege  nostra 
legimus,  ita  scribunt:  Si  ita  loqui  licet,  non  facit  Dens  quicquam,  do- 
nee  illud  intuitus  fuerit  in  familia  superiori.  "^  Gegen  diese  Parallele 
erinnert  Du.,  dass  es  sich  hier  nur  um  feine  Offenbarung  für  Johan- 
nes handle.)  Und  zwar  macht  der  Apkl.  Alles  von  der  Lösung  der 
Siegel  abhängig;  und  gleichsam  als  enthielte  jedes  Siegel  einen  Rath- 
schluss,  lässt  er,  so  oft  ein  solches  geöffnet  wird,  ein  Moment  der 
zu  enthüllenden  Zukunft  bervorkunft  hervortreten.  (So  richtig  Calov.  — 
„Der  Inhalt  des  Buchs  springt  aus  den  gelösten  Siegeln  in  plastischen 
Symbolen  wie  leibhaftig  hervor^^  Dö.)  Damit  gewinnt  er  den  dich- 
terischen Vortheil  einer  anschaulichen  Aufeinanderfolge ;  doch  begnügt 
er  sich  nicht  mit  den  sieben  Siegeln ,  sondern  bedient  sich  nachher 
noch  anderer  Entwickelungsmittel.    Weil  an  die  Oeffnung  des  Schick^ 
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£^sbuches  eine  Art  von  Vollziehung  geknöpft  wird,  so  ist  dazu  Nie« 
mand  andres  geschickt  als  Christus  selbst;  und  die  Uebergabe  demsel- 
ben an  diesen  ist  ein  wichtiges  Moment.  (^Hbg.,  der  mit  SchöUgen 
in  dem  Buche  nur  die  von  dem  Richter  u.  seinen  Senatoren  geßllte 
Sentenz  gegen  die  Feinde  der  Kirche  sieht,  bezieht  seinen  Inhalt  nur 
auf  die  „Siegelgruppe"  bis  8,  l.;  s.  dagg.  Du. —  Hebart  [die  zweite 
sichtb.  Zukuna  Christi,  1850  S.  56.]  bezieht  den  Inhalt  des  Buchs, 
welches  gleichsam  unter  den  ßißUa  20,  12  f.  enthalten  sei,  auf  die 
erst  am  jüngsten  Tage  zu  enthüllenden  Geheimnisse,  wlHirend  die  Sie- 
gel im  Unterschiede  davon  auf  Begebenheiten  vor  der  Zukunft  Christi 
gehen,  daher  erst  gelöst  werden  müssen,  bevor  das  Buch  geöffnet  u. 
sein  Inhalt  o^itgetheilt  werden  kann.) 

Vs.  1—5.  Doi  Buch  mit  sieben  Siegeln*  Wer  ist  würdig  es  zu 
öffnen?  Vs.  1.  Und  ich  sah  auf  der  Rechten  (hti  lässt  sich  h.  u. 
20,  1.  streng  nehmen;  denn  Malih.  27,  29.  ist  die  gew.  LA.  wahr- 
scheinlich unächt;  gegen  Ebr,:  zur  Rechten  des  Thronenden  auf  dem 
Throne  s.  Vs.  7.  Du,)  dessen,  der  da  sass  auf  dem  Throne,  ein 
Buch  (eine  Buchrolle),  das  inwendig  und  auf  der  Rückseite  (also  ganz 
vollständig)  beschrieben  (mithin  sehr  reichhaltig  und  keines  Zusatzes 
fähig,  vgl  Ezech.  2,  10.,  Plin.  ep.  111,  5.:  commentarios  opistogra- 
phos,  Wtsl.  Du.),  und  versiegelt  war  mit  sieben  Regeln.  (Fal$«;h  cos« 
struirt  Grot.:  inwendig  beschrieben  und  auswendig  versiegelt)  Das 
Buch  bestand  nicht  aus  sieben  Schriften,  deren  jede  mit  einem  Sie- 
gel versehen  war  (wie  Gral.  Vitr.' Lamp.  [acht  Schriften]  WisL  SU)rr, 
Ew,,  dadurch  verführt,  dass  die  OeÖoung  jedes  einzelnen  Siegels 
einen  Erfolg  hat,  angenommen  haben);  sondern  es  war  eine  einzige 
Kolle,  die  über  einen  Stab  gewickelt,  vielleicht  mit  Schnüren  um- 
schlungen und  am  Ende  mit  sieben  Siegeln  belegt  war.  (*  Huschke, 
das  Buch  mit  sieben  Siegeln,  Leipz.  u.  Dresden  1860.  will  nieht  an 
eine  Buchrolle  gedacht  wissen,  sondern  an  die  Form  beglaubigter  Ur- 
kunden, welche  auf  die  innern  Seilen  einer  wie  ein  Briefbogen  ge- 
legten Doppeltafel  geschrieben  wurden ,  die  dann  zugeschlagen  und 
mit  einem  Bindfaden,  der  durch  mehre  an  den  Süssem  Enden  be- 
findliehe Löcher  gezogen  war,  umwickelt  wurde.  Die  7  Zeugen  [ihre 
Zahl  hergenommen  vom  röm.  Testamente:  5  eigenll.  Zeugen,  ein  Hbri- 
pendens  u.  ein  anteslal%ts]  setzten  auf  die  Enden  des  Fadens,  der  zu- 
letzt durch  das  Mittelloch  gezogen  war,  auf  der  äussern  Seite  der 
obern  Tafel  in  deren  Mjtte  ihre  Siegel  u.  daneben  ihre  Namen;  auf 
der  entgegengesetzten  Süssem  Seite  wurde  der  .Inhalt  der  Urkunde 
zur  Notiz  anij^egeben.  B,  sieht  danach  hier  die  feierhche  gerichtliche 
Eröffnung  .einer  Urkunde,  des  Bundes  Gottes  mit  den  Menschen,  wo- 
bei die  auswendige  Schrift  —  die  alUestamentl.  Weissagung  u.  Zeu- 
genaussage —  durch  Eröffnung  der  inwendigen  bisher  verborgenen  be- 
währt wird  etc.  Aber  abgesehen  von  der  KünstlichkeiL  der  Anwendung 
dürfte  dagegen  sein  Ez.  2,  10.  ?iWtt.) 

Vs.  2 f.  KtA  --  ftriQvaaovxa  iv  (AB  7.  all.  pL  Andr.  Areth.  Grsb* 
u.  A.)  ^dovy  ^sycihg  rlg  —  iöriv  haben  nicht  A  10.  all.  Orig.,  nach 
a^i4>g  setzen  es  B  14.  all.  Andr.  all,   es  ist  also  mit  Lm  Tf  Tr.  zu 
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tilgen  — ■  S^tog  *  -  iv  r^  ovQ^va  —  Grsh.  schaltet  nach  Godd.  und 
Verss.  nicht  hinreichenden  ZZ.  Swo  ein  —  oiSi  htl  t,  y^g  %tl.] 
Und  ich  sah  einen  gewaltigen  Engel  (vgL  6,  15.  10,  1 — 3.  18,  L: 
^QVttt •  l^otMj/ixv  fif/ceJU/v,  n{ieh  And.  iiafheny  d.  i.  von  grosser  Kraft/ 
[vgl«  Ps.  103,  20.],  und  zwar  nach  Ftlr.  Beng,  E%v,,  weil  er  als  He- 
rold einer  starken  Stimme  bedurfte;  es  scheint  aber  eher,  dass  xu 
diesem  wichtigen  GeschSfte  einer  der  mächtigern  E.  oder  CngeKOhern 
gewählt  wurde,  ZiUl,  Slem\  der  ausrief  mit  lauter  Stimme :  Wer  ist 
umrdig  (ci^Mg  eig.  gleich  an  Gewicht  [Rom.  8, 18.]  schliesst  auch  die 
Fähigkeit  ein)  xu  öffnen  das  Buch  und  zu  lösen  seim  Siegel?  (Hyste- 
ronprot.;  denn  eben  durch  Letzteres  geschah  Ersleres).  Und  Nie-- 
mand  vermochte  im  Himmel  noch  auf  der  Erde  noch  unter  der  Erde 
das  Buch  zu  öffnen  noch  es  einzusehen. 

Vs.  4  f.  K.  iym  —  diess  fehlt  in  Cod.  12.  al.  Verss.  Orig. 
Epiph.  —  ^xlcnov  noXXa  —  nolv  B  (ftolvv)  7.  all.  pl.  Andr.  Ln. 
u.  A.  ~  oxi  '  -  ivol^ai  —  x.  avctyvmvai  ist  mit  Grsb,  u.  A.  nach 
B  7.  all.  pl.  Verss.  Orig.  all.  zu  tilgen  —  to  ßißX.  ovtb  —  richtiger 
wäre  ovdi^  das  auch  Win,  §.  59.  7.  S.  575.  ed.  5.  mit  1  Cod.  Are. 
u.  Cat.  lesen  wollte ;  jetzt  aber  S.  435;  ed.  6.  vertheidigt  er  ovre  — 
ßXijuiv  '  -  6  kicav  6  —  &v  tilge  nach  AB  v.  Hinn.  CompL  Vulg. 
Orig.  Andr.  mit  Grsb,  u.  A.  —  in  r.  gyvL  -  -  SevoZ^ai  -  -  xm  — 
Xvfftn  ist  Glossem  und  fehlt  in  AB  v.  Minn.  Compl.  Verss.  Orig.  all. 
b.  Grsb.  n.  A.:  st.  avol^ai  haben  B  9.  all.  Areth.  MUh.  Tf  Ew.  2. 
0  icvolyc9v,  was  Beachtung  verdient  (nach  Du.  ist  es  Erleichterung) 
—  ritg  hna  xxX.]  Und  ich  weinte  sehr  (s.  z.  1,  17.:  er  weint,  weil 
ihm  so. viel  an  der  EnlhOllung  der  Zukunft  liegt;  Bbg.  beschuldigt 
den  Joh.,  der  hier  die  Kirche  durstelle,  des  Schwachglaubens),  dass 
Niemand  würdig  gefunden  ward  das  Buch  zu  öffnen  (und  zu  lesen) 
noch  es  einzusehen.  Und  einer  (nicht:  der  Erste,  Eiehh.)  von  den 
Äeltesten  sagte  zu  mir  (nicht  weil  die  Aeltesten  dem  an  der  TbOre 
stehenden  Seher  die  Nächsten  waren  [Züi(.];  denn  nachher  6,  1  ff. 
reden  auch  die  Wesen  mit  ihm,  und  es  gehört  zu  den  Kunstmitteln 
der  apokalyptischen  Dichtung  durch  allerlei  Stimmen  LehhaAigkeit 
und  Wechsel  in  die  Darstellung  zu  bringen,  vgl.  6,  1  ff.  7,  13  f.  8, 
18.  9,  13.  10,  4.  8  ff.  11,  15.  14,  6  ff.  16,  1.  17,  1  ff.  19,  9  ff.f 
der  Aelteste  weiss  es  aber,  nicht  weil  unterdessen  Christus  die  Oeff- 
nong  des  Buches  nachgesucht  und  erhalten  hat  [Ew.],  sondern  weil 
er  diese  Verrichtung  als  eine  nothwendige  Folge  des  von  Christo  Ge* 
leisteten  ansieht):  Weine  nicht!  Siehe,  überwunden  hat  der  Löwe 
(der  da  ist)  aus  dem  Stamme  Juda  (Bezeichnung  Christi  als  Siegers 
mit  Anspielung  auf  1  Mos.  49,  9  f.),  die  Wurzel  (der  Sprössling)  Da- 
vids (Jes«  11,  1.  10.),  und  hat  es  somit  erlangt  (das  ZW.  ist  präg» 
nant  [oder  der  Inf.  epexege tisch,  wie  häufig,  durch  Scts  zu  erläutern. 
Du.]  und  bedarf  weder  der  Vergleichung  von  n^n  noch  von  hstPs.  51, 
6.;  "^gegen  die  Auffassung,  welche  itvoJ^ai  als  Objectssatz  unmittelbar 
mit  ivixrjCsv  verbindet:  hat  errungen  zu  öffnen,  spricht  die  sonstige 
absolute  Bed.  vm&v  2,  7.  11,  17.  3,  21.  vgl.  Du.)  zu  öffnen  das 
Buch  und  (zu  lösen)  dessen  sieben  Siegel. 
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Vs.  6  f.  Das  Lamm  fämml  das  Buch,  Vs.  6.  K.  sÜav  —  Koi 
idov  fehlt  io  D  o.  mehr  als  30  Mion.  u.  m.  Verss.  b.  Grsb,  o.  A.  — 
iv  lUcoi  •  -  0?  dav  tä  —  ijtva  haben  nicht  A  12.  Er.  Aetb.  HarK 
Am.  Ln.  (Tf.)  —  TcvBvfiava  t.  ^sov —  so  AB  23  u.  m.  Minn.Compl. 
Verss.  Andr.  all.  Grsb.  u.  A.  —  tcc  —  der  Art.  fehlt  in  B  u.  m. 
Minn.';  A  hat  itfCBCtaXiiivoiy  B  u.  m.  Minn.  a7eoinBXX6(».eva  —  cocctfMd- 
fUva  tnk,]  Und  ich  sah  zwischen  dem  Throne  (nicht:  mitten  im 
Throne,  Ebr,)  und  den  vier  Lebendigen  und  den  Äelleslen  (d.  h.  auf 
dem  leeren  Platze  zwischen  dem  Throne  und  den  Lebendigen  und 
Aeltesten,  also  am  nächsten  dem  Throne^  und,  da  diesen  der  kry- 
stallne  Boden  umgab,  auf  diesem  —  denn  Christus  ist  durch  den 
Himmel  hindurchgegangen,  Hebr.  9,  24.)  ein  Lamm  stehen  (eig.  Lämm^ 
lein^  was  Beng.  [auf  die  kurze  Lebensdauer  des  Herrn  deutend]  gel- 
tend macht:  vielleicht  soll  es  die  Vorstellung  der  Unschuld  und  Sanft- 
miUh  mehr  herausheben;  aber  Jer.  11, 19.  LXX  "=  va|,  Job.  21,  15.; 
*das  Wort  ist  als  Bezeichnung  des  leidenden  Christus  der  Apok. 
eigenthämlich;  sonst  icfivog  Job.  1,29.  36.  1  Petr.  1,  19.  Act.  8,  32. 
[nach  Jes.  53,  7  sq.] :  eigenlhümlicher  Contrast  von  Löwe  und  Lamm- 
lein !)  wie  geschlachtet  (gegen  die  Gesetze  der  Plastik  fQhrt  der  Apkl. 
den  leidenden  Christus  nach  der  bekannteu  rhetorischen  Vergleichung 
mit  dem  Lamm,  das  zur  Schlachtbank  geführt  wird,  als  solches  der 
Anschauung  vor;  weil  aber  Christus  doch  lebt  (das  Lamm  steht!  Dü,\ 
so  setzt  er  diess  wie  hinzu,  vgl.  13,  3.),  welches  hatte  sieben  Hör» 
ner  (Symbol  der  Macht,  Ps.  112,  9.  148,  14.  1  Sam.  2,  10.  Dan. 
7,  20  ff.),  welcher  Gedanke  nach  dem  Vorherg.  hart  und  unvorberei- 
tet, und  welches  Symbol  unplastisch  ist)  und  sieben  Äugen  (Symbol 
der  Erkennlniss),  welche  (näml.  Hörner  und  Augen,  welche  Construc- 
tion,  obschon  das  Pron.  rel.  sich  im  Geschlechte  auf  das  nSchstvor' 
hereeh.  HW.  bezieht,  grammatisch  möglich  [Kiihn,  §.  786.  1.  Matth. 
IL  §.  441.  1.  2.]  und  theils  wegen  der  gleichen  Siebenzahl ,  theils 
weil  die  Kraft  sowohl  als  die  Erkenntniss  Attribut  des  Geistes  ist, 
mit  Frim,  Bed.  Rib,  Mrck,  CaL  Beng,  vorzuziehen  ist:  wofOr  auch 
die  LA  a  slauv  [B  7.  all.  pl.  Andr.  Areth.]  zeugt,  während  freilich 
die  M.  theils  stillschweigend  theils  ausdrücklich  [Vitr,  Ebr.  Hbg.  Du.] 
nach  Zach.  4,  10.  bei  der  Beziehung  auf  die  Augen  stehen  bleiben) 
die  sieben  Geister  Gottes  (1,  4.  3,  1.  4,  5.)  sind  (bedeuten),  die  da 
ausgesandl  sind  über  die  ganze  Erde.  Dass  dieses  Symbol  Christum, 
welcher  durch  sein  Opfer -Leiden  göttliche  Macht  und  Herrlichkeit 
erlangt  habe,  bezeichnen  soll,  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  vgL 
Vs.  9.  12. 

Vs.  7.  KtA  -  -  ro  ßißUov  —  diess  fehlt  in  AB  v.  Minn.  Verss.,  . 
findet  sich  ander w.  nach  ^qovoVj  und  ist  mit  Becbt  von  £n.  Tf,  Tr, 
getilgt  worden  —  &  t.  Ssiucg  xrX.]  Und  es  kam  und  nahm  {Ebr,: 
empfing f  s.  dag.  Du,;  das  Perf.  wie  8,  5.  in  aoristischer  Geltung, 
nach  späterem  Gebrauche,  Win,  §.  40.  4.)  es  (gew.  LA.  das  Buch) 
aus  der  Rechten  dess,  der  auf  dem  Throne  sass.  Er  nahm  es  kraft 
des  Bewosstseins,  dass  ihm  solches  gehöre. 

Vs.  8 — 10.     Die  Wesen  und  die  Ädtesten  lobsingen  desswegen 
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4em  lammei  (""Cerrespondtrend  mit  4,  9  ff,,  denn  das  Lamm  theilt 
die  £bre  des  ThroaendeD  Vs.  13.  22,  1.;  dann  Vs.  13.  Zusammen- 
fassung beider.  Du.)  Vs.  8.  9*^.  iL  ore  Ikaße  -  -  Sxacrog  Ki>&«Q€tv 
—  so  ist  besser  der  distributive  Sing,  zu  lesen  nach  AB  m.  M.  Verss. 
Andr.  Areth.  mit  In.  Tf.  2V.  —  x.  ipiaXag  nvL]  Und  als  es  das 
Bu€h  gmmnwun  (Aor.  hier  wie  6,  1.  3.  u.  ö.)»  fielen  die  vier  We^ 
,  SM  tnijd  die  viemndiwanzig  Aelleslen  nieder  vor  dem  Lamme,  indem 
sie  ein  jedes  Mne  Laute  (14,  2  f.  15,  2.)  und  goldene  mit  Rauchwerk 
gefiUlle  Schalen  Meilen,  toel^w  sind  (bedeuten)  die  Gebete  der  Bei'' 
ligen  (genauer^  aber  durch  Metonymie  unnötbig  ist  die  attractions- 
massige  Beziehung  des  Pron.  rel.  auf  ^fucifAara  [Vilr,]-,  das  Rauch- 
werk nämlich  versinnbildet  theiis  wegen  der  gebräuchlichen  Verbin- 
dung des  Räuelierns  mit  dem  Beten  [Luc.  1,  10.],  Iheils  wegen  sei« 
nes  dem  Aufschwünge  der  Atidacht  ähnlichen  Emporsteigens,  tlieils 
seines  auch  für  Gott  lieblichen  Wohlgeruches,  das  Gebet  und  die 
Erhöruug  desselben  [8,  3  f.  Ps.  141,  2.  Ez.  8,  11.  Tob.  12,  12.]; 
die  Cherubim  ["^doch  wegen  der  entstehenden  ünnatörlichkeit  des  Bil- 
des u.  der  Inkongruenz  der  Vorstellung,  dass  die  Repräsentanten  der 
Schöpfung  auch'  sollten  die  Gebete  der  Heiligen  darbringen,  beziehen 
Hbg*  Du.  u.  A.  i%<yvtBg  nur  auf  die  Aeltesten,  vgl.  9^]  und  Aeltesten 
als  die  Vertreter  der  Schöpfung  und  besonders  der  erlösten  Mensch- 
heil bringen  h.  iheils  im  Sinnbilde  der  Rauehschalen  theiis  in  einem 
wirklichen  Lobgesange  die  Gebete  —  h.  die  Dankgebete  —  der  Hei- 
ligen d.  i.  Christen  dar:  von  einem  Vertreter-Amte  Christi  scheint  der 
Apkl.  nichts  zu  wissen);  und  sie  singen  ein  neues  Lied  (14,  3.;  ein 
neues  L.^  nicht  wie  Ps.  33,  3.  u.  6.  einen  nenen  Ausdruck  des  Dank- 
gefuhls,  sondern,  wie  in  der  ApkL  Alles  neu  ist  [2,  17.  3,  12.  21, 
If.  5.],  ein  neues  Moment  in  der  Entwickelung  des  Reiches  Gottes 
zum  Gegenstände  habend)  also. 

Vs.  9^  1(K  Es  kommt  h.  darauf  an,  ob  wir  mit  dem  gew.  T. 
Vs.  9.  9}f*£$,  das  in  A  Aeth.  fehlt  (44.  hat  ^fMov),  und  Vs.  10.  i^^iäg 
und  ßuüdevco^uv  y  oder  nach  AB  u.  v.  and.  ZZ.  avrovg  (so  auch  1. 
s.  DeHlzseh)  und  nach  AB  v.  M.  Compl.  Syr.  all.  ßecaiXsvovaiv,  oder 
nach  aujd.  Codd.  Am«  Haii.  ßaa^lsvcovöw  lesen.  Alle  Kritiker  sind  ge- 
gen die  gew.  LA.  im  10.  Vs.,  mit  welcher  aber  auch  f^fiäg  Vs.  9. 
fallen  muss,  welches  wirklich  MilL  prol.  IUI.  Ew.  Tf.  verwerfen  und 
das  ebenfalls  entl»ehrt  werden  kann,  indem  der  fehlende  Objectsacc. 
in  dem  in  tkuc.  q>vX.  liegen  kann  (vgL  11,  9.).  Gegen  die  and.  LA. 
aber  erweckt  Verdacht  dieVar.  ßaaiXivovOiVy  ßaaiksvaovüiVy  und  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  man  die  communicative  Redeweise  besonders 
wegen  des  Uerrschens  auf  der  Erde  für  die  Sprechenden  unpassend  ge- 
funden und  sie  daher  theiis  überhaupt  (A  Aeth.)  theiis  inconsequenter 
Weise  nur  im  10.  Vs.  beseitigt  haben  mag.  Unpassend  ist  diese  Rede- 
weise nicht,  weil  die  vier  Wesen  und  die  Aeltesten  im  Namen  der 
Heiligen  sprechen  (Andr.  AIc€ls.)^  und  die  Aeltesten  das  Gesagte  in 
irgend  einem  Sinne  (s.  nachh.)  auf  sieb  selbst  beziehen  können.  Die 
gew.  LA.  lässt  sicli  also  exegetisch  rechtfertigen;  aber  auch  in  kri- 
tischer Hinsicht  steht  sie  nicht  so  übel,  da  sie  zum  Theii  schon 
Ds  Wette  Handb.  HI.  2.   3.  Aufl.  5 
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durch  And*.  <Airelh.  und  gahz  durch  Prmi.  ^glai^[t  wird.  WürMg 
bist  du  zu  nehmen  das  Buch  knd  zu  offnem  4es9€n  Siegel ;  tidnik  ^u 
wurdest  geseiUachlel ,  und  ^kauftest  u/tis  GoU  durch  4ein  Btul 
aus  Mllen  Slämmen  und  Zungen  mtd  Völkern  wid  Natkmen  (bekimiite 
Formel  'i;ar  Erschöpfung  des  ^griflRi  Volk,  tgl.  Dad.  3,  4*  Apok.  7, 
9.  Q.  ö.  [vgl.  aiMih  10^  11.  17,  15.^,  di«  VierzaM  markirt  «KeUoiver- 
salUät,  BgL  Hbg.  Du,]  —  i'älcblioh  blezieht  Zm.  ino^  auf  die  iu- 
den  — ;  i|ayo^af£<v  [1  Petr.  1,  18f.  vgK  1  €of.  6^  20.]  ist  wi« 
TtE^uiQuifS^m  AO.  20,  28.  [von  der  Sümde  umd  d9r  kündigen  Ge^ 
meinschaß]  los-  und  zum  Eigenihum  erkaufen  -^  r^  ^a  GoU  %u 
eigen,  zu  dem  ihm  geweihten  Vo4ke,  vgl.  1  Petr.  2,  9v;  nae^  der  LA. 
ohne  f}(Mis  ist  der  Sinn:  und  erkaußeet  Ooit  durch  deim  Btmt  Lieale 
aus  allen  Stämmen),  «tid  machtest  Uns  (sie)  Hmseftm  GM  tu  i^öidgen 
(doi'h  lefien  Ln,  Tf,  auch  hier  wie  1^  6.  ßtmiksite»  fiaeh  A  Vulg. 
Copt.  u.  A.,  was  Ew.  Ebr.  Du,  vertheidi^en)  %md  Priislem  (1,  6.), 
und  fjotr  (sie)  wenden  (frtie  Conslruetion  statt  dass  wi¥  [sii^  oder 
damit  wir  [sie])  herrschen  auf  Erden,  Dänl.  im  lause nd^hrigen  Rei- 
che (20,  6.),  an  welcher  Herrschaft,  d^  si«  Christus  ««ibst  eriamgen 
soll,  auch  wohl  die  Aeltestien,  wenn  »ite  nämlich  auferstand««  8ind, 
Theil  zu  nehmen  bestinunt  sein  koMieti^  oder  an  welcher  sie  wenig* 
stens  vermöge  ihrer  vertretenden  Stellung  mittelbar  Theil  nehmen  wer- 
den. (*Nach  der  LA.  ßuedswjvai.  modificirt  sich  den  Stn»  eitwas, 
vgl.  1,  9.  Sie  erkennen  auch  in  der  verfolgten  Gem^inkle  die  Kö- 
nige der  Erde,  s.  Du,) 

Vs.  11—13.  Der  Chor  der  Engel  und  allci-  Geech^fe  fM$  ein. 
K.  bUov  -  -  HVTilod^  —  AB  mehr  ais  ^0  Codd.  CompL  Andr.  Aretb. 
Grsb.  u.  A.  twtiXg}  — ;  t.  -Öipo'vov  -  -  ''A^Uv  — •  Tf  L  "ji^og  oaeh 
A  —  iiSTiv  -  -  8  —  iauv  tilge  nach  AB  7.  aH.  Verss.  Aretb.  mit 
Ln,   Tf,  Tr.  -^  iv  v.  y§  —  1.  nach   diens.  ZZ.  mit  6hisb.   1i.  A.  htl 

TL  yqg  ' d^ki^dfig  hsti  —  so  ohne  S  nach  A  m.  Mirniv  Vterss. 

Ln,  u.  A.  —  %,  X,  iv  avtoig  xtk]  Und  ich  sah  («s  sollte  feigen  : 
rings  ....  viele  Engeln  aber  noch  el^e  das  Objeol  des  einen  Sifines 
vorgeführt  ist,  drängt  sich  schon  die  Erfafcning  des  andern  Siiines 
vor),  und  hörte  die  Slimma  vieler  Engd  riikgs  um  den  Thron  und 
die  Wesen  und  die  Adleslen  (diese  Umgiebung  des  Thrones  [1  Kdo. 
22,  19.  Dan.  7,  10.]  hat  der  Apkl.  bisher  nicht  Zeit  gehallt  entweder 
wahrzunehmen  oder  für  den  Leser  zu  biemerken),  und  ihre  2ahl  war 
myriadenmal  Myriaden  und  tausendmal  Tausende  («ine  AntikHmax, 
wogegen  in  der  urbildlitihen  Stelle  Dan.  7,  10.  die  richtige  Kliröax, 
selbst  auch  Ps.  68,  18. :  „zwei  Myriaden,  tausend  und  abermai  tau- 
send'')» ^nd  sie  sagten  (kfyovtsg,  statt  XeyovrCDv,  weil  die  Oomtruc- 
tion  unterbrochen  ist»  v^.  4,  1.)  ihU  knUer  Stimfhe:  Würdig  is$  das 
Lamm,  das  geschlacktet  worden,  zu  empfangen  Mücht  {d.  i.  Beilegung 
derselben,  Metonymie  wie  4,11.  und  noch  öfter  im  F«lg.;  Du,  er- 
innert an  den  Artikel,  der  übngens  auf  alle  nachfolgenden  Ausdrücke 
wirke)  und  Reichthum  (Fülle  an  Gütern ,  weldie  es  ausspendet,  Ps. 
36,  10.,  nach  neulest.  Ansicht  Gnadenreichthum ,  Rom.  11>  83.)  und 
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Wi^hifU  ttnd  Kmfi  uM  Ehi^  "Uüd  äü^ehkeit  ttfrd  FMs  (es  sind 
igk^mn  l6l}egti<Ag««t  Wf)e  7,  12^  Vgl.  1  Q\toti.  i9  [30],  11.). 

V».  13.  tfnd  je^lkMi  Ch^h^,  «ös  fWi  WwimW  ttnd  öuf  der 
Stm^  üVDd  unM-  det  EpS^  (das  weineti  «ig.  di«  Schallen  [so  Du, :  im 
Htdei;]  odi^r  die  Msen  Gieistef  [fÜK  Mbg,]]  aber  wahrsclieinlicli  isi 
4«^  uifl$er  d,  E.  ttot  4e«i  gew.  G^getfisAUe  tti  Liebe  ^eseizt)  und  auf 
denfk  MeiTB  {Lu^  Be^.  dem  Sinne  nad>  t^  MIeete  —  es  siml  die 
HMhr  an  >der  OberfiSolie  ab  in  der  tiefe  Idbcfnden  Me^resgeschöpfe 
gedacht i  «ichweriiHi  4ie  atif  'dem  He^re  Schiffenden;  fSUchlich  neh« 
in«B  Be%*  GtoL  hA  «.  ^X.  =^  tÜTcOMcirti^  t.  7^$  [vgl.  2  Hos.  20,  4. 
Phil;  2,  10.J>  tttid  x*r/  fülr  öbertiuisig  oder  *rkl*rend),  Altes,  u>a$  in 
IMien  tst  (nälMl.  in  Himmel,  lh*de  und  Meere,  nivlvt  in  ihnen,  den  Ge^ 
^h^pfen,  fvaml.  ihr  Inneres  [^roe.];  ^ctim  zusammenfassend:  ja,  Jkurt, 
y%\s  Marc.  i5)  1.  u»d  dalu  Prtttch,  ^^  4Ksth  kann  t%  auch  unbedachte 
Nachs«M«ppuiig  am  Ps.  146,  6.  D^int  nach  ZüU.  isi  es  durch  eine 
nktrt  gaAB  vo*Hiogen<e  Correclur  des  \h,  in  den  Text  gekommen), 
MrU  ich  iafen  (Q^iä^w*  ad  sbnsuM ;  dttS»  die^s  Prosopopöie  sei,  will 
Alem.  niehl  ataerkewoeii  und  versieht  unt^  den«n  im  Bimmel  die 
&ui$tiny  «Wer  'deiieii  «Yiiet*  dcf  Erde  die  Vtrdammlen,  unter  denen 
0«/  4er  'Efäe  «K«  Am( en ,  und  unter  denen  itn  Meere  die  Heiden) : 
i^im  4mf  4em  ThronB  S^tnien  und  dem  t/irnfme  (also  keine  trtni^ 
tariseb«  Vorsteüunff)  tBi  (oder  ist,  gebtihi^)  der  Pi^  "und  die  Ehre 
mnd  die  BerrHehkeÜ  un4  die  ya/ahl  t'H  alle  Eufigkeit 

Vs.  14.  Bae  Amm.  K,  Tv  titfca^  täa  iksytw  (ly.  Ew,  2.  nach 
ft  m.  Wn.  n.  a.  X2.  Uywta  ais  f  ortsetttung  der  Cwistr.  Vs.  13.)'  '^fitfir. 
K,  9t  ••— *  s/xo^prioM^sig  ist  nttah  gsahlreic'heu  Z2.  m  tijgen  —  tv^b- 
ijSi^tefot  «Kvi^iM'  w.  mQmHnvviftPilcv  -^  ^l>ti  xtA,.  ist  ebenfalls  von  d. 
».  KZ.  verhsseti]  Dcis  nifch  eineita  Lohgesange  oder  6ebete  übliche 
Amen  theiH  der  Apki.  den  vier  Weisen  za  (*  nicht  Wegen  ihrer  nie- 
driigen  ^Utllvog  [Mgb.],  sottdem  in  abschliessender  Rfkekkehr  2:uin 
AttsgMgsfMkte  [iBw,  Ehr,  IMU]),  wahrend  die  Aell^slen  es  gleichsam 
in  stuminer  Anbetung  atsdrAekeii. 


B.    Cap.  VI --XI. 

Dijt   OifiTeobarong  till)«r   di«   Z«kanft   odir  was   ««•   dem 
Scbick«aJ&btteh4    h«rvor^eht. 

I.   cap.  VI.  vn. 

t)ie  Oeffoung    der  ersten   sechs  Siegel. 

Dft  die  BflthOtltfng  der  Suktmfl  von  der  Erdfl^ung  der  sieben 
Siia^l  abbflngl,  so  kOnnie  man  sieben  Acte  der  Apkl.  erwarten.  Abet 
eme  eoiche  gleichnifissige  Entwkikehrng  verschmähte  der  Verf.  aU  zu 
einfach  410^  nicht  genug  seinem  Zwecke ,  die  Erwartung  zugleich  zu 
fpanaen  mid  hinauhalten,  enlsjpreehend.    Auch  veranlasste  ihn  der  ma- 
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thematisch* mystische  Geschmac^fi ,  die  aus  den  Z^hlem  Viec  ttnd  Drai 
zusammengesetzte  Siebenzahl  auch  hier  wheder  wie  bei  den  Briefen 
(s.  z.  Cap.  11. 111.)  in  eine  Vier  und  eine  Drei  zu  zerlegen.  Den  ersten 
vier  Siegeleröffnungen  theilt  er  in  rascher  AnleinapderColge  vier  wenig 
bedeutende  Momente  zu;  aber  auch  die  fünfte  und  sechste  bringt 
nich(s  Entscheidendes :  daher  kann  mit  der  siebenten  das  Ende  nicht 
folgen,    und  aus  ihr  geht  nur  ein  neuer  Entwickelungsknoten  hervor. 

1)  6,  1 — S.  Oe/fnung  der  ersten  vier  Siegel,  Augevschetnlich 
tritt  hiermit  die  ic^ii  ädivGw  Matth.  24,  8.  etn^  nämlich  Krieg,  Hun- 
ger (ind  Pest,  oder  der  Anfang  jener  Prüfungen  der  Erdbewohner 
3,  10.  i^Viclorin.  Grol.  u.  A.).  Die  Form  dieser  Gesichte  ist  ohne 
Zweifel  von  Zach.  1,  7 — 17.  6,  1 — 8.  entlehnt.  Die  Reiter  sind 
göttliche  Schickungen  oder  von  Gott  ausgehende  geschichtliche  Vor- 
gänge; und  da  sie  den  Krieg  und  dessen  Folgen  abbildQii,  so  war 
diese  Vorstellung  ohnehin  natürlich.  Da  bei  Zacdiarias  die  Rosse  nach 
verschiedenen  Welgegenden  ziehen,  so  wellen  Beng.  ZülL  solches 
auch  h.  nachweisen,  und  Gnden  in  der  Theilnabme  der  vier  Wesen 
eine  Beziehung  auf  die  vier  Weltgegenden,  indem  nach  ihrer  Meinung 
ein  jedes  derselben  nach  einer  soUhen,  das  erste  nach  Morgen,  das 
andere  nach  Abendu.  s.  f.  gerichtet  sein  soll;  was  aber  schon  darum 
falsch  ist,  weil  die  durch  die  Reiter  verstnnbildeten  Vorgänge  die 
ganze  Erde  betreffen  (Vs.  4.  8.).  Eben  so  grundlos  ist  es  mit  Andr» 
Areth.  u.  A.  in  der  Gestalt  eines  jeden  oder  des  ersten  und  dritten 
iAlcas.)  der  vier  Wesen ,  welche  auf  die  Reiter  hinweised ,  oder  in 
der  Bedeutung  (JoacK)  oder  in  der  Weltgegend  ^  nach  welcher  ein 
jedes  angeblich  gerichtet  ist  (Med.),  eine  Beziehung  auf  das,  was  sie 
bringen,  z.  B.  in  der  Löwengestalt  des  ersten  die  Besiehung  auf  die 
durch  den  ersten  Rejter  versiqnbildete  Tapferkeit  der  Apostel  oder 
des  Glaubens,  zu  finden.  Der  Anlheil,  den  die  vier  Wesen  an  den 
Erscheinungen  nehmen,  dient  bloss  zqr  dramalisclnin  Belebung  (""ruht 
aber  nach  Du.  doch  darauf,  dass  Gesichte  geoffenbarl'  werden,  welohe 
die  gesammte  irdische  Welt  angehen,  vgl  Übg.  Ebr,  Em»  2.).  Ein 
falscher  Fund  ZülWs  ist  es,  dass  der  erste  Reiter  vom  Himmel,  der 
zweite  von  der  Erde,  der  dritte  vom  Meere  (das  durch  die  Wage  = 
Handel  angedeutet  sein  soll),  der  vierte»  aus  dem  Abyssus  komme. 

ä)  Vs.  If.  Oeffnung  des  ersten  Siegels:  erste  Erscheinung,  Vs. 
1.  K(A  sUov  -  -  ix  Tcov  ixut  —  so  ABC  v.  Minn.  GompL  Verss. 
Andr.  all.  Grsb.  u.  A.  —  atpqtiyl^wv  -  -  öJg  gjwvjj  —  so  oder  gxnvif 
ABC  v.  Minn.  Gompl.  Verss.  Andr.  all.  Grsb.  u.  A.  —  ßQOvv^g  -  - 
^Xov  —  sowohl  X.  ßkircB  gew.-  LA.  als  x^  Üb  LA.  von  B  14.  16. 
all.  ist  unächt  und  fehlt  in  AG  m.  M.  CompL  Verss.  Andr.,  getilgt 
von  Ln,  Tf,  Tr,]  und  ich  schauete  (steht  absolut,  ähnlich  wie  x;  löov, 
u.  bezieht  sich  auf  die  prophetische  Schau  überhaupt,  die  auch  das 
Hören  einschliesst :  falsch  giebt  iMth.  das  folg.  on  durch  dasSy  ZiUl. 
durch  wie-y  ähnlich  Hbg.  Ew.  2.,  dag.  Du.  auch  hier  wie.de  WeUe 
5,  11.):  als  das  Lamm  eins  (das  erste)  von  den  sieben  Siegeln  ge* 
öffnet  hatte,  da  (xa/  Zeichen  des  Nachsatzes,  vgL  Vs.  12.  3,  20.  nach 
Grsb.'s  LA.)  hörte  ich   eins   (das  erste)  von   den  vier  Wesen  sa§en 
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wie  nkU  Donnerstimme  (die  es  hat,  nicht  vermOge  der  Lowengestalt 
[gew:  Hein,  naeh  4,  7.  dgg.  10,  3.],  sondern  vermöge  seiner  höhern 
Natur  [Ändere  wie  Hbg,  Buschke  motiviren  sie  dnrch  den  bes.  In- 
halt des  ersten  Siegels])  Komm!  (und  siehe y  nicht  äbles  Glossem; 
doch  ist  genauer  der  Sinn:  Komm  n^her,  nftml.  um  zu  sehen). 

Vs.  2.  K.  bÜov  —  hat  m.  ZZ.  gegen  sich,  ist  aber  verzflglich 
Ton  denen,  welche  x.  Xds  haben,  als  entbehrlich  weggelassen  worden 
—  nal  -'  hi  otvrov  —  so  ABC  v.  Minn.  Comp!.  Andr.  Areth.  Grsb. 
o.  A.  —  ij(B9V  nvk,]  Und  ich  schauete,  und  siehe  ein  weisses  Ross 
(weisse  Rosse  sind  AusEeichnung  von  Forsten  und  Siegern,  lliad.  X, 
437.  Ptutarch.  Camill.  §.34.  Aen.  III,  537.  Servius:  „Gandore  nivali :  hoc 
ad  i)ie(oriae  omen  perlinel",  vgl.  Wlst.  VUr,;  das  Ross  überdies  [vgl. 
Hiob  39,  19  ff.]  Streitthier,  Böhm,),  und  der  auf  ihm  Sitzende  hatte  einen 
Bogen  (die  fernhin  treffende  Waffe  persischer  und  parlhischer  Hel- 
den, vgl.  Ps.  45,  6.  7,  13  f.  Klagel.  2,  4.  3,  12.),  und  es  ward  ihm 
ein  Kranx  (Siegerkranz,  vgl.  2,  10.  u.  a.  Stt.  1  Gor.  9,  25.,  nicht 
Königskrone,  Zd//.  Hbg.)  gegeben  (als  vorgSngiges  Siegeszeichen);  und 
er  sog  aus  als  Sieger  und  um  zu  siegen.  Die  Deutung  dieses  Sinn- 
bildes ist  streitig;  aber  geht  man  davon  aus,  dass  die  vier  Reiter 
zusammengehören  (welche  Zusammengehörigkeit  Alcas,  nachdrücklich 
geltend  macht,  aber  freilich  zu  viel  darin  findet):  so  kann  man  nicht 
umhin,  die  seit  Herd,  gewöhnlich  gewordene  Erklärung  richtig  zu 
finden,  dass  h.  der  Krieg  von  der  einen  Seite,  nSmlich  der  des  Sie* 
ges,  sowie  nachher  von  andern  Seiten  dargestellt  sei.  Aehntich  Lu(A.: 
„Verfolgung  der  weltlichen  Obrigkeit,  welche  ist  der  gekrönte  Reiter 
mit  dem  Bogen  und  weissem  Ross%  Ho'S.  (Die  individuell  histori- 
schen Deutungen,  Harenb's  auf  Tiberius,  Vieg.*s  auf  Gajus  Galigula, 
Beng*s  auf  Trajan  [doch  gilt  er  ihm  nur  als  erstes  Beispiel,  der  Rei- 
ter ist  ihm  überhaupt  Typus  der  Weltherrschaft],  Wlst,*s  auf  den  Kö- 
nig von  Parthien  Artabanus  u.  die  Unruhen  in  Babylonien  [Joseph, 
Antt.  XVIÜ,  9.],  Ew.'s  2.  auf  den  Zug  der  Römer  gegen  das  aufstän- 
dische Judda,  And.  auf  das  römische  Kaiserthum  überhaupt,  erwähnen 
wir  nur  im  Vorbeigehen.)  Die  grosse  Aehnlichkeit  des  Siegerbildes 
19,  11.,  welches  Gbristus  ist,  veranlasste  sehr  natürlich  auch  dieses 
auf  ihn  und  seinen  Sieg  in  der  Verbreitung  des  EvangeKums  durch 
die  Apostel  und  alle  rechtglSubigen  Lehrer  {Victorin,  mit  Rücksicht 
auf  Matth.  24,  14.  Frimas,  Bed.  Bulling,  Lamb.  Par,  Calov,  Vitr, 
[der  in  dem  weissen  Rosse  die  Kirche  in  ihrer  apost.  Reinheit  u.  ihrem 
Friedenszustand  vor  den  Verfolgungen  sieht]  u.  A. ,  Grot,,  welcher 
Letztere  den  Bogen  und  dessen  Pfeile  zugleich  auf  die  folgenden  Pla- 
gen bezog)  oder  auf  den  Sieg  des  Evangeliums  durch  die  Apostel 
{Andr.  Areih,  Lyr*  Riber,)  oder  auf  Ghristi  Sieg  über  die  Welt  und 
der  Apostel  über  das  Jndenthum  {Joach.)  oder  über  den  römischen 
Götiendienst  {Med,)  oder  überhaupt  {iMun.)  oder  durch  die  folgen- 
den Plagen  {Boss,)  zu  deuten.  (Eigenthümlich  Alcas,:  die  vier  Rei- 
ter bedeuten  die  vierfache  Wirkung  des  christlichen  Heils:  an  Chri- 
stum lebendig  glauben,  ihn  predigen,  um  seinetwillen  den  Glücksgü- 
tem  entsagen,  das  Leben  verachten.)    Dazu  kommt,  dass  der  Eindruck, 


Digitized  by 


Google 


86  Offenbarung  Joliannis. 

den  dia&Q«  Sinpbild  mfteht»  ein  durehiius  heiterer  «ftil  reioet  tsl»  HlNi 
dass  so»^t  dk  weisse  Farbe  und  der  Hraai  sowie-  das  Sie^a  in  der 
Apkl.  eine  höliere  Bedeulung  liaU  Aus  tlieaeii  GrOnden  haben  Buf^ 
mann  Weiss«  11.  329.  LviilharU  u.  A.  (vgl.  Slem:  Po-aonifiealion  dei 
Christenthums)  sieh  für  die  jener  alten  llHiliche  Erkllrung  ¥om  S^ege 
des  Wortes  Gottea  entacbiedeo.  (Auch  Tinim  erkennt  in  diesem  Sinn- 
bilde  4as  Sie^sgeri^ht  des  Mes&ias  und  zwar  über  seine  gegen  Hii> 
versammelten  Feinde  19,  1\\S.)  Aber  ausser  juiftr  Zutamniengebd- 
rigkeit  der  vier  Heiter  stebt  djeaer  Erklärung  entgegen,  4aiaa  d«r  stille 
Sieg  des  Evangebuina  durch  die  Predigt  i«ipa«8«nd  dureh  einen  den 
Bogen  und  andere  fleisebUche  Waffen  führenden  Krt«ger  verfüinbildei 
wäre.  Wohl  konnte  t9>  lt.  der  Sieg  Gliristi,  der  zugleich  ^n  im« 
serer  ist  (indem  nAn^lieb  die  geksligen  Gesfetze  des  Rf  iebes  Qotita  z«r 
Verwirkbcliung  kommen  oder  in  die  Erscheinung  treiten),  auf  abn« 
Ucbe  Weise  dargestellt  werden;  indessen  führt  dort  Ghristns  njcbl 
den  Bo^en  (der,  tvie  WM.  richtig  sah,  auf  einen  öMlkben  Krieger 
deutet,  weil  damals  dem  romisclien  Beiciie  von  Osten  her  Krie^sge* 
fahr  drobeie).  sondern  das  Schwert  (d«A  Wnrte^X  ^^  PardileN^mun 
mit  19,  11  ff.  mochte  nach  der  sAillachweigeAden  AbsiclH  des  AphU 
ein  antithetischer  sein;  Die  apokalyptische  Entwickelung  beginnt  b. 
mit  weltlichen  Siegen,  und  endigt  dort  mit  dem  geiatlieben  Sieg« 
Christi,  und  einem  wie  viel  herrlicheren l  Dieser.  Kit<^ec  zielA  im« 
um  des  etteln  Siegesruhmes  wiUe« :  Christus  siegt,  um  über  alle  Vol- 
ker zu  herrschen.  Cm§.  Shr.  Boimii.  IH.  CfmsJliemu$  [a,  ».  0.  920.} 
Beirrt  [<!.  a.  0.  mit  Demftmg  auf  Jes.  49,  2.]  BksMe  lu  A«  md 
zu  der  Erklärung  vo(n  Christus  zurüd^gekehriy  w<M)ei  dal  %n%;  mi 
IVcK  viKTjaji  ihf  ila  nur  als  Schilderung  des  unsutbaUsamen  Fortgangs 
seines  Sieges  [Bog]  theila  so  gefaast  wird,  dass  das  v^mu  an(  die 
Be&iegung  des  Todes  [Böhwi^  vgl  3>  21.  i,  5.  Bik-  JBbr.]  benagen 
wird.  Es  wird  dabei  nur  immer,  um  dem  Bilde  gerecht  su  werde»» 
nicht  an  den  stillen  Sieg  seiner  Sache»  sondern  womit  es  die  Apkl 
vor  Allem  zu  thun  hat,  an  seine  Siegesgeriehle  zm  denken  sein.  Dit» 
geforderte  Zusammeogehörigkeit  der  vier  Reiter  wird  dabei  aneb  wie 
von  Gro$.  u.  Bossuet  so  von  Böhwer  u..  Bbg.  [der  an  den  Engel  d«s 
Herrn  u.  a^ne  Diener  Sach.  U  7 ff.  erinnert]  festgehnlten,  indem  $m 
üe  folgenden  Heiter  als  Heergefolge  des  richtenden  u.  sieganden  Chrir 
stus  ansehen.)  — Der  Sonderbarkeit  wegen  fiUkren  wir  an,  daasÄereiiT 
gau4.  die  vier  ersten  Siegel  auf  da«  alte  Tetlament  (das  erste  auf 
den  Sundenfall  und  die  Sündfluth>  die  folgenden  auf  Ueie,  die  Oe« 
setzlehrer  und  die  Propheten)  bezieht;  dass  Äflof^  4iß  v!iep  Reiter 
von  den  vier  Monarchieen  des  Daniel»  Fie^  vo«  römischen  Reie^ 
unter  den  vier  Kaisern  Cahgula  (welcher  den  Clurisien  nicht  feindtieh 
war)  Nero  TiUis  Domitian,  M^*  das  sweite  bis  vierte  Siegel  von  der 
Reihe  der  romisehen  Kaiser  von  Trajan  an  deetel.  Bri§him,  findet 
im  ersten  Aeiier  den  giückiieben  Erfolg  der  cbristlieben  Apologeten» 
besonders  Inslins  d.  H*  vgl  Emelf,  iV,  13. 

6)  Vs,  3  f.     (hffnwkg  än$  z%»«ikn,  Si^gds:    JBmeiiß  Br$^9inung. 
jKoI  -  -  ri}P  (kpQccyiSu  %,  äetwl^ov  -r^  so  AG  m*  Mirtn..  Verss»  Andr, 
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PriwasL  Qr^h,  u.  A.  —  ^xovtfa  -.-  Sqxov  —  k,  ßUns  fehlt  in 
ABC  m.  Minii.  Veras.  Aadr.  1.  —  %a\  l^k^w  -  -  In  avtov  —  wie 
Ys.  2.  —  iöo^  -  Wx  —  so  BC  V.  M.  Andr.  Areth.  Grsb,  Tr,  Tf.: 
A  ^»  16«  in.  (iy.)  haben  weder  i»  noch  cmo  —  r^g  y^s  xrk]  Und 
als  es  das  zweite  Siegel  geöffnet  hatte,  hörte  ich  das  zweite  Wesen 
sagien:  Komm!  find  es  zog  aus  (wie  Vs.  2.,  aber  proleplisch;  Luth, 
Bez.  VL  A.:  gipg  hervor  [aus  dem  Siegel?  Hnr,:  in  inleriore  mein- 
branae  pArte  depictus!  Du.  aus  dem  Schicksalsbuche]  ohne  Analogie 
bei  unsr.  VC.)  «tn«  anderes,  roihes  (fuchsrothes,  feuergelbett)  Ross  (die 
Farbe«  die  ^aoh.  1,  S<  ß,  2 f.  ^Um  Bedeutung  ist,  wird  auf  Blutver- 
^iessen  [Andr.  Areth.  d.  M^;  9ü,  verweist  auf  2  Kon.  8,  22.  LXX.] 
oder  den  Feuereifer  der  MS^^rer  [Andr.  Areth.]  gedeutet);  und  dem 
4ßra^f  $itz4fnde^  ward  es  ^rliel^  (ward  die  Macht  oder  der  Auf* 
tr4g,^egebep;  vgl.  7»  2.)  den  Frieden  v^n  der  Erde  zu  nehmen  und 
(zu.  noachen)  dass.  sie  (dre  Bewohner  der  Ef de)  einander  schlackLeten; 
%uikd  ßß  ward  ihm.  g^g^en  em  grosses  Schwert. 

.  Verm^  4er  sehj*  getnein  gewordenen  Verkeanung,  dass  diese 
pnd  die  folgg.  Unheil  bringenden  Ilrscheinungen  den  Ungläuhigen  gel- 
ten (auch  Prirnas,  onacbt  sich  derselben  schuldig),  sehen  Andr.  Areth. 
b.  das  auf  die  Zeit  der  Apostel  folgende  Zeitalter  der  Verrolgungen 
und  Märtyrer^  und  verweiset)  auf  Mattb.  10,  34  8*.;  ob  sie  unter  dem 
Beiter  Ciiristmn^  selbst  v«f sieben»  i9li  ujobt  deutlich:  diess  Ihun  Par. 
u.  A*  Njikcb  Bed'  ACnrd*  Lmm.  u.  A»  ist  es  der  Teufe),  nach  Joach. 
Lyr^  fiih.  Lamh,  Hon  Vikr-  eii>  die  Christen  verfolgender  Kaiser  (Nero) 
qder  i^s  C;<^Ue;ctiviAm  ^Uen  (Christen Verfolger.  Aber  nach  Matth.  24,  7. 
und  dm  Folg.  m$d  nacb,  d^n  WW«  selbst  werden  wir  mit  Viotorin. 
iMth^  B^U.  Med'  ßrigMm.  Mst.  Qroi.  Wtst.  Vir.  Beng.  d.  N.  nicht 
9n  Verfolgungen,  sondern  an  Kriege  der  nichtchristlichen  Völker  un^ 
Ur  eina»dßr  ('^'Kriega  in  der  WqU  s^ls  Vor^^ichen  der  Parusie,  die  frein 
lieb  auch  die  Christen  o^itlrelTea  Du.»  ganz  verallgemeinernd  Un- 
friede u,  Zwietracht  nach  Mallh.  24,  10.  12.  Hekart)  zu  denken  ha- 
ben; i^nd  zwar  müssen  wir  bei  der  generischen  Vorstellung  stehen 
bleiben  (B^s*  d.  N,),  und  nicht  mit  fied.  Beng.  an  die  Kriege  Trajans, 
piobt  mit  GroL  WtsA.  an  den  jüdisabeq  Krieg  {Ew.  2.,  der  diesen 
schon  im  ersten  fteiter  für  sich  fand,  versteht  einen  in  Folge  von 
jenem  erwai^teten  allgemeinen  Krieg)  oder  noch  bestimmter  an  die 
yorbergehenden  blutigen  Beibungen  zwischen  den  4uden  und  den  heid* 
n^ßben  Bewohnern  der  b^nacbbarleu.  SlAd(e  oder  uqter  einander  (Gr.) 
oder  JU)  die  P^rleikampfe  in  Jerusalem  u.  Palästina  (W>)  oder  auch 
an  anclerwärts  die  Juden  treffende  Metzeleien  (Herd.  vgl.  Böhm.) 
denken. 

c)  Vs.  5 f.  Oeffnung  ^es  drillen  Siegels:  dritte  Erscheinung. 
Vs.  5.  K.  St«  ^  -  V7}v  0<pQayl8cc  t.  t^tijv  —  so  ABC  v.  M.  Compl. 
Verss,  Andr.  all.  GrsL  u.  A.  -*-  -^novcr«  -  -  Sqxov  —  s.  z.  Vs.  1.  ä. 

—  Kul  bUov  -r-  8,  z.  Vs.  2.  —  xori  -  •  Itc  «vtov  —  a.  z.  Vs.  2.  4. 

—  ^ctt^^cvoff  KxK]  U^dals  es  das  drittt^  Siegel  geöffnet  hatte,  hörte 
ich  d<^  dsnUe  Wesen  ^«^geji:  Komm!  und  ich  sah»  und  siehe  ein 
sthwßrz^  Bq^$  (SQhw»r?  die  Farbe   der  Trauer:    so  die   schwarzen 
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Rosse  Zacb.  6,  2.;  nacb  Huschke  Firhe  des  Sfidens,  Mobrenknd,  w^eil 
Äfrica  die  Kornkammer  des  Reichs!),  und  der  dnrauf  SUxende  eine 
Wage  hallend  in  seiner  Rechten.  Die  Wage  ist  das  Sinnbild  der 
Theiierung,  weil  man  da  das  Brod  nacb  dem  Oewielite  issl  (Ezecb. 
4,  16.  8  Mos.  26,  26.). 

Vs.  6.  K,  fiKovaa  —  dg  baben  AC  6.  12.  17.  Sla?.  Vulg.  Ln. 
(von  DU.  EvD.  2.  verlbeidigl);  es  ist  aber  unpassend  —  ^on^v  iv 
(Uaca  Td>v  %tk.]  Und  ich  vernahm  (gleichsam?)  eine  Stimme  mitten 
unter  den  vier  Wesen  Runter  den  Repräsentanten  der  lebendigen  Crea- 
tur,  weil  diese  von  der  Plage  betroffen  wird,  Hbg,  Du.  7*  es  könnte 
die  Stimme  Christi  sein  nacb  4,  1.;  aber  sie  ist  ebenso  unbestimmt 
gelassen  als  andere  ähnbebe  Stimmen,  9,  18.  10,  4.  8.  14,  13.  18, 
4.),  welche  sagte:  Eine  Hetze  Waizen  {%olvil  war  die  i/jitc^ioff 
tqofpri,  der  nothdurflige  Speisebedarf  eines  Menschen  fftr  1  Tag,  Siml. 
Athenaei  deipnosoph.  111.  p.  90  E.  Herod.  Vll,  281.)  um  einen  De^ 
nar  (der  gewöhnliche  Tagelohn,  vgl.  Matth.  20,  2.:  der  GeniU  dts 
Preises,  erg.  neiXeluici,,  vgl.  Mattb.  10,  29.),  und  drei  Metzen  Gerste 
(das  geringere  Hielreide ,  das  indess  den  Geringen  zur  Speise  diente) 
um  einen  Denar  (es  ist  diess  eine  massige  Theuerung,  weil  doch 
der  Tagelöhner,  wenn  er  Gerstenbrod  essen  wollte,  noch  etwas  f&r 
andere  Bedürfnisse  übrig  behielt);  aber  dem  Oele  und  Weine  (falsch 
allegorisch  gefasst  von  den  Auserwählten,  Primas,  Böhm.)  sollst  du 
(du  Reiter,  Verwüsler  der  Felder,  Urheber  der  Theuerung)  niehi 
schaden  (2,  11.  9,  4.  —  Rink:  vergeude  nicht,  halte  zu  Ralhe). 
Dass  dieses  und  das  folgende  Sinnbild  in  Ueberetnstimmnng  mit  den 
vorigen  die  Folgen  des  Krieges  und  zwar  dieses  die  Theuerung  be- 
deute (Malth.  24,  7.))  ist  sonnenklar,  u.  auch  von  Vielorin,  erkannt 
worden  (obschon  er  die  Wage  als  die  der  Vergeltung  missdeutel). 
Der  Einwurf,  dass  dieser  Sinn  matt  sei,  zumal  da  die  Theuerung  noch 
sehr  massig  sei  (Ft(r.),  geht  aus  Verkennung  der  ganzen  Anlage  des 
prophetischen  Gedichtes  und  besonders  der  beobachteten  Stufenfolge 
(s.  Vs.  7  f.)  hervor.  (*Es  ist  ^ine  Milderung  des  göttl.  Gericlils  wie 
2  Mos.  9,  81  f.  ZülL  Hbg.;  nacb  Du,  steigert  aber  das  Gerathen  von 
Oel  u.  Wein  die  Versuchung,  nach  Ew,  2.  schärft  es  wenigstens  den 
Gegensatz  zwischen  dem  Ueberfluss  der  Reicheren  u.  dem  Mangel  der 
Menge;  dag.  erinnert  aber  Hbg,^  dass  in  Paläst.  Oel  u.  Wein  ebenso 
zu  den  unentbehrlichen  Hauptproducten  fürs  Leben  gehören  5  Mos. 
28,  38  ff.  Mich.  6,  15.  Esr.  3,  7.)  Die  versuchten  geistlichen  Deu- 
tungen richten  sich  selbst  Andr.:  das  schwarze  Pferd  sei  die 
Trauer  der  Gäubigen  um  den  Abfall  Vieler  wegen  der  schweren  Ver- 
folgungen; die  Wage  die  Prüfung  der  Herzen;  das  „eine  Metze  Wai- 
zen um  einen  Denar''  bedeute  diejenigen,  die  recht  gekämpft  baben; 
das  „drei  Metzen  Gerste  um  einen  Denar *^  die  Reue  derer,  welche 
der  Verfolgung  gewichen;  Wein  u.  Oel  die  Arznei  Christi  für  die- 
jenigen, die  unter  die  Räuber  gefallen.  Sehr  verworren  sind  tlie  Alle- 
go risirungen  bei  Primas,  Bed,  Ansb,  Haym,  Ps.-Tichon,  Die  Wage 
ist  ihnen  die  trügerische  Wage  des  Teufels.  An  Ketzerei  oder  falsche 
Lehre  denken  Joach,  Rib,  Lamb,  Laun,  Par,  Mrck,  VÜr.  Stern  u.  A. 
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Bts  schwane  FTerd  die  Verfinsterung  der  Kirche  durch  die  HSi'etiker ; 
die  Wage  die  beil.  Schrift  (nach  Laun,  t^6g  das  j4Kh  der  Ceremd-^ 
Bieen);  der  Hunger  der  Hunger  nach  dem  Worte  Gottes;  Oel  uml  Wein 
die  Grundlehren  des  Glaubens  (Par,),  Die  Theuerung  die  geistliche 
oder  die  Gefahr  der  Verderbniss  durch  die  Ketzereien  des  Arius  u.  A. ; 
die  Wage  die  Festsetzung  der  Lehrsätze  durch  die  Goncilien  (Ftfr.): 
dem  Joaeh,  aber  ist  sie  „dtsputatio  lilerae,  super  quam  solent  haere« 
lici  dolosas  facere  qnaesttones  ^\  dem  Purv,  die  willkftrliche,  d^ni 
Rih.  die  vom  Teufel  empfohlene  Prüfung  der  heil.  Schrift.  Med*  ^^er* 
fiel  auf  die  sonderbare  ErktSmng:  „Non  fames  aut  annonae  Caritas, 
sed  justitiae  per  orbem  Romanum  procuralio  et  severitas.*^  Mehrere, 
selbst  ältere  Ausll.  Luih.  ACnrd.  BuU:  ÄreL  BrgfUm.  AM.  Ho,  6roL 
CaL  Boss.  ülr.  Beng,  bliebeir  beim  eig.  Sinne  stehen,  suchten  jedoch 
zum  Theil  die  Theuerung  geschichtlich  zu  bestimmen  ('''an  die  unter 
Claudius  AG.  It,  28.  denken  Gtot.  Wlsl.  Harenb,  Böhm,,  welcher 
letztere  »her  Oel  und  Wem  den  neuen  Israel,  die  chrisll.  Kirche  be- 
deuten iSsst:  sie  soll  geschont  werden,  damit  den  Juden  nicht  Oel 
Q.  Wein  tu  Heilung,  Erleichterung  u.  Stärkung  fehle;  ÜwMte  denkt 
an  die  Theuerungen  der  Kai«^rzeit,  deren  schrecklichste  unter  Diode- 
tian  war:  „Auch  half  dann  Rom  die  herzlose  Politik,  die  Monopolisi* 
rang  des  Wein-  ilnd  Oelbaus  fOr  Italien  nicht  nur  nichts,  sondern 
Stetgerte  no^oh  die  Thenerung  im  Fall  des  Misswaehses  in  AfHca  da- 
durch, dass  dem  Getreidebau  so  viel  Ackerlahd  entzogen  war.  Die 
Stimme  .  .  .  ergehl  also  an  Italien  als  Selbstvorwurf  seiner  Unge- 
rechtigkeit**), bis  die  N.  einsahen,  dass  die  Vorstellung  generisch  oder 
sehema|!isch  sei. 

d)  Vs.  7 f.  Oeffnnng  des  vierten  Siegels:  tierle  Erscheinung. 
JL  Sr£  -  -  ^xovdtt  fpsavifv  ^  diess  haben  Beng.  Grsh.  JftfH^.  Tf.  auf 
das  Gegenzeugniss  von  BC  m.  Minn.  Verss.  Areih.  Primas,  getilgt;  aber 
es  möchte  der  Gleichförmigkeit  mit  Vs.  1.  3.  5.  wegen  weggelassen 
Worden  sein  -—  r.  rrrcr^r.  ^d&u  Xiyovxog  —  so  statt  XifOvCnv  ABC 
V.  Minn.  Comrpl.  Verss.  Andr.  Areih.  Prim.  Grsb.  u.  A.  —  %<w  — 
wie  Vs,  1.  3.  5.  —  Ktä  bIöov  —  s.  Vs.  2.  5.  —  «.  «oi  •  -  t/xo- 
Xov&si  —  so  BC  V.  Minn.  Verss.  Andr.  all.  Grsb.  u.  A.  —  |*«t'  «w- 
TOü.  Ä.  ido^  €tit^  —  so  (st.  eelnotg  AC  Tf.)  B  v.  Minn.  Compl.  Verss. 
Areih.  Beng.  Müh.  Grsh.  (Tf.)  Tt.  (nicht  Ln.);  doch  ist  die  Frage, 
ob  nicht  auch  h.  eine  ^Besserung  der  Gleichförmigkeit  zu  Liebe  Statt 
gefunden  hat  —  i^ovöia  htl'  ri  titagrtov  r.  yrjg  iitöxxshmt  —  so 
ABC  V.  Minn.  Compl.  Verss.  Andr.  all.  Grsb.  u.  A.  —  iv  ^(upecla 
^^.]  Und  als  es  das  vierte  Siegel  geöffnet  hatte^  horte  ich  die  Stimme 
des  vierten  Wesens y  welches  sagte  (oder  das  v.  W.  sagen):  Komm! 
Und  ich  sah,  und  siehe,  ein  faMes  Boss  (xkcnQog  von  der  Farbe  des 
Cirases  8,  7.  9,  4.  Marc.  6,  39.,  dann  des  Honigs,  des  Stahls,  der 
Furcht  lliad.  VII,  479.  u.  ö.:  h.  von  der  Farbe  der  pallida  mors\ 
und  der  auf  demselben  SUzende  (cas.  absol.),  setn  Name  war  der 
Tod  (d.  h.  er  war  der  Tod  schlechthin,  der  Engel  des  Todes);  und 
die  £fo7/e  (Unterwelt;  *aber  nicht  metonymisch  (dt  Hadeshewöhnef 
[Ebr.\  sondern  Personification,  u.  zwar  [vgl.  1,  18.  20,  13.]  dessen, 
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M<Uf  lue  vom  Tolle  Htiigeraßten  übernimnt^  [BgL  Bü.]^  niebt  4e«e 
Hölle  im  dogmat,  Sinne  [Hbg.])  folgte  ihm  (GoastmelfOB  wie  Luc.  9, 
49*);  nnd  eg  ward  ihm  {ifMen)  Macht  gegeben  üker  do»  tieriMA 
der  Erd»  (eine  grosse  Menge  Menschen,  vgl,  8,  7.)  zm  Wdien  mH 
Soh^fieri  %nd  Humger  und  Tod  (Pest,  2,  33.  Mw. ; .  $lagg.  wollen  Bbg. 
Mbr^  Du.  beim  allg.  Begriff  To4  sieben  bleiben)  utyd  dureh  (oder 
min  Büiß  -TT-  vj$i  beim  Aei.  von  Mitwirkung  begleitteftder  Um^t^de 
pui?  h.,  ühMi^^  bei  den  Grieben«  z.  B.  fgj^o^yo^gvBw  vn»  xaf^vxo^, 
dmnch  emen  Berold  verhümdigen  ktsserit  Herodot  LX,  98.  Kii^n,  §v 
dt7..(^  vgl  Etp,^  der  allein  einige  ErlSutierung  giebt)  dia  Thiere  der  Erde 
(die  wilden  Tbiew,  ygU  3  Mos»  26^  22-).  (IHe  LA.  xo^jkaqt.  t. 
#1^.  nvK  €odt  A  ist  ^in  Vfrsueb  die  harte.  Gons(r.  mit  vm^  zu  be* 
^eiitgen.)  Offenbar  stellt  dieser  ReUer  aUe  verde^blicben  Folgen  des 
Kriegea  dar^  welehe  Eizeoh^l4,21.  drohu  Den  eigentiiebten  &ion  mit 
Betiebung  auf  Mattb.  24,  7.  erk^nnV  Ftetonn*  an ,  lUcb  Andr^  lum 
Tl^il»  ind^m  er  pn  die  Peat  denkt,  welche  mÄt  der  Verfoigung  unter 
MaKimin  verbundeis  war;  Vrghkm.  Med^,  welebe  dieae  Uebel  in 
der  römische«  Kaisergesobkbte,  der  ErsUre  von  I^emas,  der  Letztere 
von  Maxmii««s  an  nacbzqweiseii  suchen,  Baschke  [der*  an  die  'flavi.  Ger- 
mani  u<  die  übrigen  Volker  der  VolkerwaDdeniag  denkt,  welebe 
nbauplsdcMiob  die  vierte  Prl^eelur  des  fteicba  im  NW.  traf,  u.' sicher 
den  vierten  Tbeil  der  Bevölkerung  durclj  Sehwerf,  Hunger,  Krankheit 
u.  wilde  Thiere  biAraffte^%  Alsi,  Bo.  Mrek.  Boi$.'^  ebenso  die,  weiebe 
oben  an  dieHungevsDCttb  unter  Claudius  u.  weiter  an  die  Scene«  des 
)äd.  Kriegs  denken  (s,  Böhm.).  Die  meisten  Andern  (6t>.)  fin4en  b. 
die  Verfolgung  unter  Trajan  oder  Domitian,  JoacK  lap.  Fifn  die 
Sarezenen  ^d  T&rken,  Par,  die  todkrank«  Kirebe  zun  ^it  des  An- 
tiobrists,  M$d'  die.KetJienei  dea  Ariua»  Purv.  den  steloe»  bypocrHarum* 
i/mn.  die  Strafe  der  Ungläubigen  nnd  f^einde  de^  Evangeliums. 

2)  6,  9^17.  OeffHung  des  ßnfien  und  8e€hM$n  S^egel^:  a)  ß, 
9—11.  Ben,  Seelen  der  if»H|p^,  4^  naeh  Bache  schremi^  wird 
selche  i»  Ausmhi  geMeHL  b)  6,  12^17..  Eit^  h^fUge  Ereoküt,- 
ter^ng  dea  Bimmels  nnd  der  Erde  ah  An^r^hung  de^  grossen  Ge-^ 
ridilsiages. 

Die  bisherigen  Oesjchisbikler  su^d  bloss  entfemtf^  Zeichen  der 
Annäherung  der  grossen  Bntfebeidung*  Durch  das,  w»8  die  OeCToung 
des  fünften  Siegels  bringt,  gewinnt  der  Apkl.  zweierlei:  i)  eine  Hern« 
mung  o4er  eine  Hinl^alMing  der  «llznra$eben  Hoffnung;  2)  eine  ßr- 
muftiemng  derselben  und  Hinrichtung  ^ul  das  ersehnte  Riel«  Mü 
dem^  wasf  das  secbsrte Gesicht  bringt,  gesejuebt  dann  schon  einschritt 
vorwärts:  die  strafbaren  Weltmenscben  werden  mit  fo|schtbarer  Er- 
wartung erfüllt. 

a)  Vs.  9.  Kai.  oi:f  -^vo*!«  xri.]  Und  als  e»  das  ßn($e  Siegel 
geöffnet  hatte  ^  soih  ioh  miter  dem  Mare  4ie  Seelen  derer  ^  die  ge^ 
sehlaehtet  wurden  (die  naoii  dem  Vorbil4e  Cbrinii  (ien  Märtyrerlnd  er- 
litten ballen)  wegen  de^  Wortes  Qatles  und  des  Zeugmisses  (d,  i.  der 
Verkündigung  oder  des  Bekenntnisses  von  Christo,  i%  U.  17.  19,  10^ 
ygt  A«.  22!,  l(8t  [*nacji  |>ü.,  der  si^jh  fuf  das  ^v  dxQv  beruft,  hier 
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wie  Ml  töett  StelliBD  -^  s.  a.  1,  9.  »—  das  Zeu^lss  Jesu  —  ftn, 
9«bJ.  -^  dep  ilmen  sich  selbst  l>«zeugt  hat,  vgl.  Hbg.  Bl^.  Ew.  2.),  da- 
W  der  Zusatz  tov  iqvUnt.  ixk  Cod.  B  v.  Miim.  Verst.  Andr.  Aretb.), 
älßs  $ie  haHen  d.  h.  das  ihnen  abergeben  war,  dessen  Trftger  sie  wa- 
ren, naeit  £tr.  h.  A.  festhiellen  (vgl.  12,  17.  Joh.  14,  21.,  wo  ij^w 
netten  tti^iv).  Der  AUar  ist  nicht  allegorisch  (Vietorin.  sub  terra) 
oder  mysllsch  von  der  Kirche  (Pwrv.),  von  Christi  Menschheit  (5.  Bern.), 
Christi  Tode  (Brightm.)  oder  überhaupt  von  Chr.  (^Haym.  Är^»p.  £amb. 
Far.  AlH:  Ho.  Boss.)  öder  von  der  Einheit  der  Rirohe  (Prifnas.)  tv 
denteR.  Nach  Lmun.  Grot  Ftlr.  VdHon.  Beng.  Xm.  Hbg.  EW.  m. 
ist  es  der  Brandoprer-Altar  im  HiiMnel^  usd  die  Seilen  der  Mftrtyrer 
befinden  sich  unter  demselben ,  weil  sie  gleichsam  Ober  demselben 
als  Opfer  (Phil,  2,  7.  2  Tim,  4,  6.  Ignat.  ad  Rom.  2»  4.  Du)  ge- 
schlachtet und  ihr  Blut,,  in  welcJiem  das  Leben  (die  Seele)  ist  (3  )los^ 
17,  ll.)|  an  den  Puss  desselben  ausgegossen  worden  ist  (8  Mos,  4, 7.). 
FQr  die  Vorstellung  eines  solchen  Allairs  im  Hammel  scheint  die  St 
8,  8.  zu  zeugen  (s.  d.  Anm.) ;  aber  nach  U,  H  möchte  sie  kaum 
haltbar  sein  (s«  d.  Anm.),  Sicherer  ist  es.  sich  h.  (wie  schoa  Pic-i 
(ortn.  Bed,)  den  Rauchaltar  iu  denken,  unter  dem  di^  Märtyrer-See- 
len darum  liegen,^  weil  sie  die  ErbOrung  der  Gebete  erwarten,  wejcli^ 
im  Rauchwerke  dargebracht  werden  (vgl.  8,  3  f.).  Ich  halta  es  fCur 
feilsch  in  diesem  Liegen  der  Seelen  unter  depi  AUare  eine  dogma^ 
tische  Vorstellung  zu  finden  upd  nie  herzuleiten  von  der  judischen  i» 
Sebabb.  f.  1^2.  3«:  y^Aqimae  justorum  absconditae  sunt  sub  tbrono 
gloriae'^  {WUU  SahUg.  Eichh.  ZülL^  nach  welcbeq»  Letz^rn  der  Apkb 
nach  Analogie  des  Tempels  auf  Zion  sich  die  Seilen  in  den  unterir- 
dischen R9omen  oder  Katakomben  des  himmlischen  Tempels  in  einer 
Exlra-ünterweU  für  die  Bxtra-Froromen  denken  soll  —  Shnjich  ver- 
stand Dodwell  upier  dvoiaat.  den  Sd»?&,  vgl.  Wlf^  VdBon.  dissertl, 
apoc.  p.  253  sqq.}.  Ungehörig  sind  die  Fragen:  in  welcher  Gestalt^ 
OD  mit  einer  Art  von  Körper  versehen,  derApkI.  sich  die  Seelen  vor- 
stelle, und  wie  er  sie  uMter  dem  Altar  schaqen  könne?  Bih.  Alcas* 
haben  h.  das  Sinnbildliche  erkannt,  nur  dass  Letzterer  statt  der  rich- 
tigen Beziehung  auf  den  Rauchaltar  die  falsche  auf  den  Brandopfer- 
Ahar  im  salomonischen  Tempel,  Ersterer  die  auf  die  Altäre  in  den 
Kirchen,  anter  denen  die  Märtyrer  begraben  worden,  fasst.  Wollte 
man  das  Liefen  unter  dem  AUare  in  eig.  Sinne  nehmen,  9o  mQsste 
mn  demApkl,  eine  Vorstellung  v^n>  den  Zwischenzustaiide  der  from- 
men ßeekii  kihen  (y%\.  LCapp.  b*  Wlf.,  Ad.  Sckuv^ann  Unsterblieli- 
keitslehre  des  A.  u.  N.  T.  1847.  S.  199.),  welche  ganz  mit  den  Stt. 
7,  90".  14,  im  13.  PhiL  1,  23,  in  Wideraprvch.  sttade.  Man  nufs 
9bor  noeh  weiter  geben  und  aich  das  Uebrige,  insbesondere  dass  die 
Seelen  weisse  Kleider  crbalten,  fikr  sinnbikUiob  ntbmen,  and  sieb 
niebt  etwa  verstelle»,  dass  sie  erst  jetzt  in^  den  ZaetlMl  dei^  SetigketI 
verseui  worden  seien^  Das  ist  gleieh  nach  den  Tod«  geschehen^ 
und  der  Apkl.  hat. nur  durch  diese  Fiction  dei^Gedenken  ausdrücken 
wellAn,  dass  die  Seelen  der  Mftrtyrer  Vergeltung  zu  hoffen  haben  ond 
•»stweileQ  geM^tet  stii4  (vgl.  Wlf.  YdHon.y.    Der  Apkl.  da^t^  zuh 
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njichst  an  die  Mflrlyrer  der  neroniächen  (nicht  der  diodetianiscben, 
Afed.)  VerfolguDg  Cdie,  welctie  das  geschichll.  Gericht  Ober  ludäa  hier 
abgebildet  seben,  erinnern  an  Stephanus,  d«n  dltern  u.  besonders  den 
Jüngern  iacobos);  doch  mögen  bei  dieser  wie  bei  den  1^,  2.  20,  4. 
genannten  auch  diejenigen '  nütiEudenken  sein ,  weiche  in  den  noch 
künftigen  Christen  Verfolgungen  (2,  10.  12,  17.  13,7.  17,6.  18,24.) 
leiden  werden  (was  die  spätere  mystische  Deutung  [Par,  Beng.]  uo- 
gebülirlich  ausdehnt^  Dieselbe  Prolepsis  findet  auch  Statt  in  Anse- 
hung der  Seligen  7,  Off.  —  Nach  Joaek,  sind  diese  MSrtyrer  die  in 
Mauritanien  und  Spanien  unter  dem  Schutie  der  rdmischeu  Kirche 
{=^  Altar)  übriggebHebenen  Christen. 

Vs.  10.  ,x.  IxQa^ctv  —  so  ABC  v.  Minn.  Compl.  Grsb.  u.  A.  — 
(poov^  '  '  Kccl  —  0  fehlt  in  ABC  m.  Minn.  CompL  b.  Arelh.  Grsb, 
u.  A.  —  akfj&ivog  -  -  ix  —  so  ABC  m.  Minn.  Compl.  Areth.  Ln. 
Tf,  Tr,  —  rcöv  xaroiK,  ktX.]  und  sie  schrieen  (wie  das  vergossene 
Blut  Abels  schreit,  1  Mos.  4,  10.,  und  wie  nach  Luc.  18,  7.  die 
Christen  Tag  und  Nacht  rufen)  mit  lauter  Stimme  (1,  10.)  und  sag- 
(en:  Bis  wann  (wie  lange,  ^a«*"^?  Ps.  13,  2.,  fr?-^?  Ps.  79,  5.  oder 
•^J^b  n?  1  Sam.  16,  1.),  o  Herr  (das  W.  dsöTtorrjg  nur  h.)  der  Nomin. 
als  Vocal.  wie  oft),  du  Heiliger  und  Wahrkafliger  (Verheissungstreuer ; 
anders  DU.  s.  z.  3,  14.),  richtest  (xqIvbvv  ix,  vgl.  18,  20.  =  o6» 
1»  Ps.  43,  1.  118,  84.)  und  rächest  du  (hdiKSiv  h  oder  ano  19, 
2.  Luc.  18,  3.  =  l'a  bl33  1  Sam.  24,  13.)  nicht  unser  Blut,  (unsern 
Märtyrer-Tod)  an  den  Bewohnern  der  Erde?  (*8,  13.  11,  10 ff.  13, 
8  ff.  14,  6.  17,  2.  8.  entsprechend  der  olKovfiivri  3,  10.  Ew,;  nach 
generischer  Anschauung  alle  Völker  [Matth.  24,  9.]  im  Gegensatze  zu 
den  Knechten  Gottes  Du.  [vgl.  Hbg.  Ebr.] ;  6rro(.  u.  die  ihm  folgen 
verstehen  natürlich  die  Juden).  Denn  die  bisherigen  Plagen  konnten 
noch  nicht  für  eine  volle  Rache  gelten ;  auch  nicht  die  folgenden  kön- 
nen es:  sie  erfolgt  erst  mit  dem  Untergange  Roms  19,  2.  (in  novis- 
simo  tempore,  Victorin.),  Geschmacklos  ist  es  diese  Rächung  und 
Beruhigung  historisch  nachzuweisen,  wie  Brightm.  (aliqua  respiratio 
a  persecutione  data  vom  J.  267  bis  zum  J.  362),  Vitr,  (Rechtferti- 
gung der  verfolgten  Waldenser  u.  A.  in  der  Reformation). 

Vs.  1 1.  Jl.  Mo^tfcxv  «xvTOK^  CxoUä  XiwUii  —  besser  M6^  und 
nachher  öroXri  Xevnrj  (ABC  v.  Mina.  Compl.  Verss.  Andr.  alL  Grsb.  u.  A.) 
ainolg  Jxatfr^  (AC  7.  all  Primas.  Ln. ;  aiftotg  B  6*  alL  GompL 
Andr.  aL  Grsb*  Tf.)  —  xal   i^^i^   aimoig,   iva   iivimavCftnnui  — 

Ln.  Tf.  nach  AB  all.  avastctvcovxai  s.  z«  3,  9.  —  &*  X^^ovov ^- 

x^v  tilge  als  wahrscheinliches  Glossem  nach  B  mehr  als  30  Minn. 
Cdmpl.  mit  Grsb,  u.  A.  —  Soo^  —  ov  fehlt  in  ABG  m.  Minn.  b.  Arelh. 
öif*6.  u.  A.  —  nhi^iSowai,  —  aber  diese  LA.  ist  von  geringer  Beglau* 
bigung  (ßrasiBi^,)  und  sprachlich  verwerOich,  indem  das  Med.  nur  Epb. 
1^.23.  und  in  anderer  Bedeutung  vorkommt:  hesser  nkfiQ&d^möw  AG 
29.  Compl.  Verss.  Ln.  Tr. ,  oder  7Ü/r^6m0i  B  1.  7.  all.  pl.  Andr. 
GrOi,  Tf.  —  Htu  ot  avvöovkoi  -  •  ieitoxtivvea^ai  (A[6]C  etl.  Min.  Grsb. 
u.  A.)  lig  xal  airot]  Und  es  ward  ihnen  {einem  jeglichtn)  ein  weisses 
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ElHd  gegeben  (i|.  b.  ihre  Unschuld,  ihre  Gerechtigkeit  wuryle  aner* 
kannt,  und  ihnen  die  Seligkeit  zugesprochen,  vgl.  d,  4.;  ^B^.  dachte 
ao  «Mne  besondere  Auszeichnung,  Boss,  an  die  Aussicht  auf  die  Auf- 
Qf siehung,  Viir,  u.  A.  auch  Huschke  ao  die  Anerkennung  ihrer  Un>> 
schuld  auch  vor  der  Welt  im  Stege  des  Christeuthums  durch  €on- 
slantin  u.  dgL),  und  ihnen  gesagt  j  dass  sie  noch  eine  (Meine}  Zeit 
ruhen  (sich  ruhig  verhalten,  nicht  mehr  schreien;  andre  [Bitg.  DU,] 
von  di^m  seligen  Buhen,  wie  14,  13.)  sollten,  bis  vollendet  sein  wü^- 
den  (ythiQOvöd'cci  entweder  bloss  vita  defungi,  vgl.  xBliiova^m  Weisb. 
4,  13.,  oder  mit  der  Nebenbedeutung  der  sittlichen  Vollendung,  vgl. 
Hebr.  11,  .40.  12,  23.;  nicht  nach  Lamb.  GroL  Beng,  Ew,  Ebr.  DU.: 
der  Zahl  ntkch  vollendet  werden  [denn  das  Subject  sind  ja  nicht  alle 
Märtyrer,  sondern  nur  eia  Theil  derselben;  "^doch  könnte  es  sich  eben 
auf  das  Voll  werden  der  Zahl  der  noch  künftigen  MlrL  bezielien,  M.j; 
nach  ZüU'  doppelsinnig;  zum  Lebensende  und  zur  vollen  Zahl  kom- 
men;—  nach  der  and.  LA.:  iliren  Lauf  vollendet  haben  vmrden,  A6. 
20,  24.  2  Tim.  4,  7.  [Hbg.])  auch  ihre  MUknechte  und  ihre  Brüdisr 
(das  Eine  die  Bezeichnung  des  Christen  dem  gemeinschafüichen  Ver- 
hältnisse zu  Christo,  das  Andere  der  christlichen  Gemeinschaft  nach), 
welche  sollten  getädtel  werden  wie  auch  sie  selbst 

b)  \s.  12 — 17.  Eine  heftige  Erschütterung  des  Himmels  und 
der  Erde  drohet  die  Ankunft  des  grossen  Gerichtstages,  Vs.  12—14. 
Kcä  sldov  •  -  xai  —  löov  tilge  nach  BC  v.  Minn.  Compl.  Verss. 
Andr.  all.  mit  Grsb.  u.  A.  —  aiusfi^  -  -  iyhmo  fiilccg  —  Grsb, 
Utih.  läiccg  lyivMxo  nach  B  14.  alL  Compl.  —  <og  ifannog  -  -  jt.  i} 
OskrfVTi  okri  —  so  ABC  mit  mehr.  Minn.  Verss.  Andr.  all.  Grsb*  u.  A. — 
iyivBto  ' '  jSoUa  (7/.  1.  mit  m.  Minn.  Syr.  Ar.  Aeth.  Andr.  ßtcXovOa  u. 
sieht  die  gew.  LA.  als  Correclur  un)  •  •  vno  ovifMv  i$ByaXov  -^^  so 
ABC  14.  all.  pl.  Vulg.  Arelh.  Grsb.  u.  A.  —  xal  ^  —  so  ABC  m. 
"  Minn.  Compl.  Grsb.  u.  A.  —  otfQonfog]  Und  ich  sah,  als  es  das  sechste 
Siegel  geöffnet  hatte^  da  (vgl.  Vs.  1.)  geschah  ein  grosses  Beben  (nicht 
gerade  Erdbeben,  indem  auch  der  Himmel  mit  erschflttert  wird),  und 
die  Sonne  ward  schwarz  wie  ein  härener  Sack  (Jes.  50,  3.)  und 
der  Mond  ward  ganz  wie  Blut  (Joel  3,  4.),  und  die  Sterne  des  Bim" 
mels  fielen  auf  die  Erde^  sowie  ein  Feigenbaum  seine  Früchte  (oXvv^, 
die  Winterfeige,  welche  selten  reif  wird)  abwirft^  wenn  er  von  einem 
starken  Winde  bewegt  wird  (Jes.  34,  4.:  „und  das  Heer  des  Him- 
mels fällt  ab,  wie  Blätter  abwelken  vom  Weinstocke,  und  wie  das 
Welke  vom  Feigenbaume"))  wnii  der  Bimmel  entwich  (Vulg.  recessit; 
asfO^ODQlieö^fxi  €(7t6  twog  von  Jemand  scheiden  AG.  15,  39.)  wie 
eine  Buchrolle,  die  zusammengewickelt  wird  (Jes.  a.  a.  0.),  und  alle 
Berge  und  Inseln  (16,  20.)  wurden  aus  ihren  Stellen  gerückt  (ins 
Ungeheare  vergrösserte  Verstellung  eines  Erdbebens).  Es  liegt  nach 
den  Stt.  Joel  3,  4.  Jes.  34,  4.  Ezech.  32,  7  f.  die  altprophetische 
.  Vorstellung  zum  Grunde,  dass  dem  Gerichtstage  Jehova's  (sei  es  auch 
nur  der  über  ein  einzelnes  Volk,  wie  Jes.  a.  a.  0.)  grosse  Naturere^- 
nisse  vorhergehen,  und  die  die  gleiche  Grundlage  habenden  eschatolo- 
gischen  Erwafftui^en  Malth^  24,  7.' 20.  Luc.  21,  11.  25f.     Denn  bei 
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iS^em  Aj^lt  sind   diele  id   deii  Evtefagdien  gesbhMebi^D  ^klleD  (Aite 
auch  Em^Ai,  goscjdeden  wisisen  will)  zlis«äiik)e1igeflo6s«n. 

\$.  15—*- 17.  nai  ot  ßaoiküg  -  -  %.  ol  %ikUcQ%m  n,  xpt  stJU^^UH 
7h  ot^iQpjQol  —  so  A6C  V.  Bünn.  Compl.  Yerssv  Andr^  all.  ^f^6.  q.  A. 
—  «.  ^üg  M^Xog  JC  ■ —  niög  hkk  io  ABC  *.  ö;  ZZ;  li.  4st  vom  jLä* 
T/1  Tr.  mit  ReclU  g«lilgt  worden  -^  iilev^c^  krJL]  wvd  dit  K6ni^ 
ditr  Er^  und  die  Grossen  (18,  23.  Marc  6^21.;  Dil.  dienkt  uiil  £^. 
im  holte  StaaUbeamle  im  Uater^h.  vbn  den  Ghtliareh«n)  und  die 
BaupUeutä  (oder  Kriegsobers len)  vmd  4U  Rtkhen  iDifl  d%  €^swcdti>^ 
gen  (ot  dvvazöl  im  gew.Tw  ist  richtige«  ßlost^enl;  mth  DÜ;  dite 
<iiirch  physische  Stärke  kich  Ansz^hneilden)  'itnd  M^  Frh^n  «n«t 
Sklaven  (d.  ib  die  gatee  Be^ölkerakig  Vom  Brsten  Ms^  iiMi  Lehlön) 
verbargen  m^h  in  diie  Höhlen  und  Felsen  der  Berge  {t^^Ai^s.  2,  10.), 
^nd  sprechen  zu  äen  Bergen  ukd  Felsen:  FaUei  khi/'  uns  und  be** 
decket  uHs  (ums  Hos.  10s  ^.  vgL  Lub.  21^  da.)  ver  dein  Angeskhte 
dets,  d»r  auf  dem  JAreme  sHU^  und  vor  4em  Zorne  ^des  LaiMnee, 
(So  oann^A  j^lf&l  auch  selbst  die  Usglfiubigeii  Ch^istdm,  dfen  si^  sohsi 
verkannt  kaben»  und  erkentaen  ako^  dass  der  Gekreuspglt^  zur  Wftrde 
des  Weiirtd)tei>s.  enifofgesiicgtn  «sl)  B^n  gekbfnm&n  ist  (teüip. 
prophet.  nahe  ist,  vf;L  11^  18w)  der  grosse  Tag  semes  (d^s  Laomteä) 
gomes  (loel  3,  4.  1,  16.  2>  1  f .  Jes.  63,  4.  u.  o.),  Md  w^  kann 
Imßtehm  (ß^  Nah,  1^  6.  Mal.  3,  2.)i  Wfthreiüd  man  bei  eineffi  fi»- 
lörlic4)en  Erdbebea  aus  d^  Häu«ero  ins  Freie  flüchlet,  vetl^geiV  h, 
die  Ersclireeklen  steh  in  UehieU)  und  wölken  ilieber  bedenkt  und  ver- 
^hüllet  werd^  als,  vor  dem  Bicklier  ie#scftieineik  £«&.  Vergieioht  Min* 
ep.Vlj  20.:  £rant  qui  motu  mortis  mortem  preba^entur(?).  Dresetbe 
Geii)uU»^HnpiUiig  sJchHdert  Luc.  21,  25  f.  Schon  Vietorüü.  vertorb. 
den  richUg^sn  Standfi^kt  und  erklarte  diese  Zeichen  allegorisch  (Ver^ 
dunkelpng  der  Soikne  =  dti»  Evangeütirus,  der  ilimmel  ='  die  Kircbe, 
die  Sterne  =:  die  (illäuhigeii)  von  4er  ietsieri  Yieriblgung ;  und  so, 
beslimmler  auf  die  Zeiten  dies  Antidil-ists  hinwetsead,  Andr.  iVtm. 
Bed*  I^M  Zustand  der  Kirche  unter  diem  rotnischen  tind  orientali- 
»chen  Antichrist  sehen  h.  Purv.  (mit  Bücksieht  auf  das  Erdbeben  im 
J,  1382)  Par.  Bo,^  die  Zefrüttiteg  der  Kirciie  dnrch  alle  Arte«  von 
Ketzereien  bis  sum  Anitchrist  hin,  den  Muharamed  eingeschlossen^ 
BuUing,^  ähnl.  Aret,;  die  Tyrannei  des  Papstes  zur  Zeit  der  Refor- 
mation ACw4,i  die  dioclettanifcclhe  Verfolgung  iigr.  fitfg^  Brghtm, 
Aber  Vitr.  bemerkt  richtig,  daas  nicht  die  Kirche,  sondern  die  Feinde 
derselben  von  diesen  üebeln  bedroh!  werden.  Bereng,  erklftrt  es  von 
der  Verwerfung  der  Juden,  der  Ze)*Moruog  ienisatems  und  der  Auf- 
nahm« der  Meiden ;  die  blossen  Vorseiclien  des  jädisohen  Krieges  und 
die  Angst  der  Juden  finden  h.  GroU  Alcas.  Böhm.  {*wokei  »Ärot.  Vs* 
1,2.  eine  Sonnen-  u.  Moüdfinsterniss  unter  Clawtius  bezeichnet  findet^ 
die  übrigen  Zeiehen  als  ^aturphsnomenö  in  abgeschwftoMem  Sime 
fasst,  während  i^m$.  Böhm,  sämmtltelie  Zeichen  allegorisch  deuten). 
Afed*  (v^l.  Blicke  in  die  Apokal.  Basel  1857  u,  Gräber)  denkt  ail  den 
Untergang  4es  Ueidenthums  seit  Constanlin  d.  Gr.»  Huschke  niber 
^n  den  Untergtng  der  ^utik  heidnischen  Welt  ^egen  Ende  de»  länf- 
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te»  Mikh^  worm  kuch  Bby.  üi  «t«t«  g«sehitbUt«he  £rfaUaiig  «KeM^ 
Weissagung  sieht,  welche  aber  sofort  %ie4ler  atffMt^  Sobdld  «ein« 
neue  die  fCtrdio  erf4lg«iide  Weltmacf»!  an  die  Statte  der  Hliiiis^hea 
trtU  O^die  iilufissemlse^  Erraihing  sUbi  «ooh  bevor  a.  wirl  in  ibren 
Attfängen  ^m  geschämt'^).  Nach  (M,  Mrck.  n.  A.  ßüfln.  Weissag, 
u.  s.  vr.  U.  331.  Ehr.  Hebari  ü.  A.  i«t  hier  ilas  Wetieiftde  md  der 
letoU  Gerichtstag,  wogegen  allein  die  Bemerkung  entseheidel,  dass 
mil  dem  sechsten  Siegel  nicht  Altes  <au8sein  köiniie  {^tifi.  VUr,). 
Schon  Afiop.  erkennt,  dass  Kwar  h.  4er  jlkigste  Tag  geschildert  sei 
(forma  diei  extren^) ,  ab^r  tioeh  ^aufgeschoben  werife.  Nach  Reng, 
wird  h.  das  Wellende  nur  für  die  unseligen  Todten  vorgestellt  um 
sie  in  Schrecken  zu  versetzen.  Die  Zukvftft  Christi,  vgl.  Matth.  24, 
7.  (^b,y,  der  Untergang  Babylons  und  des  Antichrists  {Jüach,  lAnm.) 
sind  ebenialls  zu  bestimhite  Vorsteil ungen.  Wenn  der  Leser  an  der- 
gleichen denken  soUte,  so  hätte  der  VeK.  ^s  ipvohl  angedeutet.  Mati 
moss  bei  der  unbestimmten  Vorstellung  des  Unterganges,  und  zwar 
des  bloss  angedroheCe«)  stoben  bleiben.  Die  sechste  Siejfeleröffhungi 
welciie  der  Entscheidung  TOrhergeht  (mit  der  siebenten  driolgt  diese 
wenigste»»  der  Ide«  und  ErworUing  nach),  erfillt  die  ungläubige  Welt 
mfit  dem  Vorgefühle  ihres  4Jnlergangei$.  (IMI. :  Wve  V>ss.  8--^.  tlon 
Vorteieben  der  lukiinft  Christi  Matth.  24,  6  ff.  entspt^e^ta,  das  5. 
Siegel  Matllk  24,  d.,  so  bringt  4as  6.  Siegel  die  AUsthauirag  der 
Vorzeichen  Matth.  24,  7.  29  U  welche  de»  unmittelbaren  Eintritt  des 
Gerichtstages  selbst  bet^ioh«en.) 

3)  Cap.  7.  Eiii  Zilöisth^nacl :  ä)  Vs.  1  — S.  tHe  iiiaübigeH 
wwäen  durah  BesiegeluHg  ton  d&r  Strafe  und  dein  IMergdiigey  tjoekke 
die  ungläubigen  (regelt,  ausgenöinfneti, 

«)  Vs.  i — 3.  Wie  es  zur  Besiegelung  kommt.  Vs.  L  kxA  — 
diess  fehlt  in  AC  u.  a.  tz.,  getilgt  von  Ln.  (Tf.)  Tr.  {Tf.  7.  hat  es 
nach  B  fast  allen  Idinn.  Syr.  Aelh.  Andr.  Aret.  wiederhergestellt)  — 
ftrra  ravra  —  dafür  rovro  ABC  7.  all.  pl.  Copt.  Areth.  Ln.  u.  A. 
gegen  die  constanle  Gewohnheit  des  Apkls.,  daher  schwerlich  richtig 
—  slSov  -  -  fiijrc  im  näv  —  statt  dessen  ri  BC  v.  Minn.  Verss. 
Areth.  aH.  Ln.  Tf.  fr.,  ebenfalls  gegen  den  Sprachgebrauch  des  Apkis,, 
vgl.  9,  4.  21,  27.  —  SivSQOv]  CJnd  nach  diesem  sah  ich  vier  Engel 
(wahrsch.  die  tlngel,  welche  gew.  über  die  Winde  gesetzt  sind,  wie 
der  „Engel  der  VVasser"  l6,  5.,  nicht  solche,  denen  dieses  Geschäft 
nur  für  einmal  anvertraut  ist,  vgl.  15,  7.  [gew.  Vorstell.;  auch  DU. 
mit  Ew.  Hbg.  Ebr.f  er  vergleicht  die  Engel  der  Posaunen  u.  Schu- 
len]; nicht  böse,  Gloss.  ord.  Vieg.  Lulh.  Areth.  Par.  Brghlm.  Ho. 
CaL  Beng.  Rink,  Huschke,  wgg.  Rib.  Alcas.)  stehen  an  den  vier 
Bcken  der  Erde  (nicht  des  jüdischen  Landes  [Alcas.  Gr^t.]  —  bekannt 
ist  die  Vorstellung  der  vier  Wellgegenden  und  der  vier  Winde,  vgl. 
Jer.  49,  36.  Zach.  6,  1  ff.),  welche  die  vier  Winde  der  Erde  hielten, 
damit  kein  Wind  wehete  über  die  Erde  noch  über  das  Meer  noch 
über  irgend  einen  Baum. 

\%.  2L    IL  bUov  -  -  ^vaßatvwma  *^  so  ABC   v.   Minn.  Origi 
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«U.  (hrsb.  b]1  —  €ino  avctrolrig  mL]  Und  ich  smh  tinen  andttm  MH^ 
gel  (nicht  Chrisium  [Prim.  Bedo  AreL  Par.  Ho.  Mrck,  (M^  Böhm,  ßbg.], 
Di<;hl  den  heil.  Geisi  [Akas.  Caecej.],  auch  nicht  gerade  ekieii  Erzen- 
gel [SUm]  ^Aondern  einen  £ngel  wie  8,  3.  10,  1.  14,  6.  SL  9.  17.) 
aufsteigen  vom  Aufgange  der  Sonne  (der  Wekgegend,  wohin  der  He- 
bräer s^h  immer  zuerst  richtet,  o^^n  [woher  Li^^it  und  Leben  konunt : 
Du,  nach  Com^  a  Lap.  Bog.  £brj[),  welcher  halte  das  Siegel  des 
lebendigen  GoUes  (der  Apkl.  fingirl,  dass  Gott  wie  ein  König  ein  Sie- 
gel führe,  in  das  nach  morgenländischer  Sitte  sein  JName  [nach  Bed. 
GroL  Stern  das  Kreuzesaietcheu^  vgl.  Bsedi.  9,  4.,  was  dann  christhch 
ausgedeutet  wird]  eingegraben  ist:  da«  BW.  lebtndig  bezeichnet  Gott 
aU  den  wahren  und  wirksamen,  dessen  Siegel  also  das  allein  gültige 
ist);  und  er  schrie  mit  lauter  Stimme  den  vier  Engeln  zuy  denen 
(hebräischartigQ  Gonstr.  d.  Prou.  reU  wie  3,  8,)  es  mrUehen  war 
(6,  4.)  ;^u  beschädigen  (6,  6.)  die  Erde  und  das  Meer.  Abo  das 
war  ihr  eigentUches  Geschäft,  mit  den  Winden,  über  die  sie  gesetzt 
waren,  Ente  und  Meer  zu  verwüsten;  und  indem  sie  diesfelben  hiel- 
ten (Vs.  1.)  d.  h.  ihr  Losbreclien  aufhielten,  warteten  sie  nur  noch 
mit  der  Vollziehung,  da  ihnen  ohne  Zwei/el  im  Voraus  bekannt  war^ 
dass  erst  noch  die  fiesiegelung  vorgenommen  werden  müsse.  Es  sind 
also  unrichtig  die  Erklärungen :.  dass  sie  diess  thaten  um. die  Hitze 
(von  welcher  keine  Rede  ist)  unerträglich  zu  steigern  {üerd.  Eichh^}, 
um  nicht  ^e  feurigea  Wirkungen  8,  7jSl  zu. mildern  (Beng,  Vgl.  £ti7, 
2.  Rnk.)y  um  alles  Leben  zu  ersticken,  die  Ordnung  der  Natur  auf- 
zuheben u.  dgl.  (Andr.  neben. der  obschon  dunkeln  richtigen  Fassung, 
Arelh.  Prim.  Bed.  Bereng.  Rib),  um  das  Evangelium  oder  die  Predi- 
ger oder  den  heil.  Geist  (=  die  vier  Winde)  zurückzuhalten  (Joach. 
Purv.  Vieg.  Laun.  Par.  Bull.  Lamb.  Brghtm.  Alsl.  Ho.  Calov.),  dass 
der  Apkl.  uns  h.  in  den  Augenblick  versetze,  wo  eine  gänzliche  Wind- 
stille mit  Bangen  einen  Sturm  erwarten  lasse  {Hofm.  vgl.  Stern). 
Hit  Berufung  anf  Jerem.  49,  36  fl'.  Dan.  7,  2.  bemerken  Med.  Alcas. 
Boss.  Vitr.  IMr.  Züll.  u.  A.,  dass  Winde  Weltbewegungen  und  Straf- 
geHchle' bedeuten;  allein  unsre  Allegorie  ist  doch  ziemlich  verschie- 
den, und  das  entscheidende  Moment  liegt  in  dem  Beschädigen.  Es 
fragt  sich  aber,  ob  dieses  noch  zu  der  vorhergehenden  Erschütterung 
6,  12 IT.,  die  bis  jetzt  noch  au^ehalten  werde  {Vilr.  £to.),  oder  zu 
den  folgenden  Vorgängen  gehöre  (:Alcas.  Brghlm.  —  nach  diesem  zu 
den  vier  folgenden  Posaunen,  Bgl.  Mrck.  Hnr.  Züll.  Ebr.  Rnk.).  Er- 
steres  ist  der  Sache  nach  nicht  unrichtig,  insofern  jene  Erschütterung 
Vorandeutung  der  noch  kommenden  Gerichte  ist;  aber  es  ist  gegen 
die  Form  der  Darstellung.  Obgleich  dort  wie  bei  natürlichen  Erdbe- 
ben Stürme  mitgedacht  werden  können,  so  sind  doch  keine  erwähnt ; 
auch  ist  der  Eindruck,  den  jene  Erschütterung  macht,  zu  stark  (6, 
15fr.),  als  dass  an  ein  Aufhalten  derselben  zu  denken  wäre;  endlich 
ist  sie  ja  nur  ein  Schreckbild,  kein  wirkliches  Strafgerichtl  Der  Be- 
ziehung auf  das  Folg.  steht  freilich  entgegen,  dass  nachher  nirgends 
mehr  von  diesen  Winden  die  Rede  ist  (^weshalb  Bgl.  u.  A.  gerade 
in  dem.  Aufhalten  der  Winde  die  Plage  seilen  zu  mi^ssen  glaubten). 
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Aber  es  bleibt  doch  nichts  weiter  übrig  als  in  ihnen  das  undeutliche 
fiild  aller  der  Drangsale  zu  sehen ,  welche  nunmehr  zu  erwarten 
sind  (Vs.  14.)-  1"^  Darauf  kommt  im  Grunde  doch  auch  Du.  hinaus, 
wenn  er  die  Versiegelung  wegen  eines  nach  6, 12  ff.  zu  erwartenden 
und  7,  1.  als  bevorstehend  angedeuteten  Gerichts  geschehen  lässt, 
während  schon  die  Vollstrecker  des  letzten  die  ganze  Erde  treffenden 
GerichUslurmes  bereit  stehen.  Obgleich  er  sich  daher  gegen  jegli- 
ches Allegohsiren  der  4  Winde  erklärt,  wird  man  doch  auch  nach  ihm, 
da  das  siebente  Siegel,  in  welchem  man  das  Ende  erwartet,  sich  wie- 
der in  eine  lange  Reihe  von  Gerichtsmomenten  auseinanderlegt,  nur 
die  allgemeine  Vorstellung  künftiger  Erschütterungen  übrig  behalten. 
—  Nach  Hbg.  wird  7,  1 — 8.  zum  Trost  der  Gläubigen  berichtet,  was 
vor  der  Verwirklichung  der  in  den  6  Siegeln  verkündigten  Gerichte 
[das  sind  die  hier  noch  aufgehaltenen  Winde]  über  die  Welt  gesche- 
hen soll  [während  Vür.  nur  vor  das  sechste  Siegel  zurückgeht],  und 
die  Versiegelung  bezieht  sich  wie  jene  auf  die  ganze  Dauer  der  Kirche 
u.  Weh.)  Die  Bäume  sind  als  Gegenstände  ihres  Beschädigens  genannt, 
weil  diese  in  der  That  von  natürlichen  Stürmen  am  meisten  zu  lei- 
den haben.  C^Sowohl  diejenigen,  welche  die  Versiegelung  der  144,000 
auf  ein  in  die  Zeit  des  Vf.  fallendes  Factum  beziehen  [s.  Vs.  4  f.], 
als  auch  viele  von  denen,  welche  kirchengeschichtHch  ausdeuten,  ge- 
hen von  der  allg.  Auffassung  der  Winde  als  Symbols  göttl.  Strafge- 
richte zu  specieller  allegorischer  Deutung,  Bbg.:  Meer  =  Völkermassen, 
Bäume  =  Könige,  Magnaten.  Grol,  [dem  Judäa  die  Erde  ist]  versteht  un- 
ter dem  Meer  die  Bevölkerung  Jerusalems,  unter  den  Bäumen  quae 
ex  arboribus  fiunt  [Städte,  bes.  d.  Tempel],  Böhm,  unter  der  Erde  die 
iuden,  dem  Meer  die  Heiden,  den  Bäumen  die  Christen.)  —  Vs.  3.  kiyow 
xtX.]  indem  er  sprach:  Beschädiget  nicht  (falsch  Laun.:  höret  auf  zu 
beschädigen)  die  Erde  noch  da«  Meer  (die  Inseln  oder  die  Schiffe 
auf  denselben?),  bis  dass  toir  (er  hat  also  Gehülfen  bei  sich  [Hbg. 
denkt  an  die  4  Engel])  besiegelt  haben  werden  die  Knechte  unsres 
Gottes  (die  Gläubigen  und  durch  ihre  Standbaftigkeit  Erprobten  = 
die  Auserwählten,  vgl.  Malth.  24,  40  f.  [nach  BgL  Du,  nur  die  Heili- 
gen aus  Israel,  s.  zu  Vs.  4  f.])  an  ihren  SUmen,  nämlich  um  sie  vor 
den  kommenden  Plagen  zu  bewahren  (9,  4.),  Denn  Gott  nimmt  auf 
die  Auserwählten  bei  den  verhängten  Unglücksschicksalen  schonende 
Rücksicht  (Matth.  24,  22 f.).  (Nach  Du.  bez.  das  Siegel  nicht  die 
Bewahrung  vor  der  Trübsal,  sondern  die  Bewahrung  vor  dem  Abfall 
in  der  Trübsal,  die  Festigkeit  der  hXoy^.)  Offenbar  ist  hierbei  theils 
jene  alle  Sitte,  heilige  Zeichen  in  die  Haut  eingeprägt  an  sich  zu  tra- 
gen und  sich  dadurch  als  einem  Gott  oder  Heiligthume  angehörig  zu 
bekennen  (Jes.  44,  5.  Herodot.  II,  113.  Apok.  13,  16.  14,  9.  11.  , 
16,  2.  19,  20.  20,  4.)  —  Andere  verweisen  auch  auf  die  Sitte,  dass 
den  Sklaven  die  Namen  ihrer  Herren  aufgeprägt  wurden  (Grot.  Wist. 
z.  13,  16.  Spencer  de  legg.  Hehr,  ritual.  p.  408  sq.,  vgl.  zu  beiden 
Beziehungen  Ew.  2.  S.  186.)  —  theils  ist  jene  symbolische  Bezeich- 
ouog  Ezech.  9,  4.  berücksichtigt  und  nachgeahmt.  Das  Zeichen,  das 
die  Engel  mit  dem  Siegel  Gottes  aufdrücken,  und  zwar  ohne  Zweifel 
De  Wette  Handb.  III,  2.  3.  Aufl.  7 
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auch  wie  dort  mil  Tusche  oder  Tinte  (mit  der  man  das  Siegel  netzte), 
ist  nichts  als  der  Name  Jehova's  (14,  1.). 

ß)  Vs.  4—8.  Die  ZaM  der  Besiegelten.  Vs.  4.  Kai  i^%ov6a  %tl.\ 
Und  ich  hörte  die  Zahl  der  Besiegellen  (die  wabrsch.  jener  Engel 
verkündigte):  hundert  ^nd  vierundvierzig  Tausende  (waren)  besiegeil 
aus  jeglichem  Stamme  Israels,  nämlich  des  christlichen,  die  Heiden- 
christen hinzugerechnet,  so  dass  die  Vs.  9.  Genannten  nicht  verschie- 
den sind  (Primas.  Bed.  Lyr,  Purv.  Vieg.  Alcas.  Par.  Brghtm.  Al^ 
€occ.  Med.  Cal.  Vitr.  Lang.  Ew.  Blk.  Ahhdl.,  etwas  anders  Beitr.  1. 
186 ff.  Reuss).  Gegen  die  Meinung,  dass  h.  von  Judenchristen  die 
Rede  sei,  und  diesen  Vs.  9.  die  Heidenchristen  gegenübertreten  (Andr. 
Areth.  Rib.  La^.  Artop,  Lamb.  Bull.  Aret.  Laun.  Grot.  [der  h.  die 
nach  Pella  fluchtenden  Judenchristen  findet;  so  auch  Böhm.]  Boss. 
Ho.  Mrck.  Beng.  ülr.  Eichh.  Hnr,  [der  wie  Areth.  auch  nicht -gUu- 
bige  Juden  gerettet  werden  lässt]  Credn.  Einl.  I.  711.  Neand.  Ap. 
Gesch.  II.  481.  Züll.  Tin.  Hofm.  Hebart  [nach  letztem  Beiden  wird  hier 
bereits  die  dereinstige  Bekehrung  und  Sammlung  Israels  vorausgesetzt]), 
gelten  folgg.  Gründe:  1)  Es  tässt  sich  kein  Grund  finden,  warum  nur 
die  Juden-  und  nicht  die  Heidenchristen  vor  den  Plagen  bewahrt 
werden  sollen.  2)  Der  Apkl.  macht  keinen  Unterschied  zwischen  Ju- 
den- und  Heidenchristen,  und  bald  bezeichnet  er  die  Christen  als  Is- 
rael, bald  als  die  Erwählten  aus  allen  Völkern  und  Zungen  (5,  9.  7, 
9.)  oder  von  der  Erde  (14,3.).  3)  Sowie  das  Reich  Gottes  als  Jeru- 
salem gedacht  wird  (20,  9.  21,  2.)  und  dessen  Thore  mit  den  Na- 
men der  zwölf  Stämme  bezeichnet  sind  (21,  12.):  so  ist  ihm  Israel^ 
näml.  das  wahre  Israel  Gottes  (Gal.  6,  16.),  s.  v.  a.  das  christliche 
Volk  (vgl.  18,  4.).  Ebenso  die  zwölf  Stämme  Matth.  19,  28.  Jac.  1, 
1.  4)  Die  h.  Bezeichneten  werden  Vs.  3.  schlechthin  Knechte  Gottes 
genannt,  und  14,  1  ff .  erscheinen  sie  wieder  als  „Erkaufte  von  der 
Erde  oder  aus  den  Menschen'^  5)  Die  7,  9.  Auftretenden  sind  nicht 
solche,  welche  vor  den  Drangsalen  bewahrt  werden,  sondern  sind  den- 
selben entgangen  Vs.  14.:  ihr  Auftreten  gehört  daher  einem  spätem 
Zeilpunkte  an,  und  ein  Parallelismus  zwischen  unsrer  St  und  jener 
findet  nur  in  der  Art  Statt,  dass  h.  von  der  Bewahrung,  dort  von 
der  Errettung  als  Folge  derselben  die  Rede  ist.  S.  d.  Anm.  z.  Vs. 
9.  (So  im  Wesentlichen  auch  Hbg.)  —  Was  die  Zahl  144,000  be- 
trifft, so  dient  sie  dazu,  den  Begriff  der  Bestimmung  un^  Auswahl  zu 
versinnbilden  (denn  natürlich  bezeichnet  sie  nur  einen  Theil  der 
grossen  Masse,  deren  Rest  verloren  geht);  und  sie  bot  sich  dem  Apkl 
sehr  natürhch  dar,  indem  er  die  für  Israel  bedeutsame  Zahl  Zwölf 
für  die  aus  jedem  der  zwölf  Stämme  Geretteten,  nur  vertausendfacht, 
beibehielt.  (Dieselbe  Zahl  21,  16.  mit  Tausend  und  Vs.  17.  mit 
Zwölf  vervielfacht.)  Dass  von  allen  Stämmen  gleich  Viele  gerettet 
werden,  hat  vielleicht  sein  Vorbild  in  Ezech.  47,  14.,  wo  sie  alle 
gleich  viel  Landbesitz  erhalten.  Nach  "Blk.  Beitr.  begreift  zwar  der 
unzählbare  Haufe  7,  9.  Juden-  und  Heidenchristen,  aber  die  144,000 
Besiegelten  Vs.  4.'  sind  b|oss  Juden  Christen,  indem  nur  von  diesen  die 
Zahl  angegeben  wird  (warum?),  während  Vs.  3.  unter  den  Knechten 
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GoUes  Juden-  und  Heidenchristen  zu  Terstehen  sind  und  die  Besiege- 
long  als  auch  die  letzlern  mit  befassend  zu  denken  ist.  (*i>ü.  der 
sich  im  Uebrigen  an  Blk,  anschliesst,  meint,  was  bei  den  144,000  aus 
Israel  durch  die  Besiegelung,  dasselbe  werde  in  Ansehung;  der  Knechte 
Gottes  aus  den  Heiden  dadurch  vorgestellt,  dass  die  Unzähligen  aus 
allen  Völkern,  also  aus  Juden  und  Heiden,  wirklich  aus  der  grossen 
Trübsal  —  also  als  treu  Beharrende  —  kommen.  Dass  erst  Israel 
allein  genannt  werde,  beruhe  auf  dem  Gang  der  folgenden  Gerichte, 
welche  erst  das  geistliche  Sodom  Jerusalem,  dann  Babel  treffen,  dass 
aber  nur  Israel  versiegelt,  darauf,  dass  bei  der  Menge  aus  allen  Völ- 
kern die  zur  Vorstellung  des  Versiegelungsactes  erforderliche  An- 
schauung einer  numerisch  zu  umfassienden  Masse  verschwinde.)  Alles 
aber  zugegeben,  bleibt  immer  eine  Differenz  mit  14,  1  ff .  übrig,  wo 
auch  nach  Blk.  unter  den  144,000  sowohl  Juden-  als  Heidenchristen 
zu  verstehen  sind.  CStrn.  Rnk.  Ehr,  verstehen  unter  ihnen  die  beim 
Eintritt  der  Endgerichte  und  letzten  Dinge  noch  lebenden  Christen 
[letzterer  so,  dass  die  dann  noch  lebenden  Heidenchristen  in  die  Is- 
raelsgemeinde des  dann  bekehrten  Volkes  der  Juden  aufgenommen 
sind],  unter  der  unzählbaren  Menge  Vs.  9  f.  alif  bereits  selig  Gestor- 
benen.) 

\  Vs.  5  —  8.  Hier  ist  für  die  LA.  zu  bemerken ,  dass  die  Codd. 
ABC  14.  all.  Verss.  Prim.  Ln.  Tf,  zwischen  dem  ersten  Stamme  Juda 
und  dem  letzten  Benjamin  das  W.  iaipQayiCfihoi  (B  ^fiiveci)  weg- 
lassen, lieber  das  V^rzeichniss  der  Stämme  ist  zu  bemerken,  1)  dass 
Dan  fehlt  und  dessen  Stelle  Manasse  einnimmt,  während  doch  nach- 
her der  ganze  Stamm  Joseph  folgt.  Nichtig  ist  die  LA»  der  Codd.  9. 
13. 16.  ^äciv  St.  rdd,  und  die  Muthmaassung  von  Gamar.  HaHw.  ZüU. 
Etc,  2.  (vgl.^  dessen  Jahrbb.  1856.  S.  98  f.),  dass  sL  Mdvaaati  zu 
lesen  sei  Jav;  denn  die  Auslassung  Gad's  ist  ausdrucklich  durch  Iren* 
Ong.  Andr,  u.  A.  bezeugt.  Man  hat  dieser  Auslassung  einen  gehei- 
men Grund  untergelegt:  Iren,  Hipp,  Ändr,  Ärelh.  Bed,  u.  A.  (s,  Slem 
S.  235  ff.  Böhm,  zu  Schneckenburger  Lehre  vom  Antichrist  in  Jahrbb. 
f.  deutsche  Tbeol.  IV.  S.  411  f.)  den,  dass  aus  Dan  der  Antichrist 
kommen  werde  nach  1  Mos.  49,  17.;  d.  M.  {Par,  Cal,  Vilr,  Bog,) 
den,  dass  dieser  Stanuu  sich  zuerst  zur  Abgötterei  gewendet  habe 
(Rieht.  18.  19.),  verbunden  mit  dem  der  Kleinhdt  seiner  Bevölkerung 
oder  seines  gänzlichen  Erlöschens,  woher  man  auch  dessen  Auslas- 
sung 1  Chron.  4  ff.  (y^l  Bertheau  Chronik  S.  77f.)  erklärt.  Bei  dem 
letztem  Grunde  bleiben  Grot,  u.  A.  stehen.  Doch  nehmen  Beng,  Eickh. 
u.  A.  an,  Dan  sei  in  Manasse  untergesteckt,  und  seine  Auslassung 
oder  sein  Vergessen  sei  in  dem  Namen  ntyafs  (von  ni^  oblttus  est) 
angedeutet.  Die  einfachste  Ansicht  ist  diese:  Da  h.  nicht  wie  1  Mos. 
49.  die  zwölf  Söhne  Jakobs,  sondern  die  zwölf  SUimme  Israels,  aber 
nicht  wie  anderwärts  in  geographischer  oder  politischer  Hinsicht  (wo 
dann  Levi  wegfällt),  sondern  in  einer  Beziehung,  welche  Levi  mitbe- 
Irifft,  aufgezählt  werden  sollen,  so  musste,  da  Ephraim  und  Manasse 
wegen  ihrer  Wichtigkeit  nicht  als  Ein  Stamm  Joseph  zusammesgefasst 
werden  konnten, .  einer  der  andern  kleinern  Stämme  weggelassen  wer- 
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den.  5  Mos.  33.  trifft  diese  Auslassung  den  St.  Simeon,  h.  trifft  sie 
den  St.  Dan  (Ew.),  Nur  liegt  darin  eine  Schwierigkeit,  dass  anstatt 
Ephraims  Joseph  genannt  ist^  was  indess  in  der  Wichtigkeit  jenes 
Halbstammes  (nach  Du.  [vgl.  Hhg.]  vielmehr  in  der  an  dem  Namen 
Ephraim  haftenden  untheokratischen  Erinnerung)  einen  Grund,  und  in 
der  St.  4  Mos.  13,  11.  einen  Vorgang  hat,  wo,  nachdem  Vs.  8.  Ephraim 
besonders  genannt  ist,  Joseph  für  Manasse  steht  (wo  aber  zur  nähern 
Bestimmung  noch  Manasse  hinzugefügt  wird).  2)  Dief  Ordnung  der 
Stämme  ist  h.  weder  die  der  Geburt  1  Mos.  29  f.  noch  die  des  Se- 
gens Jacobs  1  Mos.  49.  noch  die  der  Summfürsten  4  Mos.  1.  noch 
die  der  Lager  4  Mos.  2.  noch  die  beim  Segen  und  Fluch  5  Mos.  27. 
noch  die  des  Segens  Mose's  5  Mos.  33.,  und  man  hat  den  Grund 
derselben  in  der  Berücksichtigung  der  12  Thore  Ezech.  48.  finden 
wollen  {Beng.  ZiUL),  welche  Gombination  aber  dadurch  als  nichtig 
erscheint,  dass  dort  Dan  und  Joseph  je  ein  Thor  habeu;  h.  aber  Dan 
fehlt,  und  Manasse  und  Joseph  zwei  Stellen  einnehmen.  Gew.  findet 
man  h.  eine  paarweise  Aufzählung,  wofür  aber  allein  angeführt  wer- 
den kann,  dass  die  beiden  Söhne  Raheis,  Joseph  und  Benjamin,  und 
die  beiden  Söhne  Zilpa's,  Gad  und  Aser^  (viell.  auch  dass  Juda  und 
Ruhen,  jener  als  der  politisch  und  messianisch  bedeutendste  Stamm, 
dieser  als  der  Erstgeborne)  beisammenstehen,  während  es  viel  wahr- 
scheinlicher ist,  dass  der  Apkl.  nach  der  Bedeutsamkeit  der  Zahl  Drei 
je  drei  zusammenstellte  (wie  diess  auch  in  der  Versabtheilung  beob- 
achtet ist).  Da  die  Ordnung  der  Stämme  im  A.  T.  so  sehr  verschie- 
den ist,  und" meistens  kein  Grund  dafür  angegeben  werden  kann,  so 
ist  auch  h.  weiter  nichts  darin  zu  &uchen  (*nur  steht  naturgemäss 
Juda,  aus  dem  der  ^err  stammt  [5,  5.],  dem  Erstgebornen  voran  [Bed, 
Bgl.  u.  V.  A.],  und  dem  zuletzt  gestellten  Jüngsten  ist  aus  alttesla- 
mentl.  Erinnerung  Joseph  beigegeben,  Du.). 

Alt- ist  die  richtige  Beziehung  dieser  Zwischenscene  auf  das  Folg. 
in  der  freilich  meist  einseitigen  Erklärung,  wornach  die  Judenchristen 
oder  auch  noch  andere  Juden  oder  die  Christen  überhaupt  vor  den 
Drangsalen  des  jüdischen  Krieges  bewahrt  werden  (b.  Ändr,  Ärelh. 
[welche  richtig  die  allgemeine  Beziehung,  jedoch  auf  die  Zeit  des  An- 
tichrists  gellend  machen]  Rib,  [die  Prädestinirten  müssen  noch  vor 
dem  allgemeinen  Untergange  mit  dem  Zeichen  des  h.  Kreuzes,  d.  h. 
mit  der  Taufe,  bezeichnet  werden]  Älcas.  GroL  Wtst.  Vir*  Herd.  R$m.). 
Aber  bald  verlor  man  so  sehr  den  richtigen  Gesichtspunkt,  dass  man 
die  vier  Winde  von  den  vier  Reichen  des  Daniel  verstand  {Prim.  Bed. 
Änsb.  Haym. ;  auf  das  römische  Reich  deutet  sie  um  Bereng.).  Neue 
Uebel  sahen  in  den  die  Winde  zurückhallenden  Engeln  Lyr.,  der  sie 
von  den  vier  Christenv^rfolgern  Maximian,  Severus,  Maxentius,  Licinius, 
und  unter  dem  andern  Engel  (wie  auch  Brghim.')  Gonstantin  d.  Gr. 
versteht,  Vieg.^  welcher  unbestimmt  an  Calamitäten  zur  Zeit  des  An- 
tichrists  denkt,  und  alle  diejenigen,  welche  von  der  Unterdrückung 
der  Predigt  des  Evangeliums  erklären  (s.  z.  Vs.  2.).  Laun.  findet  h.  die 
vom  Ap.  Paulus  geweissagte  allgemeine  Judenbekehrung.  Die  richtige 
eschatologische  Fassung  findet  sich  bei  Eichh.  u.  A.  Ew.  Hnr,  ZiÜl, 
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b)  7,  9 — 17.  Die  Menge  der  a%ts  den  Drangsalen  erretteten 
Gläubigen  erscheint  triumphirend  und  lobsingend  vor  Gottes  Throne. 
Der  Apkl.  liebt  es  während  der  Bewegungen  und  Eulwickelungen,  die 
er  in  der  irdischen  Weit  schaut,  im  Voraus  auf  die  selige  Vollendung 
jenseits  hinzublicken  und  dort  Trost  und  Ruhe  zu  suchen,  vgl.  11, 
15 er.  14,  Iff.  13.  15,  2 ff.  —  Die  Frage,  Wie  diese  Geretteten  in 
den  Himmel  kommen,  ob  durch  den  Tod  oder  sonstwie  (Zu//.),  ist 
ganz  ungehörig:  es  ist  ein  Gesicht,  und  dessen  Inhalt  proleptisch 
oder  ideal. 

Vs.  9.  Mstci  TcivTa  sUoVy  »,  l8ov  oxkog  noXvg  ov  —  A  Ln. 
haben  slSov  o%Xov  noXvv  xal,  G  xncl  o%kog  noXvg:  beides  wahrsch. 
Gorrecturen  —  aQid'nriactt  -  •  neqtßBßXrniivovg  —  so  ABG  m.  Minn. 
Arelh.  al.  Grsb.  u.  A.  —  (ftoXccg  KtL]  Nach  diesem  sah  ich,  und  siehe, 
ein  grosser  Haufe,  den  Niemand  zählen  konnte  (d.  Gonstr.  d.  Pron. 
rel.  wie  3,  8.),  aus  allen  Völkern  und  Geschlechtem  u.  s.  w.  (5,  9.), 
stehend  {oxXog  als  Goll.  mit  dem  Plur.  construirt)  vor  dem  Throne 
und  dem  Lamme,  angethan  (der  Acc.  von  bISov  regiert  vermöge  einer 
Vermischung  der  Gonstr.  wie  4,  4.)  mit  weissen  Kleidern  (6,  11.), 
und  Palmen  (die  Abzeichen  des  Sieges  in  den  öffentlichen  Spielen 
der  Griechen  [Pausan.  Arcad.  48.  Wtst,];  nicht  Anspielung  auf  den 
Lulab  am  Laubhuttenfest  3  Mos.  23,  39 ff,,  Vitr.  WtsL  u.  A.,  ZüU,, 
der  h.  die  Erfüllung  der  Weissagung  Zach.  14,  1  ff.  16.  findet:  denn 
dadurch  wird  der  Hauptgedanke  verdunkelt;  *aber  liegt  nicht  die 
alttestamentl.  Symbolik  hier  naher,  als  die  heidn.  Siegespalmen ,  und 
giebt  nicht  die  Doppelbeziehung  des  Festes  auf  Ernte  und  Ausführung 
aus  Aegypten  dem  Hauptgedanken  concrete  biblische  Gestalt?  Es  ist 
ein  himmlisches  Laubhüttenfest  der  von  Gott  Ausgeführten,  die  ihre 
Ernte  feiern  [Hbg,]  oder  selbst  Gottes  Ernte  sind  [Böhm,  der  mit 
Vitr.  Hbg,  auch  in  dem  (fxfp/cotfai  Vs.  15.  und  den  Jtfjyal  vSat.  Vs. 
17.  eine  Anspielung  auf  den  Festritus  findet,  ausserdem  Midrasch 
Rabbath  fol.  225.  anzieht,  wonach  am  Laubhüttenfeste  für  die  70  Völ- 
ker 70  Opfer  gebracht  wurden];  Du.  findet  mit  Bez.  auf  Job.  12, 13. 
1  Makk.  13,  51.  darin  nur  den  allg.  Sinn  festlicher  Freude)  in  ihren 
Bänden,  —  Durch  das  fteta  tctvTcc  wird  diese  Scene  später  als  die  vorige 
gesetzt,  und  somit  angedeutet,  dass  das  h.  Geschaute  nicht  mit  dem 
Vorigen  gleichzeitig  ist,  was  ohnehin  Vs.  14.  klar  wird.  Es  ist  eine 
proleptische  Anschauung  wie  14,  1  ff.  11,  15  ff.  Diese  unzählbare 
Menge  ist  nicht  von  den  144,000  verschieden  (s.  z.  Vs.  4.),  da  sie 
unleugbar  mit  der  14,  1.  erscheinenden  eins  ist,  welche  dieselbe  Zahl 
hat  Woher  nun  diese  Verschiedenheit  in  Ansehung  der  Zahl  und 
Unzahl?  Der  Grund  liegt  nicht  darin,  dass  zu  dieser  Menge  sowohl 
die  frühern  Märtyrer  (6,  9 ff.)  als  auch  diejenigen,  welche  während 
der  folgg.  Plagen  den  christlichen  Glauben  angenommen  haben,  hin- 
zugekommen sind  {Par.) ;  nicht  darin  ,  dass  der  Apkl.  von  144,000 
Besiegelten  hört,  die  unzählige  Menge  hingegen  schaut  (Älcas.);  auch 
nicht  in  dem  Wechsel  der  uneigentlichen  und  eigentlichen  Rede  (Vitr,\ 
wohin  allerdings  die  Bezeichnung  aus  allen  Geschlechtem  u.  s.  w. 
gehört;  sondern  darin,  dass  dort  durch  die  bestimmte  Zahl  die  Aus- 
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"Wahl  mit  dem  Gegensatze  der  Verwerfung^  h.  ohne  diesen  Gegensatz 
(aber  doch  aus  allen  Völkern!  Du.)  das  zum  Ziele  der  Seligkeit  Ge- 
langtsein dargestellt  werden  sollte.  (Aehnlich  Brghlm.)  Gross,  un- 
zählbar ist  die  Menge  der  Seligen,  wenn  auch  (was  hier  gern  ver- 
gessen wird)  nicht  Alle  dasselbe  Ziel  erreicht  haben.  Vgl.  d.  Anm. 
z.  14,  1.  - 

Vs.  10.  K.  T^a^ovdi  —  so  ABC  m.  Minn.  Verss.  Compl.  Andr.  all. 
Grsh  u  A.  —  (pcov^  KtX]  und  sie  rufen  mit  lauter  SUmme:  I>a$ 
\  Heil  (das  uns  zu  Theil  geworden)  gebührt  unsrem  Gott,  der  auf  dem 
Throne  sitzt,' und  dem  Lamme,  Der  Dat.  (19,  1.  steht  nach  der  bes- 
sern La.  der  Genit.,  den  an  u.  St.  A  hat)  ist  der  der  Angehörigkeit 
oder  Anerkennung,  vgl  1,  6.  5,  13.;  ähnlich  wnc«n  nwV  Ps.  3,  9.: 
bei  GoU  ist  das  Heil,  Eine  Anspielung  auf  das  bekannte  Hosianna 
(Vitr,  Züll.  Böhm.)  findet  nicht  Statt;  denn  diess  hat  einen  andern 
Sinn. 

Vs.  11  f.  Dem  Lobgesange  antwortet  der  Chor  der  Engel  wie 
5,  11.  K,  nivxtg  ot  SyysXot  iaxi^xB(S(iv  —  C  all.  Tr,  Tf  iövqKBiöav, 
vgl.  Win,  §.  14.  1.;  «forifxetitov  (vgl.  Matth.  12,  46.)  haben  Ln,  (Tf.) 
nacb'A  (fertjxfitfav)  B  (f&ywjxiytfav)  v.  Minn.  Andr.  —  xvxXoo  -  -  hcBOov 

—  AC  m.  Minn.  Ln,  Tf  Tr,  d.  alex.  Form  ht&Sav  —  hfiittov  -  - 
rof  nqoccma  —  so  ABC  m.  Minn.  Verss.  Andr.  all.  Grsb,  u.  A.  — 
avxmi>  nxX,  —  das  letztere  «fwjv  fehlt  in  C  28.  36.  b.  Andr.  all.  b. 
Ln,  Tf]  Und  alle  Engel  standen  rings  um  den  Thron  und  die  AeU 
testen  und  die  vier  Wesen,  und  fielen  vor  dem  Throne  auf  ihre  An- 
gesichter, und  beteten  an  vor  Gott,  indem  sie  sagten:  Amen!  (5,  14.) 
Der  Preis  und  die  Weisheit  und  der  Dank  und  die  Ehre  und  die 
Macht  und  die  Stärke  gebührt  unsrem  Gott  U.  s.  w.  Der  Lobspruch 
ist  aus  5,  14.  u.  13.  zusammengesetzt. 

Vs.  13 — 17.  Eine  Erläuterung  in  dialogischer  Form,  vgL  5,  4  f. 
Zach.  4,  4  f.  —  Vs.  13.  14^  K,  ajcBKQl^  -  -  kvqU  fiov  —  <so 
Grsb,  u.  A.  nach  BC  v.  Minn.  Compl.  Verss.  Andr.  alt.  —  <5v  olSag] 
Und  es  hub  an  (s.  z.  Matth.  11,  25.)  einer  aus  den  Aeltesten,  und 
sagte  mir:  Diese  mit  den  weissen  Kleidern  Angeihanen,  wer  sind  sie, 
und  woher  kommen  sie  ?  Und  idh  sagte  zu  ihm :  Mein  Herr,  du  weisst 
es,  d.  h.  ich  weiss  es  nicht,  wohl  aber  weisst  du  es,  und  ich  bitte 
mir  es  zu  sagen. 

Vs.  14*» —  17.  K,  siTci  ftot  •  •  X.  iXEvaavav  avoXceg  avtcSv  — 
letztre  beiden  WW.  fehlen  in  B  m.  Minn.  Verss.  b.  Areth.,  dgg.  haben 
A  etl.  Minn.  Compl.  Verss.  Ten.  all.  Grsb,  Ln,  avvdg,  Tr,  klammert  es 
ein,  Tf,  giebt  weder  das  eine  noch  das  andere,  und  die  kürzere  LA. 
scheint  die  ursprüngliche  —  h  t,  at^,  •  •  inl  j;mjg  —  so  Grsh. 
u.   A.    nach   AB  v.    Minn.  Compl.  Verss.  Areth.  all.  —  Ttriycig  -  -  in 

—  so  ABC  m.  Minn.  Compl.  Areth.  Grsb.  u.  A.  —  rav  6q>d',  xtX] 
Diese  sind  es,  die  aus  der  (6,  12  ff.  angedeuteten,  von  Cap.  8.,  beson- 
ders von  14,  6.  an  erfolgenden,  also  jetzt  noch  zukünftigen)  grossen 
Drangsal  kommen  (aus  ihr  durch  Standhaftigkeit  [14,  12.]  gerettet 
sind),  und  ihre  Kleider  gewaschen  und  geweisset  (weiss  gewaschen) 
haben  im  Blute  des  Lammes  (nicht  durch  den  Märtyrertod  [Andn  Areth, 
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Prifnas.  schwankend,  Joach.  Lyr.  Laun.  Grol.  Ew,]  sondern  durch 
die  Aneignung  des  Versdhnungstodes  Jesu  [1,  5]  und  die  im  Glauben 
an  ihn  bewiesene^  Treue  und  Standhafligkeit  [12,  11.]  — so  Bed.  Rib. 
Tychon,  u.  A.  Alcas. ;  am  richtigsten  d.  Protest,  EiMh,  Bnr,  [in  flacher 
Weise]  ZülL  Es  sind  aber  zwei  Vorstellungen  zusammengezogen:  1) 
sie  haben  sich  von  Sündenschuld  gereinigt,  und  von  der  Sünde  gö- 
tzendienerischer und  weltlicher  Bestechung  rein  erhalten,  und  2)  da- 
für zum  Lohne  weisse  Kleider  erhalten).  Darum  sind  sie  vor  dem 
Throne  Gottes^  und  dienen  ihm  (von  jetzt  an)  Tag  und  Nacht  in  sei- 
nem Tempel  (als  PrieMer  [vgl.  1,  6.]  mit  Lobgesängen  wie  Vs.  10.); 
und  der  auf  dem  Throne  süzely  wird  über  ihnen  (über  ihnen,  als 
der  erhabene  Gegenstand  ihrer  Verehrung  und  als  ihr  mflchtiger  Be- 
schützer) wohnen  (Erfüllung  der  alten  Verheissung  3  Mos.  26,  11. 
Jes.  4,  5  f.  Ezech.  37,  27.  vgl.  Apok.  21,  3.).  Nicht  werden  sie  mehr 
hungern,  noch  mehr  dürsten,  noch  wird  auf  sie  fallen  die  (Hitze  der) 
Sonne  noch  irgend  eine  Bitte  (etwa  des  Gluthwindes,  wie  Jes.  49, 
10.,  welche  Su  h.  zum  Grunde  liegt  —  Umschreibung  der  Seligkeit 
als  Befreiung  vom  Uebel);  denn  das  Lamm,  das  mitten  drinnen  vor 
dem  Throne  (d.  h.  Gott  ganz  nahe)  ist  (avci  (liaov  auf  der  Mitte  un- 
terscheidet sich  von  iv  {Uam  in  der  Mitte  [5,  6.]  ganz  und  gar  nicht, 
gg.  Ew,  [an  dessen  (Jebersetzung  versus  medium  throni  sich  auch  Du,  an- 
scbUesst,  weil  diese  Stellung  des  Lammes  seinem  Mittlerthum  entspreche]), 
wird  sie  weiden  und  sie  fuhren  zu  Lebens  -  Wasserquellen  (vgl.  Jes. 
49,  10.,  welche  Grundstelle  den  ApkI.  verleitet  hat,  den  Tropus  des 
Lammes  mit  dem  des  Hirten,  und  dessen  Verrichtung  als  Hirten  mit 
seinem  Stehen  vor  Gottes  Throne  zu  vermischen);  und  Gott  wird 
abwischen  alle  Thränen  aus  ihren  Äugen  (aus  Jes.  25,  8.).  CGrot, 
bezieht  Vs.  15 — 17.  auf  die  geschützte  Lage  der  Christen  in  Pella.) 

II.    Cap.  VHI-^XI. 

Die  Oeffnnng  des  siebeoteD  Siegels  nad   die  sieben  PosaiiDeik. 

1)  8,  1 — 6.  Oeffnung  des  siebenten  Siegels:  Vorbereitung  auf 
die  Erfolge:  sieben  Posaunen,  a)  Vs.  1.  Nach  Oeffnung  des  sie^ 
benlen  Siegels  entsteht  eine  SUlle  im  Himmel  fast  (ungefähr,  etwa; 
vgl  Job.  1,  40.  6,  19.  11,  18.  Du.)  eme  halbe  Stunde  lang.  (AG 
Ln.  u.  A.  haben  oxav  st.  ors  [orav  mit  dem  Aor.  Ind.  bei  Byzanti- 
nern, Win.  §.  42.  5.]  und  i^fi/o^ov  st  rjiuoiQiov^  wie  i^fiioßoXog  st. 
i}fuo|3oJUoy  vorkommt)  Die  Stille  wird  richtig  als  zur  apokalyptischen 
Scenerie  gehörig  (ad  x6  nqhtov  dramaticae  aclionis  ref.,  Par.  Mrch.) 
gefasst  schon  von  Andr.  Areih.  (sie  drücke  die  eilaßsict  —  die  er- 
furchtsvoUe  Erwartung?  —  der  Engel  aus)  Rib.  Vieg.  Boss.  (Bewun- 
derung der  Himmlischen)  Alcas.  (Sinnbild  der  Geduld  der  Heiligen) 
Ärlop.  Aret.  (Uebergang  zu  einer  neuen  Handlung)  Med.  Tin.  (heil. 
Stille  wegen  der  Opfer-  und  Gebets-Handlung  Vs.  3.,  wobei  Vs.  2. 
übersehen  ist)  Bull.  Pisc.  Par.  Cal.  Mrck.  (sie  diene  zur  Absonde- 
Hing   der   folgenden  Scenen   und   zur  Erregung  der  Aufmerksamkeit) 
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Beng,  Herd.  Ekhh,  Hnr,  Ecke.  Ew.  ZülL  (eine  erwartungsvolle  Sülle). 
Die  Zeitdauer  einer  halben  Stunde  ist  für  die  sonst  rasche  Entwick- 
lung viel.  (Dass  Beng,  sie  für  die  Wirklichkeit  auf  vier  gemeine  Tage 
berechnet,  ist  unpoetische  Misshandlung.)  Falsch,  ist  es,  dieser  Stille 
(welche  dann  von  Manchen  [Vilr.  Hbg.]  selbst  als  der  InhaAlt  des  7. 
Siegels  betrachtet  wird,  so  dass  mit  Vs.  2.  eine  ganz  neue  Reihe  an- 
hebt) eine  reale  Bedeutung  zu  geben  als  dem  Symbole  der  Ruhe  der 
Kirche  nach  den  Zeiten  des  Äntichrists  {Bed.  Lamb,  Vitr,  [des  Zu- 
Standes  der  Kirche  in  ihrem  siebenten  Zeitalter]  ACnrd.  [der  Befrie- 
digung jenes  Racherufes  6,  10.]  Primcts,  [initium  quietis  aetemae] 
Laun.  Brghtm.  Alsl>  [der  Ruhe  unter  Gonstantin  d.  Gr.  nach  der  Ver- 
folgung] Grot.  [der  kurzen  Ruhe  jener  Winde  7,  1.]  Wlst.  [der  kurzen 
Pause  im  jüd.  Kriege  durch  Dazwischenkunft  Agrippa's  u.  der  Hohen- 
priester, Jos.  de  b.  Jud.  II,  15,  2.]  Bofm.  [der  Sabbathsstille  nach  der 
Vollendung,  nach  der  ganz  verkehrten  Auffassung  des  Ganges  der  Apkl., 
als  sei  mit  dem  sechsten  Siegel  der  Tag  des  Zornes  und  der^Rache 
schon  eingetreten:  übrigens  durfte  ja  diese  Sabbathsstille  keine  so 
kurze,  sondern  eine  ewige  Dauer  haben]  Hbg.  [Verstummen  der  Feinde 
Christi,  verursacht  durch  die  Strafgerichte  der  6  Siegel,  der  Sache 
nach  entsprechend  dem  Heulen  Matth.  24,  80.]).  Diese  Stille  bringt 
allerdings  eine  Unterbrechung  des  beständigen  Lobgesangs  (4,  SIT.  7, 
15.)  mit  sich:  aber  wenn  dieser  der  Ausdruck  der  Gemuthsstimmung 
der  Himmlischen  ist,  warum  soll  nicht  in  Folge  der  so  wichtigen 
SiegeUOeffnung  eine  andere  Gemuthsstimmung  eintreten?  Die  HimoQ- 
lischen  sind  ja  nicht  gleichgültig  gegen  die  Werke  Gottes,  und  im 
Himmel  ist  neben  der  ruhigen  Betrachtung  auch  That  und  Bewegung. 
Dieser  Zug  des  apokalyptischen  Gemäldes  ist  unstreitig  der  ailererha- 
benste  und  wahrhaft  poetisch. 

6)  Vs.  2 — 6.  Vorbereitung  auf  die  Erfolge  der  Siegel-Oeffnung. 
a)  Vs.  2.  Die  sieben  Posaunen- Engel  Der  Apkl.  sieht  jetzt  (*nicht: 
nach  Beendigung  der  öifi^  [Ebr.  und  der  Sache  nach  Alle,  die  mit 
den  Posaunen  eine  recapitulatio  eintreten  lassen],  sondern  die  ganze 
Scene  bis  Vs.  5.  ist  lautlos  [Du.])  die  (bekannten)  sieben  Engeln  die 
vor  Gott  stehen  (die  Erzengel,  Dan.  10,  13.  Tob.  12,  15.  Luc.  1,  19. 
1  Thess.  4,  16.  tpcavii  a^ayyikov,  wgg.  ohne  Grund  Storr  [*Hbg,  Ebr, 
welche  die  Vorstellung  von  einer  bestimmten  feststehenden  Siebenzahl 
solcher  vor  Gott  stehender  Engel  leugnen,  aber  damit  dem  Artikel 
nicht  gerecht  werden];  nicht  die  sieben  Geister  4,  5.  vgl.  Eu>,\  von 
denen  bisher  nicht  die  Rede  war,  die  sogar  in  der  Anschauung  Cap. 
4.  keine  Stelle  finden  können,  indem  da  die  vier  Wesen  und  die  vier- 
undzwanzig Aeltesten  den  Thron  umgeben;  aber  diese  alljüdische, 
dort  durch  die  christliche  verdrängte  Vorstellung  taucht  h.  wieder 
auf,  da  sie  sich  für  die  poetische  Maschinerie  als  zweckmässig  dar- 
bietet. Ihnen  werden  sieben  Posaunen  (vgl  1,  10.  4,  1.)  gegeben, 
um  damit  die  folgg.  Ereignisse  anzukündigen.  Mit  den  Posaunen- 
stimmen Matth.  24,  31.  1  Gor.  15,  52.  1  Thess.  4,  16.  sind  diese 
nur  in  entfernter  Weise  zu  vergleichen,  da  sie  nur  Vorläufiges,  nichts 
Entscheidendes   zu  verkündigen  haben  (*doch  gehen  sie  auf  dieselbe 
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firondvorstellung  der  Gerichtsankfindigung  des  Tages  iehovah^s  [Joel 
2,  1.]  zurück  [Hbg.  u.  A.];  Ew,  2.  erinnert,  dass  auch  1  Cor. a.a.O. 
auf  die  Vorstellung  mehrer  Posaunenstdsse 'fähre ,  und  vergleicht  die 
dritte  Posaune  4  Esr.  5,  3.  [nach  der  altlatein.  Uehers.]).  Eine  An- 
spielung auf  die  Posaunen  der  Stadt  Jericho  nehmen  Joat^,  Älcas. 
Vür,  Hbg.  Ehr,  Rnk.  an ;  Hbg.  Ew.  2.  erinnern  an  die  Posaunen  des 
Jobeljahres  vgl.  mit  Jes.  61,  1  f.,  endlich  (wie  auch  Du.)  an  den  Kriegs- 
gebrauch der  Posaunen. 

ß)  Vs.  3  f.  Darbringung  und  Erhörung  der  Gebete  der  Heiligen. 
Vs.  3.  Kai '  '  htl  To  &v(StaaTi^Qiov  —  die  LA.  rov  9vCiwSTriqiov\Tf. 
7.  nach  BC)  ist  gegen  die  Analogie  von  3,  20.  15,  2.  —  fyw  ,%xl.] 
und  ein  anderer  Engel  kam  und  trat  an  den  ÄUar  (den  Rauchaitar 
[Rib.  Alcas.  Grot.  Mrck.  Hbg] :  nach  Pisc.  Vür.  ZiUl.  Hofm.  Ehr.  Ew. 
2.  ist  es  der  Brandopferaltar ,  der  im  Vorhofe  stand ,  und  von  wel- 
chem man  die  Kohlen  nahm,  wenn  man  räuchern  wollte,  3  Mos.  16, 
12.  [*nach  Hbg.  wäre  auch  an  letzterer  Stelle  nicht  der  Brandopferal- 
tar, sondern  —  wegen  des  „vor  dem  Herrn"  —  der  Räucheraltar 
gemeint;  aber  2  Mos.  30,  6 — 8.  entscheidet  nicht  dafür,  3  Mos.  6, 
2  ff.  spricht  dagegen];  und  dafür  spricht  der  Umstand,  dass  der  Rauch- 
aller  nachher  das,  wie  es  scheint,  unterscheidende  Merkmal  des  gol- 
denen erhält:  aber  den  Brandopferaltar  dachte  sich  der  ApkI.  schwer- 
Heh  im  Himmel  [s.  z.  6,  9.],  und  man  muss  h.  keine  genaue  Beob- 
achtung des  Opfergehrauches  suchen,  auch  sich  die  Ungenauigkeit, 
dass  das  BW:  golden  erst  später  folgt,  gefallen  lassen  [Du.:  die 
Vorstellung  ist  fliessend;  es  ist  nur  an  einen  Altar  zu  denken,  der 
aber  6,  9.  in  einer  gewissen  Analogie  mit  dem  Brandopferaltar,  hier 
in  einer  solchen  mit  dem  Rauchaltar  steht]),  hallend  ein  goldenes 
Rauehfass  {Xißttvcmogy  sonst  Weihrauchj  h.  s.  v.  a.  hßavwt^lg^  g>iakfi 
5,  8.;  nach  Braun  sei.  sacr.  11.  4.  49.  Vilr,  Zull  ist  es  die  Koh- 
lenpfanne  «pj^^,  mit  der  man  die  Kohlen  vom  Brandopferaltare  nihm, 
um  sie  auf  den  Rauchaltar  zu  thnn  und  den  Weihrauch  darauf  zu 
werfen:  aber  ausser  dass  diese  Pfanne  von  Kupfer  war  [2  Mos.  38, 
3.],  scheint  der  Name  anzudeuten,  dass  der  ApkI.  sich  vorstellte,  der 
Weihrauch  sei  mit  diesem  Geräthe  dargebracht  worden).  xcA  ido^ 
ml.]  und  es  ward  ihm  viel  Rauchwerk  gegeben,  damit  er  es  dar* 
brächte  für  (eine  Art  von  Dat  comm.:  gellend  ßr,  forderlich  /Ur, 
vgl.  Win.  §.31.  —  sonst  ergänzte  man  Cvv  [*die  üebcrs.  Ebr's: 
dass  er  es  den  Gebeten  gebe,  beilege,  scheitert  an  dem  htl  t6  ^<T.]) 
die  Gebete  der  Heiligen  (s.  z.  5,  8.)  auf  den  goldenen  (Rauch-)iii- 
tor,  der  vor  dem  IVit'onc  stand.  Wie  4,  1.  und  mit  mehr  Schein 
nimmt  man  h.  an,  dass  die  Scene  des  Gesichtes  im  Tempel  sei;  denn 
der  Rauchaltar  befand  sich  bekanntlich  in  demselben,  nämlich  im  Hei- 
ligen vor  dem  Vorhange,  der  das  Allerheiligste  bedeckte;  und  sonach 
müsste  man  sich  den  Thron  in  letzterem  an  der  Stelle  der  Bundes- 
lade oder  als  diese  selbst  denken.  Wäre  Gonsequenz  oder  vollstän- 
dige Genauigkeit  in  der  apokalyptischen  Scenerie,  so  hätte  man  Recht; 
aber  dem  ist  nicht  so.  Hier,  wo  Gebete  und  Rauchwerk  dargebracht 
werden  sollen,  bedarf  der  ApkI.  des  Rauchaftars,  und  so  führt  er  ihn 
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Ter.  Aber  «lie  Vorstellung  eines  diesen  und  den  Thron  umfassenden 
Tempels  liegt  nicht  vor,  vielmehr  wird  Vs.  4.  der  Thron  Gottes  er* 
haben  über  dem  Altar  gedacht:  hinwiederum  kommt  11,  19.  der  Tem- 
pel mk  der  Lade  ohne  den  Throo  u.  15,  5 ff.  so  vor,  dass  die  vier 
Wesen  sich  ausserhalb  desselben  zu  befinden  scheinen;  nur  nach  16, 
17,  befinde!  sich  der  Thron  in  deniselbeo.  Wenn  der  Apkl.  schon 
h.  u.  4,  1.  den  Tempel  schaute,  so  könnte  er  nicht  11,  19.  sagen, 
derselbe  habe  sich  geöffnet,  so  dass  man  darin  die  Bundeslade  gese- 
hen. Nach  ZülUg  11,  207.  war  h.  u^  4,  1.  der  Vorhang  vor  der 
Buttdeslade,  11,  19.  hingegen  isl  er  weggezogen;  aber  es  heisst  ja 
da?  y^Der  Tempel  ward  geöffnet^  Hofm.  Weiss.  IL  346.  denkt  sich 
die  Sadie  so:  „Da  das  Heilige  des  salom.  Tempels  30  Fuss  hoch 
war,  die  vordere  Wand  des  Allerheiligsten  nur  20,  so  war  damit, 
wenn  man  sich  die  Bedachung  des  Hauses  hinwegdenkt  (!),  die  Vor- 
sidlung  möglich  gemacht,  dass  Jehova  thronend  über  den  Gheruben 
erschien,  ohne  dass  man  jedoch  die  Buodeslade  zu  sehen  bekam/' 
Und  er  wirft  ZülL  Geschmacklosigkeit  vor !  *  Ebf.  denkt  sich  den  Tem- 
pel wie  auf  einer  untern  Terrasse  unten  vor  der  Höhe,  worauf  der 
Thron  stand,  erscheinend  (zuerst  6,  9.,  bestimmter  8^  3  ff;  11,  19. 
thttt  sich  sein  Inneres  auf,  15,  5.  das  AUerheiligste) ;  dazu  stimmt 
aber  wieder  16,  17.  nicbL 

Vs.  4.  Es  steigt  nun  der  Rauch  des  dargebrachten  Rauchwerks 
empor  vor  Gott,  und  so  wird  das  Gebet  erhört  (*Dat  entsprechend  Vs. 
3. :  es  stieg  auf  der  Dampf  für  die  Gebete ;  gg.  Ebt>,  welcher  rmgitgocsv^, 
utfmiltelbar  zu  rciv  ^fi.  zieht,  s.  Du.).  Dass  das  was  folgt  und  zur 
Züchtigung  der  Feinde  des  Evangeliums,  überhaupt  zur  HerbeiföliruDg 
der  letzten  Entscheidung  dient,  als  eine  Folge  der  Erhörung  der  Ge- 
bete der  Christen;  die  nach  Rache  schreien,  gedacht  werden  soll  (so 
im  Wesentlichen  richtig  Andr.  Areth,  Rib*  Ba»  Herdr  d.  N.,  während 
And!,  auch  die  Protestanten,  an  Gebete  überbaupt  denken,  Älcas,  an 
Fürbitte  für  die  Feinde)  und  somit  diese  St  mit  6,  9  ff.  Aehnlichkeit 
hat,  liegt  auf  der  Hand.  —  Die  allegorischen  Deutungen  des  Engels 
(Prim.  Bed.  Haym.  u.  A.  Laun,  Par,  Cal.  Böhm,  wgg.  Rib.  Alca^, 
Beng.)  oder  des  Altars  auf  Christum  {Andr.  Areth.  Boss.),  auf  Gon- 
stantin  d.  Gr.  {Brghlm»\  auf  Justiniaa  {Msi^  richten  sich  selbst 

y)  Vs.  5.  Omina  des  Ausbruchs  des  göUlichen  Zornes.  K.  cSli}- 
q>Bv  htX.]  Und  es  nahm  (5,  7.)  der  Engel  das  RauchfasS  (nachdem 
er  es  auf  den  Rauchallar  ausgeleert  hatte)  und  fiülete  es  mit  dem 
Feuer  (den  glühenden  Kohlen)  des  Altars  (nach  Laun,  Vilr.  u.  A.  des 
Brandopferaltars,  den  wir  abgr  beseitigen  müssen,  s.  z.  Vs.  3.;  nach 
der  Vorstellung  des  ApkL  befindet  sich  das  Feuer  auf  dem  Rauchaltare 
selbst,  s.  14,  18.  u.  d*  Anro.),  und  warf  es  (das  Feuer)  auf  die  Erde 
(als  Zeichen  4qs  Ausbruchs  des  göttlichen  Zornes  —  Nachahmung  von 
Ezech.  10,  2.),  und  es  entstanden  Donnerschläge  und  BUtze  und  Erd- 
beben. Auch  hier  nach  und  neben  der  richtigen  Auslegung  des  Andr. 
Rib.  allerlei  willkürliche  Deutungen:  des  Rauchfasses  vom  Leibe  Christi 
d.  i.  der  Kirche  (Prim.  Joach.  Haym.);  der  Kohlen  vom  heiL  Geiste 
(iVtm.  Bed^  Haym*  Bull,  Par.)^  von  der  göttlichen  Liebe  {Akas.  Cal\ 
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Tom  nicänischeii  Glaubensbekenntnisse  {Brghim.)y  der  Donscr,  BtiUe 
und  Erdbeben  von  der  Predigt,  den  Wundern,  den  Verfolgungen  (Frim, 
Bed.;  ähnlich  Par.  u.  A.). 

ö)  Vs.  6.  Nun  komml  es  zum  Blasen  der  Posaunen.  Kul  -  * 
ayyBXoi  ot  —  so  AB  m.  MiDn.  Andr.  Areth,  Grsb.  u.  A.  —  ijfpvrts 
%xX,]  Und  die  sieben  Engel  ^  welche  die  sieben  Posaunen  haUen,  &f» 
reitelen  sich  (schickten  sich  an)  zu  posaunen. 

2)  8,  7 — 13.  Die  vier  erslen  PosaunensdUUle.  Auch  b.  wie  bei 
den  Siegeln  sondert  sich  die  Vier  von  der  Drei  ab,  und  die  vier  er- 
sten Posaunen  bringen  schnell  hintereinander  vier  vorläufige  Plagen. 

a)  Vs.  7.  Die  erste  Posaune.  Kai  -  -  ayysXog  —  diess  fehlt  in 
AB  m.  Minn.  Verss.  b.  Arelb.  und  ist  von  Grsb.  u.  A.  getilgt  — 
icaXmae  -  -  ^U{iiy\iiva  iv  —  so  Grsb.  fast  nach  dens.  ZZ.  —  cZ- 
ftoTt  -  -  xal  t6  TQivov  vrjg  y^g  Kotixoni  -^  so  Grsb..  tu  A.  nach  AB 
ffl.  Minn.  Gompl.  Vulg.  all.  Andr.  all.,  im  gew.  T.  Auslassung  durcb 
Ueberspringung  (Während  andere  ZZ.  das  Folgende  [das  Dritttbeil  der 
Bäume]  auslassen)  —  x.  t.  tghov  xxL]  Und  der  Erste  posaunele^  und 
es  entstand  Hagel  und  Feuer  (Peucrklumpen,  2  Mos.  9^  24.,  welelie 
ägyptische  Plage  h.  vorbildlicb  ist :  Ew,  denkt  an  den  von  PUn.  Il>  49. 
Prester  genannten  Wind,  Ebr,  an  Blitze),  gemischt  (jikBiu^ha  geliöri 
zu  %ak.  und  nvq)  mit  Blut  (d.  i.  Blutregen,  Joel  3,  3.;  nicht  bloss 
scheinbar,  so  dass  der  Regen  durch  die  Blitze  rolh  erschien,  EiMk^^ 
und  ward  geworfen  auf  die  Erde;  und  der  dritte  Theü  der  Erde 
(d.  h.  ihrer  Oberfläche  mit  allem,  was  darauf  beindltch)  ward  ver- 
brannt (das  Feuer  also  herrschte  vor),  «tid  der  dritU  Theil  der 
Bäume  (besondere  Anffihrung  aus  der  Summe  des  auf  der  Erde  Be- 
findlichen) ward  verbrdnnt^  und  alles  grüne  Gras  (nSml.  vom  dritten 
Theile  der  Erde}  dgg.  Ebr.  Dil.:  das  Gras  gerade  im  Unterschied 
vom  Vorigen  ganz,  ohne  Einschränkung)  toard  verbrannt. 

b)  Vs.  8  f.  Die  zweite  Posaune.  K.  6  dsvxsQog  •  •  nv^l  — 
diess  fehlt  in  B  u.  a.  ZZ.,  wahrscb.  weil  man  es  für  überflüssig  hielt, 
da  es  doch  nach  hebräischer  Schreibart  zur  Umständlichkeit  der  Schii* 
derung  dient  —  x«tOf*€vov  -  •  du<p&a^aav  —  so  der  Analogie  mK 
Vs.  11.  11,  18.  15,  4.  u.  a.  Stt  gemäss  A  etl.  Minn.  Andr.  £n.  u. 
A.]  Und  der  zweite  Engel  posaunete^  und  wie  ein  grosser  mit  Feuer 
brennender  Berg  (es  war  nicht  ein  wirklicher  Berg,  sondern  sah  nur 
so  aus)  ward  ins  Meer  geworfen  (eine  Plage,  die  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  mit  der  ägyptischen  Plage  2  Mos.  7,  17  ff.  und  den  Ans* 
brächen  eines  feuerspeienden  Berges  [Vih'.  Ew.  Ebr]^  und  keinen  Aa* 
knüpfungspunkl  im  A.  T.  etwa  an  Jer.  51,  25.  nj^)»  '^n  [Vitr.]  hat); 
«nd  es  ward  der  dritte  Theü  des  Meeres  BhU  (eine  Wirkung  ohne 
Analogie),  und  es  starb  der  driUe  Theil  der  Geschöpfe  im  Meere^  der 
lehendigeny  und  der  dritU  Uml  der  Schiffe  ward  verderbt. 

c)  Vs.  10  f.  Die  dritte  Posaune.  K.  o  XQixog  -  *  ntjyag  r«v 
—  Grsb.  u.  A.  nach  B  1.  14.  16.  all.  pl.  Andr.  al.  —  viitimß  •  • 
0  —  so  Grsb,  u.  A.  nach  AB  7.  all.  pl.  Areth.  —  ai(i*v^j,  x.  iyk^ 
vsTO  —  so  Ln,  Tf  Tr.  nach  AB  7.  all.  pl.  Verss.  Andr.  al.  —  w 
x^lxov ,-  .  mv  — ♦  so  Grsb.  u.  A.  nach  AB  14.  all.  m.  Andr.   tl.  ~ 
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av^wmv  tnX,]  Und  der  drille  Engel  posauneU^  und  es  fid  vom 
Himmel  ein  grosser  Slem  brennend  wie  eine  Fackel  (eine  grosse 
Sternschnuppe  ?  [Ew.  ZülL]  ein  Komet  ?  Med,  WlsU),  und  fiel  auf  den 
drillen  Theil  der  Flüsse  und  auf  die  Wasserquellen  (näml.  den  drit- 
ten Theii  derselben,  vgl.  Vs.  11.).  Und  der  Name  des  Siemes  heisst 
der  Wermulh  (vgl.  6,  8.  [das  Masc.  statt  des  sonst  üblichen  Fem. 
oder  To  ciJlflv^tov  wegen  der  Congruenz  mit  o  adti^Q,  Ew.  Dü]\  und 
der  drille  Theü  der  Wasser  (in  den  Flüssen  und  Quellen)  ward  zu 
Wermulh  (ganz  bitter  wie  W.) ,  und  vide  der  Menschen  starben 
von  (9,  18.  gew.  LA.,  ähnlich  Rom.  1,  4.)  den  Wassern,  weil  sie 
hiUert  geworden  (denn  bitter  ist  dem  Hebräer  s.  v.  a.  giftig,  vgl.  n^'i'^ta 
ö-^ajnij  Schlangengift,  Biob  20,  14.).  Auf  das  bittere  Wasser  zu  Mara 
2  Mos.  15,  23.  lasst  sich  keine  Beziehung  fassen  (gg.  ZiUl,  u.  A.). 

d)  Vs.  12.  Die  vierte  Posa%ine,  Die  erste  Plage  betraf  die  Erde, 
die  zweite  das  Meer,  die  dritte  Flösse  iund  Quellen  (nicht  den  Abys- 
sus,  ZüU.):  die  vierte  nun  betrifft  Sonne  und  Moiid  und  Sterne,  vgl. 
16,  2  ff.  Alle  betreffen  aber  nur  ein  Dritttheil  (das  Widerspiel  eines 
geretteten  Drfittheils  Zach.  13,8.)  —  was  eine  Gradation  in  Vergleich 
mit  6,  8.  ist;  und  daher  wird  h.  auch  nur  ein  Dritttheil  der  Sonne 
u.  s.  w.  geschlagen  (vgl.  2  Mos.  7,  25.),  damit  (Zweck  des  Schiagens ; 
nicht  so  dasSj  Vilr.)  es  verfinstert  würde  (vgl.  Joel  3,  4.  Am.  8,  9, 
2  Mos.  10,  21  f.)  —  was  schwach  erscheint  gegen  6,  12.;  und  die 
Gleichförmigkeit  wird  bis  zur  Unnatur  durchgeführt,  so  dass  in  Folge 
der  Verfinsterung  eines  Dritttheiles  der  Sonne  der  Tag  nicht  scheinet 
(vom  Sonnenlichte  hell  ist)  den  dritten  Theil  desselben  (gew.  versteht 
man  diess  vom  Grade  des  Lichtes,  vgl.  Jes.  30,  26.,  was  aber  theils 
der  Gleichförmigkeil  widerspricht,  da  to  xqhov  vorher  sich  auf  die 
körperliche  Ausdehnung  upd  auf  die  Zahl  bezieht,  theils  eine  gar  zu 
schwache  Vorstellung  giebt,  denn  schon  ein  Regentag  würde  nicht 
viel  weniger  dunkel  sein:  vielmehr  ist  der  dritte  Theil  der  Dauer  zu 
verstehen),  und  die  Nacht  gleicherweise  (den  dritten  Theil  ihrer  Dauer 
nicht  vom  Mond*  und  Stemenlichte  erleuchtet  wäre  —  eine  Art  von 
Zeugma). 

Alle  diese  vier  Plagen  sind  nur  vorläufig,  und  dienen  mehr  der 
apokalyptischen  Form,  als  dass  sie  eine  wirkliche  Bedeutung  haben; 
es  ist  mehr  die  schnelle  Aufeinanderfolge  als  das  Gewicht  der  Schläge, 
was  Eindruck  machen  soll.  Daher  erscheinen  die  allegorisch  geschicht- 
lichen Deutungen,  die  freilich  ohnehin  durch  ihre  Willkür  ohne  allen 
Halt  sind,  um  so  mehr  in  ihrer  Nichtigkeit.  Ändr.,  der  noch  einen 
gewissen  exegetischen  Tact  beweist,  indem  er  h.  wie  Joel  3.  Dinge 
sieht,  die  vor  dem  grossen  Tage  des  Zornes  vorhergehen  werden, 
und  auch  die  richtige  Beziehung  aller  dieser  Piagen  auf  die  Ungläu- 
bigen fasst,  versteht  die  erste  Posaune  von  barbarischen  Verheerungen, 
die  zweite  von  Versuchungen  des  Satans  (des  Berges),  die  dritte 
ebenso  (der  Stern  der  Teufel),  die  vierte  von  Milderung  aller  dieser 
Uebel.  Äreih,  'ähnlich,  nur  dass  er  die  Beziehung  auf  die  Ungläubi- 
gen nicht  festhält  und  das  Blut  für  Märtyrerblut,  die  Schiffe  für 
Seelen   der  Heäigen  .nimmt     Die  Folgg.  begehen   noch   den   ^weiten 
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Fehler,  dass  sie  gleichsam  den  Zeiger  der  apokalyptischen  Uhr  zurück- 
stellen, die  Sache  wieder  von  vorn  angehen  lassen  (Bed.:  Nunc  re- 
capitulat  ab  origine,  eadem  aliter  dicturus),  und  einen  Parallelismus 
zwischen  den  Posaunen  und  Siegeln  annehmen  (Par,  Yitr,  ßbg.). 
Prim.  findet  in  den  7  Engeln  die  siebenfache  Gestalt  der  Kirche  in 
der^  Ausübung  des  Predigtamtes  (Bed,  Änsb.  Joach,  Haym.  Vieg.  ge- 
radezu die  Prediger;  Purv,  evangelische  Prediger  gegen  den  Antichrist- 
Papst;  Älcas.  die  auf  die  Siebenzahl  zurückgeführten  alttest  Prophe- 
ten), und  in  den  4  Posaunen  1.  den  Untergang  der  Gottlosen,  2.  den 
unter  die  Völker  geschickten  Teufel,  3.  die  grossen  Irrlehrer,  4.  die 
Verdunkelung  der  Kirche  durch  die  Bösen;  Lyr.  die  vier  Häresiarchen: 
Arius,  Macedonius,  Pelagius,  Eutyches;  Luth.  den  Tatian,  Marcion  (der 
brennende  Berg),  Origenes  (hat  durch  die  Philosophie  die  Schrift  ver- 
bittert), Novalus;  £fo.  den  Arius,  Montanus,  Origenes,  Pelagius;  JoocA« 
und  die  meisten  protest.  AusU.  Gerh,  CaU  Bull.  Aret.  die  Entwicke- 
lung  der  Häresie  von  Anfang  an  {Par,  beginnt  sogar  mit  der  ersten 
Predigt  der  Apostel  am  Pfingstfeste  und  deren  Folgen,  Joach.  mit 
Paulus);  Med.  deutet  die  4  Posaunen  auf  die  Geschichte  des  römi- 
schen Reiches  von  Theodosius  I.  (J.  395)  bis  auf  die  Erniedrigung 
Roms  unter  das  Exarchat;  Brghim.  auf  die  Kirch«ngeschichte  seit  dem 
oicäischen  Concil  (der  Stern  ist  der  arianische  Kaiser  Gonstantius; 
die  4.  Posaune  bringt  den  Untergang  der  africanischen  Kirche).  LaunJs 
Deutungen  sind:  1.  Arius,  2.  der  Einfall  der  Barbaren  in  das  römische 
Reich ,  3.  die  päpstlichen  Verderbnisse  in  Lehre  und  Gottesdienst,  4. 
die  falsche  verderbliche  Lehre  Muhammeds.  YÜr.:  1.  Landplagen  und 
Kriege  im  römischen  Reiche  nach  Alexander  Severus,  2.  die  gothische 
Invasion,  3.  Arius,  4.  die  Abnahme  des  römischen  Reichs.  Beng. : 
1.  die  jüdischen  Aufstände,  besonders  unter  Barchochab,  2.  der  Ein^ 
fall  der  Gothen,  3.  Arius,  4.  die  Theilung  des  römischen  Reiches. 
(Aehnliche  Deutungen  in  ^^BUcke  in  '  die  Apokal.**  Basel  1857  [nach 
Gaussen^  Daniel]:  1.  und  2.  Verheerungen  der  Völkerwanderung ,  2. 
specieli  von  den  Vandaien  mit  ihren  Kqegsflotten ,  3.  Attila  oder 
Arius  (!),  4.  Untergang  des  weströmischen  Reichs.)  Alcas.  Grol.  Boss. 
Wlst.  ülr.  Herd,  gehen  weiter  zurück  auf  den  jüdischen  Krieg  (der 
Stern  z.  B.  ist  nach  GroL  der  Aegypter  AG.  21,  38.,  nach  Herd. 
Böhm.  Eleasar,  ein  Zeloten  -  Haupt ,  Joseph.  B.  J.  V,  1.).  Gegen  die 
einseitige  Beziehung  auf  den  jüdischen  Krieg  (welche  auch  Marlor., 
dann  besonders  Hartw.  Eichh.  Hnr.  ZiUl.  u.  A.  fassen ,  während  sie 
doch,  wie  schon  Lap.  Rib.,  der  allegorischen  Deutelei  fern  bleiben) 
erklärten  sich  Calov.  Mrck.  (jedoch  zu  Gunsten  der  falschen  Bezie- 
hung auf  die  Kirche)  Blk.  Berl.  theoL  Ztschr.  II.  260.  Ew.  —  *Bei 
Hbg.  löst  sich  Alles  in  die  Vorstellung  allgemeiner  immer  wiederkeh- 
render Gerichte  durch  Kriegsnölhe  auf,  welche  1.  die  Grossen  (Bäume) 
und  das  Volk  (Gras)  tretfen,  2.  der  Berg  ist  ein  eroberungslustiges  Reich 
(Meer  =  Völker,  Fische  =  Menschen,  Schiffe  =:  menschL  Gemeinschaf- 
ten), 3.  der  Stern  ein  plötzlich  zum  Verderben  auftretender  Herrscher,  der 
durch  Kriegsfeuer  den  Wohlstand  vernichtet  (Verbitterung  der  Flüsse), 
4.  längere  Zeiträume,  in  denen  mit  den  bessern  gar  trübe  Zeiien  wech* 
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sein!  Nach  Ebr.  schildern  die  4  ersten  Posaunen  (im  Unterschiede 
Yon  den  alle  Mensehen  berührenden  Heimsuchangen  der  4  ersten  Sie- 
gel) die  allgemeinen  Gattungen  der  von  Gott  bewirkten  Scrafgerichte 
tber  die  gottentfremdete  Welt  als  solche:  1.  Entziehung  des  geisll. 
Lebensbrodes,  2.  Vergällung  und  Vergiftung  des  Weltverkehrs  (durch 
die  vulkanische  Energie  des  Egoismus),  8.  Verbitterung  des  Lebens- 
genosses,  4.  Verfinsterung  der  Vernunft,  Wissenschaft,  Bildung. 

e)  Vs.  IB.  Bedeutsame  Ankündigung  der  drei  noch  üJmgen  Po- 
saunen-SchäUe  als  eben  so  vieler  Wehe.  K,  sldov  -  -  cctrov  —  so 
AB  m.  Minn.  Cerapl.  Verss.  Arelh.  all.  Grsb.  u.  A.:  die  gew.  LA.  iy- 
fikov  vertheidigt  Ziill.  nach  Wlf.,  weil  die  andere  durchaus  gegen 
alle  Analogie  ist;  insbesondere  steht  ihr  die  St  14,  6.  entgegen  (aber 
strenge  Consequenz  darf  man  in  der  ApkI.  nicht  suchen:  wie  .nach 
EngeKStimmen  auch  unbestimmte  Stiinmeu  vom  Himmel  [14,  13.  18, 
4.]  oder  sonsther  [16,  1.]  gdiört  werden,  wie  9,  1.  ein  Engel  als 
ein  Stern  erscheint,  so  konnte  dieser  Ruf  wohl  einem  Adler  theils 
wegen  der  Schnelligkeit  des  Fluges,  theils  wegen  des  RrSchzens  [Hofm.] 
zugetheilt  werden  [Ew.  2.  erinnert  an  die  ominöse  Bedeutung  des 
Adlers,  Ebr,  Hbg.  an  Matth.  24,  28.,  letzterer  und  Du.  an  die  Ver- 
gleichuug  des  Einbruchs  verheerender  Feinde  mit  dem  auf  Beute  ge- 
henden Adler  5  Mos.  28,  49.  Hos.  8,  1.  Hab.  1,  8.  u.  ö.,  Herd. 
Böhm,  finden  hier  den  Adler  der  römischen  Legionen];  auch  ist  das 
eine  Ineonsequenz,  dass  häufig  aklog  ayy,  [7,  2.  8,  3.  u.  ö.],  hinge- 
gen 19,  17.  iva  ayy.  vorkommt:  die  Süssere  Beglaubigung  ist  zu 
stark  gegep  die  gew.  LA.,  die  aus  dem  Glossem  ayyikov  ag  asrov 
Cod.  13.  Prim.  entstanden  zu  sein  scheint)  —  netofiivov  (4,  7.) 
mL]  Und  ich  sah  (5,  11.),  und  horte  einen  {ivog  s.  Win.  §.  IS. 
9.)  Adier  (Engel  in  Gestalt  eines  Adlers,  vgl.  14,6.  Ew.  Stern]  dag. 
Du.:  es  ist  bei  der  Vorstellung  des  Adlers  selbst  stehen  zu  blei- 
ben]), der  durch  die  Mute  des  Himmels  ((iBaovQavrKui  sonst  der 
höchste  Punkt  der  Mittagslinie  ^  h.  u.  14,  ß.  =-  fiiöov  tov  ov^av.) 
flog,  mit  lauter  Stimme  sagen:  Wehe,  Wehe,  Wehe  (dreifach  wegen 
der  drei  Posaunen)  den  Bewohnern  der  Erde  (diesen,  nlnJich  den 
Ungläubigen  [6,  10.],  gelten  alle  die  Plagen,  vgl.  3, 10.)  wegen  (eig. 
her  von,  Tgl.  ino  Hattb.  18,  7.)  der  übrigen  Posaunen^SUmmen  der 
drei  Engel,  welche  noch  posaunen  werden. 

3)  9,  1  — 11.  Der  fünfte  Posaunenschall  bringt  eine  Heu- 
sehreekenplage.  Vs.  1.  Der  Stern,  der  vom  Himmel  herabgefallen, 
war  nicht  ein  böser  Engel  (Areth.  PrUkas.  Bed.  Purv.  Vieg.  Vitr.  [der 
Satan]  Brghtm.  Du.  [der  sich  auf  das  Fallen  —  im  Unterschiede  von 
xaraßulvsiv  20;  1.  —  beruft,  vgl.  Luc.  10,  18.  Jes.  14,  2.]  Chri- 
stianus  [Er.  des  Reichs  S.  927 f.:  der  Engel  der  Unterwelt  Vs.  11.], 
wie  die  vom  Himmel  herabgefallenen  Sterne  B.  Hen.  85,  2.  89,  32. 
(welolie  daher  nicht  mit  Ew.  zu  vergleichen  sind),  sondern  ein  gu- 
ter (Beng.)  schon  Anir.  Rib.  [nach  Ebr.  weder  guter  noch  böser 
Engel,  sondern  nur  Versinnbildlichung  einer  momentanen  ausseror- 
dentlichen Wirkung  Gottes  vom  Himmel  herab;  die  allegor.  Deutun- 
gen a.  unten]),  und  ih^  ward  gegeben  der  Schlüssel  des  Schlundei 
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(tp^cnQ  =  ^Kd  Brunnen,  Cislern«,  Grabe,  Abgnind,  Ps.  55,  24.)  i$$ 
Abgrundes  y  des  Ortes  wo  die  bösen  Geister  wohoen  (Luc.  8,  Bl.), 
woher  die  teuflischen  Mächte  aufsteigen  (Apok.  11,  7.  17,  8.  20,  L) 
und  wohin  der  Teufel  verbannt  wird  (20,  3.)i  ^^i  ^^  ^^^  für  artP 
WasserUefe,  Meer,  auch  Abgrund  Ps.  71,  20.  107,  26.  sowie  fQr 
'^a  Grube  als  bildliche  Bez.  des  Scheol  Ps.  28,  1.  n.  ö.  Bei  dem 
ApkI.  entspricht  es  gewissermaassen  dem  hebr.  Vm^  ^^  fSffg  LXX, 
nur  dass  es  nicht  bloss  das  Reich  der  Todten.  sondern  auch  der  bö- 
sen Geister  ist. 

Vs.  2.  3a.  IL  iivoi^s  "  aßvaaov]  Diese  St.  fehlt  in  den  Cod<k 
B  9.  12.  u.  and.  21.  in  Aeth.  Gopt.  Arm.  Am.  Hart  Toi.  b.  Areth., 
doch  wahrscb.  durch  Auslassung  per  homoeot.  Und  er  öffneU  (mit 
dem  erhaltenen  Schlüssel)  den  Schlund  des  Abgrundes  (der  als  eine 
oben  mit  einer  engen  verschliessbaren  Oeffbung  versehene  Gisteme 
gedacht  wird) :  und  es  stieg  (demzufolge)  Rauch  (oder  Dampf,  wie 
aus  einer  Höhle  aufsteigen  kann)  aus  dem  Schlünde  wie  Raueh  emes 
grossen  (brennenden  —  für  das  [in  A  v.  Minn.  Vulg.  Gopt  etc.  fehlende] 
xotofi.  erklärt  sieh  Ew,  2.)  Ofens  (1  Mos.  19,  28.),  und  (so  dicht 
war  der  Rauch  dass)  verßnslert  ward  die  Sonne  und  die  Luft  (diese 
QDmiltetbar,  jene  mittelbar  eben  durch  die  Luft)  tnm  dem  Rauche  des 
Schlundes.  Und  aus  dem  Rauche  gingen  Heuschrecken  hervor  auf 
die  Erde.  Nicht  ist  der  Sinn:  der  scheinbare  Rauch  löste  sich  in 
Heuschrecken  auf,  deren  Schwärme  bekanntlich  wie  Wolken  ersobet- 
nen  und  die  Luft  verfinstern,  2  Mos.  10,  15.  Joel  2,  10.  {Für.  Eichk. 
ZülL  Ebr.)y  sondern  sie  entstanden  aus  dem  Rauche  (wie  sie  noch 
jetzt  nach  der  Volksmeinung  aus  der  Hölle  kommen,  und  aus  Ratieb 
und  Nebel  entstehen,  Oedmann  Samml.  aus  d.  Naturk.  iL  147.  Ew.). 
Denn  die  Vorstellung  ist  in  keiner  Weise  natürlich,  und  der  Sinn 
wäre  immer,  sie  seien  aus  dem  Abgrunde  als  eine  teuflische  Ausge- 
burt gekommen. 

Vs.  3*^.  4.  K.  i86^  -  -  xovg  av&Qcinovg  ^-  tilge  ftivovg  nwjh 
AB  7.  9.  all.  pl.  Verss.  Andr.  all.  mit  Grsh.  u.  A.  —  oinvsg  •  -  fif- 
Tomiav  —  avTov  fehlt  in  A  12.  28.  b.  Andr.  u.  ist  von  Ln.  Tf.  ge* 
tilgt]  und  es  ward  ihnen  Macht  gegeben ,  wie  MacfU  haben  (eine 
solche  Macht  [d.  h.  übertragenes  Vermögen  zu  schaden],  dergleichen 
haben)  die  ^orpionen  der  Erde  (der  Erde  im  Gegensatie  mit  dem 
Abgrunde,  woher  diese  Heuschrecken  stammen,  nicht  im  Gegensatze 
mit  See -Skorpionen,  Ew.  u.  A.).  Und  es  ward  ihnen  gesagt  (wie 
ihnen  die  Macht  verliehen  ist,  so  wird  ihnen  der  Gebrauch  derselben 
vorgeschrieben),  dass  sie  nichi  (wie  gewöhnliche  Heuschrecken)  be- 
schädigen (2,  11.  6,  6.)  sollten  (Umschreibung  des  Inf.  durch  tvcc, 
Malth.  4,  3.  u.  ö.  ^tn.  §.  44.  8.)  das  Gras  (und  die  Saat)  de«  Feldes  noch 
irgend  etwas  Gi-ünes  noch  irgend  einen  Baum,  sondern  nur  (über  die- 
sen Gebrauch  von  et  ^iri  s.  z.  Matth.  12,  4.)  die  Menschen^  wdch6 
nicht  das  Siegel  Gottes  an  den  (gew.  LA.  ihren)  SUmen  haben. 

Vs.  5  f.  Hier  ist  (Vs.  5.  mit  Ln.  Tf.  nach  A  1.  12.  36.  38. 
ßaaaviad-riaovTcct  [vgl.  Win.  §.  41.  S.  258.]  und)  Vs.  6.  mit  Ln.  Tf.  Tr. 
ov  fi^  evQtoatv  st.  ovx  &uQf}öot}^v  oder  ov  (m^  evqi^omfCw  {Gr$b>.)  su 
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lesen  nach  A  m,  Hinn.  CompL  Andr. ;  sodann  g>evyei  sL  q>sv' 
Inrat  nach  A  eU.  Minn.  mil  Ln.  Tf.  u.  A.;  und  von  der  gew.  LA. 
0  ^ivatog  iai  avx&v  nicht  mit  Grsh,  Muh.  abzugehen.  Und  es  ward 
ihnen  gegeben^  dass  (Iva  wie  vorh.)  sie  dieselben  nicht  tödlen  sollten 
(*was  Hbg.  willkürlich  auf  die  Mehrzahl  der  von  der  Plage  betrof- 
fenen Menschen  beschränkt),  sondern  dass  sie  gepeinigt  würden  ßnf 
Monden  lang.  (Von  dieser  ZeitbesCimmung  [welche  Andr.  u.  A.  im 
Sinne  einer  kurzen  Zeit  genommen,  vgl.  aber  2,  10.,  Hbg.  unter  Ver- 
gleichung  der  Dritltheile  in  den  andern  Posaunen  als  Bezeichnung 
des  Halben,  Unvollendeten  im  Verhäliniss  zu  den  12  Monaten:  zwar 
eine  gar  lange  Zeit,  aber  doch  noch  niclU  die  längste,  And.  mit  alle- 
gorisirender  Willkür  in  eine  geschichtliche  Periode  umgesetzt  haben, 
s.  naclih]  ist  der  Grund  gesucht  worden  am  einfachsten  in  der  an- 
geblich fünfmonatlichen  Dauer  der  Heuschreckenplagen  [Bull.  Par,  Vitr. 
Herd.  Mchh.  Hnr,  Ew.  Bochard  Hieroz.  11.  495.  Du],  die  sich  frei- 
lich nicht  so  genau  bestimmen  lässt  [s.  Hofm.  Weiss.  11.  339.  Cred- 
n&r  Joel  269 f.];  in  dem  Parallelismus  mit  der  fünfmonatlichen  Was- 
serfluth  1  Mos.  7,  24  [Alc4is.  Züll.]}  in  den  entsprechenden  fünf 
Sünden  Vs.  20  f.  [Ho/m.]  —  das  Eine  und  Andere  etwas  versteckt) 
und  ihre  Peinigtmg  (activ)  ist  wie  die  Peinigung  des  SkorpionSy  wenn 
er  einen  Menschen  gesehlagen  (gestochen,  vgl.  nsTi  slossen  1  Sam. 
19,  10.,  stechen  Jon.  4,  7.)  hat.  In  selbigen  Tagen  (wo  diese  Plage 
herrscht  —  solenner  prophetischer  Ausdruck  [Ew.  2.])  werden  die 
Menschen  den  Tod  suchen,  und  ihn  nicht  finden,  und  werden  toün- 
sehen  zu  sterben,  und  der  Tod  wird  von  ihnen  fliehen,  d.  h.  (wenn 
nicht  eine  übernatürliche  Vorstellung  anzunehmen  ist)  sie  werden 
vergeblich  wünschen,  dass  die  erhaltene  W^unde  tödtlich  sein  möchte 
vgh  Hiob  3,  20  ff.  (oder  allgemeiner:  lieber  zu  sterben,  um  den 
Qualen  zu  entgehen,  vgl.  Jer.  8,  3.  Hbg.  Du.  Ew.  2.).  Das  Einfal- 
len in  das  Fut.  (vgl.  dgg.  Vs.  20 f.)  hat  nichts  Befremdendes,  da  ja 
das  Gesiclit  wirklich  auf  die  Zukunft  geht. 

Vs.  7 — 10.  Kai  -  -  (og  özitpavoi  ofioioi  %Qva^  —  statt  dessen 
czBq).  %^<Sol  B  7.  9.  all.  pl.  Compl.  Areth.  Grsb. ;  doch  ist  diese  LA. 
dadurch  verdächtig,  dass  durch  sie  der  Pleonasmus  vermieden  ist  — 
xal  -  -  xckI  xivT^a  tjv  h  xaig  ovQalg  avrmv  ».  ij  i^ovcla  avrdav 
adtKtjaat  %xk.  —  statt  dessen  l)  A  17.  Syr.  all.  Ln,  Tf.  Tr.i  «. 
nthrt^a'  X.  Iv  t,  ovQalg  amcSv  rj  i^ovaia  avtcSv  adm.y  2)  B  9.  alL  pl. 
Mith. :  X.  Kevr^'  x.  iv  t.  ovQalg  avrav  i^ovöiav  ixoviSi  (tov)  aöi».  — ] 
Und  die  Gestalten  (ofio/oifia^nnttq,  vgl.  Ezech.  1,  16.  10,  22.  auch 
Rom.*  1,  23.  Phil.  2,  7.)  der  Heuschrecken  waren  ähnlich  Rossen 
(bekannte  Aehnlichkeit  der  natürhchen  Heuschrecken  mit  dem  Pferde 
besonders  im  Kopfe,  vgl.  Niebuhr  Beschr.  v.  Arab.  S.  172.  Joel  2, 
4.  [vgl.  auch  Hiob  .39,  20.  Ew.  2.]),  zum  Kriege  gerüstet  (denn  sie 
waren  wie  Rosse  [vgl.  Köpke  Kriegswesen  d.  Griechen  S.  267.]  ge- 
panzert) y  und  auf  ihren  Häuptern  (waren)  wie  goldähnUche  Kronen, 
oder  goldene  Kronen  (nicht  Helme  [Eichh.]:  diese  phantastische  Vor- 
stellung knüpft  sich  nicht  an  die  natürhchen  Fühlhörner  an  [Ew.], 
sondern  eher  an  den  Kamm  [crista]  des  Thorax,  wie  solcher  bei  der 
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amerikanischen  Art  gfyllus  orisiatus  am  meisten  ausgebifdet  ist,  vgl. 
Züll.) ,  find  ihre  Gesichter  wie  MeMchengesichler  (phantastische  Stei- 
gerung der  schwachen  Menschenähniichkeit  des  Heuschreckenkopfes» 
vgl.  Züü,)',  und  sie  haUen  Haare  wie  Weiberhaare  (das  arabische 
Spruchwort  bei  Niebuhr  a.  a.  0.  sagt:  die  Heuschrecken  seien  an 
den  Fühlhörnern  deu  Haaren  der  Jungfrau  äbnhch  [Ew,  2.  erinnert 
an  die  Heusclireckeuart,  welche  Jer.  51,  27.  ^"o^  borstig  genannt 
werde]:  äbrigens  ist  vielleicht  an  das  lange  Haar  barbarischer  Krie- 
ger gedacht);  und  ihre  Zähne  waren  wie  (die)  der  Löwen  (wegen 
ihrer  GefrSssigkeit,  vgl.  Jbel  1,  6.);  und  sie  haUen  Panzer  wie  eiserne 
Panzer  (wirklich  giebt  'die  NalurgeschicJite  der  Heuschrecke  einen 
Thorax  oder.  Brustscbild) ;  und  das  Geräusch  ihrer  Flügel  wie  das 
Getös  vieler  Rosswagen  (od.  von  Wagen  vieler  Aosse,  Hbg.  Du., 
vgl.  Ew.  2.:  Wagengetöse  der  Rosse,  nicht  Hufgelöse),  die  in  den 
Streit  rennen  (aber  Ew.  findet  mit  Recht  entweder  ctQfidxmv  oder 
ImtGw  überflüssig ;  denn  sowohl  die  Zusammensetzung  Rosrswagen,  als 
das  Asyndeton  vieler  Wagen  ^  [vieler]  Rasse  [Cod.  13.  Toi.  Vulg.  ms. 
schalten  xccl  ein]  ist  matt:  jedoch  nicht  Inncw  [das  in  Cod.  d.  16. 
u.  a.  fehlt]  sondern  o^fAc^cov  möchte  unächt  und  Glossem  aus  Joel 
2,  5.  sein),  und  sie  haben  Schwänze  ähnlich  Skorpionen  (den  Schw« 
von  Sk.  vgl.  13,  11.  Matth.  5,  20.  [Du,]  oder  es  werden  die  Schw. 
geradezu  mit  Sk.  verghchen,  vgl.  Vs.  19.  Win,  §.  66.  2.  f.Anm.)  und 
(nach  der  1.  Var.)  Stacheln,  und  in  ihren  Schwänzen  ist  ihre  Macht 
zu  beschädigen  die  Menschen  fünf  Monden  lang, 

Vs.  11.  Kai — ist  nach  AB  6.  7.  all.  pl.  Compl.  Verss.  Areth. 
mit  Grsb.  u.  A.  zu  tilgen  —  ^ovtfi  —  viell.  ist  mit  Matth.  Tf.  nach 
B  6.  8.  all.  pl.  Areth.  ^ovaai  zu  lesen  —  itp  «vrwiv  —  1.  nach  A 
all.  pl.  Areth.  mit  Ln,  Tf.  Tr,  iii  aiftmv  —  ßcciSdia  xrL]  Sie  haben 
über  sich  einen  König  (nach  Spr.  30,  27.  haben  die  Heuschrecken 
keinen  König,  ziehen  aber  geschaart;  es  geht  bei  ihren  Zügen  sehr 
regelmässig  zu,  Joel  2,  8.  u.  daz.  Hieron,),  den  Engel  des  Abgrun- 
des (den  [bestimmten]  Engel,  der  über  den  Abgrund  gesetzt  ist?  [so 
Du,  vgl.  16,  5.  vielleicht  auch  7,  1.];  der  Satan  selbst  [Ebr.]  scheint 
nicht  gemeint  zu  sein  [Beng.];  leichter  wäre  der  Sinn  ohne  tov  [das 
in  B  6.  29.  all.  pL  CompL  b.  Areth.  u.  Matlh.  Tf,  7.  fehlt]:  einen 
Engel;  oder  ist  der  Sinn:  den  Engel  d.  A,,  dessen  Name  Abaddon 
t<<?);  sein  iVame. (wöriL  Name  ist  ihm,  er  heisst)  Abaddon  (V*ta|$ 
Vemiehlung  Uiob  31,  12.,  sonst  26,  6.  28,  22.  Abgrund  [LXX  icmi- 
^ta.  Die  Rabbinen  nennen  so  den  untersten  Raum  der  Hölle,  s. 
Sehöitgen;  der  Name  des  Orts  auf  den  EUigel  übertragen,  der  ihn  re- 
präsentirt,  Du.]),  und  in  der  griechischen  Sprache  hat  er  den  Namen 
Apollyon  (Verderber). 

Dass  diese  Heuschreckenplage  eine  phantastische  Steigerung  der 
ägyptischen  Plage  2  Mos.  10,  12 f.  und  der  bei  Joel,  und  dass  das 
Bamonische  in  ihr  nicht  mit  Andr.  als  eigentliche  Vorstellung,  sondern 
nur  als  Sinnbild  ihrer  höchsten  Verderblichkeit  zu  fassen  sei,  wird 
heutzutage  wohl  allgemein  zugegen*  (*Dass  das  Dämonische  ernst« 
beb  gemeint  sei,  wird  nicht  nur  zum  Theil  von  denen,  welche  allego* 
De  Wette  Haadb.  III,  2.  3.  Aufl.  S 
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fisch  deuten,  und  solchen  die,  wie  Ht/bmi^  die  boehstSbliehste  ErföUii&g 
in^  den  fetzten  Zeiten  erwarten,  sondern  andi  yor  Du.  beliMptet,  der  m 
Uebtigen  de  Wette's  Auffassung  tbeilt.)  Man  darf  atteh  ilicht  bestinHaen 
woHen,  welche  Plage  der  ApkI.  sich  ei^eMlkh  gedaeht  bab«^  Et 
wollte  nur  auf  eine  für  die  Phantasie  er^etfMde  Weise  den  Ungfiir- 
bigen  die  schwersten  Züchtigungen  androhen.  Me  WiHkfir  der  alle* 
gOrisehen  Deutungen  hat  sieh  auch  h.  Wieder  na^  alleü  Seiten  hm 
Ergangen,  und  zwar  hat  man  gerathen  1)  im  pöKtisohen  Gebiete  auf 
di^  Longobarden  und  Vandalen  (Lp'.),  aut  die  Gothen  (VUr.),  auf 
Barbaren  tiberhaupt  (At^.),  auf  die  Perser,-  welche  die  Juden  verfalg^ 
f^  (Beng.\  auf  die  Muhammedaner  (Afed.,  zutn  Thcffl  aticb  Brghli^\ 
auf  die  jüdischen  Aufruhrer  und  Zeloten  (Gf&t^  Vir.  Herd.  Bichh.  Bttr. 
u.  A.),  auf 'das  i'ömische  Heer  unter  Gestius  (Wlst.}.  CBbg*  ▼era(i<^ 
gemeinert  auch  diese  Plage :  Heuschrecken  sind  Feindesschaaren  über*> 
haupt  [Tgl.  Am.  7,  1 — 9.  u.  Joel  t  f.,  was  er  ebenso  anffassf«  dowre 
die  zahlreichen  Vergleichungen  Rieht.  6,  5.  7,  12.  ier.  46,  23.  51^ 
27.  Ps;  105,  34  f.  Jud.  2,  11.],  Napoleon  ist  em»  der  fielen  bic«r-» 
ualionen  des  Abaddon;  Ebr.,  der  diese  Pesaurte  M:  dtft  5.  Zo^n^ 
schale  parallel  stellt,  bleibt  bei  dem  ä^.  Gedanken  einör  noch  za 
eignenden  dämonischen  Plage,  wobei  die  ünbesiegellen  durch  den 
Schein  der  Autorität  [Kronen],  Ordnung^  Henschlicbkeit  [Gesichter] 
und  Lieblichkeit  [Weiberhaare]  bethört ,  hinterher  aber  gequSH  wer- 
den.) —  Sonderbar  Äleas.:  der  Stern  Vs^  1.  sei  das  mdsaisdie  Ge^ 
setz,  das  nach  Rom;  7,  7.  durch  die  Begterden,  die  fieusehreckem, 
den  Juden  Verderben  gebracht.  Diesen  Stern  deutete  Lyii  auf  den 
Kaiser  Valens,  Grot,  auf  Eteasar  Anania's  Sohn,  Berd^  auf  Menabem 
luda's  Sohn  (den  Abgrund  auf  die  Veste  Ha^ada,  den  Abaddi^n  anl 
Simon  Gorions  Sohn);  auch  suchte  man  die  Zeildauer  der  fünf  Md- 
uate  in  geschichtlichen  150  Jahren  >  den  Motaatstag  für  1  J.  gereehM 
l^et  (Vitr.i  vgl.  ,,  Blicke  in  die  Apok.'*  Bas.  1857),  oder  in  79  J^ 
den  prophetischen  Monat  zu  15 ^703  J.  gefeebnet  {Bmg.  S.  140.)^ 
nachzuweisen.  2)  Die  Meisten  >  wiederum  vei^kenilend^  dasis  die  Pla^ 
gen  der  Apkl.  gegen  die  Ungläubigen  geHcbtet  sind,  sahen  in  den 
BeolsCfarecken  kirchliche  Verderbnisse:  a)  Ketzer  (Andt.  Are^  PrMa». 
Bed,  Afub.  Hat/mi  Purv.  Vieg*  Stern  unbesümmt^  Welche;  Aodfc.  die^ 
Patarener;  Boss.  Theodotus,  Praxeas,  No3tus  u.  s.  w«;  Lulh.  €aL  Ativiä 
if6d  dessen  Nachfolger,  welchen  J.  schofi  Vs^  1.  findet);  b)  die  te.^ 
Protest,  (auch  zum  Theil  Purvi)  den  verderbiM  püpstlichen  Glerus  nnd 
die  Mönche,  besonders  die  Bettelmönehe  und  Dominicaae#,  nder  den 
verderbten  pSpstliehen  Gultus  {Gerh.  Ho.  U.  A.  BM*  Laun.  Püt,  Aret 
Brghlm.  u.  A.,  welche  zugleich  in  dem  herabgefallciilen  St<>nie  dem 
Papst  u.  zwar  meistens  Bonifacius  III.  finden).  Kur  Vergeltung  denie^ 
teil  Katholiken  diesen  Stern  auf  Luther  (t«^g.  Alcas^:  Nimium  hti^noris 
Lulbere  deferri  existimo,  si  Apocalypsin  aliiittom  de  ifi«  du&is!^  ra« 
tionem  ...  eredamus.) 

Vs.  12.  Ankündigung  der  nwh  folgende^  twei  Wehe  (die  fflnA« 
Posdune  war  das  erste),  eine  Zwischenbemerkung,  welche  hi  nUd  11^ 
14«  nicht  wie  8^  13.  einem  besonderen  Herolde  in  den  Mund  gekgt 
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wh'd.  (Zu  cfeni  Vma.  17  oitd  vgl.  fFtiu  §.  27,  6.  Anm.  2.)  Die 
gew.  LA«  i^oPtoti  verdient  wegen  der  z.  8,  9.  angemerkten  Analogie 
den  Vornig  vor  i^^tai  A  (welcher  Cod.  hierin  mit  sich  selber  strei- 
tet) m.  Minn.  Im.  Tf,  Du. 

4)  9,  13 — ^21.  Der  setzte  Posaunenschall  bringl  ein  verderbr 
Ut^s  Kriegsheer  (das  xweite  Wehe),  a)  Vs.  13 — 15.  Lösung  der 
dasselbe  fuhrenden  Engel.  Kai  6  SKxog  -  •  ix  t.  n&oaQmv  —  diess 
ZW.  haben  Ln.  (Tf.)  nach  A  28.  Syr.  Vulg.  ms.  all.  Bed.  all.  (nicht 
Priro.  Cypr.  Tichon.)  getilgt  —  niQavwv  -  -  ayyiXa  6  ^ow  —  so 
anstatt  Sg  il%B  AB  v.  Minn.  Compl.  Andr.  Grsb.  u.  A.  nach  der  be* 
kannten  Conslnictions weise  des  Apkl.  (s.  x.  2,  20.)  —  t.  aaln.  nxL] 
Vnd  der  sechste  Engel  posaunie^  und  (demzufolge)  horte  ich  eine 
Stmme  («nbestimmt,  wessen,  wie  6,  G.),  herkommend  von  den  vier 
Hörnern  des  gtddenen  (Ranch-)  Altars,  der  vor  Gott  stand  (nicht  von 
den  ...  .  Hörnern  her  =^  iuto^  so  dass  die  Stimme  von  dem  hin- 
ten siehenden  Throne  gekommen  wSre  [Ew.  Stern],  sondern  sie  kommt 
voB  derselben  Stelle  [zwischen  den  Hörnern  hervor],  von  welcher  das 
Rauchwerk  [8,  4.]  aufgestiegen  ist  [flö/'m.];  jedoch  ist  weder  ein  Ge- 
gensatz zwischen  (Ustv  und  tiöoai^v  [Vitr.  Bbg.],  noch  ein  Paralle- 
lisrous  zwischen  den  vier  Hörnern  und  den  vier  Engeln  [ZiÜL  Hofm.] 
anzuAehmeo,  da  die  Hönier  zum  Rauchopfer  und  dessen  Wirkung  in 
keiner  Beziehung  stehen  [dass  sie  Symbole  göttlicher  Macht,  Hülfe, 
Herrlichkeit  u.  s.  w.  gewesen  seien,  Bahr  Symb.  I.  473,  ist  zu  er- 
weisen],  und  der  Gedanke  offenbar  ist,  dass  in  Folge  der  Gebetser- 
hörung  geschehe,  was  geschieht),  die  da  sagte  xu  dem  sechsten  En» 
gel  y  welcher  die  Posaune  hatte  (dieser  der  Anktlndiger  wird  durch 
Sparsamkeit  in  den  Mitteln  [Du.:  Vermeidung  von  Gleichförmigkeit] 
auch  zum  Vollstrecker  gemacht):  £ö'se  die  vier  Engel,  die  gebunden 
sind  atn  grossen  Strome  (1  Mos.  15,  18.  u.  a.  Sti.)  Euphrat.  (Nach 
d.  M.,  schon  Andr,  Arelh.,  sind  es  böse  Engel  oder  Dimonen,  weil 
sie  gehnoden  sind  [auch  wegen  ihrer  Stellung  am  Euphrat,  der  Anfuh- 
ring  eines  Heeres  höllischer  Art,  und  der  Analogie  mit  9,  1.  und 
11.,  DiL^  so  auch  Ew.  2.,  der  auf  dasB.  Henoch,  auf  20,  2  f.  7.  18, 
2«  und  Tob.  S,  3.  verweist),  nach  d.  Alt  in  Folge  der  Menschwer- 
dung Ghristi,  während  Herd*  Eichh.  u.  A.  darin  nur  eine  abergiSubig 
damonologiftche  Vorstellung  wie  Zach.  5,  11.  Tob.  8,  3.  finden  [Rib, 
vereinigt  beide  Erklärungen] ;  nach  d.  Aeltesten  bei  Andr.  Artük.  Prim, 
Bed.  gute  Engel,  nach  den  beiden  Letztem  ähnlich  den  vier  Engeln 
7,  1.,  welche  xurOekhaken,  wohingegen  diese  xurüekgehalten  sind 
[Bbg.:  sie  sind  gebunden  durch  Gottes  Befehl]  ;^  und  wirklich  kann 
man  unter  Engeln  nicht  geradezu  böse  verstehen,  vgl.  7,  1.  9,  1. 
Am  Bupkrat  sind  sie  gebunden,  woher  im  A.  T.  immer  die  feindli- 
chen Einfalle  gekommen  [PrUn.,  der  indess  nur  Jer.  46,  10.  dafür 
anzurühren  weiss,  ZüU.,  der  an  1  Mos.  14.  Jer.  51,  27  f.  erinnert, 
tgl.  noch  Jes.  7,20.;  Bbg.  Du.:  sehemaHsch  als  die  Gegend,  woher 
im  A.  T.  die  Gottesgeisseln  gekommen],  wozu  aber  noch  hinzutritt, 
dass  am  Euphrat  die  römische  Grenze  war  [vgl.  16,  12],  und  dass 
von  dorther   die  reisige  Macht  der  Partber  drohete  [Ew.  Tin.  Rink]^ 
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welche  Boss,  geradem  h.  findet  Herder  [GroL  Eichh,]  findet  die 
Richtung  angedeutet,  von  welcher  die  remiseben  Legionen  gegen  Je- 
rusalem vorrückten ,  s.  dag.  Du.  Andre  benutzen  die  geogr.  Lage 
des  Euphrat  för  andre  kirchenhistorische  Ausdeutung,  s.  u.  Nacb 
Hofm.  S.  241.  [auch  schon  Rih,]  scheidet  der  Euphrat  das  Land  des 
Abraham  [und  Davids,  ZÜlL]  von  den  Weltgebieten,  aus  welchen  nach- 
mals die  grossen  Kriegsmächte  entstanden.  Wie  nun  das  Gebiet  Abra- 
hams und  Davids  seine  Bedeutung  bebfllt,  so  auch  der  Euphrat  als 
der  Ort,  von  wo  Tod  und  Verderben  ausgehen.  Allein  diese  Plage 
ergiesst  sich  nicht  über  das  heil.  Land,  sondern  über  alle  Länder  der 
Ungläubigen,  und  Ew/s  Ansicht  ist  entsprechender.  Vier  Engel  sind 
es,  nicht  nach  den  vier  Königen  1  Mos.  14.  und  den  vier  Völkern 
Jer.  51,  27 f.  [ZüU.*,  *auch  Ew,  2.  erinnert  an  die  vier  Köpfe  des 
ThieresDan.  7,6.  und  verweist;  auf  Epip^n.  Panar.  51,34.,  der  hier 
die  vier  im  parth.  Heere  Kriegsdienst  tbuenden  Völker:  Assyr.  BabyL 
A^d.  Fers,  findet],  sondern  nach  den  vier  Winden,  vgl.  7,  1.,  Hoftn. 
vgl.  auch  Hbg.),  —  und  es  wurden  gelöst  die  vier  Engeln  die  bereu 
waren  auf  die  Stunde  und  (den)  Tag  und  (den)  Monat  und  (das) 
Jahr  (vgl.  Win,  §.  19,  3.  [Beng.  presst  den  Mangel  des  Art  um  die 
Zeit  von  212y4  J.  als  Dauer  der  Plage  herauszubekommen:  schon 
Frim.  findet  darin  einen  Zeitraum  und  zwar  von  3V2  ''•j»  ^'  h.  sie 
waren  bereit  auszuziehen,  es  mochte  ihnen  die  nächste  Stunde  oder 
der  nächste  Tag  u.  s.  w.  als  Zeit  des  Auszugs  angesagt  werden  [nach 
Hbg.  soll  die  wie  4  Mos.  1,  1.  Sach.  1,  7.  Hagg.  1,  Iß.  aufsteigende 
Bestimmung  nur  die  Bereitschaft  für  den  ganz  bestimmten  Moment 
ausdrücken,  s.  auch  Ebr,])  um  zu  lödten  (Iva  abhängig  von  ot  ifrotfi.) 
den  dritten  Theil  der  Menschen  (wie  8,  7  IT.). 

b)  Vs.  16—19.  Zahl  und  Gestalt  und  Verderbliehkeit  des  Hee- 
res, Dass  die  Engel  dasselbe  losgelassen  und  angeführt,  wird  dem 
Leser  sich  vorzustellen  überlassen.  Vs.  16.  £.0  iqi^fiog  tmv  — 
Grsb,  u.  A.  nach  AB  30.  u.  m.  Minn.  Andr*  Areth.  —  öTQcnevfiitav 
-  -  Svo  iivQUtStg  —  A  1.  11.  12.  Cypr.  Tich.  Ln.  Tf.  Tr.  öiciiv- 
^laÖBg  (^SvöiiVQ.)  —  ^VQiadoiv'  x«l  —  diess  tilge  mit  Grsb*  u.  A. 
nach  A  7.  all.  pl.  Verss.  Andr.  all.  —  ^xovtfa  kxL]  Und  die  Zahl 
der  Schaaren  der  Reiterei  war  zwei  Myriaden  Myriaden  (zwanzig 
Tausend  Myriaden  [eine  Myriade  10,000,  also  zusammen  200  Millionen], 
welche  Zahl  statt  der  einfachem  (iv^iadeg  (iv^ucSaiv  [Godd.  B  7.  9. 
all.pl.]  vielleicht  durch  das  ta^na'i  Ps.  68,  18.  veranlasst  ist):  »oft  hörte 
ihre  Zahl  (fügt  der  Apkl.  gleichsam  zur  Beglaubigung  hinzu). 

Vs.  17.  und  also  schaute  ich  die  Rosse  in  dem  Gesichte  (der 
ausdrückliche  Zusatz  iv  r.  OQaa,  [vgl.  Dan.  8,  2.  9,  21.]  nur  hier  gilt 
BgL  Hbg.  als  Fingerzeig  für  die  allegor.  Meinung  der  einzelnen  Züge, 
Ebr.  dafür  dass  überhaupt  nicht  an  irdische  Reiterheere  zu  denken 
sei;  dagg.  DU.:  wenn  überhaupt  besonders  zu  motiviren,  so  durch 
den  Gegensatz  gegen  das  bisher  Gehörte)  und  die  darauf  sassen  (mit 
der  Schilderung  der  Letztern  fängt  er  an ;  nach  Züll.  Ebr.  Du.  hat- 
ten auch  die  Rosse  solche  Panzer) :  sie  hauen  (ich  sah  sie  als  solche, 
die  halten)  feuerfarbene  und  purpurblaue  und  schwefelgelbe  .Panzer 
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(nuin  darf  nicht  mit  ZüU.  an  Kupfer,  blauen  Stahl  und  Messing  den» 
ken);  und  die  Häupter  der  Ros^e  wie  Löwen  -  Häupter,  und  aus  ih" 
ren  iiäulem  gehl  hervor  Feuer  und  Rauch  und  Schwefel  (entspre- 
chend jenen  drei  Farben).  —  Zur  Vorstellung  vgl.  Ovid  Metam.  7, 
104  sq.  Virg.  Georg.  2,  140.  Sil.  Ilal.  6,  232.  17,  133,  Claudian 
l,  5.  {DiL  Ew.  2*). 

Vs.  18.  'ATto  —  so  Grsb.  u.  A.  nach  ABC  7.  9.  all.  pl.  Andr. 
Areth.  —  tc5v  v^wv  nXriyw  —  diess  fügep  hinzu  ABC  7.  9.  all. 
pl.  Vulg.  all.  Andr.  all.  Grsb,  u.  A.  —  tovtwv  -  -  Ix  t.  nvqog  —  B 
ro.  Codd.  auch  Andr.  haben  h.  ebenfalls  aTto^  das  zweite  und  dritte 
i%  tilgen  AB  7.  9.  all.  pl.  Vulg.  Andr,  all.  Grsh.  u.  A.  —  %tI]  Von 
{i%  wie  8,  11,,  ano  wie  Luc.  9,  22.  vgl.  Win,  §.  47.  unter  lato) 
diesen  drei  Plagen  (gew.  LA.  Dingen,  r^icov  als  Neutr.  genommen) 
starben  das  dritte  Theil  der  Menschen,  (nämlich)  von  dem  Feuer  und 
dem  Raitche  und  dem  Schwefel  u.  s.  w. 

Vs.  19.  Der  gereinigte  Text  bei  Grsb.  u.  A.  nach  ABC  v.  Minn. 
Verss.  Andr.  all.:  17  yccQ  k^ovcla  xav  Xmifav  iv  r.  (Stoiiati  civtf&v 
iiSzif  xccl  iv  raig  otf^aig  ammv'  al  y,  ov^al  airt^v  o\koim  ocpsciv 
—  Codd.  B  7.  9.  all.  pl.  Mlth,  ofpeav  offenbar  falsch  —  xtA.]  Denn 
die  Macht  (9,  3.)  der  Rosse  ist  in  ^rem  Maule  und  in  ihren  Schwän- 
zen; denn  ihre  Schwänze  sind  gleii^  Schlangen,  und  haben  Köpfe, 
und  mil  ihnen  schaden  (beissen)  sie*  —  Das  Verderbliche  liegt  also 
mehr  in  den  Bossen  als  den  Beitern  (Tichon,  Rib,  Vieg.  denken  sich 
unter  den  erstem  Menschen,  unter  den  letztem  Dämonen,  Ändr.  hö- 
here Dämonen,  welche  die  niedern  regieren),  und  die  ganze  An- 
schauung ist  wieder  eine  phantastische  ^  die  sich  nur  an  die  natur- 
liche Vorstellung  einer  (parthischen)  Beiterei  (nach  Herd.  Lang,  an 
den  Wind  Samum  wegen  Vs.  18.)  anknüpft}  auch  ist  wie  hei  der 
vorigen  Plage  an  nichts  Bestimmtes  zu  denken,  sondern  bei  der  Dro- 
hung eines  schweren  Strafgerichtes  Jiber  die  Ungläubigen  stehen  zu 
bleiben.  (Allenfalls  kann  man  an  ein  wildes  grausames  Kriegsheer 
denken,  welchen  Gedanken  Hbg.  wieder  generalisirt:  die  200  Millionen 
zeigen,  dass  nicht  an  einen  einzelnen  Krieg,  sondern  an  die  personi- 
ficirte  Gattung  zu  denken  ist)  Die  Vorstellung  einer  Strafe  und  Prü- 
fung halten  auch  Andr.  Areth.  Rib.  fest,  wohingegen  Prim.  Red,  Ansb, 
an  eine  Verfolgung  denken,,  die  ja  nicht  die  Götzendiener  (Vs.  20  f.) 
treffen  kann.  Die  auf  dem  Glauben  an  Dämonen  beruhende  Erklä- 
rung von  einem  dämonischen  {Andr.)  oder  von  Dämonen  getriebenen 
(Rib.  Vieg.)  Heere  Ihut  dem  W^ortsinne  am  wenigsten  Gewalt  an. 
Ganz  virillkürlich  deutet  Lyr.  die  vier  Engel  auf  den  morgenl.  Kaiser 
Anastasius,  den  Qstgothen  Theodorich  und  die  Gegenpäpste  Symma- 
chus  und  Laurentius.  Die  Protestanten  seit  Luth,  vereinigen  sich  fast 
alle  bis  auf  Beng.  in  der  Deutung  auf  die  Muhammedaner,  nur  dass 
die  Einen  an  die  altern  Sarazenen,  Tartaren  u.  s.  w.,  die  Andern  (Med, 
Brghtm.  Cal.)  an  die  spätem  osmanischen  Türken  denken.  Alcas.  ver- 
folgt seine  auf  die  Juden  bezugliche  Erklärung,  und  versteht  unter 
diesem  Heere  „irarum  furias^.  Grot.  Wtst.  (welcher  unter  dem 
Euphrat  die  Tiber   versteht  entsprechend   dem  Babylon  =  Born)  ülr* 
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fierd.  Eichh,  Hnr,  finden  h.  das  römische  Heer  unter  Vespasian  und 
^.Titus,  was  doch  klar  mit  Vs.*20f.  streitet,  v^.  Rleek  theol.  Ztsdir. 
II.  263  f.  Ew.  ZülL  bleiben  richtig  auf  dem  Gebiete  der  apokalypU* 
sehen  Phantasie  stehen.  {Ebr,  combinirt  wieder  die  6.  Posaune  mit 
der  6.  Zomschale  und  erklärt  danach,  s.  16,  12  ff.) 

c)  Vs.  20  f.  Die  Folgen  dieser  Plage,  K.  ot  Xoiavol  .  -  ov  — 
diess  st.  des  unpassenden  ovte,  von  Grsh.  u.  A.  aus  ai.  Mirin.  Compl. 
Andr.  Arelh.  aufgenommen,  findet  sich  auch  im  Cmi.  G  (B  hat  oMij 
wofür  Ew.  2.)  —  fieTSvot^oav  -  -  w  du^kivut  xtä  ta  —  ABC  14. 
all.  pl.  Andr.  Areth.  Orsb,  u.  A.  —  iSdnka  ntk.]  Und  die  übrigen  der 
Menschen  (die  übrigen  zwei  Dritttheile),  die  wicht  geiödtet  wwrden 
durch  die^se  Magen,  bekehrten  sich  nicht  fß&n  (2,  21.)  den  Werken 
ihrer  Hände  (d.  h.  nicht :  von  ^ren  Götzen  [€al,  Beng.  Hbg.  DiL  Eve* 
2.},  vgl.  AG.  7,  41.  5  Mos.  4,  28.,  denn  s6  m^tt  das  FdJg«  über- 
flüssig ,  auch  ist  die  Analogie  <ler  einfachen  Redensart  ftcvttv,  i%  x. 
i^mv  2,  22.  16,  lt.  dagegen,  sondern:  t^oniTireii  BandUngen,  Grot, 
Ew.  Ebr.)  um  nicht  (mehr)  anzubeten  (wa  ist  auch  h.  ve^iHco^  ge^ 
setzt 9  und  bezeichnet  den  Zweck  des  ^arcn*o€nr)  die  bßsen  Geie^ 
(wofür  die  Juden  und  ersten  Christen  41«  Götter  der  Heiden  hielteft, 
s.  z.  1  Cor.  10,  20.  [nach  Ew,  2.  im  Unterechiede  voaa  F^^lgenden 
vorzüglich  die  nicht  abgebildeten  Götzen,  vgl,  5  Mos.  32,  17.  LXK]) 
und  die  goldenen  und  silbernen  und  ehernen  und  eteinemen  und 
hölzernen  Götzenbilder,  die  weder  s^en  können  -noeh  hörmn  nt^ 
wandeln  (Ps.  115,  4—8.  Dan.  5,  2^.);  und  sie  bekehrten  eich  n^ 
von  ihren  Mordihalen  noch  von  ihren  Zaubereien  (18,  23.  Gal.  5.  20.) 
noch  von  ihrer  Burerei  noch  von  ihren  Diebereien  (die  gröbst««  SAb« 
den  statt  aller  übrigen  genannt),  ^«s  der  Verf.  an  H«td«n  denkt» 
ist  klar.  (Nach  Z^ll.  geht  Vs.  21.  auf  4ie  Juden  *,  d«ch  «ind  2aub«» 
rei  und  Hurerei  eigenthümlich  heidnisclie  S«n4eii.  *§ie  Ikutung  emi 
die  Türken  nöthigt  dazu  Vs.  20  f.  vorzugsweise  auf  Obristen  zu  Im- 
ziehen  und  mit  Bgl.  den  Götzendienst  ¥0«  Bildtr-  taod  H«iligenveartth> 
rang  zu  verstehen.) 

5)  10,  1—11,  14.  Zwischenaet  (vgi.  Cap.  7,). 

a)  10,  1 — 7.  Ankündigung  der  unverziiglichen  VeHfziebmwg  des 
göttlichen  Geheimnisses.  Bei  dem  grossen  Wtendeptnkte,  den  mit  4em 
bevorstehenden  siebenten  PosaunenschaBe  zn  erwarten  der  Lemr  be« 
rechtigt  ist,  angelangt,  lässt  der  Apkl.  gemäss  seinefm  Zwecke,  die 
Erwartung  zu  spannen  und  btnzuhalten,  durch  ein«  der  feierlichsten 
engeiischen  Botschaften  (Ihnlich  8,  13.  18,  1--3.  21—24.  19,  11 L) 
auf  die  bevorsteli«nde  Entscheidung  aufmerksam  «Mchen ,  lind  da  si^ 
in  der  That  nicht  so  schnell  eintritt,  deren  Gewt^i^heü  besdhfronea 
(Vs.  6  f.). 

Vs.  1  f.  K.  elSov  aklov  —  diess  fehlt  <rn  B  v.  lüiin.  Siav..  um. 
h.  Andr.,  aber  wahrsch.  aus  dem  Grunde,  weil  man  dasselbe  Aicht 
zu  beziehen  wusste;  und  in  Cod.  16.  Virlg«  ins.  b.  PriSL  siebt  bs 
nach  ayy,  um  das  BVV.  16%vq6v  diesem  'Engel  allein  und  irichi  dem 
früheren  8,  13.  zugleich  beizulegen  —  («yyalor  *-  -  %eä  vj  *—  eo 
ABC  V.  Minn.  Compl.  Andr.  Arelh.  Gf9b.  «i.  A.  *-^  ^i^  hA  tifp  ks- 
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pni/^S  ^  An.  r/1  I3r.  tfiv  ^$q>iKXiiv  aacb  AC  8.  9.  12.  —  aivov  — 
«0  ABC  IT.  Jiinn,  GompL  Verss.  Andr.  all.  Grsb,  u.  A.  —  ««l  -  ^  ijyon- 
•TPT.  80  Grßb.  IL  A.  mch  ABC  9.  H.  all.  pl.  —  Iv  t.  %biqI  -  -  i^yf^o/r 
I*iv0v  y^  so  Q  m.  MiDU»,  Tgl  4,  1.  —  x«l  -  -  fcrl  tiig  ^aXaacrig  •  • 
^i?  y^€  —  so  Gr$b.  M.  A.  nach  ABC  v.  Minn.  Gompl.]  Und  ich  sah 
einen  undßm  (das  alkpv  is|  am  einfachälen  als  Unterscheidung  yo.qi 
»echjMfe«  Sngel  9»  13.»  vißlj.  vom  Adler-Engel  8,  13,,  schwerlich  vom 
gei$ulUge9  5,2.  [Bgt,  Ebr^  welcher  leUtere  ihn  mit  dem  £ng.  7, 2.  paral- 
]ftli^irt;  nach  ßivk  w9re  ^r  identisch  mit  dem  Schalenengel  17,  1.  21, 
9.]  ZV  Ca^ften)  gewaiUgm  Engel  (nicht  Christus,  Prvm.  Bed,  Änsb.  Baynh 
u.  k*  [mit  Ausnahme  vo»  Jbyr.  welcher  den  Kaiser  Justinus  darunter 
y^iieht,  Bib.y  der  ihn  flUschlich  für  denselben  mit  dem  5,  2.  hält, 
gg.  ihn  Alc9^]  die  Protesi.  [mit  Ausnahme  von  Luth,  u.  A.,  weiche 
da»  PftpistUmm  darin  finden«  JLamb.  u.  A^  weiche  Prediger  darunler 
.ver$te}ien,  EoiF  h.  Mreh,]  fibg.  [wie  7,  2.;  ihm  ist  auch  Michael  in 
0«o,  12,  7,  mit  dem  Logos  identisch] ,  nicht  die  zweite  oder  dritte 
fßf^n  der  GoUJ^eit  [Viir*];  Beng,  erkennt  richtig  darin»  dass  er  bei 
l&Qtl  schwört,  4e9  feßdiaflenen  Engel:  dass  11,  3.  Christus  oder  ßoti 
redet,  steht  «icht  entgegeiQ«  s.  d.  Anm.)  herabsteigen  vom  Himmel 
(die  ^(CMie  i»i  h.  auf  der  Erde,  vgl.  Vs,  4.  8 f.  11,  1.,  ohne  dass 
man  erführt«  wie  4er  Seher  herabgekommen;  denn  falsch  ist  es  mit 
Em.  [Du.]  ihn  <M<e«i$  vom  Simo^  herab  mit  ansehen  zu  lassen,  d^  er^ 
sich  itfeutlißh  selbsl  i9Uf  iler  Erde  befindet,  und  eben  so  falsch  mit 
Eichh.  einen  Theil  des  Himmels  zu  denken,  welcher  die  Erde  vor- 
stelle; auch  7,  1  ff.  13,  Iff.  Cap.  17.  18.  ist  die  Scene  auf  der  Erde: 
M»annes  isit  h.  «oif  ilen  'SdAiHlpunkt  getreten,  den  die  Propheten  Eze- 
■chiel,  Saobar|a,  JDaniel  leinnfhiitön) ,  angethan  ndt  einer  Wolke  ^  und 
der  Mtgenbggen  (war)  über  seinem  Bawpte  (gottähnliche  Umgebung, 
w^il  er  ^UNen  Auftrag  von  Gott  hat :  an  den  Regenbogen  des  Friedens 
{iVim.  X^*  Bib^  Vieg.  4lcas.  Par,  Ccd,  Beng,  Bofm,]  ist  schwerlich 
KU  ^4«iik«n),  und  sein  AnUitfi  wie  die  Sonne  (1,  16.  18,  1.),  und  ßeine 
Füsse  me  FeuetrsiMen  (49;s  Feuer  entspricht  der  himmlischen  do|a, 
mA  ist  wohl  nicht  mit  Bib,  n.  A.  ab  ein  verzehrendes  zu  betrach- 
^;  wie  ^Mern  smd  sie,  weil  er  sie  wie  ein  Coloss  auf  Erde  und 
lleer  9eM\  j&bjrigieip3  vgl.  die  ähnliche  Schilderung  des  Engels  Djnu 
10,  5 f.  {naob  jPm.  ist  die  Schilderung  zweiseitig:  Wolke  -^  vgl.  1, 
7,  —  und  FÄsse  -^  1,  15.  —  deuten  auf  dien  Boten  des  Gerichts, 
Iris  auf  die  dennoch  waltende  Bandesgnade,  vgl  auch  Bbg.  wo4 
Mbrf]).^  wnd  er  haue  in  seiner  Hand  ein  geöffnetes  Büchlein  (kleine 
Budirofte,  s,  jt,  Vs.  S,\  und  setzte  seinen  rechten  Fuss  Miuf  das  Jdeer^ 
und  den  Heiken  4fuf  die  Erde  (weil  seine  Kunde  der  Erde  und  deoi 
Mefj*.e  [dep  Jljftseln]  giU  [*  die  Gewalt  des  richtenden  Gottes  über  di? 
g^i;e  Erde  rekht,  E^-  Hbg*  jDü.,  welcher  Letztere  aus  der  Stellu^ 
4er  Fößse,  von  Patmos  au^  vorgest^lt,  herausbringt,  dass  der  {«ngel 
nach  S&dep  *^  Jerusalem!  —  schaue;  Ew,  2.  dagegen  denkt  ihn,  xsiii 
9eiziehiMig  lauf  das  Geschick  des  röm.  Reichs,  von  Osten  her  sich  .err 
hebeüid:  den  rechten  d.  Jh.  den  ersten  Fuss  setzt  er  aufs  Mittetaieei;, 
den  lUtken  sodßn^^  «voirw^rUschreitend  aufs  Land  d.  b.  Italien  und  Rom]). 
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Vs  B.  Und  er  rief  mit  lauter  SUmme,  so  me  der  Löwe  brülM 
(vgl.  6,  1.).  Und  als  er  gerufen  hatte,  redeten  die  sieben  Donner 
ihre  Summen  (vgl.  XuXbIv  Xoyev  Marc.  2,  2.  und  Aehnliches).  Welciie 
(vermöge  des  Art.)  bestimmte  Dooner  sind  gemeint?  Nach  Bnr,  sind, 
es  die  vorzüglichsten  Donner,  deren,  wie  der  Geister  and  Enget  (1, 
4.  5.  8,  2.),  sieben  sind  (ähnlich  Beng.i  sind  es  vielleicht  Donner- 
Engel?);  nachMw,  (vgl.  Ps.  50,6.  Test.  XII  patr.  Lev.  S.  Ascens.Jes. 
7r.)  sind  es  die  Donner  der  sieben  Himmel;  nach  ZüU,  Hbg.  Ebr. 
liegt  der  Grand  der  Zahl  Sieben  in  Ps.  29.  Was  der  Engel  gerufen, 
ist  nicht  gesagt,  und  ebenso  wird  der  Inhalt  der  Donnerstimmen  ab- 
sichllich  verschwiegen  (Vs.  4.).  Die  letztern  scheinen  die  Ankündi- 
gung des  Engels  nicht  nur  bestätigt,  sondern  auch  etwas  hinzugefügt 
zu  haben.  Da  der  Donner  das  Sinnbild  des  göttliehen  Zorns  ist  (8» 
5.)  7  so  verkündigten  wahrscheinlich  sowohl  der  Engel  (^  wofür  auch 
die  Löwenstimme  spricht  [vgl.  Hos.  11,  10.  Joel  4,  16.  Jes.  21,  6. 
Ebg.  Ebr.EvD.  2.  Du.],  weiche  schwerlich  Woss  das  Laute,  weit  Hör- 
bare [Hebart]  bezeichnet)  als  die  Donner  Strafen  {hib,  Laun.  Tin,). 
Nach  Eichh.  war  der  Ruf  des  Engels  Heil  -  verkündend,  die  Stimmen 
der  Donner  aber  Unheil-verkündend.  Nach  Hofm,  sprachen  die  letz- 
tem das  Geheimniss  der  neuen  Welt  aus  (?)  (nach  Hbg.  bereits  das 
Gericht  über  die  gottfeindliche  Weltmacht;  ähnlich  Ew.  2.  [„Rom  du 
fällst''],  nach  Ebr,  7  erst  dui^h  die  künftige  Erfüllung  zu  verstehende 
Thaten  Gottes,  durch  welche  er  seinem  Volke  Ruhe  und  sich  von 
seinen  Feinden  Ehre  verschafft.) 

Vs.  4.  Kccl  -  -  ßgovtaC  —  titg  qmpag  iavtw  ist  nach  ABC 
v.  Minn.  Compl.  u.  a.  ZZ.  mit  Grsb,  u.  A.  zu  tilgen  —  tJ^bXXov  — 
so  Ln.  Tf  Tr.  nach  ABC  2.  12.  all.  —  y^cupsiv  -  -  Uy^vacev  — 
(wi  ist  unächt  nach  ABC  u.  v.  a.  ZZ.  — ^  a<pQciyiöov  -  -  avxa  —  so 
ABC  m.^Minn.  u.  a.  ZZ.  Ln,  Tf  Tr.  —  yQ^^s]  Und  als  die  sieben 
Donner  geredet  hatten,  wollte  ich  (war  ich  im  Begriffe  zu)  schreiben 
(was  sie  geredet,  was  also  einen  bestimmten  Sinn  hatte  [nach  Bbg, 
zeigt  diess ,  dass  *  die  Empfangnahme  der  Offenbarung  und  das  Nie- 
derschreiben Hand  in  Hand  gingen,  s.  dgg.  Du,  und  Ebr.]))  und  (aber) 
ich  hörte  eine  Stimme  vom  Himmel  (wo  also  der  ApkI.  nicht  mehr 
ist),  welche  sagte:  Versiegle  (heisst  h.  einfach:  unbekannt  lassen;  et- 
was anders  22,  10.  Dan'.  12,  4.  9.  [auf  diese  St  wie  auf  Dan.  8, 
26.  verweisend,  will  Hbg.<,  da  der  Sache  nach  das  hier  Versiegelte 
im  Folgenden  enthalten  sein  müsse,  nach  Vorgang  von  Brightm.  u.  A. 
nur  ein  vorläufiges  Geheimhalten  verstehen,  weil  jelzt  noch  die  Basis 
für  das  Verständniss  fehle;  ähnlich  Ew.  2.  Dgg.  nach  Du.  wäre  es 
unbedingt  zu  verstehen,  vgl.  Ebr.:  versiegelt  bis  auf  die  letzte  Zeit, 
die  der  Erfüllung]),  was  die  sieben  Donner  geredet  haben^  und  nicht 
sollst  du  solches  sehreiben.  Warum?  nach  Ew.,  weil  es  die  mensch- 
liche Fassungskraft  übersteigt;  nach  Züllf  weil  die  Ungläubigen,  de- 
nen es  gilt,  doch  unverbesserlich  sind  (allein  dann  wären  alle  sonst 
verkündigten  Strafen  überflüssig);  nach  Tin.,  weil  mit  den  Strafen 
zugleich   auch    die  Namen   der  zu  Bestrafenden   bekannt  zu  machen 
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gewesen  wSren,  was  die  Klugheit  ?eii)ot.     Mir  scheint,  dass  dadurch 
das  GeheimnissvoUe  erhöht  werden  soll. 

Vs.  5 — 7.  IL  6  ayy.  -  -  tfiP  %siQa  avtov  —  t^  St^ictv  fügen 
hinzu  BC  m«  Minn.  Goinpl.  Verss.  Andr.  all.  Grsb,  u.  A.  —  $lg  x, 
ovQ,  -  -  K.  tfiv  yijfv  ittk  —  die  Auslassung  dieser  WW.  in  A  u.  a. 
ZZ.  ist  ein  Fehler  —  ort  •  •  owUti  itftM  —  so  nach  ABC  r.  Minn. 
u.  a.  ZZ.  Grsh,  u.  A.  —  oUct  •  -  hsXia^  —  so  nach  AC  v.  Minn. 
Syr.  ms.  Copt.  Grsh.  u.  A.  —  xb  fkvtSxi^Qtov  •  •  tovff  ictvxov  SavXovg 
xtyug  nqofptfcttq  —  so  nach  der  Gonstruetion  wie  14,  6.  (gew.  LA.) 
ABC  ▼.  Minn.  Gompl.  Grsb,  u.  A.]  Und  der  Engel,  den  ich  sah  stehen 
auf  dem  Meere  und  auf  der  Erde,  erhob  seine  reehte  Hand  (Dan. 
12,  7.  1  Mos.  14,  22.  [vgl.  5  Mos.  32,  40.]  heide  Hände,  hier  aber 
hält  die  Linke  das  Buch  Vs.  2.  [I>u.\}  tum  Himmel  ^  und  sehumr  bei 
(Matth.  5,  34.)  dem,  der  da  lebet  in  aUe  Ewigkeit^  welcher  gesehaf^ 
fen  den  Himmel  u.  s.  w«,  dass  keine  Zeit  mehr  sein  (vergehen)  wird 
(nämlich  bis  dass  das  Folg.  geschieht,  wogegen  eine  absolute  Nega- 
tion mit  sondern  Statt  hat  [vgl.  Du.:  dass  zwischen  dem  gegenwärti- 
gen Zeitpunkte  und  der  innerhalb  der  Zeit  der  7.  Posaune  zu  erwar- 
tenden Erfölhing  des  Geheimnisses  Gottes  keine  Zwischenzeit  mehr 
ist;  dgg.  Hbg.  nach  VUr,:  zwischen  dem  Ertönen  der  7.  Pos.  und 
der  Erfüllung  des  Geheimnisses ;  Ehr. :  dass  beim  Eintritt  der  7.  Pos. 
keine  Gnadenfrist  zur  Busse —  vgl,  2, 11.  — mehr  übHg  sein  werde; 
ebendesshalb  dürfe  die  7.  Pos.  noch  nicht  eintreten,  bevor  die  Ereig* 
nisse  des  Büchleins  noch  Busse  bewirkt  haben  11.  13.]  —  nach  Beng. 
ist  der  Non-chronus  ein  eigenes  apokalyptisches  Zeitmaass,  ungefähr 
1000  J.  betragend  — !),  sondern  dass  in  der  (nächst  bevorstehenden) 
Zeit  (eig.  in  *  den  Tagen,  vgl.  Luc.  1,  25.  —  Einmischung  der  ge- 
schichtlichen Vorstellung,  als  wenn  von  einer  Epoche  die  Rede  wäre) 
des  Schalles  des  siebenten  Engels^  wenn  er- posaunen  wird  (anstatt: 
in  der  Zeit,  wo  der  sieb.  Eng.  pos.  wird),  dann  auch  (oder  nal  ist 
wie  6,  1.  12.  Zeichen  des  Nachsatzes,  Ew.  Ehr.  Du,)  vollbracht  ist 
(das  temp.  prophet.  stärker  als  das  Fut.  d.  gew.  T.:  für  den  Engel 
ist  es  dann  schon  vollbracht,  vgl.  Job.  15,  6.)  das  Geheimniss  (der 
geheime  Rathschluss  =  ^io  Am.  3,  7.,  s.  z.  1,  1.)  Gottes,  sowie  er 
verkündiget  hat  (eig.  als  firohe  Botschaft  =  ^^a  2  Sam.  18,  19.) 
seinen  Knechten  den  Propheten  (nSml.  des  A.  T.,  besonders  dem  Da- 
niel; nicht  des  N.  T.  [6rro(.],  Christus  und  den  Aposteln,  Eiehh.). 
Dieser  Versicherungsschwur  (zur  Beschwichtigung  aller  sehnsüchtig 
Harrrenden  wegen  der  jetzt  noch  stattfindenden*  Versiegelung,  Ew.  2." 
DU.)  hat  sein  Vorbild  in  Dan.  12,  7.,  weicht  aber  darin  ab,  dass  da  für 
die  Erfüllung  eine  Zeitbestimmung  (1  Zeit,  2  Zeiten  und  eine  halbe 
Zeit,  d.  h.  3^2  J*  oder  ein  halbes  Jahrsiebend)  festgesetzt,  h.  aber 
die  Vollendung  ohne  Verzug  angekündigt  wird.  Aber  der  ApkI.  macht 
ebenfalls  von  dieser  Zeitbestimmung  Gebrauch  11,  2  f.  in  Beziehung 
auf  das  Schicksal  Jerusalems,  12,  14.  in  Beziehung  auf  das  Schicksal 
des  Weibes,  und  13,  5.  in  Beziehung  auf  die  Wirksamkeit  des  Thieres; 
ja  sie  scheint  für  Alles,  was  noch  bevorsteht,  gelten  zu  sollen:  folg- 
lich  scheint  das  „Vollbrachtwerden   des  Geheimnisses   Gottes"  eben 
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daria  tu  bestehen,  dass  nunmehr  das  von  Daniel  geweinsagle  hal^ 
Jahrsiebend  oder  die  letzte  Unglöckszeit  eintreten  aaU.  Der  Ausdruck 
fictyyBUieiv  bezieht  sieh  bloss  auf  den  frohen  Ausgang  dieser  Cd- 
giackszeit  Gap.  19.  20.  —  Der  richtige  Begriff  des  f^tliobeu  ^lebeim«' 
uisses  und  die  Feierlichkeit  des  Versicherung^sehwune^s  weisen  den 
Unbefangenen  auf  das  Endziel  der  Apkl.  hin,  und  die  Falscfüieü  9<t« 
derer  Erklärungen:  Alccis,  von  der  Verwerfung  der  Juden  und  Auf* 
nähme  der  Heiden,  dir.  Ekhh.  Bnr,  u.  A.  vom  Sturze  dea  Judenihums, 
BrglUm*  von  der  Wiederherstellung  der  Juden,  GroL  „^^uod  €bri«li»p 
nis  per  Adrianum  Hierosolymprms  habitatio  et  über  ibi  eoitms  Dei  et 
Christi  perroissus  esi*^  springi  in  die  Augen. 

Die  bloss  formelle  oder  vorbereitende  Bedeutung  dieses  Auf(ritte9 
ist  seit  Primas,  besonders  dadurch  verkannt  worden,  das«  man  49M 
Büchlein  Vs.  2.  8  ff.  missverstand  (s.  z.  Vs.  8.)  und  dep  Zuisanwpen«^ 
hang  mit  dem  Folg.  ausser  Acht  Hess.  Das  polemische  Scbrift^Intere^se 
führte  die  Protestanten  auf  die  Deutung :  „per  Christi  gratiam  habemus 
claram  veritatis  praedicationem  contra  obscuram  et  intrieatam  w|^l^»ü'^ 
cen  Antichristi'*  (Bull, ;  ähnlich  ACnrd.  i  „Nunc  ad  eorum  [qui  decendt 
provinctam  aggressuri  sunt]  consolaüonem  dicit,  librum  non  am^^ius 
olausum  teneri'^  vgl.  Arlop.  Lamb.  Latin.  Ho.  Mrßk.)\  und  Einige 
verstanden  die  sieben  Donner  von  der  evangelischen  Predigt  und  den 
evangelischen  Predigern  (Butt.  Par,  Ho.),  Med.  Brgktm.  liefen  h. 
etwas  Neues  beginnen ;  Erslerer  den  zweiten  Theil  der  Apkl.»  welclur 
die  Schicksale  der  Kirche  und  Religion  enthSlt  (der  erste  biiiherige 
TfaeH  enthält  nach  seiner  unrichtig^  AnsiclU  die  Schicks,^  des  i^» 
mischen  Reiches),  Letzterer  sieht  h.  die  Epoche  des  J.  1300,  W0 
„Christus  incipiebat  uberiorem  {n^aesentis  sui  copiam  f^oere.*'  Mit  de« 
offenen  Buche  wird  gezeigt  „nunc  rursum  posl  loi^^gam  ignoiRaatUin 
faciendam  esse  hominibus  copiam  <;ognoscendae  veritatis",  ui^d  beson- 
ders geht  nun  auch  das  kirchengeschichtliche  Bewusstsein  df r  bish/^ 
rigen  Verderbnisse  auf.  Vitr.  widerlegt  Med.^  begeht  aber  mil  ihm 
wie  auch  Alctis.  u.  A.  den  Fehler  das  in  Cap.  10.  11,  Enthaltene  auf 
die  sechste  Posaune  zurfickzubeziehen  (dgg.  Beng.  JEinL.  &  ß9.)»  und 
misshandelt  10,  3.  durch  die  Deutung  auf  die  Kreuzzuge  (I).  ßrot. 
sieht  im  geöffneten  Bächlein  das  wichtige  Moment  der  Itt^tßrving  h» 
rusalems,  verkennt  also  die  dariu  liegeude  Hinweisung  Auf  dus  F<4g. 
Die  Hinweisung  in  Vs.  7.  auf  11,  15 ff.  erkennt  er  zwar,  ^iebt  aber 
darin  etwas  höchst  Unwichtiges« 

b)  10,  8 — 11.  Der  Seher  wird  mit  dieser  Verkündigung  he* 
auflrtigU  Vs.  8.  K.  i^  gxnt^ .  ^t/.  ifKOvöa  iK  tov  oifi^m^»  twXw 
lakAaa  ftst  ifwv  wxl  UywSa^Ln.  Tf,  Tf.  nach  ABC  7,  14.  36. 
92.  Vulg.  kaloi}0€tv  •  -  Xiyw)0uv  — '  vitayz  -  -  «o  ßißhu^iiißv  (ßißlh 
£tt^»ov  Tf,  7.  nach  B  u.  a.  ZZ.)  —  ßißXiov  Ln.  (Tf.)  2>.  nach  AC 
13.  92.  —  t6  ^vc^iy^.  iv  t.  xbh/I  tov  —  so  Grsb,  u.  A^  nach  AC 
t:  Minn.  Compl.  Aodr.  Areth.]  Und  die  Stimme«  die  ich  vom  Hknn^ 
hörie  mbermal  mü  mir  reden  und  sagen  (anstatt  dass  es  beissen  eolUe: 
nal  ij  q>mfii  *  -  kaXavactv  fktr  ifiov,  f^eyf,  ist  dieses  ZW-  idurcA  At* 
traeiion  in  den  ReUUvaatz  gezogen  und  ak  Partie»  ausgedrittcjBt  ^  ivtcb 
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der  f^w.  LA.  wäre  tjv  ipun)0a  ix  t.  w^wov^  die  iefc  gMtt  kMe 
u.  s.  w.  Rückweisvng  aaf  Vs.  4.,  und  die  Conslruetion  wie  4,  1.): 
Gehe  hin  (16,  1.  Matth.  5,  24.),  nimm  das  Bu^  (der  Wechsel  von 
ß^Xlov  mit  ßißiaqlSiov  hat  schwerlich  eine  Bedeutang,  gg.  Be$^.) 
das  geSffnete  in  der  Hand  des  Engels  u.  s.  w.  Was  für  ein  Buch 
ist  das?  Ganz  verkehrt  nehmen  es  Primas,  Bad.  Ansb.  Haym,  für 
das  N.  T.  im  Gegensatie  mit  dem  das  A.  T.  bedeutenden  Buche  Cap. 
5.;  sodann  die  Protest,  fdr  die  beiL  Schrift  (Eo.)  oder  ^salutaris 
Efangelii  doctrina"  (üfrefc.;  schon  Purv,:  compendium  scripturarum 
8«iis  praedtcatoribus  reseratum).  Mehrere  {Par,  CaL  Chrislianms  a.  a. 
0.  8.  930.)  hallen  es  für  das  Schicksalsbueh  Gap.  5.  (aber  nach  Par. 
war  auswendig  die  evangelische  Lehre  darauf  geschrieben);  n^ch  Med^ 
ent^ieTl  es  die  Wiederholung  des  Inhaltes  von  jenem  (und  darauf 
beruht  ein  Theil  seines  synchronistischen  Systems,  s.  Eiol.  §.  9«); 
nach  Vür,  war  es  ein  Theil  desselben;  nach  Beng.  Storr  der  R^t 
(%o  auch  Bü. :  ^so  erscheint  der  Inhalt  des  Büchleins  wie  eitte  dem 
Job.  für  die  noch  bevorstehenden  bis  zun  völligen  Ende  reichende« 
Visionen  mitgegebene  innerliche  Unterweisuog  und  Deutung");  nsttk 
Ifnr.  ein  Auszug.  Und  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  ApkI.  dem 
Gesetze  der  Gonsequenz  und  Einheit  gleichgeblieben,  sollte  man  et^ 
was  der  Art  annehmen:  aber  die  Nachahmung  von  Ezech.  2,  9*— 3, 
S.  hat  ihn  davon  ebgebracht,  wie  er  denn  nicht  nur  b.  in  diesem 
Zwischenact,  sondern  noch  mehr  von  Gap.  12.  an  aus  dem  Zusam* 
menhange  der  mit  Gap.  6.  beginnenden  Entwicklung  herausgefallen 
ist  (s.  z.  Gap.  12.).  Wenn  es  denn  nun  ein  anderes  besonderes 
Bueh  ist,  was  enthftlt  es?  Nach  Andr.  JrelA.  das  Verzeichniss  der 
Sdimtfa  ond  Thaten  der  Gottlosen;  nach  AUas.  die  St  Jes.  10,  22. 
in  dem  Siime  wie  sie  Rom.  9,  27.  gefasst  ist;  nach  Uhr*  den  Schei- 
debrief für  Israel;  nach  GroL  Eichh,  Ew,  Bhg.  Ehr.  das  Schicksal 
Jerusalems  Gap.  11.  (resp.  der  dadurch  vorgestellten  &irche)  -^  und 
dafür  «oheint  der  auf  Israel  sich  beziehende  traurige  Inhalt  der  Eze* 
chiehsdie«  Buchrolle  zu  sprechen.  Aber  offenbar  ist  mit  Beng.  der 
kthak  -dteses  apkl.  Büchleins  nach  der  Ankündigung  und  Sehvmrhe^ 
trftftiguDg  des  Engels  Vs.  3.  6  f.  zu  bestimmen  (was  er  verkündigt 
«md  hekrtftigt,  ist  in  dem  geöffneten  Büchlein  enthalten),  mithin  be^ 
steht  dieser  Inhalt  im  ganzen  zu  vollziehenden  Rathschlusse  Gottes, 
md  WM  Gap«  11.  von  Jerusalem  gesagt  wird,  ist  nur  vorwegneh* 
mende  Heraushebung  des  einen  Theiis  dieses  Rathschiusses. 

¥s.  9  f.  K,  &nijk^v  -  -  Uycsv  ttircfp  iwval  ^oi  —  so  rich- 
tig Grsh,  u.  A.  nach  ABG  m.  Minn.  Verss.  Areth.  all.  st.  Sog  fio» -^ 
ti  ßißk.  KTJl.]  Und  ich  ging  hin  (Natth.  2,  22.)  zu  dem  Engeln  mmd 
&a^  ihm,  dass  er  mir  das  Büchleim  gehen  solle  (der  Inf.  von  kifimf 
ahhAngig  wie  AG.  21,  21.,  und  daher  nicht  durch  ein  Komma  zu 
trenweii).  Und  er  sagt  zu  mir:  Nimm  und  iss  es  (nimm  es  in  deio 
Inneres  auf,  eigne  es  dir  an,  vgl.  Jer.  15,  16.).  Ui^  es  wird  ter* 
hiUerm  (vgl.  8,  11.;  h.  wohl  [da  der  Bauch  keinen  Geschmack  hat]: 
bitlere  'Sdimerzen  verursachen,  wie  im  trop.  Sinn  LXX  Hiob  27,  2.) 
deinen  Bmudky  aber  in  deinem  Uunde  süss  sein  wie  Hanig.     Und  iah 
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nahin  das  BüMein  aus  der  Hand  des  Engels,  und  ass  es;  und  es 
tear  in  meinem  Munde  wie  Honig  süss^  und  als  ich  es  gegessen  hatte 
(offenbar  also  ist  von  einer  spätem  Wirkung  die  Rede),  ward  mein 
Bauch  verbittert.  Bei  Ezech.  findet  trotz  dem  traurigen  Inhalte  der 
Schrift  nur  das  Erstere  Statt,  nicht  aber  das  Letztere  (ähnlich  ist  Vs. 
14.:  „und  ich  fuhr  daher  erbittert  im  Zorne  meines  Gemüihes^^):  es 
ist  daher  schon  desswegen  falsch  diese  verschiedene  Wirkung  vom 
verschiedenen  traurigen  und  frohen  Inhalte  der  Schrift  abzuleiten 
(Andr.  [s.  aber  nachh.]  Eiehh,  Ew.  ZülL) ,  noch  mehr  aber  darum, 
weil  dasselbe  Buch  auf  den  Mund  und  den  Bauch  verschieden  ein- 
wirkL  Mund  und  Bauch  verhalten  sich  wie  Genuss  und  Verdauung. 
Der  sflsse  Genuss  aber  ist  h.  wie  bei  Ezechiel  das  Bild  der  gern  em- 
pfangenen prophetischen  Erkenntniss  oder  der  Befriedigung  de*s  pro- 
phet.  Berufes  (Jer.  15,  16.),  und  das  Bittere  in  der  Verdauung  ist 
das  menschliche  fleischliehe  Mitgefühl  des  Schmerzlichen,  das  im  In- 
halte des  Buches  liegt  {Andr,  welcher  xoiUav  durch  xa^Ucv  erklärt, 
was  Cod>AL  wirklich  liest,  Äreth.  welcher  den  Bauch  für  das  Bild 
des  Nachdenkens  nimmt,  Rib.  Alcas.  Gerh.  b.  Cahv.;  ^etwas  anders 
Ebr.:  Unterscheidung  des  ersten  nur  das  erfreuliche  Hauptresultat 
ins  Auge  fassenden  Eindrucks  und  der  nachherigen  Stimmung  bei 
innerer  Verdauung  ^  wobei  die  furchtbaren  Leiden  zum  Bewusstsein 
kommen]).  Andere  wie  Prim.  Bed.  Par.  Marl,  denken  bei  dem  Bauche 
an  die  bei  der  Predigt  zu  machenden  Erfahrungen :  „Praedicalia  verbi 
parit  acerbissima  Ventris  tormina,  odia  mundi,  persecutiones  etc." 
(Par.).  Schielend  ist  Hof  mann*  s  (vgl.  Hbg.)  Deutung:  „Bedenken  wir, 
dass  der  Mund  des  Sehers  seinem  Berufe  geweiht  war  (B*  scheint 
an  das  Verkündigen  zu  denken,  das  nicht  hierher  gehört),  sein  Bauch 
aber  der  irdischen  Welt  angehörte,  .so  begreifen  wir,  dass  ein  und 
dasselbe  dem  erstem  wie  Honig,  dem  letztem  wie  Gift  war." 

Vs.  11.  Und  er  spricht  (die  LA.  l^ovct  Aß  m.  M.  ele.  [vgL  den 
unbestimmten  Flur.  12,  6.]  wird  von  Ln.  Tf.  Ew,  2.  Ebr.  Du.  fest- 
gehalten) zu  mir:  Du  sollst  (Sei  wie  AG.  23,  11.  u.  ö.  nicht r  du 
musst,  von  der  Nölhigung  durch  das  verschlungene.  Buch,  BgL  Bbg.^ 
sondern  von  göttlicher  Bestimmung»  DU.)  wiederum  (wie  bisher;  nicht : 
wie  die  alten  Pro[>heten  [Beng.],  nicht:  ordine  temporum  repeUto 
[Med*]  in  Beziehung  auf  die  Nachholungen  in  Cap.  12.)  weissagen 
Ober  (Job.  12,  16.)  viele  Völker  und  Nationen  und  Zungen  und  Kö' 
nige,  näml.  in  Folge  des  Essens  des  Büchleins.  Bei  Ezech.  ist  die- 
ses Essen  die  Einweihung  oder  Ausrüstung  des  Propheten  zu  seinem 
Berufe  überhaupt,  h.  ist  es  die  besondere  neue  Ausrüstung  des  ApkL 
zum  zweiten  und  wichtigsten  Theile  seines  Werkes  (Med.  Cal.  Vitr. 
Ew.  [mit  falscher  Beschränkung  auf  den  Inhalt  von  11,  1 — 12.]  ZülL, 
wgg.  Andr.  an  ein  Auftreten  des  Johannes  in  den  Zeiten  des  Anti- 
christs,  Prim.  u.  A»  Par.  an  seinen  evangelischen  Beruf,  namentlich 
auch  aa  die  Abfassung  des  vierten  Evangeliums,  Bed.  Butt,  an  seine 
Rückkehr  von  Patmps  denken).  Unbegreiflich  ist,  wie  Hofm.  die  Be- 
ziehung von  Vs.  11.  auf  das  Essen  des  Büchleins  verwerfen  und  darin 
nichts  finden  kann  als  einen  Ruf,  der  den  ApkL  zurückführe  zu  dem 
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unlerbf oehe^Mfl  Geschäfte  des  Weissagens«  ),SoDSt  beUst  es  nirgend, 
dass  Job;  weissage^  (Beng.):  riebtig,  darin  liegt  aber  nicbl  eine  Bei-^ 
xiehnng  auf  die  Propbelen  des  A.  T^,  auf  deren  Weissagung  (nein! 
die  VerbetssuBgen,  d^.sie  empfangen  haben)  der  £ngel  sieh  bezogen 
hat;  sondern  der  Grund  dieses  Wechsels  und  überhaupt  der  h.  ge- 
schilderten neuen  prophetischen  Weihe,  mit  welcher  der  Apkl.  auf 
den  Standpunkt  eines  Sacharja,  Ezechiel  und  Daniel  getreten  ist  (s.  i. 
Vs.  l.)f  liegt  in  der  Aenderung,  welche  mit  €ap.  12.  in  der  Darstel- 
lungsweise der  ApkL  vorgeht,  und  wozu  11,  1 — 14.  gewissermaassen 
eine  Vorbereitung  macht  Da  beginnt  schon  das  „Weissagen'^  (denn 
das  Messen  gehört  auch  dazu),  und  zwar  das  „Weissagen  über  Völ« 
ker  und  Nationen  u.  s.  w."  (vgl.  Vs.  2.  7 — 9.);  insbesondere  aber 
findet  dieses  von  Gap.  13.  an  Statt  (von  Kenigen  17,  10  ff.).  —  Dia 
auf  diese  St  gegründete  Meinung,  Joh.  werde  nicht  sterben  und  zur 
Zeit  des  Antichrists  predigen  (b.  Ändr.),  erhielt  sich  in  der  Kirche, 
und  wird  noch  von  Rib.  Vieg.  Aleas.  besprochen. 

c)  11,  1 — 13.  Weissagung^  wie  es  zur  Zeil  der  siebenten  Po^ 
saune  mit  der  heil.  Stadt  gehen  wird.  Wie  zur  Beruhigung  der  Le- 
ser Gap.  7.  das  gläubige  Israel  vor  den  bevorstehenden  Plagen  bewahrt 
wurde,  so  wird  h.  im  Voraus,  ehe  die  letzten  Dinge  sich  enthüllen, 
der  sorgliclien  Frage  entgegengekommen,  wie  es  mit  der  heil.  Stadt 
gehen  werde.  Denn  nach  Dan.  9,  26  f.  war  sehr  Schlimmes  zu  er- 
warten; auch  hatte  ja  Ghristus  solches  geweissagt  (Hatth.  24,  15.). 
Die  proleptische  Natur  der  vorliegenden  Weissagung,  welche  Eichh. 
u.  A.  verkannt  haben,  springt  Vs.  7.  in  die  Augen,  wo  von  dem  Thiere 
die  Bede  ist,  das  erst  Gap.  13.  geschildert  wird.  Sie  zerfällt  in  drei 
Stücke: 

ce)  11,  1  f.  Bewahrung  des  Tempels  und  Altars  während  der 
Besetzung  der  Stadt  durch  die  Heiden.  Dem  Apkl.  ist  das  Christen- 
thum  so  sehr  mit  dem  Judenthume  verwachsen,  dass  er  sich  ein  Reich 
Gbristi  aif  Erden  (20,  4.)  nicht  ohne  den  Tempel  denken  kann  (an- 
ders das  bimmlisehe  Jerusalem  21,  22.):  derselbe  darf  daher  der 
Zerstörung  nicht  anheimfallen  (anders  Matth.  24,  2.). 

Vs.  1  f.  Kai  -  -  ^i^Stp  —  die  WW.  x.  o  ayyskoq  staw^xit 
oder  X.  etct.  6  ayy.  nach  B  10.  14.  all.  fehlen  in  A  v.  Minn.  Verss. 
b.  Andr.  all.  und  sind  nach  AUer  Urtheil  unäclit  —  Xiycnf  fyci^at 
—  AB  7.  9.  all.  Andr.  Tf:  iyBiqs  —  ktL]  und  es  ward  mir  ein  Rohr 
ähnlieh  einem  Stabe  (von  der  Grösse  eines  Stabes,  vgl.  nfa  mp^  Ezech. 
40,  3.  (AitQov  KoXcifiog  Apok.  21,  15.)  gegeben  (von  wem?  am  ein- 
fachsten vom  Engel:  dgg.  Ew.  aus  dem  Grunde,  dass  im  Folg.  Ghri- 
stus rede;  auch  Blk.  Hft.  theilt  die  folg.  Bede  einer  himmlischen 
Stimme  wie  10,  8.  zu,  was  jedoch  wenigstens  nicht  nothwendig  ist, 
8.  z.  Vs.  3.  [Du.  will  es  hier  ebenso  unbestimmt  lassen  wie  8,  2. 
6,  ll,])y  indem  man  sagte  (s.  z<  4,  1.;  Andr,  AreUi»  construiren  Xi- 
ymf  mit  iMÜM^gK)x  Siehe  au/' (nach  der  gew.  LA.  ist  wohl  dieser 
Sinn  nothwendig,  und  mit  Beng.  vorauszusetzen,  dass  der  Apkl.  vor" 
her  gelegen  oder  gekniet  hat;  üyei^e  hingegen  ist  blosser  Aufruf: 
Aufl  vgl.  imiopft.  can;  v.  340.  FrUxsche^  ad  Marc.  p.  55,  [und  4^8 
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heh¥;  »^-  4  Mos.  10,  35.  Ps.  3,  8.  Mich.  6,  1.])  «nd  mw«  dem  T^m- 
pei  Got$es  (d.  h.  dts  Tempelhaus)  und  den  Altar  (den  Raochaltar 
[Far.  £tc^.  Bnt.  Blk,  Ehr.  Du]  das  Symbol  des  Gebetes  S,  3. ; 
Dicht  den  Braiidopferaltar  [Vieg.  Älau.  Bied,  Lami.  GroL  Ftlr.  Benf, 
Eu>,  ZiUL  Hbg,],  deno  der  ist  ja  ausserhalb  und  /dient  dem  Muügcil 
Opferdietiste,  komml  auch  sonst  in  der  ApkI.  nicht  vor,  s.  i.  6,  ^. 
8,  3.)  und  die  in  ihm  (dein  Tempel  [Sbr,]\  oder  an  [Job.  8,  20. 
Hehr.  1,  3.  vgl.  Win.  §.  48.  a.  1.]  ihm,  dem  Altäre,  GroL  Viir.  Ew. 
2.)  Anbetenden.  (*Nach  Euj.  2.  sind  die  Anbetenden  im  innern  Vor- 
hofe um  den  grossen  [Brandopfer*]  Altar  stehend  zn  denken^  weit 
das  Tempelhaus  selbst  viel  zn  wenig  geräumig  war,  um  enie  grosse 
Gemeinde  au  fassen,  nach  Hb§.  wäre  der  Brandopferaltar  bmI  den 
Gläubigen  selbst  aus  ihrem  Vorhofe  in  ihren  idealen  Aufenthaltsort^ 
den  Tempel  selbst  versetzt,  was  für.  die  bildliche  Bedeutung  des  Tem- 
pels  [s.  u.]  spreche.)  Bei  Sach.  2,  5  f.  wird  Jerusalem  gemessen  um 
dessen  künftige  grössere  Ausdehnung  vorherzubestimmen;  bei  Ezech. 
40t  ^ff-  wird  der  künftig  zn  erbauende  Tempel  gemessen:  das  Mes- 
sen hat  also  wie  der  [auch  gemessene]  Entwurf  eines  Baumeisters 
etwas  Vorherbestimmendes:  h.  ist  es^  die  Bestimmung  des  Bowlibrt' 
bleibens,  nicht  für  den  Himmel  (B'n.),  wo  ja  der  Tempel  als  Urbikl 
ist,  sondern  für  die  Erde,  oder  des  von  der  Zerstörung  Ansgenomnaefl^ 
Werdens,  zugleich  aber  auch  einer  damit  vorzunehmenden  bedeutenden 
Aenderung  (Vs.  2.),  und  ist  jenem  Besiegeln  und  Zählen  Cap.  7.  aliB^ 
lieh.  So  Emd.  ZüU.  Blk.  Lcke. ;  auch  Eichh.y  nnr  dass  er  den  Tempel 
und  Altar  nicht  als  wirkliche  Gegenstände  sondern  als  blosse  Symbole 
des  Wesentlichen  in  der  mosaischen  Religion  nimmt,  wodurch  aber 
ein  gewisses  Missverhällniss  des  Sinnes  entsteht,  da  ja  doch  die  beit. 
Stadt  als  wirklicher  Gegenstand  and  deren  Zerstörung  im  eig.  Sinne 
zu  nehmen  ist.  Nach  Beng.^Bnr.  ist  das  Messen  Symbol  des  künfti* 
gen  Neubaues,  nach  jenem  im  eigentlichen  Sinne  Ezecbiels,  nach  die- 
sem im  geistigen  Sinne:  aber  theils  geht  so  der  richtige  Gegensatz 
mit  dem  Folg.  verloren,  theils  ist  der  Tempel  Ezechiels  dem  €tiristen^ 
thume  eben  so  fremd,  als  der  Neubau  eines  geistigen  Tempels  über^ 
flüssig  ist,  da  ihn  Christus  schon  aufgeführt  hat.  (Harenb.*8  ülr.'s 
Erklärung  des  ilf6j»^sens  durch  zur  Zerstörung  bestimmen  nach  Am.  7^ 
7ff^  streitet  ganz  mit  dem  Zusammenhange;  '^die  Analogie  mit  Am.  a^ 
a*  0.  liegt  nur  darin,  dass  das  Messen  die  Grenzlinie  bestimmt  zwi- 
schen dem  zur  Zerstörung  und  dem  zur  Erhaltung  Ausersehenen,  Du* 
Hebwri  u.  A.)  Das  „Messen  der  Anbetenden*^  (s.  v.  a.  ihnen  d4^n  Ort 
des  Daseins  oder  Bestehens  sichern)  hat  gewissermaassen  etwas  Alle« 
goi^isches,  indem  es  im  wirklichen  Tempel  ausser  den  Priestern  keine 
selchen  Anbeienden  gab:  sie  sind  xias  Symbol  nicht  gerade  der  Chri- 
sten (so  AUC)  die  unter  dem  Tempel  die  Kirche  verstehen,  aber  anch 
iKi.;  B/fc.  ehedem,  dgg«  Beitr.  h  188.),  sondern  der  wahrhaften  Got« 
tesverehter  in  Israel,  sei  es  dass  sie  Christum  schön  kennen  und  ht* 
kennen,  Oder  dass  sie  dafür  empfänglich  und  von  Gott  bestimmt  sind, 
und  welche  bei  der  Zerstörung  verschont  bleiben  sollen.  Nach  Par. 
(vgl.  Lücke  Einl.  S.  354*  J)ü.)  sind   sie   von  jenep    144,000   nicht 
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vcrsohiedeD.  Und  (aber)  den  Vorkof^  der  aus$erhM  des  Tempeli  in 
(also  alte  VorhMe,  deo  der  Priester  und  Israeliten  mit  eingeschlbsseü 
[Bbg.  Ehr.  INI.]y  licbt  den  ävesem  Vorhof  [Vik-.  Bw,  —  nacb  Em. 
2.  am^t  mto  ^tJk  dabei  den  Tempel  denken  wie  err  uraprünglich  nur 
z^ei  V«rhdii6  hatte,  da  der  später  hinzugekommene  dritte  von  selbst 
wenige  in  Belraebt  komme  —  ZüU,  d.  M.],  als  wenn  es  hiesse  t^ 
avX^v  xiff  i^mi(Knfy  vgl.  Eiech.  40,  20.  23.),  lass  drauseen,  und 
miss  ihn  meh$  (Inßaks  fl»  durch  das  negative  firi  ficT^cf)^  im  We- 
sentlichen bestimmt,  bezieht  sich  auf  den  Umfang  des  zi«  Messenden, 
lincl  ist  weder  in  Beziehung  auf  ?pV^^  ^^^'  ^»  11*>  das  schwerlich 
mehr  als  dejicere  [Jer.  9,  18.]  oder  projicere  heisst  und  wo  vom  Hei* 
liglhnme  fiberbaupt  die  Rede,  noch  mit  dem  Nebeobegriffe  der  Ver- 
achtung [wie  gew.},  oder  gar  mit  Eichh,  [vgl.  Du,,  der  an  Matth.  8, 
12.  Job.  9,  34  f.  12,  31.  3  Joh.  10.  ennnert]  für  profanandum  de- 
dara  »u  nehmen,  vgl.  AG.  9,  40.  Jac.  2,  25.,  wo  das  ZW.  nicht 
ehima)  die  Bedeutung  des  Gewaltsamen  hat);  denn  er  ist  (der  göttli* 
eben  BestitnnfBDf  nach,  nicht  schon  in  der  Wirklichkeit  [Ebr.  u.  A.]) 
den  Beiden  gegeben  (preisgegeben  zur  Entweihung  und  Verwösimg 
wie  die  Stadt  selbst,  mithin  ist  der  blutige  Opferdienst  nicht  zu  er« 
halten;  Blk.  Hfl.  vergleicht  B.  Henoch  89,  38 ff.,  wo  da«  alte  Haus 
▼ersinkt  und  an  dessen  Stelle  ein  neues  tritt),  und  die  heilige  Stadl 
(Matth«  4,  5.)  fterden  sie  treten  (besetzt  halten  und  darin  ihr  wOstes 
Treiben  haben,  vgl  Luc.  21,  «64.  Dan.  8,  13.,  wo  aber  o»*])?  Zertre-^ 
tung  #re  i^tctcanineiv  1  Maec.  3,  45.  einen  starkem  Sinn  hat)  zwei» 
undiHerMg  Monden  lang,  d.  i.  1  Zeit  2  Zeilen  und  V2  ^^i^  =^  ^Vs 
J.y  die  Danielische  Unglücksperiode  (s.  z.  10,  5 — 7.)  s»  nai(fo\  iOvwv 
Lne.  21,  24^ 

Die  ganze  Bedevtung  dieser  symbolischen  Weissagung  musste 
sieh  den  ältesten  und  altern  AusU.  verbergen,  da  sie  von  der  Vor- 
aossetaung  ausgingen,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  der  ApkI.  (nämlich 
DemitiaMs)  der  Tempel  und  die  Stadt  schon  zerstört  gewesen  seien. 
Schon  Victorin»  Andr,  tappen  im  Dunkeln :  dem  Erstem  ist  das  Mess- 
rol^  das  Gebet  des  Bekenntnisses  Christi,  und  das  Messen  versteht  er 
von  dem  Evangelium,  das  Joh.  nach  seinem  Exil  geschrieben;  dem 
Zweiten  i^i  das  Messrohr  das  Maass  der  Erkenntniss,  und  der  Tempel 
die  Mivehe^  vom  Messen  aber  sagt  er  nichts.  Primas,  (Bed.  ist  gana 
univ*4rätftndlteh)  Ansb.  Haym.  Purv.  deuten  das  Messen  durch  „ecele« 
siam  praemissa  divinorum  mensura  donorum  spiritaliter  idformare", 
,5ttiMc«ique  ordini  seeundum  suam  dignilatem  ei  locum  annuntiare  ver- 
1mm  Dei",  „eeclesiam  praedicatione  informare'*  (ahnlieh  noch  Lamb* 
f,de  ecdesia  ei  purissimo  verbo  Dei  definire'*)*  Joach.  lasst  b.  seiner 
Polemik  üfef^n  die  Griechen  den  Lauf:  der  Tempel  ist  die  lateinische 
Kircfae^  im  Vorhofe  draussen  sind  die  kriechen.  Rib,  Vieg,  Boss,  ver« 
»leiten  das  Sinnbild  von  der  Erhaltung  der  Kirche  und  ihrer  GHeder, 
so  dass  es  io  ziemlieh  denselben  Sinn  erhalt  wie  Cap.  7.  Akas.  deutel 
es  sehr  kAnsUich  auf  die  Grösse  und  den  Gewinn  der  Verfolgungen^ 
welche  di^  Christen  von  den  Juden  zu  kleiden  haben.  Die  Protest. 
Verstehen  ee  theils  (wie  Rib.)  von  der  Erhaltung  der  unter  dem  Anti-i 
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Christ  leidendfii  Kirche  (Ho.  €al,)^  theils  von  der  Wiederherstellung 
derselben  nach  ihrem  Verfalle  unter  dessen  Herrschaft  {Laun,  Par. 
tirck.  — .  das  Messrobr  das  Wort  Gottes  oder  novum  synabolum  verbi 
eyangelici)  oder  unter  den  verderblichen  Einwirkungen  der  Papisten 
und  TQrken  {BulL),  Vür.  insbesondere  von  den  r^formatoriscben  Be- 
strebungen der  Waldenser  und  ähnlicher  Secten :  wobei  denn  natürlich 
der  „Yorhof  draussen^^  das  götzendienerische  Papstthum  kt.  Nach 
Med,  ist  der  gemessene  Tempel  ^Status  ecclesiae  primaevae  ad  verbi 
divini  regulam  examinatus  et  ei^amussim  sanctus'%  und  der  Vorhof 
„ecclesia  mox  novis  idololatris  danda".  Brghlm,  (vgl.  AlsL)  sieht  in 
dem  auf  den  Tempel  und  den  Altar  beschränkten  Heiligthume  die  sich 
ins  Verborgene  zurückziehende  Kirche  während  der  in  der  äussern 
Kirche  herrschenden  mit  Constantin  d.  Gr.  beginnenden  Verderbnisse 
C  Bb9'  versteht  es  allgemein  von  der  Erhaltung  der  wahren  Kirche, 
des  Geistes  freudiger  Aufopferung  [Altar!]  und  der  wahren  Gläubigen 
unter  den  Ueberflulhungen  der  Weit,  in  welchen  die  nur  äusserlich 
mit  ihr  Zusammenhängenden  erliegen ;  Ehr.  von  Erhaltung  des  wahren 
Volkes  jind  Bundes  Gottes,  der  priesterlichen  Israelsgemeinde  der  Chri- 
sten [die  seit  dem  einen  Opfer  Christi  keines  Brandopfers  mehr  be- 
dürfen, nur  im  vaog  am  Rauchaltar  anbeten],  während  Vorhof  und 
Stadt  d^  i.  der  levit.  Cultus  sammt  Tempel  und  leibl.  Israel  den  Rö- 
mern überliefert  ist;  die  42  Monate  reichen  von  der  Zerstörung  Je- 
rusalems durch  Titus  bis  zu  den  letzles  Dingen,  speciell  bis  zur  Be- 
kehrung und  Rückkehr  Israels  nach  Bal^stina.  i — Hofm.  Hebarl  u.  a. 
denken  an  die  Schicksale  des  dereinst  wiederhergestellten  Jerusalems 
und  des  Tempels  [indem  nach  der  Sammlung  Israels  der  Vorbof  und 
die  Stadt  „noch  einmal  von  den  Heiden  zertreten  werden  v^ird''  Heb»],) 
Orot,  trat  auf  den  historischen  Standpunkt  zurück,  nahm  ihn  abei^ 
falsch  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  und  bezog  das  Messen  auf  den 
Zustand  der  Stadt  nach  dieser  Epoche.  Richtiger  bezogen  es  Abaux. 
Wut.  Ulr.  Herd.  Eichh.  Hnr.  auf  die  bevorstehende  Zerstörung  der 
Stadt,  irrten  aber  darin,  dass  sie  ganz  gegen  den  Sinn  des  Apkl.  die 
Zerstörung  des  Tempels'  darin  fanden^  und  willkürlich  aus  den  Heiden 
Idumäer  und  Zeloten  machten  (wgg.  Storr).  IVlsL  üir.  Herd,  woUleo 
selbst  die  42  Monate  geschichtlich  nachweisen}  Eichh.  Hnr.  sahen 
darin  nur  eine  symbolische  Zahl.  Bei  BUt.  Ew.  ZülU  findet  sich  die 
richtige  Fassung  unter  der  nothwendigen  Rücksichtsnabme  auf  Dan. 
8,  11.  12,  7. 

ß)  11,  3 — 12.  AufUiU  zweier  Prophelen,  welche  in  dieser  Zeit 
der  Noih  Busse  predigen;  ihr  Märlyrertod  und  ihre  Verherrlichung. 
Vs.  3«  Und  ich  werde  (Auftrag  und  Macht,  vgl.  6,  4.  7,  2.  ['^genauer: 
das  Object,  statt  in  Form  des  Infin.  zu  folgen,  ist  nach  hebr.  Weise 
in  dem  folgenden  Satzgliede  xcd  nqog),  beschrieben,  Du.])  verleihen 
(sonderbar  Bez,:  daba  iUam  sc.  sanctam  civitatem)  meinen  zwei  Zeu'^ 
gen  (es  sind  Propheten  [Vs.  10.],  welche  Zeugniss  von  Christo  geben 
und  es  mit  ihrem  Tode  besiegeln,  vgl.  2^  3.  17,  6.),  und  sie  werden 
(demzufolge)  weissagen  (d.  i.,  wie  die  allen  Propheten  thalen,  Bu^se 
predigen  unter  Ankündigung  der. Gerichte  Gottes^  unter  Zeicbeo  und 
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Wundern»  Vs.  5  L ;  nicht  war  [nach  ZülL]  ihre  Hauptbestimmung  Pei- 
niger nir  die  Heiden  zu  sein)  tausend  zweihunderl  sechzig  Tage  (=c 
42  Monden,  die  Zeit  der  Besetzung  der  heil.  Stadt,  welche  als  der 
Schauplatz  ihres  prophetischen  Wirkens  zu  denken  ist,  und  zugleich 
die  Zeit  der  von  Elia  vorhergesaglen  Dörre  nach  Luc.  4,  25.  Züll.)^ 
angeihan  mil  Säcken  (dem  hScenen  Gewände  der  Propheten,  nament- 
lich des  Elias,  insofern  sie  Vorbilder  und  Prediger  der  Enthaltsamkeit 
und  Busse  waren,  vgl.  2  Kön.  1,  8.  Zach.   13,  4.  Jes.  20,  2.  Mattb. 

3,  4.).  Der  Redende  ist  Christus  (nach  Hbg,  Ebr.  unmittelbar,  nach 
DiL  der  Engel  im  Namen  Christi),  obschon  nachher,  vielleicht  schon 
Vs.  4.,  sicher  Vs.  8.,  der  Engel  oder  der  Apkl.  —  dieser  siclier  Vs, 
11.,  wo  die  Weissagung  in  die  Erzälilung  übergeht  —  die  Rede  fort- 
fährt» Es  ist  nicht  selten,  dass  Engel  wie  Propheten  in  der  Person 
dessen,  der  sie  gesendet  hat,  reden  (1  Mos.  31,  11.  13.  2  Mos.  3, 
2.  4.  6  fr.  vgl  Knobel  Prophetism.J.  194.),  und  so  auch  22,  7.  12. 

Vs»  4.  Ovxoi  -  -  xal  nl  —  so  Grsb.  u.  A.  nach  ABC  v.  Mino. 
Compl.  Hipp.  Andr.  alL  —  Svo  Xv%vUii  -  -  nvqlov  —  so  Grsb.  u. 
A.  nach  den»,  u.  a.  ZZ.  —  xiig  yr^q  iatmtsg  —  so  Grsb»  u.  A.  nach 
ABC  V.  Minn.  Vulg.  Areth.;  jedoch  ist  dieses  Masc.  in  Verbindung 
mit  dem  Fem.  des  Art  sehr  hart  und  kaum  zu  dulden  (anders  wäre 
ol  '  '  hrmeg^  was  sich  auf  die  Personen  beziehen  Hesse)]  Diese 
sind  die  zwei  Oelbäume  und  die  zwei  Leuchter ,  die  da  vor  dem 
Herrn  der  Erde  (d.  i.  Gott,  nicht  Christus,  in  dessen  Namen  ja  der 
Engel  redet  [Ebr, :  dem  Herrn  dieser  Weit,  wie  bei  Zach,  die  Beiden 
anzusehen  seien  zugleich  als  Offenbarungsorgane  an  die  Gemeinde  und 
als  Vertreter  derselben  vor  dem  Herrn  des  Landes,  dem  persischen 
Weltherrscher!])  stehen  (i  Kön.  17,  1.),  d.  h.  in  Beziehung  auf  Zach. 

4,  2  f.  11 — 14.  (wo  zwei  Oelbdume  zur  Rechten  und  zur  Linken 
E^es  Leuchters  die  S^ymbole  Serubabels  und  Josua*s,  der  damaligen 
Wiederliersteller  des  jüdischen  Gemeinwesens  und  der  Betreiber  des 
Tempeibaues,  der  beiden  ,jSöhne  des  Oeles^'  oder  Gesalbten,  sind)  — 
sie  sind,  wie  in  Ahnlichen  schwierigen  Zeiten  Serubabel  und  Josua 
waren,  Trüger  des  Lichtes  und  Oeles,  d.  i.  des  prophetischen  Geistes. 

Vs.  5  f.  K,  si  Tig  avvovg  ^iku —  so  h.  u.  nachher  statt  ^iAp 
Grsb,  u.  A.  nach  ABC  m.  Minn.  Compl.  Andr.  al.,  nachher  aber  hat 
A  «^cXi^tf^;  und  .da  es  die  grammatisch  regelmässigere  LA.  ist  (Win. 
§.  42.  S.  340  f.),  sa  unterliegt  sie  dem  Verdachte  eine  Besserung  zu 
sein  —  iöwi}^i>  -  -  n.  st  xig  avrovg  ^ikrß  (nach  ABC  u.  a.  ZZ. 
^iXy  ctinoig)  aöinrjöcd.  —  aber  diese  Wiederholung  ist  unerträglich, 
und  es  ist  mit  Beng.  obschon  nach  wenigen  ZZ.  Cod.  28.  all.  Andr. 
axoKtsivca  zu  lesen  —  ovrot  ¥imjai  t^v  —  so  Ln.  (Tf.)  2V.  nach 
AC  —  i^ovölav  idsiöcei  t.  ovgavov  —  Grsb.  Mtth.  Tf.  7.  nach  B  6. 
29.  all.  Areth.  xov  otfQovov  i^(yvclav  %Xsiaai  —  tva  firi  vstog  ßg^JC^n 
T.  '^(Ugag  x.  TtQoqniJBiccg  ctvtmv  ^—  so  Grsb,  u.  A.  nach  ABC  .v.  Minn. 
Compl.  u.  a.  ZZ.  —  k.  i^övalctv  -  -  t^v  y^v  iv  naCy  nXrjypi  oCa- 
»ig  i&v  ^slf^amciv  —  so  der  gew."T.  (nur  ohne  iv  vor  naari  nk.) 
Im.  Tf.  Tr.  nach  AC  u.  a.  ZZ. ;  Grsb.  dgg.  nach  B  29.  all.  Areth. 
oiSaiug  -  •  iv  n.  nX.]  Und  so  jemand  sie  will  beleidigen  ^  so  gehet 
De  Wette  Handb.  IIL  2.  3.  Aufl.  9 
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Feuer  am  ihrem  Munde  und  verzehret  ihre  Feinde  (verstärkt«  Vor- 
stellung des  Wunders  Elia*$  2  Köd.  i,  10.  vgl.  Jes.  Sir.  48,  Iff.: 
vielleicht  ist  auch  auf  4  Mos.  16,  35.  RCkksicht  genommen,  vgli  Ji^r. 
5,  14.  [Hbg^  doch  was  dort  bildlich,  erscheint  hier  in  forohtb.  Wirk- 
lichkeit Du,]  4  Esr.  13,  4.  10.  [Ew.  2.]);  und  so  jemand  sie  (o<ttm 
Willy  so  muss  er  also  (nach  ZüU.  Ew,  Dik  durch  diess  Feuer;  rich- 
tig nach  Beng,  Hbg,  demzufolge ,  gleichsam  gemfiss  des  Jus  Uilionis) 
geiödtel  werden.  Diese  haben  (v/ie  Elia  1  Kon.  17,  1.  Jes.  Sir.  48, 
2.  [derselbe  Ausdruck]  Jae.  5,  17.)  die  MaeM  den  Bimmel  zu  schUes- 
seuj  dass  kein  Regen  falle  während  der  Zeit  (Acc.  der  Dauer)  ihrer 
Prophezeiung  (prophetischen  Wirksamkeit)  -—  um  nämlich,  wie  Elia, 
ihrer  Eifer-  und  Busspredigt  durch  ein  solches  Wund^rzeichen  Nach- 
druck zu  geben  — ^;  und  MadU  haben  sie  (wie  Mose  2  Mos.  7,  19«) 
über  die  Wasser  sie  in  Blut  zu  verwandeln  und  die  Erde  zu  schla- 
gen, sct  oft  sie  wollen  (d.  h.  so»  oft  sie  es  zur  Unlerstfttziing  Sirw 
Busspredigt  nöthig  oder  zweckmässig  önden)^  mit  jegHeher  Hage  (Du. 
verweist  auf  2  Mos.  g,  2.  16  ff.  9,  15.  11,  1.).  Diese  Propheten 
sind  also  dem  Elia  und  Mose  gleichgesteUt ;  und  die  Gletchstelluag 
mit  dem  Erstem  lässl  sich  vielleicht  anknüpfen  an  die  bekannte  (schon 
von  Jesu  selbst  aul  Joh.  d.  T.  angewendete,  Matlh.  17<,  12.)  Weissa- 
gung Mal.  3,  23.  (vgl.  J.  Sir.  48,  10.),  sowie  die  Gleichstellung  mit 
dem  Zweiten  an  die  (vielleicht  der  Matlh.  17,  3.  erzählten  Erschei- 
nung und  den  Volksmeinuogen  Joh.  1,  21.  Matlh.  16, 13  f.  zum  Grunde 
liegende)  jüdische  Erwartung ,  dass  auch  Hose  in  den  letzten  Zeiten 
wieder  auftreten  werde  (vgl.  SchUg.  h.  hebr.  I.  148.  Bibi.  Dogm.  §. 
197.) :  nicht  als  wenn  der  Apkl.  eine  identische  und  körperliche  Wie- 
dererscheinung dieser  Männer  erwartet  halte,  wie  eine  solche  aueh 
nicht  Jesus  meinte  (s.  z.  Mittli.  17,  12.);  sondern  er  erwartete  nur 
Propheten,  die  im  Geiste  derselben  wirken  wurden,  um  so  mehr,  da 
er  sie  nicht  gerade  Elia  und  Mose  nennt,  vielmehr  als  die  Zwei  bei 
Sacharja  bezeichnet.  Dass  er  nun  hiernach  und  vielleicht  nach  d«r 
Reehtsforderung  zweier  oder  dreier  Zeugen  (5  Mos.  19,  15.)  die  Zahl 
Zwei  als  eine  bestii^imte  statt  emer  unbestimmteai  setzte  {BulL  Par. 
Marl.  u.  A.)>  wäre  möglich,  "wenn  er  sie  nicht  mit  den.WW.  tolg 
Sval  ^aQrv^t  fiov  als  zwei  best^immte  und  den  Lesern  schon  bekannte 
zu  bezeichnen  schiene.  So  bestimmt  freilich,  wie  t!w.  u.  A.  anneh- 
men, konnte  sich  die  Erwartung  zweier  solcher  Propheten  nicht  iest- 
gesteilt  haben  weder  btei  ihm  seihst  noch  bei  seinen  Zeitgenossen, 
denn  die  phantastische .  Natur  solcher  Erwartungen,  widerstrebt  der 
Bestimmtheit;  und  von  den  Meinungen  späterer  jüdkcher  nnd  kirch- 
licher Schriftsteller  zuruokzuschliessen  gebt  um  so  weniger  an ,  als 
diese  theils  sich  auf  den  Apkl.  stutzen,  theils  nicht  unter  einander 
einig  sind.  Die  Voraussetzung  einer  Bekanntschaft  der  Leser  mit  dien 
sen  Propheten  wird  auch  dadurch  unsicher,  dass  sie  Vs.  4 ff.  geflis<* 
senllich  charakterisirt  werden :  und  so  mödile  wohl  die  im  ArL  tolg 
dv(U  xtA.  liegende  Bestimmtheit  eine  bloss  abstraet  ideale,  und  der  m 
apokalyptiscb-änigtnalischer  Kürze  ausgesprachene  Gedanke  dieser  sei«t 
^Ich  werde   die  Zeugen   meinet  Wahrheit  atffiretea  lassen  ^    welche 
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mrniie  Sache  und  das  BedOrfeiss  der  Kirche  fordert,  die  rechten  voll- 
kommeiie»  Zeugen,  jene  gleichsam  wiederkehrenden  Zwei  des  Sa- 
charja.^'  Die  abstraote  Fassung  der  beiden  Zeugen  als  der  beiden 
TesUoiente  der  heil.  Schrift,  mit  welchen  die  Kirche  oder  kirchliche 
Lehrer  Mugen- werden  (Prim,  Bed.  Tichan,  ThAqu,  u.  A.;  oder  all- 
gemetoer;  der  beiden  aeugenden  Nfichte,  Gesetz  und  Evangelium  [El^r, 
Btrkhoh  n.  A.}),  hai  keinen  exegetischen  Halt.  Die  N.  hielten  die  per- 
adniiehe  Synboirk  fest;  aber  die  sich  doch  natürlich  darbietende  Be^ 
siehung  auf  Mose  und  £lia  wurde  seltner  ge^st  {Joach.  Boss,  als 
die  Vertreter  der  Cleriker  und  Laien,  Alens.  als  die  Vertreter  der 
Weisheit  und  des  heil.  Eifers  in  apostolischen  Lehrern,  Hikir.  in  Matth. 
XX.  §.  10.  Maidonat.  m  Mutlh.  XVII.  J.  E.  Setz  u.  A.  6.  Wlf.)  als 
4te  auf  Henoch  und  Elia  (HippoL  de  Antichr.  c.  43  sqq.  Andr,  Artth. 
(nit  Bemftttig  auf  die  üeberNeferung]  Cassiod.  Ansif.  Haym.  [Letztere 
jene  abstracte  Fassung  damit  eombinirend]  Purv.  Rib.  Yieg,  Hieron, 
t^  59.  [146}  ad  Mareell.  Gregor.  Mor.  XIV,  23.  Ps.-AugusUn.  VI. 
724.  ed.  Bened4.),  wie  denn  auch  unabltängig  von  der  Apokal.  die  Mei- 
ming  von  Henoehs  u.  Elia's  Büekkehr  voi'kommt  (TerlulL  de  anim. 
e.  50.  £vang.  Nteod.  o.  250*  l^r  Grund  ist ,  weil  Henoch  wie  Elia 
nicht  gestorben  sei.  (Vgl.  die  Zusammenstellung  Her  pa trist.  Zeugnisse 
bei  Stern  S.  2S3ff. ,  der  ebenfalls  das  Wiedererscheinen  Beider  zur 
Zeit  4es  Aotichrisls  festhält)  Aus  demselben  Grunde  geteilte  Viclo- 
rin.  dem  El.  den  Jeremia  zu ,  weil  dessen  Tod  nicht  gemeldet  sei, 
abrigens  ebenfaU»  mit  Berufung  auf  die  Ueberlieferung.  Vgl.  TAtlo 
Cod..  apocr.  N.T.  I.  761  sqq.  Lyr,  rieih  auf  den  Papst  Sylverius  und 
den  Patriarchen  Mennas.  Bei  den  Protest,  wurde  die  cotteclive  Er- 
klärung von  evangelischen  reformatorischen  Predigern  herrschend  mit 
bestimmter  historischer  Nachweisung,  wobei  man  selbst  die  Zahl  Zwei 
in  Luther  und  Melancbthon  u.  A.  geltend  machte  (Ftir.  daeiHe  beson- 
ders an  die  Lebrer  unter  den  Waidensem  u.  s.  w.,  dag.  Ubg,  wie- 
der an  allgemeine  Persöniicatione«  des  Zeugenthums  in  der  Kirche). 
Auf  die  alte  abstraele  Deutnng  gingen  zurück  Latin«  (A.  u.  N.  T.), 
Bvyhim,  (scripta  eoetusque  fidelium) ,  AlsL  (verbum  et  sacramenta), 
Mrfk.  (scriptnra  s).  Jur.  nahm  die  beiden  Zeugen  ffir  die  144^000. 
Attas,  ging  von  der  gew.  riehtigen  Ansicht  ah,  nach  welcher  ihr  Auf- 
tritt in  die  Zeit  des  Antichrists  gehört,  und  setzte  ihn  in  die  erste 
Zeit  der  apostolischen  Kirche  (ähnlich  £/7r.).  Grot.  ist  h.  schon  Ober 
die  Zerstörung  Jerusalems  binatts  und  hat  den  Einfall,  in  den  beiden 
Zeugen  die  angeblich  in  dem  wiederaufgebauten  Jerusalem  oder  Aelia 
bestehende  zwei  X  bris  leogemein  den  zu  finden.  Im  jOdisclien  Kriege 
nahmen  den  Standpunkt  Wui,  Herd,  Eichh,  Hnr,  u.  A.  Ersterer  er- 
kürte die  beiden  Zeugen  von  den  Propheten,  welche  die  Zerstörung 
Jerusalems  weiseagleui  und-  wies  auch  auf  die  von  den  IdumSem  in 
Jenisalem  ermordeten  jüdischen  Hohenpriester  (Joseph.  B.  J.  IV,  5.) 
htn.  Letztere  nahmen  die  And.  I^adezu  für  die  beiden  Zeugen  — 
vi«4leiebt  die  sCirkste  aller  exeget  Verirrungen.  BShm,:  Petrus  und 
Paulus  als  Moses  o.  f^as  des  N.  B.  Lang,  Hag.  Blk,  Ew,  Züll.  lenkten 
wieder  auf  den  f  ichtige«  appbaiypt  Stam^nkt  zuröck,  und  erkannten, 
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dass  die  Weissagung  sich  an  eine  damalige  messianiscfae  Erwartung  an- 
lehne, der  sie  vielleicht  nur  zu  viel  dogaiatiscbe  Bestimmtheit  zusehrieben, 
und  Ew,  neigt  sich  zu  sehr  dahin  dem  Elia  den  Henoch  zuzugesellen,  wo- 
für es  doch  keine  Grunde  im  Zusammenhange  noch  sonst  im  N.  T.  giebl 
(jetzt  entscheidet  er  sich  für  Ehas  und  Moses,  8,  Eu>.  2.  S.  241  f.  — 
Vgl.  noch  ii.  Reville^  essais  de  critique  rehg.  Paris  1860«  S.  127.). 

Vs.  7  f.     Kfd  Srov  -  •  noii^Cft  hlvI  mrt&v  «oicftov  --^  so  Grab. 
u.  A.  nach  ABC  m.  Minn.  Uippol.  all.  —  %,  vw^Ch  -  -  x.'TO  nfm^ 

—  so  Gfsh.  u.  A.   nach  ABC    m.  Minn.  CompL  Areth,  all.  —  «ixmv 

-  -  xi\g  nolBfiog  —  so  Ln.  Tf,  Tr,  nach  ABC  Minn.^Andr.  Areth.  — 
T.  fiByakTjg  -  -  o  nvi^iog  avx^v  —  so  statt  i}fuSv  Gtsh.  u.  A.  nach 
ABC  Minn.  Compl.  Verss.  Orig.  all.  —  i^xavi^»^  und  u>anm  sie  ihr 
Zeugnm  (ihre  prophetis^che  Wirksamkeit)  vollbracht  haben  werde» 
(d.  h.  wenn  die  von  Gott  bestimmte  Zeit  verflossen  sein  wird),  wird 
das  aus  dem  Abgrunde  heraufsteigende  Thier  (Vorausnähme  dessen, 
was  13,  1  IT.  vgl.  1 7>  8.  geschildert  ist,  jedoch  mit  fieziebung  aof 
Dan.  7,  1  ff,,  woher  das  Thier  schon  bekannt  war ,  und  worauf  die 
glos:»ematische  LA.  des  Cod.  A  ro  xkaqftov  zielt  —  es  ist  das  anti- 
christliche lleidenthum,  dessen  Heer  die  heil.  Stadt  besetzt  biU :  nach 
Alcas,  ist  es  das  CoUectivum  der  Beusehrecken,  weil  h.  nicht  von  der 
Verfolgung  der  Christen  durch  die  Römer,  sondern  durch  die  Jaden 
die  Hede  sei ;  nacli  Grol.  ist  es  Barchochab)  mü  ihnen  Krieg  führen^ 
und  sie  überwinden,  und  sie  tödten-  (Diese  Propheten  nämlich  wer- 
den durch  ihre  Strafpredigt  und  die  kraft  ihrer  Wundermacbt  wtrk- 
hcb  verhfiogten  Strafen  [Vs.  10.]  die  Heiden  gereizt  haben,  und  so 
werden  diese  sie  verfolgen,  das  dämonische  Thier  wird  gegen  ihre 
Wundermacht  seine  dämonische  Macht  anwenden  und  sie  überwinden.) 
Und  ihre  Leichname  (TcrcSfux  collect.)  werden  liegen  auf  der  Strasse 
der  grossen  Sladl  (Jerusalem),  welche  geistlich  (allegorisch,  im.  ho- 
hem,  dem  fleischlichen  oder  buchstäblichen  entgegengesetzten  Sinne) 
genannt  wird  Sodom  (so  schon  Jes.  3,  9.  Jer.  23,  14.  vgL  Ezech. 
16,  48.)  und  Äegyplen  (wie  es  uäml.  zur  Zeit  Mosis  war,  feindlich 
gegen  das  Volk  Gottes  [nicht :  weil  Jerus.  bereits  eine  Zerstörung  er- 
fahren hat  wie  Sodom,  ein  Gericht  wie  Aegypten,  Hofm.  s.  dgg,  Hbg,]\ 
woselbst  auch  (vgl.  Matlh.  10,  24.  Job.  15,  20.  Du,)  ihr  (der  beiden 
Zeugen  [Ew,  2.:  der  Bewohner  Jerusalems])  Berr  gekreuzigt  wurde. 
Jerusalem  wird  so  schmählich  bezeichnet ,  weil  es  durch  seine  Sün- 
den und  seinen  Unglauben  die  Besetzung  durch  die  Heiden  verdient, 
und  aucb  gewissermaassen  den  Tod  dieser  Zeugen  verschuldet  hat 
Weil  in  der  Apkl.  gew.  Babylon  d.  i.  Rom  die  grosse  Stadt  heisst 
(16,  19.  18,  16.  u.  ö.),  so  verstellen  b.  die  ällern  Protestanten  Artcf* 
ACnrd.  Lamb,  BulL  Laun.  Jur.  (nicht  Beng,)  und  Boss,  die  römische 
Kirche  oder  Rom  (schon  Hieron.  ep.  46.  [17.]  ad  Marceil.  erklärte 
es  ähnlich  von  der  Welt,  der  Stadt,  welche  Kain  erbaut  hat,  und 
Haym,  verband  diese  Erklärung  mit  der  eig.),  und  Züll.  nimmt  den 
Ausdruck  in  diesem  Sinn^  als  allegorische  Bezeichnung  Jerusalems 
als  eines  zweiten  Babylon ;  diess  geht  aber  darum  nicht  an,  weil  aus- 
drücklicb  nur  die  Namen  Sodom  und  Aegypten  als  allegorische  ange- 
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geben  werden.  „Die  grosse  Stadl**  nennt  der  Apkl.  Jemsalem,  weil 
er  sie  nach  ihrer  Entweihung  (Du. :  in  einem  '  Athem  mit  Sbdom 
und  Aegypten)  nicht  mehr  die  heilige  nennen  kann,  und  sie  doch  als 
Hauptstadt,  die  eine  grosse  Bevölkerung  (Vs.  13.)  und  zugleich  viele 
Heiden,  Krieger  und  Andere  einschloss  (nach  Du.  als  die  in  falscher 
Sicherheit  und  Gottesfeindschart  auf  ihre  Grösse  und  Macht  pochende), 
bezeichnen  will.  Tin,  ist  zu  der  Erklärung  von  Rom  zurückgekehrt, 
muss  aber  die  WW.  Znov  x.  o  xv^.  ktX.  för  ein  Glossera  erklären. 
CBbg.:  die  entartete  Kirche  betrachtet  Job.  als  Fortsetzung  des  Je- 
rusalem, wie  er  es  in  den  letzten  Decennien  vor  der  Zerstörung  ge- 
schaut hatte.  £br. :  die  verweltlichte  Kirche  der  antichrist.  Zeit  [nach- 
dem die  beiden  Zeugen  erlegen,  d.  h.  Gesetz  und  Ev.  ihre  Macht  in 
der  letzten  schrecklichen  Weltmonarchie  verloren  haben]  wird  als 
sodomitisch  versunken,  ägyptisch  verstockt,  jerusalemisch  christus- 
feindltch  geschildert.) 

Vs.  9  f.  K.  ßkiKOvcw  —  so  statt  ßkifpovöiv  wie  Vs.  10.  %«/- 
Qovöiv  St.  %ceQOV(Siv  Grsh,  u.  A.  nach  ABC  Minn.  Gompl.  Andr.  u.  A. 
—  ix  tmv  kamv  -  -  ri  TrrcSfux  —  so  ABC  Minn.  Gompl.  Areth.  Ti- 
cbon.  Grsb.  u.  A.  —  avriSv  -  -  iupUwai  —  so  nach  AG  Minn  Andr. 
Ln.  Tf.  (aq)U)vCi)  Tr,  —  tB&fjvcei  slg  fMnJiia  —  so  Grh,  u.  A.  nach 
AB  ▼.  Minn.  Gompl.  Verss.  Andr.  all.  —  x.  o£  KttvoMOvvtsg  %alQ0V' 
<f*v  hi  avtolg  x.  svq>Qalvovtai  —  so  Ln.  Tf.  Tr.  nach  AG  wen. 
Minn.  Andr.  —  «fc.  dcSgce  kxX.]  Und  es  sehen  viele  von  (ix  vgl.  Job. 
16,  17.)  den  Völkern  und  Geschlechtem  und  Zungen  und  Nationen 
(d.  i.  den  Heiden  und  Juden,  welche  die  Stadt  anfüllen,  vgl.  5,  9.)  ihre 
Leichname  drei  und  einen  halben  Tag  (eine  den  3%  Jabren  ent- 
sprechende Unglückszeit  [nach  Ebr.  die  Zeit  des  Antichrist^]) ,  und 
lassen  ihre  Leichname  nicht  ins  Grab  legen  (was  als  grosse  Schmach 
angesehen  wurde,  vgl.  1  Kön.  13,  22.  les.  14,  18 f.  Tob.  l,  17.). 
Und  die  Bewohner  der  Erde  (3,  10.  [der  Ausdruck  wird  benutzt  für 
die  verallgemeinernden  Deutungen  Jerusalems  von  Rom,  dem  Papst- 
tbum  oder  der  verweltlichten  Kirche;  aber  immer  kommt  es  doch 
nicht  auf  die  numerische  Masse,  sondern  auf  den  generischen  Begriff 
an.  Du.])  freuen  sich  über  sie  (über  ihren  Tod)  und  sind  fröMich^ 
und  senden  einander  Geschenke  (nämlich  Speisen,  wie  maA  an  Freu- 
denfesten that,  vgl.  Nehem.  8,  10.  12.  Esth.  9,  19.  22.  Barmar 
Beobacht.  üb.  d.  Gr.  II.  1.:  nach  Züll.  eine  bestimmte  Anspielung 
auf  das  Purim-Fest),  weil  diese  zwei  Propheten  die  Bewohner  der 
Erde  gepeinigt  hatten  (mit  Strafwundern,  s.  Vs.  6;  [die,  welche  in  den 
beiden  Propheten  das  Zeugenthum  überhaupt  sehen,  denken  mit  Bbg. 
an  die  durch  ihre  Busspredigt  erregte  innere  Pein]). 

Vs.  11  f.  K,  (inä  -  -  sl6^Xd'€v  h  ainolg  —  so  wie  Luc.  9, 
46.  Grsb.  Ln.  Tf.  nach  A  18.  36.  Andr.  richtig,  weil  sich  hieraus  die 
LA.  ccvtolg  C  7.  all.  Tr.  durch  Auslassung  des  iv  erklären  lässt,  während 
dg  ainovg  B  9.  14.  all.  Areth.  all.  Besserung  zu  sein  scheint,  und 
die  gew.  LA.  iii  ceirovg  ohne  Beglaubigung  und  Analogie  ist  —  x. 
Icrwytfav  -  -  hthaaev  —  so  AG  m.  Minn.  Andr.  Ln,  Tf.  Tr.  —  iTA 
tavg  -  -  X.  riKOvöeev  —  r^KOvaa  B  9.  all.  pl.  Gopt.  Arm.  Gompl.  Andr. 
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Are.  all.  billigen  Beng.  Eu>.  (nichl  Muf,  2.)  ZiUL  Tf.  Du.,  wd  es  gkbC  ts 
der  Thal  einen  beKsei:n  Sinn  ('^'ffdp/^.Ein weadiing  aus  J^h.  5,  25. 28.  Irifft 
nicht)  —  gxowjv  -  -  ayußccrs  —  so  Xn«  Tf,  Tr.  nach  AC  26.  36.  42,  — «SÄe 
ktX,]  Ün4  »ach  den  drei  Tagen  und  einem  htUben  kcun  (j^  Weissagung 
geht  in  Vision  und  die  Rede  in  £rzäblung  Qber)  Lebensgeisi  von  Gült 
in  sie,  und  sie  graten  auf  ihre  Füsse  (fast  wöfllich  nach  Ezecb.  37, 
10.  2  Kon.  13,  21.,  aveviict  fco^f  aus  1  Mos.  2,  7.),  und  grosse  Furcht 
fiel  (vgl.  Lup.  1,  12.  AG.  19,  17.:  h.  aber  mag  zugleich  die  Furelit 
vor  der  Strafe  gemeint  sein)  auf  die,  welche  sie  sahen.  Und'  sie 
hörten  (wäre  ,eine  mu&sige  Angabe,  besser  ich  hörte,  vgl.  6,  6.  9,  13.) 
eine  laute  SUmme  vom  Himmely  welche  ihnen  sagte :  Steiget  auf  hie- 
her!  Und  sie  stiegen  auf  in  den  Himmel  in  der  Wolke,  und  es  «a- 
hen  sie  ihre  Feinde.  Diese  Verherrbchung  der  beiden  Zeugen  durch 
Auferstehung  und  Himmelfahrt  hat  ihre  Vorbilder  in  Eba  und  Jesu, 
und  ist  wohl  nur  Symbol  der  geistigen  Verherrlichung  der  Zeugen 
üei  letzten  Zeit  und  des  Eindrucks  derselben  auf .  die  Genmtber  der 
Ungläubigen ;  nach  Alcas,  des  Wachstbums  des  Evangebums  nach  der 
Verfolgung,  nach  Par.  Vitr.  u.  A.  des  Auferstehens  immer  neuer  Zeu- 
gen nach  dem  Tode  der  vorhergegangenen,  welcher  Deutung  der  Umr 
stand  entgegen  ist,  dass  die  Auferstandenen. nipHt  auf  der  Erde  blei- 
ben und  fortwirken«  {Ehr,:  das  todtgeglaubte  Wort  Gottes  wacht 
auf  mit  erschQtterndem  Eindruck,  hat  aber  nun  «licht  mehr  auf  Erden 
zu  predigen,  sondern  vom  Himmel  herab  Gerichte  zu  droben.) 

y)  11,  13.  Strafgericht  über  Jerusalem  und  Bekehrung  des 
grössten  Theües  seiner  Bewohner,  K,  iv  iaalvri  Sq^  — ^  ß  7.  9..  all. 
pl.  Andr.  2.  Arelh.  Matth.  ^/*i^a  —  iyivsxo  xril.]  Und  in  se&nger 
Stunde  (wo  die  Beiden  gen  Himmel  fuhren:  falsch  set^t  ZüU.  diese 
Stunde  vor  den  Auftritt  derselben)  geschah  ein  grosses  Erdbeben,  und 
das  Zehntheil  (wenig  in  Vergleich  mit  dem.  Dritt-  und  Viertheil  6,  8. 
8>  7.)  der  Stadt  fiel  (ward  zerstört,  verschüttet),  und  es  wurden  ge- 
tödtet  durch  das  Erdbeben  siebentausend  Mens^en  (ovofnata  wie  3, 
4.;  Vitr.  u.  A.  nehmen  es  für  viros  nominis  i.  e.  nobiks^  illustres^) 
—  ein  Erdbeben  wie  bei  Jesu  Tode  Matth.  27,  51,,  h.  aber  nicht 
bloss  ein  Zeichen,  sondern  zugleich  eine  Strafe  für  dje  Missbandlung 
der  beiden  Zeugen  und  den  Unglauben.  —  Und  die.  üebrigen  wurden 
voll  Furcht,  vmd  gaben  Ehre  dem  Gott  des  Himmels  (dem  wahren 
hdcbsten  Gott,  eine  an  die  Stelle  der  früheren  Jehova  Zebaoih  in  dem 
sp§lern  BB.  Esr.  1,  2.  Neb.  1,  4  f.  2,  4.  20,  Jon.  1,  7.  Dan.  2,  18. 
u.  ö.  getretene,  jn>N.  T.  sonst  ausser  16,  11.  nicht  vorkommende 
Benennung  —  sie  gaben  Got^  die  Ehre,  d.  h.  bekehrten  sich,  indem 
sie  die  Gerechtigkeit  seines  Gerichtes  und  die  Wahrheit,  des  Evange- 
liums anerkannten,  vgl.  16,  9,  Jer.  13i  16.:  66iav  didoimi  sonst  vom 
Danke  Luc.  17,  18.,  von  der  Demutl)  AG,  12,  23.,  vofn  Bekenntnisse 
der  Wahrheit  Jos.  7,  19.).  *—  So  ist  alH)  das  Schicksal  der  dem  Apkl. 
theuern  Stadt  (und  des  ganzen  jüdischea, Volkes)  inoeh.ein  ziemlich 
beruhigendes,  und  er  kann  nun  der '  weiteren  Enlwickelung  der  Straf- 
gerichte mit  Gemüthßruhe  entgegenseilen.  —  Schwierig  ist  es  diese 
vorweggenomiv^enen  Begebenheiten  in   diß  folgenden  Vorgänge  einzu- 
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reihen,  so  dass  dadurch  eine  Busammenhingende  Vorstellung  entstehe 
(wenn  der  ApkL  selbst  etoe  solche  gehabt  hat).     S.  z.  16,  16.  21. 

Die  Alten  wissen  n)it  dieser  Weissagung  nichts  anzufangen.  Dem 
Andr,  ist  das  Erdbeben  i^  xmv  CaXsvo(iiva>v  fiexd^öig  iicl  to  tfror^c- 
^v  X.  ßißuMV'^  dernlVtinii^.  Ansb.  Haym,  eine  Verfolgung:  den  Un- 
tergang des  Zehntheils  der  Stadt  verstehen  sie  vom  nvmna  t^g  aas- 
ßBwg,  „civhatem  in  parte  malorum  interisse  coilapsam"  iPr.);  ähnlich 
die  And. ,  welche  die  Zahf  Zehn  .  mystisch  fassen.  JoacA.  versteht 
unter  dem  Falle  des  Zehntheils  der  Stadt  den  Abfall  eines  Theiles  der 
Cleriker,  Purv.  den  Abfall  vieler  Christen.  Das  Erdbeben  ist  ihm  der 
Kampf  des  Antichrists  mit  den  Christen.  Die  7000  skid  ihm  fikht 
wie  Änsb,  Haifm.  Ungläubige,  sondern  Gläubige.  Rib.  Yieg,  nehmen 
Alles  wörtlich;  Alcoi^  erklärt  das  Erdbeben  von  einer  „magna  rerum 
muiatio"^  den  Untergang  des  Zehntheiles  der  Stadt  von  einer  zahl- 
reichen Bekehrung  der  Juden,  und  selbst  die  7000  m&s^ea  Bekehrte 
sein,  die  Uebrigen  aber. das  GegeiUheil  (!).  Bo««..  findet  h.  den  Krieg 
der  Cäsaren,  welcher  mit  dem  Siege  Constantins  d.  Gr.  endigte ;  Grot. 
den  Aufstand  unler  Barcbochab.  Eiehh.  u.  A.,  welche  Vs.  15  ff.  von 
der  Zerstörung  ierusaleflM  verstehen,  wissen  aus  dieser  Katastrophe 
nichts  zu  machen  als  ein  Blutbad  unter  den  AufriUirera  (vgl.  auch 
Zu#o/U.)*  Die  äUeren  Protestanten  wissen  h.  doch  eise  glänxeode  £r* 
fallung  im  Abfalle  eines  Theües  der  Christenheit  vom  Papste  nachzu- 
weisen. {*Bbg.  bleibt  wieder  bei  wiederkehrenden  ungemeinen  Ge- 
ri<;hten  über  die  entartete  Kirche  stehen,  Elhr,  denkt  an  irgend  eii 
nicht  näher  zu  bestimmendes  Strafgericht  über  die  ehristusfeindliche 
Welt  in  der  Zeit  des  Antichrists,  und  beliebt  das  Zehntheil  der  Stadt 
auf  die  Zebntheilung  der  vierten  Weltmächt,  über  weiche  der  knü* 
Christ  seine  Herrschaft  ausdehnen  wird,  Hebari  u.  A.  halten  an  der 
buchstäbl.  Erfüllung  in  dem  wirklichen  Jerusalem  der  Zukunft  fest. 
DU.  von  derselben  histor.  Situation  ausgehend  wie  Hlk^  [vgl.  Stud.  u. 
Krit  1B55.  S.  215  f.]  Mw.  de  W.  LeU.  [Einl.  82Sff.]  erinnen  nur 
mit  Letzterem,  dass  Joh.  zwar  uicht  allegorisire,  aber  idealisirey  indem 
er  die  bevorstehende  Zerstörung  Jerusalepos  anders  als  Jesus]  nicht 
nach  den  factischen  Umständen  vorherverkündigen  wolle,  sondern, 
nach  ihrem  innern  Zusammenbange  mit  der  schltesslicheu  Vollendung 
des  Geheimnisses  Gottes  [10,  7«]  und  entsprechend  der  Hoffnung, 
Vielehe  das  alUestam.  Qottesvolk  im  Gegensatze  zu  Babel  bleibend  habe, 
prophetisch  darstellen  wolle  [vgl.  Ew.  2.  S.  222.].) 

Vs^.  14.  ZwUchenhemerkung  wie  9,  12.  Das  zweite  Wehe  {% 
13  ff.  [nach  IHi.  fasst  aber  da»  zweite  Wehe  aueh  c*  11,  1 — 13.  mit 
in  sich])  üt  vßrüher:  siehe^  das  dritte  Wehe  kommt  sckiteU.  Es  wird 
damit  die  siebente  Posaune  Vs.  15  ff.  angekündigt,  wekhe  aber  nicht 
eiH>  sondern  mehrere  Wehe  (näml.  die  7  Zornschalen;  nicht  [naeli 
Beng,]  was  im  13.  Cap.  folgt)  und  nicht  sogleich  bringt  < —  eia  offen* 
bar#s  Missverhältniss. 

6)  11,  .15  — 19.  Die  siebente  Posaune  bringt  die  Vollendung. 
Vorläufige  l^bpreisung  und  Zeichen  im  Himmel  Wie  nach  Eröffnung 
des  siebenten  Siegels  eine  lange  StiUe  im  Himmel  entstand,  und  Ge- 
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bete  dargebracbt  worden,  ehe  es  zum  Blasen  ^r  Posaunen  nnd  somit 
zur  >  weitern  ßntwickelung  kam :  so  erfolgt  auch  jetzt  nach  der  ielzteo 
Posaune,  mit  weicher  man  die  Vollendung  erwartet  (10,  7.),  nicht 
sogleich  das  Erwartete;  sondern 

o)  Vs.  15 — 18  wird  im  Himmel  (wohin  der  Seherblick  sich 
zurückwendet)  die  Vollendung  angekündigt  und  gefeiert.  Vs.  15.  K. 
6  sßäoiiog  -  -  XiyovtBg  —  so  statt  liyovikiu  AB  m.  Minu.  Grsb.  u.  A. 
—  iyivtto  if  ßceadsla  —  so  Grsb.  u.  A.  nach  ABC  30.  o.  m.  Minn. 
Compl.  Verss.  Andr.  all.  —  tov  xoO|xot;  ktX.]  und  der  siebente  Engel 
posaunete,  und  es  geschahen  (liessen  sich  hdreu)  laute  Stimmen  (der 
Engel  [nach  Eu>,  2.  der  4  fc5a,  nach  Hbg.  vorzugsweise  der  7,  9. 
Genannten])  im  Himmel,  welche  sagten  (JJyowsg  bezieht  sich  auf  die 
redenden  Personen):  Geworden  ist  (proleptisch,  wie  diess  richtig  Rib. 
erkennt)  das  Reich  der  Welt  (die  Herrschaft  üher  die  Welt,  welche 
bisher  gleichsam  zwischen  Gott  und  dem  Satan  getheiit  war  [vgl 
Obadj.  21.  Zach.  14,  9.  Dan.  2,  44.  7,  13  f.  Hbg]:  die  gew.  LA. 
die  Reiche  der  Welt  [Ew,  2.]  giebt  diesen  Gedanken  nicht  rein)  uns- 
res  Herrn  (Gottes)  und  seines  Gesalbten  (vgl.  Ps.  2,  2.,  d.  h.  es  ist 
nun  ganz  an  Gott  und  Christus  gdiommen,  ^  12,  10.;  falsch  ZüU.: 
Es  ist  vorhanden  [erschienen]  das  Weltreich  unsres  Herrn  u.  s.  w.), 
und  herrsehen  wird  er  (der  Herr,  nach  Vs.  17.,  aber  mittelbar  auch 
Christus)  in  alle  Ewigheit  (vgl.  2  Mos.  15,  18.). 

Vs.  16 — 18.  K.  ot  stKOCt  ricöOQeg  —  xa/  haben  nicht  (wie 
4,  4.  10.)  AC  all.  CompL  Andr.  Areth.  Grsb,  u.  A.  -  oV%  -  Ka-^- 
tat  —  so  st.  ol  '  '  Tuc^fisvoi  C  2.  Arm.  Tr.:  B  v.  Minn.  Areth. 
JfOA.  haben  ot  Ivgott.  t.  ^qovov  t.  ^bov  o^i  na&ipnai:  A  12.  all 
Erasm:  Ln.  haben  ot  vor  ivtamiov  nicht,  was  aber  keinen  guten  Sinn 
giebt  —  inl  r.  ^qovovg  -  -  %a\  6  i^o^iBvog  —  feWt  in  AB  v.  M. 
CompL  Verss.  b.  Andr.  2.  all.,  u.  C  hat  bloss  nal  ohne  o  i^ofisvog^ 
ausgel.  von  Grsb.  u.  A.  —  ou  sl^kritpag  -  -  x.  toig  uyUng  -  -  — 
Ln\s  LA.  tovg  iylovg  %,  t.  tpoßovfiivovg  (A)  -  -  tovg  (UKQOvg  x.  r. 
(isyaXovg  (AC)  ist  fehlerhaft  —  xrL]  Und  die  viemndzwanxig  Äetter 
sten,  die  vor  Gott  sitzen  auf  ihren  Thronen^  fielen  auf  ihre  Ängesich- 
ter^  und  beteten  an  vor  Gott  und  sagten :  Wir  danken  dir,  Herr  GoU 
Allmächtiger  (1,  8.  4,  8.),  der  da  ist  und  der  da  war  (u/nd  der  da 
sein  wird  [die  Lobpreisung  gilt,  wenn  auch  proleptisch,  dem,  der  jetzt 
gekommen  ist,  die  WW.  sind  daher  wegzulassen,  Du,  vgL  Bgl,  Hbg, 
Ebr.]),  dass  du  an  dich  genommen  deine  grosse  Macht,  und  Herr* 
scher  geworden.  Und  die  Völker  ergrimmten  (Und  führt  eine  Expo- 
sition ein :  es  ergrimmten  ja  d,  V,  —  die  gew.  angenommene  Anspie- 
lung auf  Ps.  99,  1.  D*»»?  ntan^,  es  sUtem  die  Völker,  LXX  oQyiiia^ah 
ö€tv  kccol,  ist  zweifelhaft:  der  Gedanke  ist  wie  12,  12.  17.,  dass  die 
vom  Satan  oder  Antichrist  aufgeregten  Völker  gegen  die  Christen  wft- 
Ihen;  Grot.  Eichh.  u.  A.  selbst  ZiUL  verstehen  unter  i^vti  die  Ju- 
den), und  so  kam  (vgl.  Matlh.  3,  7.  1  Th.  1,  10.)  dein  Zorn  (dein 
Gericht,  wie  solches  sich  von  Cap.  16.  an  entwickelt),  und  die  Zeit 
der  Todtm  (nicht  der  Getödteten ,  Märtyrer  [Grot,  Vitr.  Ulr,  Eichh, 
ZüU,  ZusoM,],  Dicht  der  geistig  und  leiblich  Blenden,    Brghtm,  Alst.) 
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ffericMel  gu  werden  (im  eig.  und  gew.  Sinne,  gg.  Coce,  der  aii  ein 
Bericht  auf  Erden  durch  die  heil.  Schrift  denkt ,  Brghlm,  AUL  ülr. 
Ziuchl.  u.  A.,  welche  den  Sinn  verschieden  drehen;  auch  ist  nicht 
von  der  ersten  Auferstehung  die  Rede,  gg.  ZüU,)  und  (die  Zeit)  den 
Lohn  zu  g^en  deinen  Knechten  den  Propheten  (vgl.  18>  20.:  Apostel 
und  Propheten;  an  altlest.  Propheten  ist  zunächst  nicht  zu  denken) 
und  den  HeiHgen  und  denen^  die  deinen  Namen  fürchten  (Umschrei«' 
bung  der  übrigen  Christen,  schwerlich  mit  Abstufung  ihres  innern 
Werthes,  gg.  Beng.  Eu>,  2.),  den  Kleinen  und  Grossen  (bekannte  Vor- 
mel  um  die  Altheil  auszudrucken,  vgl.  13,  16.  19,  18.  AG.  8,  10. 
26,  22.  —  zweifelhaft,  ob  dabei  wie  nach  dem  alttest  Sprachge- 
brauehe an  den  Unterschied  des  Alters  oder  des  Standes  gedacht  ist, 
vgl.  Blee^  z.  Hebr.  8,  11.  [nach  Hbg,  vielmehr  an  das  Grosssein  im 
Reiche  Gottes  Malth.  10,  42.  18,  6.;  nach  ihm  sind  die  beiden  das 
Ganze  gleichmässig  umfassenden  Bez.  „Knechte  und  die  den  Namen 
fftrchten'*  in  je  zwei  einander  entsprechende  Glieder  getheilt:  Lehrer 
»==  Grosse,  Heilige  d.  h.  die  Gläubigen  insgemein = Kleine;  nach  Du. 
bildet  twl  xoig  .q>oß,  die  summarische  Zusammenfassung]),  und  zu 
verderben  (verdammen),  welche  die  Erde  verderben  (durch  Abgötterei, 
vgl.  19,  2.  [vgl.  1  Mos.  6,  Hfl*.  Hbg.,  naeti  welchem  vorwiegend 
an  Gewaltthat  zu  denken  ist]).  Dass  hiermit  auf  die  Auferstehung  der 
Todten  und  das  Weltgericht  hingewiesen  werde,  ist  so  sonnenklar, 
dass  es  auch  von  den  M.  Andr,  Areth,  Prim,  Bed.  (Lyr.  denkt  frei- 
lich an  den  Sieg  der  Katholischen  ikber  die  Golhen  und  Ananer)  Bull. 
Par,  Cal.  Ho.  Mrek.  (mit  Ausnahme  von  Lauft,  [der  h.  die  Feier  der 
Wiederherstellung  der  Kirche]  Brghtm.  [der  die  Epoche  des  i.  1558 
findet]  Alst,  [das  J.  1002]  €oec*  Vitr.  u.  A.)  anerkannt  worden;  und 
man  musste  die  Augün  verschliesseu  um  h.  die  Verstockung  der  Juden 
und  die  Aufnahme  der  Heiden  (Alcas.)  oder  die  Niederlage  der  An- 
hUnger  des  Barchochab  (Grol*)  oder  die  Zerstörung  Jerusalems  und 
den  Sieg  des  Christenthums  über  das  Judenthum  (und  das  römische 
Heidenthum  ZuscM*)  zu  sehen  (Ulr.  Eict^.  Hnr.  u.  A.).  Richtig  Bik. 
Ew,  Dieser  Lobgesang  feiert  im  Voraus  den  ganzen  und  vollen 
Steg  Gottes  bis  22,  5.  F&r  den  Himmel  ist  jetzt  die  Vollendung  ge-^ 
kommen,  die  auf  Erden  erst  in  mehrern  Acten  zur  Erscheinung  kommt. 
Diese  Ansicht  wird  Recht  behalten  trotz  des  Widerspruches  von  Hof- 
mann  Weissag,  u.  s.  w.  11.  347.,  welcher  (wie  auch  Hbg.  [s.  zu  Vs. 
19.]  und  Ebr.  [welcher  in  Vs.  15.  selbst  den  einfachen,  aber  unaus- 
deidilichen  Inhalt  der  7.  Posaune,  in  Vs.  16^^18.  den  vollkommenen 
Abschluss'  findet]  zu  der  alten  falschen  die  Prolepsis  verkennenden 
Annahme  mehrerer  parallelen  Reihen  von  Gerichten  zurfickkehrt 
Nach  thde  z.  B.  trifft  die  siebente  Zornschale  mit  der  siebenten  Po- 
saune zusammen. 

b)  11,  19.     Zeichen  im  Himmel.     Vs.  19".     K.  '^votyti  6  vaog 
r.  ^ov  —  AC  14.  38.  Vicionn.  Ln.  Tf.  +  o  —  iv  rw  oIqov^  — 
irrthQmlich  klammert  Tr.  dieses  als  in  A  14.  38.  92.  fehlend  ein  — 
X.  &g>^  9}  xiß<at6g  *  -  ccvrov  —^  dafür  tov  nv^lov  Grsb.  MaUh.  ScMz. 
nach  B  2.  7.  9.  all.  pl.  Gompl.  Andr.  2.  Areth.,  w«s  aber  Ln.  Tf.  Tr. 
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mi  Recht  niclit  aufgeDommen  haben  ^  da  es  die  Unec.  nicht  haben^ 
die  LA*  auch  wahrsch»  ein  Glosaem  ist  •*-  Iv  f 90  va^  ainov]  Und 
e$  ward  aufgeikan  der  Tempel  GoUes  im  &mmel  (s.  «.8,  3,\  und 
gesehen  ward  die  Lade  seines  Bundes  in  seinem  Tempel,  Wie  naao 
Sich  den  Tempel  oder  vielmehr  die  SUXuhüUe  nach  einem  himmiisehea 
Urbild«  verfertigt  (2  Mos*  25^  9.)  und  daher  einen  Tempel  im  Him- 
mel dachte  (SchöUgen  de  Hierosdyma.  coelesti  in  Hör.  hehr.  1.  1205 
sq.) :  so  Ueh  man  diesem  naturlich  aich  das  Uauptstöck  dts  irdiscbeo 
Heillgthums,  die  Bundeslade;  und  für  diese  urbildliclie  Vorstellung 
war  der  wahrscheinliche  Verluüt  dieses  kostbaren  Stiiskes  in  der  Er* 
oberung  Jerusalems,  durch  die  Chaldder  sowie  diß  von  Wlsi.  Ew.  u.  A. 
h.  und  z.  2,  17.  erwähnte  Fabel,  dass  es  vorher  verborgen  wordee 
sei  und  zur  Zeit  des  Messias  wieder  zum  Vorschein  kommen  werde, 
von  keinerlei  Bedeutung  (vgl.  ZiUL).  Und'  so  ist  auch  nicht  der  Sinn 
dieser  stnabildlichen  Anschauung,  dass  nunmehr  das  messianische 
Reich  beginne  (Unr.  Ew, :  ähnlich  versteht  darunter  Andr,  die  OiTe»- 
barung  der  4en  Heihgen  im  Himmel  aufbewahrten  Güter);  eben  so 
wenig  9  dass  daa  Heiligthum  nunmehr  Allen  offi^n  stehe  {ÜW,  Herd. 
EieAk,]  ahnlieh  schon  im  antipa pistischen  Sinne  ACnrd.  Brghkn.  [nach 
diesem  seit  155Si}  £aim.  besonders  ii  Beziehung  auf  die  vollkom- 
mene Vereinigung  der  Juden  und  Heiden  zu  einer  Heerde) :  daran  er- 
innein  auch  Lamh.  EuU.  Par.^  nur  dass  sie  wie  schon  .IVtnu  Bed. 
An$b,  Baym.  Cal.  Mtok.  in  der  Lade  den  menschgewordenen  und 
verklärten  Christus  sehen  und  an  die  ewige  Seligkeit  denken ,  wie 
auch  Rib.  [„Ipse  est  arca^  in  c^ho  repositi  sunt  orones'  Ihesauri  coele- 
stes^\  BuU]  Vür.,  welcher  darin  den  protestantischen  Grundsatz  fin- 
det, dass  alle  Geheimnisse  der  Hellslehre  deutlich  zu  lehren  seien; 
zum  Ziele  trifft  auch  nicht  die  Erklärung,  das»  dem  ^Sesetze  sein  Recht 
geschehen  sei,  sowohl  an  denen,  die  dawider  gesftndigt^  als  an  denen, 
welche  es  erfüllt  haben  (Hofm.),  :  £lend  sind  die  Erklärungen:  j>Quod 
Dei  area  figurabat,  id  nequaipiam  jam  apud  Judaicum  popuium  repe- 
riri,  sed  in  coelo  mystito,  ^uod  est  Ecdesia"  (AlcaS-)  \f,^^  hoc  ju- 
bentur  Christiani,  qui  in  Judaea  erant,  animos  semper  sd  summum 
4)oelum  attollere,  ubi  Dens  habitat,  ubi  aroa  foederis  i^  e.  bona  Foe- 
deris Novi  reposita  servantur^  {Grol.\  -^  Die  St.  15,  5.  (vgl.  14,  15. 
17/  16,  1.  17.)  leitet  auf  die  richtige  Spur.  Da  gehen  die  sieben 
Engel,  welche  die  letzten  sieben  Plagen  haben^  aus.  dem  Tempel  des 
Zeltes  des  Zeugnisses  (=^«=  des  Bundes)  hervor :  dieser  ist  also  der 
Ort,  von  welchem  die  Vollendung  ausgeht,  weU  da  Gott  thronet»  und 
zwar  der  Gott,  weichet  dem  Rutid  des  Gesetzes  und  der  Verheissung 
gegeben  hat ,  und  nunmehr  (in  Geiaht  und  Vollendung  der  Bundes- 
verheissung,  Du.  vgl.  Hbg.)  erfüllt.  Dem  Aufthun  des  Tempels  und 
dem  Sichtbarwerden  der  Lade  entspricht  übrigens  noch  die  Voratel- 
lung  der  Enthüllung  des  göttlichen  .Geheimnisses  (10,  7.)^  C  Ebr, 
lässt  mit  V«.  19.  ähnlich  wie  4,  1.  und  15,  5.r  eine  neue  Scene  sich 
eröffnen,; zieht  ihn  also  zutn  Folgenden,  und  »ucht  zugleich  in  8,  1. 
3.  11»  19;  tb^  5.  ein  Fortschreiten  im  Aufthun  des  Tempels  nachzu- 
wefeen,.  was  ^»er  verschwimmt.) 
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Vft.  19^.  K.  iyivovto  -  -  x.  anofiog  —  dieses  nach  B  14 'all 
Gompl.  Areth.  m\\  (Tf»)  Hofm.  etwa  auf  den  Verdacht  bin,  das»  «s 
BUS  8,  5«  eingeaehobeB  worden ,  zn  tilgen  hat  man  nicht  hinreichen* 
den  .Grund  —  h,  xiküLipi  fuycüt?]  Äebnliche  Drobeeichen  wie  8,  5. 
üs  kommt  h.noch  Hagü  dazu.  Dieselben  NaturerscheiDudgen  kehren 
16,  18.  wieder,  sind  aber  da  nicht  blosse  Zeielien,  8andern>  wirklieäe 
Plagen.  (*Nacb  Bb§:,  würde  an  unsrer  Stelle  der  lohalt  der  7.  PrO« 
saune,  mitbin  die  Schilderung  des  Endgerichts  selbst  gegeben,  aller* 
dings  in  rSlbselhafter  Kürze,  die  [wie  auch  die  Fünfzahl  der  Er- 
scheinungen als  Signatur  Ait&  Unvollendeten}  von  «elbsl  aaf  ausfüh* 
rende  Ergänzung  in  den  spätero  Gruppen  c  16ff.  hinweise). 


BB.     Cap.  Xn,  1— XXII,  5. 
Zweite    Entwicklungsreihe. 

Das  dritte  Wehe  (11,  14.)  ist  mit  der  siebenten  Posaune  (11, 
15.)  eingetreten,  und  schon  im  Himmel  angekündigt  und  gefeiert  wop 
den  (11,  15 — 18*)*  Wenn  nun  wie  8,6.  ein  unmittelbarer  Fortgang 
Stait  lande,  und  wie  dort  die  Engel  mit  den  sieben  Posaunen  so  h. 
die  Eagel  mit  den  stehen  letzten  Plagen  (15,  1.)  aufträten,  so  könnte 
von  keiner  zweiten  £ntwicklungsreihe  die  Rede  «ein.  Aber  «owie 
schon  durch'  die>  nicht  wie  die  frühem  und  spllern  Scenen  im  Hirn* 
mel ,  aoildern  auf  der  Erde  (s.  s.  10,.  1.)  vorgehenden  Zwischensce" 
nen  10,  1  —  11^  13.  und  besonders  durch  die  Propheten-Weihe  10, 
8  ^^11.  in  den  Flu^s  der  apokalyptischen  Anschauungen  eine  Unter* 
brechinif  gekooaimeil  und  der  Standpunkt  des  ApkL  geändert  worden 
iit  (s.  z.  10,  11.):  s<»  bringen  die  jetzt  folgenden  Zwiscbenscenen 
Gap.  12 — 14.  Aioht  nur.  eine  neue  noch  grössere  Unterbrechung,  son* 
dem  auch  gewiHsermaassen  einen  neuen  Scbadplats*  Bisher  waren 
ab  Feinde  Atr  Christen  und  Gegenstände  der  göttlichen  Strafgerech* 
tigkeä  iHe  „Bewobner  der  Erde*'  erschienen^  und  nur  11,  7.  tauchte 
nit  eiiäm  Haie  das  Thier  aus  dem  Abgrutide  auf:  dagegen  tritt  nun* 
mehr  der  Satan ,  der  bekannte  Feind  Ghrisli ,  auf,  in  welchem  der 
Grund  aller  ven  den  Christen  bisher  erfahrenen  und  noch  zu  erfahren* 
den  Anfeohtuagen  liegt:  es  tritt  jenes  vorläufig  genannte  Thier  und 
noch  ein  anderes  auf,  vdn  welchen  beiden  das  Aiierscblimmste  für 
die  Christen  zu  furchten  steht.  Der  Auftritt  dieser  beiden  Thiere 
fällt  in  die  letzten  Zeiten  (denn  das  eine  ist  der  Antichrist,  der  erst 
später  erwartet  wurde,  2  Thess.  2,  3.),  und  insofern  brachte  es  die 
Natur  der  Sache  mit  sich,  dass  sie  erst  jetzt  aufgeführt  wurden.  Aber 
was  Cap.  12.  vom  Satan  gesagt  wird^  greift  in  die  frühere  Zeit  zu- 
rück, und  wirft  Licht  zugleich  auf  das  Vorherige  und  Nachfolgende. 
Die  Verfolgung  der  Christen  war  bisher  als  eine  bekannte  Sache  vor- 
ausgesetzt worden,  jetzt  aber  wird  erst  der  Grund  im  tieferen  Zusam- 
menhange der  Dinge  nachgewiesen ,  ja  sogar  auf  die  Menschwerdung 
Christi  zurückgegangen.     Cap.  12.  ist  also  eine  Nachholung;  eine  Ver- 
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voÜsUndigung  in  der  Exposition  des  Gedichtes,  wozn  der  Apkl.  sich 
dadurch  veranlasst  sah,  dass  er  die  beiden  Thiere  nicht  ohne  Ver- 
bindung mit  dem  Salan  auffahren  konnte.  Aber  durch  das  Alles  wird 
eine  fOhlbare  Störung  des  Zusammenhanges  verursacht,  und  der  Leser 
weiss  bei  Cap.  12.  nicht  sogleich,  wohin  er  geraChen  ist  (daher  auch 
die  Annahmen  Vogels  und  Bleeks  [ehedem]  vgl.  Einl.  ins  N.  T.  §.  188., 
dass  der  zweite  Theil  Gap.  12  ff.  nicht  von  gleicher  Abfassung  mit 
dem  ersten  Theile  sei).  '  Dabei  fehlt  es  nicht  nur  an  einer  geschicht- 
lich-pragmatischen Begründung  des  Auftrittes  der  beiden  Thiere,  son* 
dem  auch  hinsichtlich  des  Zeitpunktes  desselben  bleibt  man  im  Dun- 
keln. Die  Besetzung  Jerusalems  11,  2.  sclieint  nicht  (wie  Hebari 
u.  A.  annehmen)  das  Werk  des  Antichrists  zu  sein,  welcher  erst  11, 
7.  in  das  Geschick  dieser  Stadt  eingreift  (s.  z.  16,  16.).  Aber  auch 
unvollständig  ist  die  durch  den  Auftritt  der  beiden  Thiere  gegebene 
Exposition  *,  denn  Rom,  das  als  Verfolgerin  der  Christen  zu  ihnen  ge- 
hört, tritt  erfit  Gap.  17.  auf,  und  das  ist  die  zweite  Nachhohmg,  zu 
welcher  der  Apkl.  sich  genöthigt  sieht. 

Das  Gefühl,  dass  es  in  der  bisherigen  Darstellungsweise  nicht 
fortgehen  könne,  scheint  sich  dem  Apkl.  schon  bei  Gap.  10.  aufge- 
drängt zu  haben.  Die  Propheten  -  Weihe  10,  8  ff.  und  besonders 
die  aufgetragene  Weissagung  über  Völker  und  Könige  10,  11.  bezieht 
sich  offenbar  schon  auf  diese  Veränderung  des  Schauplatzes  und  die- 
sen Auftritt  bisher  nicht  dagewesener  Feinde  Christi.  Der  vorweg- 
nehmende Inhalt  von  Gap.  11.  zum  Theil  ebenfalls.  Mit  11,  15  ff. 
hat  der  Apkl.  die  Reihe  der  Posaunen  zu  Ende  geführt,  durch  die 
himmlische  Siegesfeier  einen  vorläufigen  AbscHluss  gemacht,  und  be- 
ginnt nun  einen  zweiten  Theil  seines  prophetischen  Werkes.  —  Das 
Unterbrechende  und  Rückblickende  in  Cap.  10—12.  drang  sich  meh- 
rern AusU.  {Rib.  Laun,  Brghlm,  Me^,)  auf,  nur  dass  sie  in  Cap.  11. 
das  Proleptische  verkannten,  und  auch  im  Folg.  nichts  als  Wieder- 
holung und  nähere  Bestimmung  fanden.  Die  sonderbarste  Ansicht 
hat  BrgJUm.:  der  Apkl.,  der  das  Büchlein  verschlingt,  ist  der  Reprä- 
sentant des  im  Mittelalter  wiedererwachenden  Studiums  der  Wahrheit 
und  des  Bewusstseins  vom  Verderbnisse  «der  Kirche;  mit  10,  11.  wird 
die  Prophetie  in  der  Kirche  wiederhergestellt  und  zwar  die  rück- 
wärtsgekehrte, und  nun  werden  zu  der  mit  der  6.  Posaune  schon  bis 
zu  der  Strafe  der  römischen  Idololatrie  durch  die  Türken  vorgeschrit- 
tenen Weissagung  Nachträge  geliefert;  auch  Cap.  13.  und  14.  sind 
ihm  nachträglich. 
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A.     Cap.  Xn  — XIV. 

Zwischen  scenen. 

L   Cap.  xn.  xni. 

Die  Feinde  Christi  nnd  seines  Reiches. 

1)  Cap.  12.  Der  Drache,  d)  Vs.  1—6.  NadisteUung  deuel- 
b€H  gegen  Chrisimn  von  seiner  Geburt  an,  Vs.  1  f.  Und  ein  groe^ 
ses  Zeichen  (bedeutsame  Erscheinung,  vgl.  Vs.  3.  15,  1.)  erethien  im 
Bimmel  (worin  der  Seher  nach  11,  15 ff.  sich  wieder  befindet,  ob- 
schon  nachher  durch  eine  neue  Iticonsequenz  die  Scene  unvermerkt 
auf  die  Erde  verlegt  wird  —  falsch  Eidü^:  „in  aeris  extrema  re- 
gione :  nam  locus  is  a  poSta  feminae  assignandus  erat,  qut  idem  dae- 
moAum,  quos  in  scenam  producere  volebal,  bonorum  pravorumque 
sedes  credebatur^O,  ein  Weib  (setae  vor  pnn^  nicht  Kolon,  wie  Grsb. 
Knpp,,  sondern  Komma),  angethan  mit  der  Sonne  (ganz  mit  Sonnen- 
lieht JunhOUt  [Dil.  vergleicht  Ps.  104,  2.]),  so  dass  sie  selbst  als 
Sonne  erschien  [nach  Ebr.  trüge  sie  die  Sonne  etwa  als  BrustsOhild], 
und  der  Mond  unier  ihren  Fiiisen^  und  auf  ihrem  Haupte  eine  Krone 
wm  zwölf  Sternen.  Und  sie  war  schwanger  und  schrie  (die  LAA. 
&^|ev,  hifa^tv  sind  zu  wenig  beglaubigt,  und  wahrsch.  Besserun- 
gen), indem  sie  Wehen  und  üoth  (Qual)  hatte  um  zu  gebären^  d.  h. 
indem  sie  in  Geburtswehen  war.  Weiter  liegt  nichts  in  diesen  WW., 
nicht  der  leidende  Zustand  unter  Herodes  (Laun,  [Bbg.  mit  Anspie- 
lung auf  den  belhlehem.  Kindermord,  als  Typus  des  ganzen  Zustands]), 
die  diocietianische  Verfolgung  (Vitr,)  "^oder  die  Verfolgungen  bis  DiocI. 
überhaupt  (^BUiot,  Gaumen)  oder  die  Angst  unter  den  Bedrängiiissen 
des  Anticfarists  (Stent,  Hebart)*.  —  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
unter  d^sem  Weibe  die  altlest.  Theokralie  (deren  Fortsetzung  die 
christliche  Kirche  ist,  Rom.  11,  16.)  zu  verstehen  sei  (Vict^  Cocc 
Beng.  Vir.  Herd.  Bi.  Züll.  Bofm.  Bbg.  A%Uferl.),  denn  nur  diese  kann 
als  die  Mutter  des  Messias  gedacht  werden  (s.  z.  Vs.  5.);  nicht  die 
Jungfrau  Maria  (Aek.  b.  Andr.;  Ansb.  Baym.  [doch  so,  dass  sie  die 
Kirche  vertrete]  Bull.  Par.  dem  buchstäblichen  Sinne  nach;  Tin.  so 
dass  &»  das  jüdische  Volk  vertrete) ;  nicht  die  jüdische  Kirche  im  Ge- 
gensatze mit  der  christlichen  (Eichh.  Bnr.  Ew.  [Dü.y  jedoch  so,  dass 
unter  der  alttest.  Goltesgemeinde  die  Judenchristen  als  ächte  Israeli- 
ten mitbegriffen  seien,  s.  z.  Vs.  17.])  oder  das  jüdische  Volk  {Storr 
[Ebr.:  Isi*ael  als  Träger  der  Verheissung,  mit  falscher  Beziehung  auf 
Mich.  4,  10.  Jes.  7,  14.]);  nicht  die  christliche  Kirche  (d.  M.  nach 
Bippol.  Hethod.' Andr.  Prim.  Bed.  Rib.  Vieg.  Alcas.^  auch  die  Prolest, 
und  Grot.  [Ellioty  Gaussen:  die  wahre  Kirche  zunächst  im  Sudium 
unmittelbar  vor  KonsUntin;  Stern:  speciell  die  Lehrkirehe ,  Bebart: 
eine  gewisse  Gesammthek,  ein  Theil  der  Gläubigen] ;  Artop.  [„mulier 
ilta,  cujus  semen  conterel  caput  serpentis,  ecclesia*']  Laun.^  scheinen 
das  RicJitige  gedacht  zu  haben);  nicht  die  judenchristlichc  Gemeinde 
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in  Jerusalem  (Ewald  in^l^eller'ß  Jbl^.  1B42.  IIl.  553  f.  auch  Ew.  2. 
Zuseht.),  die  ja  der  ApkI.  nichl  von  der  heidenchrisüichen  gelrennt 
denken  kann  (s.  z.  Vs.  5.  7.  17.).  Ew.  geht  ?on  der  falschen  Vor- 
aussetzung aus,  dass  das  in  diesem  Gap.  Dargestellte  zur  Entwickelung 
des  durch  die  letzte  Posaupe  Angofeündiglen  gehöre.  Die  zwölf  Sieroe 
erinnern  an  die  zwölf  Stämme  Israels  {Hbg.  [der  für  die  Mitbeziehang 
auf  die  Gem.  des  N.  Bundes  auf  £zedi..47y  22  f.  verweist]  £5r.  Dü.\ 
nicht  an  die  Apostel  (HippoL  u.  A.  Stm,  ÄuberL)  oder  die  Patriarchen 
{Lami)  oder  die  geisll.  Vorsteher  der  Kirche  (J?</to(),' so.  wenig  als 
der  Mond  die  Synagoge  (Andt^)  oder  die  vergänglichen  von  der  Kirdie 
veraehteten  Dinge  (;Prim,  u.  A.),  oder  die  Sonne  die  Gottheit,  and  d&r 
Mond  die  Menschheit  {Alcas*}  oder  die  SesBe  di«  Herrliehkett  des 
Herrn,  der  Mond  das^  geschaffeae  Licht  (Hbg,)  oder -Sonne  usd  Mond 
die  Staatsregenten  (Elliol) .  bedeuten  -^  der  Deutungen  sind  noek  viel 
mehr  -^  Alles  soll  nur  (viell.  in  Anspielung  ^auf  1  Mos*  3^7,  9.)  4it 
ErhaJ»enheil  und  Herrtichfceit  bezeichoen.  Aehskche  .PersMitficattoftes 
Jes.  50,  1.  .54,  Iff.  62,  5.  66,  7.  Hos.  2,  2< ff.  (Mich.  4^  10.  b.  Bofm. 
gehört  niehi  hieher)  4  Esr.  9,  43  IT.  10,  44  ff. 

Vs.  3.  Ä.  &q>^  '  •  Ttv^i  (liyag  —  so  Lti-  Tf.  Fr.  «ach  BC 
9i  all  Andr.  {weiche  nv^og  haben)  30;.  all,  Andr.  2.  Meth.  alL  — 
i%cw  -  -  enrä  Suiöifjioxa  —  so  Grsb,  u.  A.  nach  ABC  v.  Min.  Gompl.] 
Und  es  erschien  ein  anderes  Zeichen  itn  Binimel,  und  stehe,  ein 
fewerrather  grosser  Drache,  der  sieben  Oämpter  und  s^ihn  Homer 
halle,  und  auf  seinen  Hävplem  sieben  K&aigsbinden.  Mü  Beziehung 
auf  die  Gescliichle  vom  Falle  Adam&  wird  der  SaUin  als  Schlange 
(Vs.  9^  vgh  2  Ger,  11,  3.),  und  t war  al^  •  i>naaft«,  ein  auch  bei  den 
Grieclien  fabelhaCtes  Thier  (vgl.  BochaH  Hiefoz.  II.  430.  ITl^),  dar- 
gestellt (nach  Hbg*  soll  ÖQommv ,  womit  die  LXX  -pah  2  Mos.  7,  9. 
Jer.  9,  10.  und  'pi'^i^  Jes.  27,  l...wiedergebetty  als  Meerthier  zu  fas- 
sen sein  uod  den  Satan  als  erobernde  Macht  im  geisit.  Meercl  der 
Well,  BiitbiB  als  Fürsten  dieser  Welt  efaarakteris*ren>,  ta  der  FWbe 
des  Zornes  und  Blutes  <6)  4.  ^  der  Satan  ist  av^QcmtncTevog  cai 
i^g  Joh.  8,  44.;  auch  lliad.  U,  308.  ein  Sqaittov  ^o^ivd^;  '''da 
»D^^og  eigenilich  nicht  Uutfarbig  sondern  feuerfarbig  ist,  will  Ehr. 
bloss  an  ZerstöruBfg  und  Verderben:  denken,  Sienk  auch  an  da»  Hol- 
lenfeu^,  aber  s.  2  Kon.  3,  22  LXX.  Ji5^.;  die  ^6eziehullg  'auf  die 
durch  ^tan  gekitete  Weltmacht,  Wfdche  tmnkeii  ist  vom  Bhrte  der 
HeiNgen,  üeg4  am  nftchsten,  DS*)j  mit  sieben  Häuptern  (Uiad.  Xl^  40. 
ein    dreiköpfiger   Drache;    die    lernäisehe   Stblang«   hatte   9   «der  7 

Köpfe ;  Middusch,  U  29.  %  WUU  ü  R.  Acha visus  ei  est  daemen 

forma  dra«ottis  jseptem  hahentis  ca^litar,  das  dritte  Thier  Dan.  7,  6. 
hatte  4  Hfiupttir;  der  Aoüchrist  13,:  L  hat  djeffen«7),  toit  zehn  Hör- 
ner» (wie  dias  viene  Thier  J)an^  7,  7.  und  .der  Antichrisi),  deren 
VertheihiKg  tnter  die  7  HüupLer  eine  vom  Apkl.  dunkel  fela^sese 
VorsieUüng  i8ti.(doeh  kann'  maa  siel»  denke»,  dassdrei  der  fiflopter 
doppelte  Hdnler  hatten;  nach  Beng..  Ekr,  ifd^.  halte  das  siebeiMe 
Haupt  alle  xeHn  Heriier)»  Die  Hofner  sind  das  •Sinnbild  der  Maefct 
(das  Lamm  hat  deren  7  [5v  £.]):  ebenso  diit  DiadcHie'  auf  4e«  Häup- 
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tera  (ai«ch  bierin  soll  er  nach  B%t.  2.  dem  Hessiaa  als  Gegner  gleich- 
stehen);  was  aber  bedeuten  die  Häupter  und  die  Zahlen  Sieben  und 
Zehn?  Ew,  (wie  schon  Frim.  Be4,  es  su  Ibnn  scheinen)  bleiben  bei 
der  Aebnliohktil  der  Gestalt  des  Drachen ,  mit  der  des  Thieres  Gap. 
13.  und  der  davon  17,  9  flf.  gegebenen  Deutung  stehen.  Aber  Vitr. 
macht  auf  den  Unterschied  aufmerksam,  dass  das  Thier  die  Diademe 
nicht  auf  den  Häuptern,  sondern  auf  den  Hörnern  und  deren  zehn 
bat.  Nach  Ändr.  ilr«(/i.  sind  die  7  Häupter  entweder  7  böse  Geister 
(nach  Lyr,  die  Gesammtheit  der  bösen  Geister)  oder  die  7  nov^- 
^i  Spr.  26)  25.  (so  nach  Älcas.  die  stehen  Hauptiaster;  nach  And. 
die  7  Todsänden)  und  die  10  Hörner  die  10  Sünden  gegen  die  10 
Gebote  (besser  nach  Lyr.  universi  modi  impugnandi  naturam  huma» 
nam;  mch  Änsb.  die  weitl.  Macht;  nach  Alca$.  daemonum'  multitudo 
el  pol^ntia;  Rib,  knüpft  seine  DeutuBg  an  Dan.  7,  7.)*  Nach  Par, 
sind  die  7  Häupter  die  Christum  und  seine  Kirche  verfolgenden  jü- 
dischen Könige  und  römischen  Kaiser,  und  die  10  HÖrner  deren  Warb 
zeuge  Pilatus,  Felix  u.  A. ;  nach  Coce.  sind  die  erstem  sieben  Länder 
(Italien,  Gallien  u.  s.  w.),  die  letztem  die  verfolgenden  Kaiser.  VUr. 
fasst  die  7  Häupter  wie  17,  9ff. ,  und  unter  den  10  Hörnern  ver* 
sieht  er  die  von  den  Römern  beherrschten  Völker.  (*Aucb  Bk^.  Ebr, 
DiL  halten  fest  daran,  dass  die  Deutung  abhänge  von  der  des  Tbie^ 
res  c.  13.  und  17.;  der  Teufel  erscheint  als  der  eigentliche  Urheber 
alles  antichrisllieheii  Wesens  in  einer  der  irdischen  Erscheinung  der 
antiehristlichen  Macht  entsprechenden  Gestalt  [s.  z.  17,  OfT.j,  DU,  sueht 
aber  dabei  den  Unterschied  in  der  Schilderung  festzuhalten:  die  10 
Homer  bezeichnen  alle  10  Mächt  ha  her  des  römischen  Imperiums  von 
Auguslus  bis  Tiius,  aber  nur  7  davon  stehen  auf  den  mit  dem  Dia* 
dem  gekrönten  Häuptern  [die  7  wirklichen  Imperatoren].  Die  andern 
3  [welche  der  Vorstellung  nach  zwischen  dem  5.  und  6.  Haupte  zu 
denken  wären]  bezeichnen  die  3  Usurpatoren  Galba,  Otho,  ViieQiüs)* 
Ho.  Mrck.  erklären  Beides,  die>  Häupter  und  Hörner,  von  der  Macht. 
Hofm.  Weiss.  IL  349.  sieht  in  den  7  Häuptern  das  Sinnbild  dernioht 
einheitliehen  Macht  des  Satans;  die  Zahl  aber  der  Mächte,  in  welche 
sein  Reich  auseinamiergeiie,  sei  die  der  göttlichen  Möglichkeit;  seiner 
Hörner  dagegen  d.  h.  der  Wericzeuge  seiner  Stärke  seien  ziehn  oaoh 
der  Zahl  der  menschlichen  Möglichkeit  Das  fiinfaehste  ist,  die  Häup- 
ter als  Sinnbild  der  Klugheit,  die  Höraer  als  das  der  Macht,  und  die 
Zahlen  7  und  10  als  die  bekannten  mystisthen  ebne  bestimmte  Be- 
deutung zu  nehmen. 

Vs.  4.  Und  sein  Schweif  (im  Schweife  haben  die  Drachen  ihre 
Stärke,  Solin,  c.  30.  b.  WisU)  raffte  den  dritten  Theil  (8,  7  ff.  9,  15.) 
der  Sieme  des  Bimmels  (vgl.  Dan.  8,  10.  Du,),  und  wwrf  sie  auf 
die  Erde,  Die  Deutung  der  Sterne  von  Engeln  (VicL  Andr.  Prim. 
u.  A.  Oebari  [mit  Bern fitag  auf  Hieb  38,  7.^  Ebr.  Hofm.  Zus€hl.) 
oder  Lehrern  (Air.  Grot.  €al*  Ben§.  u.  A.  Siern)  oder  Gläubigen  uil4 
Heihgen  {Andr.  Rib,  Alcas,  ACnrd.  m.  A.)  ist  wohl  au  bestimmt  (Üb ff.: 
^siegung  irdischer  Herrseher);  indessen  müssen  wir  doebnach  4er 
Parallelstelk^  an  eine   im  Liohtreiohe  Gottes   verübU  Gewaltthätigkett 
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denken  und  dOrfen  nicht  bloss  einen  poelischen  Zug  der  Karoplbe- 
gierde  darin  finden  (Eu>.  DU,),  Und  der  Drache  war  hingeireien 
vor  das  Weib,  das  gel>ären  sßlUe  (naeh  Hin.  Vlll»  3.  sollen  die  Dra- 
chen sich  aurrecht  fortbewegen,  vgl  Wlst.)^  damit  er,  wenn  sie  gebo- 
ren häUey  ihr  Kind  verschlänge. 

Vs.  5.  Und  sie  gebar  einen  Sohn  (viov  a^feva  =;=  •^^t  ^a  Jer. 
20,  15.»  es  ist  keine  Emphase  darin  zu  suchen,  wie  die  Ausll.  tou 
Ändr,  bis  auf  Beng,  (auch  ßbg.  Du.)  thun  —  die  LA.  vtov  a^asv 
AC  Ln.  Tf,  7.  ist  sehr  incorreol  [nach  Du.  ist  oQasv  gleichsam  eine 
Apposition:  ein  Kind,  ein  Männliches]),  welcher  weiden  soll  alle  Völ^ 
her  mil  eisernem  Slabe  (d.  L  den  Messias  nach  Ps.  2,  9,  vgl.  2,  27. 
u.  unten  19,  15.  [so  Viel.  Ärlop.],  und  falsch  sind  die  Erklärungen 
von  dem  gleichsam  immer  von  neuem  erzeugten  d.  h.  den  Völkern 
verkündigten  Messias  [Hippol.],  vom  christlichen  Volke  [Andr.  Bib.], 
von  der  Geburt  des  christlichen  Volkes  aus  dem  i»'aelitisch«n  durch 
des  lelztern  Bekehrung  [^orr],  von  Christo,  insofern  er  in  den  Sei- 
Digen  geboren  wird  [iVtm.  BuU,  Par.  Med.],  von  den  römischen  Kai- 
sern besonders  ConsUntin  d.  Gr.  [Brghlm^  Vilr.  EUiol]^  .de  profes- 
sione  fidei  Nicaena  [Co/.],  von  der  römischen  Gemeinde  [Älcas.  GroL], 
von  der  heidenchrisüicben  Gemeinde  als  dem  alsbald  mächtigem  Sohne 
der  Mutterkirche  [ZuschL]i  von  den  zur  antichristl.  Zeil  neubekehrten 
standhaften  Christen  [Sfem],  von  Christo  in  seinem  Königreiche  [Beng.], 
von  der  christlichen  Religion  [Eiehh.  Hnr.],  von  Christo,  insofern  er 
aus  den  bekannten  mdlvsg  geboren  wird  oder  als  siegender  Messias 
hervortritt,  Ewald  in  Zellers  Jbb.  1842.  554.  u.  Ew.  2.).  x.  .i^m- 
a^  *  -  xai  TfQog  —  so  Grsb.  u.  A.  nach  ABC  7.  9.  all.  Compl. 
Verss.  Andr.  all.  ^-  t.  d'Qovov  avrov]  Und  es  ward  ihr  Kind  enl- 
rücki  (AG.  8,  39.  1  Thess.  4^  17.)  su  GoU  und  zu  seinem  Throne. 
Die  Nachstellung  des  Drachen  bedeutet  Alles,  was  von  Seiten  der  Ju- 
den, gegen  Christum  bis  zu  seinem  Tode  gethan  worden  (vgl.  Hbg. 
[der  desshalb  vor  i^^Ttaa^  ergänzen  will :  und  der  Drache  setzte  seine 
Verfolgung  fort]  Ebr.  AtiUferl^.  Dessen  Tod,  da  derselbe  bloss  den 
Leib  betraf,  und  er  noch  dazu  mit  diesem  auferstand,  wird  lör  nichts 
gerechnet  (vgl  Job.  14,  30»:  „der  Forst  dieser  .  Welt ....  hat  mir 
nichts  an^^) :  durch  die  Auferstehung  und  Himmelfahrt  wird  er  den 
Nachstellungen  des  Satans  für  immer  entzogen  (*ttttd  erhält  Thetl  an 
der  göttlichen  Herrschaft,  Hbg.;  nach  Du.  verbietet  der  Text  [die 
Entrückung  des  Kindes  unmittelbar  nach  der  Geburt]  die  wirkliche 
Geschichte  Christi  und  deren  Epochen  [Auberl]  hier  zu  finden :  die  pla- 
stische Darstellung  der  Idee  des  tödtlichen  Hasses  des  Satans  gegen 
den  Herrn  und  der  göttlichen  Unantastharkeit  des  Herrn  habe  nur  in 
den  Gefahren  des  Kindes  Jesus  und  in  der  Himmelfahrt  ihre  An- 
knüpfungspunkte). Die  Erklärung  von  den  Christen,  dem  Schutze 
oder  Lohne,  den  sie  bei  Gott  finden,  kommt  h.  ins  Gedränge,  indem 
sie  deren  Schicksal  von  dem  der  Kirche  trennen  muss.  Alcas.  muss 
sich  ebenfalls  mit  der  flachen  Deutung  vom  göttlichen  Schutze  behel- 
fen.     Ungereimt  Gral*:  „Tarn  multos  Romae  Simon  seduxit,  ut  Chri« 
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siiaiiai  plebs  ibi  non  aniplhls  appar^ret.     Quae  höminilms  fion  apparent, 
ea  apud  Deum  ^se  dirdntur.*' 

Ys.  6.  K,^  p/v^  -  -  %«  ixBl  —  so  nach  dem  Hebraismus 
(vgl.  3,  .8.  7,  2.)  AB  7.  9.  all.  pl.  Coropl.  Andr.  all.  Grsb.  u.  A.  (Tr. 
klammert  es  ein)  tortw  i^toi^fiaafiivov  anb  —  besser  griechisch,  aber 
durch  Correclur  (s.  z.  Luc.  9,  22.)  vno  B  7.  9.  all.  pl.  Andr.  all. 
Muh.  —  T.  ^ov  nxL]  und  das  Weih  floh  in  die  Wüste,  woselbst  sie 
einen  von  Gott  bereisten  Ort  hat,  damit  sie  daselbst  ernährt  würde 
(die  Impers<niat-€onstr.  sfatl  der  passiven  wie  Vs.  14.,  vgl.  Luc.  12, 
20.)  tausend  zweihundert  sechug  Tage,  d.  i.  Z^^  J.  (vgL  11,  2 f.  9. 
12,  14.),  die  bekannte  Unglückszeit  {Hbg.:  Signatur  des  scheinbaren 
Sie^s  der  Welt  über  die  Kirche,  eine  gemessene  und  kurze  [Matlh. 
24,  22.]  Zeit),  offenbar  ganz  unbestimmt  gebraucht,  da  sie  h.  die 
Dauer  der-  ganten  Verfolgungszeit  der  Kirche  — -  also  auch  die  hin- 
ter dem  ApkI.  liegende  Neronische  Verfolgung  mit  eingeschlossen, 
und  11,  2  f.  13,  5.  die  von  noch  künftigen  Vorgängen  und  Zuständen, 
welche  als  TheüabsthwUie  derselben  Zu  betrachten  sind  —  bezeich- 
net. Bhde  gründet  auf  die  Vorauissetzung,  dass  diese  dV2  J*  dieselbe 
Periode  bezeichnen,  seinen  ersten  Synchromsmus,  Aber  Beng,  unter- 
scheidet die  1260  T.  des  Weibes  als  eine  längere  Periode  von  den 
42  Mon.  des  Thieres  (Einl.  S.  119.).  Diese  Rettung  in  die  Wüste 
und  Ernährung  allda  ist  ein  Bild  der  unter  allen  Verfolgungen  erhal- 
tenen Gemeinde  Gottes,  entlehnt  theüs  vom  Schicksale  des  aus  Aegyp- 
ten  ausgeführten  und  in  der  Wüste  wunderbar  erhaltenen  Volkes  Is- 
rael (daran  erinnern  IVtmo«.  Bed.),  theils  vom  ähnlichen  Schicksale 
filia's  (1  Kön.  17,  5  f.),  vielleicht  auch  auf  die  Flucht  der  Eltern  Jesu 
nach  Aegypten  anspielend  (an  die  Eerd.  allein  denkt).  Nicht  ganz 
unangemessen  ist  es  zugleich  mit  Methode  h.  Ändr,  ACnrd.  an  die 
Zurückgezogenheit  von  der  Welt  und  die  Weltentsagung  oder  mit 
Ansb,  an  die  Hertens- Eimiamkeit  (Hbg,  erinnert  auch  an  Hos.  2,  6. 
Ezech.  20,  34  ff.  ier.  31,  1  f.)  und  Seelenruhe  oder  mit  Prima«,  an 
die  Wallfahrt  durch  die  Wüste  des  Lebens,  kleinlich^buchstäblich  da- 
gegen, mit  Andr,  Rib.  an  die  wirkliche  Flucht  der  Christen  in  die 
Wüste  oder  mit  Vietorin.  Abaui,  ülr,  Herd,  Mw,  in  Zeller's  ibb.  Mw, 
2.  7Vn.  Zuschl  an  die  Flucht  derselben  (nach  Pella,  Eus.  h.  e.  .3,  5.) 
während  des  jüdischen  Krieges  oder  mit  ZuU.  an  das  lydische  Asien, 
wohin  sieh  das  wahre  Christenthum  gerettet  habe,  zu  denken.  Ganz 
die  Vorstellung  der  Fldcht  beseitigend  nimmt  AreU  die  Wüste  für 
den  mühseligen  Aufenthalt  mitten  unter  Feinden  und  Verfolgern,  Par, 
(vgl.  Elliot^  Gaussen)  für  das  Verborgensein  der  wahren  Kirche  mit- 
ten in  der  Verderbniss.  Aleas.  Bull,  Coee,  Vitr,  Beng.  erklären  diese 
Flucht  vom  Uebergange  der  Kirche  zu  den  Heiden,  jedoch  in  verschie- 
dener historischer  Beziehung.  Ganz  verkehrt  verstehen  diess  Eichh, 
Bnr.  u,  A.  von  dem  ^ zwar  elenden,  aber  doch  unter  Gottes  Obhut 
stehenden  Schicksale  der  Juden  (auch  Ebr.  von  der  Zerstreuung  des 
Volkes  Israel^  in  welcher  es  doch  bewahrt  bleibt  während  der  Zeit 
der  Heid^),  u.  Ew.  meint  sogar,  ihr  Schicksal  werde  in  Vergleich 
mit  den  Christen  als  ein  besseres  bezeichnet.  Ganz  falsch  ist  es 
De  Wette  Handb.  III,  2.  3.  Aufl.  10 
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ancb,  wenn  Hofm,  S.  S52f.iunter  der  WOstedM  damals  zerslört  He- 
gende Land  Palästina  versteht.  Diese  Flucht  uBifasst  ja  die  ganze 
Existenz  der  Kirche.  Richtig  bemerken  schon  Par,  Vür.  {Eto.  Hofm. 
Ubg.  Aub.  Dti.),  dass  h.  vorweggenommen  sei',  was  lerst  Vs.  14.  io 
richtiger  Ordnung  folgt  (wogegen  Ebr.  V^  14.  ein  ganz  andtfcs 
Ereigniss  findet).  ' 

b)  Vs.  7  — 12.  Solana  Besiegung  im  Himmel  un^  Verstossfunff 
aus  demselben.  Zu  ergänzen  ist,  dass  der  Satan  den  in  den  Himmel 
entrückten  Messias  dahin  verfolgt  um  ihn  dort  zu  veroiditeii  (Eichh. 
Herd.  Ew.  2.  Stern  [äusserste  AiHstrengung  des  S»tans  in  der  letz- 
ten Zeit,  auch  den  Hinomel  m  stürmen] ;  dagg.  Bbg,  [aBes  Mäclii 
lige  wird  in  den  Himmel  verlegt,  vgl.  Vs.  4.  6,  13.  Jes.  14,  12.] 
Dil.  [die  Bergung  des  Kindes  am  Throne  6«ttes  spricht  dagegen; 
auch  wird  der  Di'ache  bereits  Vs.  3.  im  Himmel  vorgestellt,  die  bis- 
her. Wagnisse  des  Satans  veranlassen  Michael,  ihn  nun  aus  dem  Him- 
mel zu  werfen]).  Nach  der.  christlichen  Lehre  liat  Christus  durch 
seinen  Tod  und  seine  Auferstehung  den  Satan  besiegt  (Job.  12,  31. 
Eph.  1,  20  f.  Col.  2,  15.  Hebr.  2,  14.  1  loh.  3^  8.):  in  dieser  my- 
ihologisch-apohalyplischen  Darstellung  wird  die  Folge  des  Erlosungs- 
weriies  anschaulich  dargestellt,  es  findet  noch  ilaoh  der  VolleaduDg 
desselben  ein  Kampf  Statt  zwischen  dem  Satan  und  dessen  Engeln 
einerseits  und  —  nicht  Christo  sondern  —  Michael  dem  Schutzengel 
des  Volkes  Gottes  (Dan.  10,  13.  21.  12,  1.)  und  dessen  Engeln  and- 
rerseits (falsch  nehbien  Alms.  Ariop,  ACnrd.  Bull.  Par.  u.  a.  Prot 
den  Michael  für  Cliristum  [näher  den  Logos  Hbg*:  der  Name  bezeichne 
die  Goltähnlichkeit,  der  Erzengel  —  die  kanonische  Schrift  kenne  nur 
einen  1  Tbess*  4,  16.  Jud.  9.  -^  ist  bei  Philo  Bez.  des  Logos,  die 
Besiegung  des  Satans  komme  nur  Christo  zu,  die  Schilderung  Dan. 
10,  5  f.  entspreche  der  Christi  Apok.  1,  13  ff.  10,  1.],  wgg.  Laun. 
Med.  Beng.  Hofm.  Ebr.  Hahn  [Theol.  d.  N.  T.  S.  283  f.]  Du.  [Michael 
kann  unmöglich  =  dem  Kinde  Vs.  5.  sein];  für  Constantin  d.  Gr. 
Brghtm.  Alst.)^  in  Folge  welches  Kampfes  der  Satan  aus  dem  Himmel 
geworfen  wird.  Es  wird  nämlich  nach  derselben  Ansicht  wie  B.  Hiob 
1.  2.  vorausgesetzt,  dass.  der  Satan  bis  dahin  eine  Stelle  oder  doch 
einen  Fuss  im  Himmel,  oder  dass  er  die  Macht  hatte  nicht  bloss;  die 
Menschen  bei  Gott  anzuklagen  (Läun.  vgl.  Hofm.  Heb.  Auberl.  Ebr. 
[mit  bes.  Bez.  auf  das  noch  nicht  erlöste  Volk  Israel]),  sondern  auch 
in  die  Werke  Gottes  störend  einzugreifen  (vgl.  Vs.  4.);  diese  Macht 
aber  verliert  er  jetzt  wenigstens  insoweit^  dass  er  nur  nach  auf  Er- 
den Böses  anrichten  kann,  d.  h.  der  Idee  nach  und  für  den  Glauben 
ist  er  besiegt,  in  der  Wirkliehketi  aber  dauert  der  Kampf  mit  ihm 
fort.  Verwirrt  wird  die  Allegorie  dadurch,  dass  Primas.  Ansb.  n.  A. 
den  Himmel  von  der  Kirche  verstehen.  Falsch  ist  es  auch,  wenn 
Andr.  in^  erster  Linie  an  den  Sturz  des  Satans  nach  seinem  Abfalle 
von  Gott  denkt,  wgg.  Ansb.*,  aber  nicht  ganz  richtig  auch,  we&o  Er- 
slerer  h.  geradezu  die  Besiegong  desselben  durch  das  Leiden  Christi 
findet,  und  wenn  Ansb.  u.  A.  diesen  Kampf  vom  Leiden  Christi  an 
beginnen  und  bis  ans  Ende  der  Welt  dauern  lassen  >  wobei  das  Mo- 
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mein  des  Sturzes  aus  dem  Himwel  übersehen  wird.  An  den  Dan. 
12,  1.  angedeuteten  Kampf  Michaels  hat  der  Apkl.  wahrsch.  gedacht) 
doch  Ifisst  sich  Rib»  (auch  £br.  [nach  Ablauf  der  1260  Tage,  der 
Zeit  der  Heiden  und  der  Zerstreuung  Israels]  Slem  u.  A.)  durch  diese 
Parallele  verleiten  diesen  Kampf  h.  in  die  Zeit  des  Antichrists  zu  se- 
tzen (wie  schon  Ftctonn.),  wgg.  Alcas,  (weicher  ihn  nur  zu  bestimmt 
auf  den  Kampf  de«  Evangeliums  mit  dem  römisclien  Götzendienste 
deutet).  (Der  Kampf  Michaels  mit  dem  Satan  Jud.  9.  gehört  nicht 
bieher.) 

Vs.  7  f.  K, '  iyhtiQ  -  -  inokiiitjöctv  —  tov  noXsfwjaai,  AC  7. 
12.  all.  Gompl.  Grsh.  u.  A.,  Ttokiiitjacti  B  9.  14.  all.  Verss.  Prira.  al. 
Matth.;  jedoch,  da  dieser  Infin.  die  höt^hste  grammatische  Schwierig- 
keit darbietet  und  es  durchaus  unwahrscheinlich  ist,  dass  er  wie  der 
hebräische  mit  h  in  Stt.  wie  Jes.  44,  14.  (vgl.  Gesen,  Gr.  §.  129. 
3.  Anni.  1:  Ew.  Lehrb.  §.  237.  c.)  gebraucht  sei  {Ew,  ZülL,  dgg. 
•wie  gg.  andre  ErkUrungsversuche  Win,  §.  44:  4.  S.  293.;  *  auch 
Hbg*s  Berufung  auf  AiiiAn.  Gramm,  d.  N.  T.  S.  321.  hebt  die  Schwie- 
rigkeit des  dazwischen  gestellten  Nominat.  nicht):  so  kann  diese  LA. 
nicht  richtig,  und  es  niuss  etwas  herausgefallen  sein,  oder  irgend  ein 
Fehler  öbwahen  (Du.  hSIt  die  Worte  noke^Aog  h  t,  ovq.  für  eine  in 
den  Text  gekom^mene  Bandbemerkung;  dann  wäre  wd  noL  w/e  AG 
10,  25.  s.  fViner  a.  a.  0.)  —  fiEtar  —  so  st.  kcctcc  ABC  m.  Minn. 
Oohip}.  Verss.  Andr.  all.  Grsb.  u.  A.  —  rov  ÖQciKOvtog  -  -  xal  oim 
Xa%vüBv  —  so  Grsh.  u.  A.  st.  x.  ovx  X(S%vüav  nach  A  7.  9.  all.  Compl. 
Verss.  Andr.  all.  —  ov8h  —  so  Grsh.  u.  A.  nach  ABC  v.  Minn.  Compl. 
Andr.  al.  und  nach  der  Grammatik  —  ronog  crirrcav  —  Ln.  nach  denss. 
ZZ. ,  welche  Xa%vasv  haben  mit  Ausnahme  von  A  16.  38.,  a^oS,^ of- 
fenbar die  leichlere  LA.  —  xtX.]  Und  es  entstand  ein  Streit  im  Him- 
mel: Michael  und  seine  (die  ihm  untergebenen)  Engel  stritten  mit 
dem  Drachen;  und  der  Drache  stritt  und  seine  Engel,  und  er  siegte 
nicht  ob  (=  Va:  tih  vgl  Dan.  7,  21.  1  Mos.  30,  8.  32.  26.  Ps.  13, 
5.),  und  es  ward  ihr  (sein  tmd  derSeinigen:  nach  der  and.  LA.  für 
sie  eifi)  Ort  nicht  mehr  gefunden  im  Himmel  (sie  konnten  keine 
Stelle  und  also  auch  keine  Wirksamkeit  mehr  im  Beiche  Gottes  be- 
haupten). 

Vs.  9.  Und  geworfen  ward  der  grosse  Drache  die  alle  (schon 
im  Paradiese  thätig  gewesene)  Schlange  ^  der  genannt  wird  Teufel 
(doch  hat  das  griech.  W.  die  Bedeutung  Verleumder,  Angeber,  an 
welches  Prädieat  und  das  iSihnhche  KatfiyrnQ  Vs.  10.  [rabbin.  '^iJi'>i9p] 
mau  in  ü^ioDerung  an  Hiob  1,  9  f.  2,  4.  Zach.  3,  1.  zu  denken  hat) 
und  Salon  (d.  i.  Widersacher  der  Menschen,  vgL  Zach.  a.  a.  0.),  der 
Verführer  (das  Partie  als  Subst.)  der  ganzen  Welt  (es  werden  alle 
Nameq  und  Beilegungen  des  Subjects  gehäuft  um  die  Wichtigkeit  der 
Thatsache  herj|uszastellen  [nach  Du.  weisen  die  Prädicate  voraus  auf 
die  Capp.  13  ff.  geschilderte  antichrislliche  Wirksamkeit  des  Satans]) 
—  geworfen  ward  er  (das  ZVy.  wiederholt  theils  um  der  unterbro- 
chenen Bede,   theils  um  des  Nachdrucks  willen)  auf  die  Erde,  und 
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seine  Engel  mü  ihm  tourden  herah§ewwfim  (vgl.  Job.  12,  31«  Luc 
10,  18.). 

Vs.  10 — 12.  ,  Die  wichtige  BedeutQtig  (lieser  TbatsMhe  wird  von 
einer  himmlisehen  Slimnie  gleichsam  in  einetn  Siegsgesange  ausigespro- 
chen.  K.  ^xovaa  -  -  iv  t^  ovQccvm  Uyov0aif  —  so  €lrsb,  u.  A* 
nach  ABC  ▼.  Mrnn.  Comp!.  Verss.  Andr.  all.  *-  S^it  *  •  ißXi^^  — 
so  St.  des  glossematischen  xccrsß^&ifi  AßG  v.  liniif.  Andr.  al.  Ln,  Tf. 
2V.  —  6  nunriyi^  —  so  mit  Recht  ^ettj^.  Grsl).  u.  A.  nach  A,  weil 
diese  bei  den  griecb.  Schriftsteliem  nicht  vorkommende,  aber  btfi  den 
Rabb«  Qbliche  Form  von  den  Abschreibern  mit  der  gew.  vertauscht 
wurde  —  rwv  €iÖBk(pw  i^imv  6  xaxtjyoQcw  avräv  t-  diess  die  gew. 
Constr.  (Mallh.  12,  10.  Job.  5^  45.  u.  ö.),  aber  A  28.  36.  Er.  Andr. 
77.  haben  avrovg,  was,  weil  ungew.,  das  Ursprüngliche  sein  möchte 

—  ivwt.  X,  ^eov  '  -  oval  T9lg  KorotTUwat  x,  y^v  x.  ^aXacaav  — 
Grsb.  Ln,  (Tf.)  angeblich  nach  BC  7.  9.  all.  Compl.  Verss«^  Andr.  all. 
oval  xy  yy  x.  xy  ^ctkaoarj ;  al^er  AG  haben  oval  r^v  y^v  (A  feh- 
lerhaft xr^v  ayanrjfif)  x.  t^v  d«Aa<F<Fav,  von  Tr.  Tf.  7.  aufgenommeSi 
welcher  Acc.  jedoch  gramipatisch  nicht  zu  rechtfertigen  ist  —  ou 
maißri  xr^]  Und  ich  hörte  eine  lauie  Stimme  im  Himmel  sagen: 
Nun  ist  dcis  Heil  und  die  Macht  und  das  Königthum  unsres  Gottes^ 
und  die  GewaU  seines  Gesalbten  geworden  (die  Construction  wie  11, 
15. ;  doch  findet  in  Ansehung  des  aaxtriQla  eine  Art  von  Zeugma  oder 
Gedanken-Vermischung  Statt:  der  Satz  „Das  Heil  ist  Gottes"  7,  10, 
19,  1.  ist  in  dieser  Verbindung  zu  dem  geworden:  „Nun  zeigt  es 
sich ,  dass  das  Heil  Gottes  isV*^  (so  auch  Hofm.,  dagg.  Du. :  das  Heil 
schlechthin  ist  Gottes  geworden,  jetzt  ist  es  sein,  wird  nicht  mehr 
angefochten  und  beeinträchtigt;  ähnl.  Ebr.)  —  Sieg  [Eiehh]  kann 
CfoxfiQia  nach  dem  Sprachgebrauche  der  Apkl.  schwerlich  heissen); 
denn  herabgewarfen  ist  der  Ankläger   unserer  Brüder  (der  Christen 

—  die  Stimme  kommt  also  wohl  von  den  vierundzwanzig  Aeltesten 
[5«  9.],  oder,  wenn  sie  von.  Engelp  kommt,  so  nennen  diese  die  Men- 
schen so  als  Mitknechte  Gottes  (nach  Hbg,  kommt  die  Stimme  von 
den  Heiligen  des  A.  B. ;  nach  Ewl  2.  von  den  nach  6,  4  ff.  7,  9  ff. 
schon  verklärten  Blutzeugen»  ähnlich  ZuscM,;  nach  Ebr.  von  den  ein- 
zelnen während  der  1260  Tage  bekehrten  Juden  —  die  Brüder  sind 
ihm  das  Volk  Israel  am  Ende  der  Heidenzeil]),  der  sie  vor  Gott  an» 
klagte  Tag  und  Nacht,  (Der  Satan  ist  zugleich  die  böse  Lust  und 
das  böse  Gewissen.  Falsch  ist  es  mit  Brghim,  an  die  Verdächtigun- 
gen der  Christen  zu  denken,  gegen  weldie.  die  Apologeten  sie  ver- 
theidigen.)  Aber  sie  (diese  Angeklagten,  nicht  jene  Streitenden  Vs. 
7.,  welches  ja  Engel  sind,  gg.  Brghtm.)  überwanden  ihn  (d.  h.  die 
Reizungen  zum  Abfalle  vom  Glauben  und  die  Schrecken  des  Todes, 
vgl.  15,  2.)  kraft  des  Blutes  des  Lammes  (duc  vom  Grunde,  vgl.  Job. 
6,  57.,  d.  h.  weil  sie  durch  das  Blut  Christi  erlöst  sind,  vgl.  7, 14.) 
und  kraß  des  Wortes  ihres  Zeugnisses  (des  filr  das  Evangelium  ab* 
gelegten  standhaften  Bekenntnisses  —  h.  steht  i^ia  c.  Acc.  wohl  durch 
eine  Art  von  Zeugma,  und  dta  c.  Gen.  wäre  passender  gewesen; 
wetiigstens    darf  man  an    keine   causa  meriioria   denken   [auch   das 
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Wort  des  Zeugnisses  k^nn  als  objectiver  Grund  des  Sieges  bez.  wer- 
den, weil  es  zugleich  das  Wort  eines  Zeugnisses  isl,  das  sie  zuvor 
empfangen  haben.  Du.  vgl.  Hbg,])y  tmd  liebten  ihr  Leben  nicfU  bis 
zum  Tode  (verachteten  ihr  Leben  und  gaben  es  selbst  in  den  Tod 
bin).  —  Vs.  11.  isl  gewissermaassen  eine  Abschweifung,  indem  der 
darin  berührte  Sieg  ein  anderer  als  der  eben  errungene  und  verkün- 
digte ist.  (*Aber  beide  sind  doch  eng  verbunden:  vermöge  einer  ähu; 
liehen  Prolepsis  wie  7^  9  fff  sehen  die  Himmlischen  zugleich  mit  dem 
himml.  Sieg  über  den  Satan  den  noch  nioht  beendigten  Kampf  auf 
Erden  schon  im  Princip  durchgefochten  und  gewonnen,  DU,  Nach 
Sbr»  schildert  das  Ganze  Vs.  7 — 12.  die  Bekehrung  Israels  am  Schlüsse 
der  1260  Tage:  die  bisher  vom  Satan  Verklagten,  weil  noch  nicht 
Entsühnten,  haben  nun  durch  ihre  Bekehrung  den  Satan  überwunden !) 
—  Darum  (wegen  des  Hinabvverfens  des  Satans)  freuet  euch,  ihr  Bimr 
mel  und  die  dßrin  wohnen  1  (Der  Sieg  nämlich  ist  einstweilen  nur 
für  den  Himmel  errungen.  [Hbg,  denkt  auch  an  die  GUubigen  auf 
Erden  als  Bürger  des  Himmels,  s.  dagg.  £>ü.].)  Wehe  (hingegen)  der 
JSrde  und  dem  Meere  (den  Inseln,  vgl.  7,  3.)/  Denn  der  Satan  isl 
2u  euch  hinabgestiegen  in  grossem  Zorne  (wörll.  indem  er  grossen 
Zorn  hat),  weil  er  weiss,  dass  er  (nur  noch)  wenig  Zeil  hat  (bis  zu 
seiner  Besiegun^  auph  für  die  Erde^  20,  2 f.  [nach  Ebr.  die  S% 
Tage  des  Antichrists  11)9.,  die  er  auf  die  1260  Tage  der  Heidenzeit 
folgen  lässt;  nach  Zuschl,  die  kurze  Zeit  bis  zum  Aufhören  der  Ver- 
folgung durch  Juden  und  heidnische  GSsaren]), 

c)  Vs.  13  —  17.  Der  Satan  verfolgt  das  Weib  und  ihr  Ge^ 
schlecht.  Vs.  13.  Und  als  der  Drache  sah,  dass  er  auf  die  Erde 
geworfen  war^  verfolgte  er  das  Weib^  welches  {rjug  motivirend,  vgl. 
deo  accuraten  Gebrauch  dieses  Relat.  9,  4.  3,  24.  u.  ö.  Du.)  den 
Endben  (oder  Sohn^  vgl  Vs.  5.)  geboren  hatte»  (Er  wandte,  da  er 
dem  Messias  nichts  anhaben  konnte,  seine  Wuth  gegen  die  Kirche.) 

Vs.  14.  K.  iö6^0civ  ty  ywetiTil  at  —  den  Art,  haben  aus 
AG  12.  27*.  28.  36.  Syr.  Hipp.  Andr.  (auch  Cod.  Reuchl.  hat  ihn,  s, 
Delitzsch  a.  a.  0.)  Ln.  Tf.  Tr.  mit  Becbt  aufgenommen,  da  er  durch  den 
folg«  nothwendig  ist  -^  Svo  xtX.}  Und  es  wurden  dem  Weibe  die 
zwei  Flügel  des  grossen  Adlers  gegeben  (der  Art.  bezeichnet  nach 
Ew.  den  Superl.,  vgl.  itt)pn  der  kleine  [schlechthin]  1  Sam.  17,  14., 
V^n  Rieht  6,  15.  [*  in  beiden  Stellen  aber  wird  ausdrücklich  die 
Sphäre,  ijnnerhalb  welcher  die  Vergleichung  stattfindet,  genannt]; 
nach  Züll.  Bbg.  Ew.  2.  ist  der  Adler  gemeint,  von  welchem  die 
Rede  ist  2  Mos.  19,  4.:  „wie  ich  euch  getragen  auf  Adlersflügeln", 
5  Mos*  32,  11  f.:  „Wie  der  Adler  sein  Nest  aufregt,  über  seinen 
Jungen  schwebet  ....  sie  trägt  auf  seinen  Schwingen ,  so  leitete  es 
[das  Volk]  Jehova  u.  s.  w.'^  ^  welche  Sit  dem  ^pkl.  allerdings  vor- 
geschwebt haben  mögen ;  es  reicht  aber  die  generische  Bedeutung 
des  Art.  hin  \ßbr.  —  vgl.  Zuschl.  —  findet  hier  den  Adler  8»  13.  und 
darin  die  Andeutung,  dass  das  hier  Ge weissagte  —  von  Vs.  6.  verschie- 
den —  in  die  Zeit  der  5.  und  6.  Posa^une  gehöre!]:  die  Flügel  sind 
ibloss  das  Mittel  der  Scbnelligkeü,  nicht  die  beiden  Testamente  [Andr. 
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Frim,  Alcas,]^  nicht  die  beiden  Propheten  11,  3.  [Vüt,]^  nicht  die 
beiden  Gesetze  von  der  Liebe  oder  das  thätige  und  betrachtende  Le- 
ben [Ansb.] ,  nicht  Glaube  and  Hoffnung  [vgl.  dgg.  Par.  Fitr.] ,  nicht 
das  Heer  des  Heraclius  [Lyr.],  nicht  die  beiden  Hälften  des  römischen 
Reiches,  Beng*  [vgl.  Auberl]),  damit  sie  flöge  in  die  Wüste  an  ihren 
(von  Gott  bereiteten,  Vs.  6.)  (h%  woselbst  (vgl  Vs.  6.)  sie  ernähret 
wird  eine  Zeit  und  (zwei)  Zeiten  und  eine  halbe  Zeit  (Nachbildung 
des  chald.  I^J?  a^l^i  tj-^ina»!»  i^j  Dan.  7,  25.  12,  7.  [vgl.  Witter  §.  27. 
4.],  der  Sache  nach  =  1260  Tage  Vs.  6.)  sicher  vor  (^ifs  Rieht.  9, 
21.)  dem  Drachen,  So  Beng,  Blk.  Hft.  Dagegen  verbinden  Bez, 
Orot  Vitr.  ZülL  u.  A.  tcqo  TtQOö.  x,  öq,  mit  nkfirai,  was  aber  der 
Stellung  nach  nicht  so  natürlich  ist. 

Vs.  15  f.  K.  ißaXsv  o  Sq>ig  in  r,  ötöfitnog  avtov  OTclöea  tijg 
yvvaiTiog  ^ —  so  Grsb,  u.  A.  nach  ARG  v.  Minn.  Gompl.  Verss.  Andr. 
all.  —  vScüQ  (og  Ttora^ibv  Iva  avnjv  —  ARG  9.  16.  all.  pl.  Gompl. 
Verss.  Andr.  Areth.  Grsb,  u.  A.  —  noTUfiOfpo^ov  TtoirjOy  KtX,]  Und 
es  warf  die  Schlange  aus  ihrem  Rachen  hinter  dem  Weibe  her  Was- 
ser wie  einen  Strom  um  sie  durch  den  Strom  fortzuschwemmen  (ttö- 
Tafioq>6QfjTog  anXy.^  analog  itvBfJiOtpo^rog),  Und  es  half  die  Erde 
dem  Weibe,  und  es  that  die  Erde  ihren  Mund  (Schlund  4  Mos.  16, 
30.)  auf,  und  verschlang  den  Sltom,  den  dpr  Drache  aus  seinem 
Rachen  geworfen  hatte.  Dieses  Rild  der  Gefahr  und  Rettung  erinnert 
an  den  Durchgang  der  Israeliten  durch  das  rothe  Meer,  viell.  auch  an 
Jes.  43,  2.  {Zm,  [DU,  erinnert  an  Ps.  32,  6.  und  ühnliche  Stt.]). 
Dass  man  es  werde  fälsch  ausgedeutet  haben,  lässt  sich  erwarten. 
Andr,:  ad-icDv  avSqmv  rj  Ttovrj^mv  dacftovoov  tj  noi%lhov  nsiQcca(mv 
nX'^d'og.  Aehnlich  Prim,  Ansb,  u.  A.  Älcas.  versteht  darunter  die 
menschl.  Weisheit  und  Reredtsamkeit ;  Bull.  Secten,  Streitigkeiten  und 
Ketzereien ;  Brghtm,  Alst,  die  Völkerwanderung  (so  auch  EUioty  Gaus- 
sen,  Auberl.  [die  ürde  d.  i.  die  christlich  •  römische  Welt  nimmt  sie 
auf  und  civilisirt  und  christianisirt  die  Rarbaren]);  Vitr,  die  Sarace- 
nen  (Hbg,:  üeberfluthung  [Jerem.  47,^.]»  Verfolgung  der  Kirche  durch 
die  röm.  Macht,  gegen  welche  eine  andere' irdische  Macht  [Erde]  sich 
erhob  [die  nähere  Erkl.  nach  Gap.  17.  von  den  10  Königen  s.  u.];  Ebr,: 
ein  dem  Teufel  dienendes  Kriegsheer,  vielleicht  das  des  Antichrists 
Sach.  14.  [Spaltung  des  Oelbergs!],  wobei  das  bekehrte  Israel  gebor- 
gen wird  vor  der  Feindschaft  des  Antichrists;  Stern:  eine  Fluth  gott- 
loser Völker  und  infernaler  Geister  [schon  Com,  a  Lap,:  exercitum 
aiitichristi).  Tin,  denkt  an  den  Jordan,  welcher  durch  Ueberschwem- 
mung  der  Flucht  der  Juden  ein  Hinderniss  entgegensetzen  konnte! 
{Ew^  2.:  eine  drohende  Gefahr  bei  der  Flucht  der  Multergemeinde 
Ober  den  Jordan  im  J.  66,  etwa  eine  Rotte  verwegener  Jüdäer,  welche 
sie  gerade  am  Jordan  bedrohte;  vgl.  ZuschL) 

Vs.  17.  Und  der  Drache  ergrimmte  über  das  Weib,  und  ging 
hin  Krieg  zu  führen  mit  den  üebrigen  ihres  Samens^  welche  die  Ge- 
bote Gottes  bewahren  (14,  12.  22,  14.  [gew.  LA.]  Job.  15,  20.  1 
Job.  2,  3.  u.  ö.)  und  das  Zeugniss  Jesu  (so  st.  Jesu  Christi  Grsb, 
u.  A.  nach  ABG  u.  a.  TL.)  haben  (6,  90.     Dass   hiermit  die    treueff 
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€hristen  gemeint  sind  (nicht  bloss  die  Heidenchristen  [Slrr.  Du.  mit 
Anlehnung  an  Mich.  5, 1  f.  Bör,],  nicht  die  Judenchristen,  Hnr.),  welche 
gleichsam  die  nachgebornen  Söhne  des  Weibes  und  die  Brüder  des 
Messias  sind,  ist  klar;  aber  wie  unterscheiden  wir  ihre  Verfolgung 
von  der  des  Weibes  =«=  der  Kirche?  Wie  die  der  Glieder  von  der 
des  Gafizen.  Die  Kirche  <in  sich  konnte  der  Saftan  nicht  vernichten: 
dafür  rächte  er  sich  an  den  einzeliien  Christen,  deren  viele  znm  Tode 
£u  bringen  ihm  gelang.  So  rechtfertigt  sieh  einfach  Bleek's  (S.  277.) 
Erklärung  gegen  Eu>ald*s  Gegenrede.  (Nach  Hbg.  Äuberl  sind  es  die 
bei  den  Anfeindungen  Vs.  13  — 16.  Uebrigbleibenden ,  s.  dgg.  Du.) 
Ganz  falsch  verstehen  Ew,  in^  Zeiler's  Ibb.  Hofm.  unter  dem  Weibe 
die  Judenchristen  (nämlich  die  nach  Pella  sich  flöchtenden,  Bw.  2.), 
und  unKir  ded  Uebrigen  u.  s.  w.  die  Heidenchristen  C^  überhaupt  die 
in  den  HeidenlSndem  zerstreuten  Christen,  weil  sie  in  der  nächsten 
Zeit  den  ärgsten  Verfolgungen  entgegensahen,  Ew,  2.  [vgl.  auch  Zuschl. 
der  aber  unter  dem  Sohne  des  Weibes  '—  der  Muttergemeinde  —  die  hei- 
ilenchr.  Gemeinde  als  Ganzes  versteht;  da  der  Satan  Weib  und  Sohn  — 
letz  lern  durch  Nero  —  nic^ht  vernichten  konnte,  erregt  er  nun  einzelne 
Verfolgungen  gegen  die  zerstreuten  ChristeiHi;en).  Im  rom.  Reiche]). 
Uebrigens  hat  die  falsche  Erklärung  jenes  vtog  a^^,  Vs.  5.  zu  mancherlei 
falschen  Erklärungen  dieser  Xomol  geführt  (wenn  man  nicht,  das'  Miss- 
verhältniss  zu  Vs.  5.  übersehend,  h.  mit  um  an  die  einzelnen  Christen 
dachte,  GroL  II.  A.):  von  den  in  der  Welt  Christo  dienenden  Christen 
(Andr.)j  von  den  morgenländtschen  {firgim.),  von  den  abendländischen 
Christen  (Fitr.),  von  den  andern  Kirchen  ausser  der  römischen  (AI" 
oas.)^  *von  denen,  die  beim  Anbruch  der  antichristlichen  Verfolgung 
bereits  Christen  waren  im  Unterschiede  von  den  Neubekebrten  {Slemy 
vgl.  zu  Vs.  5.). 

2)  12,  18—13,  10.  Das  erste  Thier  (das  antichristliche  Het- 
denlhum):  12,  18.  K,  idradfyv  —  dgg.  Ln.  Tr.  nach  AC  92.  Verss. 
Tichon,  Vict,  mit  Billigung  von  Hofm,  Du, ,  früher  MIL  BenU,  u.  A. 
iava&ri  —  inl  i.  «fufi.  xrX.]  Und  ich  (vermöge  einer  Aenderung  des 
apokalyptischen  Standpunktes,  vgl  10,  1.  und  zwar  in  Angemessenheil 
zu  Dan.  8,2.  10,4.  —  vom  Himmel  herab  kann  er  es  nicht  schauen) 
trat  (kam  zu  stehen  in  der  Ekstase  [Hbg,:  ward  gestellt,  vgl.  17,3.]) 
auf  den  Sand  (am  Ufer)  des  Meeres.  Nach  der  and»  LA.  wäre  der 
Drache  ans  Meeresufer  getreten.  Unmögheh!  Er  ist  ja  so  eben  hin- 
gegangen um  den  Krieg  mit  den  Christen  zu  beginnet.  Uebrigens 
wäre  sein  Stehen  am  Meeresnfer  eben  so  sehr  ohne  Zusammenhang 
mit  dem  Folg.  —  er  thut  ja  nichts ,  als  das  Thier  aufsteigt  —  als 
ohne  Zweck.  Um  nach  Vs.  2.  dem  Thiere  seine  Macht  zu  geben 
(Hofin,)  brauchte  er  nicht  hieher  zu  treten,  um  so  weniger,  da  das 
Thier  aus  seinem  Reiche  aufzeigt  (dagg.  Du,:  eben  zum  Zweck 
der  Ausführung  von  12,  17.  steiH  sich  der  Drache  ans  Meer,  um  das 
Thier  aufsteigen  zu  lassen  und  ihm  die  Macht  zu  geben,  welches  im 
Kampfe  sein  Werkzeug  sein  soll).  Mit  J^t^.  ZiiU.  Blk,  Hft:  mg,  Ebr. 
Aub,  ziehen  wir  die  geW.  LA.  vor,  die  nicht  ohne  Beglaubigung  (B 
CompL  u.  a.)  ist. 
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13,  1.  JL  dSw  -  •  xiQota  ii%a  %,  «c^wXo^  imii  -r^  dieae 
Dicht  gerade  natürliche  (nach  Bgl.  Hbg,  aus  der  Anschauuog  des  «us 
dem  Meere  nach  und  nach  sichtbar  werdenden  Thiers  zu  erkUrende) 
Wortstellung,  die  im  gew.  T.  geändert  worden,  haben  ABC  v.  Hinn. 
Compl.  Verss.  Andr.  all.  Grsb,  u.  A.  —  «.  i»l  -  -  ov^fion»  —  so  st 
ovQ^  AB  V.  Min».  Compl.  Verss.  Areth.  Grith.  u.  A.,  was  aJbec  eine 
Aenderung  nach  17,  3.  und  mit  Recht  von  ZUM,  nicht  aurgenooimen 
isit;  denn  wie  hiUe  sonst  das  scheinbar  unpassende  ovos^  in  den 
Text  kommen  können?  —  ßloiCq»i^g]  Und  ick  sah  oms  dem  Meere 
(woher  auch  Dan.  7,  3.  die  Thiere  aufsteigen:  nach  11,  7.  17,  8. 
steigt  es  aus  dem  Abgrunde  auf  als  eine  Ausgebtirt  des  Reiches  der 
Ftnsterniss,  oder  weil  es  gestorben  und  in  die  Unterwell  gegangen 
ist  [Ze//.] ;  nicht  ist  diess  ein  anderes  Thier  wie  Aid.  Vieg,  Hnr.  ZmU. 
Ehr.  behaupten,  s.  dgg.  Zell,  Jbb.  1842.  675.*,  —  nach  Ew.  soU  das 
Meer  die  Westgegeod  bezeichnen,  nach  Bbg*  u.  A.  das  Meer  der  Vol- 
ker [was  nur  den  nSchsten  Ausgangspunkt  des  Thieres  bezeichne, 
während  112^7.  den  letzten  Grund] ;  nach  DiL  soll  das  Aufsteigen  aus 
dem  Meere,  wekhes  die  ganze  Erde  umspannt,  hinweisen  auf  die 
Herrschaft  des  Th«  auf  der  ganzen  Erde,  vgl.  Beaw  theol.  Jahrbb. 
1852.  S.  370.)  ein  Thier  (ein  danielisches  [nach  Bbg.  auf  Mangel  an 
göttlichem  Geist,  Fleischlichkeit  hindeutendes]  Sinnbild,  h.  niohl  ge- 
rade eines  Weltreiches,  obschon  die  Vorstellung  des  römischen  Rei- 
ches mit  unterliegt  [für  welches  oder  die  wehliche  Macht  des  Pap- 
stes es  die  M.  genommen  haben,  s.  Exe.  z.  €ap.  17.]^  sondern  einer 
geistigen  Macht)  aufsteigen  Caus  dem  Prfis.  kann  nicht  mit  Grä.  ge- 
schlossen werdeto)  dass  das  Thier,  dessen  Entstehung  Joh.  schaue, 
erst  der  Zukunft  angehöre,  Ebg.\  das  zehn  Bömer  und  sieben  Bättp- 
ter  hatte  (wie  der  Drache  12,  3.,  mit  dem  es  in  Verbindung  steht, 
dessen  Werkzeug  es  ist),  und  auf  seinen  Börnem  zehn  Eönigsbin' 
den  (der  Drache  hat  die  Diademe  auf  den  Häuptern  [nach  Bbg-  wiren 
auch  hier  die  Diademe  auch  auf  den  Häuptern,  wie  umgekehrt  die 
Uste(pamea  auch  auf  den  Hörnern  zu  denken !] ;  hier  bezeichnen  die 
Hörner  Könige,  17,  12.,  sowie  auch  die  Häupter  eine  bestimmte  Be- 
deutung haben,  1 7,  9.),  und  auf  seinen  Bäuptem  Nämai  der  LäOe- 
rung  (der  Sing,  ovofia  ist  distributiv  zu  nehmen:  je  ein  iVome,  wo- 
gegen ZüU*  gegen  17,  3.  annimmt,  es  habe  auf  jedem  Haupte  je  ein 
Buchstabe  des  einen  Lftsternamens  [^tt^  »fp]  gestanden,  DiL  Bbg. 
Ew.  2.  den  Sing,  zwar  auch  distributiv  fassen,  aber  doch  auf  jedem 
Haupte  denselben  Namen  [Bbg,  den  usurpirlen  Namen  19,  16.]  fin- 
den). Das  Hörn  Dan.  7,  8.  und  der  damit  bezeichnete  König  (AnCio- 
chus  Epiphanes,  das  Vorbild  dieses  Thieres)  redet  Vermessenheit  ge- 
gen den  höchsten  Gott;  auch  das  Thier  redet  Gotteslftsterung  Vs.  5. 
Hier  sind  wabrsch.  gotteslästerliche  Beinamen  gemeint.  Der  Antiehrist 
2  Thess.  2,  4.  macht  sich  se&st  zu  Gott,  den  römischen  Kaisem  er- 
wies man  göttliche  Ehre  {Ew.  2.  erinnert  an  AugustuSf  SÜßaaxog). 

Vs.  2,  Und  das  Thier^  das  ich  sah,  war  äknH(^  einem  Parder^ 
und  seine  Fasse  ioie  einesuBären  (die  LA.  Grsb.*s  u.  A.  oifww  ist 
die  bei  den  LXX  und  spätem  Griechen  übliche  Form),  und  sein  Mund 
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,  vMe  eines  IMtßifA  Mund  (seiim  bestall  ist  al^o  xüsammeiigetetfel  ans 
der  der  vier  Thiere  Dan.  7.»  von  denei  das  erMe  ein  Löwe,  das 
zweite  ein  Bär,  das  dritte  ein  Parder  ist  und  das  vierte  zehn  Hdraer 
hat;  die  sieben  Hflapter  aber  sind  die  der  vier  Thiere  zusanmen^  von 
denen  das  dritte  vier  Häupter  bat).  Und  es  verHek  ihm  der  Drache 
seine  Macht  und  seinen  Thron  und  grosse  GewaU,  d.  h.  der  Satan 
war  in 'dem  Thiere  ganz  verwirklicht,  wirkte  ganz  durch  dasselbe. 

Vs.  3«.  JL  tÜov  —  diess  ZW.,  da^  ABC  v.  Minn.  Compl  Vers«. 
Andr.  all.  ninht  haben,  ist  wahrsch.  eingeschoben  worden  und  daher 
liiit  Recht  von  Grsh.  u.  A.  getilgt  —  (aUiv  hi  -^  ist  nach  dens.  ZZ. 
(mit  A:u6n^me  von  B"^)  mit  Grsb.  u.  A.  aufziinehmeb  —  tm  xi- 
ipeclmv  xsL]  önd  (ich  soA  muss  aus  Vs.  1.  ergänzt  werden)  eines 
(nicht  das  arWe,  Aleas.  Bem§.  Bertholdt)  von  seinen  Bäuplem  wie.  ge- 
schlachtet zum  Tode  (tödtlich  verwundet:  dg  scheint  gerade  wie  5, 
6.  [zu  welcher  Stelle  nach  Hofm.  Ebr.  Aub^  unser  Vs.  eine  bedeut- 
same gegensätzliche  Parallele  bilden  soll]  auf  die  für  die  Anschauung 
nicht  geitende  Wahrhaftigkeit  der  Thatsaobe  beeogen  werden  au  mOl- 
sen  ;  nach  Lücke  Einl.  S.  253.  sogar  auf  die  zweifeUtafle  geaobichUicbe 
Wahriiaftigkeit,  vgL  Sueton^  Ner.  c.  57.:  edicla  quasi  tiventis  sc  Ne- 
ronis;  aber  cLis  Folg.  setzt  voraus,  dass  die  Todeswunde  wirklidi 
Statt  gefunden);  und  seine  Todeswmnde  (das  Pron.  bezieht  sich  aach 
hebräischartiger  Constniction  auf  den  ganzen  Substantiv-BegrifiT  nl.  r. 
##v.)  ward  geheilel  (nach  Hbg.  nur  scheinbar).  Die  Bedeutung  die- 
ses Sinnbildes  s.  z.  17,  11.  u.  im  Exe  z.  Gap.  17. 

Vs.  3**.  4.  K.  i^av(ut0sv  —  die  LA.  i^avjiao^ ,  weidie  Ln. 
(Tf.)  Tr.  aufgOBommen  haben  nach  A€  (i^mf(ui6t6^)  12.  28.  36. 
Andr. .  L^  ist  unstreitig  ein  Fehler  (Muh,) ,  da  der  Aor.  pass.  mediale 
fiedeiHung  haben  müsste,  wofftr  der  Beweis  fehlt,  vgU  4en  Gebrauch 
des  Pass.  LXX'Jes.  61,  6.  Weish.  8,  11.  Sir.  SS,  3.  —  JtAiy  -  •  ^. 
nQOöixvvtiattv  t^  iqcmovsi  ^—  so  den  Dat.  (wie  1,  10.  7,' 11.  und 
häufig  im  N.  T.)  st.  des  Acc  (wie  Vs.  8.  9,  20.  Job.  4,  23  f.)  ABC 
u.  a.  ZZ.  Qrsb.  u..A.  —  oti  —  AG  etl.  Ninn.  Vcrss.  Andr.  all.  Grsb. 
u.  A.  —  IdoiMC  T^  —  ABC  sehr  v.  Minu.  Compl.  Andr.  Areth.  Grsb. 
u.  A-  —  ^ovöUnf  •  •  ta  &ifql^ —  so  Grsb4  u.  A..  nach  BC  v.  Ninn. 
Gompl.  Andr.  Arelb.  — -  Xiycvreg  •  •  xal  —  ABC  m.  Minn.  Compl. 
Verss.  Audr.  Iren.  Grsb.  u.  A.  —  tlg  Ktk]  Und  es  etau^e  die  garnze 
Erde  hinter  dem  Thiere  her  (oder  folgte  ihm  bewundernd  nach,  präg- 
nante Gonstruction.  vgl.  1  Sam.  21,  2.  AG.  $,  37.  20,  30.).  Und 
sie  huldigten  dem  Drachen,  weil  er  die  (seine)  Macht  dem  Thiere 
gegeben y  und  huldigten  dem  Thüre,  indem  sie  sagten:  Wer  ist  dem 
Thiere  gleich?  und  wer  kann  mit  ihm  streiten? 

Vs.  5.  Kai  -  -  ßlaöprifUag  -^  A  12.  28.  all.  Ln.  Tr.  ßlets- 
ipritm,  U  7.  9.  all.  pL  Compl.  Iren.  all.  Mtth.  Tf.  ßXawpfifUcn^;  aber 
die  gew.  LA.  verdient  Iheils  durch  ihre  Beglaubigung  (C  v.  Minn. 
Verss.  Andr.)  tbeils  wegen  des  Verdachtes,  dass  ßJüi&^tKm  eine  gram- 
matische Aenderung  sein  möge,  den  Vorzug  —  %m  «  -  soXcfiOV  -*- 
diess  ieblt  in  AG  12.  all.  firasm.  Syr.  Slav.  Andr.  all.,  und  ist  mit 
Aecht  von  Grsb.  u.  A.  getilgt  —  isoi^fai  «vL]  Und  es  ward  ihm  ein 
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Hfund  gegeben  f  der  Vermeuenes  (^*^an  Dan.  7,  S.  20.,  nV-i»  Ps.  12, 
4.)  redete  (wir  würden  sagen :  es  ward  ihm  giestaltet  zu  reden ;  aber 
nach  biblischer  Ansicht  wird  das  Zulassen  Gottes  als  ein  Thun  be- 
trachtet, vgL  Rom.  1,  24.  2  Thess.  2,  11.  [Hbg.  im.  u.  A.  heben  das 
f&r  die  Christen  Tröstliche  der  Abhängigkeit  von  göttL  Zulassung  her- 
vor}); und  ihm  ward  MacJU  gegeben  (sein  Wesen)  m  treiben  (oder 
SU  handeln  überhaupt,  vgl.  Dan.  11/28.  30.  32.  Ps.  37,  5.)  xwei- 
undvierftig  Monden  lang  (so  Bez,  Par.  Vilr.  Blk,  Hfl.  Hbg>  Du.  u. 
A. ;  dgg.  Luth.  4.  M.  auch  Eu>.  2. :  ihm  ward  gegeben  42  M.  zu  voll- 
bringen, vgl.  AG.  15,  33.  und  dazu  Kpk.  Jac.  4,  13.  Pred.  Sal.  6, 
12.  2  Gor.  11,  25.).     Die  Zeitbestimmung  wie  11,  2  f.  12,  14. 

Vs.  6.  Kai  '  •  itg  ßkdöfpfiiklav  —  Ln.  Tf.  IV.  ßlttö(pfi^g 
nach  AC  18.  all.  Vulg.  —  nQog  t,  &e6¥  •  -  tfsdji^v  airtod  xai  —  letzte- 
res haben  Mtth.  Ln.  Tr.  (nicht  Tf,)  getilgt  nach  AC  7.  9.  all.  Syr. 
St.;  aber  dieses  Asynth.  ist  kaum  mit  der  Scbreibart  des  ApkI.  ver- 
traglich, und  eine  Apposition  ist  eben  so  unsckicklicb  —  tovg  Mtil.] 
Und  BS  thai  seinen  Mund  auf  zu  Lästerungen  gegen  Gott,  zu  lästern 
seinen  Namen  und  seine  Wohnung  (vgl.  21,3,  d.  i.  den  Himmel 
[nach  Bbg.  Zuschl.  die  Kirche,  vgl.  zu  12,  12.])  vend  die  im  Bimmel 
Wohnenden  {die  Engel  und  Seligen).  Vgl.  Dan.  7,  25. :  „Und  er  wird 
Beden  ausstosse«  gegen  den  Höchsten." 

Vs.  7.  ÄäI  . '.  nolBfiov  woiijtfai  —  Mtth.  Tr.  Tf.  7.  nach  B 
m.  Minn.  Copt.  Syr.  Compl.  Andr.  1.  Areth.  Prim.  Tcoiiiaai  noXefutv 
wie  12,  17.  19,  19.  —  fwra  v.  ayitav  n.  WKtjcat  avrovg  —  alles 
diess  fehlt  in  AC  12.  14.  92.  b.  Andr.  Iren.  u.  b.  Ln.;  aber  es  mag 
wohl  eine  alte  Auslassung  per  homoeot.  sein  —  «.  -  -  qfvXtjv  xol  Xaov  — 
diess  ist  mit  Grsb.  u.  A.  nach  ABC  (dieser  hat  x.  Xaovg)  7.  9.  all.  pl.  Veras. 
Andr.  all.  aufzunehmen  — x.  yXmOOttv  xtX,]  Und  es  ward  ihm  verliehen 
(Vs.  5.)  Krieg  zu  fähren  mtl  den  Heiligen  (Christen,  vgi  12, 17.  [Hbg. 
beziejpt  es  auf  11,  7.])  und  sie  zu  überujinden  (lusserlicb,  so  dass  er 
üie  zum  Tode  bringt,  nicht  aber  innerlich,  vgl.  12,  11.  Dan.  7,  21.); 
und  es  ward  ihm  Macht  gegeben  über  alle  GeseMeehter  und  Völker  und 
Zungen  %md  Nationen.  Diese  Macht  besteht,  wie  das  Folg.  sagt,  darin, 
dass  er  Alle,  d.  h.  einen  grossen  Theil  der  Völker,  zu  bethöreu  und  zu 
seinem  abgöttischen  gotteslästerlichen  Treiben  mit  fortzureissen  weiss 
(vgl.  DiL:  die  Machtvollkommenheit,  welche  dem  Thiere  mit  seiner 
Weltherrschaft  gegeben  ist;  Ew.  2.  denkt  an  die  Gewalt  über  die 
Christen,  Hbg.  fasst  beide  Seiten  zusammen:  die  Mncbt,  wonach  alle 
entweder  anbeten  müssen  oder  Verfolgung  leiden). 

Vs.  8.  K.  n^oanwi^ovöiv  ctvthv  ^ —  so  Grsb.  u.  A.  nach  ABC 
V.  Minn.  Andr.  Arelh.,  s.  z.  Vs.  4.  —  Ttavt^g  -  •  (ov.  ov  yiyQ-  *^ 
ovofun«  —  st  dessen  Ln.  Tf  nach  A  (fehlerhaft  ovas)  C  ov  ov 
yiyif.  ro  ^vofia  avrov;  dgg.  schreiben  Mtth.  Grsb.  Tr.  w  ov  -  .  to 
ovofici  nach  B  16.  all.  (cov  ovtb):  sicherlich  ist  to  oi^Ofia,  für  das 
noch  mehrere  ZZ.  sind ,  ursprünglich ;  auffallend  ist  der  Sing,  des 
Belat. ,  doch  durch  Ergänzung  (ies  ^naOtog  erklärlich;  auch  ist  die 
Nachbringung  des  Pron.  dem.  avtov  analog,  vgi  3,  8.  —  iv  rw  ßi- 
ßXioi  —  so   Grsb.   u.   A.   nach  ABC  u.  a.  ZZ.  —  t^  |a%  -  •  tov 
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"-^  so  ABC  V.  Minn.  Gompl.  Andr.  Areth.  Gnb.  u.  A.  —  iötpayiA. 
xrl.]  Und  es  H)erden  ihm  (das  Masc.  nach  det*  Consir.  ad  sensuni, 
nach  DU.  der  Drache  seihst,  nach  Hbg.  der  durch  das  Thier  reprä- 
sentirte  ideale  Wellraonareh  [17,  10.  d.  h.  das  röm.  Kaiserthuro])  hul- 
digen alle  Bewohner  der  Erde^  (Jeglicher)  dessen  Name  niefU  ge^ 
schrieben  stehet  im  Lebensbuche  (3,  5.)  des  Lammes  des  gesehlaeh- 
teten  (5,  12.)  seit  Grundlegung  der  Welt  (gehört  nach  17,  8.  lu 
yiyg,  [Areth.  GroU  Vitr.  Bnr,  ^Ew.  Bbg,  Du.],  so  dass  Eph.  1,  4. 
parallel  ist;  nicht  zu  iccpccyii.  [Laun.  Par,  Herd.  Eichh.  u.  A.]  als 
ob  1  Petr.  1,  20.  parallel  wäre),  d.  h.  die  nicht  zur  Seligkeit  be- 
stimmt sind  (vgl.  AG.  13,  48.). 

Vs.  9  f.  EX  wff  -  •  rf  rig  aljuialmcUtv  awiytt,  üg  cilx(i.  tW- 
yBi  —  h.  ist  grosse  var.  lect.:  BC  (falsch  wird  diesem  die  LA.  dttg 
slg  cclui.  owayH  zugeschrieben)  haben  bloss  ff  rig  Big  aljfp,,  inaju ; 
A  bX  rig  tlg  tdnn. ,  Big  ai%(i.  viuiyBi,  was  Tr,  Tf.  7.  aufgenommen 
haben;  Gbdd.  14.  29.  all.  Gompl.  Andr.  2.  Matth.i  $f  rig  ^h  «%Mr- 
XcüCtav,  vniyBi-,  Ln,  liest  bX  tig  Big  alxfi.  <rtn/«ty£e  (I) ,  And.  noch  an- 
ders :  keine  dieser  LAA.  befriedigt,  aber  auch  der  Gruiul  der  Var.  ist 
verborgen;  vielleicht  (so  auch  Du.)  schrieb  der  Apkl.'  $t  ug  Big  ccl^fA.^ 
Btg  alxfi.  und  die  elliptische  Bede  wurde  verschiedcnihch  gfossirt,  je  nach- 
dem man  alxfAaX.  für  Gefangene  oder  Gefangenschaft  (Zustand  der  Gef. 
wie  oft  bei  den  LXX  fftr  n^^a)  nahm  —  e?  rig  h  fi«x.  xrX.]  Wer 
Ohr  hat,  der  höre  (eine  ähnliche  AnlTordefung  zur  Aufmerksamkeit 
wie  2,  7.  u.  ö.,  auf  die  folg.  sprAchwörtliche  Bede  bezüglich).  So 
Jemand  in  Gefangenschaft  ßhrel  (eig.  zusammentretht,  eiOK,  vgl.  Hab. 
1,  9.),  so  wandert  er  in  Gefangenschaft;  so  Jemand  mit  dem  Schwerte 
tödten  wird,  so  muss  er  mit  dem  Schwerte  gelödtet  werden  (ein  ähn- 
licher Satz  des  Vergeltungsrechtes  wie  1  Mos.  9,  6.,  ziir  Andeutung 
dessen,  was  dem  Thiere  bevorsteht,  und  zum  Tröste  fihr  die  verfolg- 
ten Christen  gesagt).  Hier  (nicht  bei  der  Bestrafung  [Du.],  sondern 
während  des  Wüthens  des  Anticfhrists)  i«l  (am  Platze,  vgl.  den  Ge- 
brauch des  bIvui  im  Sinne  des  Möglichen  und  Erlaubten  Hehr.  9,  5. 
2  Makk.  3,  21.;  ebenso  Vs.  18.  14,  12.  17,  9.)  die  Stmähaßgkeit 
und  der  Glaube  der  Heiligen,  hier  gilt  es  für  die  Christen  St.  u.  61. 
zu  /eigen  (dgg.  Du. :  Hier  ist  Geduld  vorhanden,  hier,  nämlich  in  dem 
eben  und  schon  Vs.  8.  gesagten  Trostreichen,  liegt  Grund  und  Quelle 
der  Geduld;  so  auch  14,  12.). 

3)  13,  11 — 18.  Das  andere  Thier  (das  antfchristliche  Prophe- 
tenthnm,  vgl.  16,  13.  19,  20.  20,  10.).  Vs.  11  f.  K.  bIöov  -  -  x. 
rovg  h  <wty  Kcnoixoüwag  —  so  Grsb.  u.  A.  »nach  AB  16.  all.  pl. 
Gompl.  Hippol.  all.  —  x.  Ttom  —  Tf.  7.  liesl  iTtoUi,  wonach  von 
der  allgemeinen  Charakteristik  der  ihm  inhärirenden  Macht  zur  Schil- 
derung übergegangen  würde  —  r^v  yfjv  xkl.]  Und  ich  sah  ein  anderes 
Thier  aufsteigen  aus  der  Erde.  Und  es  hatte  zwei  Hörner  gleich 
einem  Lamme  (gleich  den  Hörnern  eines  Lammes,  vgl  9,  10.),  und 
redete  wie  ein  Drache  (näml.  listig,  verführerisch,  vgl.  1  Mos.  8,  1. 
[nach  Hbg.  der  Sache  nach:  wie  der  Drache,  gehässig  gegen  Chri- 
stum}).    Und   die  ganze  Gewalt  des  ersten  Thiene$  Übt  es  aus  Ange- 
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sitktB  äes8elb0nitiniet  seinem  Binfldsse,  nach  seinem  Befehle :  iviOTt&QV 
nvog^  videnia,  teilte,  judice  ali^uo  u.  dgl*  beseicbnet  die  Abhäpgig- 
keil:  Ew.  nimmt  es  örtlich  vot  ihm  her  — ?),  und  macht  (die  Con- 
siniction  wie  3,  9.),  dass  die  Erde  und  die  auf  ihr  tDoftnen,  hui- 
di^en  dem  ersten  Thiere^  dessen  (die  CoDstruction  wie  8>  8.)  Todes- 
tJöunde  (s.  z.  Vs.  3.)  geheUl  ward. 

V$«  13.  K.  y$om  ariiAiut  fUfiXa,  %vu  xai  kvq  noi%  wxxtxßalvtw 
hi  t.  oiqmw}  —  i%  r.  ovq.  xwccfi.  AC  28.  all.  Vulg,  Iren.  all.  Ln. 
Tf.  Tr.;  djtg.  MaUh.  Grsb.  nach  B  7.  9.  alL  CbmpL  Arelh.  ml  tuvq 
%vu  in  T,  ovQ.  navdßalvy,  und  jene  LA.  wird  verdächtig  durch  den 
ekbatischen  Gebrauch  des  Tvor,  vgl.  fVin,  §.  53,  S.  409.  —  slg  r. 
yrjv  XTÄ.]  (fyhd  et  ikut  grosse  Zeichen  (wie  jene  falschen  Propheten 
Matth.  24^24.  [vgl.  5  Mos.  13,  2  ff.  Ew.  2.]),  und  macht  (die  Conslr. 
wie  Vs.  12.),  das^  Feuer  vom  Himmel  herab fälit  auf  die  Erde  vor 
den  Augen  der  Mensehen  (wie  Elia  Ihat  1  Kon«  18>  37  f.  2  Köo»  1, 
10.  12.  '^Br  ihot  es  den  2  Zeugen  [11,  5.]  glei«hsan^  zuvor  [Eu;.  2.]» 
aber  in  fleischlicher  Webe  [Bhr,^  der  bei  seiner  Deutung  auf  das 
Papstthum  an  Luk.  9,  51.  erinnern  kann]). 

Vs^.  14.  Und  es  verführt  die  Bewohner  der  Erde  wegen  der 
Zeichen,  welche  ihm  verliehen  wurden  zu  thun  Angesichts  (un  Dienste, 
Vs.  12.)  äe«  Thieres,  indem  es  de»  Bewohnern  der  Erde  sagt  (sie 
lehrt,  vgl.  AG;  15,  24.)  ein  Bild  zu  machßn  dem  Thiere  (zu  Ehren 
desselben,  um  es  nämlich  anzubeten),  das  (st  des  Neutr*  lesen  Ln. 
Tf.  7.  nach  ABC  og,  was  Hofm.  Sehriftbew.  II,  635,  in  Schutz  nimmt) 
die  Sehweri-Wunde  hat  und  wieder  aufgelebt  ist  (2,  8.).  Der  Auti- 
christ als  das  Widerspiel  Christi  wird  ebenfalls  wie  dieser  göttliche 
Ehre  und  Anbetung  empfangen  (2  Thess.  2,  4.),  aber  nicht  kräh 
seiner  Einheit  mit  dem  Vater,  sondern  vermöge  der  dem  Polytheismus 
eigenen,  selbst  auf  die  Verehrung  menschlicher  und  sogar  noch  leben- 
der  Individuen  (der  Kaiser)  ausgedehnten  Vergötterung  des  Endlichen 
und  Greätürlichen,  gleichsam  als  der  Vertreter  der  vom  Schöpfer  los- 
gerissenen GreattirhchkeiL  Tin,  denkt  zu  bestimmt  an  die  Bildnisse, 
welche  Nero  (vgl.  A.  RMlle,  esms  de  crit.  rel.  Par,  1860.  S.  118.) 
und  Domitian  von  sich  aufstellen  Hessen  (Ew.  2.  an  die  Forderung 
an  die  Juden,  des  Cajus  Bild  in  den  Tempel  aufzunehmen,  Jos. «bell 
jud.  II,  10.).     Nur  eine  Anspielung  darauf  darf  z^gesUnden  werden. 

Vs.  15.  JL  iSo^  «vrcS  —  axny  AC  (in  diesem  h.  eiije  grosse 
Auslassung)  In.,  Schreibfehler  —  Mjvm  ^  -  ^qkw ,  ac,  Tcoipay,  otfo* 
Sv  (Ln.  Tf:  iiiv  nadi  AB  v.  MinnJ  fMj  7tQoaxpvii0G>Cf.  xriy  uhova 
{Grsb,  Tf.  7.  nach  B.14.  16.  all.  pl.  Verss.  Primas,  t^  shovi),  %vu 
(diess  Iva  lassen  MlQk.  Tf,  7.  nach  B  etl.  Codd.  aus)  moxxciv^aai 
—  £n*  {Tf,)  tr,  ziehen  die  erleichternde  LA.  der  Codd.  A  11.  all. 
einiger  Verss.  Hipp.  Andr.  1,  Prim.  %va  oaoi,  -  -  &riQlov  casoKtccvd^öi 
vor]  und  4hm  ward  verliehen  Geist  jiu  verleihen  dem  Bilde  des  Thie^ 
res,  danUt  das  Bild  des  Thieres  auch  rodele  (von  redenden  Bildern 
bei  den  Römern  s,  Grot,,  von  schwitzenden  und  weinenden  Flor.  U, 
8,  u.  daz.  Fr^tni^  vgl.  Beng.i  das  erfüllt  sich  im  höchsten  Maasse 
durch  das  anticbri«(lliche  Prophetenthnm) ,  und  machte  (^Mti^V^;,  von 
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?va  abhUngigv  hat  2utii  Subjeote  ^  shm,  nitlit  ti  dfUfkv  [EiMi^ 
Bbg.  Eid,  2.],  auf  welcher  Fassung  auch  die  LAA.  n^m  Compl.» 
imwflH  14.  1^.  Hif)pol.  beruhen),  dA9$  ÄUe  {At%  Constr.  wie  Ys.  12.), 
die  nicht  das  Bild  des  thieres  (Wiederholung  des  HW.  anstall  des 
FW.,  vgl.  Vs.  14.  16,  9.  21.  Joh.  9,  5-  12^  47.  Win.  §.  22.  2., 
worin  Zu//,  eine  ironische  Nachbildung  der  »ehuieiehlerischen  BaUologie 
des  falschen  Propheten  mit  Beziehung  auf  Dan.  3.  findet!)  ungebeten 
haben  werden,  getddM  werden  (Anspielung  auf  Dan.  3,  6^. 

Vs.  16  f.  K.  noul  - "  Xvüt  6naw  —  so  Grsb.  u.  k*  nach  ABC 
12.  all.  Gompl.  Andr.  —  ctmolg  -  -  iitl  to  (limmov  —  so  A  7.  9* 
all.  Verss.  HippoL  all.  ßrsb.  u.  A.;  tov  (untinov  C  Areth.  —  «ütcSv* 
xttl  —  diess  fehlt  in  C  6.  all.  Verssi  Hippol.  alL,  und  ist  getilgt  von 
Ln.  (Tf.\  eingeklammert  von  2V.  —  ?va  ^  t*«^-  -  to  xi^ntyiui  ij  — 
diess  ist  nach  ABC  7.  12«  all.  Verss.  Bippol.  all.  mit  Grsb.  u.  A.  zu 
tilgen  - —  ti  ovofAor  —  Im.  {Tf,)  tov  -ovofutro^  nach  G  Verss.  Andr* 
all.,  aber  es  ist  wohl  Aenderung  dej^  Apposit^ons-'Verhaknisses  in  die 
fliessendere  Constniction  mit  dem  fien.  -^  tov  &rii^iav  %tL]  Und  es 
macht  (die  Gonstr.  wie  Vs.  12.,  nur  das»  nachher  die  ImpersonaU 
Constr.  wie  12,  6.  eintritt:  wiewohl  die^s  streitig  ist,  indem  firol. 
Btk.  Hfl.  zu  Sc^Lv  als  Subject  nmftig  und  txvrölg  für  avtoig  nehmen, 
welcher  Sinn  in  der  LA.  Xaßtoai  ausgedrädkt  ist),  dass  ÄUen,  den^ 
Grossen  und  den  Kleinen  (11,  18.),  den  Reichen  und  den  Atmen, 
den  Freien  und  den  Shkiven,  ein  MaiUxei^ien  gemadu  wird  (Andr.t 

das  Alle sich  ein  Maalzeichen  machen  [sie  nehmen  es  freiwillig, 

vgl.  14,  9.  11.  46,  2.  19,  20.  20,  4.  Du.])  auf  ihre  rechte  Band 
oder  auf  ihre  Siim  (dass  sie  dadurch  nach  4er  z.  7,  3.  bemerkten 
Sitte  sich  dem  Dienste  des  Thieret^  weihen  [Hbg.*s  Vergleichung  von 
5  Mos.  6,  6  ff.  2  Mos.  13,  9.  16.  ist  nicht  passend;  s.  Du.])  und 
(ist  diese  LA.  richtig,  so  ist  Iva  von  noui  abhängig;  wo  nicht,  so 
giebt  es  den  Zweck  der  Bezeichnung  an)  dass  keiner  kaufen  oder 
verkaufen  (bfirgerhchen  Verkehr  treibe»,  eine  slaiatsrechlliche  Existenz 
haben  [Reville  L  I.  118  ff»  ausgehend  von  der  Deutung  auf  Nero 
giebt  eine  merkwardige,  aber  gewaltsame  Erklärung  mit  Beziehung 
auf  die  verschwenderische  Verleihung  des  röm.  Bfirgerrechls  an  ganze 
Provinzen})  kann  (könne),  er  habe  denn  das  Maaheiehen,  (entweder) 
den  Namen  des  Thieres  (in  Buchstaben)  oder  die  Zahl  seines  Namens 
(die  Zahl,  welche  die  als  Zahlzeichen  gerechneten  Buchstaben  ergeben)» 

Vs.  1 8.  (oSs  -  -  0  S^mv  —  tov  (welcites  Ew.  2.  in  Schutz  nimmt) 
ist  mit  Grsb.  u.  A.  nach  ABG  v.  Minb.  Gompl.  Hippol.  all.  zu  tiken 
—  vövv  -  -  x^^  —  mit  Buchstaben  ausgeschrieben  i^axoauH  H;ri» 
itovtcc  f|  A,  ifttÄoW  f.  F.  Gedd.  17.  47.  all.;  wahrsch.  aber,  wie 
die  Vnr.  in  Ansehung  des  (leschlechts  vermuthen  lässt,  schrieb  der 
ApkI.  Zahlzeichen :  die  LA.  i^ctito^im  Sinei  ^  G  kannte,  aber  Terwarf 
schon  Iren.  V,  30.]  Ifter  ist  die  Weisheit  der  Scharfsinn  (am  Plaue, 
vgl.  Vs.  10.;  nicht:  en  sapientiam  [Ew.]  d.  h.  hier  ist  Weisheit  vef* 
borgen;  ganz  verkehrt  Stom  Hier  [in  dieser  Zeit]  isl  Frömmigkeit 
wichtig,  slveti  *=*«  dveil  ri),  Wer  Verstund  hat,  bereehne  (nicht  i  Über* 
lege  [Bbg.])  di^  ZUM  (des  cNaniens,   vgl.  Vs.  17.  15,  2.)  des  (ersten) 


Digitized  by 


Google 


1S8  Offeübait^g  Jotiaonis. 

Thierji8;.4iim  (sie  lisl  wohl  lü.  berechnen)  es  üt  eine  Menschen^Zaiä 
(d.  li.  eine  Z«h)^  wie  sie  gew.  vop  Menschen  bezeiclmel  und  berecbnel 
wicd,  vgL  21,  17.»  ^^ov  av^Qwtov^  Jes.  8,  1.  Menschen-Griffel 
[Areik.  Älcas*  Yiirv  Blk.  Hofm^  E^r.  Du.};  A.  M.  ßed,  GroL  Benß. 
Ew.iMlL  Hofm.  [Sldiriübew.] :  die  Zahl  eines  Menschen,  d.  h.  eines 
menschlichen  Namens;  Hhg.t  eine  gewöhnliche,  ordinäre,  keine  my- 
stische, in  der  man  besandere  Geheimnisse  suchen  mussle,  was  gegen 
die  Berechnung  &^  Namens  aus  dem  Zahlenwerlb  spredie ;  Beng.  : 
eine  Zahl  menschlicher  Jahre)4  und  zwar  ist  seine  (des:  Thieres) 
Zahi.  066» 

Was  die  Deutung  dieser  Zalü  betrilft,  so  weisen  wir  als  lest* 
widrig  alle  die  Versuche,  ab,  die  auf  der  Voraussetzung  beruhen,  es 
sei  eine  Zahl  als  «olche  gemeint  (B%^L  Cocc.  Forbes.  Beng,  Luderw. 
Brandt  u.  A.).  £s  ist  ein  Name  zu  suchen, :  dessen  Buchstaben  die 
Zahl  666  geben  (obschon  es  meglich  ist,  dass  die  Zahl  eine  bedeute 
same  ist  [n&ch  Herd,  ist  sie  irrational,  und  giebt  keine  >gerade  Wurzel, 
eine  ScJieinzalil,  die.  dem  Ansehen  nach  yiel  Proportion  vei'^richt 
und  doch  keine  hat;  —^  oacb  Rösch  in.  Stud.  d.  wörtemb.  GeistUcbk. 
XIX^  1.  vgl.  Phil,  leg.  alleg«  L  *Hgl  auch  Böhmer  ^ü  Schneckenl^rget 
m  Liebner's  Jahrbb.  f.  d.  deuUciie  Theol.  IV,  3.  S.  408,^  isi  die 
Zahl  .6  die  derMühe  und  Arl»eit,  der  Welthchkeit  überhaupt,  und  ,er- 
ijwert  an  die  Idee  einer  Wellwoche .  .von  sechs  je  lausendjäbrigen 
Tilgen  immer  slägender  Mühe,  JNoth  und  Verfolgung,  an  deren  Ende 
man  den  Antioiessias  und  dann  den  Messias  mU  dem  .^elt-Sabbath 
erwartete^;  nach  \Hb§,  gleidisam  die  aogesch wollene  aiafgebljlhte  6, 
die  troUdem  den  geheiligten  Zahlen  7  und  12  gegenüber  zu  kurz 
kommt;  auch  billigt  et  die  von  Iren,  gefundene  Anspielung  auf  das 
Bild  Dan.  8,  1.;  mGh-Ebr,  zieli  die  dreifache  6  i^ugleich  auf  das 
6.  Haupt,  nach  seiqer.  Auslegung  das  röm..  Reich]  und  dass  der  Apkl.. 
sie  zuerst  gedacht,  und  nachher  erst  den  dazu  passenden  Namen  ge- 
sucht hat).  .Es  frajgt  sich  nun,  in  welcher  Sprache  dieser  Name  zu 
suchen  sei.  Wir :  antworten  entschieden  mit  Blk,  Hft.:  nicht  in  der 
hebräischen^  denn  die  ApoL  ist  in  grieclüscher  Sprache  für  griechische 
Leser  (in  Klein^Asien)  geschrieben,  und  der  Verf«  konnte  seinen  Lesern 
nicht  zumutlien,  dass. .sie  die  Rälhselziffer  in  einer  ihnen  fremden 
Sprache  suchen  sollten«  Hätte  er  auch  auf  die  dortigen  Judencliristen 
Rücksicht  nehmen  wollen,  so  wurde  es  wenigstens  unerlSssJieh  ge- 
wesen sein  anzugeben,  dass  er  sich  einen  hebräischen  Namen. gedacht 
habe.  Dass  der  Apkl.  ..sich  auf  .griecliischem  Boden  befindet,  erhellt 
aus  dem  Gebrauche-  des,  ^  u.  Ä  1,  8.  21,  6.  22,  13.  Der  Gegen- 
grund,<  dass  die  Zahlen-Rätliselei.(Gematria)  tu  der  hebräischen  Sprache 
einheimisch,  und  eine  üebertragulag  derselben  auf  griechischen  Boden 
als  eine  Profanation  zu  betrachten  gewesen  sei  {Zülk%  setzt  eine  Be- 
fangenheit des  Apkl.  voraus,  die  «ich  nicht  woJil  mit  seinem,  christ- 
ncbeu  Glauben  verträgt  (doch  für  Erklärung  aus^  dem  Hehr,  führt 
i?i4^.2»  aa>  4ass  die  Buchstabenkünste  von  Babylonien  aus  weit  früher 
im  Hebr.  lieimiseh.  geworden  als  im  Griech.,  ferner  den  ganzen  Cha- 
rakter  der  Denk-   iud.  Schreibart   des  Vf.,   auch  Stellen   wie  9,  11. 
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16,  16.).  Es  fallen  also  aüe  die  Deutungeii  weg,  «wekhe  auf  einen 
hebräiscben  Namen  hinauskommen,  z.  B.  rY»'»»i'>  (sc.  r\^^^^  oder  tr^sV») 
die  römische  Kirche  oder  das  römische  Reich  (IHsc*  Jun  Lauru)y 
f)&blerhaft  st.  n*«^n  oder  mnön-»;  -^  di'^  *^ty  Caesar  Roms  nach  der 
LA*  xig  {Ew,  1»);  ^—  np^rm  {Vür.),  was  der  sich  under  den  Herrn 
Erhebende  (2  Thess^  2,  4.)  keissen  und  eine  Anspielung  auf  Adoni' 
kam  Esr.  2,  13.  sein  soll  (so  auch  Bbg.y  der  aber  richtiger  über- 
setzt :  der  Herr  erhebt  sich,  im  Sinne  von  Vs.  4.  al$  blasphemisohe 
Vergötterung  des  Thiers) ;  •—  "^wö  fivdr^iov  und  «ersetzt  rmt  Ah» 
fall  (Herd.-,  mc^  Lighif.  Gliron.  temp.  c.  13.  spicit  y^^  auf  Setkmr 
4  Mos.  13,  13.  an);  —  ^cp  y^i  anstatt . •*0'»p  in^^a  uiid  nach  der. and. 
LA,  %ig'  -öp  "T^i  Nero  Caesar  {Benary  in  Br.  Bauer^s  Zlscbr.  f»  spec. 
Tbeoi.  L  B.  2.  H.  BerL  1886.,  MiM^  Ostern  und  Pingilen,^  Heidelb. 
1837.,  Reuss  Hall.  LZ.  Int.-fil.  Sept.  1837.,  und  vor  allen  Dreien, 
die* sich  um  die  Priorität  streiten^  C.  F.  A.  Fritzsche  Ann.  der  ges. 
theoL  Litt  u.  d.  Christi.  Kirche  111,  1.  1831»,  zustimmend  Tin,  [mit 
der  Modification,  dass  er  die  Zählung  in  griechisdien  Bucbstabeti 
macht,  die  er  sich  so  <lenkt:  Neroon  —  das  il^. in  zwei  O  zerlegt 
-*-  ITsarl]  Zeller  in  ».  Jbb.  1842.  602  f.  Ew.  2,  RMlle  l  1.  104.)^ 
gegen  welche  Hypothese  sich  mit  Blh.  HfL  bemerken  lässt,  a)  dass 
die  dabei  angenommene  defectivd  Schreibung  des  Caesar  (nalaa^)  eine 
bedeutende  Schwäche  ist  {Nero  wird  zwar  ^ew.  fi^'^  ^schrieben^  da 
aber  der  Vokal  kurz  ist,  wenigstens  ^em  Gebrauche  und  der  grie^ 
chisehen  Schreibung  nach,  so  ist  gegen  die  defeotive  Schreibung 
dieses  Namens  weniger  einzuwenden  [für  *^Dp  boruft  sich  jedoch  £«p. 
2.  auf  das  syrische  H^)  auch  auf  das  Vorkommen  in  jQdisefien 
Schriften,  S.  263.]);  b)  dass,  da  das  Thier  bis  jetzt  nur  rm  Allge- 
meinen mit  7  Häuptern  (wovon  allerdings  eins,  das  verwundet  und 
geheilt  worden,  auf  Nero  zielt)  und  10  Hörnern  aufgeführt  und  erst 

17,  11.  in  dem  einen  dieser  Häupter  individualisirt  und  bestimmt  afls 
Nero  gedacht  ist,  es  schwerlich  schon  h.  diesen  individuellen  Namen 
erhallen  kann;  —  ö-^sVö  ^fVöi  l^aa  i?'Q  -jh-ia  Nero  König  von  Babel 
und  König  der  Könige ,  oder  ito«  nsHrr  'p^'>i  Nero  der  Mörder  seiner 
MuUer  {Rösch)  -^  ein  viel  zu  langer  Name;  dasselbe  gilt  von  ^;k 
B'^anat  rw'^aa  (statt  l^at^i»)  Jesabel  Hurenprophelin  {Ebr,  Ev.  Job.  Ztir. 
1845.  S.  205.)  und  von  nep  -lya  ^a  nrta  Bileam  Sohn  Beors  der 
Wahrsager  (Züll,),  eine  Deutung  übrigens,  die  mit  der  ganz  falschen 
Hypothese  zusammenhängt,  dass  Bileam  das  Urbild  des  Antichrists  sei. 
(* Entsprechend  würde  die  Deutung  ZülUg^s  sein,  wenn  man  mit 
Böhmer  a.  a.  0.  S.  207  f.  den  Namen  nicht  auf  das  Meerlhier,  sondern 
auf  das  zweite  Thier,  den  Pseudopropheten  bezöge,  was  doch  der 
Zusammenhang  schwerlich '  erlaubt.  Trotz  der  Länge  [Böhm,  beruft 
sich  auf  den  vollen  Titel  Const.  Apost.  8,  2:  xorl  yciQ  xdtI  Bakaofi 
6  rov  BsmQ  6  fiavtig  7tQ0S(pi^rBvöB  dvööBßrjg  &v]  würde  dann  diese 
Deutung  wegen  der  biblischen  Symbolik  der  Apkl.  einer  andern  vor- 
zuziehen sein,  zu  der  man  sich  unter  derselben  bedenklichen  Voraus^ 
Setzung  versucht  fühlen  könnte,  nämlich  c&p  ')*)9»e  Ulfiimv  ^ayog*.) 
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160  Offenbürutig  Jolyailnis. 

Die  laUMsehe  SfMPBohe  ist  ani  so  »ehr  ausgeacfalosgen  ^  als  hi 
ihr  die  Buobstabra  nur  tEom  Theil  lähl«».  (Als  Merkwürdigkeit  ist 
aDzufQhren,  dass  bei  Andr,  [nach  Bengel  Gnom.  z.  15,  18.  darch 
spatere  Einschiehuiig  und  also  mit  Beziehirag  auf  den  ärgerlichen  Papst 
ßienedict  IX.]  der  Name  BevUiKTog  als  einer,  der  die  Zahl  666  ent- 
hake,' angeführt  w^rdJ)  Unglücklich  ist,  auch  in  Hinsidit  auf  die 
Person /  die  als  Antichrist  gedacht  sein  soll,  üosMcel's  Deutung:  Dlo- 
GLes  aVgVstVs  (der  Maiser  DiocUiUan).  Tin»,  giebt  ausser  der  obigen 
auch  diese  Enttifferfiiig :  Oktavoe  (der  achte,  griechisch  geschrieben, 
und  statt  des  v  em  bebräiscbes  i  gesetzt)^  da  dieses  W.  aber  667 
zftblt,  so  vennitthet  er,  Job.  habe  das  a  nach  hebräischer  Art  weg- 
gelassien  (!)• 

fii  bleibt  also  nur  die  grieehUehe  Sprache  übrig  als  Spielraum 
für  die  Deutung;  und  h.  begegnet  uns  die  alte  bei  Ir4n.  V^  30.  (^Sed 
et  ^of^o^  nomen  habet  DGLXVI  numenun,  ei  valde  verisimile  est, 
quoniam  DOTissioiimi  regnlim  hoe  habet  vooabulum:  Latini  enim  sunt, 
(|ai*lHino  regnant.  Sed  non  in  hoc  nos  gl«riabiinur"),  welche  von 
d.  M.  (MeUarm,  mber.  Lop.  P^n  Flac  Ho;  €al.  Eichh.  Ew.  Blk. 
ElM\  Comm.  [der  aber  für  möglich  halt,  dass  die  Zahl  absichliiob  so 
gestellt  sei)  dass  sie  auch  nach  hebr.  Buchstaben  H'^'n  einen  ähnli- 
chen Sinn  gebe])  gebilligt  wird«  und  wirklich  sehr  befriedigend  isL 
Denn  die  Schwierigkeit ,  dass  man  Aativog  anstatt  Aatewog  erwartet 
(*wesshaib  Weshn.  Review  lS6i.  Oct.  p«  483.  [ZuschL  S.  158.]  un- 
passend stall  des  Namens  die  Umschreibung  ff  AaxCvti  ßaailsla  vor- 
gesthUgen  wird),  wird  theiis:  durch  Beispiele  (Ikißewog^  Quvecihßog^ 
JIccvX^ivQg^  *A%stkwg^  JIsmsLi^iog)  ^  theils  dadurch  gehoben,  dass  Ire^ 
näus  un4  desjten  Zeitgenossen  keinen  Aostoss  daran  nahmen^  (Dass 
der  Naipe  etwas  Gesuchtes  bat,  ist  nicht  zu  leugnen;  alier  diess  ist 
gerade  , nalürlich ,  wenn  es  wahr  ist,  dass  der  (i}^\A.  von  der  Zahl 
ausgegangen  ist,  und  selbst  ^rst  einen  Namen  dazu  gesucht  hat.)  Ire- 
nfttts  selbst  zieht  die  Deutu)^  Ttlxav  vor,  die  aber  nichts  für  sich 
hat  (nach  WUU  bezeichnet  es  den  TU,  Flßt>.  Ve^pasianus).  Durch 
ihre  Sprachwidrigkeit  zeichnen  sich  aus  die  Deutungen  durch  mnrc^o^ 
(soll  heissen  ehrlos)  und  aQtwviu  (ich  leugne),  Primas.  Ansb^-,  *  un- 
passend sind  au^'.h  die  bloss  appellativen  Deutungen  durch  avrlSixog 
(Rir^ky  wobei  noch  der  Spir.  len.  als  1  gerechnet  werden  muss!),  o 
vwiywjg  {Arelh.  Slem)\  Verunglückt  auch  in  persönlicher  Beziehung 
sind  die  Dei|lungen  des  Grol,  durch  Ovlmog^  (Jlpius  Trajanus  (g 
Nolhbehelf  statt  g,  weiches  20p  zählen  würde ,  doch  soll  das  ^  zu- 
gleich das  T  von  Trajanus  mit  enthalten)  *und  Weyer^s  (s.  d.  Exe  zu 
Gap.  17.)  durch  Fitog  KalaoQ  nach  der  Variante  %i^\  Nach  der 
letztem  erklärt  Zuschlag  (iutlier.  Zeitsch.  1S43.  Hft.  3.  S.  407.)  Jiog 
Kai0(jc%  oder  (Gommenl.)  Ssog  KalaciQ,  wofür  aber  in  der  LA.  666 
ein  Galembour  Aivog  jL  (der  abgründliche  G.)  oder  Ssvog  K.  (soU 
heimsen  der  Mordkaiser)  gesetzt  werde  *.  Ueber  a^id.  Deutungen  s. 
Polus  Synops.  Wolf  cur.  ad  h.  1.  Heinrichs  eia  IV.  Züüig  Exe.  z. 
i3,  18. 

Ueber   die  Bedeutung   des   ersten  Thieres  s.  d.  Exe.  z.  Gap.  17. 
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Was  das  zweite  (vom  ersten  verschiedeoe ,  nicht  nach  Brighlm.  das- 
selbe nur  verschieden  dargestellte)  Thier  betrifft,  so  fragt  sich:  1) 
ob  dessen  Aufsteigen  aus  der  Erde  Vs.  1 1.  eine  Bedeutung  und  welche 
habe?  Nach  Älcas,  bedeutet  die  Erde  das  Fleisch  (wie  das  Meer  die 
fVell);  nach  Ansb.  u.  A.  die  Urrena  gloria;  nach  Hbg,  Böhmer  u. 
A.  den  irdischen  ungöttlichen  Charakter  der  falschen  Weisheit  (Jac. 
3,  15.  Joh.  S,  310}  nsch  Rib*  Laun.  die  allmählige  Entstehung  (wie 
jenes  die  plötzhche;  ähnlich  Med*)*,  nach  Hofm.  Ebr,  die  Entstehung 
der  geistigen  Macht  aus  dem  was  schon  fester  Boden  geworden,  unter 
geordneten  Zuständen,  im  Gegensatz  gegen  die  aus  dem  Fluthen  der 
Völker  entstehende  weltl.  Macht ;  nach  Grot,  ist  damit  auf  die  Höhlen- 
Orakel  und  das,TodlenBeschwören  gezielt;  nach  Ew.  weist  das  Meer 
auf  Rom,  die  Erde  auf  Asien  und  dort  aufgetretene  falsche  Propheten 
(so  auch  RMlle  a.  a.  0.) ;  nach  ZülL  wiederholt  sich  in  der  Abkunft 
der  drei  Thiere  der  bekannte  Gegensatz  von  Himmel,  Meer  und  Erde; 
nach  Du,  drückt  es  nur  die  Beziehung  auf  die  ncnovxovvrig  im  t.  y. 
aus,  weil  das  Thier  auf  die  Erde  u.  ihre  Bewohner  wir^e9*will 
C^aber  diese  Beziehung  kommt  dem  ersten  Thiere  ebensogut  zu); 
Blk.  Hft.  ist  geneigl  in  diesem  Umstände  keine  symbolische  Bedeutung 
anzuerkennen.  Mir  scheint  damit  der  Gedanke  versinnbildet  zu  sein, 
dass  dieses  der  Erde  angehörige  Thier  zu  dem  ersten,  das  aus  dem 
Meere  auf  die  Erde  steigt,  im  Verhältnisse  der  Empfänglichkeit  und 
Dienslbarkeit  steht,  oder  den  Geist  der  für  die  Anbetung  des  ersten 
Thieres  empfänghchen  Bewcüiner  der  Erde  darstellt;  auch  kann  das 
Aufsteigen  aus  dem  Meere  oder  Abgrunde  die  übernatärliche  Spon- 
taneität, das  Aufsteigen  aus  der  Erde  die  natürliche  Empfänglichkeit 
bezeichnen.  Andr,:  ix  tijg  y^g  fcli/ ove^pfcevov,  Srikocdri  x'^g  yritvi^g 
X.  xafiBQTiovg  noXiteiag  steht  der  Wahrheit  am  nächsten.  2)  Die  lamm- 
ähnlichen  Hörner  deutet  schon  Andr.  mit  Hinsicht  auf  Matth.  7,  15. 
als  die  Abzeichen  der  erheuchelten  Sanftmuth;  was  aber  haben  sie 
mit  den  ivSvfiara  Tt^oßatcov  gemein?  Hörner  sind  das  Abzeichen 
der  Macht,  und  Lamm  das  Bild  der  Demuth  und  des  Gehorsams: 
und  somit  soll  wohl  dasjenige  versinnbildet  werden,  was  Vs.  12  ff. 
gesagt  ist.  (Nach  Du.  sollen  die  Lammeshörner  bloss  in  Vergleich 
mit  dem  ersten  Thiere  das  Lammesähnliche  in  der  Erscheinung  des 
2.  Thieres  überhaupt  [welches  nach  Matth.  7,  15.  zu  deuten  sei] 
charaklerisiren.  Nach  Andern  soll  die  Schilderung  an  das  Lamm  5, 
6.  erinnern,  dem  sich  dieses  in  gefährlicher  Weise  ähnlich  stellen 
kann  [Eid,  2.],  indem  es  eine  ähnliche  Herrschergewall  ausübt  [^6r.]; 
die  Hörner  hier  wie  dort  [wo  aber  7,  die  ganze  Fülle  ist]  klein  und 
unscheinbar,  aber  Zeichen  einer  verborgenen  grossen  Macht,  einer 
geistigen  [Hbg]).  Uebrigens  hat  es  sich  .von  jeher  den  Ausll.  aufge- 
drungen, dass  dieses  zweite  Thier  das  falsche  Propheten-  und  Prie- 
sterthum  vorstellt  (vgl.  16,  13.  o  'iifBv8<mQoq>Yizfig);  und  der  Apkl., 
welcher  die  erwarteten  falschen  Propheten  (Matth.  24,  24.)  auf  eine 
ihm  eigenthümhche  Weise  in  ein  Einzelwesen  concenlrirte,  mag  dabei 
theils  an  die  römischen  Augurn  und  Haruspices  (vgl.  Zuschl.:  die 
röm.  Priesterslände  als  Bundesgenossen  der  Cäsaren  und  Beförderer 
D£  Wette  Handb.  HI,  2.   3.  AuA.  1 1 
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ihrer  Anbetung),  theils  an  die  Gaukler  wie  Simon  Magus  gedacht  ha- 
ben  (*vgl.  Ew.  2.  S.  255  f.  Rhille  l  I.  S.  130.  Baur  Tüb.  Iheol. 
Jahrbb.  1852.  S.  869  f.  Anm.«  welcher  Letztere  an  die  bedeutende  Rolle 
erinnert^  die  die  Magier,  Chaldäei*,  Nathematici  in  der  Kaiserzeit  in 
Rom  und  bei  Nero  selbst  spielten;  Du,:  das  heidn.-romische  Propheten- 
thum,  magisch  und  mantisch,  eine  wichtige  Stütze  der  röm.  Welt- 
macht. —  Schief  und  selbst  für  die  Zeit  Domitians  noch  wenig  zu- 
treffend ist  die  verallgemeinernde  Deutung  Hhg.^s  von  der  heidniscb- 
anti christlichen  Weltweisheit  als  Bundesgenossen  der  antichnstlichen 
Weltmacht). 

IL     Cap.  XIV. 

Bilder  and  AokQndigungeD  des  Sieges  ond  Gerichtes. 

1)  Vs.  1 — 5.  Christus  und  die  hundert  vierundvierzig  Tausend 
auf  Zion,  Kein  Moment  der  Entwickelung,  sondern  wie.  7,  9  ff.  (vgl. 
d.  Anm.)  ein  Bild  der  Vollendung  und  Ruhe  im  heitern  Gegensatze 
mit  den  vorhergehenden  Bildern  des  Kampfes  und  Unheils.  Nur  fragt 
sich,  ob  die  Bedeutung  desselben  liege  im  Siege  {Prim. :  inyicta  eccle\ 
siae  castra)  oder  in  der  Herrlichkeit  {Bed.:  ecclesia  solito  fulgore  et 
numero  gaudens)  oder  in  der  Belohnung  (Rib.)  oder  im  uuverletzten 
reinen  Bestände  (Lau?).:  le  St.  Esprit  vient  a  nous  representer,  que 
nonobslanl  toules  les  pers^cutions  ....  Dien  s'etoit  ioujours  r6serv6  une 
Cgiise  et  une  grande  multitude  de  fid^les  qui  lui  avoient  adher^  et 
ne  s'etoient  pas  souilles  etc.).  Herd,  führt  den  im  Ganzen  richtig 
gefassten  Gegensatz  zu  sehr  im  Einzelnen  *  durch.  Da  in  Vs.  1.  die 
Vorstellung  der  Auswahl  und  in  Vs^  4  f.  die  der  Reinheit  hervortritt, 
so  wird  man  sich  an  diese  zu  hallen  und  mehr  auf  Launh  Seite  zu 
treten  haben.  (Du.:  die  Erscheinung  der  beim  Lamm  befindlichen 
Seligen  soll  den«n  auf  Erden  ermuthigende  und  geduldspendende 
Bürgschaft  sein ,  ähnlich  Hbg.)  Davon  dass  das  Lamm  zum  Kriege 
gerüstet  {Älcas.  Ew,  [auch  Ew.  2.:  der  Berg  Zion,  wo  nach  Vs.  20.  19, 
11  ff.  die  Entscheidungsschlacht^  führe  darauf]  Tin.  u.  A.)  oder 
„accinctus  ad  ferendum  suis  subsidium"  {Bull,)  oder  „ut  vigil  in  spe- 
cula"  (Par.)  stehe,  sagt  der  Text  keine  Syibe.  Falsch  ist  es  eine 
Zeilbeziehung  zu  fassen,  wie  Alcas.  auf  die  apostolische  Kirche;  Par. 
auf  die  Zeit  von  Entstehung  des  Papstthums  bis  auf  Wiclef,  Hus  und 
Luther;  GroL  auf  die  Zeil  Trajans;  Brghlm.  auf  die  Zeit  von  Con- 
slantin  d.  Gr.  bis  auf  das  J.  1560.  *Die  Irvingianer  beziehen  es  auf 
ihre  ßraulkirche,  welche  die  Verheissung  habe,  unter  dem  Wüthen 
des  Antichrisls  den  Trübsalen  zu  entrinnen  (vgl.  CarrS  die  er- 
sten und  letzten  Tage  der  Kirche  Christi  übers,  von  M,  v.  Brinken^ 
Berlin  1850.  GoUz  Ausleg.  des  hohen  Liedes,  Berlin  1850.),  Andere 
(s.  Riemann  das  lausendj.  Reich  S.  80  ff.)  auf  das  zur  Zeit  des  An- 
tichrisls bekehrte  und  gesammelte  Israel  (vgl.  zu  Vs.  19  f.),  auf  die 
reine  Israelsgemeinde  der  letzten  Zeit  (Auberl.), 

Vs.  1.    K.  sUov  X.  löov  To  —  so  Grsb.  u.  A.  nach  ABC  v.  Minn. 
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Vews.  Orig.  Arelh.  —  iqvlov  Icmyxoff  —  AC  Er.  Ln.  Tf.  lötoff,  B  1. 
12.  18.  all.  Orig.  Meth.  Tr.  iarmg  (die  regelmässige  Form,  vgl.  Matlh. 
24,  15.)  —  im  ri  o^g  -  -  l^^yvcai  to  ovofut  amov  x.  to  ovofia  — 
so  €rr9&,  u.  A.  nach  ABC  v.  Minn.  Gompl.  Verss.  Orig.  all.:  im  gew. 
T.  Anslassuog  per  homoeoU  —  tov  ncttQog  xxX,]  Und  ich  sah,  und 
siehe <,  das  Lamm  stand  auf  dem  Berge  Zion  (nicht  im  Himmel  [Ew, 
Züll,  Hbg,  Ebr*  Stitn.  Zuschl.]  vgl.  in  r.  oiQovov  \s.  2.,  sondern  aur 
Erden  [Blk.  Hft],  aber  nicht  in  der  Wirklichkeil  [Baym.  Rib.  denken 
an  die  Kirche,  Jm.  an  das  damals  verlassene  und  zerstörte  Zion^ 
Riemaim  u.  A.  an  das  dereinst  hergestellte],  sondern  in  apokalyptischer 
Anschauung),  und  mit  ihm  hundert  vierundviSrzig  Tausende y  welche 
seinen  Namen  und  den  Namen  des  Vaters  an  ü^ren  Stirnen  trugen. 
Es  sind  die,  welche  7,  4.  bezeichnet  worden  sind  (nach  Areih.  Laun. 
Mrck,  Andere,  weil  der  Art.  fehle  und  7,  2  f.  nicht  dasselbe  Zeichen 
wie  h.  [wo  ein  bestimmter  Gegensatz  gegen  das  Maalzeichen  des 
Thieres  stattfinde,  Du.]  angegeben  sei;  auch  Neand.  Ap.  Gesch.  U. 
629«  scheint  Andere  zu  verstehen),  und  nicht  verschieden  von  den 
Unzähligen,  welche  7,  9.  vor  dem  Throne  und  Lamme  stehen  (s.  z. 
7,4.  9.  ^So  auch  Hbg.  Dieselben  wie  7,  4.,  aber  unterschieden  von 
den  Unzähligen  7,  9.  finden  diejenigen  hier,  welche  an  das  gläubige 
Israel  der  letzten  Zeit  auf  Erden  [Riemann]  oder  an  das  alsdann  in  den 
^HiDiffiek entrückte  denken;  Andere  als  7,  4.  sind  es  auch  nach  DU, 
Ebr.  [die  himmlische  Gemeinde,  welche  sich  ,aus  den  gläubigen  Heiden 
bis  zur  letzten  Zeit  bin  sammelt]  ZusehL  [die  auserwälilten  Rflstzeuge 
der  Mission,  welche  der  ersten  Auferstehung  theilhaftig  werden]). 
Wenn  nun  aber  dort  der  Uebergang  von  der  bestimmten  Zahl  zur 
Unzahl  erklärlich  war,  ist  es  h.  auch  der  Rückgang  auf  jene?  Wir 
glauben  es.  Wie  7,  4.  herrscht  h.  die  Vorstellung  der  Auswahl  vor 
{Vs.  3  f.),  und  diese  sowie  die  der  Weihe  (Vs.  4.)  führte  auf  das 
Sinnbild  der  Bezeichnnung  (Vs.  1.),  mit  welchem  nach  7,  4.  die 
Zahl  144,000  so  eng  verbunden  war,  dass  sie  nicht  kontite  vorbei- 
gelassen werden,  obschon  diese  Bezeichnung  h.  nicht  den  Zweck  und 
die  Bedeutung  der  Bewahrung  vor  den  Plagen  sondern  wie  13,  16. 
der  Weihe  bat 

Vs.  2  f.  K,  i^KOvaa  -  -  (uyalt^gy  xal  rj  fpmvii  tjv  i^xovöcc  tag 
—  so  Grsb.  u.  A.  nach  ABG  v.  Minn.  Gompl.  Verss.  Orig.  all.  —  xt- 
^oi^^Säv  -  -  x.  &äovOi¥  mg  —  diess  haben  Matth,  Grsb,  Tf.  (nicht 
Ln.  Tr.)  getilgt  'nach  B  7.  9.  all.  Gompl.  Verss.  (nicht  Vulg.)  Orig. 
all.,  und  nach  5,  9.  und  dem  unpassenden  Sinne  ist  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  es  aus  dem  Vorhergeh.  eingetragen,  als  vom 
ApkI.  geschrieben  ist  —  ^tpf  vxL\  Und  ich  hörte  eine  SHmme  vom 
Bimmel  wie  das  Rauschen  vieler  Wasser  (1,  15.)  und  wie  den  Schall 
eines  starken  Donners  {IG,  1.;  der  Vergleichungspunkt  ist  die  Stärke, 
und  geschmacklos  ist  die  Bemerkung  ZiiU.*s,  die  Vergleichmig  mit 
den  Wassern  gehe  auf  den  Gesang,  die  mit  dem  Donner  auf  die  In- 
strumental-Begleitung), und  die  Stimme  ^  die  ich  hörte,  war  wie  van 
Zitherspielem,  welche  auf  ihren  Zithern  spielen.  Und  sie  singen  ein 
neues  (5,  9.)  Lied  (die  gew.  LA.  tog  gäbe  den  Sinn,  es  sei  ihm  vor- 

11* 


Digitized  by 


Google 


164  ^Offenbarung  Jöhannis. 

gekommen  wie  ein  neues  Lied;  aber  theils  roösste  es  dann  heissen: 
X.  ^xovtftt  cog,  theils  ^ürde  dadurch  das  bedeutende  Beiwort  sehr 
geschwächt,  theils  widerspräche  diese  unbestimmte  Vorstellung  der 
folg.  ganz  bestimmten)  vor  dem  Throne  und  vor  den  vier  Wesen  und 
den  Äelteslen,  (Diese  also  singen  nicht  wie  5,  8  f.,  sondern  Andere, 
wie  es  scheint,  die  Engel.  Nach  Ew*  2.  dieselben  wie  12,  10  ff., 
nach  Bgl,  Hhg.  [vgl.  15,  2  ff.  19,  6.}  die  144,000  selbst,  wogegen 
aber,  das  Folgende  spricht;  Ehr.:  himml.  und  selige  Stimmen.) 
Und  Niemand  vermochte  zu  lernen  (zu  fassen,  sich  anzueignen  und 
nachzusingen)  das  Ued  als  die  hundert  vierundvierxig  Tausende,  die 
(h.  Gonstr.  ad  sens.  vgh  dgg.  Vs.  1.)  erkauft  sind  (als  Gott  und  Christo 
eigen  Vs.  4.)  von  der  Erde  (aus  der  Menschheit,  vgl.  5,  9.4  i% 
TtatStig  gyvXijg  xt^.).  Dass  dieses  Lied  als  ein  Loblied  auf  Gott  zu 
denken  sei,  leidet  keinen  Zweifel;  und  die  besondere  Beziehung  des- 
selben kann  kaum  eine  andere  sein  als  die  auf  das  Erldsungswerk 
(näher  auf  die  Treue  Gottes  und  des  Lammes,  wodurch  die  Gläubigen 
bewahrt,  zu  Sieg  und  Herrlichkeit  geführt  sind,  Du.  vgl.  Hbg.  Ebr.). 
Da  nun  die  Erlösten  dasselbe  am  besten  kennen,  so  sind  sie  auc^ 
allein  fähig  das  Lied  zti  verstehen  und  zu  lernen.  Ein  ähnhcher  Ge- 
danke 2,  17.  19,^12. 

Vs.  4  f.  Ovtol  bUüv  y  di  ".  ovzoL  tUsiv  —  aber  bUsw  fehlt  in 
AC  Er.  Verss.  Orig.  all.  b.  Tf.  {Tr,  in  Kl.)  —  ol  ctKoXov^ovvtsg  -  - 
doXog  —  Grsh.  u.  A.  ^svSog  nach  ABC  v.  Minn.  Compl.  Verss.  Orig. 
all.  —  ofiGOfiOi, —  yä^  haben  Ln.  {Tf.)  getilgt,  IV.  eingeklammert, 
weil  es  AC  12. 17.  Vulg.  ms.  Harl.  nicht  haben  —  bUsiv  —  die  WW. 
ivmcLOv  T.  «^ovoi;  xrX.  sind  nach  fiberw.  ZZ.  zu  tilgen]  Diese  sind 
es,  die  sich  mit  Weihern  nicht  hefleckl  (2  Cor.  7,  1.)  hahen;  denn 
sie  sind  jungfräulich  (na^d:  von  Männern  keusch,  Suid.  s.  v.^AßsXy 
MslxiOBÖiK,  im  Lib.  Asseneth  b.  Fabr.  Cod.  apocr.  V.  T.  11.  92.  98. 
von  Joseph,  vgl.  Elsn.  ad  h.  1.).  Es  kann  nicht  der  Sinn  sein,  dass 
alle  diese  144,000  ein  eheloses  Leben  geführt  haben  {ßieron.  c.  Jovin. 
1.  40.  Augusdn.  de  s.  virgin.  c.  27.  Prim.  Ansh.  Neand,  Ap.  Gesch. 
IL  629.  Du.  Stm.  Hofm.  [Schriabew.] ,  letztere  Beide  von  den  Hei- 
ligen der  letzten  Zeiten;  nach  Lyr.  sind  es  wirklich  144,000  Mönche); 
denn  wie  hätte  von  ihnen  ein  Ap.  Petrus  u.  A.,  die  verheirathet 
waren,  ausgeschlossen  werden  können?  ])B\ier  Ansh.  sich  in  Verlegen- 
heit findet  und,  wie  schon  Andr.  (der  diese  144,000  als  an  Herr- 
lichkeit alle  Andern  überstrahlend  ansieht),  in  der  St.  Job.  14,  2«: 
„In  meines  Vaters  Hause  sind  viele  Wohnungen^  (soll  heissen:  ver- 
schiedene Grade  der  Seligkeit)  Auskunft  sucht  (vgl.  August.  L  I.  c. 
26.).  Schwerlich  ist  die  Reinheit  vom  Götzendienst  (Latin.  Grol.  Wtst.) 
oder  vom  Bileamismus  (Züll.)  oder  von  Häresie  (Amhr.  in  2  Cor.  11, 
2)  oder  vom  Dienst  des  Thieres  (Ehr.),  die  Enthaltung  von  aller  geist- 
lichen Hurerei  {AuherL,  der  2  Cor.  11,  2.  Ephes.  5,  25  ff.  vergleicht) 
gemeint;  eben  so  wenig  wohl  sittliche  Reinheit  überhaupt  {Par.  u. 
and.  Prot.;  auch  Alcas.;  Eichh.:  Keuschheit  ^t.  aller  Tugenden; 
Hbg. :  Reinheit  der  durch  das  Weib  symbolisirten  Sünde  gegenüber) ; 
sondern  die  Enthaltung  von   aller  Unkeuschheit  und  Hurerei,  welche 
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nach  apostolischer  Ansicht  mit  dem  Götzendienste  in  Verbindung  ge- 
dacht wird  (Bleek  Beitr.  I.  185.)*  Diese  sind  es,  die  dem  Lamme 
folgen^  wohin  es  gehet  (von  vollkommener  sittlicher  Nachfolge  selbst 
bis  in  den  Tod  zu  verstehen  [Hbg.  Ehr.  Eid,  2.]:  vgl.  7,  17.,  wo 
die  andere  Seile,  die  Seligkeit  ihres  Lebens  unter  der  Leitung  des 
Lammes,  hervorgehoben  ist;  '^nach  Du.,  der  sich  dafür  auf  das 
Praes.  inok,  verglichen  mit  dem  Aor.  lf*oAiW.  beruft,  ist  auch  an 
unsrer  Stelle  an  die  Seligkeit  beim  Lamm,  dessen  stehende  Begleitung 
sie  bilden,  ^zu  denken,  vgl.  Züll.  Stem)i  diese  sind  erkauft  worden 
(5,  9.)  von  den  Menschen  als  ßrsüingsgabe  (ist  bloss  im  Sinne  der 
weihenden  Auswahl  aus  der  Masse  der  Menschheit  [Bbg.]  ohne  die 
Vorstellung  der  Priorität  [Ebr.:  sie  machen  den  Anfang,  die  7,  4. 
Genannten  den  Schluss]  und  der  Bevorzugung  vor  andern  Christen 
zu  fassen  gg.  Grot,  Beng,  Eichh.  Hnr.  ZiÜL  Neand.  Ew.  Du.,  vgl. 
Jac.  l,  18.)  6oU  und  dem  Lamme;  und  in  ihrem  Munde  ward  keine 
Lüge  (gegen  die  Einschränkungen  dieses  Begriffs  [Hbg.,  der  eine  An- 
spielung auf  1  Petr.  2,  22.  findet,  denkt  an  Verleugnung  Christi, 
Ew.  Ebr.  finden  besser  einen  Gegensatz  gegen  die  Lügen  des  Pscudo- 
Propheten]  s.  Du.)  gefunden ;  denn  sie  sind  (überhaupt)  fehllos  (o'^ö'^ttp, 
wie  Opfer  sein  müssen),  vgl.  Epb.  1,  4.  5,  27.  Col.  1,  22. 

2)  Vs.  6 — 13.  Ankündigung  des  Gerichtes;  Ermahnung^  fVar^ 
nung  und  Verheissung  in  Beziehung  darauf.  (Zum  gleichen  Zweck 
der  Ermuthigung  der  vom  Thier  und  seinen  Anbetern  bedrängten 
Gläubigen  wie  Vs.  Iff.,  Du.  Hbg.  Dagg.  Ew.  2.:  Dem  letzten  Gerieht 
muss  vorangehen  die  Verkündigung  des  Ev.  über  alle  Völker,  daher 
schaut  Job.  jetzt  die  letzte  evangel.  Belehrung  [vgl.  Ebr.  ZuscM»]). 

a)  yj.  6  f.  Aufforderung  an  die  Bewohner  der  Erde  zur  Be- 
kehrung. K.  slSov  aUw  —  diess  W.  fehlt  in  B  7.  9.  all.  pl.  ed. 
Er.  1.  2.  3.  Colin.  Orig.  aU.  (Tf.),  ist  aber  wahrsch.  als  scheinbar 
unpassend  weggelassen  worden,  da  unmittelbar  vorher  kein  Engel  ge- 
nannt ist,  auf  den  es  sich  beziehen  könnte  (indessen  auch  10,  1.  ist  . 
die  Beziehung  ung^wiss,  und  vielL  hat  der  ApkL  an  die  Vs.  2  f.  an- 
gedeuteten Engel  gedacht):  wogegen  sich  kein  Erklärungsgrund  für 
eine  Einschiebung  zeigt;  auch  die  Var.  lect.  Vs.  8.  zeugt  für  die  Ur- 
sprünglichkeit des  W.  —  ayysXov  neroiiwov  —  so  Grsb.  u.  A.  nach 
AC  V.  Minn.  Compl.  Orig.  all.  vgl.  4,  7.  8,  13.  12,  14.  —  iv  (iBüov- 
Qoevrifiutn  •  -  tovg  wxvoMOvvrag  —  Grsb.  u.  A.  nach  BC  7.  9.  all.  pl. 
Compl.  Vulg.  Orig.  all.  r.  xaSrnUvovg,  aber  In.  Tf.  Tr.  nach  AC  33. 
Orig.  htl  tovg  wx^.,  wie  es  die  Gleichförmigkeit  mit  der  folg.  LA. 
fordert  —  htl  x.  yfjg  x.  in\  —  so  Grsb.  u.*  A.  nach  ABC  v.  Minn. 
Compl.  Vulg.  Orig.  all.  —  Ttav  i^og  •  -  Uyoav  —  so  st.  Xiyovxa 
Grsb.  u.  A.  nach  ABC  v.  Minn.  Compl.  Vulg.  Andr.  all.  —  iv  ycovfl 
—  r.  yrjv  xal  t^  —  so  Grsb.  (Tf.)  nach  B  14.  16.  aU.  pL  Compl. 
Orig.  all.  —  ^aXaCöctv  xtk.]  Und  ich  sah  einen  (andern)  Engel  fliegen 
miUen  durch  den  Himmel  (8,  13.),  der  hatte  (diess  ZW.  ist  mit  dem 
folg.  Infin.  zu  verbinden  wie  Luc.  7,  40.  12,  50.  Job.  16,  12.  [nach 
Du.  ist  dagegen  Bvctyy.  aldv,  für  sich  Object,  und  der  Inf.  dann  nur 
expHcativ])  ein  ewiges  Evangelium  (eine  auf  den   ewigen  Rathscbluss 
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Gottes  sich  griiiidende  und  auf  das  ewige  Schicksal  der  Menschen, 
das  letzte  Gericht,  sich  beziehende  [Hbg.:  ewig  im  Sinne  von  MaUh. 
24,  35.]  Heilsbotschaft  und  Busspredigt  [der  Inhalt  ist  nach  Hbg. 
die  Gerichtsankundiguog  Vs.  7.  selbst,  welche  auch  fQr  die  Feinde 
noch  eine  frohe  Botschaft  sei,  da  sie  eine  fiussfrist  gewährt;  nach 
Du.  die  Erfüllung  des  Geheimnisses  Gottes  nach  10,  7.,  worin  das 
Motiv  zu  dem  Bussrufe  Vs.  7.  liegt;  nach  Ew»  2.  Ebr,  ZuschL  die 
ewige  Freudenbotschaft,  das  Evang.  im  gangbaren  Sinne,  wobei  das 
Fehlen  des  Artikels  am.  besten  mit  Ew,  daraus  erklärt  wird,  dass  der 
Ausdruck  zum  Nom.  propr.  geworden])  zu  verkündigen  an  {ixi  wie 
Marc,  9,  12.  Hebr.  7.  13.  ungewöhnlich  bei  diesem  ZW.,  ist  schwer- 
lich mit  Ew.  örtlich  zn  nehmen  in  Beziehung  auf  den  oben  fliegenden 
Engel)  die  Bewohner  der  Erde  und  an  jegliches  GesMechl  und  Zunge 
und  Volk  (die  nämlich  noch  nicht  an  Christum  glaubten),  indem  er 
sagte  (vgl  4,  1.):  Fürchtet  GoU  und  gehet  ihm  die  Ehre  (11,  13.); 
denn  gekommen  (ganz  nahe)  ist  die  Stunde  seines  Gerichtes  (das  Vs. 
14  ff.  vorgebildet  wird  und  mit  den  sieben  Schalen  sich  entwickeil); 
und^hetet  an^  der  gemacht  hat  den  Himmel  und  die  Erde  und  dcts 
Meer  und  die  Wasserquellen j  d.  i.  den  wahren  Gott  im  Gegensatze 
gegen  die  Götzen  (Du.:  gegen  das  Thier).     « 

6)  Vs.  8.  Ankündigung  des  Falles  von  BaheU  K,  aXkog  -^ 
Matih,  Ln,  Tf.  +  ^^vtBQog  nach  AB  v^  Minn.  Syr.  Andr.  1.  Areth. ; 
C  7.  9.  all.  Gompl.  Andr.  2.  haben  es  nach  ayysXog:  aber  eben  dieses 
Schwanken  macht  es  verdächtig  eingeschoben  zu  sein  —  ayytkog  -  - 
intctv  —  dal  zweite  %7tB<stv  fehlt  in  BC  v.  Minn.  Copt.  Aeth.  Siav. 
und  ist  von  Matih.  Tr.  getilgt  worden;  aber  da  der  Apkl.  unstreitig 
Jes.  21,  9.  (vgl.  Jer.  51,  8.)  vor  Augen  hatte,  so  schrieb  er  es  wahrsch. 
doppelt,  vgl.  18,  2.  —  BccßvXav  —  ij  nohg  ist  nach  öberw.  ZZ.  zu 
tilgen  —  rj  (isyali]'  ort  —  diess  fehlt  in  B  7.  12.  all.  pl.  CompL 
Verss.  Prim.  und  ist  von  Matth.  getilgt:  dafür  lesen  ij  Ln.  Tf.  Tr. 
Du.  nach  AG  26.  alL  Verss.,  aber  das  eine  und  andere  scheint  unächt 
zu  -sein  und  ein  Asyndeton  nicht  ohne  Nachdruck  Stall  zu  finden  -^ 
in  T.  oXvot)  -  '  nivta  vcc  —  so  nach  ABC  1.  7.  12.  all.  pl.  Compl. 
Andr.  Areth.  Matth.  Ln.  Tf.  Tr,  —  lÖvi^]  Und  ein  anderer  (^xweiler) 
Engel  folgte ,  und  sagte:  JSefaUeny  gefallen  ist  Babel  die  grosse 
(Dan.  4,  27.;  Du.:  das  nahe  bevorstehende  Gericht  prophetisch  als 
schon  vollzogen  dargestellt;  falsch  Ebr,:.  die  Vision  gehe  auf  den 
Zeitpunkt,  wo  Babel  wirklich  gefallen  ist,  und  zeige  daher  Vs.  9. 
dass  mit  Babel  nur  ein  Haupt  des  Thieres,  noch  nichl  dieses  selbst 
gefallen  sei).  Vom  Zomweine  ihrer  Hurerei  gab  sie  zu  trinken  allen 
Völkern.  Die  Erklärung  des  olvog  %.  dviiov  durch  Gluthwein  (Vitr. 
Ew.  Züü.  Brschn.)  oder  vergifteten  Wein  {Grot.  Eichh,)  oder  W,  der 
Brunst  ihrer  Hur,  (n.  „das  tausendjähr.  Reich^^)  lä&st  sich  sprachlich 
nicht  halten;  denn  nicht  nur  wird  Vs.  10.  16,  19.  19,  15.  dvfiog 
in  diesem  Zusammenhange  ausdrücklich  als  Zorn  Gottes  bestimmt, 
sondern  das  W.  hat  auch  sonst  keine  andere  Bedeutung  (vgl.  jedoch 
Ew.  2.  S.  269.  Anm.).  Es  sind  h.  u.  18,  3.  zwei  bildhche  Vor- 
stellungen in  einander  gemischt:    1)  B.  habe  die  Völker  (durch  seine 
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Herrschaft  und  übrigen  Verkehr)  zur  AbgöUerei  verfährt  (vgl.  17,  2. 
4.  18,  3.  Jer.  51,  7.:  „Ein  goldener  Becher  war  Babel  in  Jehova's 
Hand,  berauschend  die  ganze  Erde;  von  ihrem  Weine  tranken  die 
Völker");  2)  Gott  habe  B.  und  den  mit  ihr  verbündeten  Völkern  den 
Zornbecher  gereicht  (vgl.  Vs.  10.  16,  19.  Jer.  25,  15.  Jes.  51,  17. 
22.  Ps.  60,  5.  75,  90;  und  der  Gedanke  ist,  B.  ziehe  durch  seinen 
Verkehr  und  übrigen  Einfluss  die  Völker  ins  Verderben  (ähnlich  Du. ; 
dagg.  erklärt  Hbg,  den  Zornwein  der  Hurerei  unter  Vergleichung  von 
Jes.  23,  15  ff.  Nah.  3,  4.  Apok.  18,3.  19,2.  vom  Zorne  Babels  selbst 
u.  den  damit  verbundenen  listigen  liebebeuchelnden  Künsten  der  Selbst- 
sucht, welche  die  Völker  elend  gemacht).  Babylon  ist  nicht  die  böse 
Welt  oder  Weltmacht  (Andr,  Äreih.  Änsb.  Primas,  [diaboli  civitas] 
Bed»);  nicht  Jerusalem  (Äbauz»  ülr,  Harenb.  Herd.  Harlw.  ZülL\' 
wogegen  alle  Merkmale,  ihr  Weltverkehr  (vgl.  17,  2.  18,  9  ff.),  ihre 
Herrschaft  (17,  18.),  ihre  Lage  (17,  1.),  ihre  Christenverfolgung 
(17,  6.  18,  24.);  sondern  Rom  und  zwar  das  heidnische  (TerlulL 
Äugusiin.  Hieron.  Bellarm.  Rib.  Vieg.  Alcas.  Grot.  Boss.  Wlst.  Eichh. 
Hnr,  Ew.  Bl.  Hbg.  u.  A.);  nicht  das  päpstliche  {BuU.  Par.  Vitr,  Beng. 
u.  ä.  Protest.),  nicht  Rom  und  Jerusalem  {Zuschl.}. 

c)  Vs.  9—12.  Warnung  vor  der  Anbetung  des  Thieres.  Vs.  9 — 
11.  Kai  TQirog  oyyBkog  —  akkog  ayyBkog  xqkog  Grsb.  u.  A.  nach 
ABC  V.  Minn.  Compl.  Verss.  Andr.  —  riwykovSriOBv  avxoTg —  A  Slav. 
Prim.  Ln.  avrc5  —  kkywv  -  •  Sxi>g  nqofSnwu  xo  dif\qiov  —  in  dieser 
Stellung  ABC  v.  Minn.  Compl.  Verss.  Andr.  all.  Grsb.  u.  A.  —  x,  xr^v 
Blnova  '  '  iv  TcS  noxYiQUp  —  Ln.  in  xov  noxriQiov  nach  A,  wo  aber 
folgt  xifv  o^yfiv  avxov !  —  xrjg  o^ijg  •  •  ßaßaviad^öBXai  —  ßaCa- 
vuid^aovxai  A  8.  14.  36.  Copt.  Ln,(Tf.)  ist  zu  wenig  beglaubigt  und 
offenbare  Besserung  der  Construction  —  iv  tcvqI  -  -  iviimov  xav 
iyUov  ccyyikoov  —  Ln.  Tr.  nach  C  38.  ityyikoav  ccy.  ohne  Art.,  Tf. 
nach  A  26.  Copt.  Vulg.  ms.  twv  ayyikoDV  —  ä.  Ivcwtmm/  -  -  slg  cd&vag 
aldvmv  avaßalvH  —  so  ABC  12.  all.  pl.  Compl.  Verss.  Andr.  all. 
Grsb.  u.  A,  —  xal  ovk  'i%ovaiv  xxk.]  Und  ein  anderer,  dritter  Engel 
folgte*  ihnen  und  sagte  mit  lauter  Stimme :  So  Jemand  anbetet  das 
Thier  und  sein  Bild,  und  nimmt  das  Maalzeichen  an  seine  Stirne 
oder  an  seine  Band:  so  trinkt  (wird  trinken,  vgl.  Win.  S.  81.)  auch 
er  (wie  Babel  und  die  Völker,  Vs.  8.  [* Hbg.'s  Auffassung  des  Koi 
nach  Analogie  von  10,  7.  scheitert  an  dem  dabeistehenden  avxog])  vom 
Zornweine  Gottes,  welcher  ungemischt  (d.  h.  nicht  mit  Wasser  wie 
gew.  gemischt  und  dadurch  ^eschw^chi)  eingeschenkt  ist  (elg  gemischt, 
Oxymoron,  dag  ZW.  im  unbestimmten  Sinne  gebraucht  wie  schon  bei 
Hom.  Odyss.  V,  93.  nach  Eustath.  b.  Wtst.^,  AulhoL  XI,  137.  b. 
Rost;  Areih.:  xsxBQctc^ai.  ctvxl  xov  Ixxeuf'd'at  rj  iniSlöoC&at  [Ew. 
Ebr.  Du.];  falsch  öro«.:  gemischt  mit  Gift;  Züll.  fasst  ganz  verkehrt 
üiiQaxov  von  der  Mischessenz,  den  Zuthaten  an  Gewürz  und  dgl.  selbst; 
Hbg.  erklärt  mit  Berufung  auf  Ps.  75,  9.  der  gemischt  ist  [mit  be- 
rauschender Mischung]  unvermischt  [ohne  die  lindernde  Mischung  mit 
Wasser],  ebenso  Stern)  im  Becher  seines  Grimmes,  und  (ein  anderes 
Bild    der   Strafe  nach    Jes.  34,  9  f.  vgl.  1  Mos.  19,  24.  Ps.  11,  6.) 
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tcird  gepeinigt  werden  in  Feuer  und  Schwefel  (im  brennenden  Schwc- 
felpfuhie,  Apok.  20,  10.  19,  20.  21,  8.)  im  Angesichte  (nach  dena 
Urlheile  [Hbg,:  sie  sind  als  Vollstrecker  des  Gerichtes  gedacht  nach 
2  Thess.  1,  6  ff.;  dagg.  Du.  Ew.  2.:  vor  den  Augen])  der  heil.  Engel 
und  des  Lammes.  Und  der  Rauch  (dieses  Feuerpfuhles)  ihrer  Qual 
(ihrer,  weil  tig  Vs.  9.  collectiv  gedacht  ist)  steigt  empor  in  alle  Ewig- 
heil  (19,  3.  Jes.  34^  10.),  und  sie  haben  keine  Ruhe  (keine  Erholung 
von  ihrer  Qual)  Tag  und  Nacht  (vgl.  Jes.  66,  24.),^  sie  die  das  Thier 
und  sein  Bild  anbeten,  und  so  Jemand  (wer  irgend)  das  Maalzeichen 
seines  Namens  nimmt. 

Vs.  12.  ^Sl8s  ij  —  so  ABC  m.  Minn.  Andr.  Ln.  Tf.  Tr.  —  wto- 
fiovrj  -  -  £ös  —    dieses   zweite   Mal   ist  es   nach    überw.   ZZ.   unächt 

—  0^  rriQovvreg  xtA..]  Hier  (nSml.  in  der  Vermeidung  des  Dienstes 
des  Anlichrists)  ist  (ist  am  Platze,  hier  hat  sich  zu  bewähren,  13,10. 
18^.;  dagg.  Du.  hier  wie  13,  10.;  Ew.  2.  Hbg.  scheinen  beide  Auf- 
fassungen zu  verbinden)  die  StandhafUgheit  der  Heiligen,  die  da  be- 
wahren  (zur  Construction  vgl.  2,  20.)  die  Gebote  Gottes  und  den 
Glauben  an  Jesum  (12,  17.). 

Mit  einigen  Worten  mag  der  Missgriff  der  Protestanten  erwähnt 
werden,  dass  sie  im  Zusammenhange  mit  ihrer  falsch  historischen 
Deutung  des  Antichrists(s.  Exe.  z.  Cap.  17.)  auch  diese  drei  Engel 
in  der  Geschichte  nachweisen  wollen:  und  zwar  findet  Laun.  im 
ersten  Peter  von  Bruis,  im  zweiten  Wiclef,  im  dritten  Luther ;  Brghtm. 
im  ersten  Wiclef,  im  zweiten  ^us  und  Hieronymus  von  Prag ,  im 
dritten  Luther;  Med.  im  ersten  die  Gegner  der  Bilderverehrung,  im. 
zweiten  die  Waldenser,  im  dritten  Luther;  Par.  im  ersten  Wiclef, 
Bus  und  Hieronymus  von  Prag,  im  zweiten  Luther y  Zwingli  und 
Oecolampady  im  dritten  deren  Nachfolger;  Calov.  im  ersten  Luther, 
im  zweiten  Chemnitz^  im  dritten  die  Beslreiter  des  Syncretismus  nebst 
seiner  eigenen  Wenigkeit;  Beng.  im  ersten  Joh.  Amd,  im  zweiten 
Spener,  und  der  drlj^j^^war  ihm  noch  zukünftig. 

d)  Vs.  13.    Verheissung  für  die  in  Christo  Sterbenden.   K.  iptov- 
tf«  -  -  (loi  —  di<»<Js  ist  nach  öberw.  ZZ.  unächt  —  y^atfiov  -  -  anaQU 

—  oder   ott'  Squ  (Matth.  23,  39.  Joh.  13,  19.)  Ln.  Tf  Tr.  —  val 

—  -  Iva  avaTtavacnmcci  —  Ln.  Tf  Tr.  ivaTtavaovtai  nach  AG  (ava- 
TtfXficovrcii)  B   16.  28.   all.  Erasm.  —  Ix   rwv  xotcodv   ccvrav*  ri  dl 

—  yctQ  AG  18.  26.  38.  Syr.  Vulg.  Prim.  all.  Ln.  {Tf)  Tr.,  doch 
scheint  jene  Verbindungsparlikel  den  Vorzug  zu  verdienen  —  iQya 
ütL]  Und  ich  hörte  eine  Stimme  vom  Himmel,  welche  sagte  (vgl.  10, 
4.):  Schreibe:  Selig  sind  die  Todten,  die  im  Herrn  sterben  (es  heisst 
nicht:  gestorben  sind,  um  auch  diejenigen  mit  einzuschliessen,  die  in 
einem  spätem  Zeitpunkte  noch  sterben  —  im  Herrn  sterben  ist  nicht 
vom  Märtyrertode  [Ansb.  Lyr.  Rib.  Bez.  Med.  Laun.  ViAr.  Hnr.  Züll. 
Tin.],  nicht  vom  Sterben  mit  Ghristo  [Andr,  Areth.],  sondern  vom 
Sterben  im  Glauben  an  Christus  zu  verstehen  [Prim.  nicht  ganz  genau] 
wie  1  Thess.  4,  14.  16.  1  Cor.  15,  18.),  von  nun  an  (nicht  icTtcc^l 
vollkommen  [LBs.];  anaqrti  ist  nicht  zu  verbinden  mit  ijto^v.  [Eichh. 
Hnr.  u.  A.],    nicht  mit  dem  Folg.   [Vulg.   Prim.  Bed.  Ansb.^a.   and. 
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Kalh.  zu  Gunsten  der  Lehre  vom  Fegfeuer,  Vilr.  u.  A.,  dgg.  Wlf,\ 
auch  Stern,  obwohl  das  cati^t  zu  dem  Satz  futx.  xtk  ziehend:  von 
den  Christen  der  letzten  Zeilen,  die  nicht,  wie  die  frühem,  erst 
durchs  Fegfeuer  müssen]:  es  wird  ihnen»  wie  von  Paulus  in  den 
angef.  Sit  die  Auferstehung,  eine  unmittelbare  Seligkeit  [nach  ZuschL 
jedoch  als  Mittelzustand  der  Ruhe  aufzufassen]  verheissen,  vgl.  Job. 
5,  24.  Phil.  1,  23.  [vgl.  Luc.  23,  43.  Hbg.  Ebr.]\  dagg.  Da.:  selig 
von  nun  an,  weil  jetzt  das  herrUche  Ende  mit  Verdammniss  der  Feinde 
und  Beseligung  der  Gläubigen  unmittelbar  bevorsteht  [?]).  Ja ,  sagt 
der  Geist  (vgl.  2,  7.),  ruhen  sollen  sie  (tva  h.  u.  22,  14.  wie  Eph. 
5,  33.  [nach  Win.  §.  43.  5.  S.  283.  von  dem  zu  ergänzenden  iTto- 
€^öKOvai  abhangig,  nach  Du,  Hbg,  von  (laKOQioi  sc.  ilölv,  nach  Ehr, 
von  XiyBi  t.  nv,],  der  Indic.  nach  der  and.  LA.  damit  verbunden  wie 
3,  9.  6,  11.  22,  14.  u.  d.)  von  ihren  Mühen  (Kämpfen;  Leiden,  die 
alle  Christen  haben,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  in  den  Fall  kommen 
den  Märtyrertod  zu  leiden);  ihre  Werke  aber  (mit  Si  metab.  wird 
ein  neuer  Gedanke  zu  dem  der  Ruhe,  näml.  der  des  Lohnes,  hinzu- 
gefögt;  nach  der  and.  LA.  wird  weniger  passend  die  Ruhe  erklärt, 
worin  sie  bestehe,  nämlich  im  Lohne,  dadurch  aber  deren  Begriff 
geändert:  durch  eine  tief  in  der  Natur  der  Sache  begründete  Meto- 
nymie wird  Werk  identisch  gesetzt  mit  Folge  oder  Lohn  des  Werkes, 
^  während  man  sonst  den  letztern  nach  der  niedern  Ansicht  des  Tausch- 
verkehrs als  verschieden  vom  erstem  denkt;  *Z)ti. ,  der  den  sinn- 
vollen Gegensatz  der  Ruhe  von  demnoTiog  und  den  f^ya  hervorhebt, 
kommt  im  Grunde  trotz  seines  Widerspruchs  gegen  de  Welle  auf 
dasselbe,  wenn  er  sagt:  die  Werke  der  Gläubigen  sind  selbst  ein 
ewiges  Gut  för  sie;  Hbg,,  dessen  Polemik  gegen  de  Welle  diesen 
nicht  trifft,  scheint  in  den  mitfolgenden  WerkeUvUur  das  die  göttl. 
Belohnung  Motivirende  zu  sehen)  folgen  ihnen  nach  (6,  8.  [Hbg,i  (leta 
drückt  die  unmittelbare  Folge  u.  Begleitung  aus]),  ^'gl.  Aboth  VI,  9.: 
Hora  discessus  hominis  non  comitantur  eum  argentuin  aut  aurum  aut 
lapides  pretiosi  aut  margarilae,  sed  lex  et  bona  opera.  Avoda  sara 
V,  1.:  Si  quis  praesliterit  praeceptum  unum  in  Hac  vit^,'  illud  prae- 
cedit  eum  atque  incedit  ante  faciem  ejus  in  seculum  futurum.  —  Der 
Sinn  dieser  Verheissung  ist  nicht,  es  sei  ein  Glück  bald  zu  sterben, 
ehe  die  Drangsal  komme  (^Cocc,  Hamm.,  vgl.  Jes.  57,  1.),  oder  bald 
den  Märtyrertod  zu  leiden  (ZiUl.)',  sondern  es  sollen  damit  (ähnlich 
wie  1  Thess.  4,  16.)  diejenigen  bemhigt  werden,  welche  die  Zukunft 
des  Herrn  nicht  erleben,  Blk,  Hft. 

3)  Vs.  14—20.  Bilder  der  Nähe  des  Gerichtes,  Es  sind  die 
Bilder  der  Ernte,  der  Weinlese  und  des  Keltertis,  welche  Jes.  17,  5. 
Malth.  13,  30.  Joel  4,  13.  (3,  18.)  Jes.  63,  3.  Jer.  51,  33.  in  ähn- 
lichem oder  gleichem  Sinne  gebraucht  sind.  Das  eine  der  Ernte  ist 
nicht  im  Sinne  von  Matth.  13,  30.  so  gefasst,  dass  zwischen  dem 
guten  Samen  und  dem  Unkraute  unterschieden  würde,  vielmehr  scheint 
nur  die  Reife  zur  Strafe  gedacht  zu  sein  {Cassiod,:  „homines  impios 
—  desecavit**) ;  und  das  andere  stellt  eine  Handlung  der  Rache  und 
die  Niederlage  der  Feinde  der  heil.  Stadt  dar.     Der  Hauptgedanke  in 
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beiden  ist  die  Nähe  des  Gerichts  (Vs.  15.  18.  vgl.  Joel  3,  18.  EU^, 
Dil.  Stern);  und  Unrecht  haben  diejenigen,  weiche  Vs.  14 — 16.  et- 
was Anderes  finden  (Alcas.  Med.  Grot,  Bekehrung,  vgl.  Luc.  10,  2. 
Job.  4,  35.;  Beng.  Slrr,  Hofm.  Ebr.^  [mit  Beziehung  auf  1  Thess.  4, 

171  Heimholung  der  Gerechten,  ZwM.  Sammlung  einer  Gemeinde 
von  GlSuhigen).  Wesentlich  ist  ferner  das  Vorbildliche  oder  Vorläu- 
fige heider  Handlungen  (Du.  Ew.  2.),  worauf  die  proleptische  Be- 
schaffenheil des  ganzen  Cap.  und  besonders  Vs.  8.  hinfuhrt,  und  wo- 
gegen Hofm.  vergebliche  Einrede  thul  {Bbg.  consequent  nach  seiner 
ganzen  Auffassung:  nicht  vorläufige,  sondern  allgemeine  zusanunenfas- 
sende  Schilderung  aller  richterlichen  Acte  bis  zum  Endgericht).  Aus 
einem  gänzlichen  Missverstehen  unsres  Bildes  gingen  hervor  die  histo- 
rischen Deutungen:  auf ■  die  Befreiung  der  Kirche  von  den  Longobar- 
den  durch  Pipin  und  Karl  d.  Gr.  (£yr.),  auf  die  Geschichte  des  Otho 
und  Vitellius  {Wl8l.\  die  Reformation  {BrglUm.  u.  A.),  besondere  noch 
zu  erwartende  Strafgerichte  (Für.).  Unrichtig  war  es  aber  auch  h. 
und  beim  Folg.  an  das  letzte  Gerieht  [an  die  Wiederkunft  Christi  zum 
Gericht  und  zur  Aufrichtung  des  Reichs,  Ebr. ;  nicht  an  das  letzte,  son- 
dern nur  an  das  Gericht  über  das  antichristliche  Reich,  Stern]  zu  den- 
ken (Victor.  Rib.  Vieg.  Artop.  Lamb.  Par.  Calov.  Mrck,  wgg.  Laun.). 

a)  Vs.  14—16.  Das  Büd  der  Ernte.  Vs.  14.  K.  Biöov  -  -  «a- 
0i^fkiV9V  ofioiov  —  so  ABC  m.  Minn.  Areth.  Grsb.  u.  A. :  die  Gonstr. 
wie  7,9.,  schwerlich  ist  xa^fABvw  NeuU.  (fVin.  §.  59.  11.)  —  vt^ 
—  Ln.  vtov  nach  AB  m.  Minn.,  was  auch  1,  13.  v.  Minn.  haben  und 
was  wie  dg  gebraucht  sein  müsste  (Ew.)  —  iv^coTtov  -  ^  inl  t^g 
%€q>al'^g  —  Ln.  Tf.  Tr.  xijfv  xs(paXriv  nach  A  29.  alL,  vgl.  4,  4.  9, 
7.  12,  3.  13,  1.  19,  12.  —  avTOv  0tiq>ccvov  ktX.]  Und  ich  saht  ^nd 
siehe,  eine  weisse  Wolke ^  und  auf  der  Wolke  (sah  ich,  vgl.  4,  4.) 
Einen  sitzen  ähnlich  einem  Uenschensohne,  der  halte  (Zurückfallen  in 
die  vor.  Gonstr.)  auf  seinem  Haupte  eine  goldene  Krone^  und  in  sei- 
ner Hand  eine  scharfe  Sichel.  Nach  dieser  Schilderung  (vgl.  1,  13. 
Dan.  7,  13.  auch  Luc.  21,  27.  Matth.  24,  30.)  kann  man  geneigt  sein 
in  dieser  Gestalt  den  Messias  selbst  zu  finden  mit  Andr.  Areth.  Bed, 
Ansb.  Bull  Par.  Cal.  u.  A.  Eichh.  Hnr.  Ew.  Hbg.  Du.  Ebr.  ZuscM.\ 
aber  nach  dem  Folg.  ist  es  ein  Engel  (Rib.  Grot.  Alstd.  Vür.  Beng, 
Strr.  u.  A.);  denn  wenn  auch  das  aXlog  ayy.Ys.  15.  umgangen  wer- 
den könnte  (Ebr.:  ciXXog  sc.  %/.),  so  kann  der  Messias  nicht  von 
einem  Engel  einen  Befehl  erhalten  (Vs.  15.  [nach  Dik  Hbg»  Ebr.  über- 
bringt er  bloss  die  göttl.  Aufforderung,  nach  ZuscM.  bittet  er]),  nicht 
dem  Engel  Vs.  17.  gleichgestellt  (diess  veranlasst  Hbg.  auch  dort  Chri- 
stum zu  verstehen),  und  (was  die  Hauptsache  ist)  nicht  zu  einem  bloss 
symbolischen  Vorspiele,  wie  dieses  ist,  verwendet  werden.  Aber  der 
Engel  scheint  Christum  vorzustellen,  und  daher  das  ofi.  vl^  ivd-Q. 
(Artop.  Grot.  Ew.  2.  [er  vertritt  ganz  Christum  und  ist  ihm  sprechend 
ähnlich]).     Nach  Laun.  stellt  er  die  Gläubigen  vor. 

Vs.  15  f.  K.  cilXog  ayyeXog  -  -  h  qxxtvy  C'ByaXy  —  so  Grsb. 
u.  A.  nach  ABC  v.  Minn.  Compl.  Verss.  Andr.  —  to5  xa&rjiUvci)  -  -  on 
fjXd'Bv  —  <?0i  ist  nach  ABC  u.  v.  a.  ZZ.  zu  tilgen  —  ij  Squ  —  tov 
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ebenfalls  nach  ABC  u.  a.  ZZ.  unichl  —  &iQl6ai  -  -  iTcl  riiv  vf^Xi/v 
-*-  warum  schreiben  Ln,  Jr.  rtjg  vBq).  nach  den  wenigen  ZZ.  A  16*. 
36.  47. ?  möglich  wäre  allerdings  dieser  Wechsel,  s.  z.  4,  2**.  —  to 
ÖQbmvi^  %tX]  Und  ein  anderer  Engel  ging  hervor  auf  dem  Tem- 
pel  (im  Himmel  Vs.  17.  11,  19.),  der  schrie  ml  lauler  Summe  dem^ 
der  auf  der  fVolke  «o*«,  zu:  Lege  deine  Sichel  an  (nifAnew^  auch 
bei  den  Griechen  von  Geschossen  werfen^  von  Geld  ausslreuen^  h.  [s. 
Pass.]  wie  r\\yo  Joel  4,  13.  ßakkBvv  Vs.  16.)  und  emlel  Denn  die 
Stunde  i$t  gekommen  [Hbg,  erinnert  an  das  häufige  Vorkommen  die- 
ser Wendung  im  Ev.  Joh.]  xu  ernten;  denn  dürre  geworden  (überreif) 
ist  die  Ernte  (das  zu  erntende  Getreide)  der  Erde.  Und  es  legte  der, 
der  auf  der  Wolke  sass,  seine  Sichel  an  auf  die  Erde  (an  das  Ge- 
treide der  Erde),  und  die  Erde  ward  geemteL 

Vs.  17  —  20.  Das  Bild  der  WeiiUese  und  des  Kellems.  Vs. 
17  f.  Und  em  anderer  Engel  ging  hervor  aus  dem  Tempel  im  Him- 
mef,  det  haUe  auch  eine  scharfe  Sichel  (h.  Hippe,  Winzermes^er).  Und 
ein  andrer  Engel  ging  hervor  vom  (Rauch-)  Altare  her  (8,  3.;  Du.: 
nicht  =  a^o,  sondern  aus  dem  Altar,  wie  9,  13.  vgl  übg,)^  wel- 
cher Macht  haUe  über  das  Feuer  (allerdings  wohl  über  das  Peuer 
Oberhaupt,  wie  16,  5.  ein  Engel  der  Wasser  vorkommt;  aber  das 
Feuer  hat  sein  Urbild  im  Feuer  des  Altars,  und  an  dieses  oder  an 
die  Kohlen  des  Altars,  welche  6,  5.  auf  die  Erde  geworfen  werden 
und  welche  die  göttlichen  Strafgerichte  versinnbilden,  ist  h.  zunächst 
zu  denken  [Du.  Ew.  bleiben  bei  dieser  ßez.  stehen;  Hbg.  schreibt 
zwar  dem  Engel  Macht  über  das  Feuer  zu,  fassi  aber  dieses  doch 
auch  zugleich  als  Symbol  des  göttl.  Gerichts]),  und  er  rief  mit  lau* 
tem  Geschrei  (oder  nach  AB  38.  Verss.  Ln.  Tr.  ndt  lauler  Stimme^ 
aber  (patvBiv  (pcav^  kommt  sonst  in  der  Apok.  nidit  vor),  dem,  der 
die  scharfe  Sichel  haUe^  i«,  und  sagte :  Leg*  an  deine  scharfe  Sichel, 
und  herbste  (xQvyäv  ernten  von  allen  Früchten,  insbesondere  des 
Weinstocks,  L«ic  6,  44.)  die  Trauben  des  Weinstockes  der  Erde; 
denn  seine  Beeren  {inciq>vli^  ist  Traube  ^  ßoxqvg  Traube  miUamml 
dem  Stengel)  sind  reif  geworden.  (Matth.  Tf  1.  haben  nach  B  9. 
all.  Aretli.  i^Ttficiaev  17  ataq>vXii ,  u.  nach  beinahe  denselben  ZZ.  tijf^ 
yijg  st.  ttvriig.) 

Vs.  19  f.  Und  es  sdUug  der  Engel  seine  Sichel  an  auf  die 
Erde ,  und  herbstete  den  Weinslock  der  Erde ,  und  warf  ihn  (d.  h. 
die  Trauben)  in  die  Kelter  des  Zornes  Gottes  die  grosse  (st.  r^  (ns- 
yakviv  I.  mit  Grsb.  u.  A.  nach  ABC  25  Minn.  Gompl.  Areth.  Tych. 
Tov  fUycnf,  indem  Xi^vo^,  das  gen.  comm.  ist,  in  verschiedenem  Genus 
genommen  ist,  vgl.  Win.  §.  59.  4.  b.  ^Andere  Erklärungsversuche  s. 
Lücke  BtnI.  S.  463  f.  und  ganz  verkehrt  Hbg.  IL  117.).  —  Weil 
Keltern  d.  i.  Treten,  Stampfen  wie  Dreschen  (Mich.  4,  13.  Hab.  3, 
12.)  eine  Handlung  des  Zornes  (Jes.  63,  3.),  der  Vertilgung  und 
Rache  ist:  so  wird  die  Kelter  selbst  als  ein  Werkzeug  des  Zornes 
Gottes  gedacht.  —  Und  die  Kelter  (d.  i.  die  Trauben  in  der  K.)  ward 
getreten  ausserhalb  (1.  S^09^£v  mit  Grsb.  u.  A.  nach  ABC  v.  Minn. 
Compl.  Areth.)  der  Stadt  (nicht  ausserhalb  der  Kirche  [Hbg. :  Jerusa- 
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lern  sss  Kirche,  die  Glieder  der  Kirche  nicht  Object  der  richtenden 
Thätigkeit  Gottes],  ti.  h.  in  der  Hdlle  [Ansh.  Rib.  Vieg.],  sondern  aus- 
serhalb der  Stadt  Jerusalem,  wohin  die  feindlichen  Volker  [=  die 
Trauben]  zum  Angriffe  vorgerückt  sind,  wie  auch  Joel  4,  11  f.  ein 
solches  Heranziehen  vorausgesetzt  wird  [Eu>,  Du,  Hbg.,  nach  letzterm 
aber  nur  allegorisch ,  vgl.  20,  9.] :  wahrsch.  hat  sich  der  ApkL  durch 
dieses  Vorbild  verleiten  lassen  auf  etwas  hinzudeuten ,  was  erst  19, 
21.  am  Platze  gewesen  wäre;  nach  Italien  verlegen  die  Scene  ver- 
möge ihrer  historischen  Deutungen  Lyr,  Med.  Hamm»  WetsL,  nach 
Syrien  und  Aegypten  GroL\  und  es  floss  das  Blut  (die  bildltche  Vor- 
stellung des  Traubenblutes  [5  Mos.  32,  14.]  geht  rasch  über  in  die 
eigentliche)  aus  der  Keller  (und  reichte)  bis  an  die  Zügel  der  Pferde 
(Hbg,  verweist  auf  19,  14.,  wo  wie  Joel  4,  11.  Engel  gemeint  sein 
sollen)  tausendse^huTMl^erl  Stadien  weil  (iato  wie  Joli.  11,  18.  21, 
8.  vgl.  Winer  §.  61.  4.  S.  491  f.).  Diese  Zahl  nehmen  als  eine  my- 
stische Ändr.  (als  zusammengesetzt  aus  der  vollkommenen  Zahl  1000 
und  der  Alterszahl  Noah*s  zur  Zeit  der  Sündßuth)  VicU  Prim.  Bed. 
Lamn.  Vilr.  (als  bestehend  aus  4X400  und  bezeichnend  die  Ausdeh- 
nung nach  den  vier  Gegenden  der  Erde  [vgl.  Du. :  schemalische  Zahl 
aus  der  4  erwachsen,  welche  nach  allen  vier  Enden  der  Erde  hin- 
deutet]) Bbg.  (4  als  Signatur^  der  Erde  X  4  X  100  bez.  ein  um- 
fassendes Gericht  über  die  Erde)  Ebr.  Zuseht.  (40  X  40  als  Zahl 
der  Strafe,  des  Fastens  und  der  Busse);  Orot,  (der  aber  die  Nieder- 
lage extra  Judaeae  fines  voi^ehen  läs^t)  Beng.  Eichh.  Ev),  ZüU.  Stm. 
Zuschl.  als  die  der  Länge  (Herd,  des  Umfangs)  von  Palästina  (in  sei- 
ner weitesten  Ausdehnung,  ein  grosses  rundes  Maass  ohne  Ansprach 
auf  Genauigkeit  Ew,  2.),  die  nach  Hieron,  160  röm.  Meilen,  nach 
Anlonin,  Itiner.  von  Tyrus  bis  Rhinocoltira  1664  Stadien  beträgt  (s. 
dagg.  Du.);  Tin.  entweder  als  die  Entfernung  Roms  von  Oberitalien 
oder  Jerusalems  von  Galiläa,  indem  er  h.  historische  Anspielungen 
ßndet^;  Med,  als  die  der  Ausdehnung  der  römischen  Herrschaft; 
Brghim,  der  britannischen  Insel,  auf  deren  Reformation  (und  zwar 
den  Engel  Vs.  18.  auf  den  Erzbischof  Granmer)  er  das  Bild  deutet; 
Alsled  u.  A.  b.  Cal,  als  eine  Jahrzahl.  —  Eine  der  grössten  exegeti- 
schen Verirrungen  ist  die,  h.  nichts  als  das  M«1rtyrerthum  der  (nach 
der  falschen  Erklärung  von  Vs.  14t  ff.)  zum  Evangelium  bekehrten  Hei- 
den zu  finden  (Aleas.), 
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B.     Cap.  XV— XIX,  10. 

Die   sieben    Zornschalen:   Babels  Untergang. 

I.     Cap.  XV.  XVI. 

,    Die    sieben    Zornscbalen. 

1)  15,  1—16,  1.  Vorhergehtndes,  a)  15,  1.  Der  Apkl.  schaut 
und  nennt  vorläufig  die  sieben  Engel  mH  den  sieben  letzten  Plagen. 
Offenbar  itst  diess  Vorwegnahme  von  Vs.  5  —  8.,  wo  sich  die  Engel 
erst  zeigen  C^so  auch  Du.,  der  das  Verhältniss  von  12,  6  :  13  ver- 
gleicht; dagg.  fassen  es  als  erstes  Moment  der  Vision  Bbg.  [nur  An-> 
gesichts  der  Engel  können  die  Sieger  Vs.  2.  also  singen]  Ew»  2.  [die 
E.  treten  während  des  Gesangs  in  den  Tempel^  umgVs.  5.  daraus  her- 
vorzugehen]). Und  ich  sah  ein  anderes  (vgl.  12,  iT)  Zeichen  (bedeut- 
same Erscheinung)  im  Himmel,  gross  und  wunderbar j  sieben  Engel 
(nach  Züll.  [Stern]  die  Erzengel,  und  so  scheint  es ;  denn  sollten  ihnen 
die  nichts  entscheidenden  Posaunen  [8,  2.]  und  nicht  auch  diese  mehr 
entscheidenden  Zornschalen  übergeben  werden  ?  Aber  warum  bezeich* 
net  sie  der  ApkL  nicht  als  solche?  Auch  h.  kehrt  die  allegorische 
Deutung  der  Engel  vom  Predigtamte  der  Kirche  [s.  z.  8,  1.]  Nieder 
[Bed.  u.  A.] ;  Älcas.  nimmt  sie  für  apostolische  Männer,  Rib.  fQr  die 
7  Geister  Gottes),  welche  sieben  Plagen  hatten  (proleptisch :  sie  em- 
pfangen sie  Vs.  7.;  falsch  giebt  Strr.  dem  ZW.  die  Bedeutung  occt- 
perCf  administrare  y  und  nimmt  das  Praes.  för  das  FuL)  die  letzten 
(Beziehung  auf  die  froheren  8,  6  IT.) ;  denn  (Begründung  des  „die  letz- 
ten'^  durch  sie  (mittelst  ihrer)  ward  vollbracht  (proleptisch)  der  Zorn 
Gottes  (d.  i.  die  Strafgerichte,  welche  vor  dem  Ende  über  die  Erde 
ergehen  Gap.  16.,  jedoch  das  entscheidende  Gericht  über  Babel  und 
die  beiden  Thiere  Gap.  18.  19.  darin  nicht  milbegriffen;  *Hbg.,  wel- 
cher Dan.  1 1,  36.  u.  a.  Stl.  vergleicht,  schliesst  aus  den  Worten,  dass 
mit  16,  21.  das  Ende  erreicht  sein  müsse,  die  folgende  „Gruppe** 
also  parallellaufend  eine  andre  Seite  dieses  Gerichts  ausführe ;  dagg. 
Du,:  unter  den  Begriff  der  Plagen  [die  immer  etwas  Vorläufiges  ha- 
ben] kann  das  Gericht  nicht  fallen ;  es  sind  nur  die  letzten,  auf  welche 
das  Gericht  selbst  folgt;  Stern:  die  Plagen  über  die  Anhänger-  des 
Antichrists,  die  letzten,  weil  damit  der  Zorn  Gottes  für  das  Diesseits 
ein  Ende  hat;  Zuschl.:  die  letzten  in  dem  offenen  Büchlein  Gap.  10. 
enthaltenen.  Nach  den  letztem  wäre  demnach  die  Gap.  18  f.  folgen- 
den Gerichte  dem  Inhalt  nach  mit  unter  die  Schalen  zu  stellen,  und 
wenn,  wie  auch  de  W.  Du.  Ew.  u.  A.  anerkennen,  namentlich  in 
der  6.  Schale  bereits  in  das  Endgericht  hinübergegriffen  wird,  so 
liegt  es  nahe,  dass  hier,  gleichsam  perspectivisch,  die  Schalen  bereits 
als  die  Vollendung  des  Zorns  ersclieinen). 

b)  15,  2 — 4.  Ein  Lobgesang,  mit  welchem  das  im  Voraus  ge- 
feiert wird,  was  erst  später  geschieht  (vgl.  11,  15  ff.).    Aehiilich  sind 
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die  Sceoen  7,  9  ff.  14,  1  ff.  Man  kann  diese  „Ueberwinder"  für  die- 
selben mit  jenen  VoUendeUn  und  Sefigen  halten,  obschon  h.  die  be- 
stimmte Beziehung  auf  den  glücklichen  Widerstand  gegen  das  Thier 
Slall  findel.  —  Nach  Brghim.  wird  h.  der  Religionsrriede  von  1558 
gefeiert  (!). 

Vs.  2.  Und  ich  sah  voie  (gleichsam)  ein  krysUUlenes  Meer,  ge- 
mischt mit  Feuer,  und  die  Ueberwinder  (das  Partie,  als  Substant., 
so  dass  die  Zeitverstellung ,  weggefallen  ist  [Du.];  falsch  Lulh,:  die 
den  Sieg  behalten  hatten;  EieMt,:  vwixfjxoTag;  '^falsch  auch  Hbg.: 
das  Präs.  mit  RQcksicht  auf  die  Gegenwart  des  Sehers^  in  welcher 
der  Sieg  noch  im  Werden  ist)  die  sich  frei  erhalten  (die  UDgew. 
Constr.  mit  Ix  ist  prägnant;  indess  Ulsst  sich  viell.  mit  Win.  §.  47. 
S.  329.  vergleichen  victoriam  ferre  ex  aliquo  Itu.  Vni>  B. ;  Hbg.  [vgl. 
Ebr,]i  i%  weist  darauf  hin»  dass  sie  vorher  unter  der  Gewalt  des 
Thiers  waren)  von  dem  Thiere  und  dessen  Bilde  und  (unäcbt  sind 
die  WW.  ix  vov  jg^^iy^kaxoq  ainov,  welche  in  ABC  u.  v.  a.  ZZ.  feh- 
len) der  Zahl  seines  Namens  (13,  16f.X  stehend  an  dem  hrpstaUenen 
Meere  (zu  htl  vgl.  3,  20.  8^  3.;  fQr  die  Bedeuteng  auf  ist  die  Ana- 
logie von  12y  18.  14,  1.  14.,  aber  dagegen  die  Oertltchkeit  nach  4, 
6.9  indem  das  Meer  innerhalb  des  Kreises  der  vienin dz  wanzig  Aelte- 
sten  ist«  uiid  die  symbolische  Bedeutung),  haltend  Zithern  Gottes  (Zi- 
lliern  zum  Lobgesange  Gottes,  vgL  o'^H^^  *»''ö  '^^»  1  £hren.  16,  42.  — 
nach  Hbg.  entspricht  mehr  2  Chro^  30,  21.).  Das  krystallene  Meer 
ist  wie  4,  6.  der  Luflkrets  (Zusc-hl:  der  Aether),  der  zwischen  Goll 
und  der  Scböpfung  liegt,  zu  welchem  die  Irdischen  beim  Gebete  und 
Lobgesange  die  Augen  emporrichten.  (Es  kehren  h.  die  falschen  Deu- 
tungen des  krystallenen  Meeres,  zum  Theil  modificirl,  wieder:  die 
Menge  und  der  Glanz  der  Seligen  [Andr,  Areth,];  die  Taufe  [Primas, 
u.  A.] ;  die  göttliche  Wahrheit,  in  welcher  die  Gläubigen  stehen  [Vitr.] ; 
die  Menge  der  Heiden  [AlcasJ] ,  der  Heidenebristen,  Gr^t.)  Eine  ob- 
schon fl&chlige  Beziehung  auf  das  rothe  Meer  {Alcas.  Artop.  Par.  vgl. 
Vitr.  Mrck.  Lang,  Matlh.  Hbg.  Ebr*  [der  hier  ganz  etwas  Anderes 
finden  will  als  4,  6.,  nämlich  das  symbol.  zu  fassende  rothe  Meer, 
welches  die  Sieger  hindurchlässt ,  aber  über  den  Gottlosen  zusam- 
menstürzl]  Slm.  Ew.  2.),  das,  wie  der  Luftkreis  zwischen  der  Erde 
und  dem^  Himmel,  so  zwischen  Aegypten  und  dem  gelobten  Lande 
liegt,  wird  durch  die  folg.  Beziehung  auf  den'  Lobgesang  Mose's  und 
durch  den  Parallelismus  der  sieben  Plagen  und  der  Pkigen  Aegyptens 
empfohlen.  Aber  an  das  eherne  Meer  im  Tempel  ist  b.  eben  so  we- 
nig als  4,  6.  zu  denken  (gg.  Alcas*  n.  A.).  Bei  dem  Feuer  denken 
Andr.  an  das  pröl'ende  Feuer  1  Gor.  3,  13.,  Primas,  an  das  Märty- 
rerthum,  Bull,  an  a/fiiclioy  ACnrd.  Artop.  Laun.  Chytr.  an  Verfol- 
gung, Brghim.  AUted  an  Streit,  Grot.  an  die  Liebe,  Vitr.  an  die  gött- 
liche Gerechtigkeit  und  Heiligkeit  [Du.  nach  seiner  Identificirang  des 
Meeres  mit  dem  Strome  des  Lebens  22,  1.  sieht  im  Feuer  die  Ver- 
bindung der  richtenden  Gerechtigkeit  mit  der  beseligenden  Gnade],  Par. 
an  die  gratia  regenerans^  Cal,  Beng.  Ew.  [Ew. .  2. :  durch  das  Feuer, 
yy^wiss  von  jenem  immer  glühender  werdenden  Altare  14^  18.",  mo- 
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difieirl  sich  ihm  hier  die  Vorstellung,  das  Meer  wird  tum  Feuer- 
gischt] ZüU,  Hbg.  [das  Meer  als  Symhol  und  das  Lied  Vs.  3.  antici- 
piren  das  durch  die  Posaunen  Auszurichtende:  das  Meer  ist  das  Pro- 
duct  der  Th;aen  der  7  Schalen,  vgl.  zu  4,  6.]  an  den  Zorn ;  und  da  4, 
5.  vom  Throne  Blitze  ausgehen,  so  ist  wohl  letztere  Erklärung  wahr« 
scheinlicher,  als  dass  das  Feuer  nur  den  splendar  majeslalis  erhöhen 
solle  {Bnr.).  Unter  denen,  die  am  Meere  stehen,  denken  sich  Laun. 
Eichh,  Hnr,  Ew.  Hlyg.  wirklich  schon  vollendete  selige  Gerechte  und 
Märtyrer,  hingegen  Par.  Beng,  ZülL  wegen  des  Praes.  noch  wenig- 
stens zum  Theil  im  Kampfe  stehende.  Mir  scheint  weder  das  Eine 
noch  das  Andere  richtig  zu  sein ;  es  ist  wie  7,  9  ff.  eine  ideale  oder 
proleptische  Darstellung. 

Vs.  3  f.  K.  aöov6i  -  -  Totf  —  so  Grsh.  u.  A.  nach  A  etl.  Minn. 
Compl.  Andr.  —  Savkov  -  -  ßacdeig  twv  ayicav  —  richtig  i^av 
AB  V.  Minn.  Compl.  Verss.  Andr.  all  Grsb,  u.  A. ;  auch  die  LA.  atd- 
v€ov  C  18.  Syr.  Vulg.  alL  Tich.  Bed.  ist  wahrsch.  daraus  entstanden 
(Tr.)  —  tig  ov  (iri  (poßrf^  -7-  as  ist  nach  üherw.  ZZ.  zu  tilgen  — 
xvQkS  htX.]  Und  sie  singen  das  Lied  Mose's  des  Knechtes  Qolles  (2 
Mos.  14,  ^\.)  und  das  Lied  des  Lammes  („i.  e.  Mosis  canlicum 
[Cxod.  15.]  applicatum  Christo  et  rebus  Christi",  Grot,  Calov.-,  „Can- 
ticum  Mosis  habet  spiritualem  et  mysticum  sensura ,  secundum  quem 
si  accipiatur,  fit  eanticum  agni",  Kür.;  ähnlich  Bull.  Par.  Hbg.  [ge- 
meinsamer Inhalt  ist,  dass  die  heidn.  Wellmacht  Object  der  richtenden 
Thäligkeit  Gottes  ist]  Ebr.  u.  A. ;  dgg.  Ew.  Du.:  das  Lied,  das  sie 
von  Mose  und  Christo  gelernt  haben,  vgl.  14,  3.  [ähnlich  Alsled-,  aber 
Ew.  2.:  Urgesang  der  geretteten  Gemeinde  der  wahren  Religion,  in 
den  auch  das  Lämmlein  und  alle  ächten  Christen  einstimmen  können]; 
Ziill. :  ein  Lied,  worin  die  zu  Mose  und  Jesu  oder  vielmehr  zu  ihrem 
Gott  Bekehrten  ihren  Dank  aussprechen),  indem  sie  sprechen:  Gross 
und  wunderbar  sind  deine  Werke  (Ps.  111,  2.  139,  14.),  Herr  Gott 
der  Allmächtige  (1,  8.  4,  8.  11^  7.);  gerecht- und  wahrhaft  sind  deine 
Wege  (Ps.  145,  17.  5  Mo«.  32,  4.  Hos.  14,  10.),  0  König  der  Völ- 
ker (Jer.  10,  7.).  Wer  sollte  nicht  fürchten  (Jer.  10,  7.:  „Wer  sollte 
dich  nicht  fürchten?"  woher  6b  in  den  gew.  T.  gekommen  ist),  Herr, 
wer  nicht  ehren  (l.  nach  ABC  m.  Minn.  Are.  Tf.  8o^a0B$)  deinen  Na- 
men? Denn  du  bist  allein  heilig  (patog  h.  u.  16,  5.  von  Gott,  was 
nicht  gew.i  daher  die  glossem.  LA.  aytog)*  denn  (pti  nach  Du,  dem 
ersten^  on  coordinirt,  da  beide  die  Frage  rlg  xrL  begründen;  nach 
Hbg.  subordinirt  als  Begründung  des :  Du  bist  heilig ;  sprachwidrig 
Ebr.:  explicativ  =  daher  denn  auch)  alle  Völker  werdm  kommen  «wd 
vor  dir  anbeten  (Ps.  86,  9.),  weil  deine  Gerichte  offenbar  geworden 
sind. 

c)  15,  5  —  16,  1.  Den  sieben  Engeln  werden  die  sieben  Zorn- 
schalen  übergeben.  Vs.  5 f.  Und  nach  diesem  sah  ich,  und  (siehe 
—  löov  ist  nach  überw.  ZZ.  mit  Grsb.  u.  A.  zu  tilgen)  es  ward  auf- 
geihan  der  Tempel  (nicht  s.  v.  a.  das  Allerheiligste,  Grot.  Hamm. 
Ebr.)  der  Hütte  des  Zeugnisses  {fiaqTVQlov  nach  den  LXX  für  ^?"iö 
Versammlung  [2  Mos.  29,  10 f.],   als   wäre   es   gleich  n'»^;  Zeugniss, 
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Offenbarung,  Gesetz)  im  Himmel.  (Der  Tempel  wird  durch  den  G&k, 
appos.  oder  maler.  bestimmt  als  bestehend  in  dem  Versammlangszelte 
[Ifbg.',  nicht  als  dasselbe,  näml.  das  Ailerheiligste ,  enthallend,  Ew. 
vgl.  Du.;  denn  wie  kann  das  W.  0x17V.  t.  fi.  dieses  bezeichnen?]; 
näml.  dieses  Zelt,  das  nach  göttlichem  Vorbilde  gemacht  war,  dachte 
man  ^ich  eher  als  den  Tempel  urbildlich  im  Bimmel  existirend»  und 
h.  wird  es  besonders  darum  genannt,  damit  man  dabei  an  die  Bud- 
deslade  denke,  s.  z.  11^  19^).  Und  e»  gingen  heraus  die  sieben 
Engel,  welche  (1.  oV  mit  Grsb.  u.  A.  nach  AG  v.  Minn.  Gompl.  Andr. 
Areth.  —  sie  werden  nach  Vs.  1.  als  die  bekannten  gedacht)  die  sie- 
ben Plagen  halten,  aus  dem  Tempel  (sollte  Ix  t.  vaov  nach  B  v. 
Minn.  Areth.  unächt  sein  [Tf.  hat  es  getilgt,  Tr.  eingeklammert], 
so  ist  es  doch  richtiges  Glossem  —  sie  gehen  aus  dem  Orte  hervor, 
wo  der  göllhche  Ralhschluss  der  Vollendung  gefasst  und  diese  ihnen 
aufgetragen  worden,  s.  z.  11,  IB*.),  angeihan  mit  reinem  lichtem  Lin- 
nen (*sU  Xivov  haben  AG  3  Minn.  Vulg.  Mss.  [Amiat.  Fuld.  Demid.]  3 
Slav.  Godd.  Ln.  Xld^ov,  was  Andr.  in  Handschrr.  fand;  aber  Ezech.  28, 
13.  [Ttav  Xid'ov]  genögt  nicht  zur  Vertbeidigung  dieser  LA.  vgl.  Ew. 
2.]  und  umgürtet  um  die  Brust  mit  goldenen  Gürteln  (priesterlich 
[Ew.  2.:  UvQV  einerlei  mit  ßvaaivov  1,  13.  19,  8.  14.;  Stern]  enge- 
lische Tracht,  .«.  z.  1,  13.  [Hbg.  legt  nach  19,  8.  aus]). 

Vs.  7  f.  Und  eines  der  vier  Wesen  (die  auch  6,  1.  3.  5.  7., 
aber  eine  weniger  wichtige  Verrichtung  haben:  h.  ist  Ezech.  10,  7. 
zu  vergleichen ;  Hbg.  Du. :  weil  die  Plagen  sich  auf  die  gesammte 
irdische  Greatur  beziehen;  Ebr.<  die  Allmachtkräfte  Gottes,  spec.  die 
zerstörende,  komme  hier  zur  Anwendung;  ZuscM.:  die  Strafgerichte 
über  Rom  sollen  durch  Welllauf  und  Naturkräfle  ausgeführt  werdeu) 
gab  den  sieben  Engeln  sieben  goldene  Schalen  {q)iaktaj  ^y.'^]'o,  kommen 
im  Opferdiensle  vor  [2  Mos.  27,  3.  38,  3.]:  h.  aber  sind  wohl  Mischge- 
ge  fasse,  TiQccriJQeg,  Am.  6,  6.  gerne  int,  weil  das  Bild  sich  an  das  des 
Zornbechers  Apoc.  14,  10.  anschliesst;  Hbg.  erklärt  die  Schalen  aus 
den  alllest.  Stellen  vom  Ausschulten  des  Zornes  Zeph.  3,  8.  Ps.  79, 
6.  u.  ö.;  nach  Eu>.  2.,  der  beide  Bilder  verbindet,  werden  die  Seh. 
gefüllt  aus  dem  krystallenen  Feuermeer)  voll  des  Zornes  Gottes,  der 
da  lebet  in  alle  Ewigkeit  (d.  i.  des  wahren  Gottes,  der  sich  als  sol- 
chen in  seiner  Strafgerechligkeil  gegen  die  Götzendiener  erweist,  vgl. 
5  Mos.  32,  40  f.).  Und  es  ward  der  Tempel  gefüllt  mit  Rauch  von 
der  (gegenwärtigen)  Herrlichkeit  Gottes  (;■;  "»'^a?,  welche,  an  sich  Licht- 
glänz,  in  einer  Wolke  [2  Mos.  40,  34.  1  Kon.  8,  10 f.]  oder  wie  h. 
in  Bauch  [Dampf]  erscheint  Jes.  6,  4.)  und  von  seiner  Macht  (dass 
der  Apkl.  bei  dem  Bauche  an  den  Zorn  Gottes  gedacht  habe  [Andr. 
Areth.  Bull.  Par.  Grot.  Eichh-  Hnr.  Hbg.  Ebr.,  wgg.  schon  Laun. 
Vitr.]  ist  darum  unwahrscheinlich,  weil  er  zur  Erklärung  x.  i%  x.  dvv. 
hinzugesetzt  hat  [*Hbg.:  Rauch  als  Product  des  Feuers  führe  überall 
auf  die  als  zürnend  gedachte  Herrlichkeit  und  Kraft  des  Herrn;  aber 
weder  Jes.  6,  4.  noch  2  Mos.  19,  18.  ist  unmittelbar  vom  Zorn  die 
Bede,  sondern*  nur  von  der  Majestät  und  ihrer  Unnahbarkeit,  vgL  Du.]; 
der  Rauch  ist  aber  auch   nicht  Symbol  der  Unbegreiflicbkeit  der  Ge* 
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richte  Gottes  [Primas,  Änsh,  ÄlUted]  oder  der  Blindheit  des  Unglau- 
bens [ACnrd.  Cal.]  oder  der  Irrthumer,  welche  die  Heiden  ins  Chri- 
stenlhnm  gebracht  haben  [Coce.]y  oder  der  Gefahren  und  Besorgnisse, 
welche  den  Verkündigern  des  Evangeliums  unter  den  Heiden  ent- 
gegentraten^ Alcas.).  und  Niemand  konnte  (wie  dort  Mose  und  die 
Priester)  hineingehen  in  den  Tempel  (was  nicht  von  der  ünbegreif- 
lichkeit  der  Gerichte  Gottes  [Prim,  u.  A.;  iihnlich  Grot,:  „arcana 
Dei  discere"],  nicht  von  der  Unversönlicfakeit  des  Zornes  Gottes  unrf 
der  Unmöglichkeit  einer  Pörbitte  [^t^;.  Stern],  nicht  von  der  Nicht- 
annahme der  göttlichen  Wahrheit  durch  die  Völker  [Laun,],  aber  auch 
nicht  bloss  von  der  Stärke  des  Rauches  [ZiUl],  sondern  von  der  Un- 
widerslehlichkeit  der  Allmacht  Gottes  in  der  Ausfuhrung  seiner  Be- 
schlösse zu  verstehen  ist),.&t5  dass  die  sieben  Plagen  der  sieben 
Engel  vollbracht  wären, 

16,  1.  K.  i^KOvaa  (uydkrj^  gxovrjg  —  so  ABC  m.  Minn.  Areth. 
Ln,  Tf.  Tr,  —  ix  rov  vaov  —  fehlt  in  E  v.  Minn.  Verss.  Areth., 
nach  Xsyovörig  folgt  es  b.  Andr.,  statt  dessen  haben  Ix  t.  ovqccvov 
Cod.  13.  Verss. :  daher  hat  es  Tf.  (früher)  getilgt,  Tr.  eingeklammert;  * 
aber  dessen  Abwesenheit  wäre  gegen  die  Analogie  von  10,  4.  14, 
13.  18,  4.  21,  3.  —  keyov<frig '  -  i^xiccTB  —  st.  dieses  Aor.  das 
Praes.  ixxisxB  AC  12.  14.  Er.  Ln,  Tr.  —  rag  ferta  —  so  Grsb.  u. 
A.  nach  überw.  ZZ.  —  tpiaXag  nrX.]  Und  ich  horte  eine  laute  Stimme 
(Gottes?  Bgl,  ZiUl,  Hbg.  Du.  nach  15,  8.)  aus  dem  Tempel  her, 
welche  zu  den  sieben  Engeln  sagte:  Gehet  hin  und  giesset  aus  die 
sieben  Schalen  des  Zornes  Gottes  auf  die  Erde,  Auf  die  Erßndung 
dieses  Symbols  hat  viell.  eingewirkt  die  St.  Jes.  Sir.  39,  33.  (38.): 
^,Es  giebt  Geister,  welche  zur  Rache  geschaffen  sind  ...  Zur  Zeit 
des  Verderbens  schütten  sie  ihre  Kraft  aus,  und  stillen  den  Zorn 
ihres  Schöpfers." 

2)  16,  2—11.  Die  ersten  fünf  ^omschalen.  Beng,  Eichh. 
Hnr.  Ew,  Züll.  unterscheiden  wie  bei  den  Posaunen  8,  7  ff.  die  ersten 
viere  von  den  folgenden  dreien  (vgl.  £ftr.);  und  es  ist  wahr,  auch 
h.  betreffen  die  vier  ersten  Plagen  die  Erde,  das  Meer,  die  Ströme 
sammt  Quellen  und  die  Sonne,  obschon  nicht  bloss  dem  dritten  Theile 
nach,  sowie  auch  nicht  in  so  schneller  Aufeinanderfolge  (nach  Beng, 
Züll,  folgen  sie  einander  noch  schneller  [auch  Du.  Hbg,  heben  die 
vOrwärlseilende  Kürze  hervor,  womit  Schlag  auf  Schlag  folgt.  Letz- 
terer nber  bezieht  diess  nur  auf  die  zum  Folgenden  drängende  Dar- 
stelhmg,  die  ihn  nicht  hindert,  die  Plagen  als  durch  Jahrhunderte 
in  häufiger  Wiederholung  gehende  zu  fassen],  und  nach  Boss,  ge- 
schehen sie  sogar  alle  auf  einmal  — ? —  [auch  nach  Du,  verbinden 
sie  sich  wenigstens  theilweise  mit  einander,  vgl.  Vs.  10  f.]),  indem 
bei  der  dritten  eine  Betrachtung  angestellt  wird  (Vs.  5 — 7.).  Durch 
diesen  Ruhepunkt  und  dadureh,  dass  „sie  sich  als  Vergeltung  für 
die  beiden  Versündigungen  dieser  letzten  Welt  darstellen'*,  sollen  sich 
nach  Eofm.  Wctissag.  W,  362.  (vgl.  Hbg,)  die  drei  ersten  absondern; 
aber  nur  bei  der  dritten  wird  die  Angemessenheit  der  Strafe  zur 
Schuld  bemerklich  gemacht.  Jener  am  meisten  sich  empfehlende 
De  Wette  Handb.  ffl.  2.   3.  Aufl.  12 
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Parallelismus  zwischon  den  vier  ersten  Posaunen  und  den  vier  ersten 
Schalen  wird  dadurch  auf^gehoben,  dass  die  Plage  d^  fünften  Schale 
auch  noch,  wie  die  der  vierten,  derjenigen  der  vierten  Posaune  (die 
sich  h.  gleichsam  verdoppelt  hat)  entspriciU,  sowie  auch  zwischen 
der  vierten  und  fünften  Plage  ein  rhetorischer  Parallelisn^us  Statt 
findet.  Dazu  komoU,  dass  die  fünf  ersten  Schalen  und  ihre  Plagen 
nur  peinigen,  die  beiden  letzten  hingegen  Krieg  und  Zerstörung  bringen. 
Nun  liessen  sieh  allerdings  wegen  der  ßelrachtung  Vs,  5 — 7.  und  der 
parallelen  Bemerkungen  Vs.  9.  tl.  die  Funfe  in  zwei  Gruppen  von 
Prei  und  Zwei  zerlegen  {Bofm.)\  aber  dieses  rhetorische  Mx>ment 
ist  doch  nur  ein  untergeordnetes.  (Gegen  jede  Abtheilung  erklärt 
sich  Du.) 

Diese  Plagen  kommen  mit  denen  des  8.  Gap.  darin  überein»  dass 
sie  Aehnlichkeit  mit  den  ägyptischen  (vgl.  Vs.  2.  mit  2  Mos.  9,  10., 
Vs.  3.  mit  2  Mos.  7,  17.,  Vs.  tO.  mit  2  Mos.  10,  22.  [Vf.  13.  mit 
2  Mos.  8,  1  ff.  Du.])  und  als  schnelle  und .  heftige  Ergiessungeq  de« 
göttlichen  Zornes  den  Zweck  haben  zur  Busse  zu  ermahnen,  obschon 
vergeblich.  —  Die  Alten  haben  aich  auf  dem  richtigen  Standpunkte 
gehalten  und  die^e  Plagen  als  der  Zukunft  des  Antichrists  angehört 
betrachtet,  nur  dass  sie  wenigstens  zum  Theil  einep  geistlichen  Sin^ 
gefasst  haben  (z.  B.  das  Geschvnir  Vs.  2.  verstehen  Andr.  Areth,  von 
Schmerzen  der  Seele).  Lyr.  fand  in  die$en  sieben  Plagen  die  Ge* 
schichte  von  Hadrian  bis  zu  Gottfried  von  Bouillon.  Zum  richtigen 
Standpunkte  und  wörthchen  Sinne  kehrte  Ribera  zurück.  Die  Pro- 
testanten fassten  meistens  die  fünf  oder  sechs  ersten  Plagen  als  schon 
geschehen,  gingen  aber  von  verschiedenen  Zeitpunkten  ^ns:  BulL  vom 
J.  1494  (indem  er  das  Geschwür  von  der  venerischen  KranV,heit  ver- 
stand), Par,  von  der  Reformation,  Vilr,  von  d^n  Walden?«m.  ßrghlm^ 
sah  die  drei  ersten  als  vergangen  an  seit  Ferdinand  I.  und  Elisabeth» 
die  vier  andern  waren  ihm  noch  zukünftig,  für  l^aun*  Bßng.  waren 
alle  noch  zukütnftig.  Grot,  wies  die  sechs  ersten  Plagen  uach  in  der 
Geschichte  von  Trajan  bis  Constantin  d*  Gr.  und  die  s^iebente  in  der 
Eroberung  Italiens  durch  die  Ostgothen.  Boss,  beschrankt^  sich  auf 
die  Geschichte  des  Valerianus  und  Gallienus,  WtsL  auf  die  desVitel- 
lius  und  Vespasian.  Alcas.  sah  in  allen  7  Sebaleq  nichts  als  die 
Momente  des  Bekehrungsproce$ses  des  römischen  Reiches. 

Vs.  2.  Und  es  ging  der  erste  {jSngel.seUen  Minn.  Verss.Andr, 
1.  hinzu)  hin  und  goss  seine  Schak  aus  auf  {bI$  schreiben  i>i.  Tf- 
Tr,  nach  ABC  v.  Minn.  Verss.  Areth..  Primas.)  die  Erde;  wnd  es  ent^ 
stand  böses  und  arges  Geschwür  {^n^  2  Mos.  9,  9.  y^  'w  5  Mos.  28» 
35.)  an  (h.  haben  ABC  v.  Minn.  Vers^.  Areth.  Prim.  Ln,  Tf.  Tr.  ini 
statt  Big)  den  (kam  an  die,  vgl,  Luq,  1,  05.  3,  2.)  Menschen  j  welche 
das  Maajiz^ichen  des  Thieres  hatten  und  4essen  Bild  anheteien^ 

Vs.  3.  Und  der  zweite  (Engßl  f^hlt  in  AC  18.  Ver«s.  PfioL  all. 
bei  Ln.  Tf.  Tr.  und  ist  sicherlich  Zusatz)  goss  seine  Schale  aus  auf 
das  Meer,  und  es  entstand  (nicht  es,  das  Meer,  ward,  Strr.  Hbg, 
Ebr-  Du.  vgl.  8,  8..  11.)  Blut  wie  einßs  Todten  (eines  tödiljch  Ver- 
wundeten [Andr.]^  mit  welchem  alles  Lebendige  im  Heeire  v^rglicben 
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wird,  das  ebenfalls  tödüich  verwundet  sein  Biat  vergoss;  nieht  ge^ 
rtmuenes  Bluty  Par.  Beng.  ZiilL  Du.  Ebr,)^  und  jegliehes  lebendige 
Wesen  (1.  mit  Grsb.  u.  A.  nach  AG  ^onjg  st.  t^Ca,  vgl.  rwrn  ^ti 
1  Mos.  1,  80.  LXX)  starb  im  Meere  (Lm  Tf.  lesen  nach  AC  t«  iy 
T.  -0-.,  wofür  DiJ^.  Bbg.). 

Vs.  4 — 7.  Und  der  dritte  (Engel  ^  diess  hat  h.  noch  mehr  ZZ. 
gegen  sich  und  ist  auch  von  Grsb,  getilgt  worden)  goss  seine  Schale 
aus  auf  die  Flü^e  und  auf  die  Wasserqueüen^  und  es  entstand  Blut 
(nicht  »e,  die  rlüsse  u.  s.  w.  wurden  BL,  Sirr.  Hbg.  vgl.  /)«.). 
Und  ich  hörte  den  Engel  der  Wasser  (den  Schutzengel  derselben, 
wie  Engel  über  die  Winde  7,  1.,  ein  Engel  aber  das  Feuer  14,  18. 
und  bei  den  Juden  ein  Engel  der  Erde  und  des  Meeres  vorkommt, 
vgl.  Sehöttg,  z.  d.  St.  Eisenmeng,  entd.  Judentb.  II.  376.  [auch  Du, 
erkennt  hier,  nicht  aber  in  des  früheren  Stellen,  diese  Vorstellung 
an,  will  aber  i»  den  4  tßcc  die  nächste  Analogie  finden,  weiter  in 
den  Völkerengeln;  Bbg.  sieht  in  dem  Engel  der  Wasser  nur  die 
ideale  Repi^sentation  aller  der  Engel,  die  Gott  zu  dergl.  Diensten 
verwendet];,  falsch  nehmen  diesen  Engel  für  eben  den,  der  die  dritte 
Schale  ausgiesst,  Grot.  Ebr,)  sagen:  Gerecht  (Herr  ist  mit  Grsb*> 
tt.  A.  zu  tilgen  nach  ABC  u.  v.  a.  ZZ.)  bist  dti,  der  du  heilig  (15, 
4.)  bist  und  wärest  (sowohl  xai  als  o  vor  oaiog  ist  nach  ABC  u.  a. 
ZZ.  mit  Ln,  Tf  Tr.  zu  tilgen,  und  der  gew.  Begriff  des  ümoandeU 
baren  [6  iov  nxX,  \,  4.]  ist  h;  durch  oaiog  praktisch  bestimmt;  '^ trotz 
des  mangelnden  Art.  nimmt  Bbg,  o6U>g  ala  Appos.:  Du,  der  Fromme; 
besser  Du.  Ew.  2.  als  parallele  Beat,  zu  6i>xr,  Gerecht  bist  du.,,,,  JfatZ 
heUig  eic),  weil  du  also  gerichtet  hast  (die^les  Strafgericht  hast  er* 
gehen  lassen).  Denn  Blut  von  Beiligen  und  Propheten  haben  sie 
vergossen  f  und  Blut  hast  du  ihnen  zu  trinken  (1.  mit  AC  Tf.  neiv, 
vgl.  Win.  S.  81.)  gegeben:  würdig  {yaq  tilge  mit  Grsb,  u.  A.  nach  ABC 
V.  Minn.  Compl.  Verss.  Andr.)  sind  sie  (dieser  Strafe).  —  Diese  Be- 
merkung wird  dem  Engel  des  Wassers,  dessen  Element  (und  so  er 
selbst)  durch  ^ie  Plage  betroffen  war  und  der  sich  selbstsöchlig  dar* 
über  hätte  beklagen  können,  in  den  Mund  gelegt,  damit  deren  Wahr- 
heil um  so  eher  erhelle.  Aehnliohe  Beooerkungen  findett  sich  Weish. 
11,  15  f.  18,  1.  9.  17,  2  ff.  --  Und  ich  hörte  den  ÄUar  (den  Bauch- 
altar im  Himmel,  gleiehsan  als  Vertreter  der  um  Gerechtigkeit  flehen* 
den  chrit^tlichan  Beter,  vgl.  8,  3  f.  < —  akXov  ix  ist  eine  aus  Ver- 
kennung dieser  kühnen  Prosopopöie  hervorgegangene  Besserung  und 
nach  überw.  ZZ.  zu  tilgen)  sagen:  Ja,  Berr  Gott  Allmächtiger^  wahr- 
haft  und  gerecht  sind  deine  Gerichte.  Gedanke:  die  Christen  finde» 
durch  diese  Gerichte  ihre  Gebete  erhört  und  sich  befriedigt 

Vs.  8  f.  und  der  vierte  {Engel  wie  Vs.  4.)  goss  seine  Schale 
auf  die  Sonne,  und  es  ward  ihr  (Bbg.  mit  Bgl.  ihm,  dem  Engel) 
verliehen  (7,  2.)  die  Mensehen  zu  glühen  in  Feuer  (die  Hitze  der 
Sonne  ward  zu  einem  verderblichen  Grade  gesteigert).  Und  die 
Menschen  wurden  geglüht  mit  grosser  Glulh  (das  Nom.  conjug.  im 
Acc.  beim  Verbo  im  Pass.,  vgl.  Win,  §.  32.  &.  S.  204.),  und  es 
lästerten  die  Menschen  (oi  av^QamoL  Zusatz  des  ^si^.'schen  T.  nach 
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B  V.  Minn.  Gompl.  Verss.  Areth.,  analog  der  Schreibart  des  Apkl^ 
vgl.  Vs.  21.  13,  15.,  verschmähl  von  Ln.  [Tf]  Tr.)  den  Namen  Got- 
te$,  welcher  Gewall  {Tf.  L  t^v  ij.)  hat  über  diese  Plagen  (sie  za 
verhängen  und  sie  wegzunehmen  —  das  Leiden  erbitterte  sie  an- 
statt sie  zu  beugen),  und  gaben  ihm  nicht  die  Ehre  (9,  20.,  dgg. 
11,  13.). 

Vs.  10  f.  Und  der  fünfte  {Engel  wie  Vs.  8.  4.)  goss  seine 
Schale  aus  auf  den  Thron  des  Thieres  (13;  1.  auf  den  Thr.j  d.  h. 
auf  den  Ort,  die  Stadt,  wo  der  Thron  stand),  und  dessen  Reich  (diese 
Stadt  und  alle  von  ihr  abhängigen  Länder  [*Hbg,  fasst  Thron  und 
ßceaik  nicht  als  Hauptstadt  n.  Gebiet,  sondern  als  Regiment,  Herr- 
scherlhum,  mit  Berufung  auf  Job.  18,  36.  Apok.  t,  6.  9.  17,  12. 
17.,  wogg.  schon  das  Itfxor.  spricht,  auch  wenn  man  es  mit  Hbg. 
symbolisch  deutet,  vgl.  Du.])  ward  verfinstert  (auf  naturlichem  Wege 
wäre  es  dadurch  geschehen,  dass,  wie  8,  12.,  Sonne,  Mond  und 
Sterne  verfinstert  wurden;  da  aber  vorher  die  Hitze  der  Sonne  ver- 
stärkt worden  ist,  so  lässt  der  Apkl.  die  Finstemiss  unabhängig  von 
ihr  kommen  [etwa  durch  einen  Nebel],  wie  auch  die  ägyptische  Fin- 
stemiss 2  Mos.  10,  22.  so  kommt).  Und  sie  (die  Bewohner  [Hbg.z 
die  Inhaber  des  Thrones  u.  alle  mit  ihnen  Verbundenen])  zerbissen 
{fiLctaacc^^i  [oder  nach  Tf.'s  LA.  fictaäad^i]  cmcc^  Isy.  kauen,  vgL 
Hibb  30,  5.)  ihre  Zungen  wegen  (ix  h.  und  Vs.  11.  21.  wie  sonst 
iiTto  Matth.  14,  26.)  des  Leidens  (oder  der  Pein,  näml.  dieser  Finster- 
nisse die  [wie  Weish.  17,  2  ff.  die  ägyptische]  als  eine  schreckende 
und  ängstigende  gedacht  wird),  und  sie  lästerten  den  Gott  des  Him^ 
mels  (11,  13.)  wegen  ihrer  (dieses  und  der  vorhergehenden)  Leiden 
und  insbesondere  wegen  ihrer  Geschwüre  (Vs.  2.;  *  Hbg»  folgert  aus 
dieser  ßückbeziehung,  dass  die  Leiden  und  Geschwüre  mit  der  Fin- 
stemiss identisch;  also  beides  symbolisch  ^u  fassen  sei;  Ebr.  erklärt 
die  5.  Schale  aus  der  5.  Posaune,  lässt  die  Verfinsterung  durch 
jenes  dämonische  Heuschreckenheer  entstehen,  und  erklärt  daraus  die 
SLn;,  die  mit  Vs.  2.  gar  nichts  zu  thun  haben  sollen !)/  und  bekehrten 
sich  nicht  von  ihren  Werken. 

3)  16,  12—16.  Die  sechste  Zomschale.  (*Nach  ZuscM.  bildet 
Vs.  12.  für  sich  die  6.  Seh.,  Vs.  13—16.  gehören  als  Einleitung 
zur  7.  Seh.!)  Vs.  12.  Und  der  sechsU  {Engel ,  wie  Vs.  10.  8.  4.) 
goss  seine  Schale  atis  auf  den  grossen  Strom  den  Euphrat  {Grsb. 
hat  Tov  nach  nicht  hinreichenden  ZZ.  getilgt),  und  es  vertrocknete 
das  Wasser  desselben  (viell.  mit  Rucksicht  auf  das  Abgraben  des  Euphrat 
durch  Cyms  bei  der  Einnahme  Babylons  HerodoL  I,  191.  Xenoph. 
Cyrop.  Vll,  5.  Jerem.  51,  32.  36.;  *nur  im  Allgem.  analog  sind 
2  Mos.  14,  21  ff.  Jos.  3,  14  ff.  Jes.  11,  15  f.  [Hbg.]),  damii  bereitet 
würde  der  Weg  der  (für  die)  Könige  (die  da  kommen)  vom  Auf- 
gange (L  mit  Tr.  avatolrjg  nach  BG  v.  Minn.  Areth.,  denn  avaroXal 
Morgengegenden  ist  unpassend;  "^aber  der  Plur.  findet  sich  mit  i^Uov 
zus.  häufig:  4  Mos.  21,  11.  5  Mos.  4,  41.  47.  49.  Jos.  1,  15.  12, 
1.  u.  ö.;    Hbg.  übers.  Aufgänge)  der  Sonne  her. 

Wer  sind  diese  Könige,  und  was  sollen  sie  ?    Nach  Eichh.  Hnr* 
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Züll.  u.  A.  sind  sie  das  Gegenbild  des  ebenfalls  vom  Osten  kommen- 
den Ueberwinders  von  Babylon  Gyrus,  und  sind  bestimmt  dem  neuen 
Babel  den  Garaus  zu  machen,  sowie  das  Aufgebot  der  Völker  der 
£rde  Vs.  14.  den  Zweck  hat  denselben  Widerstand  zu  leisten.  Diese 
Anspielung  nahmen  schon  an  Alcas,  BulL  Laun.  Par,  Mrck,  u.  A.  zum 
Behuf  einer  allegorischen  Erklärung.  Die  Könige  A^&  Ostens  sind  nach 
Alcas,  [schon  Ansh]  die  Apostel  und  Evangelisten,  die  von  Christo 
dem  „Aufgange''  [so  schon  Prim]  kommen;  nach  Vieg,  BulL  Laun, 
u.  A.  Gläubige  oder  gläubige  Fürsten,  nach  GroL  bestimmt  Constantin 
d.  Gr.  und  dessen  Söhne  und  Feldherren.  So  fasst  die  Könige  auch 
Vür.,  der  jene  Anspielung  verwirft  und  die  auf  den  Euphrat  als  die 
Grenze  und  Vormauer  des  römischen  Reiches  vorzieht,  indem  er  alle- 
gorisch darunter  das  französische  Reich  versteht.  Boss,  denkt  an  den 
König  von  Persien,  bei  17,  12.  aber  mit  Bereng,  an  die  das  römische 
Reich  zerstückelnden  Barbaren.  Artop»  Jur.  verstehen  unter  ihnen  die 
Türken,  und  Letzterem  ist  der  Euphrat  der  Bosporus.  Wlst,  erklärt 
unsre  St.  so :  „Flaviani  Romam  oppugnantes,  pars  juxta  ripam  Tiberis'^ 
Brghlm,  Med,  nehmen  diese  Könige  für  die  den  christlichen  Glauben 
annehmenden  ins  Vaterland  zurückkehrenden  Juden;  ülr,  Herd,  für 
die  babylonischen  Juden,  welche  den  palästinischen  zu  Hülfe  ziehen, 
und  Ersterer  weist  das  Factum  mit  falschen  Citalen  aus  Josephus 
nach ;  Andr,  für  Gog  und  Magog,  meint  aber,  es  könne  der  Antichrist 
selbst  mit  östlichen  Königen  sein,  weil  er  aus  dem  im  Osten  sich 
aufhallenden  Stamme  Dan   entspringe.     Nach    Tin.    (vgl.  A,  RMlle  1. 

I.  p.  120.)  sind  es  die  schon  9>  14.  angedroheten  Parther,  die  Erz- 
feinde der  Bömer  [nach  Zuschl,  sind  sowohl  die  Perser^  welche  vom 
Euphrat  her  das  röm.  Reich  anfielen ,  als  auch  alle  zur  Zerstrümme- 
rung  desselben  in  der  Völkerwanderung  von  Osten  herkommenden 
Völker  zu  verstehen].    Richtiger  sind  sie  wohl  mit  Bljsek  Berl.  Ztschr. 

II.  289.  Not.  Ew.  für  die  17,  12.  genannten  Bundesgenossen  des 
Thieres  zu  halten,  obschon  man  Letzterem  nicht  darin  folgen  kann, 
dass  er  sie  mit  den  aufgebotenen  Völkern  zugleich  gegen  Rom  her- 
anziehen lässt  (s.  z.  Vs.  14.  16.).  Auch  ACnrd.  hält  sie  für  die 
Bundesgenossen  des  Antichrists  (Papstes).  *Dü.  Hbg.  lassen  die  Könige 
von  Osten  (was  aber  für  Letzteren,  der  diese  Feinde  überhaupt  ge- 
neralisirt,  nur  wie  9,  14.  typische  Bedeutung  hat,  beruhend  darauf, 
dass  von  der  Urzeit  an  die  verheerenden  Schaaren  über  Vorderasien 
u.  Kanaan  von  Osten  gekommen)  als  Werkzeuge  des  Satans  und  der 
beiden  Thiere  gegen  die  Gläubigen  (Bog. :  Jerusalem  d.  i.  die  Kirche) 
sich  richten;  Hbg.  aber  verwirft  die  von  Du,  festgehaltene  Identität 
mit  den  17,  12.  genannten.  Ebr.  (dem  die  Könige  des  0.  die  4 
Engel  der  6.  Posaune  sind)  Stern  lassen  den  Angriff  zunächst  gegen 
Babel  sich  richtend 

Vs.  13  f.  Und  ich  sah  aus  dem  Munde  des  Drachen  und  aus 
dem  Munde  des  Thieres  (13,  l.)  und  aus  dem  Munde  des  falschen 
Propheten  (13,  11.)  drei  unreine  Geisler  wie  Frösche  (I.  dg  ßarqaxoi 
nach  AB  v.  Minn.  Compl.  Verss.  Andr.  mit  Grsb.  u.  A.  —  es  sind 
die  Geister  der  Betbörung,  der  bethörenden  Beredtsamkeit,   mit  Frö- 
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sehen  verglichen,  weil  diese  viei  schreien ;  nach  Ärlemidor..  OneirocriL 
II,  15.  bezeichnen  sie  Gaukler  und  Possenreisser  [Luih.:  „die  Frösche 
sind  die  Sophisten,  als  Faber,  Eck,  Elmser  u.  s.  w.,  die  viel  gäcken 
gegen  das  Evangelium,  und  schaffen  doch  nichts,  und  bleiben  Frösche^ ; 
auch  ist  an  die  Unreinheit  [vgl.  Mattb.  10,  1.  Marc.  1,  26.  Du.]  dieser 
Thiere  zu  denken;  *nac.h  Hb  ff,  bildet  diess  den  alleinigen  Vergleichungs- 
punkt ^  aber  auch  wenn  diess  der  Fall,  wäre  doch  mit  Dil.  die  Vor- 
stellung der  Froschgestall  festzuhalten)  hervorffehen  (dieses  ZW.  in- 
TtOQBv^ivtaj  das  2  Codd.  Slav.  Verss.  erganzen >  ist  durch  Unterbre- 
chung der  Construction  weggefallen  und  folgt  in  anderer  Verbindung 
Vs.  14.,  wo  sich  die  von  Hnr,  Eu>,  vorgezogene,  aber  zu  wenig  be- 
glaubigte LA.  ixTCOQBvead'tci.  findet,  durch  welchen  Infin.  die  Con- 
struction mit  sUov^  bei  dem  aber  gew.  das  Partie,  steht,  hergestellt 
sein  würde)  —  es  sind  nänUieh  Qeislet  vo«  Dämonen ,  die  Zeichen 
verrichten  (*nach  Hbff.  Du.  erklärender  [parenthetischer]  Zwischen- 
satz: denn  es  giebi  toirklich  Dämonen,  welche  Z,  ihun,  zu  frostig 
doctrinell;  £w,  2.:  sind  es  doch  umnderlhuende  Däm,),  welche  aiis- 
gehen  %u  (Matth.  3,  7.  Joh.  19,  33.,  oder  wider,  vgl.  Joseph.  Antt 
11,  15.  8.  catiivM  ht  avtovg,  nach  Sw:  ausgehen  über  sie,  d.  li. 
um  über  sie  zu  kommen,  vgl.  Matth.  3,  16.)  den  Königen  (die  Worte 
der  Erde  und  fehlen  in  Aß  v.  Minn.  Comp!.  Andr.  u.  A.,  getilgt  von 
Grsb.  u.  A.)  der  ganzen  Well  (nach  Hbg.  identisch  n^it  den  Königen 
des  Ostens,  während  nach  Du.  diese  nur  auch  dazu  gehören)  um 
sie  zu  versammeln  zum  Streite  (roy  haben  Grsb,  u.  A.  aufgenommen 
aus  AB  m.  Minn.  Gompl.  Andr.  Areth.)  jenes  grossen  TageS  (Ln. 
nach  A  v^g  (leydkrfg  ri(*>iQcis »  Tr,  klammert  iiceivrig  ein ,  das  auch  in 
Vuig.  u.  a.  ZZ.  fehlt  und  das  schon  Benff,  für  eingetragen  hielt) 
Gottes  des  Allmächtigen,  Dieser  Tag  kann  kein  anderer  sein  als  der 
14,  7.  .14  ff.  angekündigte  Gerichtstag  oder  der  Tag  der  sogleich  an- 
gekündigten Zukunft  Christi,  und  der  Streit  demselben  ist  deifjenige, 
durch  welchen  sich  das  Gericht  Gottes  vollzieht  in  der  Niederlage 
des  Antichrists  (14,  20.  19,  19  ff.).  Falsch  ist  es  dabei  bloss  an 
den  Untergang  Roms  zu  denken  (Ewk%  *odet  an  den  Jerüsäleiiis  {Zusehl., 
welcher  Vs.  13  ff.  ganz  von  Vs.  12.  losreisst),  oder  allgemein  an 
alle  Phasen  des  über  die  Weltmacht  ergehenden  Gerichts  (Hbg.). 

Vs.  15.  Die  Erwähnung  des  grossen  Gerichtstages  veranlasst  den 
Apki.  eine  Ankündigung  der  NIhe  der  Zukunft  Christi  in  dessen  eige- 
nen Worten  zu  geben  (vgl.  22,  7.  12.  20.),  welche  als  Parenthese 
die  Rede  unterbricht.  Siehe,  ich  komme  wie  ein  Dieb  (3,  3.).  Selig, 
wer  wachet  (3,  2  f.,  d.  h.  sich  im  Zustande  geistiger  Klarheit  und 
Besonnenheit,  nicht  getrübt  durch  den  Rausch  irdischer  Lüste  und 
Genüsse,  befindet,  welche  Klarheit  durch  den  Glauben  bedingt  ist) 
und  seine  Kleider  bewahret,  damit  er  nicht  nackl  unverwandte  und 
man  seine  Schande  (oder  Scham)  erbUeke.  Der  Hauptgedanke  ist  h. 
der  der  geistlichen  Blosse  (3,  17.),  des  Entblösstseins  von  allen  Heils- 
gütern, und  der  geistlichen  Schande,  d.  i.  der  Sciiuld  (^das  Offen- 
barwerden der  Blosse  beim  Kommen  des  Herrn  wird  von  selbst  zur 
Strafe,  vgl.  Hbg,^  obgleich  die  von  diesem  citirten  prophet.  Stellen  etwas 
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anderer  Art  sind).  Hier  werden  die  Christen  als  bekleidet  mit  den 
Kleidern  der  Gerechtigkeit,  d.  i.  des  Glaubens,  gedacht,  die  sie  be- 
wahren sollen;  nach  3,  18.  soll  man  sie  von  Christo  erst  empfangen. 
Aehnlich  trjQtiv  xic  ^gyct  (ikov  2,  26.  —  tbv  Xoyov  (lov  3,  8.  — 
T.  Xoyov  tfjg  vnofwvijg  3,  10.  —  trjQilv  tag  ivroXiig  r.  &€ov  12, 
17.  14,  12. 

Vs.  16.  Und  sie  (die  unreinen  Geister  [Du.]  oder  die  einer 
beihörenden  Beredtsamkeit  sich  bedienenden  Boten;  nicht  ist  Subject 
der  sechste  Engel,  Beng.;  nicht  Gott,  Bez.  Hbg.  Ebr.;  nicht  der 
Satan,  Tin,  Ew,  2.  [Drache  oder  Thier])  versammelien  sie  (die  Könige 
der  Erde)  an  den  Ori,  der  auf  Hebräisch  Harmagedon  (gew.  LA. 
Harmageddon)  heissL  Nach  Bez.  (doch  schon  B  m.  Minn.  Tichon. 
ms.  Vulg.  ms.  haben  Magedon  oder  Mageddon)  führen  die  Neuern 
diesen  Namen  tnru'ck  auf  ^^a»  ^n,  und  halten  den  Ort  für  denselben 
Scblachlorl,  der  Rieht.  5,  19.  unter  der  Bezeichnung  am  Wasser  Me^ 
giddo's  (wo  die  Kananiter  unter  Sisera  eine  Niederlage  erlitten),  2 
Chr.  35,  22.  als  Ebene  Megiddo  (wo  Josia  geschlagen  wurde,  vgl. 
2  Kon.  23,  29  f.:  Megiddo)  und  bei  Zach.  12,  11.  als  durch  eine 
bittere  Klage  bekannt  vorkommt;  und  wenn  das  (trotz  Hofmann* s 
Bemerkung)  störende  ^yBerg^*^  anstatt  Thal  oder  Ebene  nicht  wäre 
(vermieden  durch  Hitler* s  Etymologie  'i'tate  «^^f  Stadt  Hegiddo),  so 
wArde  mit  diesem  Orte  der  Versammlung  passend  die  daselbst  bevor- 
stehende  Niederlage  bezeichnet  sein,  wie  denn  schon  Andr.  in  dem 
nicht  weiter  erklärten  Namen  diesen  Sinn  findet  {*  Hbg.i  Berg  U.  im 
Gegensatz  zum  Thal  bilde  keine  sachliche  Differenz,  da  Berg  u.  Thal 
zusammengehören,  Berg  aber  sei  gewählt  als  symbolisch  für  den  Si^g 
[no  auch  Du.  vgl.  Ps.  125,  1  f.];  er  denkt,  wie  Hofm.  [Schriftbew. 
II,  2.  S.  639.]  an  die  Niederlage  des  Josia,  bes.  wegen  Zach.  "a.  a.  0. 
Was  die  Heiden  gegen  den  frommen  iosia  gethan,  das  wollen  sie 
jetzt  von  Neuem  gegen  Jesi/m  und  die  Kirche  verüben  -^  aber  Gott 
lenkt  es  gan^  anders.  Nach  Zuschl.  ist  Jerusalem,  um  dessen  Unter- 
gang es  sich  hier  handelt,  zum  Unterschied  von  dem  histor.  Meg. 
aber  mit  Beziehung  auf  den  typischen  Tod  Josia's  Berg  M.  genannt. 
Natfirlicher  denken  Du,  Ebr.  an  die  Niederlage  der  Kananiter  Bieht. 
a.  a.  0.).  Wahrscheinlicher  aber  soll  wegen  des  Zusatzes  ißgaC^i  der 
Name  nicht  als  Nom.  propr.  sondern  nach  seiner  Wortbedentung 
gellen ;  und  es  Wäre  eine  Etymologie  zu  suchen  wie  die  von  Drusius 
^"in*Ta  »tt->n  excidium  lurmae  eorum,  welche  zwar  nicht  befriedigt,  die 
aber  in  Ansehung  des  efsten  Wortes  auf  dem  richtigen  Wege  sein 
möchte.  Nach  Ew.  Ziill,  heisst  das  W.  Berg  des  Gedränges  (von 
Tia,  -»in  drängen);  und  nach  Erslerem  (welcher  Jahrbb.  1856.  S.  81. 
u.  Job.  Apok.  S.  294  f.  eine  Anknüpfung  an  das  historische  Schlacht- 
feld anerkennend  in  dem  nach  griech.  Aussprache  hebräisch  geschrie- 
benen imtt'^K  eine*  Hindeulung  findet  auf  das  gleichen  Zahlwerth 
habende  nVi-Hin  nw)  sä  Btiß'vXciiv  tj  (UyaXtj)  ist  damit  Bom  (Rink 
findet  hier  eine  Uebersetzung  des  Capitols,  zusammengesetzt  aus  I^^^m, 
Burg,  und  ^'^i,  Festung!),  nach  ZülL  das  Gebirg  bei  Jerusalem 
bezeichnet.    Nämlich  eigentlich  sei  nach  Joel  4,  2.  das  Thal  Josaphat 
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als  Riehtslätte  gemeint,  statt  dessen  aber  seien  die  Berge,  besonders 
der  Oelberg  in, dessen  Nabe  genannt,  wo  die  Völker  sich  einstweilen 
zusammen4rängen  würden.  Nach  diesem  Ausl  wie  nach  Hofm.  vl 
Aell.  Rib.  Par.  Beng,  ist  der  Kriegszug  nach  Palästina  gerichtet 
Richtig!  Denn  der  Streit  des  Tages  Gottes  kann  sich  nur  auf  die 
Stadt  Gottes  Jerusalem  beziehen,  und  die  Niederlage  14,  19  f.  19, 
19 — 21.  ist  kaum  eine  andere  als  die  zu  Harmagedon.  Ganz  falsch 
lasst  Eu>.  den  Zug  gegen  Rom  gerichtet  sein.  Wie  aber?  so  scheint 
ja  Rom  bei  der  sechsten  Zornschale  leer  auszugehen?  Dadurch  kann 
man  allerdings  irre  werden.  Aber  man  hüte  sich  von  ihr  und  der 
siebenten  zu  viel  zu  erwarten :  sie  bringen  beide  das  Ende  noch  nicht, 
nicht  einmal  den  Untergang  Roms  (s.  z.  Vs.  17.).  (Nach  Du.  ist  die 
6.  Schale  bloss  proleptisch  und  verhält  sich  zu  17,  12  ff.  wie  11,  17. 
zu  Cap.  1^.  Die  Plage  besteht  nicht  im  Kommen  der  Könige,  son- 
dern in  ihrem  hier  erst  angedeuteten  Schicksale.)  Vielleicht  ist  zu 
Vs.  12.  aus  17,  16.  zu  ergänzen,  dass  die  Könige  des  Ostens  mit 
Nero  nach  Rom  ziehen  und  sich  durch  Feuer  und  Schwert  in  den 
Besitz  desselben  setzen,  worauf  sie  dann  mit  den  versammelten  Kö- 
nigen des  Westens  gegen  Palästina  ziehen;  und  in  diesem  Falle  brächte 
die  sechste  Schale  immer  Schlimmes  genug  für  Rom.  Wenn  diess 
aber  auch  nicht  richtig  sein  sollte,  so  ist  der  Kriegszug,  den  das 
Thier  mit  den  aufgebotenen  Völkern  des  Westens  und  den  Königen 
des  Ostens  gegen  die  heil.  Stadt  unternimmt,  der  entscheidende  Schritt 
zum  Untergange  von  beiden.  —  In  diesen  Zeitpunkt  fällt  wabrsch. 
die  11,  2.  geweissagte  Besetzung  der  heiligen  Stadt  und  die  Wirk- 
samkeit der  beiden  Zeugen  Vs.  3  ff. ,  welche  das  Thier  verfolgt  und 
tödtet.  Doch  ist  auch  möglich  und  dadurch,  dass  diese  Vorgänge  vor 
das  Aufsteigen  des  Thieres  Vs.  7.  gesetzt  sind,  wahrscheinlich,  dass 
der  wiederkehrende  Nero  Jerusalem  schon  von  den  römischen  Heeren 
besetzt  findet. 

4)  16,  17  —  21.  Die  siebente  Zomschale.  Vs.  17.  Und  der 
siebente  (Engel  wie  Vs.  12.  10.  8.  4.)  goss  seine  Schale  aus  auf 
(inl  AB  m.  Minn.  Verss.  Areth.  Chrsb.  u.  A.  ist  ungewöhnlicher  als  Blg^ 
und  darum  walirsch.  acht)  die  Luft,  und  es  kam  eine  laute  Stimme 
(Du.  Hbg,:  wie  Vs.  1.  Gottes  St.)  aus  (Ix  statt  ano  Grsb.  u.  A.  nach 
A  etlichen  Minn.  Vulg.  Andr.)  dem  Tempel  (des  Himmels  haben  Ln. 
Tf.  getilgt,  Tr.  eingeklammert:  ,es  fehlt  in  A  10.  14.  92.  Verss.  b. 
Primas.)  vom  Throne  her,  welche  sagte:  Es  ist  geschehen  (Luc.  14, 
22.),  nämlich  was  Vs.  1.  befohlen  war  (Beng,),  das  Zorngericht  der 
Plagen.  Zu  bestimmt  beziehen  diess  auf  Roms  Schicksal  Bez.  Grotr. 
„fuil  Roma"  (auch  Vitr,  hält  fuit  für  richtiger  als  factum  est  [Vulg.] 
—  ?) ;  unrichtig  auch  Eichh.  Ew. :  „actum  est",  i.  e.  finis  exiliumque 
Romae  adest.  Der  Sinn  ist  aber  auch  nicht:  „finis  omnium  rerum 
jam  venit"  (Rib.),  tEtiksavoii  (Par.  u.  A.,  ähnl.  ZiÜl.).  Nach  Hofm. 
^oll  sogar  h.  ein  Abschluss  Statt  finden  i^nd  mit  Vs.  IS.  etwas  Neues 
angehen  (!).  Der  Untergang  Roms  folgt  nicht  unmittelbar  auf  die  sie- 
bente Schale,  die  zwar  nicht  eine  blosse  Vorzeichen-Plage  wie  6,  12  ff. 
(ZülL),  aber   doch    nur  eine  starke  Züchtigung  (ähnlich  der  11,  13., 
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aber  mit  ganz  aDderem  Erfolge)  bringt.  Diess  entspricht  freilieh  der 
durch  14,  8.  17  (f.  erregten  Erwartung  nicht,  wohl  aber  dem  ganzen 
hinhaltenden  Gange  der  Apok.  (Nach  Bbg.  enthält  die  7.  Schale  der 
Sache  nach  bereits  die  in  der  6.  vorbereitete  Katastrophe,  welche 
freilich  in  der  folgenden  „Gruppe"  von  anderer  Seite  ausführlich  ge- 
schildert wird.  Nach  Ebr.  exponirt  sich  der  Inhalt  der  7.  Schale 
weiter  Cap.  17.) 

Vs.  18  f.  Und  es  entstanden  Blitze  und  Donnerschläge  (in  dieser 
Ordnung  aßtQ.  x.  qmv,  x.  ßQ,  wie  11,  19.  Grsh.  u.  A.  nach  A  m. 
Minn.,  der  gew.  T.  wie  8,  5.),  und  ein  grosses  Erdbeben  entstand, 
dergleichen  nicht  gewesen,  seitdem  die  Menschen  gewesen  (Ln.  Tf. 
Tr,  nach  A  38.  Gopl.  Arm.  avd'Qmtog  iykvixo)  auf  der  Erde  (Dan. 
12,  1.:  „dergleichen  nicht  gewesen,  seitdem  Volk  gewesen  bis  zu 
selbiger  Zeit"),  ein  solches  so  grosses  Erdbeben.  Und  die  grosse 
Stadt  (Rom,  vgl.  14,  8.  17,  18.  18,  10.  16.  18  f.  21.;  nicht  Jeru- 
salem wie  11,  8.  [Ändr,  Riber.  —  wgg.  Alcas,  —  Beng.  Herd,  Züll, 
Hofm.  Weyers  de  libri  Apocal.  arg.  sent  et  auctore,  L.  B.  1828.  thes. 

12.  Zuseht,  Stm.  Ebr,,  Letzterer  aber  so,  dass  er  darunter  wie  11, 
8.  die  gottlose  Welt  überhaupt  versteht],    dessen  Schicksal   zwar  11, 

13.  proleptisch  und  ähnlich,  aber  doch  verschieden  ge weissagt  ist 
[es  zerfällt  nicht  in  drei  Theile,  nur  7000  Menschen  kommen  um, 
und  die  übrigen  bekehren  sich,  vgl.  dgg.  h.  Vs.  21.]  und  das  h.  nicht 
den  Ilaupigegenstand  des  göuUchen  Zornes  ausmachen  kann)  wurde 
(zerrissen)  in  drei  Theile  (darunter  versteht  Andr.  die  dreifache,  jü- 
dische, samaritische  und  christliche,  Einwohnerschaft  Jerusalems,  Zu- 
seht, die  Parleiungen  in  Jerusalem,  spec.  die  3  ZelotenroUen,  Boss. 
die  Theilung  des  römischen  Reiches  unter  Honorius,  Atlalus  und  Gon- 
stantin,  Ebr.  die  Entzweiung  der  Weltmacht  mit  der  Pseudokirche  u. 
das  Aufkommen  einer  dritten  direct  satanischen  Macht,  Hbg.  lässt 
damit  die  völlige  Zerstörung  der  Weltmacht  verbunden  sein),  und 
die  (übrigen)  Städte  der  Heiden  fielen,  und  Babylon  der  grossen  (das 
vorige  Subjecl  wird  umständlich  unJ  mit  dem  Eigennamen  wiederholt, 
vgl.  13,  15.  16,  9.  [nach  Ebr.  ist  Bab.  von  der  grossen  Stadt  zu 
unterscheiden])  wurde  gedacht  (fii^d^vcxt  passiv  wie  AG.  10,  31.) 
vor  Gott  (und  davon  war  eben  diess  Erdbeben  das  Vorzeichen  oder 
viehuehr  die  ßethätigung)  ihr  zu  reichen  den  Becher  des  Zomweines 
seines  Grimmes.  Wenn  Rom  es  nicht  wäre,  sondern  jlerusalem,  das 
von  dem  Erdbeben  gelrolTen  worden,  so  sähe  man  nicht  ein,  warum 
des  erstem  gerade  dabei  gedacht  werden  sollte. 

Vs.  20  f.  Und  jegliche  Insel  floh,  und  Berge  wurden  nicht 
mehr  gefunden  —  ein  starker  Zug  (stärker  als  der  ähnliche  6,  14.) 
zur  Schilderung  des  Erdbebens.  Und  ein  grosser  Hagel  fast  centner- 
schwer  (%ccXa^cc  fAvccala,  minenschwer  [1  Mine  Yeo  Talent],  bei  Dio- 
dor.  Sic.  XIX,  45.,  xaXavxudoi  Tthqoiy  die  man  mit  Kriegsmaschinen 
schleuderte,  bei  Joseph.  B.  J.  V,  6,  3.)  fällt  herab  vom  Himmel  auf 
die  Menschen:  und  es  lästerten  die  Menschen- Gott  wegen  der  Plage 
des  Hagels;  denn  gross  ist  dessen  Plage  über  die  Maassen.  Die 
durch  die  Plage  erbitterten  und  verstockten  Menschen   sind  natürlich 
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Heiden,  und  gegen  diese,  nicht  gegen  die  Jaden  in  Jerusalem^  ist 
die  ganze  Zornschnle  gerichtet.  —  Bs  fragt  sich  freilich,  wohin  wir 
jeMs  Jerusalem  betreffende  Erdbeben  seUen  sollen  ?  Es  fäUt  ans  Ende 
der  Wirksamkeit  der  zwei  Zeugen  und  des  Thieres,  welche  für  die 
Einen  und  das  Andere  gleich  lange  dauert,  ndmlich  3V2  Jahre  (11, 
2  f.  18,  5.).  Genau  genommen  müsste  es  also  sp^lter  als  diese  letzte 
Zornschale  gesetzt  werden,  weil  ja  mit  dieser  das  Ende  des  Thieres 
noch  nicht  da  ist.  Aber  es  ist  sehr  zu  zweifeln,  dass  der  Apkl.  jene 
Zeitbestimmungen  genau  genommen  hat  (s.  z.  12,  6.). 


n.     Cap.  XVII. 

Sinnbildliche  DarstelloDg  der  Stadt  Babel  ond   des  Antichrists. 

Eine  Expositions-Scene  von  der  Art  wie  die  Scenen  im  12.  und 
13.  Gap.,  in  welcher  die  Handlung  nicht  fortschreitet 

1)  Vs.  1 — ^3*.  Eirdeüung.  Und  es  kam  einer  (welcher?  nach 
Brghlm.  der  fünfte)  von  den  sieben  Engeln ,  welche  die  sieben  Sdict- 
kn  hallen,  und  redele  mit  mir  und  sagte  (mir  ist  mit  Grsb,  u.  A. 
nach  hinreichenden  ZZ.  zu  tilgen):  Komm,  ich  will  dir  zeigen  das 
Gericht  {Ew.  2.  das  Verbrechen!)  der  grossen  Hure  (s.  z.  14,  S.), 
die  da  siUet  über  (oder  an)  den  (der  Art.  ist  wahrsch.  mit  Ln,  zu 
tilgen,  Tr.  hat  ihn  eingeklammert)  vielen  (grossen)  Wassern  (wie  Dabei 
Jer.  51,  13.  vermöge  seiner  Lage  am  Euphrat  oder  im  metaphorischen 
Sinne  [vgl.  Nah.  3,  8.  4.],  wie  es  h.  von  Rom  nach  Vs.  15.  zu  neh- 
men ist),  mit  welcher  hureten  die  Könige  der  Erde,  und  (Auflösung 
der  Reiativ-Conslruction ,  vgl.  Win,  §.  22.  4.  S.  135.)  trunken  wur* 
den  die  Bewohner  der  Erde  vom  Weine  ihrer  Hurerei  (in  dieser  Ord- 
nung 6rsb*  u.  A.  nach  uherw.  ZZ.).  Ond  er  brachte  mich  {catotpi^iif 
h.  u.  21,  10.  wahrsch.  wie  Luc.  16,  22.)  in  eine  WüsU  (mit  Bezug 
auf  die  bevorstehende  Verwüstung  18,  2.  19.  [*vgl.  Jes,  21,  1.  Hbg. 
Du.  Ew.  2.;  nach  Ebr,  soll  die  Wüste  bloss  die  passende  das  Bild 
isolirende  Scenerie  sein ;  ganz  verkehrt  ist  Auberl*s  Gombination  mit 
12,  6.  14.])  in  der  Begeisterung  (1,  10.).  Das  „Gericht"  wird  jeUt 
dem  Seher  nicht  gezeigt  (Hbg.),  sondern  erst  Cap«  18.  von  einem 
andern  Engel  verkündet:   es  ist  noch  zukünftig  (vgl.  d.  Anm.  z.  16,  17.). 

2)  Vs.  3* — ^6.  Beschreibung.  Und  ich  sah  ein  Weib  sitzen  auf 
einem  karmesin-  (scharlach-)  farbenen  Thiere  (d.  h.  das  mit  einer 
karmesinenen  Decke  geziert  war:  Karmesin  ist  die  Farbe  der  Herr- 
scher, Vs.  4.  [GroL]',  schwerlich  ist  es  die  Farbe  des  Leibes  und 
auf  das  Blutvergiessen  zu  deuten  mit  Andr.  Lyr.  Cdl.  Hbg*  Du.  u. 
^•9  wgg.  ZiUl.),  das  voü  war  von  Namen  (L  mit  Ln.  Tf.  Tr.  ta 
6v6(Uirci  [hebrftischartige  Conslruction  wie  Vs.  4.  PhiL  1,  11.  GoL  1, 
9.,  wahrend  sonst  der  Genil.  steht:  4,  8.  15,  7.]  nach  A  7.  all.  [der 
Art.  weist  nach  Du.  auf  13,  1.  zurück]  oder  dvofutta  nach  B  14. 
all.)  der  Lästerung  (13,  1.),  und  das  sieben  Häupter  und  xehn  Hör- 
ner  halle.     (Dass    es   dasselbe  Thier   wie    13,  1.   sei,    bedarf  gegen 


Digitized  by 


Google 


Cap;  XVI,  21  —  XVII,  8.  187 

JSüll.  u.  A.  keiner  Rechlfertigung.)  und  das  Weib  war  (1.  ^v  st  «7 
mit  Grsb.  u.  A.  Aach  uberww.  ZZ.)  angethan  mit  Purpur  und  Schar* 
iach  {noQ^QOVv,  xoxKivov,  wie  nach  überw.  ZZ.  zu  lesen ,  sind 
AdjecU.  neutr.  substantivisch  gebraucht,  und  bezeichnen  das  purpurne 
11*  s.  w.  Gewand;  nach  Du.  bez.  noQq>.  die  königl.  Herrschaft,  Hoxn. 
[obwohl  es  nach  Malth.  27,  28.  denselben  Sinn  haben  könnte]  hier 
die  Blutbefleckung;  auf  letztere  soll  nach  Ebr*  Beides  gehen,  Purpur 
aber  die  Farbe  des  längst  vergossenen,  geronnenen  Bhites  sein!)  und 
übergoldet  (ganz  bedeckt)  mit  Gold  (xQvölm  rieht.  LA.,  Denain.  von 
XQVüog^  verarbeitetes  Gold)  und  Edelstein  und  Perlen  (Tracht  einer 
Herrscherin,  vgl.  Ez.  28,  13.;  nach  Ebr»  Zeichen  der  Habgier),  und 
hatte  einen  goldenen  Becher  in  ihrer  Hand  voll  von  Gräueln  (niaarijn) 
und  den  ünreinigkeiten  (l.  rci  ccKcid'aQtci  mit  Grsb.  u.  A.  nach  uberw. 
ZZ.  [die  Härte  in  der  Verbindung  des  Verb,  mit  Genit  «nd  Accus, 
nebeneinander,  welche  Hbg,  ungenügend  aus  der  vermiedenen  Häu- 
fung der  Genitive  erklärt,  will  DU.  vermeiden,  indem  er  ta  icici^. 
vielmehr,  gleich  ttot^^.,  als  Erklärung  desselben,  von  1^.  abhfingen 
lässt])  ihrer  («l.  airijg  liest  Tf,  7.  nach  B  m.  Minn.  all.  tfj$  yijg) 
Hurerei  (es  ist  jener  Becher  14,  8.).  Und  auf  ihrer  Stirn  (war) 
ein  Name  geschrieben  (viell.  nach  Mer  Sille  der  römischen  prostibula, 
vgl.  Senec.  cohlrov.  1,  2.  Juvenal  VI,  123.  [wo  jedoch-  von  einem  an 
der  Zelle  ausgehängten  titulus  die  Rede],  vgl.  Wtst.  Eichh.)^  ein  Ge» 
heimniss  (ein  geheimer  sinnbildlicher  Name  [nur  ist  fiviSt,  nicht  mit 
Hofm.  Schriflb.  11,  2.  644.  adjectivisch,  sondern  appositionell  zu  fassen, 
Z)w.;  Andere  ziehen  das  Wort  zum  geschriebenen  Namen,  selbst]): 
Babylon  die  grosse ,  die  Mutter  der  Huren  (die  Mutter-  und  Haupt- 
stadt oder  das  Vorbild  aller  Städte,  die  Abgötterei  treiben  [vgl.  16, 
19.  Ew,  2.])  und  der  (götzendienerischen)  Grauet  der  Erde  (der  Ort, 
woher  alle  die  Gräuel  kamen).  Und  ich  sah  das  Weib  trunken  (Me* 
tapher,  eulsprechend  der  des  Blutdurstes,  vgl.  Plin.  H.  N.  XIV,  22. 
[vom  Antonius] :  ebrius  jam  sanguine  civiura  et  tanto  magis  eum  sitiens, 
vgl.  Wtst.}  vom  Blute  der  Heiligen  (Christen,  das  sie  vergossen)  und 
vom  Blute  der  Zeugen  Jesu  (die  den  Glauben  an  ihn  im  Tode  be- 
zeugt). Und  ich  verwunderte  mich,  da  ich  es  sah,  mit  grosser  Visr* 
wunderung  (Acc.  des  Nom.  conjug.  vgl.  16,  9.).  Die  Verwunderung 
hat  ihren  Grund  im  Nichtverstehcn  des  Bildes,  *  nicht  in  der  gegen 
Cap.  13.  veränderten  Gestalt  des  Thiers  (JBftr.),  oder  in  der  Entartung 
des  12,  1.  so  ganz  anders  erscheinenden  Weibes  {Auberl,)  —  beide 
haben  gar  nichts  mit  einander  zu  thun  ' — ,  auch  nicht  in  dem  Ge- 
heimniss  der  fortdauernden  Grösse  der  Hure  trotz  ihrer  Ungeheuern 
Schuld  (Hbg.^. 

a)  Vs.  7—18.  Erklärung  durch  Räthsel.  a)  Vs.  7.  Und  es 
sprach  zu  mir  der  Engel:  Wahim  hast  du  dich  verwundert?  Ich 
will  dir  sagen  (erklären  —  ^^c3  tfot  st.  (soi  i^dS  I.  Mtth.  Ln.  Tf,  Tr. 
nach  AB  v.  Minn.  Hippol.  u.  A.)  das  Geheimniss  des  Weibes  und  des 
Thieres,  das  sie  trägt,  das  sieben  Häupter  und  zehn  Homer  hat. 

b)  Vs.  8 — 14.  Erklärung  über  das  Thier  und  seine  Häupter, 
Vs.  8.    Das  (1.    den  Art.   mit   Grsb.  u.  A.   nach  A   v.  Minn,  Gompl. 
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Hippol.  all.)  Thier^  das  du  sähest,  war  (lebte)  und  ist  (jetzt)  nichts 
und  wird  (wiederum)  heraufsteigen  aus  dem  Abgrunde  (wieder  auf- 
leben, und  zwar  mit  grösserer  teuflischer  Kraft  ausgerüstet  —  sein 
Heraufsteigen  ist  vom  Standpunkte  des  Apkl.  noch  zu  erwarten,  vgl. 
Vs.  10  f.)  und  (dann)  ins  Verderben  gehen  (oder  nach  der  LA.  vna- 
yn  A  12.  Er.  Andr.  Areth.  all.  Ln*  Tf.  geht  ins  F.,  d.  h.  wird  von 
Christo  besiegt  und  in  die  Hölle  gestürzt  werden,  vgl.  19,  20.);  und 
verwundem  werden  sich  die  Bewohner  der  Erde,  deren  Name  (1.  ro 
ovofAa  mit  Ln,  Tf.  Tr,  nach  AB  m.  Minn.  Verss.  Hippol.)  nicht  geschrie* 
ben  ist  im  Buche  des  Lebens  (d.  h.  die  dem  Thiere  anzuhangen  ge- 
neigt und  darum  nicht  zur  Seligkeit  prädestinirt  sind,  vgl.  13,  8.), 
wenn  sie  sehen  (1.  ßkenovrav  [Genit.  abs.,  der  viell.  impers.  steht  wie 
Luc.  8,  20.,  oder  neben  dem  Nominat.  des  gleichen  Subjects  wie  Mattb. 
1,  18.,  vgL  Win,  §.  30.  11.  Anm.,  oder,  was  ich  bezweifle,  das  Par- 
tie, ist  dem  Relativsatze  einconstruirt,  Win*  §.  66.  5.  2.  b.;  nach 
Dil.  wäre  der  Genit.  nur  eine  durch  cav  veranlasste  Abirrung  vom 
Nom.]  mit  Grsb,  u.  A.  nach  AB  v.  Minn.  Andr.),  dass  das  Thier  (xo 
^Q.  ist  zufolge  bekannter  Atlraction  Ofoject  von  ßkeTtovrcav,  vgl.  Win. 
§.  66.  5,;  daher  die  LA.  ow  ^v  ro  ^qIov  B  v.  Minn.  Areth.)  war, 
und  nicht  ist  und  (wieder)  da  sein  wird  —  nach  der  LA.  tuA 
nttQBdxai  AB  1.  (vgl.  Delitzsch  a.  a.  0.)  7.  9.  all.  pl.  GompL  Hippol. 
Beng.  Mtth.  Grsb.  u.  A.  Die  gew.  LA.  vertheidigen  Ew.  ZUM. ;  -  aber 
sie  ist  sprachwidrig  (xalfCEQ  steht  mit  dem  Partie,  s.  Bleek  z.  Hebr. 
5,  8.),  und  die  andere  entspricht  besser  dem  iniXltt  &vaß.  kxX. 

Vs.  9—11.  Hier  (ist  am  Platze,  vgl.  13,  18.)  der  Verstand, 
der  Weisheit  (Scharfsinn)  hat  (nicht:  diess  ist  der  geheime  Weisheits- 
sinn  dieses  Räthsels  [GroL  Herd.  Hnr.];  oder:  hie  est  sensus  subUli- 
tatem  habens,  Ew.;  oder:  hier  ist  der  5tnn,  wer  Weisheit  hat  [sc. 
für  den  ist  er  da,  oder  der  löse  ihn]  Ew.  2.).  Die  sieben  Häup- 
ter sind  (bedeuten)  sieben  Berge ,  auf  welchen  (hebräische  Gonslru- 
ciion  =  Drr»i)j  ^wk,  vgl.  12,  6.)  das  Weib  seinen  Sitz  hat  (als  Roma 
septicoUis  —  freilich  sucht  Züll.  auch  für  Jerusalem  sieben  Hügel 
nachzuweisen,  und  beruft  sich  auf  das  Zeugniss  des  R.  Meir  in  Tan- 
chum.  f.  43,  3.  b.  Lighlf.  cent.  chorogr.  c.  22. ;  Äbauz.  Bartw.  La- 
kemacher  obss.  s.  HL  288.  nehmen  zu  den  bekannten  Hügeln  den 
Millo,  Calvaria,  ja  den  Oelberg  hinzu;  Harenb.  ülr,  erklären  die 
sieben  Häupter  von  Rom;  diejenigen,  die  unter  Babylon  ein  Abstractum 
oder  Qollectivum  verstehen,  nehmen  die  7  Berge  entweder  in  gleichem 
Sinne  [^ndr.],  oder  wenn  sie  dieses  Merkmal  Roms  anerkennen,  sehen 
sie  dieses  als  Concretum  der  bösen  Wellmacht  an,  Prim.).  Und  (zu- 
gleich) sind  es  sieben  Könige.  (Diese  Doppeibedeutung .  sucht  Strr. 
durch  eine  gezwungene  Erklärung  zu  umgehen.)  Die  (ersten)  fünf 
sind  gefallen  (gestorben ;  *  nacb  Hbg.  spricht  das  W.  als  Bezeichnung 
des  gewaltsamen  Unterganges  für  die  Erklärung  der  Könige  von  Rei- 
chen: aber  der  Tod  eines  Königs  ist  immer  ein  erschütternder  FaU) 
—  und  ist  mit  Grsb.  u.  A.  nach  AB  v.  Minn.  Gompl.  Verss.  HippoL 
u.  A.  zu  tilgen  —  der  eine  (der  sechste,  der  auf  die  fünf  gefolgt 
ist)  ist  (lebt,  regiert),  der  andere  (siebente)  ist  noch  nicht  gekommen 
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(näml.  als  König),  und  wenn  er  mrd  gekommen  sein^  soll  er  (nach 
gdulicbem  Rathschlusse)  nur  kurze  Zeil  bleiben  (regieren,  '^woraus 
Hbg.  folgert,  dass  es  mit  dem  6.  noch  ziemlich  lange  wJIhren  wird!). 
Und  das  Thier,  das  war  und  nicht  ist  (d.  h.  das  fünfte  gefallene 
Haupt,  das  mit  dem  Thiere  identisch  gedacht  wird),  ist  selbst  auch 
der  achte  und  ist  einer  von  den  sieben  (ndmlich  von  den  fünf  ge* 
fallenen),  und  gehet  ins  Verderben,  Hieraus  wird  erst  13,  3.  deut- 
lich, wo  gesagt  wird,  dass  das  eine  der  sieben  Häupter  eine  Todes- 
wunde empfangen  habe,  aber  wieder  geheilt  sei.  Indem  es  nämlich 
wieder  als  das  achte  erscheint,  zeigt  es  sich  als  gebeilt  *  Gegen 
die  obige  Fassung  des  ht  t.  htrci,  welche  formell  (bei  ganz  andrer 
Deutung)  auch  von  Hofm,  Ebr,  getheilt  wird,  erinnert  Du.,  es  musste 
deutlicher  stehen  elg  ix  r,  L  (vgl.  aber  AG.  21,  8.);  er  erklärt  die  WW. 
von  der  Herkunft  aus  den  Sieben  (Abstammung);  aber  die  Sieben 
gehören  ja  auch  nach  Dü*'s  Deutung  gar  nicht  Einem  Stamme  an.  Es 
müsste  dann  ausgedrückt  sein,  was  Grot.  (fUitts  unius  eorum),  wie 
Du,  anerkennt,  ohne  Recht  in  den  Text  einträgt.  —  Auiferl.  nach 
der  Deutung  von  den  Reicht:  hervorgehend  aus  den  Sieben.  Am 
Gewaltsamsten  Hbg,:  das  Thier  (die  Wellmacht)  ist  selbst  ein  achter, 
näml.  im  Untergange,  mit  dem  7.  Haupte  findet  es  zugleich  selbst  den 
Untergang:   es  ist  von  den  7,  d.  h.  es  theilt  ihr  Loos! 

c)  Vs.  12 — 14.  Erklärung  über  die  xehn  Homer:  Und  die 
zehn  Homer,  die  du  sähest,  sind  zehn  Könige,  welche  ein  Reich 
(oder  Königthum ;  Herrschaft,  Hbg,)  noch  nicht  {Er.  Ln,  nach  A  Verss. 
Iren.  ms.  ovk  st.  ovitca,  das  vielleicht  zur  Ausgleichung  mit  dem  Folg. 
geschrieben  worden)  empfangen^  haben,  aber  Macht  me  Könige  auf 
eine  Stunde  (kurze  Zeit,  Acc.  der  Zeitdauer:  nach  Vilr.  in  einer 
Stunde,  uno  eodemque  tempore,  was  nach  3,  3.  möglich  ist)  empfangen 
sie  mit  dem  Thiere,  (Das  ot^Troo  IX.  combiniren  Hbg,  Auberl,  mit  dem 
ovn(o  rjX^Ev  Vs.  10.  zur  Unterstützung  ihrer  Annahme,  dass  die  10 
Hörner  auf  dem  7.  Haupte  gesessen.)  Diese  haben  Eine  Meinung 
(handeln  einmüthig),  und  ihre  Macht  und  Gewalt  (1.  avrcSv  [resp. 
«vrcov,  vgl.  2/.'«  Nov.  T.  ed.  7.  1.  p.  LVUl  sq.]  st.  iuvx^v  nach  AB  m. 
Ninn.  Gompl.  Hippol.  all.)  geben  sie  (I.  diöoaciv  mit  Grsb,  u.  A.  nach 
AB  m.  Minn.  Gompl.  Andr.  Areth.)  dem  Thiere.  (Diess  deuten  Boss. 
Grot,  auf  die  Germanen,  welche  im  römischen  Dienste  standen!) 
Diese  (das  Thier  und  diQ  zehn  Könige)  werden  mit  dem  Lamme  strei" 
ten,  und  das  Lamm  wird  sie  überwinden,  denn  er  ist  Herr  der 
Herren  und  König  der  Könige  (Hbg.  entdeckt  hier  eine  Anspielung 
auf  1  Tim.  6,  14  f.!);  und  die  mit  ihm  sindf  Berufene  und  Erwählte 
und  Treue  (Gläubige)  werden  sie  überwinden:  diess  ergänzen  mit 
Recht  Grot,  Eichh.  ZüU, ;  denn  der  Sinn ;  die  mit  ihm  sindy  sind  Be^ 
rufene  u.  s.  w.  (Beng,)  ist  doch  gar  zu  matt. 

d)  Vs.  15—18.  Erklärung  über  das  Weib  und  das  Verhält- 
niss  des  Thieres  und  der  xehn  Könige  zu  demselben.  Und  er  sagte 
zu  mir:  Die  Wasser,  die  du  sähest,  wo  die  Hure  sitzet^  sind  Völker 
und^  Mengen  und  Nationen  und  Zungen.  Und  die  zehn  Homer ,  die 
du  sähest,  und  (xa/  st.  ini  ist  mit  Grsb.  u.  A*  zu  lesen  nach  AB  m« 
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Mino.  Oompl.  Varss.  Hippol.  all.)  das  Thier,  düse  (das  Mase«  auf  die 
unter  ^en  xi^k  und  dem  ^q,  zu  verstehendeo  Personen  bezüglich) 
werden  die  Hwre  hassen,  vmd  sie  wiisle  und  bloss  machen  (plQndero), 
und  ihr  (ihrer  Bewohner)  Fleisch  (der  Plur.  ist  nach  BgL  Bbg.  sig« 
nificant:  ihr  vieles  Fleisch)  fressen  (Gewallthdtigkeit  und  linterdrüekung 
üben,  vgl  Ps.  27,  2.  Mich.  3,  2  f.)  und  sie  mit  Feuer  '  verbrennen, < 
(Gewöbialieh  versteht  man  diess  von  der  endlichen  Zerstörung  Roms, 
welche  denn  so  als  dem  Kriege  des  Antkhrists  mit  dem  Lamme  vor- 
hergehend gedacht  werden  mfisste:  aber  Rom  ist  doch  eher  als  Sit2 
der  Herrschaft  des  erstem  zu  denken,  von  wo  aus  er  seine  Unter* 
nehmungen  macht;  schicklicher  > versteht  mau  daher  dieses  Wuthen 
gegen  Rom  von  der  gewaltsamen  Einnahme  desselben  durch  den  wie- 
derkehrenden Nero  und  seine  Helfer,  s.  z.  16,  16.)  Denn  GoU  hal 
es  ih/nen  ins  Herz  gegeben  zu  thun  nach  seinem  Sinne  (des  Thieres 
[Beng.  Du.  Eie,  2.] ,  nach  d,  M.  [auch  Vuig.  quod  placitum  est  illi] 
Gottes;  aber  kann  yve^ti  von  Gott  gesagt  werden,  zumal  da  es  un- 
mittelbar darauf  von  menschlicher  Meinung  steht?  [Hbg,,  der  an  Esr. 
6)  14.  evinnert,  findet  gerade  einen  beabsichtigten  Gontrast  darin]) 
%md  Eines  Sinnes  zu  handeln  (diesen  Salz  haben  Ln.  [Tf,]  nach  Mills 
Billigung  getilgt  nach  A  Vulg.  Tichon.  Andr.)  und  ^re  Herrschaft 
(Gewalt)  dem  Thiere  zu  geben  ^  bis  dass  vollbracht  sind  die  Worte 
Gottes  {Gr^b,  u.  A.  lesen  nach  A  8.  all.  Gompl.  HippoL  Andr.  rslsa- 
^aovtai,  wgg.  B  v.  Minn.  Areth.  rsXead'cSaw  haben,  und  nach  AB  v. 
Minn.  Gompl.  Hippol.  all.  oi  ^yot  st.  tcc  ^(uxta\  d.  h.  bis  die  Weis- 
sagungen (vgl.  ]0,  7.)  erffillt  sind.  Und  das  iVeib,  das  du  sähest, 
ist  die  grosse  Stadt,  welche  Herrschaft  (oder  Königthum)  hat  über  die 
Könige  der  Erde  (unzweifelhaftes  Merkmal  Roms,  das  Züll,  u.  A.  mit 
ihrer  Erklärung  von  Jerusalem  in^  Verlegenheit  setzt). 

'     Excurs  zu  Cap.  17.  über  das  Weib,  das  Thier  und  die  zehn 

Könige, 

1)  Ganz  unl^eugbar  ist  unter  dem  Weibe,  genannt  Babylon^  Rom 
zu  verstehen  (s.  z.  14,  8.)  als  Hauptsitz  des  götzendienerischen  Wi- 
derchristenthums,  *aU  Hauptstadt  des  heidnisch  -  römischen  Weltreichs 
(Du.);  nicht  die  durch  die  Hauptstadt  nur  repräsentirte  röm.  Welt- 
macht, getragen  von  dem  Thier  d.  i.  der  gottfeindlicfaen  Weltmacht 
überhaupt  {Hbg.)y  nicht  das  päpstliche  Rom  oder  die  verweltlichte 
Kirdie  (sehr  verschieden  gefassl:  Ebr,"  Grab,  Äubeti,  {das  zur  Hure 
gewordene  Weib  aus  Cap*  12. !]  „Blicke  in  d.  Apok."  [identisch  mit 
dem  2.  Thiere  13,  IL]  u.  A.),  nicht  das  vom  Christenthum  abfallende 
Rom  der  letzten  Zeit  (Stem\ 

2)  Das  Thier,  dasselbe,  das  13,  IfT.  da  war  (gg.  Rib.  Vieg. 
Hnr.  Züll.)y  ist  eben  dieses  römische  (lateinische)  Widerchrislenlhum, 
wie  diess  auch  von  henäus  und  all^n  denen,  die  noch  auf  dem  ahes 
chiiiastisch  -  apokalyptischen  Standpunkte  standen,  anerkannt .  worden 
ist.  Da  man  aber  diesen  späterhin  verliess,  so  war  es  auch  natürlich,- 
dass  man  den  eoncreten  Bestandtheil  der  Vorstelhing  aufgab   nnd  sieh 
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mit  dem  abstraeten  begnägte  oder  im  Unbestimmten  blieb.  Zur  Ver- 
wirrung trug  nofb  das  bei,  das«  man  die  Vorstellung  zugleich  aus 
Daniel  und  aus  der  Apok.  schöpfte  (HippoL).  So  ungefähr  finden  wir 
de«  Begriff  des  anlichristlichen  Thieres  bei  Ändr,  Areih.  Primas,  bis 
auf  Haym.  Hierauf  willkfirlicbe  historische  Deutungen.  J^ach.  sieht 
in  dem  Thiere  alle  Verfolger  der  Kirche  von  Herodes  an,  Lyr.  den 
Perser  Cosroes,  Pürv.  und  die  Protestanten  den  Papst,  ImIH,  Lawn, 
Med.  Jur,  das  römische  Reich  und  die  weltliche  Herrschaft  des  Pap- 
stes ,  während  sie  diesen  im  zweiten  Thiere  sehen  (ßrglUm.  nimont 
auch  dieses  für  den  Papst,  wie  er  seit  Pipiii  und  Carl  d.  ßr.  war), 
sowie  manche  Kathol.  Luthem,  während  R^,  Vieg.  wieder  auf  den 
alten  unbestimmten  Begriff  zurückgingen.  Älcas»  suchte  den  hitteri«- 
schen  Standpunkt  herzustellen,  und  erklärte  das  Thier  für  das  römische 
Heidenthum,  leugnete  aber,  dass  es  der  Antichrist  sei,  der  ja  erst 
am  Ende  auftrete.  «^^  Gap.  13.  wurde  das  Thier,  wie  es  scheint,  all- 
gemein als  das  Römerthum  gedacht,  h.  aber  wird  es  individualisirt. 
$«ine  7  Häupter  sind  nämlich  7  Berge  und  zugleich  7  Könige  (Kaiser) ; 
und  von  diesen  ist  der  eine  (der  fünfte),  der  gefallen  ist  und  als  der 
achte  wiederkommt.  Eins  mit  dem  Thiere;  denn  wenn  es  von  diesem 
Vs.  8.  heisst;  es  sei  gewesen  und  sei  jetzt  nicht  und  werde  wieder 
aus  dem  Abgrunde  heraufsteigen,  so  wird  Vs.  11.  das  Haupt  oder 
der  König,  der  einer  von  den  sieben  gefallenen  und  selbst  auch  der 
achte  .ist,  geradezu  das  Thier  selbst  genannt.  In  ähnlicher  Wei^e 
erscheint  13,  3.  das  Thier  mit  einem  lödtüch  verwundeten,  aber  wie- 
dergeheilttm  Haupte.  Dieses  sonderbare  Verhältniss,  dass  in  dem 
einen  Gliede  die  ganze  Natur  oder  Persönlichkeil  des  Ungeheuers  sich 
darstellt,  soll  unstreitig  den  Gedanken  ausdrücken,  dass  in  diesem 
rfithselhaften  Kaisej;  Rmiis  der  Geist  des  römischen  Widere hristenthums 
in  vollster  Stärke  zur  Erscheinung  gekommen  sei.  Wer  ist  nun  dieser 
Kaiser,  und  lästt  er  sich  historisch  bestimmen?  Gewiss  ist  diess  mög- 
lich, insofern  er  ja  als  ein  Dagewesener  der  Geschichte  anheimßllt 
Freilich  insofern  er  wiederkehren  soll,  gehört  er  der  Zukunft  uni 
dem  Gebiete  der  Ahnung  oder  der  frommen  Meinung  an;  indess  lei- 
stet auch  von  dieser  Seile  die  (beschichte  uns  eine  Beihülfe. 

Eis  kommt  nur  darauf  an  die  fünf  abgetretenen  Kaiser  recht  bu 
zählen  und  so  den  damals  lebenden  zu  bestimmen,  womit  wir  zugjleich 
die  Abfassungszeit  der  Apok.  finden.  Der  älteste  Versuch  dieser  Arl 
ist  der  von  Viciorin,  der  nur  darum  misslang,  weil  er  von  der  üb«?- 
Heferungsmässigen  Voraussetzung  ausging,  die  Apok.  sei  unter  Domitian 
geschrieben,  dieser  sei  also  der  König  der  ist.  Als  die  fünf  gefallenen 
Könige  zählte  er  von  D.  rückwärts  bis  auf  Nero  ausschhessliöh :  Titus, 
Vesfasian,  Galba,  Olho,  Vitellius;  der  sechste  ist  Domitian,  der  sie- 
bende Nervs,  der  nicht  lange  regiert  hat,  und  der  achte  ist  Nero, 
jenes  tödtlich  verwundete  Haupt,  weil  er  sich  selbst  getödtet  hat.  Dies 
zwei  Fehler  dieser  Deutung  sind,  da^s  die  Kaiser,  ^ie  Rom  bis  dahin 
gehabt,  nicht  alle  gezählt  sind,  und  dass  das  Merkmal  sieht  zutrifft, 
dass  der  achte  zugleich  etner'der  fftnfe  ist*  Aber  dass  Nero  der  An- 
ttefarist  sei,  ist  ein  richtiger  Fund,  und  diese  Vorstellung^  ist  aueh  in 
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der  ahen  Kirche  Iflngere  Zeit  die  geltende  gewesen.    LaclatU.  de  naor- 
tibus  persecutorum  c.  2.:  (Nero)  primus  omuiuni  persecutus  Dei  ser- 

vos  .w..  dejeclus  itaque  fasligio  imperii  nnsquam  repente  com- 

paruit,  ut  ne  sepulturae  quidem  locus  in  lerra  tarn  malae  bestiae  ap- 
pareret  Unde  illum  quidam  deliri  credunt  esse  translalum  ac  vivom 
reservatum,  Sibylla  dicente,  matricidam  profugum  a  finibus  esse  yentu- 
rum,  ut  qui  primus  persecutus  est,  i dem  etiam  persequatur  et  Anti- 
ebristi  praecedat  adventum.  L.  beruft  sich  nicht  auf  die  Apok.  sondern 
auf  die  sibyllinischen  BB.,  in  denen  sich  mehrere  bekanntlich  unächte 
von  Judenchristen  geschriebene  Orakel,  den  Nero  betreffend,  finden. 
In  dem  um  d.  J.  79  —  80  n.  Chr.  geschriebenen  4.  B.  heisst  es  Vs. 
116 ff.,  Nero  werde  nach  der  Ermordung  der  Mutter  und  nach  Ver- 
übung vieler  andern  Schandlhalen  aus  Italien  ober  den  Euphrat  hin 
fliehen;  und,  weiterhin,  nachdem  von  der  Zerstörung  des  Tempels 
und  der  Verheerung  des  jüdischen  Landes  die  Rede  gewesen,  Vs. 
134 ff.:  dann  werde  nach  Abend  hin  Krieg  entstehen,  der  Flüchtling 
Roms  das  Schwert  erheben  und  mit  vielen  Myriaden  den  Euphrat 
durchschreiten  (über  den  Euphrat  zurückkehren).  Häufig  kehrt  die- 
selbe Vorstellung  in  andern,  etwas  sp9ter  verfassten  Theilen  der  sibyl- 
linischen Orakel  (V,  28  ff.  105  f.  142  ff.  363.  VIII,  169  ff.)  wieder. 
Vgl.  Bleek  Berl.  Ztschr.  I.  240  ff.  II.  1 72  ff.  ZeWer  Jbb.  1842.  691  f. 
Rösch  Stud.  d.  wurtemb.  Gstlk.  XIX.  1.  91  ff.  Aehnliches  findet  sich 
in  dem  wahrsch.  im  2.  Jahrb.  ursprünglich  griechisch  geschriebenen, 
kürzlicl^  in  einer  äthiopischen  Uebersetzung  herausgekommenen  Apo- 
cryphum  Ascensio  Isaiae  vatis  ed.  Ric»  Lawrence,  Oxon.  1819.  8.:  In 
der  Zeit  des  Sittenverderbens  und  Abfalls  nach  Christi  Himmelfahrt 
werde  der  Fürst  dieser  Welt  Belial  erscheinen  in  der  Gestalt  eines 
gottlosen  Königs,  des  Mörders  seiner  Mutter;  die  ^ßiligen  würden  in 
seine  Hand  gegeben  werden;  man  werde  ihn  Gott  nennen,  sein  Bild 
aufrichten;  seine  Herrschaft  werde  aber  nur  3  J.  7  Mon.  27  T.  (== 
1335  T.  Dan.  12,  12.)  dauern,  dann  werde  Christus  erscheinen 
u.  s.  w.  —  Diese  christlichen  Vorstellungen  beruheten  auf  einem  un- 
ter den  Römern  selbst  verbreiteten  Gerüchte  und  Wahne.  Nero  hatte 
nach  der.  Erhebung  der  galHschen  Legionen  und  der  Prdtorianer  zu 
Gunsten  des  Galba  sich  aus  Rom  geflüchtet  und,  als  seine  Verfolger 
im  Begriffe  waren  ihn  einzuhohlen,  sich  selbst  getödtet  {StieUm,  Ner. 
c  49.).  Ungeachtet  sein  Leichnam  feierlich  bestattet  worden  ^  ent- 
stand der  Volksglaube,  er  sei  nicht  wirklich  gestorben,  sondern  lebe 
noch  und  halte  sich  jenseit  des  Euphrat  bei  den  Partliern  auf,  zu 
denen  er  sich  geflüchtet  habe  und  bei  denen  er  Hülfstruppen  sammle, 
um  mit  ihnen  zurückzukehren  und  Rom  zu  erobern  und  zu  zerstören. 
Sueton.  Ner.  c.  57. :  Et  tamen  non  defuerunt,  qui  per  loogum  tempus 
vernis  aestivisque  floribus  tumulum  ejus  ornarent,  ac  modo  imagines 
praete&tatas  in  rostris  proferrent,  modo  edicta  quasi  viventis  et  brevi 
magno  inimicorum^malo  reversuri.  Quin  etiam  Vologesus  Parthorum 
rex  missis  ad  Senatum  legatis  de  instaurandii  societate  hoc  etiam 
magnopere  oravit,  ut  Neronis  memoria  coleretün  Denique  cum  post 
viginti  annos  adolescente  me   exstitisset  conditionis  incertae,   qui  se 
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Neronem  esse  jactaret,  tarn  favorabile  nomen  ejus  apud  Parthos  fuit; 
ut  vehementer  adjutus  et  vii  redditu»  siL  Tacii.  Bist  II,  8. :  Sub 
idem  tempus  (J.  70)  Achaia  atque  Asia  falso  ezterritae,  velut  Nero 
adventaret:  vario  super  exitu  ejus  rumore,  .eoque  pluribus  vivere  eum 
fingeutibus  credeutibusque  etc.  (Die  Erwartung  der  Wiederkunft  N/s 
hat  also  vorzüglich  auch  Kleinasieo,  wo  die  Apok.  geschrieben  wurde, 
in  Bewegung  gesetzt.)  L.  I.  c.  2. :  Mota  etiam  prope  Parthorum  arma 
falsi  Neronis  ludibrio.  Dio  Chrysoslom.  Or.  XXI.  p.  271.  (Anfang 
des  2.  Jahrb.):  xal  vvv  ainav  hl  wivrsg  ini^novCt  i^v^  ot  8b 
jtXelöToi  xal  oiovTM.  Mehreres  s.  b.  Dio  Cass.  LXIV,  9.  u.  Reimar, 
ad  h.  1.  Zmar,  vit.  Tit.  p.  578  G.  In  Beziehung  auf  2  Thess.  2,  2.  sagt 
Augustin,  de  civ.  Dei  XX,  19,  2 sq.:  Quid  est^  „Jam  enim  roysterium  ini- 
quitatis  operatur:  tantum  qui  modo  tenet,  teneat,  donec  de  medio 
fiat,  et  tunc  revelabitur  ille  iniquus*'?  Ego  prorsus  quid  dixerit,  me 
fateor  ignorare.  Suspiciones  tarnen  hominum,  quas  vel  audire  vel 
legere  potui,  non  tacebo.  Quidam  putant  hoc  de  imperio  dictum  fuisse 
Romano :  et  propterea  Paulum  Ap.  non  id  aperte  scribere  voluisse,  ne 
calumniam  videlicet  incurreret,  quod  Romano  imperio  male  optaverit, 
cum  speraretur  aeternum,  ut  hoc  quod  dixit:  jam  enim  mysterium 
iniquitaiis  operatur,  Neronem  voluerit  inteUigi,  cujus  jam  facta  velut 
Antichristi  videbantur.  Unde  nonnuili  ipsum  resurrecturum  et  futurum 
Antichristum  suspicantur.  Alii  vero  nee  occisura  putant,  sed  subtra- 
ctum  potius,  ut  putaretur  occisus :  et  vivum  occultari  in  vigore  ipsius 
aetatis,  in  qua  fuit,  cum  crederetur  exstinctus,  donec  suo  tempore 
reveletur  et  restituatur  in  regnum.  Die  Erwartung  des  Nero  als  An- 
ticbrists  bezeugt  auch  Hieron,  in  Dan.  XI,  28.  ep.  121.  ad  Algas. 
quaest  11.  Auf  das  apokalyptische  Thier  nimmt  bestimmte  Rucksicht 
StUpic,  Sever,  Hi^tor.  s.  11,  29. :  Gerte  corpus  illius  (Neronis)  interem- 
ptum.  Ujnde  creditur,  etiamsi  se  gladio  ipse  transfixerit,  curato  vulnere 
ejus  servatus,  secundum  illud,  quod  de  eo  scriptum  est:  et  plaga 
mortis  ejus  curata  est,  sub  saeculi  fine  mittendus,  ut  mysterium  ini- 
quitatis  exerceat.  —  ^Zur  Frage  über  die  Entstehung  der  Nerosage 
vgl.  Schneckenburgery  de  falsi  Neronis  fama  e  rumore  christiano  orta, 
Bern  1846.  4.  Baur  Tüb.  theol.  Jabrbb.  1852.  Hfl.  3.  S.  318  ff. 
Schneck.-Bökmer  zur  Lehre  vom  Antichrist,  Jabrbb.  für  deutsche  Theol. 
von  Liebner  lY,  3.  S.  440  ff.  Sueton  erzählt  Ner.  c.  40.:  Praedi- 
ctum  a  mathematicis  Neroni  olim  erat  fore  ut  quandoque  destitueretur 
(vgl.  die  wirklichen  von  Nero's  Furcht  noch  vermehrten  Conspiratio- 
nen) ....  Spoponderant  tamen  quidam  destituto  Orientis  dominationem, 
nonnuili  nominatim  regnum  Hierosolymorum ,  plures  omnis  pristinae 
fortunae  restitutionem.  Vergleicht  man  damit  die  bekannte  Stelle  Suet, 
Vespas.  c.  4.:  Percrebuerat  Oriente  toto  vetus  et  constans  opinio: 
esse  in  fatis  ut  eo  tempore  Judaea  profecti  rerum  potirentur.  Id  de 
imperatore  Romano,  quantum  eventu  postea  patuit,  praedictum  Judaei 
ad  se  trahentes  rebellarunt  etc.,  sowie  Tadt,  bist  V,  13.  Joseph, 
bell.  jud.  VI,  5.  4.,  so  zeigt  sich,  wie  die  jüdischen  Messiasideen 
weltlich-politischer  Art  sich  auch  mit  röm.  Anschauungen  verknüpfen^ 
und  Eingang  gewinnen  konnten;  und  die  Mathematici,  deren  sich  die 
De  Wette  Handb.  III,  2.  3.  Aufl.  13 
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dem  Judenthum  geneigte  (^^soiHß^g  Jos.  Antiq.  XX,  8.  11.)  P<^j>&i 
einflussreich  bediente  (Tacit  bist  1,  22.),  bieten  eine  Vermitteking. 
(Vgh  auch  I^üe  1 1  p.  127  ff.  Lücke  £inL  S.  438.)  Von  den  neuem 
Erklärern  nimmt,  abgesehen  von  allen  über  den  zeitgeschichtlichen 
Horizont  der  Apok.  hinauagreifenden,  auch  Du,  Anstoss  daran,  13,  3. 
VLü^  11  y  11.  nach  der  Nerosage  zu  erklären,  nicht  nur,  weil  er  die 
Vorstellung  für  des  Verf*  unwürdig  hält,  sondern  auch,  weil  diese 
Deutung  mit  17,  8.,  wo  nicht  Nero  allein  verstanden  werden  könne, 
nicht  wohl  vereinbar  sei.  Was  Du,  sonst  dagegen  anfuhrt  (S.  437  ff.), 
würde  sich  erledigen  durch  Schneck's  Versuch,  die  eigentliche  Wur- 
zel der  Sage  nioht  auf  heidnischer  Seite,  sondern  in  der  christlichen 
Ueberzeugung  vom  antichristl.  Charakter  Nero's  nachzuweisen.  Anzuer- 
kennen aber  wird  sein,  dass  die  Deutung  des  verwundeten  Hauptes  und 
des  aus  dem  Abgrund  aufsteigenden  Thieres  auf  Nero  keineswegs  ohne 
alle  exegetische  Schwierigkeit  isL  Auch  Böhmer  (tu  Schnecke  a.  a.  0. 
und  Ueber  Verf*  etc.  S.  26  f.)  findet  sie  nicht  in  den  Stellen.  "^  — 

Der  riichtige  Weg,  den  Victarinus  eingeschlagen»  wurde  verlassen. 
Ändr.  erwähnt  die  Erklärung  der.  Hure  vom  heidnischen  Born  und  der 
sieben  Häupter  von  sieben  Ghristenverfolgern  von  Domitian  bis  Dio- 
cletian  (die  freilich  gai^z  ohne  Halt  ist),  er  selbst  aber  wendet  sich 
der  abstracten  Erklärung  von  der  Weltmacht  überhaupt  zu,  bei  wel- 
cher Primas.  Ansb.  Bed*  Haym.  geblieben  sind.  Abt  Joachim  erkennt 
zwar  in  dem  Weibe  Rom  (auch  das  päpstliche)»  aber  zugleich  die 
Menge  aller  gottlosen  Menschen  überhaupt.  Die  sieben  Könige  sind 
ihm  1)  Herodes  und  üeine  Nachfolger,  2)  Nero  und  seine  Nachfolger, 
3)  der  Arianer  Gonstantius  und  seine  Nachfolger,  4)  der  Perser  Cos- 
roes,  5)  „is  qui  primus  in  partibus  occiduis  coepit  fatigare  eccle- 
siam  pro  investitura  ecclesiarum;  6)  rex,  de  quo  dicitur:  Et  unus  est, 
ille  est  rex  in  Daniele,  in  cujus  tempore  aperienda  est  ad  liquidum 
revelatio  ista,  et  percutienda  est  nova  Babylon  ab  eodem  rege  et 
cpmpiicibus  suis  (im  Lib.  introd.  p.  10.  deutet  er  diesen  sechsten 
König  anf  Saladin),  post  cujus  percussionem  occidetur  septimus,  caput 
bestlae  quasi  ad  mortem,  et  dabitur  tranquillitas  ecclesiae  Christi.'* 
Xj/r.  wandte  seine  willkfirliche  geschichtliche.  Deutungsmetiiode  auch 
h.  an:  das  Weib  ist  ihm  die  saracenische  Secte..  Bureh  die  antipa- 
pistische  Deutung,  welche  die  prolestanti$ichen  AuslL  der  Apok.  ergrif* 
fen  und  geflissentlich  ausbildeten^  wurden  sie  natürlich  von  der  rich- 
tigen Fassung  unsrer  Stelle  abgeführt.  B%UL  kehrte  gewissermaassen 
zu  Viclor.'s  Erklärung  zurück,  indem  er  als  die  fünf  gefallenen  Häupter 
Galba,  Otho,  Vitellius,  Vespasian,  Titus  zählte;  aber  für  den  achten 
nahm  6r  den  Trajan.  Mehrere  wie  AHop,  Laun,  Jur.  Mrck.  VHr. 
suchten  darin  eine  Vermittelung  mit  der  historischen  Ansicht,  dass 
sie  die  Könige  für  verschiedene  Begierungsformen,  und  die  fünf  ge- 
fallenen für  die  römischen  Könige,  Gonsuln,  Decemvim,  Dictatoren, 
Triumvirn  pnahmen.  —  Die  katholischen  Ausll.  nach  der  Reformation 
lenkten  theils  zu  der  alten  abstracten  Erklärung  turück  (Rib,:  das 
Thier  ist  regnum  DiaboU  s.  potius  Diabolus  regnans  in  mundo  persua 
membra,   und   die   sieben  Häupter  septem  mundi  aetales  oder  reges 
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Septem  aetatum:  dbnlich  Vieg.  ixtp.),  theils  za  der  willkfirlich  histo* 
risciien  bei  Ändr.  (Alcas,).  Grotius  versuchte  ebenfalls  eine  histo- 
rische Deulung  auf  Rom  und  dessen  Kaiser,  fassle  aber  den  Stand- 
punkt in  Vespasians  Zeit,  welcher  ihm  der  sechste  ist  (6  elg  i(Snv): 
die  ffinf,  welche  gefallen,  sind  ihm  Claudius,  Nero,  Galba,  Olho,  Vi« 
teltius  (die  froheren  seien  den  Christen  nicht  bekannt  geweseti !),  der 
siebente  ist  Tilus  und  der  achte  Domitian,  ein  zweiter  Nero  (Ix  tcdv 
inxa  icuVy  soll  heimsen,  er  stammt  von  dem  einen  der  sieben  ab!). 
Das  verwundete  und  wiedergeheiite  Haupt  ist  das  Capitol,  das  im 
Bürgerkriege  zwischen  Vitellius  und  Vespasian  abbrannte  und  von 
Domitian  wiederhergestellt  wurde.  Bossuel  nahm  die  sieben  Köpfe 
für  die  sieben  AugusH  in  der  Zeit  der  diocletianischen  Christenver- 
folgung« Diocletian,  Maxknianus  Herculius,  Conslantius  Chlorus,  Ga- 
lerius,  Maxentius  sind  die  fünfe,  Maximinns  der  sechste,  Licinius  der 
siebente,  und  der  achte,  der  von  den  sieben  ist,  Maiimianus  Hercu- 
lius, welcher  die  Krone  niedergelegt  hatte,  nachher  aber  sie  wieder 
annahm.  WtsU  griff  auch  hier  willkürhch  in  die  römische  Zeitge- 
schichte hinein  und  deutete  die  sieben  Köpfe  auf  die  sieben  Kaiser 
Cäsar,  Augustus,  Tiberius,  Caligula,  Claudius,  Nero,  Galba:  der  achte 
soll  Olho  sein. 

Bei  der  nun  aufkommenden  einseitigen  Erklärung  der  ganzen 
Apok.  vom  Ontergange  Jerusalems  drängte  sich  doch  die  Beziehung 
unsrer  St.  auf  römische  Kaiser  fast  unabweislicfa  auf.  Harenherg 
nahm  die  Hure  für  die  jüdische  Republik,  das  Thier  aber  für  Rom, 
„auf  das  sie  sich  sonst  gelehnt  hatte**,  und  zählte  die  Kaiser  von  Ti- 
berius an  aus  dem  Grunde,  weil  er  die  10  Hörner  für  10  Procura- 
toren  und  unter  diesen  den  von  Tiberius  gesendeten  Pontius  Pilatus 
für  den  ersten  nahm.  Harlung  zählte  als  die  ersten  fünf  Cäsar,  Augu- 
stus, Tiberius,  Cajus,  Claudius,  als  den  sechsten  Nero,  als  den  sie- 
benten Vespasian.  Abauziii  Herder  hingegen  nahmen  die  sieben 
Häupter  für  sieben  Hohepriester. 

Auf  den  richtigen  Weg  lenkte  wieder  ein  CorroM  (krit  Gesch. 
d.  Cliiliasm.  2.  Bd.  1781.  14.  Abschn.  S.  307  ff.),  und  verstand  den 
fünften  und  achten  der  Könige  von  Nero  (über  dessen  erwartete  Wie- 
derkehr die  richtigen  Belege  beibringend),  bestimmte  auch  hiemach, 
obschon  schwankend,  die  Abfassungszeil  der  Apok.  Eichhorn  (1791) 
erkannte  ebenfalls  die  Beziehung  auf  Nero  (er  zählte  Nero  als  den 
fünften  und  Vespasian  als  den  sechsten  Kaiser);  weil  er  aber  der 
Ueberheferung  gemäss  die  Abfassung  der  Apok.  in  die  Zeit  Domitians 
setzte,  60  sah  er  in  dieser  Personification  des  Antichrists  nichts  als 
ein  poetisches  Spiel  (das  noch  dazu  verunglückt  sei,  weil  ja  zu  Do- 
mitians  Zeit  die  Fabel  von  Nero*s  Rückkehr  widerlegt  gewesen),  so- 
wie er  auch  die  Zerstörung  Roms  bloss  als  ein  Bild  des  Untergangs 
des  Heidenthums  ansah.  Heinrichs  deutete  die  sieben  Häupter  wie 
Eichh.  auf  sieben  Kaiser;  aber  der  achte  ist  ihm  liicht  Nero,  son- 
dern der  Satan  (ix  tw  iitti  iariv  heisst  ihm:  „ist  von  demselben 
Gelichter,  wie  der  siebente^O*  Nach  Tinius  (doch  schwankt  er)  ist 
der  sechste  Kaiser  Vespasian  und  der  achte  Domitian,  der  als  wi^der- 
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kehrender  Nero  dargestellt  werde  und   dessen  Verfolgung  der  Apkl. 
im  Auge  habe. 

Bleek  hat  das  Verdienst,  die  Erklärung  des  Thiers  von  Nero 
wieder  festgestellt  zu  haben  (Berl.  Zischr.  IL  283  ff.) ,  und  ihm  sind 
Ewald,  Lücke j  Reuss,  Zellety  Rösch  u.  A.  gefolgt  Die  Zählung  der 
ersten  fünf  Kaiser  von  Augustus  bis  Nero  ist  ebenso  berechtigt  (be- 
sonders durch  die  Autorität  des  Tacitus,  vgl.  Lücke  S.  839  f.  Böhmer 
lieber  Verfa'ss.  u.  Abfassungszeit  der  Job.  Apok.  S.  25  f.)  als  ein- 
stimmig (nur  Zuschl,  zählt  von  Jul.  Cäsar  an,  das  6.  Haupt  ist  Nero, 
unter  dem  die  Apok.  geschrieben  sein  soll;  das  zu  Tode  verwun- 
dete Haupt  ist  ihm  Jul.  Cäsar!).  Blk,  nahm  für  den  sechsten  Vespa- 
sian,  indem  er  glaubte,  der  Apkl.  habe  die  kurzen  Regierungen  des 
Galba,  Olho  und  ViteUius  nicht  gerechnet;  er  schliesst  sich  aber  jetzt 
auch  an  die  And.  an,  welche  den  Galba  dafür  nehmen,  und  also  die 
Abfassung  der  Apok.  unter  dessen  Regierung  setzen  (während  Lücke 
2.  A.  S.  841  f.  wie  Du.  Böhmer  u.  A.  [s.  u.]  für  Vespasian  stimmt). 
Die  Erwartung,  dass  der  siebente  Kaiser  nicht  lange  bleiben  werde, 
erklärt  sich  nach  Lcke,  aus  der  tumultuariscben  Zeit,  nach  Reuss  aus 
der  nahe  bevorstehenden  Rückkehr  des  Nero  als  Antichrists.  Dass 
im  Widerspruche  gegen  diese  auf  eine  christliche  Zeitvorstellung,  auf 
eine  altkirchliche  Meinung  und  Ueberlieferung  (nur  nicht  auf  das  An- 
sehen des  Irenäus!)  gegründete  und  alle  gerechten  Forderungen  er- 
füllende Erklärung  neuerlich  wieder  von  Hofmann  Weiss,  u.  s.  w. 
II.  370 f.  die  alte  abstracte  von  sieben  Weltmächten,  von  denen  die 
letzte  erst  noch  zu  erwarten  gewesen  sei,  habe  aufgestellt  werden 
können,  lässt  sich  aus  wissenschaftlichen  Gründen  nicht  bereifen. 
Wir  möchten  wissen,  wie  der  Verf.  das  so  oft  wiederholte  iv  tc^s», 
0  TuciQog  iyyvg  mit  seiner  Erklärung  vereinigen  wolle.  "^Von  den 
Neuern  kehren  viele  {Ebg,  Ehr.  Auberl.  Heharij  Slem  u.  A.)  zu  der 
abstracten  Fassung  des  Thiers  von  der  Weltmacht  überhaupt  und  der 
7  Könige  als  7  Reiche  zurück,  indem  sie  auf  Daniel  zurückgebend  in 
der  Schilderung  der  Apok.  eine  Zusammenfassung  der  bei  Dan.  in  4 
Thiere  auseinandergelegten  Weltmacht  finden,  wonach  bei  im  Ein- 
zelnen verschiedener  Zählung  das  röm.  Reich  als  6.  Haupt  erscheint, 
auf  welches  auch  die  Todeswunde  meist  bezogen  wird  {Hbg.  ßlem: 
geschlagen  durch  das  Christenthum,  Ebr. :  durch  die  Völkerwanderung), 
während  Äüberl.  sie  auf  das  7.  Haupt  (das  auch  nach  Bbg.  die  10 
Hörner  hat  und  die  germanisch-slavische.  Welt  bezeichnet)  bezieht  und 
deren  Christianisirung  darunter  versteht  Während  nun  Ebr.  (an- 
knüpfend an  die  altprotest.  Ansicht)  die  Heilung  des  Thiers  von  der 
neuen  christlichen  Weltmacht,  die  ihren  Hauptausdruck  im  Papsttlium 
findet,  versteht,  AuberU  in  derselben  das  verwundete  Thier  sieht, 
welche  das  zur  Hure  gewordene  Weib,  die  Kirche,  trägt,  lässt  Hbg* 
mit  dem  7.  Haupte  d.  h.  mit  den  german.  Stämmen  als  heidnischen 
das  Thier  selbst  verschwinden  durch  die  Christianisirung  und  lässt  in 
dem  h.  röm.  Reich  das  Millennium  beginnen.  Das  Nähere  dieser  exe- 
getisch weit  weniger  wichtigen  als  für  die  verschiedenen  Anschauun- 
gen von  Staat  und  Kirche  und  dem  Wesen  des  Christlichen  überhaupt 
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charakteristischen  Ansichten  s.  bei  AuberL  —  Du.  mit  de  W.  darin  ein- 
verstanden, dass  unter  dem  Thiere  das  röm.  Reich,  unter  den  Häup- 
tern die  röm.  Cäsaren  von  Augustus  an  zu  verstehen  seien,  fasst,  da 
er  die  Beziehung  auf  die  Nerosage  verwirft,  die  Todeswunde  des  5. 
Hauptes  von  dem  Tode  Nero's  und  dem  unmittelbar  folgenden  Inter- 
regnum; die  Heilung  dieser  Todeswunde  des  röm.  Imperiums  folgt 
erst  durch  Vespasian  (den  6.,  dessen  Sein  die  Heilung  der  Todes- 
wunde am  5.  ist!);  unter  ihm  schreibt  der  Vf.  Der  6.  ist  da,  aber 
so,  dass  dennoch  das  Thier  selbst  nicht  x!a  ist:  das  bezeichnet  die 
Lage  des  röm.  Imperiums,  als  Vespasian  noch  nicht  in  unbestrittenem 
Besitz  war.  Allein  dieser  Fassung  widerstreitet,  dass  nicht  etwa  an 
Stelle  des  5.  Hauptes  ein  6.  wächst,  sondern  die  Todeswunde  des  5. 
selbst  geheilt  vnrd.  Will  man ,  wie  auch  Rink  (dieser  bei  ganz  ver- 
kehrter Fassung)  und  Böhmer  thun,  die  Wunde  auf  den  Zustand  un- 
ter Gdba,  Olho,  Viteilins  beziehen,  so  müsste  man  mit  Letzterem  die 
Köpfe  zunächst  (Gap.  13.)  von  Reichen  verstehen,  die  Wunde  am 
röm.  Haupte  sehen,  und  erst  Cap.  17.  sich  hiermit  die  Beziehung  auf 
die  Cäsaren  verknöpfen  lassen.  —  Der  7.  ist  für  DU,  Titus ,  der  8., 
in  welchem  Job.  die  Verkörperung  des  Thiers  selbst  geahnt  habe,  Do- 
mitian  (vgl.  17,  11.).'^  —  Als  Curiosität  nur  merkwürdig  ist  Zülligs 
Deutung  des  Thieres  Cap.  17.  als  des  das  falsche  Judenthum  darstel- 
lenden Edom  mit  seinen  acht  Königen  (1  Chron.  1,  43.),  unter  denen 
einer,  Hadad,  doppelt  vorkommt,  also  von  den  sieben. und  auch  der 
achte  ist ;  womit  zugleich  auf  die  sieben  (?)  Könige  aus  der-  Familie 
Herodes  d.  Gr.  angespielt  sein  soll.  —  Noch  erwähnen  wir  die  Deu- 
tung von  Weyers  (disp.  de  L  Apoc.  LB.  1828)  Das  verwundete  Haupt 
und  der  fünfte  der  Kaiser  (von  Jul.  Cäsar  an  gerechnet)  ist  der  von 
Verschwörern  ermordete  Caligula ;  der  sechste  zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Apok.  ist  Nero,  und  der  achte,  der  als  Antichrist  wiederkommen 
sollte,  ist  eben  der  Caligula,  der  sich  göttliche  Ehre  erweisen  liess, 
sich  selbst  einen  Tempel  bauete  und  dadurch  sich  am  besten  zum 
Antichrist  eignete  (nur  dass  ihm  das  Hauptmerkmal  eines  Ghristenver- 
folgers  fehlt).  Diese  unhaltbare  Hypothese,  die  übrigens  an  der  gros- 
sen Schwäche  leidet,  dass  sie  die  Abfassung  der  Apok.  zu  früh  setzt, 
hat  doch  die  glänzende  Empfehlung  für  sich,  dass  die  eine  LA.  der 
Zahl  des  Thieres  %ig'  616  mit  dem  Namen  £4102  KAIEAP  zusam- 
mentrifft. 

3)  Die  zehn  Hörner  und  Könige  lassen  sich  gewiss  auf  die  be- 
friedigendste Weisö  mit  i^t'c^om  und  Bleek  von  den  parthisched 
Bundesgenossen  Nero's  verstehen.  Denn  dass  dieser  sich  zu  den  Par- 
thern geflüchtet ,  bei  ihnen  eine  gute  Aufnahme  gefunden  habe  und 
mit  einem  parthischen  Heere  zurückkehren  werde,  machte  einen  Haupt- 
bestandtheü  jener  Voiksmeinung  aus  (s.  oben  Sueton,  TaciL  und  Libri 
SibyU.  IV,  134  ff.  V,  136  ff.).  Die  Zehnzahl  dieser  Könige  ist  wahrsch. 
aus  Dan.  7,  7.  entlehnt  und  nicht  buchstäblich  zu  nehmen.  Weniger 
im  Einklänge  mit  der  Zeitvorstellung  h\e\\^n. Ew,  Tm.,  indem  sie  un- 
ter den  zehn  Königen  Statthalter  der  Provinzen  verstehen.  (*So  auch 
Baur  a.  a.  0.,  der   auf  16,  14.  verweisend   diese   Könige   von   den 
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Parthern  16,  12.  unterschieden  wissen  will,  vgl,  Rimlle  .a,  a»  0.  &. 
121ir.).  -^  Nach  Zu//,  sind  es  die  zehn  (eig.  ei)f)  ^omiüschen  Häupt- 
linge 1  Mos.  36,  40  ff.  t  Chr.  1«  51  ff.  als  Typus  solcher,  die  plötz*- 
lich  als  Beherrscher  eben  so  vieler  kleiner  Edomsreiche  aasserhali^ 
der  Grenzen  Judäa's,  etwa  im  eigentlichen  Edom  zim  Vor3cheine  kom^ 
men  werden. 

ül    Cap.  xvin,  l—XIX,  10. 

ÜDtergaQg  Babels, 

1)  Cap.  18.  Verkündi§ung  desselben:  a)  Vs.  1^—3.  durch  einen 
Engel.  Vs.  1.  2».  Kai  —  fehlt  (wie  4,  \.  7,  9.  19,  1.)  in  A  14. 
all.  pl.  bei  Hippol.  u.  A.,  getilgt  von  Ln.  Tf,y  eingeklammert  von  Tr, 
—  ftCT«  xavxa  bUov  ülkov  —  diess  ist  aus  AB  v.  Minn.  Compl. 
Verss.  Hippol.  all.  aufzunehmen  mit  Grsh.  q.  A.  —  ayy^lov  -  -  acw 
Sfc^a^ev  iv  l^i'i  qxavy  ti^^yciXy  -^  iv  i^%v^  q>mv^  A  m.  Minn.  CompL 
Verss.  Gfsh  u.  A. ,  ia%,  qxov.  B  m.  Mjnn.  Andr.  Areth.,  all.  aL  — 
kiY(ov]  {Und)  nach  diesem  sah  ich  einen  andern  (vgl.  17,  1.)  Engel 
(nach  Cal  Bbg.  Christus,  nach  Bo-  Luther,  nach  Mca$,  Petrus)  her^ 
absteigen  vom  Bimmel^  der  grosse  Gewalt  haUe  (vgl.  5,  2.):  und  dU 
Erde  ward  erleuchtet  von  seiner  BerrUckkeü  (Lichtglaoz  s=sa  -i^a^B,  vgl. 
Ezech.  43,  2.). 

Vs,  2^.  3.  Gefallen y  gefallen  (B  m.  Minn.  Verfts.  Aretb.  Prim. 
lassen  das  zweite  SjtBös  weg,  vgl.  14,  8.,  wo  zum  Theil  dieselben 
ZZ.  die  gleiche,  mithin  nicht  zufällige  Auslassung  haben)  ist  Babel  die 
grosse,  und  ist  geworden  eine  Wohnung  der  Dämonen  (die  nach  der 
Volksvorstellung  gern  in  Trümmern  hausen,  vgl.  Jes.  13,  21.  &'*'?'>3;«^, 
LXX  öa^fwvict,  Bar*  4,  35^)  und  ein  Gefängniss  (Bannort)  jeglich^ 
unreinen  Geistes  und  ein  Gefängniss  jegliches  unreinen  und  verhass'^ 
ten  Vogels  (als  Eule,  Uhu,  Pelikan,  Reiber,  vgl.  Jes,  34,  11  ff.  13,  22. 
Zeph.  2,  14.  Jer.  50,  39.),  Denn  vom  Zomweine  (doch  tov  olVov 
fehlt  in  AG  Verss.  b.  Ansb.,  die  LA.  schwankt,  und  Ln.  hat  es  ge* 
tilgt)  ihrer  Burerei  haben  alle  Völker  getrunken  (vgl.  14,  8.),  und 
die  Könige  der  Erde  haben  mit  ihr  gehuret  (17,  2.),  und  die  Kauf" 
leute  der  Erde  sind  tion  der-  Macht  ihrer  üej^gkeil  (oder  Schwelge^ 
rei  —  von  ihrer  gewaltigen  Ueppigkeit,  vgL  Joseph,  Antt  111,  2,  4.: 
f^Xovxov  iisyaXov  övvaiJt>iv;  dgg.  Du.:  in  t.  Sw.  weist  auf  das  der 
Ueppigkeit  dienende  gewaltige  Vermögen  der  Stadt  hin)  räch  ge* 
worden. 

b)  Vs.  4 — 20.  Verkündigung  durch  me  Stimme  vom  Bimmel. 
Vs.  4  f.  Äal  -  -  i^ikd'iVB '—  Tr.  Ln.  (ed,  maj.)  nach  BC  m.  Minn. 
Areth.  all.  i^eX&Sy  aber  der  Plur.  ist  der  bebrüischartigen  Schreibart 
und  der  zum  Grunde  liegendeil  St.  Jer.  51,  45.  angemessener  -—^  l| 
avtijg  ' '  %.  in  tav  TtXtjyav  avT'qg  Iva  ^itj  Icißtite  ^ —  in  dieser  Um- 
stellung ABC  V.  Minn.  Conmi.  Vulg.  Hippol.  alL  Grsb.  u.  A.  —  ou 
iHoXXfi^Cav  —  so  ßUii^KoXov&vi^^v  ABC  v.  Minn.  GompL  Verss. 
Hip{>ol,  alL  Grsh  u.  A.  *-^  avv^g  Kiik]  und  ich  hörte  eine  andere 
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Stimme  vttm  Bimv^el  (Gottes  od«r  Christi  [Hbg,] ,  oder  eines  Engels 
[Du*],  der  in  OoUes  Namen  redet,  ygi.  11,  3;),  toelehe  sagte:  ZiehH 
am  vok  tftr,  mein  Volk  (vgl.  1  Mosi  19,  12  fr.),  damit  ü^r  nicht  (heil* 
haft  werdet  (der  Strafe)  ihrer  Sünden  (dieselbe  Metonymie  Jes.  5,  18. 
40^  2. ;  anders  Du. :  der  Begriff  der  Strafe  tritt  erst  mit  den  folg. 
WW.  hinsei)  und  wm  ihrSn  Plagen  nichts  empfanget;  denn  es  sind 
gelang  (koXXoO^i  sig  uva  jemandeth  erreichen  Bar.  1,  20.,  vgl.  pa^ 
1  Mos.  19,  19. ;  Vnlg.  pervenerunti  ftilsch  ßiohh,:  haben  ihr  ange- 
hangen und  sind  ihr  gefolgt;  Bes.;  aecumultUa  pervenerunt)  ihre 
Sünden  (d«  i.  das  Geschrei  davon,  vgl.  1  Mos.  18,  20.  Jon.  1,  2.  Jer. 
51,  9. ;  d^.  DÜ4 :  die  Sünden  selbst  sind  so  aufgehäuft,  dass  sie  bis 
an  den  Himmel  reMben,  vgl.  Esr.  9^,  6.)  bis  tum  Bhnmel,  und  GoÜ 
hat  gedacht  ihrer  Ungerechtigkeiten  (16,  19.). 

Vs.  6.  7*.  Ein  Aufruf  an  die  Vollstrecker  des  Strafgerichtes 
{*Hbg.  n.  A.:  an  d*e|10- Könige  17^  16.,  vgl.  jedoch  zu  16,  16.;  ganz 
verkehrt  Ebr,:  6  kciog  fiav  Vs.  4.).  Vergeltet  ihr,  wie  awcÄ  sie  (euch 
ist  nach  AB€  m.  Ninn.  Verss.  Hippol.  all.  mit  Grsb.  u.  A.  zu  tilgen) 
vergolten  hat  (das  ZW.  im  Sinne  von  ^a  erweisen  gebraucht,  vgl. 
1er.  50,  15.:  „so  wie  sie  gethan,  thut  ihr^%  ^^^  9^^^  ^^  Doppelte 
ßr  ihre  (eig.  nach  VerhSllniss  ihrer)  Werke  {avTjj  fehlt  in  ABC  m. 
Minm  Vulg.  Hippol.,  dafür  haben  C  29.  all.  Hipp,  rci,  welches  viell. 
das  UrspröngKche  ist:  ötTckow  ^k&  des  starkem  Sinnes  wegen  [vgl. 
<p6ßov  q>oßBi6&ai  u.-  Aebnl.]  st  &n6d<nB  öinXa,  vgl.  Jes.  40,  2.,  (übri- 
gens im  Sinne  menschUcher  Rache  gesprochen ;  *  ohne  Grund  im  Texte 
erklären  Hbg.  Ebr,  hier,  wie  auch  Jerem.  16,  18i  17,  18.,  von  zwie* 
facher  Vergeltung  fQr  swiefaehe  Schuld):  in  dem  Becher,  worin  sie 
gemischt  hat  (nimlieh  Verführung  und  als  deren  Folge  göttliche  Strafe, 
14,  S.  18,  B.),  mischet  ihr  (schenket  ihr  ein,  vgl.  14,  10.)  Doppeltes. 
So  mel  (ein  Acc.  wie  RÖm.  6,  10.  Gal.  2,  20.)  siS  sich  herrlich  ge^ 
macht  und  üppig  gelebt  hat^  so  viet  gebt  ihr  Pein  und  Trauer. 

Vs.  7^  8.  Denn  in  ihrem  Herzen  spricht  sie  (das  ow  recit 
haben  ABC  m.  Minn.  Gompl.  Areth.  Prim.  Ln.  Tf.  Tr.)i  Ich  throne 
als  Königin^  und  Wiltwe  bin  ich  nieht,  und  Trauer  werde  ich  nicht 
sehen  (d.  i.  erfahren:  Wittwenschaft  und  Trauer  ist  von  Entvölkerung 
zu  verstehen  [Ew.  2.:  ohne  CIsar!]):  darum  an  Einem  Tage  werden 
kommen  ihre  Plagen,  Tod  und  Trauer  und  Hunger  (Nachbildung  lon 
dem  Spottliede  auf  Babel  Jes.  47,  8  f.)  5  und  mit  Feu^r  (16,  17.  17, 
16.)  wird  sie  verbrannt  werden;  denn  gewaltig  ist  der  Herr,  der  sie 
gerichtet  hat  (1.  xglvag  mit  Grsb.  a.  A.  nach  ABC  v.  Minn.  CompL 
Verss.  Hippol.).  —  Schon  in  diesen  Vss.  hat  der  Apkl.  die  Rede  des 
Engels  mehr  als  schicklich  erweitert;  im  Folg.  ergeht  er  sich  noch 
freier  in  seiner  Declamation,  indem  er  Ezechiels  Orakel  über  Tyrus 
Cap.  26  f.  nachahmt. 

Vs.  9 f.  K.  ukaviSovTcci  —  die  gew.  Form,  die  spitere  %lav' 
öovci  haben  BC  v.  Minn.  Compl.  Andr.  Arelb.  Tf.  Tr.  —  «iriii^  '-— 
fehlt  in  ABC  u.  v.  ainl.  ZZ;,  getilgt  von  Grsb.  u.  A.  —  «.  no^omm 
in  avvy  —  avvnv  wie- 1,  7.  Tf.  Tr.  nach  BC  m.  Minn,  —  ot  ßaüu 
iBig  -  -  Jv  fifrfl  fonf  —  iv  haben  Grsb.  o.  A.  getilgt  nach  A  (nach 
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Tr.  Tf.  auch  B)  C  t.  Mmn.  Slav.  Vulg.  Hippol.:  A  hat  (Uav  S^efv^ 
was  nach  3,  3.  das  UrsprüngUdie  seio  möchte  {Ew.)  —  ^Xdw  xnL] 
Und  toeinen  und  klagen  werden  ,über  sie  die  Könige  der  Erde ,  die 
mit  ihr  hmrelen  (17,  2.)  und  schwelgten  j  wenn  sie  s^ien  den  Rauch 
ihres  Brandes  y  von  ferne  stehend  aus  Furcht  vor  ihrer  Fem  (um 
nicht  von  den  Flammen  ergrilTen  zu  werden)  tmd  sprechend:  Wd^y 
Wehet  die  grosse  Stadt y  Babel  die  gewaltige  (in  layv^i  findet  Hbg. 
eine  Anspielung  auf  den  Namen  Rom)  Stadt!  dass  (Grund  der  Klage, 
Vs.  17.  19.)  auf  Eine  Stunde  (plötzlich)  dein  Gericht  gekommen  ist! 
Aehnlich,  wo  die  Könige  über  das  Schicksal  von  Tyrus  klagen  und 
sich  entsetzen,  Ezech.  26,  16  f.  27,  35.;  und  nun  folgt  (wie  dort  Vs. 
36.  ihr  Spott)  die  Klage  der  Kaufleute  in  zwei  Strophen. 

Vs.  11  — 14.  Und  die  Kaufleute  der  Erde  weinen  (Uebergang 
vom  FuL  [das  jedoch  B  m.  Minn.  Verss.  all.  auch  hier  haben]  zum 
Praes.,  weil  die  Rede  nicht  mehr  ankündigend,  sondern  hescbrcihend 
ist)  und  trauern  über  sie  (1.  in  aivqv  mit  Tf.  Tr.  nach  C  eil.  Minn. 
Hippel.,  vgl.  Vs.  9.);  denn  ihre  Waaren  (eig.  Schiffsladung  y  vgl.  AG. 
21,  3.)  kauft  (jetzt)  Niemand  mehr:  Waaren  von  Gold  und  Silber  und 
Edelstein  und  Perlen  und  Byssus  (I.  mit  Grsb.  u.  A.  nach  ABC  v.  Minn. 
Areth.  das  Adj.  neutr.  ßvealvov  Stoff  v.  B.)  und  Purpur  und  Seiden- 
und  Carmesin-Stoff,  und  (statt  der  von  yoi/LOv  abhängigen  Genitt  treten 
nun  Accusatt.  ein)  allerlei  Citronenhoh  (allerlei  daraus  verfertigte  Ge- 
rälhe,  ^tct  oder  ^a  citrus,  aber  nicht  der  gew.  Gitronenbaum,  son- 
dern ein  africanischer  Baum,  dessen  Holz  zu  prachtvollen  Tischlerar- 
beiten gebraucht  wurde,  nach  Schneider  eine  unbekannte  Art  von  Ju- 
niperus,  nach  Sprengel  ihuia  arUculata  lAnn.)  und  allerlei  elfenbei- 
nernes GeräihCf  und  allerlei  Geräihe  aus  kostbarstem  Holze  (£n. 
nach  A  Aeth.  Vulg.  Xl&ov,  wahrsch.  Besserung)  und  Erze  und  Eisen 
und  Marmor  y  und  Zimmet  und  Ämomum  (diess  ist  mit  Grsb.  u.  A. 
nach  AG  v.  Minn.  Verss.  Hippol.  all.  aufzunehmen  —  ofimfiov  ist  eine 
indische  Gewürzstaude,  '^^ sowie  die  daraus  bereitete  .Haarsalbe)  und 
Rauchwerk  und  Salbe  und  Weihrauch  und  Wein  und  Od  und  Weiss- 
mehl  und  Weizen  und  Lastvieh  und  Schafe  und  (jetzt  wieder  Genitt. 
abhängig  von  yofwv)  Rosse  und  Wagen  und  Sklaven  und  (Rückfall 
in  den  Acc.)  Menschenseelen  (cdjiLottci  Personen,  fsdfitxta  öovXa  Skla^ 
ven  [vgl.  Phrynich.  ed.  Lobeck  p.  378.],  bei  den  LXX  1  Mos.  36,  6. 
für  v&a,  Tob.  10,  11.  wie  h.:  der  andere  gleichbedeutende  Ausdruck 
ist  aus  Ezech.  27,  13.  entlehnt;  vergeblich  wollen  Ew.  ZiUL,  ein 
jeder  auf  verschiedene  Weise,  jedem,  dieser  Ausdrücke  eine  eigene 
Bedeutung  geben  [*Ew.  2.  versteht  unter  '4fv%.&v&Q.  hier  Sklavinnen; 
Du.  denkt  bei  aiofi.  an  die  zu  den  Rossen  und  Wagen  gehörigen 
Sklaven,  während  er  tf;.  &v^q.  ganz  allgemein  von  Sklaven  fasst ;  nach 
Ebr.  soll  letzteres  den  anderen  Artikeln  nicht  coordinirt  sein,  sondern 
die  Seelenverkäuferei  —  Knechtung  unter  den  Drachen  —  bezeichnen, 
welche  mit  diesem  Weltverkehr  verbunden!]),  ünd^  das  Obst  der 
Lust  deiner  Seele  (das  der  Gegenstand  deiner  leckeren  Esslust  war) 
ist  von  dir  gewichen,  und  tüles  Fette  (oder  Leckere  =  ^ö»'  Jes.  30, 
23.)   und  Prächtige    ist  dir  verloren  (1.   amniUro  st.  aniil^sv    mit 
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Qrsh.  u.  A.  nach  ABC  v.  Mino.  Versa.  Hippol«,  And.  haben  icjmlovTO : 
die  Gonstruction  mit  &7t6  wie  t^m  mit  1^  Ps.  142,  5.  LXX),  dni 
nicht  mehr  mrsl  du  es  finden.  Doch  AG  etl.  Minn.  Syr.  Valg.  Ln, 
(Tf,)  Tr^  haben  Bv^aovöiv,  wird  man  finden.  Auffallend  ist  h.  1) 
der  Wechsel  der  2.  Pers.,  2)  dass  der  Zusammenhang  von  Vs.  11 — 
IS.  mit  Vs.  15.  unterbrochen  zu  sein  scheint,  indem  da  wieder  von 
den  Kaufieuten  und  ihren  Waaren  die  Rede  ist,  an  die  h.  nicht  ge- 
dacht zu  sein  scheint;  wesswegen  Bez.  Vür.  u.  A.  meinten;  Vs.  14« 
gehöre  zwischen  Vs.  23.  u.  24.,  und  Ew.  vermuthete,  der  Verf.  habe 
ihn  ursprunglich  nur  an  den  Rand  geschrieben  (nach  Ew.  Jahrbb. 
VIIL  S.  99.  gehört  er  hinter  Vk  21.,  nach  Ew.  2.  in  die  Mitte  von 
Vs.  23.).  Aber  ad  1):  auch  Vs.  23.  u.  24.  findet  ein  solcher  Wech- 
sel statt;  ad  2):  tovtoav  Vs.  15.  bezieht  sich  auf  tic  XiTtccQci  %rX. 
(nach  Du.  auf  alle  von  Vs.  11.  an  genannte  Dinge  mit  Einschluss  von 
Vs.  14.),  welche  eben  von  den  Kaufleuten  herbeigeföhrt  werden.  Der 
Mangel  der  befriedigenden  GoncinnitSt  der  Rede  darf  uns  nicht  Wun- 
der nehmen,  da  der  Verf.  mit  dem  folg.  Vs.  sich  Wiederholung  zu 
Schulden  kommen  lässt  C*'Nach  der  LA.  zvQfri<sov6iv  liesse  sich  das 
folgende  ol  Mfiw.  rovrcov  als  Subj.  damit  verbinden,  so  dass  nur  ot 
Tckovt.  Subj.  zum  folgenden  Satze  Vs.  15.  wäre.) 

Vs.  15  — 11 K  Die  Verkäufer  dieser  Dinge,  die  von  üw  reich 
geworden  y  werden  von  ferne  stehen  aus  Furcht  vor  ihrer  Pein  (Vs. 
10.),  weinend  und  trauernd,  indem  sie  sagen  (xal  vor  Xiy.  ist  mit 
Ln,  Tf.  Tr.  nach  AG  u.  a.  ZZ.  zu  tilgen):  Wehe,  Wehe,  die  grosse 
Sladty  die  angeihan  war  mit  Byssus  und  Purpur  und  Carmesin,  über- 
goldet  nUt  (iv  fehlt  wie  17,  4.  in  AB  v.  Minn.  b.  Areth.  und  ist  von 
Ln.  getilgt,  von  Tr.  eingeklammert  worden)  Gold  und  Edelsteinen 
und  Perlen,  dass  in  Einer  Stunde  all  dieser  RHchthum  verufustet  istt 

Vs.  17^ — 19.  Hier  geht  der  Apkl.  wieder  zur  Beschreibung 
über,  und  zwar  bedient  er  sich  des  Aor.  als  habe  er  das  Beschrie- 
bene geschaut.  Und  alle  Steuerleute  und  aller  Haufe  auf  den  Schif- 
fen (aber  st.  htl  tmv  nlolonv  6  ofjbikog  1.  mit  Grsb.  u.  A.  o  iiti  to- 
Ttov  TsAioov,  die  nach  einem  Orte  fahren,  d.  i.  Rüstenfahrer  [Bbg.  Du. : 
die  einen  bestimmten  Gurs  halten,  regelmässig  nach  bestimmten  Häfen 
fahren],  nach  AB  [B  hat  rov  ronov]  G  v.  Minn.  Verss.)  und  Schiffer 
und  alle  die  das  Meer  bearbeiten  {mare  exercent,  es  befahren  und 
davon  leben,  s.  Belege  zu  dieser  griechischen  RA.  b.  WtsL)  standen 
von  ferne  und  schrieen  (l.  &c^a|orv  mit  Ln.  Tr.  nach  AG  35.  Hippol.), 
da  sie  den  Rauch  ihres  Brandes  schauten  (I.  ßkiTtovt sg  mit  Grsb. 
n.  A.  nach  ABG  v.  Minn.  Gompl.  Hippol.  all),  indem  sie  sagten:  Wer 
war  (Hbg.:  ist^  aber  nicht:  gleich  an  Verderben,  sondern  an  Grösse; 
nach  ihrem  Falle  ist  nun  Niemand  mehr,  der  ihr  gleich  käme  [?])  gleich 
der  grossen  Stadt?  Und  sie  warfen  Staub  auf  ihre  Häupter  (wie  es 
Klagende  thun ,  oder  auch  sich  in  den  Staub  setzen)  und  schrieen 
(auch  h.  ist  nach  dens.  ZZ.  ^a|av  zu  lesen)  klagend  und  trauernd, 
indem  sie  sagten:  Wehe,  Wehe!  die  grosse  Stadt,  in  welcher  reich 
wurden  alle,  welche  die  (td  l.  m.  Grsb.  u.  A.  nach  ABG  m.  Minn. 
GompL  Hippol.).  Schiffe  hatten  im  Meere  von  ihrer  Kostbarkeit  (ihrem 
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Geld  und  Silb^r)^  daa  sie  in  Einer  Stunde  veru>Mei  istl  ?gl.  Ezeeli. 

ar,  M  ff.  . 

Vs.  20;  Freue  dich  über  sie  (L  mit  Gr^>  u.  A.  hi  ain^  Mcb 
B  (Tf)  C  V.  Minn.  Gompl.  Htp^.  Areth.,  A  hat  iv  avv^  a  Bimmel 
und  ihr  Beiligen  (GhristeR)  und  ihr  (1.  mit  Grsh.  u.  A.  neil  ot  naeh 
AB  V.  Minn.  Gompl.  Verss.  Hippol.  all.)  ApesUd  und  ihr  Froj^ieien 
(es  sind  die  chrisiiicheo  gemeint) ,  dose  GoU  Rache  für  euch  an  ihr 
genommen  hat  (wdrtl.  euer  Gericht  gerichtet ,  euch  Recht  gesehafft, 
gegen  sie,  Tgl  LXX  Ps.  119,  84.:  7c6u  7B0ti]6$ig  fUH  ht  tm  xccta' 
duxnni(fivTiov  ^  xqUm^.  Anders  Bbg,:  das  Uptheil,  das  sie  über 
euch  gesprochen  hat).  Ob  diess  wieder  Worte  ^s  Engels  oder  auch 
noch  des  Sehers  seien^  musa  unentschieden  bleiben. 

c)  Vs.  21 — 24.  Abermalige  Verküwdigwng  durch  einen  BngeL 
Vs.  21.  Und  es  hob  ein  (slg  wie  8,  13.)  gewaltiger  Engel  einen 
Stein  wie  einen  S^lMstein  gross  (sl.  (Avkov  Tf.  7.  [vgl.  Matth.  18,  6.) 
haben  A  Ln,.  Tr.  (ivkwov,  C  fivXutov  [wie  Marc.  9,  42.],  welche 
beides  ich  fQr  Glossem  halle),  und  warf  ^m  ins  Meer  (symbolisohe 
Handlung,  vgl.  Jerem.  51,  63 f.;  eine  Anspielung  auf  Matth.  a.  a.  0. 
finden  Bbg,  Ebr..  {?]) ,  indem  er  sagte :  Also  mit  GewetU  (oQ(ifjfutts 
tmpefu,  1  Makk.  4,  8.  30.  vom  andringenden  Kriegsheere)  wird  ge^^ 
warfen  werden  Babel,  He  grosse  Stadt ^  und  nicht  mehr  gefunden 
werden. 

Vs.  22  -^  24.  Und  die  Stimme  der  Lautenspieler  und  Musiker 
und  Flötenspieler  und  Trompeter  wird  nid^t  melvr  gehört  werden  in 
dir  (Ezech*  26,  13.),  und  kein  KünsÜer  irgend  einer  Kunst  wird 
mehr  gefunden  werden  in  dir,  und  der  LaiU  der  Mühle  (Jerem.  25^ 
10.)  wird  nicht  m^hr  gehört  werden  ia  dir,  und  das  licht  der  Lampe 
wird  niethi  mehr  scheinen  in  dir  (Jerem*  a.  a.  0.),  und  die  Stimme 
des  Bräutigams  und  der  Braut  wird  nicht  mehr  gehört  werden  in 
dir  (Jerem.  a.  a.  0.  7,  34.  16,  9.  33,  IL).  Denn  deine  Eaufleute 
wa/iren  die  Grossen  der  Erde  (Entlehnung  aus  Jes.  23,  8.,  wo  es  pas« 
sender  von  Tyrus  gesagt  isl  [Bbg.:  nicht  die  Kaufherren  in  Rom,  son- 
dern die  mit  Rom  Handel  Treibenden];  falsdi  Eiehh,  u.  A.:  die  Gros* 
sen  der  Erde  [Subj.]  waren  deine  Eaufleute,  d.  i.  trieben  Handel  mit 
dir,  wohin  auch  wohl  die  falsche  LA.  Ifiv.  aov  ohne  Art  A  Ln,  deu- 
tet); denn  durch  deine  Zauberei  (Jes.  47^  9.  11  f.  ist  Babel  als  Zau- 
berin dargestellt:  h.  ist  an  Liebestränke  einer  Buhlerin  zu  denken, 
wie  Jes.  23,  15.  Tyrus  als  eine  solche  erscheint)  wurden  verfuhrt 
alle  Völker.  Und  ^  ihr  ist  gefunden  das  (vergossene)  Blut  (aifiona, 
vvas  Grsb,  Tf  nach  B  Minn.  Gompl.  Verss.  Andr.  Areth.  mit  Recht 
lesen,  entspricht  dem  hebr.  &'^)9^)  der  Propheten  und  Beiligen  und 
aller,  die  (um  des  Wortes  willen)  geschlachtet  sind  auf  Erden,  Rom 
wird  alles  vergossenen  Blutes  der  Märtyrer  schuldig  erklärt,  wie  Je- 
nisalem  Matth.  23,  35  ff.  * 

2)  19,  1^^8.  Feier  des  Unterganges  von  Babel  im  Bimmel 
durch  mehrfache  Lobpreisungen.  Aehnlich  die  proieptischen  Lobpi^ 
sungen  11,  15  f.  15,  ^f. 

a)  Vs.  1 — >4.     Ein  Doppelehor  mit  einem  Amen.    Nnd*  diesem 
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(Md  wie  i8,  L  Btch  nocb  mehrörn  ZZ.  iinädht)  hdria  kA  u^  4if 
iaute  Slirmme  vieles^  Yolket  im  Himmel  (mg  ist  h.  wie  Vs.  6.  V^rgfei- 
ebend,.  der  oxXog  ist. also  nicht  geradezu  als  Bezeichnung  einer  £&• 
gelmenge  {<^der  der  18,20.  Genannten,  Hbg»]^  sondern  als  eine  M«»- 
seheninenge  zu  nehmen,  deren  Stimme  mit  der  gehdrlen  vergltdiefi 
wird)«  welche  sagten  (st.  Xiyowog  1.  keyövwtv  mit  Grsb,  u>  A.  nach 
ABC  y.  Minn.  Gompl.  Syr.  Andr.  Areth«  nach  der  bekannten  Construe- 
tioD  eines  Collect,  mit  dem  Plur.):  Hallelujal  (die  bekannte  psalmi- 
stiscbe  Formel  Pi^'^V^n,  l(4>ei  Jah  d.  i.  Jehovah;  '''sie  kommt  nur  hier  im 
N.  T.  vor  [Hbff.  findet  darin  eine  bestimuUe  Beziehung  auf  Ps.  1.04,  35.]). 
Das  Heil  und  die  Herrliehkeil  (und  die  Ehre  fehlt  in  ABC  m.  Minii. 
Verss.  Andr.  all.  b.  Grsb.  u.  A.)  und  die  Macht  ist  unsres  Gottes  (1. 
fQv  ^Bov  mit  Grsib.  u.  A.  nach  ABC  ▼.  Minn.  Compl.  Copt.  Slav. 
Aretb.,  vgl.  7,  10.  12,  10.).  Denn  wahrhaß  und  gereckt  änd  seine 
Gerichte  (16,  7.);  denn  gerichtet  hat  er  die  grosse  Hute,  welche  die 
Erde  verderbte  (11,  18.)  mit  ihrer  Hurerei,  und  h<U  das  Blui  »einer 
Knechte  an  ihr  gerochen  (vgl.  2  Kon.  9,  7.  t;»  O'»«?^  d^j).  Und 
abermals  sprachen  de:  Hallelujah!  Und  ihr  Rauch  steigt  auf  in  alle 
Ewigknt  (ies.  34,  10.).  (Ew.  sieht  unrichtig  diesen  Halbvers  als  zu 
Vs.  2.  gebörig  aik  Unser  Vs.  bildet  die  Antistrophe  zu  Vs.  1^  2.; 
und  wie  da  zum  Hallelujah  eine  Exposition  hinzugefügt  ist,  so  aneh 
bier  eine  nur  kürzere  elliptische,  indem  xai  6  fcotnvog  kxL  an  etwas 
wie  Zu  Shqws  %xX,  anschliesst ,  vgl.  YHr,  Eben  so  unrichtig  ist  es 
diesen  Rauch  wie  14,  11.  vom  Höllenrauche  zu  nehmen,  weil  irijf; 
nvQf&Gmg  nicht  hinzugefügt  sei.)  Und  es  fielen  die  vierundzwanaig 
Aeitesten  und  die  Dier  Wesen  nieder  und  beteten  4»n  vor  Gott,  der 
auf  dem  Throne  sass  (iiu  tc5  ^QoVip  l.  Im.  Tf.  Tn  nach  AiC  n. 
Minn.  Aretb.),  indem  sie  sagten:  Amen,  Hallelujah!  (Hiermit  bekrä^ 
ügen  sie»  was  der  Cbor  gesagt  hat,  und  es  ist  falsch  dieses  fQr  die 
Anli&tropbe  zu  halten  [ZülL],  vgl.  5,  14.  Ps.  106,  48.) 

V)  Vs.  5 — 8.  Eine  Stimme  und  ein  änderet  Chor,  Vs.  5.  Und 
ßine  Stimme  (wabrsch.  eines  der  vier  Wesen,  ZülL;  nach  Ew.  Hbg. 
#6l>risti)  ging  aus  vom  Throne  (der  Unterschied  von  i%  gew.  LA.  u. 
c^Bo'.ABG  m.  Minn.  Aretb.  Ln.  Tf.  Tr.  ist  viel  1.  der,  dass  jenes  den 
Ausgangspunkt,  dieses  nur  die  Richtung  woher  bezeichnet :  und  so  ist 
letztere«  passender),  welche  sagte:  Lobet  unsem  Gott  (t^  ^ea  ABC 
Minn,  Im.  Tf.  Tr.  nach  der  seitnern  Constructton  der  LXX  t  Chr. 
16,  36,  2  Cbar.  20,  Id.  Jerem.  20,  13.),  alle  seine  Knechte  (Ps.  134, 
1.),  und  die  ihr  ihn  ßrchlety  ihr  Kleinen  und  Grossen  (vgl.  Ps. 
115,  13.). 

Vs.  6 — 8.  Und  ich  hörte  wie  (s.  i.  Vs.  1.)  die  Stimme  vieles 
Volkes  und  wie  das  Rauschen  vieler  Wasser  und  wiA  den  Schall  ge*- 
walliger  Donner  y  wMlche  sagten  (Grsb.  Tf.  L  Uywvtg  nach  B  m. 
Minn.;  Uyovtag  haben  Codd.  12.  16.  alL  pl.  Aretb.;  Ln.  nach  A  ra. 
Minn.  Ityovxmv):  Hallelujah  l  denn  als  Herrscher  hat  sich  gezeigt 
(11,  17.)  der  Herr  unser  (Grsb.  Tf.  1.  iJ/ia(3v  nach  B  7.  9.  all. 
Compl.  Verss.  Andr.  Areth.)  Gott  der  Allmächtige.  Lasset  uns  froh" 
litit  sei»  und  frohlocken  MUd  ihm  die  Ehre  gehen!  denn  gekommen 
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ist  ÜB  Hoehxeü  des  LammeSy  und  seine  Braut  (lUttb.  1,  20.  5  Mos. 
22,  24.)  hat  sich  hereiut  (ihn  den  Bräutigam  tu  eDipfangen,  hat  sieb 
geschmückt);  und  es  ward  ihr  verliehen  (vop  Gottes  Gnade,  durch 
welche  die  Gläubigen  versöhnt  und  gerechtfertigt  sind),  dass  sie  an-- 
legen  kann  (Iva  mit  Gonj.  statt  des  bei  öidovai  üblichen  infin.)  glän- 
xenden  und  reinen  Byssus-Sloff  (lafjmq,  %.  scaO.  Codd.  B  9.  14.  all. 
pl.  Compl  Vulg.  Grs\,^  Ixt^nq,  »a^.  ohne  xal  A  7.  91.  92.  all.  Vulg. 
ms.  Syr.  all.  Areth.  Ln,  Tf.).  Denn  (Bemerkung  des  ApkI.)  der  Bys- 
suS'Sloff  bedeutet  die  OerechUgkeü  (den  gerechten  Zustand  [Rom.  5, 
16.  Anm.],  sei  es  nach  der  Reehtferligungslehre  des  Paulus,  sei  es 
nach  der  sittlichen  Ansicht  das  Ergebniss  der  Heiligung,  s.  ▼.  a.  Tu- 
gend: der  Plur.  steht  vielleicht  wegen  der  Vielheit  der  Personen)  der 
Heiligen  (tcdv  ay,  iativ  AB  m.  Minn.  Compl.  Areth.  Ln.  Tf.  IV.)« 
Gedanke:  Die  Gemeinde  Christi  ist  vermöge  ihres  reinen  gerechten 
Zustandes  bereit  ihn  zu  empfangen,  welcher  kommt  das  Reich  Gottes 
zu  bringen.  Das  Bild  der  Hochzeit'  (Vollziehung  der  vollkommenen 
innigsten  Gemeinschaft)  Christi  mit  seiner  Braut  (Gemeinde)  beruht 
auf  dem  altlest  Bilde  einer  Ehe  Jehova's  mit  Israel  (Jes.  54,  4  —  8. 
Hos.  2,  19.  Ezecb.  16,  8  ff.);  und  die  harte  Verknüpfung  Hochzeit 
des  Lammes  ist  wie  die  ähnliche  Zorn  des  Lammes  6,  16.  Es  ist 
unter  dieser  Hochzeit  die  allerletzte  Vollendung  des  Reiches  Gottes 
21,  Iff.  zu  verstehen,  und  diese  ist  noch  nicht  so  nahe;  wie  kann 
es  taun  heissen,  die  Hochzeit  sei  gekommen?  ZiUl>  unterscheidet  ycr- 
fiog  als  Hochzeitsfest  von  der  nachmaligen  Vereinigung  Christi  mit  der 
Braut  Aber  diese  ist  ja  schon  h.  in  Bereitschaft.  Auch  h.  findet 
eine  Prolepsis  Statt;  jedoch  ist,  was  20,  6.  folgt,  schon  gewisser- 
maassen  eine  solche  Hochzeit:  es  ist  der  einstweilige  Sieg  Christi, 
welcher  den  endlich  entscheidenden  verbürgt  —  Mit  Vs.  7^.  ist  die- 
ser Preisgesang  übergegangen  in  eine  Ankündigung  der  folgenden 
Entscheidung,  auf  welche  nun  noch  vorbereitet  wird  durch  folgende 
3)  19 ,  9  f.  Ankündigung  der  Hochzeit  des  Lammes,  Vs.  9. 
Und  er  (ein  Engel,  wahrsch.  derselbe,  der  seit  17,  1.  [Beng.  ZüU.], 
nach  Ew,  der,  welcher  während  der  ganzen  Vision  dem  ApkI.  zur^ 
Seite  steht,  s.  aber  z.  1,  1.)  sagt  zu  mir:  Schreibe  (näml.  was  folgt, 
und  was  dadurch  dem  Gedächtnisse  fiberliefert  werden  soll,  vgl.  14, 
13.):  Selig^  die  zum  Mahle  der  Hochzeit  des  Lammes  geladen  sind! 
(vgl.  3,  20.)  Und  er  sagt  zu  ndr:  Ovtoi  ot  liyoi  iXfj&ivoi  slat  x, 
S-sov  ('''danach  sehr  gezwungen  Hbg.:  Diese  Worte  [nämlich  Vs.  5 — 8.] 
sind  wahrhaftig,  [sind  Worte]  Gottes)  oder  nach  A  2  Minn.  Ln.  Tf, 
ot  Xoy.  ot  aXf}^,  und  nach  AB  14.  16.  all.  pl.  Areth.  ^en^.  Matth. 
Ln.  Tf.  IV.  t,  ^Bov  bIöiv]  Diese  Worte  sind  (die)  wahrhaften  (Worte) 
Gottes.  ZüU.:  Diese  wahrhaften  Worte  sind  GoUes  (Worte).  Es  soll 
damit  das  Gesagte  bekräftigt  werden  wie  21,  5.  Wäre  diese  Paral- 
lele (Non  der  sich  aber  doch  unsre  Stelle  durch  den  Art  vor  aXfj^ivoi 
u.  durch  Tov  Ofov  formell  sehr  unterscheidet,  Du.)  nicht,  so  würde 
die  Erklärung  Beng.^s  vorzuziehen  sein:  Das  sind  die  wahrhaften 
Worte  Gottes  9  d.  h.  jetzt  zeigt  sich  die  Wahrheit  der  Worte  Gottes 
(näml.  oitoi   wäre  wie  20,  5.  Luc.  24,  44.  Subject  und  wiese  auf 
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die  nahen  Erfolge  hin) ;  denn  kaum  scheinen  die  h.  verkündigten  Worte 
einer  Bekräftigung  zu  bedürfen ;  es  sei  denn,  dass  darin  indirect  die 
Ankündigung  der  Nähe  der  Hochzeit  des  Lammes  liegen  soll.  *  Du, 
folgt  der  Gonstruction,  wonach  ovrot  allein  Subj.  ist,  fasst  diess  aber 
als  Bekräftigung  aller  der  Offenbar ungsworle,  als  deren  Interpret  der 
Engel  von  17^  1.  an  dem  Propheten  gedient  habe. 

Vs.  10.  Und  ich  fiel  nieder  vor  (zu)  seinen  Füssen  um  ihn  an- 
zubeten (aus  freudiger  Bewunderung  der  so  sich  bewährenden  Weis- 
sagungen: nach  der  ge^.  Erklärung  von  Vs.  9.  findet  ein  nicht  so 
passender  Beweggrund  Statt;  Du,:  Joh.  habe  veranlasst  durch  die 
letzten  Worte  [rot;  9sov]  den  Engel  für  den  Herrn  selbst  angese- 
hen [?]).  Und  er  sagt  zu  mir :  Siehe  zu  (hüte  dich),  dass  du  es  nicht 
thuest  (erg.  not^icyg  oder  nQoaxvvi^ai^g)l  Mitknecht  bin  ich  von  dir 
und  deinen  Brüdern  (nicht:  dein  Mitknecht  bin  ich  und  einer  deiner 
Brüder,  Eichh.  Züll)y  welche  das  Zeugniss  Jesu  haben  (6,  9.).  Gott 
bete  ant  Denn  das  Zeugniss  Jesu  ist  der  Geist  der  Weissagung  ^  d. 
h.  wer  wie  du  Christum  bekennt,  hat  auch  den  Geist  der  Weissagung 
(Ew. ;  etwas  anders  Vitr, :  Idem  ille  spiritus,  qui  loquitur  agitque  per 
eos,  qui  praedicant  testimonium  J.  Chr. ,  idem  ipse  est ,  qui  per  me 
loquitur),  und  ist  darum  nicht  geringer  als  ein  Engel.  *Dü,,  welcher 
die  Worte  9^  yciQ  xxk.  als  eine  das  vom  Engel  Gesagte  begründende 
und  erläuternde  Anmerkung  des  Job.  und  ^  fia^T.  roi;  irfi.  auch 
hier  (s.  z.  1,  9.  6,  9.)  subjectivisch  fassen  will,  findet  den  Gedan- 
ken, dass  Christus  dadurch,  dass  er  selbst  sein  Offenbarungszeugniss 
einem  Menschen  mittbeilt,  diesen  mit  dem  Geiste  der  Weissagung  erfüllt. 
Inwiefern  hierin  aber  eine  Begründung  und  Erläuterung  der  Worte  des 
Engels  liegen  soll,  bleibt  unklar.'*' 

In  Beziehung  auf  die  letzten  Zomschalen  und  was  auf  diese  folgt, 
stehen  die  altern  Protestanten  insofern  auf  dem  richtigen  Standpunkte, 
als  sie  meistens  darin  noch  Zukünftiges  sehen.  Ebenso  A»6.  Vieg., 
welche  die  Zerstörung  Babylons  als  zukünftig,  nämlich  vor  der  Herr- 
schaft des  Antichrists  .  erfolgend  ansehen.  Alcas,  erklärt  Alles  von 
der  Christianisirung  Roms  und  dem  Untergange  des  Götzendienstes. 
Armselig  ist  die  Deutung  des  Bisherigen  auf  die  Eroberung  Roms  durch 
die  Gothen  {Grot.  Boss.), 

C.     Cap.  XIX,  11 -XX,  6. 

Besiegnng  und  Bestrafung  der  beiden  Thiere  and   des   Satans; 
tausendjähriges  Reich  Christi. 

I.     Cap.  XIX,  11— XX,  3. 

Die  Sieges-  und  Straf-Handlungen. 

1)  19,  11  —  16.  Christus  als  Sieger.  Vs.  11—13.  Und  ich 
sah  den  Himmel  aufgeihan  (der  Apkl.  befindet  sich  auf  der  Erde, 
17,  3.),  und  siehe!  (von  demselben  niedersteigend)  ein  weisses  Boss 
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(ß,  2«),  tifid  dei^üufihm,  Sit%endfe  wird  (erg.  icriv)  genanni  treu  und 
wahrhaft  (3,  14.),  und  (Auflösung  des  Partii*.  ins  Verb.  (in.  nach  be- 
brfiiscber  Syntax)  der  in  GerechtigkeU  richtet  (Jes.  1 1,  3  f.)  und  strei- 
tet. (Sireiten  ist  dasselbe  was  Rirbteo,  nur  dass  zu  diesem  noch  das 
NiMaienl  dts  Sieges  hinzutritl:  'denn  Beides  ist  gegen  das  Böse  gerich- 
tet, und  hat  den  Zweck  den  Zwienpalt  desselben  mit  dem  Guten  aof- 
zuhebeo.)  Seine  Augen  aber  waren  wie  {iog  lässt  Tf.  aus  nach  B  v. 
Mino,  [auch  €od,  ReuchK  s.  Delitzsch  a.  a.  0.]  Arm.  Hipp.  Andr.) 
Feuerßammen  ,(\y  14:),  und  auf  seinem  Haupte  viele  Königsbinden 
(weil  er  König  der  Könige  ist,  Vs.  16.  [j^ndr.:  Sinnbild  der  Rerr- 
sebaft  über  Alle] ;  nach  ijrot.  ZiüL  sind  es  die  Kronen  der  besiegten 
Könige,  vgl.  2  Sam.  12,  30.  1  Makk.  11,  13.;  nach  AUas.  ein  aus 
vielen  Binden  bestehender  Turban!);  und  er  trug  (das  Partie,  paral- 
lel mit  xakovfL,  Vs,  11.  vgl.  1,  16.  — •  er  trug  an  der  Slirne?  Laun* 
Ew.  Hbg.)  einen  Namen  CTf.'s  LA.  dvofAcna  ysyQapniha  xorl  Svofiec 
lässt  sich  schwerlich  mit  Du.  aus  der  von  Andr.  gegebenen  Erklärung : 
raig  yitQ  e/xovofi/ca^  äv  noXtmwfiog  -  -  t^  ovöia  ictiv  ccvdwiiog 
entstanficn  dcnkep,  eher  mit  Hbg.  aus  der  gesuchten  Beziehung  zo 
den  vielen  Diademen)  geschrieben,  den  Niemand  kemiet  als  er  selbst. 
Welcher  Name?  Nicht  kiyog  zov  S'sov  Vs.  13.  {Rib.  Vieg.  Laun. 
Far.  Cul.  Vür.  H«r. ;  „decreta  Dei  obscura",  Dannem^:  >Ver  ist  Verf. 
d.  ApoL?  2ea.  ibb.  1^42.  712.)»  Denn  1)  wäre  ei  doch  sonderbar, 
w«nQ  der  Apkl.  diesen  Name»,  „den  Niemand  kennt**  u.  s.  w.  gekannt 
und  genanM  hätte;  2)  der  Name  Logos  ist.  nicht  unbekannt:  vielmehr 
ist  er  von  Menschen  und  för  Menschen,  indem  er  das  Verhältniss 
Christi  zur  Weit  als  des  Offenbarers  bezeichnet  (nicht  treffend  Dan- 
nem.:  die  Bedeutung  dieses  Namens  sei  so  unendlich,  dass  nur  Chri- 
stus davon  eine  vollkommene  Brkenntniss  haben  könne);  3)  derselbe 
ist  nicht  neu,  wie  jener  nach  3,  12.  sein  muss.  Bichtig  nehmen  eine 
Verschiedenheit  jenes  und  des  Namens  Logos  an  Andr.  Areth.  Bull. 
GroL  Aldas^  Ho.  Beng.  Eichh.  Ew.  ZülL  Nach  den  drei  Erstem  ist 
es  Her  Inbegriff  aller  göttlichen  Eigenschaften';  nach  GroL  die  Bezeich- 
nung des:  Urhebers  der  Güter  der  andern  Welt,  die  kein  Auge  gese- 
hen (1  Coi?J  2,  9.).  Andre  (auch  Zell,  insofern  er  itoy.  r.  S;  gleich 
der  Umschreibung  J".  ^i  »^'^''^  fassl)  denken  sich  darunter  ias  Nomen 
cL^§Yixov  T\yrr^,  Aber  1)  dieses  ist  nichts  Neues;  2)  es  ist  nichts 
schlechthin  Unbekanntes^  xienn  häch  den  R^bhinen  werden  die  Juden 
inskünftige  den  Namen  Gottes  wissen,  vgl.  Jes.  52,  6.  (Eisenmeng. 
entd.  Judenth.  L  5^1.);  nicht  zu  gedenken,  dass  die  Vorstellung  eines 
Nomen  ciqqyixov  für  den  .Christen,  welcher  den  Vaternamen  Gottes 
kennt,  keine  Wahrheit  hat.  Dieser  neue  Name  muss  als  ein  solcher 
gedacht  werden,  der  da^  Ergebpiss  des  ganzen  voUendeten  Erlösungs- 
werkes, das  innigste  Verhältniss  zwischen  Christus  und  Gott  bezeich- 
net. '  Mir  wie  BVL  Ilft.  ist  wahrseh.  ^  dass  der  Apkl.  selbst  sich  gar 
keinen  bestimmten  Namen  gedacht  hat,  und*  dass  es  also  auch  in  Be- 
z^bung  auf.  ihn  gilt,  wenn  er  sagt,  Niemand  wisse  ibb  als  Christus 
selbei^  (so  atuieh  Hbg.  Ebr.  Dü,%  Nach  Laun.  ist  es  der  der  iswigen 
Zm^ng  und  Sohnschaft»   was   wenigstens   besser  als  das  Obige  ist. 
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Uad  er  war  («rg.  ^v)  angeihan  mit  einem  in  BhU  gei^nk$en  Kki4e 
(als  Zeichen  der  NiederJage  seiner  Feinde,  vgl.  Its,  63,  1  ff.) ;  mnd  ge- 
nannt ist  (L  Kiidfjtat  mit  tn.  Tf,  Tr.  nach  AB  o).  Minn.  Verss.  Hifvpot. 
all.)  sein  Name  das  Wort  Gottes  (das  besUntint  gedachte  Prädicat  W. 
6.).  Dass  dieser  Name  nicht  gerade  in  dem  specuiativen  Sinne  wie 
ieh.  1,  1.  zu  nehmen  sei  (gew.  Mein.),  glauben  wir  tail  Zeller  a.  a. 
0^  obgleich  wir  auf  den  unterscheidenden  Zusatz  wv  /^«M;  Jieio  gros- 
ses Gewicht  legen  können.  'Zell,  nimmt  (wie  auch  Zu//.,  der  nach 
seiner  Weise  damit  sein  Spiet  treibt)  den  Ausdruck  fOr  die  Ueberse- 
tzung  des  targumistischen  nln^  •'i  »^»"»ö,  und  diess  »=  mm,  90  dass 
üso  die  beiden  Namen  auf  Einen  zurückzuführen  wSren.  Aber  wie 
unwahrscheinlich  ist  diese  Armuth  des  Gedankens  1  Der  Apkl.  wüi 
offenbar  ausser  dem  geheimen  Namen  zwei  andere  den  Menschen  be- 
kannte und  begreifliche  nennen,  welche  Christum  als  den  VoUhringer 
des  Erlosungswerkes  bezeichnen;  und  der  er^  ist  das  Wort  QoUeSy 
d.  h.  der  Träger  desselben,  derjenige,  der  das  W;  G.  vollkommen 
geoffenbart  hat,  und  zwar  einmal  als  Lehre,  zweitens  als  Weissagung 
(vgl.  0  Aoy.  T.  &,  1,  9.  u.  ö.  uad  6  (toQXvg  0  ^SMTTog  1,  5.),  vgL 
Laun.;  der  zweite  Name  folgt  Vs.  16/ 

Vs,  14  — 16.  Und  die  himmlischen  Heersehaaren  (die  Engel- 
Schaaren,  vgl.  Matth.  25,  31.  2  Thess.  1,  7.  Bbg,^,  nach  Ew.  2.  die 
verklärten  Christen  {vgl.  seine  Auffassung  von  14,  1  ^^5.],  nach  Z>ü. 
Beides)  folgten  ihm  auf  weis9en  Rossen,  angethan  mit  weissem  (und 
fehlt  in  AB  v.  Minn.  Compl.  Verss.  Qrig.  all.  b.  Grslf,  a.  A.)  reinem 
Byssus,  Und  aus  seinem  Munde  geht  ein  scharfee  Schwert  {zwei- 
schneidiges haben  noch  vorher  B  7.  9.  all.  Compl. -Verss.  [Vulg.  ed. 
u.  einige  Ms.]  An<lr.  2.  au.  Grsb,  Matth,;  nicht  haben  es  A  12.  all. 
Verss.  [Viilgu  ms.]  Orig.  Andr.  L  Iren.  all.  Ln.  Tf,  Tr,,  und  es  müchte 
wohl  aus  1^  16.  2,  12.  eingeschaltet  worden  sein),  damit  er  damit 
schlage  (1.  nata^y  nach  AB  14.  16.  all.  Compl.  Orig.  all.  mit  Grsbi 
u.  A.)  die  Völker  (die  ungläubigen);  und  er  wird  sie  weiden  mit 
eisernem  Stabe  (s.  2,  27.  12,  5.);  und  er  tritt  die  Kelter  des  Zorn- 
weines  (»ccl  nach  ^jkov  ist  zu  tilgen  mit  Grsb.  u.  A.)  des  Grimmes 
ßottes  des  Allmäehtigen  (Vermischung  beider  Bilder  des  i^eltertretens 
[14,  19 f.]  und  des  Zornbechers  [14,  10.];  nach  ß/fc.  Hft  vi^eiclii: 
die  fVeinkeiter  der  Zorngluth  Gottes  u.  <s.  w,;  Hbg.:  die  Weinkelter 
des  Grimmes  des  Z,  G.  Nach  Letzterem  wäre  die  Keher  der  Zorn 
Gottes,  der  Wein  das  Blut  der  Feinde;  nach  i>ü.  dgg.  strömt  aus  der 
Keller  der  Wein  des  Zornes  G.,  mit  dem  die  Feinde  gell*äukt  werden 
sollen).  Und  er  trägt  auf  dem  Gewände  und  (zwar,  %äl  nlfher  den 
Ort  bestimmend)  auf  seiner  Hüfte  einen  (ro  haben  Gr^b.  u.  A. 
mit  Recht,  |:elilgt  nach  AB  14.  all.  m.  Compl.  Orig.  alK)  Namen 
geschrieen  (welcher  Christum  seinem  königlichen  Amte  nach  t)ezeich- 
mi):  König  der  Könige  und  Herr  der  Herren  (17^  14;  nach  bekann- 
tem Hebraismus:  der  höchste  König,  weil  seiner  geistlichen  Macht 
alle  weltliche  Macht  gehorchen  soll).  Wtst,  Eichh,  Ew.  finden  h. 
richtig  eine  Beziehung  auf  die  Sitte ,  auf  Bildsäulen  den  Namen  des 
Meisters  oder  des  Stifters  zu  setzen.     Cic,  Verr.  IV,  43.:  ...  Signum 
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ApoUinis  puleherrimnin,  cujus  io  femine  literuUs  minulis  ar^nteis  Do- 
men Myronis  erat  ioscriplum.  Pausan.  Eliac.  extr.:  ava&rjiia  -  - 
avÖQog  shcmv  -  -  iksyelov  öi  lii  avxo  yeyQccfiiUvov  ictlv  inl  xov 
IHTIQOV'  Z^vi,  ^€cSv  ßctailsi  fi  axQO^lvuiv  ivd^d'  S&ipuxv  Msvöaioi. 
HerodoL  11,  106.  u.  a.  m.  bei  WUL  u.  A.  vgl.  Rosenm.  A.  u.  N. 
Morgenl.  VJ.  .232  fr.  Falsdi  denkt  sich  GroL  den  Namen  auf  den 
Degengriff,  Züll,  DiL  auf  den  Gürtel  geschrieben:  hesser  meint  Laun^ 
es  werde  mit  der  Hüfte,  wo  man  das  Schwert  trägt,  an  die  Macht 
erinnert  (vgl.  Hbg.:  der  Name  an  Stelle  des  umgürteten  Schwerts). 
Nach  Äreth.  Vieg,  u.  A.  bezeichnet  die  Hüfte  die  wirkliche  Mensch- 
heit Christi;  nach  Primas.  Aleat,  Par.  die  Nachkommenschaft  und  so- 
mit die  ewige  Dauer  der  Herrschaft 

2)  19,  17  —  21.  Der  Sieg  über  die  beiden  Thiere  und  ihre 
Heere,  a)  Vs.  17  f.  Ankündigung  desselben.  Und  ich  sah  einen 
Engel  in  der  Sonne  stehen  (d.  i.  im  herrhchsten  [der  Sieges -Bot- 
schaft angemessenen]  Glänze  und  in  der  Mitte  des  Himmels) ,  und  er 
rief  mü  lauter  Stimme ,  und  sagte  tu  allen  mitten  am  Bimmel  (14, 
6.  8,  13.)  ßiegenden  Vögeln:  Kommt,  versammelt  euch  (1.  Cwiji^driTB 
St.  X.  awayBC^B  mit  Grsb.  u.  A.  nach  AB  v..  Minn.  Compl.  Verss. 
Andr.  all.)  zum  grossen  Mahle  (1.  to  (liya  xov  st.  tov  (iByalov  mit 
Grsb.  u.  A.  nach  ungef.  dens.  ZZ.)  Gottes,  dass  ihr  fresset  das  Fleisch 
der  Könige^  das  Fleisch  der  Obersten  und  das  Fleisch  der  GewaUi- 
gen  und  das  Fleisch  der  Rosse  und  der  auf  ihnen  Sitzenden  und 
das  Fleisch  Aller  sowohl  Freien  als  Knechte,  sowohl  Grossen  als 
Kleinen  {Grsb,  Matth.  Tf  lesen  tb  sowohl  nach  ik&u^iQiav  als  nach 
fiix^ofv;  doch  ist  das  erstere  durch  AB  (nach  Tf.)  25  Minn.  Compl. 
Andr.  Areth.  stärker  bezeugt,  als  das  andere  durch  9.  14.  16.  all. 
Compl.,  darum  auch  jenes  allein  von  Ln*(Tf)  Tr,  aufgenommen;  und 
Cortsequenz  ist  bei  dem  Apkl.  gerade  nicht  zu  erwarten).  Das  harte 
Bild,  entlehnt  von  Ezech.  39,  17 — 20^  ist  schon  von  Andr,  Primas. 
gemissdeutet  worden,  die  unter  den  Vögeln  Engel  und  zwar  gute 
verstehen  (so  auch  Alcas.);  nach  Prim.  können  es  auch  böse  sein 
(so  Artop.);  nach  Brghtm.  Alst,  sind  es  Völker  oder  Kirchen,  die 
noch  nicht  zur  vollen  Wahrheit  gelangt  sind:  richtig  Bull.  Par.  Vür. 
GroL  Rib.  Vieg. 

b)  Vs.  19  —  21.  Der  Sieg  selbst  geschaut.  Vs.  19.  Und  ich 
sah  das .  TlUer  (13,  1.)  und  die  (durch  die  Dämonen  aufgebotenen, 
16,  13  f.)  Könige  der  Erde  (zugleich  auch  mit  den  Königen  des 
Ostejis,  16,  12.)  und  ihre  Heere  versammelt  (auf  dem  Felde  Harma- 
gedon,  16,  16.)  um  den  (unternommenen  oder  den  bekannten,  1.  xov 
mit  Grsb.  u.  A.  nach  AB  m.  Minn.  Areth.)  Krieg  zu  führen  (die 
Schlacht  zu  liefern)  mit  dem,  der  auf  dem  Rosse  sass,  und  mit  sei- 
nem Heere  (der  Sing,  im  Gegensatze  mit  dem  Plur.  entweder  der 
kleineren  Anzahl  wegen,  oder  weil  dieses  Heer  nur  Ein  Haupt  [vgl. 
Hbg.  Du.],  jene  andern  mehrere  haben). 

Vs.  20.  Und  es  ward  ergriffen  das  Thier  und  mit  ihm  der 
falsche  Prophet  (1.  fux  aircov  6  'tlfBvdoJtQ.  mit  Ln.  Tr.  nach  14.  37. 
all.  Vulg.  all  Andr.  2.  [sinnlos  A  41.:   ot  ^bx    ctvxov   6  i/;.]  3   oder 
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mit  Muh.  Grsb,  Tf,  nach  B  7.  9.  all.  Verss.  Hippol.  o  ficr  amovy 
der  mit  ihm  trar),  welcher  die  deichen  thai  Angesichts  desselben  (13, 
12.),  mit  denen  er  verführte  die,  welche  das  Maalzeichen  des  Thieres 
nahmen  und  dessen  Bild  anbeteten  {13, 14. 16.):  lebendig  wurden  die  Bei- 
den geworfen  in  den  FeuerpfuM,  der  in  Schwefel  brennet.  Es  ist  die 
Gehenna,  der  Orl  der  Qual  und  der  Strafe  (Matth.  5,  22.  Luc.  16,  23.), 
wohin  auch  nachher  20,  10. 15.  der  Satan  und  alle  Verdammten  gewor- 
fen werden.  Sie  werden  früher  gerichtet  als  der  Satan,  der  20^  3.  nur 
auf  1000  Jahre  gefesselt  wird,  weil  ihr  Dasein  und  Wirken  seine  End- 
schaft erreicht  hat,  wogegen  dieser  vermöge  des  Entwickelungs-Ganges 
der  Dinge  noch  eine  Wurzel  in  der  Welt  hat  und  nochmals  auftreten 
muss;  und  früher  als  die  ihnen  anhangenden  Völker,  welche  hloss 
gelödtet  werden,  weil  sie  ihre  Strafe  erst  im  letzten  allgemeinen  Ge- 
richte (20, 15.)  erhalten  können.  Lebendig  werden  sie  in  die  Hölle 
geworfen,  weil  sie  nicht  wie  Menschen  von  irdischer  Natur  sind, , und 
nicht  erst  auferstehen  müssen  um  ewig  in  der  Qual  zu  leben. 

Vs.  21.  Und  die  Uebrigen  (die  Könige  mit  ihren  Heeren)  wur- 
den getödtet  mit  dem  Schwerte  dess,  der  auf  dem  Rosse  sasSy  das 
aus  seinem  Munde  hervorging  (1.  i^sk^ovöri  mit  Grsb,  u.  A.  nach  AB 
V.  Minn.  Gompl.  Andr.  Areth.).  (Hier  verUsst  der  Apkl.  das  Bild  des 
Streites  Vs.  19.,  und  schreibt  dem  Messias  allein  den  Sieg  zu,  und 
zwar  nach  der  Bedeutung  des  Sinnbildes  des  Schwertes  [s.  z.  1, 16.], 
der  siegenden  und  richtenden  Macht  seines  Wortes  oder  seiner  Wahr- 
heit: wodurch  wahrscheinlich  wird,  dass  er  sich  den  ganzen  Sieg 
als  einen  geistlichen  gedacht  hat.  ['^Nach  Andern  ist  das  Bild  nicht 
eigentlich  aufgegeben,  sondern  wie  Jes.  11,  4.  2  Thess.  2,  8.  nur 
von  dem  völlig  mühelosen  unmittelbar  vernichtenden  Siege  zu  verste- 
hen, vgl.  Du.].  Älcas.  findet  im  ganzen  Bilde  nichts  als  die  Bekeh- 
rung einer  grossen  Menge  von  Heiden  zum  Ghristenthum.)  Und  alle 
Vögel  (Bückkehr  zum  Bilde  einer  Niederlage)  wurden  gesättigt  von 
ihrem  Fleische  (Vs.  18.).  —  Offenbar  ist  diese  Niederlage  der  Feinde 
dieselbe,  welche  14,  17  ff.  symbolisch  vorgebildet  ist,  auf  weiche  Sel- 
bigkeit  Vs.  15.  deutet  (von  Mede  richtig  erkannt).  Das  grossartige 
Bild  des  Unterganges  des  Widerchristenthums  ist  von  den  historischen 
ErklSrern  sehr  abgeschwächt  worden.  Orot,  findet  darin  die  Ab- 
schaffung des  Götzendienstes  durch  die  christlichen  Kaiser,  u.  Vs.  18. 
deutet  er  auf  Julians  Fall  im  Perserkriege.  Am  kleinlichsten  Wtst.: 
„Vespasianus  cum  familia  in  Domitiano  extincta,  uti  prius  familia  Gae- 
sarum.^*  ülr,  weist  dieses  Gericht  im  unnatürlichen  Tode  der  Gliri- 
st^nverfolger  nach.  Herd,:  „Die  Häupter  des  Aufruhrs,  Simon  Go- 
rions Sohn  und  Johannes,  sie  hatten  das  Schicksal,  das  dieses  Bild 
zu  seinem  Zwecke  anwendet.'*  *Hbg,  versteht  unter  dem  Kampf  Chri- 
sti mit  den  10  Königen  d.  i.  den  germanischen  Völkern  deren  Be- 
kehrung zum  Ghristenthum  unter  den  schweren  Bedrängnissen  der 
Zeit  der  Völkerwanderung,  die  ihren  Sinn  mürbe  machen! 

3)  20,  1 — 3.     Der  Sieg  über   den  Satan.     Und  ich  sah  einen 
Engel  (welcher  nicht  —  nach  dem  seit  August.  Andr.  fast  allgemei- 
nen Irrthume  —  Ghristus  sein  kann   [dgg.  Laun,],  zumal  in  seiner 
De  Wette  Haodb.  UI.  2.   3.  Aufl.  14 
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ersten  Zukunft,  in  seinem  Erlösungswerke  oder  in  der  VerkOndigung 
des  Evangeliums,  wenn  man  nicht  durch  Annahme  einer  h.  Statt  fin- 
denden „Recapitulation"  alle  Zeitfolge  in  der  Apok.  aufhebt;  nicht  der 
von  Christo  gesendete  heil.  Geist  [Cocc. ;  auch  nach  Abt  Joach,  ist  es 
der  heil.  Geist,  der  aber  eine  neue  Zeit,  die  dritte  nach  der  ersten 
des  Valers  und  der  zweiten  des  Sohnes,  beginnt];  nicht  das  Aposto- 
lat  [BulL  Par.  Vieg.]  ;  nicht  Constant.  d.  Gr.  [Brghlm.] ;  nicht  ein  Papst 
[Calixt  IL,  welcher  Heinrich  V.  zwingt  der  Investitur  zu  entsagen, 
oder  Inuocenz  111.  und  die  Orden  der  Franziscaner  und  Dominicaner, 
Lyr,;  andi  ähnliche  kathol.  Deutungen  bei  Hoe)  herabsteigen  vom 
Himmel  y  der  haile  den  Schlüssel  des  Abgrundes  (9,  1.)  und  eine 
grosse  Kette  auf  seiner  Hand  (sie  hing  auf  der  Hand,  vgl.  htl  5,  1.). 
Und  er  ergriff  den  Drachen  ^  die  alle  Schlange  (Ln.  Tf,  6  Oipig  6 
oQx,  nach  A,  vgl.  1,  5.  2,  20.  u.  a.  Stt.),  welches  ist  der  Teufel  und 
Salan  (12,  9.)  —  die  WW.  o  nXavciv  xxX.  welche  Mtih.  aus  B  v. 
Minn.  Gompl.  Andr;  Areth.  aufgenommen,  sind  aus  12,  9.  hereinge- 
tragen —  und  band  ihn  auf  tausend  Jahre  (s.  z.  Vs.  4.)  und  warf 
ihn  in  den  Abgrund  (in  die  Finsterniss,  wo  nach  Br.  Jud.  6.  die  ge- 
fallenen Engel  gefangen  gehalten  werden  —  nach  August  de  civ.  Dei 
XX,  7.  bedeutet  der  Abgrund  multitudo  innumerabilis  impiorum !),  und 
verschluss  ihn  {avrov  ist  nach  AB  v.  Minn.  Compl.  Veiss.  Andr.  all. 
Grsb,  u.  A.  u nacht)  und  versiegelte  über  ihm  (legte  ein  Siegel  auf 
die  Oeffnung  des  als  eine  Cisterne  [9,  1.]  gedachten  Abgrundes,  vgl. 
Dan.  6,  17.;  nach  Hbg.  wäre  inava  aixm  mit  beiden  ZWW.  zu  ver- 
binden und  für  ersteres  [iTfXsuss]  \^  ^ae  Hiob  12,  14.  zu  vergleichen), 
damit  er  nicht  mehr  verführe  (1.  nhxva  mit  Grsb*  Mtth.  Tr.  Tf  nach 
B  V.  Minn.  Compl.  Andr.  Areth.  und  weil  das  gew.  nkavtjay  der  gew. 
Syntax  gemäss  ist;  aber  der  Apkl.  versetzte  sich  mit  nXuva  in  die 
Gegenwart;  *  minder  wahrscheinlich  ist  DüJs  Meinung,  das  Präs.  sei 
aus  der  falschen  patristischen  Auffassung  der  1000  Jahre  von  der 
kirchlichen  Gegenwart  entstanden)  die  Völker  (die  nicht -christlichen  ; 
nach  Augustin.  Rib.  u.  A.  die  Kirche  oder  die  Auserwählten  aus  allen 
Völkern!  *Auch  Hbg,  muss  hier  die  Verführung  der  christianisirten 
Völker  zum  „baaren  Heidenlhume"  durch  Zerstörung  des  phrisll. 
Staats  verstehen,  welche  während  der  1000  J.  noch  gehemmt  wird !) 
die  tausend  Jahre  über.  (Es  bleiben  näml.  während  des  tausendjäh- 
rigen Reiches  noch  heidnische  Völker  unbekehrt;  aber  sie  wohnen  in 
den  entferntesten  Gegenden,  und  lassen  die  Christen  in  Ruhe,  bis  sie 
der  wieder  losgelassene  Satan  aufwiegelt,  Vs.  8.)  Nach  diesem  (xat 
haben  nach  AB  m.  Minn.  Syr.  Vulg.  Prim,  getilgt  Ln.  Tf.  TV.,  vgl. 
19,  1.  18,  1.)  soll  er  (nach  göttlicher  Nothwendigkeit)  gelöst  werden 
auf  kurze  ZeiL  —  Die  Frage,  warum  der  Satan  auf  tausend  J.  ge- 
fesselt wird,  ist  leicht  zu  beantworten:  damit  die  Ruhe  des  lOOOjäh- 
rigen  Reiches  nicht  gQstört  werde  (ungehörig  ist  die  Herbeiziehung  der 
1000jährigen  Reinigung  der  Seelen  nach  PlaL  de  republ.  X.  761  E. 
bei  Wtst.  Eichh.y  und  die  Annahme  des  Letztern,  es  sei  dabei  auf 
die  Reinigung  des  Satans  abgesehen).  Aber  warum  wird  er  wieder 
losgelassen  ?  Nicht  um  ihm  Gelegenheit  zu  geben  seine  Besserung  zu 
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zeigen  (Eichh^),  sondern  weil  das  lOOOjäbrige  Reich  doch  einmal  ein 
Ende  nehmen  und  (nach  positiv  gewordener  Vorstellung)  der  Gog  und 
Magog  kommen  muss  (s.  z.  20,  8.).  —  Üebrigens  bemerke  man  den 
Unterschied  dieses  Sieges  ^über  den  Sat^n  und  dessen  darauf  erfol- 
gende Verstossung  von  der  Erde  von  dessen  obiger  Besiegung  im 
Himmel  und  Verstossung  aus  demselben  (12,  7  ff.). 

n.     Cap.  XX,  4—6. 

Das     tausendjährige    Reich. 

1)  Vs.  4*.  Das  Gencht.  Und  ich  sah  Stühle  (Richlerstühle), 
und  sie  setzten  sich  darauf  (unmöglich  ist  dieses  ZW.  transitiv  zu 
nehmen  mit  Brghtm.  vgl.  Alst,)^  und  ihnen  (denen,  die  sich  darauf 
setzten)   ward  (von   Gott    und  Christo)   Gericht   (Macht  und   Auftrag 

dazu)  gegeben  (anstatt :  es  setzten  sich  diejenigen  darauf,  denen 

gegeben  ward).  Es  muss  h.  1)  gellend  gemacht  werden,  dass  ein 
Gericht  Statt  findet.  Darauf  führt  schon  die  Analogie  von  Dan.  7,  9  f. 
(„ich  schauete  bis  dass  Stfihle  aufgestellt  wurden und  das  Ge- 
richt setzte  sich'*  ...)  und  von  Vs.  V — 13.  Willkürlich  ist  es  unter 
Kqliia  Herrschaft  zu  verstehen  (iMun,  Par.  u.  A.  Eichh.  ZüU.  Äuherl.), 
da  nachher  noch  ausdrücklich  von  Herrschaft  die  Rede  ist.  Da 
Augustin.  de  civ.  Dei  XX,  9.  erklärt  hatte,  es  könne  h.  nicht  vom 
jüngsten  Gerichte  die  Rede  sein,  und  da  dieses  erst  Vs.  11  (T.  vor- 
kommt, so  gehörte  viel  Muth  dazu  dieses  h.  dennoch  zu  finden  (Vieg.), 
und  nur  Wenige  (Pisc.  Med.  Grot.  Hnr.  Ew.  Tin.)  dachten  an  ein 
anderes  Gericht.  Die  Meisten  nahmen  Gericht  wenn  nicht  geradezu 
für  Herrschaft  so  doch  für  eine  Ausübung  derselben,  indem  zugleich 
Mehrere  einen  groben  Fehler  in  Ansehung  des  zu  ergänzenden  Sub- 
jects  begingen.  Es  ist  nämlich  2)  zu  bestimmen,  wer  die  Richtenden 
seien?  Nicht  die  Seelen  der  Märtyrer  und  Bekenner  (Par.  Ho.  u.  A., 
selbst  Bez.  Eichh.  Züll.  Tin.  Auberl.  Ebr.,  wgg.  Alcas.  Vitr.\  denn  diese 
weNen  erst  später  und  in  anderer  Beziehung  genannt;  sondern  Solche, 
die  als  zu  diesem  Gerichte  geeignet  zu  denken  sind.  Es  fragt  sich 
aber  erst  noch  3),  welchen  Gegenstand  und  Zweck  dieses  Gericht 
habe  ?  Nach  Augustin.  u.  A.  ist  h.  und  im  Folg.  der  Gedanke  ausge- 
drückt, dass  Christus  in  den  Lebendigen  nnd  Todten  herrsche:  das 
Gericht  ist  ihm  also  eine  Art  von  Herrschaft  ^  die  auf  Erden.  Aber 
wo  findet  sich  eine  Spur  dieses  antithetischen  Parallelismus  ?  Eben 
so  wenig  kann*  der  Zweck  des  ApkI.  sein  der  Frage  zu  begegnen, 
was  während  der  1000  J.  das  Schicksal  der  Seelen  der  Märtyrer  u. 
A.  im  Himmel  sei  (J7oe,  vgl.  Hbg.).  Der  Zusammenhang  fordert  viel- 
mehr, dass  das  Gericht  und  was  folgt,  im  Verhältnisse  des  Grundes 
und  der  Folge  stehe.  Nach  Analogie  des  Gerichts  bei  Dan.  und  h. 
V^.  llfi*.  ist  'die  wahrscheinliche  Vorstellung  diese,  dass  das  h.  ge- 
haltene Gericht  zu  entscheiden  hat,  wer  würdig  sei  an  der  ersten 
Auferstehung  und  am  tausendjährigen  Reiche  theil  zu  nehmen  (Pisc. 
Med.  Grot.  Vir.  Hnr.  Ew.  Tin.  Blk.  Hft.,  nach  Vieg.  entscheidet  das 
Gericht  20,  4^  [nach   ihm  das  jüngste]  über   das  lOOOjäbrige  Herr- 

14 '^ 
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sehen  der  Vs.  4^  genannten  Seelen  im  Himmel).  Unter  den  Richtern 
haben  wir  uns  nicht  Gott,  Christum  und  die  Engel  (Grol) ,  sondern 
entweder  nach  Matlh.  19,  28.  die  Apostel  (Jffnr.)  oder  die  vierund- 
zwanzig Aelteslen  {Ew.  Du.  Hbg.]  Letzterer  so,  dass  er  die  Aposlel 
und  die  Patriarchen  darunter  versteht)  zu  denken,  denen  die  Gerichts- 
gewalt von  Gott  und  Christo  verliehen  wird.  Es  fallen  also  folgende 
Erklärungen  weg:  1)  vom  Herrschen  oder  Richten  der  Heiligen  a) 
auf  Erden,  a)  im  tausendjährigen  Reiche  {fMun,  ZiüL),  ß)  in  der 
Kirche  (Auguslin,  1.  c. :  „Sedes  Praeposilorum  et  ipsi  Praepositi  in- 
telligendi  sunt,  per  qiios  Ecclesia  gubernatur.  Judicium  autem  datuna 
nullum  melius  accipiendum  videtur  quam  id  quod  dictum  est:  Quae 
ligaverilis  in  terra"  etc.,  Primas,  Bed.  u.  A.,  Alc<is.  Brghlm,  Cocc. 
Vilr.)',  b)  im  Himmel  (Vieg,  Bulling.  Par.  CaL  u.  A.);  2)  vom  Herr- 
schen oder  Richten  Anderer  (der  Apostel)  im  Himmel,  zu  deren  Herr- 
lichkeit nachher  auch  die  Seelen  der  Märtyrer  und  Rekenner  erhoben 
werden  {Andr,  Rih*  Mrck.  Beng.  Lüderw.). 

2)  Vs^  4^.  5.  Die  erste  Äuferslehung.  Vs.  4**.  Und  (ich  sah) 
die  Seelen  derer,  welche  (mit  dem  Reile)  enthauptet  waren  wegen  des 
Zeugnisses  Jesu  und  des  Wortes /loUes  (diese ,  die  sogenannten  Mär- 
tyrer —  es  sind  dieselben,  welche  6,  11.  vertröstet  worden  sind 
[Dur,  und  die  nachher  Hinzugekommenen  6,  11.,  vgl.  13,  7.  15.  16, 
6.  17,  6.  18,  24.]  —  nehmen  den  ersten  Rang  ein,  und  über  sie 
war  das  ürlheil  im  Voraus  entschieden),  und  (fvelche  den  zweiten 
Rang  einnehmen)  derer  (diese  Ergänzung  *  ist  fast  aligemein  als  noth- 
wendig  erkannt  [es  findet  eine  Auflösung  des  Partie,  das  im  Genit. 
stehen  würde,  in  das  Relat.  Statt];  hwt  August,  [wie  es  scheint]  Alcas» 
Cocc.  Hbg.  ergänzen  den  Acc.  und  denken  sich  somit  sowohl  Lebende  als 
Todle,  wgg.  offenbar  das  Vs.  5.  folg.  ot  Se  koiTtoi  ktXX  welche  nicht 
angebetet  das  Thier  noch  dessen  Bild  (1.  ro  ^qIov  und  slxova  mit 
Grsb.  Ln.  u.  A.  nach  A  m.  Minn.  Areth.  [s.  z.  13,  4.],  und  mit  Ln. 
Tf.  Tr.  nach  A  m.  Minn.  ovdi,  was  auch  die  Grammatik  fordert), 
und  nicht  genommen  das  Maalzeichen  an  ihre  Stime  und  Hand  (aber 
das  erste  avrc^v  ist  nach  überw.  ZZ.  unächt).  und  sie  wurden  le- 
bendig (anstatt:  ich  sah,  wie  sie  lebendig  wurden  —  i^riGav  =  avi- 
^rjöav,  d.  h.  sie  kehrten  ins  volle  Leben  zurück,  erhielten  wieder 
einen  Leib,  vgl  Rom.  14,  9.;  nicht:  sie  lebten,  Hbg.)  und  herrsch- 
ten •  (demzufolge)  mt  Christo  (nahmen  Theil  an  seinem  irdischen 
Reiche,  vgl.  1,  6.  2  Tim.  2,  12.;  Drus.  u.  A.  falsch:  sie  werden 
leben  und  herrschen)  die  (schon  genannten)  tausend  Jahre.  Der  Art 
vor  %iXia  (Vohl  aus  Vs.  3.  u.  5.  herübergenommen)  hat  gegen  sich 
A  12.  u.  a.  Minn.  CompL  Andr.  und  ist  wie  neuerlich  von  Ln,  Tf. 
Tr.  schon  von  Beng.  entschieden  verworfen  worden  um  damit  den 
(in  etwas  anderer  Weise  schon  von  Aug.  Vieg.  wgg.  Alcas.)  zwischen 
den  1000  Jahren  Vs.  2  f.  und  h.  gemachten  Unterschied  zu  stützen,  . 
der  aber  ganz  und  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  hat;  denn  die  Herr- 
schaft Christi  ist  eben  dadurch  bedingt,  dass  der  Satan  gefesselt  ist. 
—  In  dem,  was  h.  den  Märtyrern  zu  Theil  wird,  liegt  die  Erfüllung 
dessen,  worauf  6,  11.  hingewiesen  worden  ist. 
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Vs.  5.  Ot  8i  —  sowohl  das  ot  8i  des  gew.  T.  als  xal  oC  in 
B  12.  all.  Vulg.  ins.  Andr.  Aretli.  scheint  Besserung  zu  sein:  A  Vulg. 
Vict.  Aug.  Prim.  Ln,  Tf.  Tr,  haben  bloss  ot  —  Xomol  -  -  ovk 
M^riCav  —  1.  y^riaav  mit  Grsh.  u.  A.  nach  AB  m.  Minn.  Compl  Verss. 
Andr.  all.,  ebenso  oi%Qi  —  tskec&y  arX.]  Die  übrigen  der  Todien 
(Böse  und  Gute  [Beng],  nicht  bloss  die  Gläubigen,  die  vor  dem  Anti- 
christ gelebt  hatten,  Laun,'^  nicht  die  Gottlosen  [Hbg.:  sie  lebten  nicht 
—  sondern  waren  im  Hades  und  in  der  Qual!])  wurden  nicht  leben- 
dig, bis  dass  die  latisend  Jahre  vollendet  sein  werden  (nicht  waren ; 
es  ist  concis  gesagt:  sie  blieben  todt  und  bleiben  es,  bis  dass  voll- 
endet sein  werden,  Win.  §.  41.  b.  3.  S.  266.).  Das  (avrri  ist  Sub- 
ject,  vgl.  Luc.  1,  36.  24,  44.)  ist  die  erste  Auferstehung,  Dass  von 
einer  Auferstehung  des  Leibes  im  gew.  Sinne,  welche  dem  tausend- 
jährigen Reiche  vorhergehen  werde,  die  Rede  sei,  ist  im  urchristli- 
chen Alterthume  von  den  sogenannten  Chiliasten  (Cerinth,  b.  Euseb. 
H.  E.  III,  28.  Papias  ib.  c.  39;  ertull.  adv.  Marc,  111,  24.  Lactant. 
Institutt.  VII,  20.)»  nicht  aber  von  den  Spätem,  auch  nicht  von  den 
Protestanten  mit  Ausnahme  von  Piscat,  Älst.  Beng.,  auch  noch  nicht 
als  ernstliche  Vorstellung  von  Herd,  (?)  Eichh.,  sondern  erst  von  Hnr. 
Ew.  Züll  Blk.  Hft.  (vgl.  Bertholdt  Ghristol.  §.  35.  v.  Colin  bibl.  Dogm. 
II.  369.)  Du.  Ebr.  Auberl.  u.  den  Meisten,  welche  neuerlich  dem 
Chiliasmus  huldigen,  anerkannt  worden.  Die  Erklärungen  1)  von  einer 
bloss  sittlichen  Auferstehung  im  sittlichen  Sinne  von  Luc.  15,  24. 
Col.  3,  1.  {AugusU  L  c.  c.  9  sq.  Primas.  Bed.  Ansb.  Baym.  u.  A. 
BulL  ACnrd.  Cal.  Cocc.  u.  A.),  2)  von  einem  Wiedererstehen  in  der 
Kirche  im  figürlichen  Sinne  (Alcas.  Luth,  [praef.  ad  comment.  in 
Apoc:  „resurgunt  et  nobis  ista  corpora  sanctorum  cum  resurgente 
Christi  evangelio"]  Laun.  [glorreiches  Andenken]  ßrghlm.  [durch  die 
Rache,  welche  Constantin  d.  Gr.  an  ihren  Verfolgern  nimmt]  Vilr. 
Haremb.  [„Ihr  Geist  äusserte  sich  in  Männern,  welche  das  Leben 
und  die  Kraft  der  ersten  Bekenner  Jesu  zeigten"]  ülr.),  3)  vom  ewi- 
gen Leben  im  Himmel  (Joach.  Par.  Ho.  Mrck.  Rib.  Boss.  ^ro(.  .[zu- 
gleich mit  irdischer  Verherrlichung]  Bartw.  Tin.  Ungen.  in  Ev.  KZ. 
1848.  S.  287  f.  Hbg.)  —  bedürfen  der  Widerlegung  niolit:  gegen  die 
letztere  entscheidet  allein  die  Stelle  14,  13.  (vgl.  Anm.  zu  6,  11.; 
*ER>g.y  welcher  in  der  Auferstehung  nichts  Anderes  als  das  14,  13. 
Verheissene,  „die  erste  Stufe  der  Seligkeit"  sieht,  muss  zugestehen, 
dass  diese  der  Sache  nach  schon  früher  sei,  da  sie  jedem  mit  dem 
Ausgange  aus  dem  Leben  ertheilt  wird;  hier  sieht  er  nur  eine  feier- 
liche Declaration  auf  die  an  der  Grenze  der  tausend  Jahre  entstehende 
Frage:  „wie  wirds  während  derselben  mit  den  schon  Heimgegange- 
nen?"!)- Aber  diese  erste  Auferstehung  ist  eine  Vorstellung,  welche 
der  Apok.  allein  eigen  ist  (denn  Luc.  14,  14.  ist  sie  schwerlich  ge- 
meint) und  zwar  ihre  Anknüpfungspunkte  und  eine  gewisse  Analogie 
für  sich  hat,  aber  doch  von  einer  groi^sen  Schwierigkeit  gedrückt 
wird.  Die  Auferstehung  erscheint  in  Verbindung  mit  der  messiani- 
schen  Hoffnung  schon  Dan.  12,  2.  (vielleicht  auch ,  wenigstens  nach 
der  Ansicht    des  ApkL,  Ezech.  37,   l — 14.,    welches   nach  Züll.   die 
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Typusstelle  ist),  indem  man  an  dem  gehofften  Heile  Yermöge  eines 
gewissen  BIliigkeitsgefuhls  auch  die  Todten  wollte  Theil  nehmen  las- 
sen. Dazu  kam  die  Vorstellung,  dass  doch  die  Gäubigen  und  Ge- 
treuen eines  gewissen  Vorzugs  wördig  seien,  wie  sie  denn  nach  jü- 
discher und  christlicher  Eschatologie  als  die  zuerst  Auferstehenden 
gedacht  werden  (Jalkut  chadasch  f.  142.  col.  3.  Nr.  41.  b.  Eüen- 
menger  11.  902.  1  Thess.  4,  16.  1  Cor.  15,  23.).  Aber  da  diese 
Auferstehung  auf  der  Erde  geschieht,  die  in  ihrem  gewöhnlichen  Zu- 
stande bleibt,  und  fortwährend  von  nicht- christlichen  Völkern  bewohnt 
wird:  so  lässt  sie  sich  durchaus  nicht  als  eine  solche  denken,  wie 
sie  Christus  (Matth.  22,  30.)  und  Paulus  (1  Cor.  15,  42  ff.)  gelehrt 
haben,  und  wie  sie  für  den  verklärten  Zustand  21,  1.  passt  (was 
Aelt.  wie  Ändr.  wohl  bemerkt  und  sich  daher  zu  einer  andern  Er- 
klärung gewandt.  Neuere  aber  z.  B.-  Berthqldl  nicht  bedacht  haben) : 
daher  auch  Tertull.  c.  Marc.  111,  24.  noch  eine  Umgestaltung  derer, 
die  für  das  tausendjährige  Reich  erstanden  sind,  annimmt.  ""Auch 
Äuherl.^  der  die  erste  Auferstehung  auch  Luc.  14,  14.  1  Cor.  15, 
23  f.  1  Thess.  4,  16.  Phil.  3,  20  f.  findet,  verbindet  damit  die  Vor- 
stellung des  Paulus  von  der  Verwandlung  der  alsdann  noch  Lebenden 
und  von  der  Entröckung  1  Thess.  4,  17.  Christus  geht,  nachdem  er 
seine  Gem.  zu  sich  gesammelt^  mit  ihr  in  den  Himmel  zurück  („die 
noch  unverklärte  Erde  kann  nicht  Ort  der  verklärten  Gemeinde  sein'*). 
Vom  Himmel  herab  regieren  nun  die  Heiligen  über  die  Erde.  Diess 
ist  aber  eingetragen,  wie  der  Zusammenhang  mit  Vs.  7  ff.  zeigt. 

3)  Vs.  6.  Das  tausendjährige  Reich.  Selig  und  heilig  ist,  wer 
Theil  hat  an  der  ersten  Auferstehung!  (Ausruf  wie  14,  13.  um  zur 
Erstrebung  dieses  Glückes  zu  ermuntern),  lieber  diese  hat  der  zweite 
Tod  (Vs.  14.  2,  11.  21,  8.)  keine  Gewalt  (sie  haben  als  schon  ge- 
richtet und  heilig  befunden  bei  dem  letzten  Gerichte  keine  Verdamm - 
niss  zu  fürchten),  sondern  sie  werden  Priester  Gottes  und  Christi 
sein  (1,  6.)  und  mit  ihm  herrschen  lausend  Jahre, 

Excurs  über  das  tausendjährige  Reich. 

1)  Mit  1^^  1 — 19,  21.  sind  wir  bei  dem  Momente  angelangt, 
der  sonst  der  Tag  oder  die  Zukunft  des  Herrn  heisst  (vgl.  1,  7.  22, 
7.  Matth.  24,  3.  29  f.  1  Thess.  4,  16.).  Während  aber  sonst  von 
da  auf  die  Auferstehung  der  Todten  oder  das  jüngste  Gericht  hinge- 
schaut wird,  tritt  h.  als  unmittelbar  folgendes  Moment  hervor  das 
Reich  Christi  auf  Erden. 

2)  Unstreitig  ist  ein  irdisches  (obschon  nicht  ein  weltliches,  d. 
h,  durch  weltliche  Machtmittel  zusammengehaltenes,  sondern  geistig- 
sitthches)  Reich  gemeint;  denn  das  irdische  Jerusalem  (im  Gegensatze 
mit  dem  himmlischen  21,  2.)  besteht  noch  (Vs.  9.)  und  ist  ohne 
Zweifel  die  Hauptstadt  dieses  Reiches,  das,  wie  es  scheint,  die  ganze 
damalige  gesittete  Welt  (rriv  olKOVfjUvriv)  umfasst  mit  Ausnahme  der 
wilden  Völker  an  den  äussersten  Grenzen  der  Erde.  Auch  ist  ja 
Christus  19,  11  ff.  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabgestiegen  und  hat 
auf  ihr  den  Sieg  erfochten.     Es  fällt   also   gänzlich  hinweg   die  eine 
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Erklärung  von  himmlieher  Herrschaft  (s.  z.  Vs.  4».).  In  der  andern 
von  einer  kirchlichen  Herrschaft  (s.  ebendas.)  liegt  etwas  Wahres, 
insofern  nämhch  in  dem  vom  Apkl.  aufgestellten  Ideale  die  siegreiche  ge- 
deihliche Entwickelung  des  sillhchen  Lebens  den  Hauptkern  bildet, 
und  diese  in  der  Kirche  wirklich  Statt  finden  soll;  aber  die  Vor- 
stellung selbst  in  ihrer  wunderhaft  phantastischen  Fassung  wird  da- 
mit nicht  anerkannt.  Die  verflüchtigende  Deutung  des  Victorin.:  die 
Zahl  10  bedeute  den  Decalogus,  die  Zahl  1000  die  Jungfräulichkeit 
(christliche  Vollkommenheit),  und  wer  den  Decalogus  erfülle  und  in 
Jungfräulichkeit  lebe,  der  erfülle  die  Tausendzahl  und  herrsche  mit 
Christo  —  ist  nur  als  geschichtliche  Merkwürdigkeit  anzuführen. 

3)  Dieses  Reich  tritt  ein  nach  den  18,  1 — 19,  21.  dargestellten 
Gerieliten  und  Siegen  und  insbesondere  nach  der  Fesselung  des  Sa- 
tans 20,  1.,  und  soll  von  da  an  während^  des  Gefesseltseins  des  Sa- 
tans bestehen  bis  20,  7  ff.,  wo  wieder  eine  Krisis  eintritt,  nach  wel- 
cher dann  das  Ende  kommt,  nämlich  die  allgemeine  Auferstehung,  das 
allgemeine  Gericht  und  der  neue  verklärte.  Zustand  der  Dinge  20, 
11  ff.  21,  1  ff.  Diese  Zeitfolge  muss  jedem  unverblendeten  Ausleger 
in  die  Augen  springen,  und  ist  auch  schon  von  Joach.  (nach  wel- 
chem mit  Gap.  20.  der  achte  Theil  der  Apok.  und  der  Sabbath  des 
Volkes  Gottes  beginnt)  Laun,  Med.  u.  A.  erkannt  worden. 

4)  Die  Dauer  dieses  Reiches  wird  auf  1000  Jahre  bestimmt. 
Darin  liegt  zuvörderst  der  auch  von  Paulus  (1  Cor.  15,  24  ff.)  ange- 
deutete Gedanke,  das^  dasselbe  in  das  Gebiet  der  Endlichkeit  gehört; 
sodann  aber  ist  doch  wohl  die  Zahl  Tausend  eigentlich  und  ernstlich 
gemeint.  Die  altern  AusU.  theilen  sich  in  die  beiden  Meinungen, 
dass  es  eine  unbestimmte  (Andr.  Äreth.  Primas,  u.  A.  Rib.  Alcas. 
Cocc.  Vitr,  Mrek.  —  gew.  denkt  man  die  Zahl  als  eine  vollkom- 
mene) und  dass  es  eine  bestimmte  Zahl  sei  (d.  m.  Protest.)}  und 
diese  zweite  Annahme  müssen  wir  (freilfch  ohne  die  darauf  gebau- 
ten apokalyptischen  Rechnungen)  in  Schutz  nehmen  aus  den  Grün- 
den: 1)  weil  der  Apkl.  durch  die  Kürze,  mit  der  er  sich  h.  äussert, 
zu  verrathen  scheint,  dass  er  die  Zahl  als  eine  sonst  schon  bekannte 
und  gellende  in  einer  für  ihn  positiven  Redeutung  aufgenommen  hat ; 
2)  weil  sie  wirklich  anderwärts  vorkommt,  und  3)  nicht  ohne  Gründe 
angenommen  ist.  Die  Juden  geben  die  Dauer  des  messianischen 
Reiches  mit  verschiedenen  Zahlen  an;  nach  R.  Elieser  aber  betragen 
die  Tage  des  Messias  1000  J.,  und  zwar,  weil  es  einmal  Jes.  63,  4. 
beisst:  „der  Tag  der  Rache  war  in  meinem  Sinne''  (vgl.  auch  Zach. 
14,  7.))  und  dann  Ps.  90,  4.:  „tausend  Jahre  sind  vor  dir  wie  der 
gestrige  Tag''  (Jalkut  Schimoni  f.  112.  col.  3.  No.  806.  Tanchuma 
f.  256.  1.  Eisenmenger  II.  811.  Wlst.  ad  Apoc.  XX,  2.).  Doch 
möchte  der  wichtigere  Grund  der  ep.  Bamah,  c.  15.  damit  in  Ver- 
bindung gesetzt  sein,  dass,  sowie  Gott  in  6  Tagen  die  Welt  geschaf- 
fen und  am  7.  geruht  habe,  so  auch  in  6000  Jahren  Alles  zur  Voll- 
endung kommen  und  im  letzten  Jahrtausend  ein  grosser  Weltsabbath 
werde  gefeiert  werden  (welches  eben  das  messianische  Reich  ist). 
(Falsch  ist  diese  [aus  Indien   sich  herschreibende,   v.  Bohlen  d.  alte 
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Ind.  IL  294.]  Weltzeitrechnung  angewendet,  wenn  Primas.  Bed.  diese 
tausend  Jahre  als  das  sechste  Jahrtaus/end  der  Welt,  in  welchem 
Christus  aurgelreten,  ansehen.) 

Aber  die  Ungunst,  in  welche  die  auf  die  Äpok.  gegründete  oder 
doch  mit  ihr  in  Einklang  stehende  Hoffnung  des  tausendjährigen  Rei- 
ches (Chiliasmus)  wegen  der  damit  verbundenen  allzu  sinnlichen  Vor- 
stellungen und  Gesinnungen  fiel,  machte,  dass  schon  sehr  früh  die 
Auslegung  gegen  den  klaren  Sinn  dieser  Weissagung  die  Augen 
schloss,  und  (im  Zusammenhange  mit  der  falschen  Auffassung  von 
20,  1.)  die  Verkehrtheit  beging,  die  tausend  Jahre,  die  doch  offenbar 
erst  nach  gewissen  (längern  oder  kurzern)  Vorgängen  in  der  Kirche 
•  und  nach  gewissen  bestandenen  Kämpfen  eintreten  sollen,  von  der 
ersten  Zukunft  Christi,  seiner  Menschwerdung  oder  seinem  Tode 
oder  seiner  Auferstehung  oder  der  Verkündigung  des  Evangeliums 
durch  die  Apostel  oder  von  der  Zerstörung  Jerusalems  an  zu  zählen 
und  für  die  Zeildauer  der  Kirche  selbst  zu  nehmen  (Aagusiin.  de 
civ.  D.  XX,  7.  13.  Ändr.  Areth.  Cassiod,  Prim.  Bed.  Ps.- Tieft.  Bereng. 
Ansh,  Haym.  Joach,  [welcher  zwar  mit  Cap.  20.  einen  Sabbath  ein- 
treten lässt,  aber  aus  Scheu  vor  dem  verurlheilten  Chiliasmus  gegen 
den-  augenscheinlichen  Wortsinn  die  1000  J.  nicht  als  die  Dauer  dieser 
Periode  ansieht]  Rib.  Vieg.  Boss.  Lulh.  Bull.  Par.  Chylr.  Mrckn.  k,); 
wovon  denn  für  diejenigen,  «welche  diese  Zahl  als  eine  bestimmte  an- 
sahen, die  natürliche  Folge  war,  das  Ende  der  Welt  nach  dem  J. 
1000  zu  erwarten  (über  die  um  diese  Zeit  in  der  Christenheit  ver- 
breitete Aufregung  s.  Gieseler  KG.  11,  1.  §.  27.  Not.  h.).  Die  anti- 
papislischen  AusU.  sahen  dieser  Meinung  zufolge  den  losgelassenen 
Satan  in  Gregor  VII.  Nach  Purv.  waren  zu  seiner  Zeit  die  1000  J. 
schon  vor  357  J.  verflossen,  und  so  lange  hatte  der  Antichrist  (Papst) 
schon  geherrscht.  Boss,  weist  hin  auf  das  seit  dem  J.  1000  begin- 
nende Sinken  der  römische^  Kirche  durch  innere  Verderbnisse,  durch 
Schismen,  durch  die  Ketzereien  der  Albigenser  u.  s.  w.,  aber  auch 
auf  Muhammeds  Nachfolger  und  die  Türken.  —  Da  die  bis  zu  Constan- 
tin  d.  Gr.  dauernde  Verfolgung  der  Kirche  dieser  Ansicht  entschieden 
widersprach  (schon  ACnrd.  setzt  ihr  die  Stt.  1  Petr.  5,  8.  Apok.  2, 
10.  entgegen):  so  rückten  Artop.  Brghlm.  Ho.  Cocc.  Grot.  Cal.  ülr. 
Harenb.  u.  A.  und  schon  überlin.  de  Casalis  den  Anfangspunkt  der 
1000  J.  bis  auf  jenen  Kaiser  herab  und  sahen  den  losgelassenen 
Satan  im  Andringen  der  Ottomanen  {üben,  in  Papst  Job.  XXII. ;  Cocc. 
setzt  das  Ende  der  1000  J.  mit  Ludwig  d.  Baier,  welcher  den  Päp- 
sten zuletzt  widerstand).  Nach  AIccls.  laufen  die  1000  J.  von  der 
Fesselung  des  Satans  d.  i.  vom  Siege  des  Christenthums  über  das 
römische  Heidenthum,  sind  aber  unbestimmt  zu  nehmen  und  beziehen 
sich  bloss  auf  die  römische  Kirche.  *Nach  Ebg.  haben  wir  das 
lOOOj.  Reich,  das  der  Fesselung  des  Satans  im  christl.  Staate  etwa 
seit  der  Kaiserkrönung  Karls  des  Grossen,  bereits  hinter  uns  und 
stehen  bei  dem  Loswerden  des  Satans  21,  7 ff.*  Nur  Wenige  {ACnrd. 
Laun.  Pisc.  Med.  Älsl.  Jur.  Vür.  Herrenschn.  Beng.  Lüderw,)  er- 
kannten,   dass  das  tausendjährige  Reich  als  zukünftig  am  Ende  aller 
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Kämpfe  eintretend  zu  denken  sei  (nach  Alst.  sollte  die  Fesselung  des 
Satans  geschehen  durch  Vertilgung  der  Türken  um  das  J.  1694; 
nach  Beng,  im  J.  1836,  das  tausendjährige  Reich  aher  selbst  setzt 
er  1000  J.  später);  und  erst  die  Neuern  (nicht  Tin,,  nicht  der  Ungen. 
in  der  Ev.  KZ.)  fassten  diese  Vorstellung  vom  dogmenhistorischen 
Standpunkte  aus  in  ihrem  phantastisch-idealen  Sinne,  womit  der 
christlichen  Theologie  ein  wahrhafter  Gewinn  zugewachsen  ist.  (*In 
neuerer  Zeit  haben  sich  Viele  in  mehr  oder  weniger  buchstäblicher 
Weise  und  in  sehr  verschiedener  Fassung  dem  Ghiiiasmus  und  Iheil- 
weise  der  damit  zusammenhängenden  Lehre  von  der  ersten  Aufer- 
stehung ilind  einer  zwiefachen  Parusie  zugewandt ,  vgl.  Hofm. 
AuberL  Ebr,  Gräber,  Eebariy  Christianus,  Riemann  [die  Lehre  d.  h. 
Schrift  vom  tausendj.  R.  1858],  Flörke  [die  Lehre  vom  t.  R.  1859] 
u.  A.;  wogegen  Diedrich  [wider  den  Ghiiiasmus  L  u.  11.  Lpz.  1857 
r.)  u.  A.  den  streng  luther.  Standpunkt  geltend  machen]. 

Denn  obgleich  diese  Vorstellung  nicht  in  der  Gestalt,  in  welcher 
sie  lu  erscheint,  namentlich  mit  der  Reigabe  der  ersten  Auferstehung, 
in  den  kanonischen  Wahrheitsgehalt  des  N.  T.  eingehen  kann,  so 
enthält  sie  doch  einen  sonst  nirgends  bezeugten  und  darum  der  Kir- 
chenlehre fehlenden  wesentlichen  Restandtheil  der  christlichen  Hoff- 
nung: die  Idee  der  auf  Erden  siegreichen  christlichen  Kirche. 

D.     Cap.  XX,  7— XXII,  5. 

Das   Ende. 

I.    Cap.  XX,   7—15. 

Letzter  Sieg   and   letztes   Gericht. 

1)  Vs.*  7 — 10.  Satans  Entfesselung;  Gegs  und  Magogs  Anzug 
und  Vernichtung,  Satans  Verdarhmniss. 

Vs.  7  f.  Und  wenn  die  tausend  Jahre  werden  vollbracht  sein, 
wird  der  Satan  gelöst  werden  aus  seinem  Gefängnisse.  Und  er  wird 
ausgehen  zu  verfuhren  die  Völker  an  den  vier  Ecken  der  Erde 
(^  Hbg,*s  gewaltsame  Umdeutung:  auf  der  ganzen  Erde  bis  zu  ihren 
vier  Ecken  [„die  Ecken^  beherrschen  das  ganze  mitten  inne  liegende 
Terrain^']  verlässt  die  zu  Grunde  liegende  Schilderung  Ez.'s  und  nÖ- 
Ihigt  zu  ebenso  gewaltsamer  Umdeutung  von  Vs.  9.),  den  Gog  und 
den  Magog  y  um  sie  zu  versammeln  zu  dem  (bekannten,  I.  xov  nach 
AR  m.  Minn.  Compl.  Areth.  mit  Grsb.  u.  A.)  Streite,  deren  Anzahl  (I. 
avTCöv  nach  hqiS^og  mit  Grsb,  u.  A.  nach  AD  v.  Minn.  —  hebräische 
Constructionsweise ,  s.  3,  8.)  wie  der  Sand  des  Meeres.  (Durch  die 
Seligpreisung  Vs.  6.  veranlasst  spricht  der  Apkl.  h.  [wie  auch  11, 
3  ff.]  im  Tone  der  Weissagung.)  —  Dekanntljch  liegt  hier  Ezech.  38. 
39.  zum  Grunde,  und  die  Voraussetzung,  dass  der  Prophet  und  der 
Apkl  ein  und  dasselbe  weissagen  {Andr.  Rib.  Laun.  Ho.  Alst.  Calov. 
Beng.  Bävem.  z.  Ezech.),  scheint  im  Sinne  des  Apkl.  die  richtige 
gegen    die  Annahme,    dass    die   Weissagung    des   Ezech.    erfüllt    sie 
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(TheoäoreL  in  Ezech.  1.  c.  Euseh.  demonstr.  ev.)  und  h.  nur  eine 
Anspielung  darauf  Statt  finde  (Pisc,  Bull,  Par.),  oder  dass  der  ApkI. 
deren  doppelte  Bedeutung  auseinanderlege  und  sie  theils  auf  19,  17  ff. 
(wegen  der  Parallele  mit  Ezech.  39,  17  ff.),  theils  (wegen  der  Pa- 
rallele von  20,  9.  mit  Ezech.  38,  22.  39,  6.)  auf  den  Antichrist  be- 
ziehe; denn  dieser  sei  unter  Gog  und  Magog  zu  verstehen  (Älcas.). 
Ezechiel  lässt  gegen  das  wiederhergestellte  Israel  den  König  Gog  des 
Landes  Magog  (1  Mos.  10,  2.),  d.  i.  Scythien,  aus  dem  fernen  Nor- 
den, jedoch  mit  ihm  auch  die  sudlichen  Aethiopier  und  andere  Afri- 
caner,  also  die  entferntesten  Völker  heranziehen.  Er  wollte  der  Ver- 
heissung  der  Wiederherstellung  die  Beruhigung  hinzufügen,  dass  die 
neue  Theokratie  auch  den  schlimmsten  Gefahren,  den  stärksten  An* 
griffen  von  Seiten  des  Heidenthums  widerstehen  werde  (vgl.  Mich.  5, 
4.);  und  theils  um  sich  nicht  (was  schon  die  Klugheit  verbot)  auf 
nähere  politische  Combinationen  einzulassen,  theils  um  die  frischesten 
und  furchtbarsten  Kräfte  des  Heidenthums  vorzufuhren,  richtete  er 
den  Blick  auf  die  entferntesten  Völker.  Der  ApkL  knöpft  h.  nicht  mit 
poetisch -prophetischer  Freiheit  an  das  Orakel  Ezech.  an,  was  ihm 
von  seinem  Standpunkt  aus  der  Seherblick  zeigte,  sondern  nimmt  den 
Heereszug  Gogs  und  Magogs  (so  auch  Orac,  Sibyll.  HI.  319.  512. 
Targ.  Hierosol.  in  Num.  11,  27.  Sanhedr.  f.  94,  1.  f.  97,  2.  b.  Wlst.) 
als  eine  positiv-messianische  Vorstellung  auf,  indem  ihm  jedoch  die 
Gefahr  vorschweben  mochte,  welche  dem  römischen  (nun  in  das  m'es- 
sianische  aufgenommenen)  Reiche  von  den  barbarischen,  besonders 
nordöstlichen  Völkern  drohete;  wobei  nur  die  Unklarheit  bleibt,  wie 
er  sich  habe  denken  können^  dass  diese  Völker,  die  doch  an  das 
messianische  Reich  angnenzen  musslen  (nach  Laclant.  VII,  25.  stehen 
sie  unter  der  Botmässigkeit  der  Gerechten),  dasselbe  tausend  Jahre 
hindurch  in  Ruhe  lassen  würden.  Eben  so  wenig  lässt  sich  ein  be- 
stimmter Grund  denken^  warum  sie  zuletzt  sich  zum  Streite  erheben. 
Die  Vorstellung  des  Gog  und  Magog  ist  meistens  in  ihrer  Unbe- 
stimmtheit belassen  (Joach.  ist  h.  auftauend  kurz)  und  selbst  ins  Abs- 
tracte  gezogen  worden  von  AugusUn.  de  civ.  D.  XX,  IL,  welcher 
(ähnlicti  wie  Bieron.  in  Ezech.  38.)  Gog  durch  lectunit  Magog  durch 
de  tecio  erklärt  und  darunter  nicht  etwa  Völker,  die  in  irgend  einem 
Theil  der  Erde  wohnen,  sondern  die  sich  öberaU  finden,  versteht,  in 
welchen  der  Teufel  eingeschlossen  gewesen  und  nun  losbreche  (so 
Primas,  Bed.  Änsb.  Baym.  n.  A.).  Die  Deutung  auf  die  Gothen  (im- 
bros.  de  fide  11.  c.  ult.)  verwerfen  Ändr,  u.  A.,  und  selbst  Lyr.  ent- 
hält sich  einer  solchen.  Die  Protestanten  denken  meistens  an  die  Sa- 
racenen  und  Türken  (Lulh.  BulL  Laun.  Par,  Brghlm,  Ho.  GroU 
Calov.  u.  noch  C//r.,  wgg.  Vitr.),  Mrck.  an  alle  Feinde  der  Kirche 
seit  dem  11.  Jahrb.,  Boss,  insbesondere  an  die  Manichäer,  Albigenser 
u.  s.  w. ;  Rib,  Vieg,  Vitr,  dem  Sinne  des  Apkl  ziemlich  treu  an 
nördliche  Völker,  welche  einst  dem  Antichrist  (?)  beistehen,  oder 
besser  (Vür,),  welche  nach  dem  lOOOj.  Frieden  die  Kirche  anfallen 
werden ;  Bellarm.  de  pontif.  rom.  111,  17.  Alcas.  wie  /scbon  ÄugusL 
Lyr.  finden  h.  erst  den  Antichrist;   ÄCnrd.  Pisc.  alle  am  Ende  auf- 
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tretenden  Feinde  der  Kirche,  christliche  und  nichtefaristliche ;  *nach 
Hbg,  repräsentiren  G.  u.  M. ,  welche  dem  kleinen  Hörn  Daniels  ent- 
sprechen, alle  (nach  dem  Ablauf  des  tausendjähr.  Reichs)  zukünftigen 
Feinde  des  Reiches  Gottes,  —  eine  lange  Reihe  von  Thatsachen  ist  in 
ein  grosses  Gemälde  zusammengefasst^  Die  dürftigste  Erklärung  ist 
die  vom  Bar-Ghochab  (JVtst.), 

Vs.  9  f.  Und  sie  zogen  heran  (Rückkehr  zur  beschreibenden 
Rede  des  Gesichtes)  auf  die  Breite  der  Erde  (überzogen  die  Erde 
ihrer  ganzen  Breite  nach,  vgl.  Hab.  1,  6.  von  den-  Chaldäern  ift^ 
fy^ri  '^a.'n^'oh)  und  umringten  (AB  m.  Minn.  Compl.  In.  Tf.  Tr.  ha- 
ben die  seltnere  bei  Symmach.  2  Sam.  5,  23.  vorkommende  Form 
ixvxXBvCav)  das  Lager  der  Heiligen  und  die  gelieble  Stadt.  (Die 
Christen  haben  sich  in  ein  Lager  zusammengezogen  zur  Deckung  ihrer 
Hauptstadt,  unter  welcher  Jerusalem  zu  verstehen  ist  [Beng.  d.  N.], 
nicht  das  neue  Jerusalem  [^ndr.],  nicht  die  Kirche  ^  d.  M.  [Hbg,  u. 
A.:  Jerusalem,  d.  i.  die  Kirche].)  Und  es  fiel  Feuer  vom  Himmel  von 
Gott  {&7c6  ^sovy  wahrscheinlich  Einschiebsel  aus  21,  2.,  fehlt  in  A 
12.  18.  Vulg.  m.  Andr.  Prim.  all.  und  ist  von  In.  Tf.  getilgt,  von 
Tr*  eingeklammert,  von  Hbg.  in  Schutz  genommen)  und  verzehrte 
sie  (vgl.  Ezech.  38,  22.  39,  6.  —  1  Mos.  19,  24.  3  Mos.  10,  2.). 
Und  der  Teufel  ihr  Verßhrer  (das  Partie,  zeitlos  oder  als  Subsl.) 
ward  geworfen  in  den  Pfuhl  des  Feuers  und  Schwefels,  wo  auch 
(tucI  ist  mit  Grsb.  u.  A.  einzuschalten  nach  AB  v.  Minn.  Compl.  Verss. 
Areth.  u.  A.)  das  Thier  und  der  falsche  Prophet  sind  (19,  20.);  und 
sie  werden  gepeinigt  werden  Tag  und  Nacht  in  alle  Ewigkeit. 

2)  Vs.  11 — 15.  Das  letzte  allgemeine  Gericht.  Vs.  11.  Und 
ich  sah  einen  grossen  (gross  in  Vergleich  mit  den  Thronen  Vs.  4.) 
weissen  (im  reinsten  Lichte  strahlenden,  vgl  14,  14.)  Thron,  und  den 
darauf  Sitzenden  {Grsb.  Ln,  nach  B  m.  Minn.  Compl.  Andr.  Areth. 
avroVy  vgl.  4,  2i>.),  vor  dessen  Angesicht  floh  die  Erde  und  der 
Himmel,  und  keine  Stätte  fand  sich  für  sie  (vgl.  16,  20.)  —  sie 
verschwanden  und  fielen  zusammen,  damit  sie  einem  neuen  Himmel 
und  einer  neuen  Erde  Platz  machen  sollten  (21,  1.).  Den,  der  auf 
dem  Throne  sitzt,  muss  man  mit  Züll.  Blk.  Hft.  und  dem  Urheber 
der  LA.  ^sov  Vs.  12.  für  Gott  den  Schöpfer  (Hbg,:  den  einigen  Gott,^ 
ohne  Rücksicht  auf  den  Unterschied  der  Personen),  nicht  für  Christus 
(gew.  Mein.  [Ew.  2.:  nicht  mehr  Christus  oder  Gott,  sondern  aus 
Beiden  Einer  in  völligster  Ungetrenntheit])  halten,  1)  wegen  der  Ana- 
logie der  Stt.  Dan.  7,  9.  Apok.  4,  2.  21,  5  f.,  denn  Christus  kann 
nicht  so  wie  in  der  letzten  St.  sprechen;  2)  weil  dieser  Vernichtungs- 
und Erneuerungs-Act  am  schicklichsten  dem  Schöpfer  zukommt;  3) 
weil  die  Herrschaft  Christi  zwar  nunmehr  nicht  ein  Ende  hat,  wie 
nach  1  Cor.  15,  24.  28.,  aber  doch  mit  der  Gottes  in  Eins  zusam- 
menfliesst,  vgl.  21,  22.  22,  1.  3.,  wie  denn  auch  der  letzte  Sieg 
Vs.  9.  von  Gott  bewirkt  wird;  4)  weil  die  neutest.  Analogie  sowohl 
für  die  Vorstellung  ist,  dass  Christus,  als  dass  Gott  'Weltrichter  ist 
(Rom.  2,  6.  3,  6.  2  Thess.  1,  5.  Hehr.  12,  23.). 

Vs.  12.     Und  ich  sah   die  Todlen  (welche,   wie  Vs.  13.    nach^ 
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gebracht  wird,  auferstanden  waren),  Kleine  und  Grosse  (vgl.  11,  18. 
[Tf.  halt  die  gewöhnt.  LA.  für  conformirt  mit  dieser  Stelle  u.  mit  13, 
16.  19,5.  u.  1.  nach  A  m.  Minn.Verss.Andr.  Aretb.  all.  toig  ^nty.  %a\ 
r.  ^iitQ.]\  vom  Stande  versteht  es  Hoe,  weil  die  Auferstandenen  von 
aller  Unvollkommenheit  frei  sind),  stehen  vor  dem  Throne  (anstatt  des 
glossematischen  ^sov  1.  mit  Grsb.  u.  A.  nach  AB  v.  Minn.  Compl. 
Verss.  Areth.  ^qovov)]  und  Bücher  (in  denen  die  Handlungen  der 
Menschen  verzeichnet  sind)  wurden  aufgeschlagen  (Dan.  7,  10.).  und 
ein  anderes  Buch  wurde  aufgeschlagen,  welches  (das  Buch)  des  Le- 
hens ist  (das  Verzeichniss  derer,  die  zum  Leben  bestimmt  sind,  vgL 
Vs.  15.  —  gegen  die  Idee  der  Prädestination  erklären  sich  naturlich 
die  luth.  Ausll.  z.  B.  Hoe).  Und  gerichtet  wurden  die  Todten  nach 
(Matth.  12,  37.)  dem,  was  geschrieben  war  in  den  Büchern  j  gemäss 
ihren  Werken  (gew.  Vorstellung,  vgl.  Rom.  2,  6.  2  Cor.  5,  10.,  ein 
Gegenstand  des  Streites  zwischen  den  Katholiken  und  Protestanten, 
vgl.  Hoe),  *  Nach  seiner  Umdeutung  von  Vs.  4  f.  muss  Hhg.  hier 
nur  an  die  verstorbnen  Gottlosen  denken,  bei  deren  Gericht  das  Le- 
bensbuch nur  aufgeschlagen  wird  zum  Nachweis,  dass  sie  nicht  darin 
stehen. 

Vs.  13.  Und  es  gab  (zurück  oder  her,  lieferte  gleichsam  aus) 
das  Meer  die  in  ihm  befindlichen  (in  ihm  umgekommenen  und  dess- 
wegen  nicht  begrabenen,  also  auch  nicht  in  den  Hades  gekommenen) 
Todten  (vgl.  Achill,  J'at.  V.  p.  313.  b.  Wtst,:  liyovöi  dh  rag  iv  vSadi 
tjrvxccg  avig^fiivag  firjdh  dg  adov  aavccßalveiv  xrl,)y  und  der  Tod 
und  die  Unterwelt  (s.  z.  1,  18.)  gaben  die  in  ihnen  befindlichen 
Todten  (I.  mit  Grsb.  u.  A.  nach  AB  u.  v.  a.  ZZ.  rovg  vsTiQOvg  xovg 
iv  cwri}  und  Toifg  v.  tovg  h  ctirvoig)  —  sie  gaben  sie  her,  damit 
sie  alle  auferstehen  könnten,  von  welchem  Acte  als  einer  bekannten 
Sache  der  Apkl.  nichts  sagt,  und  nur  bei  der  Vorstellung  aller  der 
begrabenen  und  unbegrabenen  Todten  stehen  bleibt  (eine  Merkwürdig- 
keit ist  die  Erklärung  Brghtm,*s  von  der  allgemeinen  Judenbekehrung, 
dgg.  Par,)  — ;  und  sie  wurden  gerichtet  ein  Jeglicher  nach  ihren 
(seinen)  Werken, 

Vs.  14  f.  Und  der  Tod  und  die  Unterwelt  (h.  persönificirt  als 
zwei  Dämonen  gedacht,  vgl  6,  8.)  wurden  geworfen  in  den  Feuer- 
pfuhl:  da«  ist  der  zweite  Tod  (Vs.  6.),  der  Feuerpfuhl.  (So  mit 
diesem  Zusätze  17  U^uvri  rov  nvQog  1.  nach  AB  v.  Minn.  CompL  Verss. 
Hippol.  all.  Grsb.  u.  A.;  es  sind  aber  diese  WW.  Apposition  zu  dem 
als  Subject  zu  fassenden  ovrog,  vgL  Vs.  5.  —  Dass  Tod  und  Hades 
gleich  den  beiden  Thieren  und  dem  Satan  behandelt  werden,  diese 
Vorstellung  schliesst  zwei  Bestandtheile  ein :  1)  die  Vernichtung  ihrer 
Gewalt,  vgl.  1  Cor.  15,  26.:  i(S%(axog  li^Qog  wxta^Bixm  0  ^avcetog^ 
Jes.  25,  8.;  2)  da  der  Tod  die  Folge  der  Sünde,  die  Sünde  aber 
strafbar  ist,  so  wird  die  Macht  des  Todes  als  schuldig  und  ihre  Ver- 
nichtung als  Strafe  gedacht.)  Und  so  Jemand  (wer  irgend)  nicht 
gefunden  ward  im  Buche  des  Lebens y'  so  wurde  er  (der  wurde)  ge- 
worfen in  den  Feuerpfuhl, 
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n.   Cap.  XXI,  1— xxn,  5. 

Die    neue  Welt  und  das   himmlische  Jerusalem. 

Auguslin.  de  civ.  Dei  XX,  17.  versteht  das  nun  Folgende  „de 
seculo  futuro  et  imroortalitate  et  aeternitate  sanctorum",  und  diese 
seine  Meinung  ist  mit  mehr  Recht  als  andere,  die  er  über  die  Apok. 
geäussert,  maassgebend,  geworden.  Wenn  die  bekannte  Entgegense- 
tEung  von  0  aloiv  ovrog  und  o  cclav  6  iqxofiBvog  (bibl.  Dogm.  §. 
169.)  auch  der  Wellansicht  des  Apkl.  zum  Grunde  liegt,  w^as  trotz 
seines  Schweigens  darüber  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  und  das  Bis- 
herige theils  zum  ersten  Zustande  der  Dinge  gebort  (bis  Cap.  19.), 
theils  ein  Mittelglied  (Cap.  20,  1—6.),  theils  den  Uebergang  bildet 
(20,  7 — 15):  so  gehört,  was  nun  folgt,  dem  zweiten  Zustande  der 
Dinge  an;  und  es  ist  darüber  hinaus  nichts  weiter  zu  denken  und 
zu  erwarten,  wie  er  denn  auch  als  ein  ewiger  bezeichnet  wird  (22, 
5.).  Da  nunmehr  kein  Tod  und  kein  Uebel  mehr  ist  (20,  14.  21, 
4.),  auch  die  Bösen  vernichtet  ^nd  bloss  Gute  und  Heilige  übrig 
sind  (21,  8.  27.):  so  ist  dieser  Zustand  unstreitig  der  der  Vollkom- 
menheit (1  Cor.  13,  10.)  oder  der  absoluten  Vollendung. 

Aber  dieses  Absolute  ist  seiner  Natur  nach  nur  abstract  zu  den- 
ken, und  wirklich  scheint  der  abstracte  Begriff  der  himmlischen  Se- 
ligkeit bei  Gott  die  freilich  im  Dunkeln  schwebende  neutestamentliche 
Eschatologie  abzuschliessen  (Job.  14,  2.  17,  24.  vgl  Vs.  5.  2  Cor. 
5,  1.):  h.  dagegen  ist  Alles  concret  und  irdisch,  obschon  durch  das 
Himmlische  verklärt;  das  himmlische  Jerusalem  steigt  auf  die  Erde 
herab,  Gott  wohnt  in  demselben  u.  s.  w.;  und  unter  diesen  concre- 
ten  Vorstellungen  (die  freilich  nicht  allzu  genau  genommen  werden 
müssen)  finden  sich  solche,  die  sich  mit  einem  absoluten  Zustande 
nicht  vertragen,  auch  nicht  recht  zusammenstimmen  (s.  z.  21,  1  f.). 
Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  manche  Ausll.  h.  nicht  die 
sogenannte  triumphirende  Kirche  in  der  Ewigkeit,  sondern  auf  Erden 
(eine  Art  von  Mittelzustand,  ähnlich  dem  wegerklärten  lOOOj.  Reiche) 
gefunden  haben  {Seraphin.  Uberlin*  nach  Alcas*,  Brghlm,  Jur.  Vür. 
[welcher  von  der  abslracten  Idee  einer  himmlichen  Seligkeit  ausge- 
hend als  Axiom  setzt,  die  Kirche  der  vollendeten  Auserwählten  werde 
von  der  Erde  zum  Himmel  emporsteigen,  während  h.  das  himmlische 
Jerusalem  auf  die  Erde  herabsteige]  Harenb.  t//r.).  Ldun.  betritt 
einen  Mittelweg  und  versteht  Vs.  1 — 8.  von  der  ewigen  Seligkeit, 
das  Folg.  von  der  irdischen  Verherrlichung  der  KirchiB,  was  durch- 
aus willkürlich  ist.  Die  Uebrigen  helfen  sich  mit  willkürlicher  ver- 
geistigender Erklärung.  Das  Richtige  wird  sein  anzuerkennen,  dass, 
sowie  die  abslracte  Vorstellung  der  himmlischen  Unsterblichkeit  ihre 
concrete  Bestimmung  in  der  leiblich-geistigen  Auferstehung  gefunden 
hat  9  so  auch  die  abstracte  Vorstellung  der  himmlischen  Herrlichkeit 
und  Seligkeit  (bei  der  vielleicht  manche  urchristliche  Lehrer  verblie- 
ben sein  mögen)  h.  in  concreter  lebendiger  Anschatiung  auftritt,  und 
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zwar  nicht  bloss  der  poetischen  Darstellung  zu  Liebe,  sondern  ver- 
möge einer  gewissen  dogmatischen  Nothwendigkeit,  wie  denn  der  Be- 
griff der  Auferstehung  nothwendig  einen  leiblichen  Zustand  der  Dinge 
voraussetzt.  In  der  Bildung  dieser  coocreten  Anschauung  musste  der 
Apkl.  freilich  an  der  Klippe  der  Unvereinbarkeit  irdisch-endlicher  und 
ideal-absoluter  Ericenntniss  scheitern ,  zumal  da  er  sich  alttesL 
Vorstellungen  bediente,  welche  auf  einer  ziemlich  niedrigen  Stufe 
stehen. 

Ganz  unangemessen  sind  solche  Auffassungen  dieses  Abschnittes, 
welche  den  Inhalt  desselben  in  die  gemeine  irdische  Wirklichkeit  her- 
abziehen, wie  wenn  Alcas,  im  himmlischen  Jerusalem  die  Herrlichkeit 
sieht  y  welche  insbesondere  die  römische  Kirche  zu  erwarten  habe, 
oder  Grot,  Hamm,  h.  nichts  finden  als  den  glucklichen  Zustand  der 
Kirche  seit  Gonstantin  d.  Gr. 

Der  Begriff  der  triumphirenden  Kirche  ist  für  die  h.  dargestellte 
Idee  nicht  ganz  passend:  es  ist  das  durch  Christum  in  seiner  Kirche 
angebahnte  und  nach  und  nach  vei:wirkhchte  Reich  Gottes  in  der 
Vollendung,  das  Reich  der  ganzen  erlösten  seligen  Menschheit;  die 
Herrschaft  Christi  ist  in  die  Gottes  aufgegangen,  welcher  gegenwar- 
tig ist  (Vs.  11.)  und  seinen  Thron  mit  dem  Lamme  theilt  (22^  1.). 

1)  21,  1 — 8.  Allgemeines  und  Vorläufiges,  a)  Vs.  1  f.  Die 
Schau  a)  Vs.  1.  der  neuen  Well.  Und  ich  sah  einen  neuen  Himm£l 
und  eine  neue  Erde.  Denn  der  erste  (bisherige  alte,  vgL  Hehr.  S, 
13.)  Bimmel  und  die  erste  Erde  waren  (in  Folge  von  20,  11.)  ver- 
gangen  (I.  mit  Grsb.  u.  A.  nach  B  m.  Minn.  Arelh.  u.  A.  oTcfil^ov 
oder  nach  A  iw^ld-av^  sind  dahingegangen  j  vgl.  Vs.  4.),  und  das 
Meer  ist  nicht  mehr.  Dass  die  erste  Schöpfung  auch  dem  Stoffe 
nach  vergangen,  und  die  neue  nicht  eine  umgebildete,  sondern  neu- 
geschaffene sei  (Vorstellung  der  luth.  AusIL  u.  Dogm.),  erhellt  nicht 
aus  den  WW.  und  ist  wahrsch.  nicht  die  Mekiung  des  Apkl.  Der 
Vorstellung  liegt  zum  Grunde  Jes.  65,  17.:  „Siehe,  ich  schaffe  einen 
neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde'',  vgl.  66,  22.  Sie  findet  sich  auch  bei 
den  Juden  (bibL  Dogm.  §.  206.)  und  zugleich  mit  der  des  Untergan- 
ges der  alten  Schöpfung  durch  Feuer  2  Petr.  3,  10.  12  f.  In  letz- 
terer (nicht  in  dem  unnöthig  gewordenen  Seehandel,  Andr.)  liegt  der 
Grund,  warum  das  Meer  (nicht  „hoc  seculum  turbutentum  et  procel- 
losum"  Augustin.  de  civ.  D.  XX,  17.  u.  A.  vgl.  Bog.)  nicht  mehr  sein 
wird.  Nämlich  die  alte  Schöpfung  war  aus  Wasser  hervorgegangen 
(2  Petr.  3,  5.) :  die  neue  hingegen  wird  durch  Feuer  gebildet  werden 
(s.  d.  dort.  Anmm.).  Eine  Inconsequenz  ist  es  freilich,  dass  noch  Was- 
ser und  Pflanzbnnalur  in'  ihr  sein  wird  (22,  1  f.;  "^desshalb  d&rfte  Du. 
Recht  haben,  dass  die  Worte  nur  gewissermaassen  als  Ergänzung  zu 
20y  11.  besagen  sollen,  dass  auch  das  Meer  so  gut  wie  Erde  und 
Himmel  vergehen  solle,  wodurch  die  Vorstellung  eines  neuen  Meeres 
neben  der  neuen  Erde  gar  nicht  ausgeschlossen  wird);  auch  ist  das 
eine  Beschränkung  der  Erneuung,  dass  der  der  allen  Welt  angehö- 
rende (19,  20.  20,  10.)  Feuersee  der  Hölle  noch  fortdauert  (vgl. 
Vs.  8.  ZiUL),  sowie  auch  das  sich  nicht  mit  dem  absoluten  Zustande 
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vertragt,  dass  noch  ausserhalb  der  Himmelsstadt  Völker  gedacht  wer- 
den (Vs.  24.  26.). 

ß)  Vs.  2.  Das  neue  Jerusalem.  Und  die  heil,  Stadt^  das  neue 
Jerusalem  (3,  12.),  sah  ich  herabsteigen  vom  Bimmel,  von  GoU 
(diese  LA.  ohne  lyw  'Io)avvrig  und  in  dieser  Wortfolge  nach  AB  ?. 
Minn.  u.  a.  ZZ.  bei  Grsb.  u.  A.;  es  gehört  aber  in6  ^eov  wie  20, 
9.  mit  ix  t.  ovQ.  zusammen,  nicht  zu  rjroiftaafi,  gg.  Grsh.)y  zuberei- 
tet wie  eine  ßr  ihren  Bräutigam  geschmückte  Braut  (?gi.  19,  7.  u. 
d.  Anm.  Vs.  9.).  Nach  der  Idee,  dass  die  irdische  Theokratie  (Reich 
Gottes)  das  Abbild  der  himmlischen  sei  (vgl.  Matth.  6,  10.),  dachten 
sich  die  Juden  im  Himmel,  wie  einen  Tempel  und  Altar,  so  auch 
eine  theokratische  Hauptstadt;  und  sowie  das  Abbild  sich  immer  mehr 
dem  Urhilde  nähern,  das  Irdische  immer  mehr  durch  das  Himmlische 
verklärt  werden  soll,  so  hofften  sie,  dass  das  himmüche  Jerusalem 
einst  zur  Erde  herabsteigen,  und  so  Erde  und  Himmel  würden  ge* 
einigt  werden.  S.  Schöltgen  ad  h.  L  Diss.  de  Hierosol.  coelesti,  bor. 
hehr.  1.  1205  sqq.  WUt,  ad  Gal.  4,  26.  Sohar  Gen.  f.  69.  c.  271.: 
B.  Jeremias  diiit:  Dens  S.  B.  innovabit  mundum  suum,  et  aedificabit 
Hierosolymam ,  ut  ipsam  descendere  faciat  in  medium  sui  de  coelo, 
ita  ut  nunquam  destruatur.  '^Das  Herabsteigen  des  himml.  Jerusa- 
lems erklärt  sich  nach  Hbg,  daraus,  dass  1)  die  grösste  Zahl  seiner 
Bürger  im, Himmel  für  ihr  zukünftiges  Erbe  auf  Erden  aufbewahrt 
wird  (aber  hierauf  wird  wohl  nicht  reflectirt),  u.  2)  seine  Herrlich- 
keit ihren  Ursprung  in  Gott  hat. 

b)  Vs.  3  f.  Eine  Stimme  vom  Bimmel.  Und  ich  hörte  eine 
laute  Stimme  vom  Bimmel  (Ln.  Tf.  nach  den  nicht  hinreichenden  ZZ. 
A  18.  Vulg.  Iren.  Ambr.  Aug.,  aber  nicht  Primas.  Tich.  Cassiod.  ha- 
ben Jjt  rov  ^Qovov),  welche  sagte:  Siehe,  die  Wohnung  (eig.  BütlCy 
Anspielung  auf  die  Stiftshütte)  Gottes  bei  den  Menschen  (das  ist  die 
Himmelsstadt  Jerusalem),  und  er  wird  bei  ihnen  wohnen,  und  sie 
werden  sein  Volk  (1.  mit  Grsb,  u.  A.  [nicht  Ln.]  nach  B  v.  Minn. 
€k>mpl.  Verss.  Areth.  u.  A.  Ictog  st.  Xaolj  was  eine  unglückliche  An- 
passung an  das  Piural-Subject  ist,  da  Gott  wie  Ein  Reich  nur  Ein 
Volk  haben  kann),  und  er  wird  bei  ihnen  sein  als  ihr  Gott  (^Bog 
ocinav  oder  nach  A  ttinoiv  ^Bog  hat  B  viele  Minn.  Gompl.  u.  a.  ZZ. 
gegen  sich,  kann  aber  nicht  entbehrt  werden,  da  es  dem  Xaogavtov 
entspricht)  —  Erfüllung    der    alten    Verheissung    3  Mos.  16,  11  f.: 

„Und  ich   mache  meine  Wohnung  unter  euch und   bin   euer 

Gott,  und  ihr  sollt  mein  Volk  sein''.  Aehnlich  Ezech.  37,  27.  Und 
er  (o  d'Bog  ist  nach  B  7^.  9.  all.  pl.  Compl.  Syr.  dl.  Iren.  all.  mit 
Grsb.  [Tf.]  zu  tilgen)  wird  abwischen  jegliche  Thräne  von  ihren  Au- 
gen (7  y  17.),  und  der  Tod  wird  nicht  mehr  sein  (20,  14.),  weder 
Trauer  (18,  8.)  noch  Klaggeschrei  noch  Pein  wird  mehr  sein  (vgl. 
Jes.  25,  8.  65,  19.);  denn  das  Erste  (der  alte  Zustand  der  Dinge) 
ist  vergangen, 

c)  Vs.  5-^8.  GoU  selbst  redet.  Vs.  5.  Und  es  sprach,  der  auf 
dem  Throne  (1.  mit  Grsb.  u.  A.  nach  AB  u.  m.  a.  ZZ.  vp  d'Qovo}, 
vgl.  4,  2b.)  sass  (s.  z.  20,  11.):    Siehe ,  ich  mache  Aües  neu  (Jes. 
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43,  19.:  „Siehe,  ich  schaffe  Neues'S  vgl.  Jer.  31,  22.;  es  ist  aber 
h.  der.  neue  Himmel  und  die  neue  Erde  und  der  neue  Zustand  Vs.  4. 
gemeint).  Und  er  (nach  Züll.  Hbg,  Du.  der  Engel,  der  19,  9.  und 
22,  6.  dasselbe  sagt;  und  schicklicher  ist  diess,  als  wenn  es  Gott 
selbst  sagt,  zumal  wenn  die  LA.  ovxoi  -  -  aXri&ivoi  r.  Ocov  slai 
B  m.  Minn.  Syr.  Areth.  vgl.  19,  9.  acht  ^sein  sollte;  auch  ist  ein 
solcher  Wechsel  des  Subjects  möglich)  sagt  (zu  mir  ist  unächt  nach 
AB  u.  V.  a.  ZZ.):  Schreibe  (das  eben  Gehörte;  *es  könnte  aber  auch 
feierliche  Einleitung  des  Vs.  6.  Folgenden  sein);  denn  (* nicht:  dass^ 
Ew.  2.;  Vgl.  BgL:  ort  recitat.)  diese  Worte  (eben  die,  die  er  schrei- 
ben soll)  sind  zuverlässig  und  wahrhafL 

Vs.  6  f.  Und  er  sprach  zu  mir  (dass  Gott  zum  Apkl.  redet,  ist 
auffallend,  aber  es  entspricht  dem  Gedanken,  dass  Gott  jetzt  den 
Menschen  näher  tritt):  Es  ist  geschehen  (nämlich  die  Erneuerung  und 
somit  Vollendung  der  Dinge:  der  gew.  T.  hat  yiyovs  wie  16,  17.; 
dgg.  A  Iren.  Ln.  T/.  Tr.  yiyovav  [*worauf  wohl  auch  die  LA.  yiyova 
iyci  Ktl,  B  u.  andre  Varr.  fuhren].  Cod.  38.  yByovaöi,  der  Plur.  des 
ZW.  mit  dem  Neutr.  pl.  navra  construirt,  vgl.  1,  19.).  Ich  bin  das 
Ä  und  0  (1,  8.),  der  Anfang  und  das  Ende  (der  Unveränderhclie 
und  Ewige,  durch  den  das  Alte  war  und  das  Neue  wird,  jenes  sich 
in  diesem  vollendet  und  somit  alle  Hoffnung  und  Verheissung  sich 
erfüllt).  Ich  werde  dem  DursUgen,  ihm  (1.  mit  Grsb.  Tf.  nach  B  9. 
all.  Areth.  avTc5,  wodurch  ein  Nachdruck  entsteht,  vgl.  2,  7.)  werde 
ich  geberC  von   der  Quelle    des  Wassers  des  Lebens  umsonst  (vgl.  7, 

17.  Jes.  55,  1.:     „Ha!    alle  Durstigen  kommet   zum  Wasser 

kommet  und  kaufet  ohne  Geld  und  ohne  Preis  Wein  und  Milch'^). 
Wer  überwindet  (2,  7.  11.  u.  ö.),  wird  dieses  (st.  navza  1.  xxiiiGrsb. 
u.  A.  nach  AB  u.  a.  ZZ.  xavxu)  erben  (als  verheissenes  Erbtheil  [die 
bekannte  xXi^^oi/Ofi/a]  empfangen) ,  und  ich  werde  ihm  6r^U,  und  er 
mir  Sohn  sein  (Erfüllung  der  Verheissung  2  Sam.  7,  14.;  Verwirk- 
lichung des  Vater-  und  Kindes -Verhältnisses  zwischen  Gott  und  den 
Menschen).  Der  Art.  vor  vlog  fehlt  in  Aß  m.  Minn.  Compl.  Arelh., 
ist  unpassend  für  das  coUective  Subj.,  und  von  £n.  Tf.  getilgt 
worden. 

Vs.  8  f.  Der  Verheissung  wird  eine  Drohung  gegenübergestellt 
(vgl.  1  Cor.  6,  9.).  V  Den  Feigen  aber  (die  keine  iwrofiovij  im  Be- 
kenntnisse haben,  Gegensalz  von  viKoiwsg^  ähnlich  VTtoötekkoiisvoi 
Hehr.  10,  38.)  und  Ungläubigen  (nach  Ew.  die  den  Glauben  nicht 
bewahren,  doch  kann  es  wie  das  Folg.  sich  auf  die  NichtChristen  be- 
ziehen [so  auch  Du.])  und  Sündern  (diess  schalten  B  m.  Minn.  Compl 
Verss.  Andr.  Areth.  Grsb.  ein,  doch  haben,  es  nicht  A  Vulg.  all.  Ter- 
tulL  all.)  und  Gräuelhaften  (mit  Götzendienst  u.  dgl.  Befleckten,  vgl- 
17,  4.)  und  Mördern  und  Hurern  und  Zauberern  (l.  fpaQiMikolgt 
eine  andere  22,  15.  vorkommende  und  bei  den  LXX  übliche  Form 
sXaii  jpaQf/LccxBvai)  und  Götzendienern  und  allen  Lügnern  (die  der 
Unwahrheit  zugethan  sind  und  darin  leben,  vgl,  22,  15.),  ihr  Theü 
(oder  Loos  —  Wechsel  der  Construction :  ans!,  der  Negation  ovx 
tcxcLi  {liQog  iv  Tovroig  folgt  sogleich   die  Affirmation  mit  dem  gew. 
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Genit.  vgl.  Matth.  24,  51.  Luc  12,  46.)  unrd  sein  in  dem  Pfuhle, 
der  mit  Feuer  und  Schwefel  brennet ,  welches  ist  der  zweite  Tod 
(20,  14.). 

2)  21,  9  —  22,  5.  Die  nähere  Beschreibung,  a)  21,  9—^23. 
Bau  und  Einrichtung  der  Stadt.  Vs.  9  f.  Und  es  kam  (xu  mir  ist 
nach  AB  u.  v.  a.  ZZ.  unAcfat)  einer  von  (I.  in  mit  Grsb.  u.  A.  nach 
AB  u.  a.  ZZ.)  den  sieben  Engeln,  welche  die  sieben  Schalen  voll  der 
letzten  Plagm  hatten y  und  redete  mit  mir  und  sprach:  Komm,  so 
wiU  ich  dir  zeigen  die  Braut,  das  Weib  des  Lammes  (diese  Wort- 
folge haben  A  33  all.  Syr.  all.  Gypr.  all.  Ln.  Tf  Tr.,  aber  auch  die 
gew.  LA.  hat  diesen  Sinn).  Und  er  brachte  mich  in  der  Begeisterung 
auf  einen  grossen  und  hohen  Berg  (ganz  ähnlich  17,  1 — 3.  Ezech. 
40,  2.),  und  zeigte  mir  die  {grosse,  vfjv  fisy.  fehlt  in  AB  u.  v.  a.  ZZ. 
bei  Grsb.  u.  A.)  heüige  Stadt  Jerusalem,  welche  herabstieg  vom  Him- 
mel von  Gott. 

Vs.  11  f.  Zu  der  folg.  Beschreibung  vgL  Ezech.  48,  30ff. ;  aber 
auch  die  da  vorhergeh.  Beschreibung  des  Tempels  bildet  gewisser- 
maassen  eine  Grundlage,  obschon  im  himmlischen  Jerusalem  kein 
Tempel  ist;  sodann  die  Beschreibungen  des  himmlischen  Jerusalems 
bei  SchöUg.  1.  c.  und  Eisenmeng.  entd.  Judenth.  II.  839  ff.  —  ijfpv- 
accv  -  "  ^€0v'  Kai  —  diess  ist  nach  AB  m.  Minn.  Verss.  Tich.  aU. 
mit  Gr^.  u.  A.  zu  tilgen  —  o  ^oootiT^  -  -  f^ovcrav  —  dafür  1.  mit 
Grsb.  u.  A.  t^otHYa  und   ebenso    das   zweite  Mal  st.   ^ovoiv  re  KtL 

—  so  da$s  die  Beschreibung  sich  zwar  anfangs  mit  dem  Partie,  eng 
an  föst|<  ansehliesst,  die  Gonstruction  aber  sogleich  durch  ein  unange- 
schlossenes  Partie,  wie  1,  16.  unabhängig  wird]  Sie  hatte  die  Herr- 
lichkeit (nicht  bloss  den  Lichtglanz  [Grot.],  sondern  die  Lichthölle 
[Sehechina],  ;^  -i'ias)  Gottes  (schloss  sie  in  sich,  Vs.  23.):  ihr  Lieht 
{(pafmiitf  =*^  ^"^Mts  luminare ,  das  was  Licht  giebt  [Ew.  2.  Lichthalter] ; 

1  Mos.  1,  14.  PbiL  2,  15.  von  Himmelslichtern;  h.  dasjenige,  was 
das  Sonnenlicht  vertritt,  und  wahrsch.  nicht  verschieden  von  der 
Schechioa,  s.  z.  Vs.  23.  15,  8.  Hbg.  Ebr.  Du.)  ist  gleich  dem  köst- 
lichsten EddMeine,  wie  durchsuMgem  (krystallartigem)  Jaspis  (4,  3.) 

—  viell.  eine  idealisirte  Vorstellung  (Vs.  18.);  doch  sprechen  IHos- 
corid.  V,  160.  (Xl^g  Idantg,  6  fiiv  vig  itni  Cfjui^oiydi^oav ,  6  ^ 
n^axakkmifig)  und  PseU%ts  wirklich  von  einem  krystallartigen  Jaspis. 
X—  Sie  hatte  eine  grosse  und  hohe  Mauer;  sie  hatte  zwölf  Thore, 
und  auf  den  Thoren  zwölf  Engel  (als  Schutz  Wächter,  wahrsch.  nach 
Jes.  62,  6.  und   nach   dem   Vorbilde    der    levitischen   Tempelwachen, 

2  Ghron.  8,  14.),  und  Namen  eingegraben,  welches  die  der  zwölf 
Stämme  der  Söhne  Israels  sind  (nach  Ezech.  48,  30  ff.  und  dach  der 
Vorstellung,  dass  das  Volk  Israel  den  Kern  des  christhchen  Volkes 
bildet,  VgL  7,  4  ff.).  Parallele  Synop.  Soh.  p.  115.  n.  27.:  In  atrio 
mundi  futuri  sunt  duodecim  portae,  quarum  singults  inscriptum  est 
nomen  quoddam  e  duodecim  tribubus  v.  g.  Rubenis,  Simeonts:  Qui 
igiUir  e  tribu  Rdienis  «st,  non  recipitur  ab  uUa  portarum  nisi  a  porta 
trtbus  suae. 

Vs.  13  f.     Vom  Ä%i^gang  her  (d.  i.  nach   dem  Aufjgang   [Osten] 
De  Wette  Handb.  IH,  2.  3.  Aufl.  15 
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hin  —  die  von  Grsb.  Tf.  aus  B  7.  9.  all.  €öm^L  Aretb.  aufgeiMin- 
BieDe  LA.  M  ainnroXcov  wie  16,  12«  gew«  T«  iat  nieht  genug  be» 
glaubigt  und  scheint  eine  Besserung  nach  dem  folg.  Svö^mSv  zli  setn) 
drei  Thore  (auch  dieaa  ued  das  Foig.  nach  Ezech.),  und  (i.  h«  und 
nachher  nal  nach  uberw.  ZZ.)  nach  Nwrden  drei  Ihore^  und  nmeh 
Süden  drei  Thore,  und  nach  dem  Untergange  (Westen,  eig.  den 
Westgegenden)  drei  Thore.  Und  die  Mauer  haUe  (Tf.  1.  mit  AB  1* 
32.  titov)  zwölf  Grundsteine  (d.  h.  je  ein  Zwölflheil  der  Mauer  twi* 
sehen  zwei  Thoren  hatte  einen  sieh  der  ganzen  Lioge  nach  ausdeh- 
nenden Grundstein,  welcher  zu  Tage  lag)»  und  auf  ihnen  (1.  hi  «^ 
T(5v  und  ddden^  nach  AB  Gompl.  Areth,  u.  a.  ZZ.)  twölf  lernen  der 
xaoölf  Apostel  des  Lammes,  womit  wahrsch«  der  Gedanke  versinnbii* 
dtt  sein  soll,  dass  die  Ktrehe  Christi  auf  die  Apostel  gegründet  sei» 
fgL  Eph.  2,  20.:  inou(oöoiMri&h^ig  inl  t^  ^s^Um  xm  iatoö'sokea¥ 
(xal  TCQoqnitmv  [nach  Hbg.  persönlich  identisch  mit  den  Ap. !]  gehdri 
freilich  nicht  hieher).  Wahrsch.  Anspiehing  auf  die  Sitte  derglei- 
chen inschriflen  an  Sftulen  und  Grundsteinen  aniubringen,  s.  x.  2 
Tim.  2,  19. 

Vs.  15—17.  Die  Maasse  der  Stadt  werden  nach  Ezecb.  40»  5 
ff.  80  angegeben,  dass  der  zeigende  Engel  sie  wirklich  abmisat.  Und 
der  mit  mir  redete^  hatte  ein  Maass  (fiir^v  ist  mit  Grei,  u.  A.  aus 
AB  CompL  u.  a.  ZZ«  aufzunehmen),  ein  goldenes  Rohr  (11,  1.),  da^' 
mU  er  mäise  die  Stadt  und  ihre  Thore  und  ihre  Miauer.  Und  dia 
Stadt  liegt  viereckig  (wie  auch  die  Stadt  Eiechiels  [48,  16.}  und  daa 
alte  Babylon,  Berod.  i,  178.),  und  ihre  iMnge  so  gross  wie  auch 
die  Breite  (tocovviv  icu  ist  ein  Einachiebsel,  das  nach  AB  o.  a.  ZZ« 
mit  Recht  getilgt  worden  von  Gr^.  tt.  A,).  Und  er  maass  die  Sktdi 
mü  dem  Rohre  bis  zu  12,000  Stadien  {hA  atetSlavg  SddsMi  %tliMÖee9 
st  hA  ödSiMt  xdlukda^  avadUev :  die  Prdpos.  von  der  Ausddimnig» 
wie  Luc.  4,  25.  AG.  18,  31.  u.  ö.  von  der  Zeitdauer  ^  Bw.  ZüU. 
oonetruiren  so,  daaa  sie  den  Genit  iiüewa  %tL  fon  noktw  abhängig 
machen:  er  maass  die  Stadi  nadh  Stadien  [f]  alt  eine  Stadt  «on 
12,000  Stadien).  12,000  St.  betragen  300  geogr.  Meileft.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  diess  der  Umfang  der  Stadt  und  sonach  jede  Seite 
nur  3000  St.  lang  lu  denken  sei  {Rih.  Witr.  Eichh.  Hnr.  Mu).)y  ^er 
ob  die  schon  so  ungeheure  Vorstellung  noch  höher  getrieben  und 
jede  Seite  12,000  St.  lang  gedacht  aei  (Andr.  Beng.  liUl.).  Die  Be- 
ziehung auf  die  zwölf  Stänune  erlaubt  das  Bratere  (1000^.  zwischen 
je  zwei  Thoren)  wie  das  Letatere^  Schwierig  und  streitig  iat  der 
Sinn  des  fo%.  SaUes :  Die  Länge  und  die  Breite  und  die  Höhe  der* 
seilen  ist  gleich  oder  gieichmässig.  Nach  der  ersten  Brklirang,  ver- 
bunden mit  der  letzten  des  Vorhergeh.,  hätte  die  Stadt  einen  ange- 
henren  Würfel  von  12,000  St  iÄmdr.  Beng.  ZüU.  Bbg.  Rink,  Du.) 
und  eig.  eher  eine  hebe  Berg  oder  einen  Tettpel  als  eine  Sudt  g«^ 
biMet  (Zütf*);  aber  diese  Vorstellwig  ist  nicht  blosa  wegen  ihrer 
Abenteuerlichkeit  (vgl  Bava  Bathra  f.  75.  2.:  Dens  tempore  fuUire 
Hierosolyma  evecturus  est  in  altitudinem  12  milliarium),  sondern  vor-^ 
zügUdi    darum    abzuweisen,    weil    die  VorateMung    einer  Stadt  mit 
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Strassen  dratliob  vorliegt  22/2.  Dieselbe  Erklärung,  mit  der  crsteo 
des  Vorhergehenden  verbanden,  gib«  eine  Höhe  der  Stadt  von 
3000  St.  Aber  gegen  diese  wie  gegen  äie  vorige  Erklfirang  ist 
gellend  zu  machen,  1)  dass  <lie  Höbe  der  Mauer  mü  einer  solehen 
Hdhe  der  Stadt  tn  keinem  Verhiltnisse  steht*  Die  Auskunft,  die 
144  BHen  der  Mauer  seien  gleich  12^000  St  (B$ng.%  entbehrt  alles 
Grundes;  und  ebenso  unstatthaft  ist  es  mit  ZW.  Ew.  2,  die  Mauer  nur 
als  eine  Brustwehr  gleich  der,  welche  der  Tempel  hatte,  zu  denken. 
(Du. :  A»ch  die  verhAltnissm.  niedrigste  Mauer  gentgt,  da  an  gewaltsa- 
mes Eindringen  nioht  zu  denken.)  2)  Das  Maass  der  12,000  St.  ist  nach 
den  Worten :  und  ihre  Länge  s»  gros»  wie  die  BreUe,  und  er  maas$ 
u.  tf.  w.  bless  auf  diese  beiden  Dimensionen  zu  beziehen,  und  an  die 
Hölle  ist  dabei  nicht  gedacht  Wean  dann  in  dem  folg.  Satze:  Die 
Länge  und  die  Breüe  u.  a.  w.  aueh  die  Höhe  genannt  wird,  so  kann 
noch  nicht  der  Betrag  derselben  mit  in  den  Gedanken  eingehen ;  denn 
üeeer  Betrag  ergii^bt  sich  erst  aus  dem  Feig.,  wo  die  Messung  vorge* 
nommen  wird,  deren  Höhe  auf  die  natQriichste  Weise  der  der  Stadt 
gleieh  zu.  denken  ist  Und  er  maass  ihre  Mauer  144  (=12  X  12) 
fi^Jeti  Aoc/i  (Andere.*  dieh'^  derGeait  des  Maasses,  den  Beng.  fälsehjich 
vom  foif.  ^kQmf  abhUngig  macht),  nach  Menschen^Maass  (Apposition 
zun  Veilhergeb.),  welches  (hier  in  diesem  Falle  [Hbg.  DiL:  Engel-  und 
Mensebenmaass  werde  im  AUgem.  gleiehgestellt?  Ebr.  das  M.  von 
veriOarteo  Menschen  nach  MaHb.  22,  30.])  EngeUMaass  üt  (d.  h.  der 
Engel  bediente  sich  des  menaehlichen  gewöhnUcheu  Maasses,  und  die 
Asnahma  eines  ganz  andern  als  mensobliofaen  Maases  [Beng.]  ist  ge^ 
gen  den  Woftsinn).  Def  Sinn  ist  ako:  sowie  die  Länge  und  Breite 
gieiehffiäasig  war  und  überall  3000  St  beinig,  so  war  es  aueh  die 
Höhe,  und  betrag  überall  144  Ellen  (welche  Höhe  die  des  salom.  Tem- 
pels noch  sehr  übersteigt).  Unbestimmter  nehmen  Mb,  Bichk.  71m.  eine 
gteiehmSssigc  Höhe  der  Häuser  der  Stadt  ohne  Aezug  auf  die  der  Maner, 
Laun,  eine  gleichmftssige  ebene  Lage  4er  Stadt  an.  In  ähnhchsr  Weise 
verstehen  Wist.  Bmn.8U)rr  in  €ouun.  ed.  Yelth.  V.  357.  so  v^g  von  der 
beben  Lage  der  £tadt  aufeinem  Berge,  welcher  die  Höh«  von  1 2,000St.  habe. 

Vs.  18.  Und  es  war  (^v  haben  Ln.  [Tf.]  nach  A  Syr.  Aeth. 
getilgt)  der  Aufbau  ihrer  Matter  (h^ioiMiiiHg  das  Hineingebaute  [bei 
J^eph.  Antiqq.  XV,  9,  6;  von  einem  den  Hafen  umgebenden  st0ttter^ 
nen  Molo)  lu  wohl  im  Gegensatze  mit  dem  i^sjUXiog  das  Aufgebaute: 
iv  =  ini,  vgl  Bbg*  Du.;  Ew.  2. :  der  Einbau  d.  h.  der  Stoff,  der  ale 
Hauptsloff  gleichsam  in  sie  etagebaut  war)  Jaspis  (bestaud  aus  Jas- 
pis), und  die  Stadt  war  reines  Gidd,  gleich  (1.  ofUHOv  naeh  Aß  m» 
Minn.  Gomipl.  Yerss.  Andr.  Areth.  Tichoo.  mit  ^.  Tf.  Tr.)  reinem 
MryetaUe  (also  ein  idealisches  Gold  *^  '''die  VergleichiiAg  g^h(t  nicht 
wieder  asf  die  adum  ausgesfifocbeae  Reinheit  [Hbg.]^  sondern  auf  die 
Byrehsichtigkeit,  vgl  Vs.  21.  [Ebr.  Du.]). 

Vs.  10».  Und  (ist  mit  Ln.  Tf*  Tr.  aaeh  AB  m.  Minn.  Veras. 
Areth.  all.  zu  tilgen)  die  iGrundiagen  der  Mauer  der  Stadt  mit  allere 
be  Edeisteinen  gesdunikkty  d.  b.  jede  einzelne  Grundlage  (es  warCiB 
deren  nach  Vs.  14.  zwölf)  bestehend  aus  einem  groesen  Edelateiney 

15* 


Digitized  by 


Google 


228  Offenbarung  Johannis. 

wobei  zum  Grunde  liegl  Jes.  54,  11  f.:  „...,  ich  gröiide  dreh  mit 
Sapphiren ;  ich  maohe  . . . .  deinen  ganzen  Umfang  mit  köstlichen  Stei- 
nen**, und  die  Zusammenseteung  des  priesteriichen  Braslschildesaos 
12  Edelsteinen  2  Mos.  28,  17 ff.  39,  10 ff.;  jedoch  ist  die  Ordnung 
Terschieden,  indem  "tier  Jaspis  dort  der  zwdifle,  h.  der  erste,  der 
Sapphir  dort  der  fünfte,  h.  der  zweite  ist.  Die  Namen  der  fibrigeD 
Steine  sind  streitig,  und  daher  ihr  Entsprechen  ungewiss.  ZüU.  Exe. 
sucht  einen  Grund  für  diese  verschiedene  Ordnung  anzugeben,  und 
nimmt  an,  dass  der  Apkh  in  dieser  Aufz^iung  von  Osten  «ndzwar 
von  dem  mittleren  östlichen  Thore  anfange,  welches  nach  Ezech.  48, 
32.  das  Benjamins  sei:  diesem  gehöre  der  Stein  Jaspis;  dann  folge 
rechts  das  Thor  Dans  =  Sapphnr  u.  s.  f.  Eine  andere  Erklärung 
der  Sache  bei  Bitter  tract  de  geaimis  in  pectorah,  Tub.  1711.  Uns 
scheint  die  von  ZüU.  vorausgesetzte  Gewissenhaftigkeit  und  tiefsinnige 
Bereclrnung  des  ApkI.  in  solchen  Dingen  sehr  zweifelhaft  (Auch 
Hbg»  Du.  glauben  keinen  besonderen  Sinn  in  der  Anordnung  suchen 
zu  dürfen.) 

Vs.  19b.  20.  Die  erste  ßrundiage  war  Jaspis  (4,  3.):  die  xweite 
Sapphir  (=  •i'^so,  nach  der  Beschreibung  bei  JRftn*  XXXVII,  39*  Theaphr. 
lap.  c.  23.  37.  unser  Lapis  laxuH;  unser  Sapphir  ist  himmelblau): 
üe  drüle  Chaleedon  (&=»  wahrsch.  ^se  [der  aber  2  Mos.  28,  19.  LXX 
mit  axavrig  wiedergegeben  wird],  hdb  durchsichtig  himmelblau  mit 
Sebaltirung  anderer  Farben) :  die  vierte  Smaragd  (4,  3.) :  die  ßnße 
Sardonyx  (=  n^n^,  eine  Mischung  von  Onyx  und  Gameol,  PÜn. 
XXXVII,  23.):  die  sechste  Sardis  (4,  3*):  die  siebente  CkrysoUth  (» 
v'^^'pi»^  der  jetzt  sogen.  Chr.  von  blassgrünel*  Farbe  durchsichtig  mit 
doppelter  Strahlenbrechung;  nach  PUn.  XXX VU ,  42;  scheint  es  ein 
gelber  Stein  zu  sein,  der  heutige  Topas):  die  achte  BeryU  {=^  nntf, 
meergrün  mit  UebergSngen  bald  ins  Wasserblaue  bald  ins  GeUie,  Piim. 
XXXVII,  20.):  die  neunte  Topas  (=  mt?»,  nach  Strah.  XVI,  770. 
Diod,  Sic.  111,  39.  goldgelb,  nach  mn.  XXXVll,  32.  grün:  nwin  hält 
ihn  gew.  für  unsern  Chrysolith):  die  zehnte  Chrysopras  (bkssgrön 
ins  Geibliohe  und  Bräunliche  fallend,  durchsichtig,  ^in.  XXXVil,  20. 
—  lässt  sich  nicht  im  Brustschilde  nachweisen):  die  eilfle  Hyacinth 
(bv^  3^  XiyKv^iov,  iLyvQiov^  LXX,  ponceauroth  ins  Gelbe  und  Braune 
überspielend,  vgl.  PUn.  XXXVII,  40.):  die  »wölfte  Amethyst  (ntt|V?!> 
durchsichtig,  meist  violettblau,  Plin.  XXXVII,  40.).  Vgl  i^iio  de 
vest.  sacerd.  hebr.  L.  II.  c.  9  sqq.  Win.  RWB.  ArL  Edelsteine. 

Vs.  21.  Und  die  zwölf  Thore  waren  zwölf  Perkn:  je  eines 
der  Thore  war  ams  einer  Peke  (vgl.  Jes.  54,  12. :  „Ich  mache  deine 
Thore  von  Carfunkel  -  Steineo.''  Bava  Batbra  f.  75.  1.:  Beus  S.  B. 
adducet  gemmas  et  margaritas  triginta  cubitos  longas  totidemque  ktas, 

easque  excavabit collocabäque  in  portis  Hierosolymorum.     Mehr 

dgl.  b.  WlsL  Schttg.  z.  d.  St.);  und  die  Strasse  {d.  h.  das  Pflaster 
oder  der  Boden  derselben)  der  Stadt  (sie  »chetnt  nur  Eine  Strasse  zu 
haben;  aber  auch  vom  irdisclien  Jerusalem  11,  8^  kommt  nur  der 
Stng.  vor,  dm  vidi,  collect.  [Hbg.  Ehr.  Dö.]  steht)  iH  reinei  GM 
wie  Ert^tatt  durchsichtig  (yz.  18.).  . 
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Vs.  22  f.  Und  einen  Tempel  sah  ich  niM  m  ihr;  denn  Gm 
der  Herr  der  AUmächlige  ist  ihr  Tempel  ^  und  das  Lamm  (d.  h.  die 
Bewohner  können  skh  Golt  und  Christo,  die  unter  ihnen  wohnen, 
unmiltelbar  nahen,  und  brauchen  daher  keinen  Tempel,  vgl.  Jer.  3, 
16  f.).  Und  die.Stadi  bedarf  nichl  der  Sonne  noch  des  Mondes^  dass 
sie  (in  ist  zn  tilgen  naeh  AB  u.  a.  ZZ.  mit  Grsb.  u.  A.)  ihr  scheinen ; 
denn  die  Herrlichkeil  Gottes  (Vs.  11.)  hat  sie  erleuchtet,  und  ihre 
Leuchte  ist  das  Lqmm.  Vgl.  Jes.  60,  19 f.:  „Nicht  dienet  dir  furder 
die  Sonne  zum  Lichte  bei  Tage  ,^  noch  zum  Scheine  leuchtet  dir  der 
Mond;  sondern  Jehovah  dient  dir  zum  ewigen  Lichte,  und  dein  Gott 
zu  deiner  Pracht  u.  s.  w.*'  Es  ist  wohl  richtig,  dass  nacJ)  dem  Pa- 
rallelismus das  ZW.  ipaniisiv  sich  auf  die  Sonne  u.  6  Ivxvog  auf 
den  Mond  beziehen  (GroL  Strr.  Ew.),  aber  man  darf  den  Gedanken 
nicht  mit  ZiUL  so  pressen,  dass  man  dem  Lanmie  die  Stelle  und 
Verrichtung  des  Mondes  anweist 

h)  Vs.  ?4— 27.  Der  Verkehr  in  der  Stadt.  Vs.  24.  Hier  ist 
mit  Grsb.  u.  A.  anstatt  %,  tic  i^vri  tiov  ato^ofiivew  iv  x^  ipwA  av- 
tiii  7tS(fi7t(Dtti^covci>  nach  AB  v.  Minn.  Compl.  Verss.  Andr.  all.  zu  le* 
sen  X.  nBQ^Ttaxrjcqvci^  r.  idvfi  öta  tov  gmtog  ainrig]  Und  wandeln 
werden  (Uebergang  ins  Futur,  wie  20,  7.  und  nachlier  22,  3.)  die 
Völker  (die  sich  noch  ausserhalb  auf  Erden  befinden  und  irdischen 
Verkehr  treiben  —  eine  allerdings  unpassende  Vorstellung,  die  man 
durch  die  [aus  der  Erklärung  des  Andr.  geflossebe]  gew.  LA.  hat 
entfernen  wollen ,  die  aber  auch  im  Folg.  liegt  und  die  der  ApkI., 
ohne  die  Sache  genau  zu  nehmen,  aus  den  berücksichtigten  prophe- 
tischen Stellen  entlehnt  hat:  nach  Storr  sind  es  Heiden,  welche 
ohne  Gott  recht  zu  kennen,  sittlich  gelebt  haben  [Rom.  2,  14.]  und 
so  eines  niedern  Grades  von  Seligkeit  theilhaftig  geworden  sind  [vgl. 
Ebr.])  in  ihrem  Lichte  (eig.  mitlelst  ihres  L.,  d.  h.  sie  werden  keine 
andere  Sonne  haben' als  die  in  Jerusalem  wohnende  Schechina,  vgl. 
Jes.  60,  3.:  „und  es  gehen  die  Völker  nach  deinem  Licht",  welches 
da  aber  s.  v.  a.  Heil  ist;  Hbg.  Du.  übersetzen:  mitten  durch  das 
Licht);  und  die  Könige  der  Erde  bringen  ihre  (der  Könige,  nicht 
der  Völker  [Ew.\  wie  B  m.  Minn.  wirklich  tmf  i^vmv  haben)  Herr- 
lichkeit {und  Kostbarkeit  fehlt  in  A  u.  a.  ZZ.  b.  Ln.  Tf,  7V.)  in  sie, 
vgL  Jes.  60,  11.:  „Offen  stehen  deine  Thore  beständig  um  zu  dir  zu 
bringen  der  Völker  Schätze,  und  ihre  Könige  mit  Gefolge."  Jes.  66, 
12,   Ps.  72,  10. 

Vs.  25  f.  Und  ihre  Thore  werden  nicht  geschlossen  werden  bei 
Tage;  denn  ffadu  wird  daselbst  nicht  sein;  und  man  wird  die  Herr- 
Hchkeit  und  Kosibark&t  der  Völker  in  sie  bringen  (Jes.  60, 11.).  Ich 
nehme  mit  LulK  Bes*  un^d  nach  der  Parall.  oSaovai  impers..  And. 
{Ew.  Züll.)  beziehen  es  auf  die  Könige. 

Vs.  27.  Und  niehi  wird  in  sie  eingehen  irgend  etwas  Gemeines 
(Unreines,  gew.  7,  nowovVy  Verunreinigendes ,  wahrsch.  der  Gleich- 
förmigkeit mit  dem  Folg.  wegen,:  A  m.  Minn.  Compl.  Vers».  Andr. 
iU>  Grsb.  u.  A.  haben  noivov),  und  was  Gräuel  (Abgötterei)  und 
Lüge  Obt  (21,  8.),  sondern  nur  (9,  4.)  die  da  aufgeschrieben  sind 
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/■ 
im  lAhenshwohe  ^s  Lmnmes.  Vgl.  i^.  52,  1.:  „Nicht  Wird  fOrder 
in  dich  hineiD kommen  ein  UnWsdiDittener  und  Unreiner.'*  (Werden 
jene  Völker  und  Könige  aUo  auch  im  Lebensbnche  verMicbnet  sein? 
Warum  wohnen  sie  aber  nicht  in  der  Stadt  der  Seligen  ?  *  Nach  Hbg. 
ist  an  bekehrte  Heiden?ölker  innerhalb  der  Sudt  m  denken,  utkd 
das  Bringen  der  Kostbarkeiten  u.  ».  w.  gehört  nur  2ur  symboi.  Dar- 
steliung«  Du.:  die  bekehrten  Heiden,  wohnberecblfgt  im  n.  Jerus. 
gehen  Gaben  bringend  ein,  „am  daselbst  zu  bleiben.^*) 

e)  22,  1-^5.  Paraäiesisehei  Leben  in  ihr.  Vs.  1  f.  Und  er 
zeigte  mnemen  (reinen  ist  unecht)  Strom  wm  Wasser  des  Lebens^ 
glänund  wie  Kry stall  y  der  hervcnitam  vom  Thr&ne  Ooltes  und  des 
Lammes.  Zum  Grunde  liegt  die  Beschreibung  des  Paradieses  1  Mos. 
2.  und  des  aus  dem  Tempel  hervorfliessenden  Baches  Ejsech.  47,  1  ff. 
vgl  auch  Joel  3,  23.  Sach.  14,  8.  In  Mitte  ihrer  Strasse  und  auf 
beiden  Seilen  des  Stromes  (rov  norufiiov  hSngt  nicht  ab  von  iv  fihfm 
[Eu>.  i>ü.j  *t\so  zw. 'Strasse  u.  Strom  o.  zwar  ait  den*  beiden  Seilen 
des  letzteren,  was  doch  hart  ist]j  sondern  [Hbg.  -^  der  aber 
mit  Berufung  a^f  Job.  10|  IS.  u.  fiz.  a.  a.  0«  die  gew.  LA.  Irr.  luA 
htBv^ev  verlheidigt  —  Ebr.]  von  ii^v#ev  x.  irtet^ti^^  -^  so  ist  nach 
Aft  u.  a.  ZZ.  m.  Ln.  Tf*  Tr.  ztt  lesen)  der  Baum  des  Lebens,  der 
swölf  Früchte  bringt,  jegUtken  Mond  (1.  naxiL  (tfjva  Sxä<frov  ohne 
K',. das  AB  m»  Minn.  Gompl.  Orsb.  n.  A.  nicht  haben)  seine  FhicM 
gebend  (Ezech.  47,  12.);  und  die  Bläüer  des  Baumes  dienen  zur 
Beiiung  der  Völker  (der  ausserhalb  befindlichen?)  '^Og.  Bgl.,  der 
hierin  einen  Wink  sah,  wie  es  den  Heiden,  die  auf  Erden  das  Ev. 
nicht  vernoronien  haben,  in  der  Ewigkeit  gehen  werde  (vgl.  Ebr.i 
Stärkang  d^s  schwachen  Glaubens  der  Heiden)^  erkllrt  sich  Hbg.j  def 
die  Heilkräfte  versteht,  welche  aua  dem  jet«t  uoch  im  Himmel  befind- 
lichen Jerusalem  herab  wirken  (in  der  Bekehrung),  oder,  wenn  main 
sich  diese  gewaltsame  Auffassung  nicht  gefallen  lassen  will,  ihnen  im 
Jenseits  nur  eine  gegen  alle  mögliche  Krankheit  prophylaktische  Kraft 
zuschreibt  Du.:  sie  dienen  zur  ew.  firquickung  der  Heiden,  die 
mit  Beziehung  auf  die  frühere  Krankheit,  *  die  nun  aufhört,  als  Heilung 
bezeichnet  werde  —  er  vergleicht  das  Abwischen  der  ThrSnen  21,  4. 

Vs.  3  f.  Und  kein  Verbannteb  («krtttd^fur,  was  mit  6rsb.  u.  A. 
nach  AB  L  u.  m.  Minn.  Cdmpl.  Andr<  Areth.  zu' lesen,  etbe  andere 
seltnere  Form  als  ^dctavaetim,  vgl.  Ifatlh.  26,  74.  »tt  anri  Sach.  14, 
11.)  wird  mehr  (Ew.  2.  vertheidigt  die  weniger  bezeugte  LA;  deft 
Andn  inet^  sein,  d.  h.  Niemand  wird  mehr  wegen  eines  Verbrechens 
dem  göuliehen  Vertilgungsfluche  verftiHen.  Ond'  der  thron  Softes 
Und  des  Lammes  (es  ist  ein  und  derselbe  Thron  zu  denken)  wird 
in  ihr  sein,  und  sHne  (Gottes)  Knechte  werden  &im  dienen  (flichft  ge- 
rade Priesterdienste  thun  [Zü^.  JBm».  2i,  welcher  LetHert^den  Nanlen'^f 
der  Stirn  des  Holi«i^)rieBters  vergleicht],  sondem  im  ^ttHchen  Sinne 
und  im  Gegensatze  mit  dem,  was  dann  verwii^kt),  und  werden  sein 
Angesicht  schauen  (in  «inmitte4barer  seliger  GeltieinschHfl  mit  ihm 
stehen«  vgL  Matth.  ^5,  8.),  und  sein  Nam»  wird  ak  ihren  SUmen  sein 
(sie  werden  als  (Mine  €eweiheten  bezeichnet  mm,  vgf.  7,-3.).  ^ 
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Vs.  5.  Üni  Nacht  ioitd  nicht  me^r  sein  (st.  ixil  haben  Ä  2. 
19.  68.  Syr.  Vulg.  Ambr.  all.  6r$b.  u.  A.  (doch  Tr,  in  Klammern] 
fei  [Tf.  1.  keins  von  beiden],  auch  Vs.  3.  schwankt  der  Text  zwi- 
schen fet  .u.  htst),  und  nicht  wird  man  bedürfen  des  Lichtes  einer 
Leuchte  und  des  Lichtes  der  Sonne  (der  durch  A  u.  a.  ZZ.  am  mei- 
sten beglaubigte  fexl  ist:  x.  ov^  t^ovct  XQtUcv  tpan^og  Ivxvav  x, 
qxxnog  [A  m.  Minn.  (Tf,)  haben  fehlerhaft  q>mg]  i^Uov  [Tf,  7.  sieht  in 
dieser  LA.  ßmendalion  u.  l.  mit  B  u.  a.  ZZ.  %.  ov  %qU^  Xvxvov  xal 
gwoTOc]);  denn  GoU  der  Herr  wird  über  ihnen  leurJilen  (I,  q>ml^H  ivl 
mnovg  mit  Ln,  Jr.  [der  jedoch  in  einklammert,  weil  ausser  A  kein 
and.  Cod.  es  hat)  Tf.  [qxonsi])  —  Wiederholung  des  eben  erst  21, 
23.  25.  Dagewesenen,  worin  Züll.  vergebens  einen  neuen  Sinn  fin- 
den will.  Un4  $ie  werden  herrschen  (in  noch  höherem  Sinne  als 
^Q,^,  B,)  in  alle  Ewigheit. 

m 

3.     Cap.  XXII,  6  —  21. 
K  p  t  1  o  s* 

1)  Vs.  6—17.  Bekräftigung  der  Wahrheil  der  Gesichte  o)  Vs. 
6—11.  durtih  den  Engel  Vs.  6  f.  Und  er  (der  Bngel,  der  von  21, 
9.  an  ilem  ApkI.  zur  Seite  steht)  sprach  zu  mir:  Diese  Warte  (wie 
21,  5.  auf  die  nlchstvorhergeli.  zu  beziehen ,  aber  da  diese  den 
$chlus8  aller  vorherigen  Offenbarungen  ausmachen,  auch  wohl  auf 
diese  mit,  Du,)  sind  treu  und  wahrhaft,  und  der  Berr,  der  GoU  der 
Geister  der  Propheten  (von  dem  die  Begeisterung  oder  die  Weissagung 
—  denn,  das  ist  nv^viiuic,  vgl.  1  Cor.  14,  32.  ["^nach  Dil,  vielmehr 
die  eignen  Geister  der  Proph,,  auf  welche  Gott  wirkt;  nicht  passend 
vergleicht  Hbg,  4  Mos.  16,  22.  27,  16.]  —  der  Propheten  ausgeht: 
es  ist  nämlich  mit  Grsb,  u.  A.  nach  AB  u.  v.'  a.  ZZ.  st  aylwv  zu 
les^n  nvsvlicirav)  i  hat  seinen  Engel  gesandt,  seineu  Knechten  (Hbg, 
hier  wie  1,  1.  den  Propheten,  die  durch  Job.  reprfisentirt  sind;  dag. 
Du.:  den  Gläubigen^  vgl.  Vs.  16.)  ju  zeigen,  was  geschehen  soU  in 
Bälde  (s.  z.  1,  1.).  Und  (nach  AB  m.  Minn.  Compl.  Verss#  Andr. 
Areth.  Grsb.  u.  A.)  siehe !  (Uebergang  der  Rede  des  Engels  in  die  Rede 
dessen y  der  ihn  sendet,  Christi,  wi«  auch  Vs.  12.,  vgl.  11,  B.)  ich 
komme  bald.  Selig  j  wer  die  Worte  der  Weissagung  dieses  Buches 
bewahrt!  (wieder  Worte  des  Engeis,  vgl.  Vs.  8.). 

Vs.  8  f.  Ein  Zwischen- Auftritt  wie  19,  10.  Und  ich  Johannes 
bin'Sj  der  solches  hörte  und  sah;  und  als  ich  es  gehört  und  gesehen 
(oder  nach  ßw.  viefteicht  besser,  weil  die  Participien  nicht  im  Aor. 
stehen:  und  ich  Johannes,  der  solches  hörte  und  sah  [hnperf.],  als 
[xal  iradi  hehr:  Art  überflüssig]  ich  es  gehört  u.  s.  w.  —  die  gew. 
LA.  SßXtilrtt  ist  zweifelhaft:  A  IV.  haben  ^ßXsjtOv,  was  syntaktisch 
nicht  gm  ist;  B  7.  all.  Tf,  jccfl  JftE  sUoVy  was  viel!.,  weil  es  dem 
ßkhcmit  nfchl  entspricht,  das  Ursprüngliche  ist),  fiel  ich  nieder  an- 
xvfbeteti'voT  den  FUssen  des  Engels,  der  mir  soldhes  teigte.     und  er 
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sagt  XU  mir:  Siehe  xti,  dau  du  et  mcM  IhuHl  (19,  10.)  Denn  (ist 
nach  AB  m.  Miiia.  Compi.  Verss.  Andr.  all.  mit  Gr$b.  u.  A.  zu  tilgeo) 
Müknechl  bin  ich  von  dir  und  deinen  Brüdern,  den  Propheten,  und 
denen,  die  die  Warte  dieses  Buches  bewahren  (eiD  Merkmal  der  äch- 
ten Christen).  GoU  beU  anl  '^WiilkOriich  sieht  Ebr.  in  Vs.  6—9. 
nicht  einen  neuen  Vorfall^  sondern  wiederholte  RehUion  des  19,  9^ 
10.  Berichteten. 

Vs.  10  f.  Und  er  (eben  der  Engel,  nicht  wegen  Vs.  12.  Chri- 
stas, Grot,  u.  A.)  sagt  xu  mir:  Versiegele  nicht  (d.  h.  nach  Dan.  8, 
26.  12;  4.  halte  nicht  verborgen,  entsiehe  nicht  der  öffent- 
lichen Bekanntmachung)  die  Worte  der  Prophexeiung  dieses  Buches: 
Die  Zeit  ist  nahe!  (Die  gew.  LA.  ort  6  xaigogy  die  von  AB  m.  Minn. 
Syr.  Copt.  Slav.  Vulg.  Ln.  Tr.  6  MiiQog  yag  oder  o  yicQ  xai^og  [wie 
1,  3.]  Cod.  18.  40.  Andr.  1.  sind  richtige  Glosseme,  denn  der  Satz 
soll  ißn  Grund  angeben,  warum  das  Buch  nicht  geheim  zu  halten 
sei;  aber  das  asyndetische  o  »aiqog  Cod.  4.  16.  27.  39.  48.  68. 
Aretb.  Grsb.  Tf.  ist  die  einfachere  und  ursprünglichere  LA.)  Wer 
Unrecht  thut,  möge  es  femer  thun^  und  wer  unsauber  ist  (lebl),  möge 
es  femer  sein  (thun)  —  die  gew.  LA.  o  fvTtmv  ^VTsmcivfo  (das  ZW. 
^vnodD  bei  Hom.  Arist.  beschm%Uzt  sein) :  statt  dessen  Grsb.  u.  A.  nach 
B  7.  9.  all.  Compl.  Andr.  Areth.  o  (vrcagog  (Jac.  2,  2.  im  physischen, 
§fünaqla  Jac.  1,  21.  im  moralischen  Sinne)  ^viuiq^v^rfwa  (das  ZW. 
ungewöhnl.,  wgg.  (vnalvBa&ai  vorkommt,  wie  auch  Cod.  1*8.  32. 
Orig.  (vnav^rJTm  lesen):  A  20  (?)  21.  34.  35.  68.  haben  den  gan- 
zen Satz  nicht,  und  IV.  klammert  ihn  ein,  jedoch  fordert  ihn  der 
Paralklismus  —  und  der  Gerechte  übe  femer  Gerechtigkeit  (so  I. 
Grsb.  u.  A.  nach  allerdings  fiberw.  Beglaubigung  durch  AB  31  Minn. 
CompL  Verss.  Andr.  all.,  doch  ist  das  gew.  ^waco^i^fo  wegen  des 
im  N.  T.  ungew.  Gebrauchs  des  ZW.  sich  gerecht  beweisen,  erhalten 
[J.Sir.  34,  5.]  walirscheinlich  urspränglieh ,  und  jenes  Glossem),  und 
der  Heilige  heilige  sich  femer.  Der  zweite  Theil  des  Vs.  enthält 
eine  auf  das  nahe  Gericht  bezügliche  in  sich  selbst  klare  Ermahnung 
an  die  Gerechten  fortzufahren;  der  erste  Theil  aber  eine  ironische 
Bestärkung  der  Gottlosen :  ,,Fahrt  nur  so  fort,  wenn  ihr  euch  nicht 
wollt  warnen  lassen:  ihr  werdet  es  früh  genug  inne  werden.^  Dena 
Apkl.  schwebte  dabei  vor  Dan.  12,  10.:  „Viele  werden  sieh  reinigen, 
sHubem  und  iSutern,  und  die  Frevler  werden  freveln,  und  alle  Frev- 
ler werden  nicht  darauf  achten,  aber  die  VerstSndigen  werden  darauf 
achten."  Ezech.  3,  27.:  „Wer  hören  will,  der  höre;  wer's  aber 
Idsset,  der  lasse  es."     Aehnlich  Ezech.  20,  39. 

6)  Vs.  12 — 17.  Bekräftigung  durch  Christus  selbst;  obschon, 
so  wie  Vs.  7.,  ein  unmerklicher  Uebergang  von  der  Bede  des  Engels 
zu  der  Christi  Statt  findet,  es  Vs.  13 — 15.  zweifelhaft  sein  kann,  ob 
dessen  Rede  eingehalten  ist:  Vs.  17.  ist  sicherlich  ein  Zusatz  vom 
Apkl.  —  Vs.  12.  xal  ist  mit  Grsb,  u,  A.  nach  AB  v.  Minn.  CompL 
Verss.  Andr.  all.  zu  tilgen.  Siehe,  ich  komme  baldj  und  mein  Lohn 
(der  Lohn,  den  ic]^  gebe)   mit  mir  (nach  Jes.  40,  10.  62^  11.)  um 
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(Mattb.  2,  2.)  einem  Jeglichen  zu  vergelten  ^  vfie  sein  1%un  iH  (ioriv 
avxov  haben  A  21.  38.  Syr.  Ln.  Tf.  Tr.). 

Vs.  la— 15.  Ich  bin  (slfil  fehlt  id  AB  u.  a.  ZZ.  bei  Grsb.  u. 
A.)  das  Ä  und  0,  der  Erste  und  der  Letzte,  der  Anfang  und  das 
Ende  (so  in  dieser  Ordnung  und  mit  dem  Art  vor  o^.  und  vil. 
Grsb.  u.  A.  nach  A  u.  a.  ZZ.)*  Gew.  aimml  man  an,  Christus  sage 
diess  von  sich  selbst  aus,  und  nach  der  Idee  der  Einheit  Gottes  und 
des  Lammes  Vs.  1.  3.  wäre  es  möglich,  wiewohl  das  A  und  a^ 
sich  nur  auf  den  ewigen  Logos  in  Christo  beziehen  könnte.  Aber 
nach  dem  Parallelismus  mit  21,  5  f.  1,  8.,  nacli  dem  Pron.  ainov 
der  gew.  LA.  Vs.  14.,  und  weil  Christus  erst  Vs.  16.  von  seiner 
Person  redet,  halte  ich  es  für  eine  Wiederholung  der  Worte  Gottes, 
sei  es  durch  den  Mund  Christi  (der,  wie  der  Engel  in  die  Rede 
Chrbti,  mit  noch  mehrerem  Rechte  in  die  Gottes  einfallen  kann)  oder 
durch  eine  Einschaltung  des  Apkl.  Selig,  die  seine  (Gottes)  Gebote 
ihun  (12,  17.  14,  12.).  Gegen  MU.  Ln.  Tf.  Tr.  Ev>.  2. ,  u.  A.  mU 
TwellSf  Wlf  Hnr.  Züll.  Du.  halte  ich  die  gew.  LA.,  welche  schon 
Tert.  Cgpr.  Tich.  Ändr.  {i^MV  st  ovrov)  kennen  und  die  m.  Codd. 
Verss.  haben,  für  die  ächte,  und  die  andere  ol  nlvvovxBq  xieg  arokitg 
avtav  nach  A  7.  38.  (nlvvovvTsg)  Vulg.  (-|-  in  sanguine  agni)  Aeth. 
Arm.  in  m.  Primas,  für  eine  Besserung  nach  7,  14.  (ähnlich  das 
iliov  des  Andr.)  um  die  Rede  als  die  Christi  gleichförmig  durchzu* 
fuhren.  —  Macht  sollen  sie  haben  {iva  c.  fut.  wie  14,  13.;  gew. 
macht  man  es  abhängig  von  ot  noiovvtsg  [TtkvvovxBg]  ktL)  über  den 
Lebensbaum  (näml.  davon  zu  essen),  und  sollen  durch  die  Thare  ein" 
gehen  in  die  Sladt.  Draussen  (oder:  Hinaus I  DU.  Ew.  2.;  aber  fehlt 
in  AB  V.  Minn.  Compl.  Verss.  Hippol.  b.  Grsb,  \u  A.)  sind  die  Hunde 
(die  Unreinen  [Phil.  3,  2.  Malth.  7,  6.]  —  ißÖBkvYfiivot  21,  8.  [GroL 
VUr.  d.  M.];  die  5  Mos.  23,  18.  (19.)  Statt  findende  Bedeutung 
gleich  iisiXaKoi  1  Cor.  6,  9.  [Eichh*  Ew.  2.]  ist  wohl  zu  speciell) 
und  die  Zauberer  und  die  Hurer  und  die  Mörder  und  die  GöUen- 
diener  und  Jeglicher,  der  Lüge  liebt  und  übt  (21,  8.). 

Vs.  16.  Ich  Jesus  sandte  meinen  Engel  um  euch  dieses  su  bC" 
zeugen  den  Gemeinden  (die  gew.  LA.  hti  [welche  auch  K  hat]  wird 
erklärt  durch  an  [Luih.],  bei  [Beng.j  welcher  v^lv  auf  die  Enget  der 
Gemeinden  bezieht],  durch  in  Bezug  auf,  Joh.  12,  16.  [Züll.  Win.] 
oder  über  die  Gßm.  [Hbg.,  welcher  vfilv  von  den  durch  Joh.  reprä- 
sentirten  Propheten,  die  Gem.  von  der  christlichen  überhaupt ,  fticht 
bloss  von  den  sieben  versteht];  aber  da  diese  Praep.  sowie  iv  LA. 
von  A  18.  21.  38.  Vulg.  all.  Äthan.  Andr.  1.  Ln.  Tr,  fehlt  in  4.  11. 
iUI.  Erasm.  Arm.  Slav.  3.  Andr.  2.  Arelh.  Prim.  b.  Beng.  Tf.,  so 
halle  ich  sie  beide  für  Glosseme,  und  nehme  mit  Primas.  Hnr,  Blk. 
Hft  beide  Datt  zusammen,  so  dass  die  Rede  an  die  sieben  Gemein- 
den gerichtet  ist,  gg.  Beng.  der  den  zweiten  Dat  für  den  AbL  nioiHU). 
Ich  bin  die  Wurzel  (5,  5.)  und  das  Geschlecht  Davids  (gew.  der 
Nachkomme  D.^s  [vgl.  genus  Virg.  Aen.  IV,  12.],  Ew.  u.  A.;  doch 
liegt  viell.  mehr  darin,  näml.  dass  er  Alles  in  sich  vereinigt,  was  dem 
Qesehlechte  Davids  je  Hohes   und   Herrliches  yerbeissen    ist^   Vil^>)i 
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dmF  gtä9ixmiid  MwgenBtem  (2,  28. ;  g«w.  LA.  a  «#v«  o  Xcciias^  nmi 
6(fd'Qw6g:  A  Vulg.  Ln.  xai  i  TtQOHvog:  i  n(^,  ohne  xal  B  7.  9.  alL 
pl.  GoApl.  Syr.  all.  Andr.  all.  Orsb.  Tf.;  TV.  klammert  wtl  eio; 
n^w6$  hat  auch  M),  d.  b.  dar  die  FiDslemtts  ?ertr«bt  und  den 
iMtte*  Tag  des  Heils,  der  uogetrfibte«  Seligkeit,  herbeiführt. 

Vf.  17.  ist  gleichean  eiae  Antwort  des  Apkl.,  vgl.  Vs.  20.  Ond 
der  Qtüi  (d-  i*  der  begeisterte  Apkl.  sammt  alien  andern  cbrisllicben 
t^pheten,  vgl.  %  7.  [der  Geist  der  Weissagung  19,  10.  Hbg\)  und 
üe  BraiA  (die  Kirche,  alle  Gläubigen:  sonst  stehen  die  Pr^heten 
und  Heiligen  neben  einander  11,  IS.  16,  6.  18,  24.  ZUM.)  sprechen: 
Komm  (o  Christus !) ;  und  wer  es  (cfiesen  Zuruf  des  GeisUs  und  der 
Braut  an  Christus)  vem^nU,  der  (stimme  ein  und)  spreche:  Kwnml 
(Hier  u.  vorher  ist  nach  AB  v.  Minn.  Compl.  Andr.  aU.  mit  Grsb.  n. 
A  zu  lesen  lq%ov  st.  iX^,  und  so  nachher  %^<fd(D  und  laßhm; 
auch  ist  nai  vor  o  S'iXmv  tu  tilgen.)  Und  toer  durstet^  der  komme; 
wer  wiUi  der  nehme  Lehenswasser  ums^nsl  (21^  6.). 

2)  Vs.  18—21,  Schlussworu  des  Verf.  a)  Va.  18  f.  Wmmung 
vor  Verfälschung  des  Inhalts  des  Buches.  Anstatt  ^vnfuc^vv^fuu 
yi^  1.  ULtt^v^  iym  mit  tfr^b.  u.  A.  nach  Aß  u.  v.  a.  ZZ.:  sodann 
T^  vor  WMvovty:  ferner  nach  AB  Compl.  u.  a.  ZZ.  Itm^  hi  eAxi 
St.  httsu^  n^ig  tavrec:  ferner  ts»  vor  ßtßXlm  vovtgk  Ebenso  Vs.  19. 
ipiky  St.  ig>ia^^:  nach  AB  u.  a.  ZZ.  vov  ßtßUov  st.  ßißlov:  aq>skH 
(seltnere  Futurform)  st.  aq>eii^6H:  rov  ^Xov  st.  ßlßXov:  tilge  nal  vor 
vmw  /ty^.  u.  I.  'sS  vor  ßtßUtö]  id%  bezeuge  (betheure)  Jeglichem,  der 
die  Worte  der  Prophezeiung  dieses  Buches  höret  (in  dlTentlieher 
kirchlicher  Vorfeming,  vgl.  1,  3.  Ew.  Du.):  So  Jemand  xu  denselben 
(mftm  bezieht  sieb  auf  den  Inhalt  der  „Worte*')  hinzuthut  (ZnsSlze 
macht),  dem  wird  Gott  anthun  {Wortspiel,  eig.  auflegen)  die  Plagen, 
die  ffi  diesem  Buche  geschrieben  sind  (wahrsch.  sind  die  stehen  letz* 
ten  Cap.  16.  gemeint,  wie  auch  B  32.  all.  Compl.  Andr.  Areth.  htta 
hinznfdgen  [Dil.  erklärt  sieh  gg.  diese  Beschränkung]);  und  so  /e- 
mand  hinwegnimmt  von  den  Worten  des  Buches  dieser  Prophezeiung, 
so  wird  GoU  hinwegnehmen  seinen  Theil  vom  Baume  des  Lebens  und 
von  der  heiligen  Stadt,  welche  geschrieben  sind  (von  welchen  ge- 
sehriehen ist)  in  divsem  Buche  (otto  und  in  hangen  von  itpeXil  ab, 
und  der  „Bauno/^^  die  „Stadt*  sind  gleichsam  als  eine  Theikingsmasse 
gedacht,  von  welcher  ein  Theil  weggenommen  werden  kann,  vgl. 
ixsim  fii^o^  ¥v  Tfi'^  20,  6.  21,  8.).  Die  Warnung  ist  nicht  wie  die 
ähnliehe  Beschwörung  des  Iren,  b.  ßuseb.  H.  B.  V,  20.:  oQxlito  tfe 
rSir  (»tcmyQa^fUvov  xi  ßißUov  ro9to  . . .  SVa  avrißakfig  S  ^ersy^atfHo, 
nal  »dta^&dcyg  xrJL  und  die  VerwQnscbungen  gegen  diejenigen, 
wekhe  etwas  an  der  Uebersetzung  der  LXX  än.dern  würden  b.  Ps.- 
ÄrisL  an  die  Abschreiber  {Vitr.  Hnr.  ZüU.  u.  A.),  sondern  an  die* 
jenifen,  welche  das  Budi  vorlesen  hören  (Bw.),  das  Vernommene 
durch  Zusätze  und  Wegtassungen  entstellt  Anderen  mittheilen  und  so 
die  christliche  Hoflnung  verwirren  würden,  gericlitet  (dag.  Du.:  es 
banden  sich  «m  die  lautere  Auf  und  Annahme  n.  resp.  Befolgung  des 
Inhalts).    Die  Strafandrohung  setzt  eine   hohe  Zuversicht    (gleielnaid 


Digitized  by 


Google 


Cap.  XXII,  17—21.  235 

das  'BewusstseiD  an  der  göttlichen  Weltregierung  Theil  zu  nehmen) 
voraus,  und  ist  selbst  gegen  diejenigen,  weiche  absichtliche  Entstel- 
lung sich  zu  Schulden  hatten  kommen  lassen,  zu  stark:  man  kann 
daher  mit  Recht  daran  Anstoss  nehmen.  Luih,  Vorr.  z.  Offenbarung 
Job.:  „Darzu  dünkt  mich  das  allzuviel  seyn,  dass  er  hart  solch  sein 
eigen  Buch,  mehr  denn  keine  andere  heilige  Bächer  thun,  da  viel 
mehr  an  gelegen  ist  (vgl.  5  Mos.  4,  2.:  „Thut  nichts  hinzu  zu  dem, 
was  ich  euch  gebiete,  und  thut  nichts  davon'^  u.  s.  w.),  befiehlst 
und  dräuet,  wer  etwas  davon  thue,  von  dem  werde  Gott  auch  thun 
u.  s.  w." 

h)  Vs.  20.  Versicherung  und  Wunsch  der  baldigen  Erfüllung* 
Der  dieses  (in  dem  Buche  Geweissagte)  bezeuget  (Christus,  vgl.  1,  2.), 
spricht:  Ja^  ich  komme  bald  (3,  11.)-  Amen  (gehört  nicht  zur  Rede 
Christi,  sondern  ist  Bekräftigung  des  Apkl.)  ja  (diess  fehlt  in  AB  u. 
a.  ZZ.  und  ist  zu  tilgen),  komm,  Herr  Jesu! 

c)  Vs.  21.  SchlusS'Segenswunsch.  Die  Gnade  des  (t/fuov  eben- 
falls unächt)  Herrn  Jesu  Christi  sei  mit  Allen  (vficov  ist  ohne  Be- 
glaubigung; aber  auch  tmv  ayimv  B  7.  9.  all.  pl.  Compl.  Verss. 
Andr.  Areth.  Grsb.  Tr.  möchte  Zusatz  sein:  A  Vulg.  ms.  jLn.  Tf.  ha- 
ben weder  das  Eine  noch  das  Andere).  Amen  (fehlt  in  dens.  ZZ., 
und  möchte  auch  Zusatz  sein). 
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